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Durchlauchtigster  Herzog, 
Gnadig^ster  Fürst  und  Herr, 


\    n..;i 


jKtr«  Hochfurs^m  Jhirchl.  haben  für  die  Gesetz^ 
gebung  und-  .-jj^i^^ß/?«^  vtfi  HöchMderp  J^anden 
soviel  Heäsitmes  und  Beglückendes  gethan,  dass 
die  besondere  Gnade  meld  zu  verkennen  ist^  wel* 
€&e  Höchst  Dero  Weisheit  diesem  so  wichtigen 
TheU  der  Regierung,  mit  Berücksichtigung  aOes 
dessen,  was  die  Forschungen  der  neuem  Zeil  im 
Gebiete  der  Rechtswissenschaft  gefordert  haben, 
vorzugsweise  hat  tmgedeilten  lassend "'  Ich  hctbe 
daher  gewagt,  mich  der  Hoffnung  hinzugeben, 
dass  Ewm  HochfürstL  Durchlaucht  einen  nicht 
mngna£Ugm,^ch,  Quf  das  gegenwärtige  Unter^ 
ne&nim  W^^.  wikdmi  WM?  ndt  Ew.Hochfürsth 
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DurchUmchi  gniidiffster  Verzeihimg  mir  schmeiß 
cheln  XU  ^rffn  geglaubt  ^  wenn  ich  mich  erkühne. 
Höchst  Denenselben  dessen  Anfang,  die  lieber^' 
Setzung  der  Institutionen  und  des  ersten  Buches 
der  Paxkdecten  des  Kaisers  Justinian,  in  tiefster 
Ehrßirchi  zu  überreichen.  Mögen  Ew.  Hoch' 
'fürstl.  Durchlaucht  hierin  nur  meinen  grössten 
Wunsch  zu  erkennen  geruhen^  Höchst  DenenseU 
hen  ein  geringes  SSeichen  memer  eben  so  innigen 
als  unierthiinigen  f^erehnmg  tu  gAen,  mit  der. 
ich  ersterbe  als, 

Ew.  ÜochfiirsiL  Durehlauchi 


« 


Zerint,  den  51,  Hai  1830* 


V     . 


IM  Carl  FmdK  BrJk  StmemU*^^ 
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JCis  ist  eine  anffallende  ErscheiDimgy  dass  ^is  jetzi  eipe 
Debersetzoiig  der  TastiDianeisc&en  Gesetzbücher  noclBi*  iiich^ 
tt^ftianden  ut^  da  dieselben  docli  von  allen  Werken  des 
Alterd&iiniSy^iadist  der  Bibel^  am  frühesten  iind  weitesteii 
AnrcB  DentsdUand,  wie  darcli  das  fibrige  civüisirte  Europa, 
ferbreilet  worden,  nnd  ron  allen  andern  schrlftlichen.Denk- 
nalem  der  Alten  ^  gewiss  mit  sehr  \Venigen  Ausnäkmeni 
.me&r  Hnlei^  kninder  zahlreiche  Üebersetzuiigen  in  deuts'clier 
Sprache,  wie  in  denen  aller  iibngen  gebildeten  enropäi- 
schen  Völker  nnd  zn  allen  Zeiten  erschienen  silid.  Wenii 
man  die  Ursache  davon  zu  erforschen  sucht,  so  triit  zwar 
sogleich  ein  Scheitagmnd  herror,  namli'ch  äer  umfing;  und 
die  Schwierigkeit  des  Unternehmens  selbst;  indessen' hat 
doch  BeharrHchkeit ,  nnd  insbesondere  deutscher  Fleissi 
tehon  iriel  Grosseres  geleistet,  als  dass  'jener  Grund  äber^ 
hanpt  ais  ein  solchei*  betrachtet  werden  könnte«  Ich  glaube 
ffie  Hanptursache  davon,  dass  man  bisher  noch  kerne  Ueber* 
ftetznng  der  Justinianeischen  Gesetzbücher  fiat  (denn  die 
Qtem  Bearbeitungen  nnd  Auszüge  einzelner  Theile  n*  s.  w. 
md  hierher  'nicht  zu  rechnen),  darin  zh  :6nden,  das*s  man 
den  Nutzen  derselben  reikannt  hat» 

Wenn  lintt  mit  dem  gegenwärtigen  Werke  die  Bahn 
zu  eineur  sololfen  Unternehmen  mit  vereinten  Kräften  Meh- 
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Tin  .      Torrede. _' 

rerer  gehrodum  wird^  so  halte  ich  es  für  nötbig^  einige 
Worte  über  die  YeranlaMiing  dazu  za  eagen^  um  mandies 
Spatere  in  das  gehörige  Licht  za  stellen. 

Schon  vor  längerer  Zeit  war  in  mir  der  Gedanke  an 
eine^  Uebersetzung  des  Corpus  Juris  entstanden  j  und  ja 
mehr  ich  mich  ron  dem  Nutzen  einer  solchen^  roraus« 
gesetzt,  dass  sie  so  p^är^^  wie  iph  sie  xott  dachte,  über^ 
zeugte,  destomehr  drängte  es  sich  in  mir  zur  Thätigkeit. 
Ich  verkannte  dabei  die  grotoen  Schwierigkeiten  dieses 
Werkes,  die  sich  von  so  vielen  Seiten  darbieten,  durchaus 
picht«  sondeip  lernte  dieselben,  jemehr^  ich  mich  c^;p  6A 
ginn  4er  Auisföhrung  näherte,  ja  noch  während  des8e|Db|eii| 
infmer  mehr  kennen*  Von  Anfiin^  an  sah  ich*jed9<^.i^ 
dass  ein  Zusammenwirken  Mehrerer  zu  diesen^,  ,2^w^k 
höchst  wänschenswevth ,  wo  nicht  nothwendig  sei,  weiu^ 
nicht  ein  Menschenalter  bis  a^i  dessen  Erreichung.  v^irfliffR 
sen  sollte.  .  Einige  vorläufige  Versuche,  welche  ^ch  A^^ 
halb  that,  blieben  jedoch  ohne  näheres  Resultat«,        •  '  -  r 

Ich  unternahm  es  nun  allein,  mit  den  ^Institutioven 
onen  Anfang  zu  machen.  Das  Manuscript  w^r  {ert^^.unjd[ 
ich  hafte  eben  Unterhandlungen  mit  einem  Yerl^er  ange- 
knüpft, als  die  Uebersetzung  vom  Hrn.  Conuntssionsralj^ 
pr.  ftessberg^.  in  Berlin  erschien,  in  Fo||;e  dessen^ich  jen^ 
abbrach,  und  mein  Studium, nun  hauptsächlich  imf  dio 
t^andecten  richtete.  N^ch  einiger  Zeit  geschah  mir,^auf 
von  dem  Hrn.  Verleger  dieses  Werkes  der  Antrags  ob  ich 
die  Redaction  ^iner  Uebersetzung  des  Corpus  Iuris  iiber; 
nehmen,  wolle^  mit  dem  Emichen,  ihn  von  meipen  Vor? 
arbeiten  dazn^^u  unterrichten  und  meine  Ansichten ,  flai^ 
über  mitzutheilen ,  indem  er  den  ^)B^  habe,  . eine,  solcl^^ 
Uebersetzung  in  seinem  Verlag  unternehmen  zn  )sssen^ 
Mit  Vergnüi^en  'Ox^piff  ich  diejsen  Antrag,  feilte;  ^y»doch 
amgleich  dem  Hrn.  Verleger  mit,   dass  ich  es.sß|]^  :gero 
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^Ai^ifSaAf  wm»  fr  iim&  «img«.  Mte^ed^ 

HOF  ffnanefk . wolUf»  indem  i^^.viAt  nor.  <Mr  d«9.  mm» 

MMn;  mir  cxniigeispiMMen  «chodlen.  FprU^e^tcB,,  mi4^ 

ml  mebr  ia  ^iwffmrh  (pumunen.  Wfr^w  wörd^^  i^.M^ 

Mf flisi|g;eii;  kliimte«  /r   ••  .   .     '•      •.  \  ik,\. 

JSs  waord  hierauf  :Ton  mjr  4^*  jplan  4er  üebeneUnqi^ 

eacworfen^  um  an  di^  Mili|rbei^r,Tfrtlie]ltza  verdep^  nifi^ 

4ie  ImHitirtipnen .  nfajt:  dem  ersten  rBadhe  der  Psmdt^fftßu 

ioifieß  rem  mir  pb^r^tc^  i|iiift  J^M^hfdiien  be^dnpBti »  Der 

Hr«  YwleiBer  war  nnterdeepea  mt  dle^  beiden  Hnit  JhßOr 

ÜHiaoiren  ]>r.  Otto  nnd  Dr«  Brnno  Schilling  |n|jeqh- 

ag  in' Yerbiiidinig'.  getreten  nnd<  Imvtte  sieb  der  tbjjtfgffi^ 

lUtwirkimg  beid^  rereicherf,  woranf  Ton  nns  dreien:.diq 

^ie^cdan  nbernommen  wprden  ist 

'  So  bat  nnn:^  Untern^yne^  begannen^  weldhey^abii 
gelben  sogar  Ton  dessen' Ansfobrong^  gleicb'xon  Anfb^g^ 
an  einer  sebr  Terscbieden&cben  Benribeilang  nntenroicGliI 
«em  wird,  welcbe  wobl  gar  anf  die  Extreme  ynjpfßUeix 
duxbBf  indonYiel^n  eine  Uebersetznng.der  Justimme^dum 
Becbtsbncber  ebenvso,  überflüssig  als  Andern  wiUkpmipiAg 
sclieinen  möcbte.  Im. Folgenden  will  icb  daber  aimSrderft 
die)raigen€rriinde9  welcbe  för  nnd^wider  eine  I^ebei^elzmig 
streiten^  kiirslicb  za  entwickeln  sncbepu ; 

Die  Haiqiteinwürfe  gegen  die  UebersetzAng^  weklie. 
gemacht  wei;den.  könnten  >  dürften  etwa  fo^^gfendeann; 
das»,  wer  das  Corpos  Juris  za  lesen  bebe,  der  iGrB|)r^Gb^ 
soweit  macbtig  sein  mSsse^  nm  es  zn  rersteben}  .das^^diß 
«nmitteHiare  mid  directe  Anwendung  desselben  n^r  m.jdei; 
llnpraebe  gescbeben  könne;  dass  eine  Ueberset^ong  von^ 
jStadnmi  der  QnejUen  abbdten  winde;- dass  eine^üebev* 
setzo^g^  die  YoUkoimnenes  leisl^K  Wifi^^         ,/'       <-■ 
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OSiie  die  grosste  «Bd-irinig^te  lJe6erzeiignh^  von  dem 
^  vielf Beben  A  grossen  I^titzen^  den  eine  Ueberselzanl^ 
dee  Corp«  Toris  ge^iaürtn-kann,  worde  es  mir  nicT  ein^ 
^alleiH  sein  9  den  I%ln  zn  einer  sold&en  zä' bstkn  und 
zu  entvFerfen,  nnd  die  Arbeit  anlin^eb-  alkin  m  beginn 
nett.  iJIein  meine  D^berzettgnng  gewann  nadi  dem  B^ 
ginn  der  Arbdlt  erst  recbt  den  wabren  Gmnd*,  nnd  i^ 
müAi  giesteben,  dass,  wiewbbi  icb  an  dem  Gewinn  för  die 
l^&settscbafi,  welcber  dorcb  eine  Uebersetznng  kenror^ 
gebrlicbit  werden  kann ,  nie  ancb  nur  einen  Augenblick 
gezweifelt  batte ,  icb  denselben  docb  erst  j  natihideitt  ich 
mebrere  Biieber  der  Pandekten  tibersetzt  und  überarbntet 
bätte,  recbt  eigentlicb  kennen  lernte;  hh  'werde*  ÜBhei 
die  obigen  Einwürfe  zu  beatitworten,  daran  abef  di^Dar^ 
legfung  des  Nutzens  einer  Uebersetznng  zu  knüpfen  sucben« 

!•  Allerdings  soll  Jeder ,  der  -  das  Corpus  Juris  toii 
Amts*  und  Pflicbts wegen  zu  lesen  hat|  d.  b.  jeder'  Jurist^ 
der  Urepracbe  in  soweit  mäditig  sein ,  dass  er  es  obttd 
Uebersetznng'  rerstebt,  alleni  mit' dem  Lesensollen 'stebt  es 
gerade  so,  wie  mit  dem  Yerstebensollen ;  das  Ein^  so  we«« 
Aig  Wie  das  Andere  lässt  sieb  b^i  mannigfacben  anderri 
bequemen  Hifl&mitteln  erzwingen ,  und'  icb  glaube  nicbl 
zu  fibertreiben,  wenn  ich  behaupte,  dass  Yiele  derer,  die 
sidh'Juxäten  nennen,  nicht  mehr  iahig  sind,  im  Corpus 
Juris  zu  lesen.  Sollte  der  erste  Einwurf  Grund  haben, 
so  konnte  man  sogar  fortf^lgem,.  dass  jedes  Handbuch  des 
CSntredits  ftberf  tissig  wäre,  und  doch  wird  dies  Nieman-* 
defor  einfsdlem  Allein  es  lassen  sich  demselben  noch  viel 
ttift^l^ero'  Gründe  entgegenstellen.  Wie  nöthig  Kritik,  wie 
unentbehrlioh  die  Kunst  der  Interpretation  sei ,  ist  nicht 
Böthig,  zu  erwähnen,  und  worauf  ariieiten  beide  bin? 
Nur  auf  das  richtige  Yerstdhen*  -^  Eine  geluiigen^  Ueber-^ 
«etnng  kann  daher  iMir  das  Resultat  beider  sein,  weit  sie 
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Wut  doridauM  muk  im  DeWrsetetag  ikr  Kriik  wie 

ArJrtupwtedMi  Imifig  zu  HüK^^  Was  idi  weMg^  W 

telMlil«ti0a6ii5  als  4«ni  kichlasten  Tiielle  des  C^r|MMi 

MS|  sh  Wsaadsift  bei  den  Paodecleii  oft  Oelegenkeil 

fdiabk  lisbe  za  forpfohtn.    Dahtr  dürfte  nicht  sn  lenf;*Ms 

sriüy  dsM  eine  'veUkenunene  Uebeiseizang ,  die  dien  Aoßi 

tpmUa,  weldteanisiegemaelit  werden  könnten,  genftgle^  - 

&  gnuninatisclie    nnd   Spracherklärmig    ganx  eiled^(etf 

tmatB.    Wie  viele  Gese^teHen  gi^U  es  femer  nidit| 

wdöke  ohn»  die  besten  Commentarien  und  Anslegnngs* 

Wfwniwd  gar  nicht  zn  verstellen  skid|  ohne  einen  grossem 

Utanfwand  herbeizolbhlren,  naeh  welchem  man  iiinner 

noch  an  Scheidewegen  steht!  Wem  sind  diese  Hülftmittek 

alle  zugänglich?  —  Bei  einer  Uebersetznng  ist  aber  m 

erwarten ,  dass  sie  alle  mit  Umticfal  benntast  werdini  Mmif 

nnd  sie  gestaltet  sich  eigentlich  als  das   Resnltat  aUer^^ 

lieben  eigner  Forschnng  nnd   Anschannng   des   0eber» 

Mtmrk    Ifierbei  ist  auch  noch  zn  bertteksiiehfigett-y  dase 

die  Commentarien  nnd  sonstigen  zpr  GeietzerkIKmng  roe» 

Jundenen  Häl&mittel  ans  allen  Jahiinmderten  (die  Glosse? 

aasgetoomamen^  über  weldie  ich  jedoch,  hi^r  etwas  weitem* 

reo  zn  aagen^  ttbcriioben  zn  sem  glanbe).  immer  nnr  tfaiil^ 

oder  stdlenweise  die  Gesetae  erfclfiren,   dahingegen  disi 

Uebereetznng  Ak  auf  das  Ganze  erstreckt;  nnd  es  giebi 

eine  grosse  Menge  von  Stelleni  dk  nie  ein  Coaunentaior 

horfihrt  hat,  nnd  wekhe  dennoch  einer  genanen  Atslegong' 

nm  so  bedürftiger  sind,  je  mehr  Sohwierigkeüen  tie  dar« 

bieten«  .  Hiermn  habe  ich  namentlich  im  II.  Tlieile  der 

Wnde^len  ai^Bdlende  Beispiele  gefcnden. 

Endlich  ist  hier  noch  zn  bemerken,  wie  manchev^GehSk 
dete  Mh  getn  näher  mit  dem  Cimjius  leais  bekaiflit  mache» 
wikrde,  nnd  ee  wttnsefa,  der  gerade  ucht  bitoimselr  vini» 
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«^filJA.y-^^^^A^/^tmii  fr.  dar  r  lafcftwWliqfclSpiiMht 

f^fSiflbifa^l^n  d(nB9ref«9i  iiicht  im  Ski|iiddligtir^(£;.-Jli 
pjt.:P^dtfpiig  und  Y^rgiliijjipto.  Mi  l«$«ii,  weit  er:  dU  Bi;» 
geqid^iiiidicldunt  dar  Sprache  dctoaellm.  mAi  ite  .nidkC 
lifpiV«  so^d^m.w^gfn.  d^r:9&s8^idt«''<ih^ 
bfinn^tA  Aotfdiiiokey  Worl^  wä  RedeUtafCaD/.  «laA jJ^ln» 
^lilip^9  Snidinm  dar  AM^IfTsris^eiisclMA:  ^  iittii|n 
^^Jitiii  j^ringen  wird.    ...  .  i  :  ...,;   •    > 

« *  JJni  d«f|n(M^  Mt:M  «ia,  SkbaU  mdbt  iür  deb  IiUMliiii 
allLewis  «cMidem  iHichfäv  den  Spradhfofsohte^  CHasckicUtoir 
f^i^cber .  und  Philosiqpken^  and  iii.  dieseii  Beziehniigrä  nocU 
]fiDg9  imbt  erschöpft,^  denm  ^wer  daa  &'  J#!  sfadierl^  htÖK 
4GU£ijgt.,fljcIi  laeflst '  daniit  .ai^  andern  Grühdiln»  fidsiSaiiii 
;^^lieitlp  in  J4^er  Röcksiclit  «n  gewinnen^  imd  .WMrdiUbs 
i^Hebl)  gi^<  .eelte«  «nm  C»  !•$  «^Ibst  wenn  er  der  Spvaobe» 
miUbtig  .i«t^  !j  /-  I  .  i    I 

.• '  '2.  W0  <  das  C»  h  iswunnuttelbareti  Anwendiiv^  konnitt^i 
Mt  fre^idi'der  Urlspac  wentbebrlkh^,  alleia  wirlkonmifla'. 
U»r.  do^h  auf  den  Happtzwedk^  das  Yersleben^  x^inlck;,» 
«ad  biet  g9t.gap:fe.dii>  .torher.acbQn  GeiiEigtd  .wieder.  lu; 
Gc^l^ltheii.wird'ge^ild^ider  ^iie  gute  Ueber^eCznng  »eben. 
d^m'üxMM^ibi^l^^'t^'l^  v^  erelen  bewäbl^n»  DeoA.wie. 
«Mncber  ymeU^cl^e:  Juri»)^  der  Jabre  lan^  im  bewegten. 
ClM^sifti^tvlKkn  dcb  getiimmelt  hat^  da/is  iObtn  nm  ünoieiüL 
SladMun  .der;li|t^itohen  S|iracbe  keine  Zeit  übrig  geblier. 
ben  ii^  nnd  denii  doch-  zuweilen  xam  C*  J*  greiftantnasy. 
^riMBektittobt)  Uta  ganz  Bi^er.zn  geben,  eine  gnte  üeber-: 
fl0tkaBg2*  ]5#'i4t :  nicht  nM>gUch>  Ton  Jedwi  Joristen  Ma\ 
verlangen^  dass  ef  in  /leinem  fanl2ageten:nnd.;fiechzigai«tfi 
Übte  .der  latwnisofcei^Spsacihe.npGh  ao  mäobtig  eein  aoUe^ 
nb  lerrM.irielleacbtim  ^anzipten  gewesen  Mi  ee  reigieet« 
HeiBfiiglMna  vieles  Kinaelne^  <AAtiqi4tatenU  rechtinefi 
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bot. uml  jttokd^l W«i^igen <A^(€^ettse  oAm^fatett-lKk 

gnilIi9ie/'l£iAen  gmiis  «elii>  Wfllk-oiiilii^iie,  eil6idttefttt)( 

•rinl^ÄÄ  il-V  *•  ^'»  ^  '  »^  •  -^'^•••^■'  '^  ^  -'';;^  '»»^ 
;.ui  fb  bt  Böglitbyt  Jbn^dMr,  Wojf 'iöli  15^  |fe^^^IiAe| 
«ki  mJl  M  iMtt*  im  •  ifdfn^ractk'iilieiklftttzen''  euleiHÜ^b^ 

jwiscbA  selUst'kafteli  k^^^Tyi^ii  deii  kfeMKgeh^ffUOS^ 

den  wird^  weil  sie^  ihrMi  h^mi'Stiiliilpiiii^tei'iiädiy*  itf 
iMer  BcBwliiii^  hxine»  Xh^üerHetxxm'g  zti'  Wiüsdk^ij  Araa- 
dien;  aUeiaidi  glaxlb»^  d««»:^  ttdh*'^ 

"vim  piMtifl<diiJa:*GtMdiäfiiilealett''b^       iiä»f^'  öiftt# 
heften  lutny^-tem  iV^nworf  ^€^ebt-w«rdm  Ifdünte.* 

aUuehe^.  »|  cbnao^utigegfiiiide«;  «vH^laben  AM  itiiilEIoMF 
FebnseiBiiiiseti  Vvii  ^m  «hrtütebeii -Werken  dinr  'iUteit> 
nod  dodi  ist  >d»t' Stedfann  'dteiMlbeii'WOrightal'irkBeiö^ 
das  at^emeiiKle.^ii  aUea*  üebrigek^^kamd  'dtrter  ^of^ 
wnif  woU  hw  den  Scadiereoden  -  #rf()»i  ^  vA^  ISe^irt^ 
■i^  n  lenken  f  daife  das  Stadi«im<  der  Quellen  iH^  Ain^ 
Akademien  von  Yfelen  seläp' f^rnaeldSss^^  ja  fast  gär- 
niebt  getrieben  wvd*  Alleiil  was  iM  es  ^  1?ras  die  meilltett' 
Slndierenden  däyo«^  abbalt?  — ^  NWben  dem  'Tt^lnhiintfsen' 
Ukalt  der  Qv^Hen  iMflBinbar  tbeÜs  die  SchfKerigkeit'  Aeis 
Ycrstebens'  desselben  an  sich  ^  tbeib  «^e  nodk  ^nicbt  Tvr^* 
bandena  Eal^gkeit  dam^  die  s^b  ei^<  niii6b^lSii^^«itt  -Smv 
dimn  und  ricbtiger  Anleitang  zn  diesem  findet,  Aeib  aiteii' 
Mmgel  an  zogän^ficben  Hidlsmittelii,  tbeib,  dass  der  Elacbe 
bein  Geecbnack^  abgewonnen  wnrdytitfdeitt  man  dnt^ebi  «fiel 
beyieiBare  nnd  bicUer«  Ifittel  zoia  »Zweck  an  gelangen" 
glaäibt,  duch  Campeiidien^  System^ ik  e»  W«     Waüh^. 
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jpB  QoeHeA  werden  w^^tem  «o  MfiEri&md'  rom  dm.  Stal 
di^vadBA  irggBacMjisrigt^  .  daa»  ^eui»  YejMUuiMMriwg  4U^ 
m^.ZfgtßO^^M  gu  nidit  dt^trete»  lüwh  Ifeto^Ifaclilima 
der  sogenaimteii  Beweisstellen  thnl  ee  freilich  üdhtjni«»» 
Pj^i  [Tfütel  nnd  Lelfr^  l^^  geleüni;  werden]^  um 

df«  RfBu^a  Rechlji  erai^i^Mi^MUwig  und  miHmOA^ 
k^9fye%  sa  Kerneny.niid  4P  iMr  dil^  :HMd||if^kflnawg«  m 
IfEmrW f  ^  ^^  >^^  ^^  der.l^ir^ifiC  ^nidbll  'sdiM  dea 
Qi}^e}i;,QescIiiiiacli;  ^  ^maA^ikm^BflkBMkk 

i|(phlcBi^e)di€b  noeb  b^lM)^  >) 

.f,  J^ttiM  ]|iin  Iiiaker»  vage^voblel  iflIiB  vAnnuSiMns  od 
dvippC^D^  RatM^der'al^denmAenXelir^  da^  norim 
£inel|pB  auigliolir;gfn)reeen9  das  QuettAistidiinn  unter  den 
I§^fn4i«>rai*^  anznfefi^ei^  le  eekeiöt  für  tdae  JZnknnft  ebenso 
^^pii^g  Hoflbong^  da^n  Tevbaiidw  nn.raifa>  da^  wie. Jeder 
^^gfhffOB^  ymitf  liier  io  ^eelir  Tiel  ron  deib  perspnKohe» 
Efp/jboM.dee  akadawiasbtn  Lehrern y^Umigt),  nnd  dicaei 
ipit  4e«^n  Wirk]p(4kMi$e  «metens  wJtoder  eriisdit' 
..  Im  alwr  «lae  UejMfietzqpg  reftfluuideDi  sa  düvlb  waU 
i|icla  zn  t^e^^^iÜBln  fein,  data  wenigstens  Yide  'dbont  gtei-« 
^n,,dia|lsdaakfcVemU^lie9UiGk%  thmll  des  besbera  Ven^ 
slSndfissea  w^gen,  n»d  Uei;  wild  gerAde  die  üebenetsnng 
^en  ashr  y^gmtlictep  Ntttaen  sliften,^  mdem  der  1 
rende  ans  der  Uebersetxnng  erst  die  Qnellä  leebt 
l|em  kpien  f  nnd  d%9«rdl  9m  Stndiam.  dieser  seftst  Veiw 
aulfssl  werdnoi  ^^wd«  -,  Dfo  üebenetaug  wM.  alsa  das 
Qtn(B|p<VPS|ndiBfniipp^  irerkindsm  oder  Venn^gwn^  aendsm« 
4isi|slba  e^lei^iflfri^  nnd  Tennelamu 

4^  SbUte  antb  «ne  TeUkommette  üebersetoung^  din* 
dbn  Anfjripfthfn  GMg^  bietet,  nnaMgüch  se^  was  ibh 
sfiHMAifintiqMiebenndidM^  so  tritt  doeb  vor  allen  bier  der 
V^mmd^  entgffgjNiii  dsM  ee  «berikaivt  nidkis  YoDkoMna- 
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a^ldbe^  ,9a  wvrdq  skk  iiir  N^U^m  ßdbm-  Mi9^,hmS^ 
Ifafcttk  :.    \  ;>.; 

1^  will  jm  19^  bemerke«)  wie  di0  B9ötiiflM.43rI|ii|^ 
iMu^Art,  iiaitt^tlkk  d>ades;Q9^ji^sl«ni|rBfM^ 
frockdai-.ff«.  4i0  »»a»  mar  bh  ,4wii  ent^. J^Kiht^i^Mi 
f^Jurittm  istf  ««4  ^»  y«»  eii^«  Tjle^  -Um  ?«li>cM| 
yon  HQpfiiejt^  4«fm».QliM>k:  it^iJtiVmk  ^M  <?MKi 
«leftfeprt  riikiplieli  gfi4f|ik<>.^r<«Hm  i^ 
mai^ii^die  yeh#9etti9lS  40«>XI^^ 

mmßtnmtkey  ^ktortwi  Fjrimilk  ift,Wml^]«b«ffiMstf[  8«n^ 

jift48)ry«rfie4»;m^j«e*  I|i6t9tt»l»if»^m47^ei4etttny  ^MMb^ 
^  lim  Hb  afi^liibwe^9Age%  4fi  MsbiM^  iwatiobMibiliMN. 
D^.  Bo9»befg!miQbfi  U^benettsuni;  kam  ick  «Ukts  hnnH 
üieile%  weil  iek,4J99dbe>  ehe  |wm  MBipiiscript  amnfrDfjeiMfc. 
aliCiiiig,  tt^bi' zu  r^gldebeoL  €rdkil«iibdl  batle^  i^  «b» 
4idu9r  Ate  Aoe  flüdüiger  Aii»dkaiiii«g  k«m« 

Itänfft  isl  «iiStkk  vott  Qrthccreii  Seiten  b«!  äfffwdMbC 
^  Wiitisdbt  aiugeipvedieii  weirde^y  date  eiaeUebeifalnviS; 
der  .  Jnedniiiieieeken  Geeetzbücber '  «attaianmeii  ivesden; 
4H>ckie9  der  frjoliiib  xnebc  rmä  ]^bljiiKisleii.  «oeg^gai^tt 
am  «ein  etbeu^  ipAum»  dock  ein  bieber  liidit  be&wdqilea 
fttdürfiiissf  aimigk  . 

Was.  npa  ^e  <  gi^gepiyäeijy .  h^mummt  Bebeineüamg 
bßlnllk,.  «d^riU.  jcb  dem.  yncMliifikett  BnbUmmi  pemk  rmm 
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UfiidUM^  V^mäeiläek  üflüütoae  ätiaemaudei«8et2sM,  «rc^i^ 
ba  der  üebenetzung  im  besondem  zu  berücksichtigett'tliidi 
;5'"'4M[t^^l7«b«»8«eülii^  dM  G.  J.  kiiäi^nun  kiim  Theil 

flfiMl^Mtam*' Werkes  MJtee  clAselbdiett  idlMhiiftü ;  detm 
dfe  M^f^^^iti'^  j«dtr>Uebei>»etztiii^  M^  berikkdkhtlgeididett 
I&nj^lttrdWDtt^* üeberriturtimmuDg^AAr CU^mdKm  kwä<fteii 
JW^ifMleiBMsttitg  liää  lim  Origifial^'tiiiA^'de^^arstell^ 
dbMto^  i^ltw^  lUiMÄn«b«iideii^^ebenlMl^gtde«^(^^ 
M  ^JSttattb&^ka-mkchtti^n'iJU^  dAmn^  «iobi  •  ttHdif 

gMA^>Wdl«8t«i*^hdi^irfa6i«ch  U(i$Üi^'ieihMBGmeui%hiif 
jÜm  diAniuM  Wwt  'bei>'d«r  inteirpfeunäon,^  ^«r4cbe'  etfad 
IJtliMtüüMgl  beferdllidi  ato  ai^sttyitttlea  ^wM  >  fmd'4bel 
IwAnWendtiiig  -ikmitlbctt  vea  Iiitere»^'  ^ettt'  kamfy  Üt 
Ait^^bwIMf'  «lAtd^  -ITebttreedtal^  '•defeii'Cif  J.  «dw 
fbvsbtetottdira  'PiMe ^iii'^  der- üebeHtagiuit;  «wegijiiiw 
«faUkte#b  «elttkeii^t  W  der  SteUanjr  iler  W«t^  iege^ 
^tkuitm  üMl'^em  erechCyfctidee  Wiedergebe«  des  fiUMie» 
iitt'AdiMddefl(^wi*lk6aiiMn«  Hierzu  ^kenakt 'tfoek:i«ei^  , 
HtadiibidiM  ftitw«bMtad^  Caetcbbeit-iifi  A«8drH€k  ikrüU 
him^tüdmnxa^ii  OegeBSlibide^  die  NotWcindlgkäic  der  AbP 
AMiikgtides  TonreUebdeii  Cfeiaces  ia  jeder  DiMreteUwig 'W^ 
ben  dem  dmrdhaiie  riißhtigeB  YersliiiMlttlae  jedte  eimduBii' 
ti  mm  DnrdieehAmi  des  Yerballaiseee  imd  der  Be« 
•der  einzeliMm.Sat^  m  ieiaafider  imd  der  ein^ 
mdamkWnnim  ia  denaelbes»  Die  Uebereetsimg  dee  C.  'h 
erfovdett  mUam  eine  Genarngkeit  «lad  Sel*gfah  ia  de» 
CebpHtagnag  '  ab  ^  weeenilick  aotkwen^g)  wdebei  -die- 
Uebereetzimg  jedee  andern  Werkee  der  Alten  nur  als 
n|hilMlP'»piifamjJ—iaia  braaieht»  indem  diese  ^  *  wenn  sie 
dsa«  8te%  den  im  Werke«  selbst  Toiiiemekenden  Geist 
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Vorrede«  XVII 

ud  dm  Styl    wiedergebt  ^    Men  Aasprücii«  «Oeaifige 
Icislen  ^md,  dahingegen  tob  der  Uebersetzang  eines  Redils* 
bndbef  «Ke   treueste   Uebeitvafpmg   ernee  jeden  einzelneD 
Gedanken  und  jede«  Wortes^  sowie  der  Slellong  der  des 
Sinn  entlialtendeB  Worte  gefordert  werden  mnss*     Dies 
gA^  tack  ans  dem  Inhalt  des  G.  J«  herror^  deikn  be*^ 
IjraSidi  erfordert'  die  Uebersetznng  Ton  GesetaMn  als  sol» 
dbev,  bescMiders  wenn  sie  in  das  Gewand  gekleidet  sind^ 
im  die  der  Jostinianeischen  Sammlnng^  d.  h.  meistens  in 
Beiq»ielen  -ron  RecbtsfaHen  besteben ,  nnd  mm  diesen  Re>^ 
soltate  zieben,  eine  im  Allgemeinen  wie  im  BesMdem  weit 
{Msere  Treue ,  als  z.  B.  £e  von  einem  geschichtlichea 
Werke,  von  Briefen,  Reden  n«  s.  w.,  die  zugleich  auf  die 
Ueberiragnng  der  einzelnen  Worte  zu  richten  ist«    Darf 
nun  aber  in  einer  guten  Uebersetzung  die  Treue  der  Deut- 
Kcbkefl  l^einen  Abbruch  thun ,  bat  man  ausserdem  noch 
die  Erfordemisse  der  Sprache,  in  welche  man  übersetz^ 
zu  beracksichtigen,  und  darf  man  dabei  die  Regeln  einet 
guten  Stjls  nicht  vemachläsdgen ,  so  wird  hieraus  ein- 
leuchten, dass  schon  inRückricht  dieseir  Beziehungen,  ab» 
gesehen  Ton  mannigfachen  andetm  Ursachen,  die  theils  in 
euer  umfassenden  Renntniss  der  Sprache ,  worin  die  {hp 
stmianeischen  Gesetzbücher  geschrieben  sind,  theils  in  dem 
Verstehen  der  Sadie  selbst,   tiieils  in  der  Bekanntschaft 
mit  der  Geschichte  überhaupt,  wie  mit  der  RechlBgeschichte 
und  Aherthumskun^e  im  Besondem,  theils  in  den  Yer« 
hahnissen,  unter  denen  die  .einzelnen  Gesetze  des  G*  J« 
sowohl,  ak  wie  dieses  im  Ganzen  selbst  entstanden,  ihren 
Gmnd  finden,  eine  Uebersetzung  des  G*  J.  mit  bei  weiteff 
grossem  Schwierigkeiten  verbunden  sei,  als  £e  jedes  aup 
4em  Werkes« 

la,   koniait  UersEU  endlieh  noch  dar  Umstand,   dass 

dkr.Tezjk  des  C»  J*,-  waa  die  Kritik  anlangt,  vielleieht  nm* 

m  u 
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reiner  und  wmig^i  gmiibert  htf  ab  der  der  meittan 
Scbriftetetter  der  Alten,  und  dnee  sich  der  Uebenetzer  in 
^i^eer  Hioflicbt  hinflg  in  Vfmt  grösserer  Verlegenheit  be^ 
faidei,  da^  dem  Inhalt  nnd  der  Sache  nach,  anf  einen  rieh« 
tigen  Tfxt  beim  C.  J.  viel  mehr  ankommt^  je  mehr  davon 
abhangt  y  nnd  je  wichtiger  die  Folgen  für  ganze  Rechts-* 
lehren  seUiet  bei  ^  in  Betreff  der  Sprache  nnbedentenden^ 
Yariaiil«!^  sein  können,  mithin  hier  andi  die  Kritik  zun 
Theil  einen  gaiuz  andern  Maassstab  anlegen  nnd  andere 
Regeln  befolgen  mns9 ,  ja  w«nq;er  die  gewöhnlichen  ans«« 
■eichend  sind,  so  ist  wahrscheinlich  nicht  zn  viel  bdianp^ 
tat,  .wenn  man  die  Uebersetznng  des  C.  J.  für  die  sdiwie-r 
nigste  Leistung  dieser  Art  hält. 

Der  gegenwärtigen  Uebersetznng  ist  der  bei  Baum« 
gartner  in  Leipzig  bfftweise  encheinende  Text  des  Cf 
L^  welchen  die  Heim  Gehrüder  Krieg el  besorgen,  znm 
Strande  gelegt  worden,  nnd  es  wird  die  uebersetznng  da« 
Iter  mit  demselben  fiurtsdveiten  [jedoch  mit  steter  Reriick* 
aiichtigang  anch  der  ebanftUs  selir  r^rbrateten  treflUchen 
Ansgabe  des  C.  h  von  dem  Herm  Regiemngsrath  Dr. 
Beck].  —  Pie  Wahl  des  Textes  war  alkrdittga  einet 
der  am  mmtm  «n  überlegenden  Pnnote ,  nnd  dner  von 
denmi,  daeaen  Entseheidnng  am  spätesten  erfolgte*  Wenai 
aber  in  Btfracht  zn  ziehen  war,  dass  die  Debersetarnng  f 8r 
die.  folgende  Z^  ein  al^eneineres  nnd  grosseres  Intereise 
finden  könnte,  nn^^um  dabei  darauf RiiaksidU  nehmen 
ipinaste,  welche  Ausgaben  in  der  nächst  künftigen  Zeit  in 
den  meisten  Händen  sein  werden,  so  kann  wohl  die  Wahl 
eiaiir  nenarscbeinenden  Ansgabe,  die  nmare  nnd  äiasanre 
VorzQge  Tereinl^  ab  gerechtfiurtigt  angesehen  .werden» 

Es  ist  nnn  aber  hiermit  eine  absolute  >  durchgängig 
wwtliche,  Befolgung  deiwriben  mohl  abgesprochen ,  viel« 
mahr  ißt  dw  individnattm  Anaidil  nnd  VAmmuf^mg  daa 
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T  #  f  r  •  «  «•  XIX 

Ucbenelzen  cm  Abweidimi  in  der  Lesart  Tum  Text^  de^ 
wo  ne  es  f  är  weeendieh  mAweoMg  und  den  Gesetsen 
derXnCik  entsprechend  eniciite^  überlassen«  Wenndahmr 
dbs  Atgehen  Tem  Text  «nch  nur  seilen  mid  im  NodifiLD 
soUy  so  ist  ee  doch  keineswegs  gans 


Die  Pebtapseteiiny  sdbst  wird  eine  wötdicii  treue  sem, 
vrf  es  soH  der  Stjl  wie  die  Diodon  anf  Kosten  der 
IVene  vidkc  vorzugsweise  berücksiditigt  weirden)  wieWeU 
wigiidhsto  Yirilendnng  des  erstem  nefcoi  i&f  letztem  das 
isdislo  2el  des  Strebens  sein  wird.  Die  Treue  in  der 
IMkersctonng  wird  die  Yersdnedenartiil^eit  des  Style  der 
«aselBeii  Tbeile  des  C.  h  nntemnander,  und  der  eümcl* 
nen  BraclwtftdEe  in  diesen  niitinrsdieidcn  lassen»  Es  ist 
I9  SteUeti  nnd  Gesetze  ganz  wSrtKeh 
I9  ohne  dem  Teistündniss  nnd  der  Deotfick» 
knt  grossen  AUnmeh  za  Amu  Wo  di^r  dar  logisch^ 
der  grammatisclie  oder  sj^ntactiMiie  Sinn  einen  Znsatz  im 
PeatsLlieii  erfordert  (wm  Torzftgliclii  bei  Terdorbenen^ 
dunkebi  min  schwer  zli  verslshenden  Stdlen '  nothwendi^ 
wird)^  den  ^tweder  de^  Text  in  def  Ktgmt&imMciikeit 
der  GoBstractien,  oder  in  der  StdBnng  nnd  Bedeutmig  ein« 
adner  Worte  enthahy  was  sichttberha^  wtei^beednreiA 
hen^  als  hei  einiger  Teitrandieit  mit  dem  S#fl  nnd  dem 
Oamoter  der  lisranisehen  Sprächo  ffihkn  laMt^  ist  der 
Znsatz  in  [ — }  eii^feschlossei^  worden}  oft  erfordert  ondt 
üe  Bedentnng  eines  einzdblen  Woittes  m  einem  concretett 
Fdl  einen  Znsatt« 

Was  nnn  die  üeberlragmig  solcher  Worte  betnft^ 
wddm  die  deutsche  Spradie  thefls  im  Allgemeinen  zwar 
gennanisirt  anfgenommen  hat^  theils  wenigstens  in  rechtsw 
wissensduiftfidien  Blldiem  UbKch  geworden  sind,  als  z,  B. 
Depoeitom,  Mandatom,  Sodetat|  Fideioommiss,  Obligation, 
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XX  T  6  r  f  •  4  e. 

FatroB^  Serritnt  v«  8«  w*^  80  wird  zugegeben  werden  mite-' 
«en^  da88  Uer  ein  Untersdhied  zn  madMm  sei;  wena  nän^ 
lieh  anch  als  Hegel  angenommen  worden  ist,  die  Moglicb» 
keit  in  der  Uebertragung  zu  versnchen ,  und  selbst  nnter 
umständen  nene  erlaubte  Wörter  zn  bilden ,  so  mussle 
doch  auf  der  andern  Seite  die  Uebertragung  sowohl  dea 
Sinn  ganz  erschöpfen,  als  auch  darauf  Rücksicht  genom« 
men  werden,  dass  nicht  etwa  der  Begriff  durch  das  iteii 
zu  bildende  Wort  undeutlicher  und  dem  Niddtpristen  Wie 
dem  Juristen  unverständlicher  wird,  als  er  sein  wurde» 
wenn  man  das  bteinische  Wort  beibehält;  so  lassen  sich^ 
die  oben  angeführten  Worte  zwar  alle  übersetz»^  aber 
die  folgenden^  Testament,  Contract,  Codicill,  Stipulation^ 
iJondiction  u*  s.  w*,  sind  nicht  zu  übersetzen,  konnten 
aber  theils  sehr  wohl  beibehalten  werden,  wefl  sie  schon 
ein  Bürgerredit  in  unserer  Sprache  gewonnen  haben,  theils 
muss  man  sie  sogar  beibehalten,  wdl  man  sie  gar  nicht 
übersetzen,  sondern  nur  umschreiben  kann. 

Einer  eigenen  Bernduichtignng  bedurften  ferner  solche 
Stellen^  wo  lateinische  Wörtw  erklärt  werden  (z.B»  L»- 
udum.  15.  [16]  pr.  I.  8.2.  L  12.6.  I.  13. 1. «.  s.  w.> 
Diese  Stellen  konnten  mit  Beibehaltung  der  Wortie  "des 
Textes  und  allenfalls  d^ren  Uebersetznng  in  Klarnmeni, 
nur  so  wiedergegeben  werden,  wie  sie  etwa  ein  Lexicoa 
öder  ein  etymolegisches  Wörferbu<&  geben*  würde.  Daf^ 
hi^egenmassteik  altrömische  unübersetzbare  Formen  (wie 
z.B.  Instit.  If.  20.  2.)  ganz  lateinisch  bleiben.  Hierher 
rechne  ich  aber  Ausdrücke ,  wie  z.  B.  Qtmd  vi  mA  ^elom, 
uA  fomJktisß  uinAi  oder  unde  t»  u.  s^  w.  nicht;  denn 
liras  nnd  so  vid  man  sidh  bei  ^esen,  als  Anfangsworten 
TOn  für  uns  verlorenen  Sätzen,  denken  kann,  das  kann 
lyian  ebenso  gut  mit  4eren  wörtliehor'Uebersetzung  yer* 
binden« 
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Was  fie  agOKÜMiaBlBAea  Benenimiigmi  der  RülUKkeii 
Slaatabeaaifcn  inlaD^  so  kann  man  «acfc  bitr  einen  Dm» 
Undded  maclien.  Ich  glaube  ^  dass  man  die  Regel  ab 
nehriigeii  Maaasatab  betrachSen  kann,  dats,  wem  entweder 
in  misem  Staaten  ganz  entq»rediende  Beamten  mit  denl^ 
edier  BcDenanng  imd  aomit  m  der  denfscben  Sprache 
wnUidb  -Foshanden  sind  ^  oder  sich  die  Bezeiehnnng  in 
Sprache  ohne  Nebenbegriffe  oder  Yerwedadongisii 
laasty  die  Uebersetzong  zulässig  ist^  im  .entge» 
FaD  aber  nicht;  so  z«  B*  kann  Ctmmtlj  iVtfwl 
lar^  Praefedu^  Fraeimio,  Legaiw  n*  s«  w«  nicht  nbetsetzt^ 
wohl  abw  z*  B»  JRraeaet  in  Präsideut  Terwandeh ,  nnd 
AuuMTy  Jwriäicm  nnd  PraefeciuB  UM  n«  a>  m.  iiborsetzf 
werden^  am  den'Uebertragongen  letzterer  Art  gebären  anch 
z.  B«  mraeiar  Uriamus  nnd  petegrmma,  wo  man  in  Städte 
Prator  und  Fremd  en-Pratov  nichts  Anstössiges  finden 
wild.  Hierin  kann  auch  keine  Inconseqnenz  geriet  wer- 
den; dam  man  JbrBcbo  nnr  daröber  in  unserer  S|M«Qho 
ifceihanpt  nach,  nnd  man  wird  die  angedeutete  Regel 
■bstiill  befolgt  finden;  wer  ein  finanzösisches  Werk  ttbev« 
setzt,  wird  so  wenig  Anstand  nehmen  z.  B«  CapitiAt,  Amm 
hanadeuTß  Jugede  pair  und  Coianel  zu  fibersetzen ^  ab 
ihm  z»B«  Moire. lu.i^  w»  zu  fibersetzen  nidit  einfidleir 
wird« 

Die  Titefinscriptionen  sind,  lateinisch  mit  der  UelmN 
Setzung  in  Klammem^  die  Inschriften  der  Fragmente  in 
den  Pandeden  hingegen^  sowie  £e  Ueber-  und  Unter» 
sdmfien  der  Constitutionen  des  Ciodex  werden  lateinisdb 
beibehalten;  dies  geschieht  ans  dem  Gründer,  wefldieeelben 
meist  nnr  für  den  Juristen  Ton  Interesse  sind,  dem  deren 
Uebersetzung  allein  oft  unverständlich  sein  wfirde. 

Die  Uebersetzung  ist  anch  mit  Anmerkungen  begleip 
tet;  weil  diese  jedoch  nur  in  besondem  Källen  notUg  we»» 
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Vo-rrede« 

dtAjf  «0  101  ihrer  auf  jkm  Titel.iuciit  gedaäit  worden. 
Denn  ibr  tabah  wird  sich  hwytwichlirh  auf  folgende 
Pmcte  beftcbränken : 

1.  Wenn  eine  Abweichimg  Tmn  Text  für  wiüng  ei^ 
ttcbM  wird^  mn  die  Griinde  dam  anzagebem 

2»  Die  Brklanmg  im&bmetEbarer  Worte  nnd  For<i 
aieny  oder  Terweisnng  auf  andere  Stellen  im  Text^  wo 
dw^  BnUärnng  eich  findet. 

l\  3»  Rechtferdigmttgen  neuer  WoitbiUnngen  mid  Bemer» 
lon^n  nber  die  Debersetaamg  einzelner  Worte  nnd  Sälse« 

4»  Knrze  Erklämngen  von  weniger  bekannten  Abs6^ 
^mtäteny  ineoiem  mtche  zun  angenbKckliclien  Yentand* 
niee  erforderlich  dnd« 

&•  Die  BrUämng  dankeler^  ediwieriger  vnd  verdor» 
Wner  Stallen»  nach  den  besten  HwMamitteln  mid  eigener 
Anaiehl  des  UebtersetzerB* 

Soviel  möge  für  jetzt  bimrddhond  eein»  mn  im  AU^ 
gemnnen  gezeigt  zu  habend  welche  Grandeatze  für  dieses 
Dntemebmen  angestellt  worden  sind;  als  Probe  deren 
Resnltats  ftigen  gegenwSrtüg  die  Institutionen  nnd  das 
orrte  Blick  der  Pandecten.  Bekhrangen  nnd  Rath  werden 
■lit  Dank  anerkannt  werden»  nnd  insbesondere  eine  Bem^, 
Aeflna^  des  Plans  wie  dessen  Ansf  ühmng  nm  so  baldiger 
gewünscht^  nm  znm  Besten  des  Unternehmens  davon  Ge« 
faiaacb  machen  zu  können. 

Es  worden  Hbnigens  mit  den  £mieni  Heften  begbi^ 
tsinfe  Vorreden»  wo  es  nöth^  wird^  ersdieinen,  nm  mit 
dem  aassem  Fortschreiten  der  Uebenetzong  von  deren 
weilerer  innerer  FortUldnng  Rechensdbaft  zu  geben.  Dies 
wäre  eigentlich  gewissermaassen  jetzt  schon  nödiig,  indem 
zwischen  der  Yolkndnng  der  Jbstitntionen  nnd  deren  Ab« 
sendug  zum  Dmek  nnd  der  des  ersten  Budies  der  Pan- 
deden.  ein  za  langer  Zeitranm  liegt  ^  nm  nicht  während 
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Maiitflim  gdoM  sa  Kaheä;  indbtstii  mög»  diese 
Aadeutvi^r  seiwgai  y  d«fem  dch  etira  Yoncliiedeiibeilm 
awMchp  denselben  finjfen  sollten. 

In  Bezog  auf  die  üebereetznng  der  lasdtntioQeii  und 
des  eisten  Bndies  dar  Pandecten  möge  nun  Uer  nach 
Velgcnde»  Plata  inde%  woTOn  übrigens  Manches  Tön  der 
Spm^  des  C.  l.  äberhaiipt  gut«  JÜbweiehungen  Tott 
dsBi  Text  habe  ich  hier  nur  selten  (nr  nöthig  befimden) 
migb  Haie  aber  in  der  Inteipnoction  a.  B.  III.  18.  & 
DL  2.  3»  Ich  kann  übrigens  noch  die  anfällige  Bemer« 
koi^  eisalmMiiy  dass  sidk  bei  der  üebefsetznii^  nanienf« 
KA  die  Interpunetbn  vaiaugsweise  leieht  nnd  richtig  be« 


Der  Styl  der  Institationen  ist  öA  sdbr  sddedkt  md 
die  Hand  dss  baiserlichen  Gcaetzgeber»  nnd  seiner  fiehül- 
tm  leicht  an  eikennen;  hierher  gehören  yiele  «nnSthigd 
'Wiededbelangen^  öfieres  Fallen  aas  der  Constroctian  nnd. 
sAlschleCanfltmctionen  (a.  B.  II.  Id.  10.  D.  18. 17.,  25« 
3.  HL  1.  fa.>  a.  a.  TOn  e<  hmec  elc  2.  4.  I.  S.  3.  fie^ 
immi  —  mmmero  lU.  7.  (8.)  3.  UI.  9.  (10.)  pr.  I.  24.  1« 
DL  liK  (20.)  15.  HL  23L  (24.)  5.  lU.  26.  (27.)  10.)} 
ia  aoldbsa  Fatfen  hat  freilich^  jedec^  ohne  dent  Ansdrack 
and  der  Treue  des  Sinnes  Abbrodk  zn  tbnn,  die  Veber*^ 
eetaonf  in  der  Censtrpetion  abweichen  namsseny  denn  daa 
G^entkefl  baHa  znss  Yorwnrf  gevsieht.  Eine  besondeve 
Bnneavng  wnss  ich  aach  Uer  über  dm  6.  Titel  des 
dritten  Baches  auiche%  ohnstrettig  fnr  denUebersetaer 
der  aehwsfste  in  Ansehnng  der  Yerdentsehnng  den 
WevISy  mit  dem  idb  ganz  besonders  habe  TeriSJurea  mtts« 
sstty  wie  die  data  gehärige  Hpta  ergiebt. 

INo  hänfige  CoostnieiiMi  der  GeselBeV  aaah  der  In« 
stiltionen,  ant  dein  -^iMB^^g  &'  qm$0  oder  akdiBhen  y  wo 
eft  die  xweiln  Penoii  mit  ißm  mm  waehadt»  wstt  daa 
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RömiMlieii  Sprache  das  «ibetftiiiiiiite  maii  fehlt^  statt  408» 
aen  ne  sich  auf  mannigfiidie  Weise  durch  noe,.vo9ß  tu, 
den  blossen  Plaral  ohne  Beisatz  n.  s.  w«  hilft  ^  worava 
wieder  manche  andere  Ei^nthümlichkeiten  'entspringen, 
s.'B*  der  Ploral  für  die  nnbestimmte  Person  statt  dea 
Singulars  im  Deutschen^  würde^  wenn  sich  die  üebersetsong^ 
wörtlich  (ich  möchte  sagen  sclavisch)  treu  daran  liielte, 
eine  «höchst  unangenehme  Steif  heit  hervorbringen  $  es  wird 
daher  gebilligt  werden  ^  w:enn  ich  hier  unser  deutsches 
man  angewendet  habe.  Noch  muss  ich  einiger  besondem 
Ausdrucke^  Worte  und  Sprachmanieren  gedenken^  welche 
die  Uebersetznng  geradezu  ändern  musste,  theils  um  dea 
Sinn  nicht  auf  Kosten  des  Ausdrucks  zu  opfern^  theiki 
die  Regeln  der  Sprache  zu  befolgen. 

Hierher  gehören  das  oftmalige  iiem  zu  Anfang* 
Sätzen^  was  zuweilen  ein  so  gelindes  Uebergangswort  ist, 
dass  es  füglich  ausfiillen  konnte;  auian  gegen  seinen  Gha- 
racter  als  Yerbindungs-  oder  Gegensatz -Wort  gebraucht; 
tarnen  wenn  kein  GegensaUs  Torhergeht;  sciendmm  eU,  jJa^ 
eei,  eansiaiy  incipii  mit  einem  Yerbo  oft  statt  des  Yerbi 
selbst,  Yor  allen  aber  dtcendum  ^$t  in  eben  der  Zusammen* 
Stellung'  (im  L  B«  de^  Pandeeten  komiftt  sogar  ein  Jicet^ 
ditm  est,  dici  pone  ror!) ,  Hiervon  ist  Manches  auf  die 
nberid  beoba'ditete  Bescheidenheit  und  Wohlstand  der 
Rechtsgelehrten  zgi  rechnen ,  aus  denen  solche  Fragmente  ^ 
entnommen  sind,  und  die  dem  Richter  damit  nicht  haben 
Torgreifen  oder  Vorschriften  machen,  sondern  ihre  Mei- 
nung nur  als  ein  Gutachteii  vortragen  wollen«  Hieher 
gehören  ferner  die  häufigen  Fragestellungen,  das  fwiauU^ 
ja,  selbst  Antworten,  die  frageweis  gestellt  sind. 
.  Ifihifig  sind  altere  Rechtsausdrncke,  die  einen  eigenthüm- 
liohm  und  besondem  Begriff  bestimmen,  nur.  in  allgemeiner 
Bedentnngfebnindit ;  ein  Beispiel  hienron  findet  sich  hei  dam 


3  tzedby  Google 
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GegcBsate  rm  "DkfiMidams^  nüter  Xebendi^«n  xmi  auf 
den  Todeilall;  .in  letzterer  Hiiuichu  b^Miidtev  in  Aih 
miaaig  der  Legale  (die  damtnai^ß  vißdkaiio  ib  «e.  w«^ 
und  das  Wort  damnare  in  BeaSng  auf  den  Erb«i)y  imdi 
ia  enterer  z..  B.  eeäere  kei  Uebertt'aga^  yen  Sedian  und 
Reditea,  olnie  dase  Aamat  der  fräWe  eigentbümlifihe  Be« 
gnff  Jei  akea  Aedkte«  gemmir  arin  kann« 

fii  findai  aieii  zuweilen  aiidi  devBelbe  Anadmek  in 
feBctindener  Bedentong  gdbrancbt^  und  zwar  niek<  Uee^ 
jt  nadidett  die  Sceliey  weinb  te  fwkomoAf  Tenchiedeaeii 
laUumderteB  #der  Zeiträmnen  angehört^  sondern  auch  i» 
faudbcn  Sefainftatdler.  Ein  Beispiel  Jiierron  sind  da« 
Worte  civkas  und  respubJica  im  zweiten  Titel  des  L  Bn« 
ckes  der  Pandectea',  in  Pomponins  berühmtem  Tlrach- 
sHuk;  in  deaawlben  heisst  munEch  ctväat  mei^  Staat^ 
aber  eiaige  Ifad»  blea  Stadt ^  nämlidli  Rom,  imd  (rm* 
pMka^)  ist  znweilen  dorck  Gemeinwesen,  eimnal 
aadi  dmb  Stadt,  d«  h»  wiedar  Rom,  mid  einige  Male 
dzKb  Staat  wiedenngeben.  *  Dieie  Terschiedenheit  kami 
Janmi^nidit  anffiAen,  weil  wir  ewkas  so  wenig  wie  rt0^ 
pdflica  vherhauft  übersetzen  können,  da  nns die ei^entp« 
liehen  Bedentangen  ganz  abgrfien;  man  kann  daher  nnr 
für  jeden  solchen  Fall  annähernde  Begriffe  in  nns^rer 
Sprache  suchen.  ^ 


1)  Znoi  Beweis  dieser  Behapptongen  bei  den  gerade  oben  ge- 
dachten Aiisdriicken  kann  idi  mich  aach  auf  Brisson.  de 
Verhör.  SIgmf.  hh.w,  und  Bjnkershoekii  PHietemdssa 
zu  dbgenanntem  Titel  ad  L  3.  {•  !•  bezidien,  wiewohl  die 
Ton  diesen  zn  den  rerschiedenen  Bedentangen  angezogenen 
}§.  ans  Pomponins  BruchstÜGk ,  meinenn  Erachten  nach ,  nicht/ 
abe  richtig  sind;  denn  so  z.B.  sagt  Brisson,  ctviVa« heisseV 
mSS.  4.  7.  S.  nnd  28.  Stadt,  das  beisst.Rom,  alldn  nnr 
in  }.  29.  sowie  }•  27.  kann  es  in  dieser  Bedeutung  genonunen 
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Idk  habe  diese  Mos  abgeritsenen  Bemerkmigen  ange« 
fohrt^  um  dadurch  am  erkeiweii  za  geben^  daes  in  diesen 
und  Tiden  andern. dem  abniichen  Fällen  nicht  WillkiUir 
die  Uebersetznng  geleitet  hat* 

In  den  schon,  oben  angedeuteten  fortgesetzt  werdenden 
Yorreden  zn  ien  femer  erscheinenden  Heften  wird  sich 
oft  genn;  Gelegenheit  jBnden,  Ton  Eigenthiunliehkeiten 
dieser  Art  weiter  zn  sprechen  ^  indem  es  unmöglich  ist, 
bei  einem  so  umfassenden  Untemebmen  alles  vorher  be« 
stinunen  zn  wollen»  Auch  wird  im  nächsten,  vierten,  Heft 
bereits  nähere  Nachricht  von  den  übrigen  Herrn  Mitarbei«. 
tem  ertheift  werden  können ,  was  mehrere  ümstm^de  ge* 
genwärtig  noch  verhindenu 

Ich  kann  daher  fiir  den  Augenblick  nur  noch  hinzu« 
ftigen,  dass  mehrere  Rechtsgelehrte  von  beriibmten  Namen 
ibre  Mitwirkung  zur  üebmetzung  bestimmter  Theile  des 
C.  J.  vorläufig  zugesagt,'  und  dass  mehrere  andet'e  nam«« 
hafte  Juristen  ak  Mitarbeiter  sich  gemeldet,  und  iler  .Ro« 
daction  überlassen  haben,  ihnen  die  zn  übemehikiendea 
TheSla  anzuweisen,  was,  nm  CoUisionen  zu  vermeiden, 
nöthig  war. 
Zerbst,  den  31.  Mai  1830. 

Dr«  Carl  Friedrich  Feräitumä  Sinienis. 
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Vorrede 

za  den  iDstitiitionen  des  Kaisen  Juntimmy 
iet  geweilitoii  Fünteii« 


Em  Namcn^  miten  Herrn  Jesa  CÜiristi«  Der  Kaiger  Cäsar 
Flinrius  Jusdnian^  Beueger^er  AlenuHineiiy  Gothen,  Fran* 
keoy  GersnaneD«  Aoteiiy  Alanen.  YandakD,  Africaner,  der 
Fromme  9  Her  Glückliche*  der  Glorreiche ^  der  Sieger  nnd 
TrinmgAiator^  der  allezeitHerrliche,  rerkiindet  seinen  Grase 
der  die  Gesetxe  zn  lernen  l»egierigen  Jngend. 

IMe  kaiserliche  Majestät  mns^  nicht  nnr  mit  Waffen 
gfSfhwpckty  sondern  «ach  mit  Gesetzen  betgraffiiet  sein^ 
damit  «w  im  Krieg«  wie  im  Frieden,^  wohl  zn  herrschen 
Tetmoge,^  wid  der  luiniische  Kaiser  nicht  nnr  in  ScUach« 
ten  als  Saeger  erscheine ,  sondern  auch  anf  gesetzmässigiem 
Wege  dis  Unredlichkeit  der  Yerlanmder  verhindere  9  mid 
er  aewohl  der  oberste  Beschützer  der  Gerechtigkeit  als 
Trinnphator  über  die  besiegten  feinde  seL  1»  INese  bei» 
den  2iele  hd^n  Wjr  nach  langeii  Bemühnngen  nnd  der 
nSeslen  Sorgsamkeit  nnter  Gottes  Beistand  erreicht;  die 
Thaten  Unserer  Waffen  erkennen  die  Unserer  Botmässig« 
kck  nnterworfenen  barbarischen  Völker  an^  und  Afiricn 
M€fwMj  als  andere  zahlreiche  Prorinnen^  sind  nach  lanrar 
Z^t  endlich  f  nachdem  Uns^  von  der  göttlichen  Gnade  der 
Sic^  rerlielien  wordoi^  wieder  dem  Römischen  Schutz 
nnd  Unaerm  Reiche  einTerleibt  worden.  Alle  Völker  aber 
werden  Jetzt  durch  von  Uns  Terfiwste  nnd  bekannt  ge* 
Buidble  Gesetze  reipert«  2«  Und  nachdem  Wir  die  früher 
in  Vcrwimmg  benngenen  kaiserlichen  Constitutionen  ana 
lacht  ffesuigen  und  in  Uebereinstimmung  gebracht  habe% 
haben  Wir  Unsere  Sorge  auf  die  unermesslichen  Bände 
der  allen  Rechtsgelehraieit  j^erichtet^^  und  dies^^  höchst 
schwierige  Untsmehmen^  gleichsam  mitten  durch  die  Tiei^ 
schreitend  9  mit  dem  Beistand  des  Himmels  endlich  been« 
det.  3.  Nachdem  dies  mit  Gottes  HüUe  vollbracht  woi^ 
den  ist|  so  haben  Wir  dem  Tribonian^  dem  ehrwürdigen 
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XXX  Vorrede  «n  den  Insiiiytkmen» 

Mann  9  ünsenn  Oberhofmeister  ^  Exqiiastor  Unser«  lud« 
serlichen  Hofes,  sowie  dem  Theopbiliis  und  Dorotheas , 
ebenfalls  beriibmten  Mänhem  nnd  Vnsem  Rechtslehrem^ 
deren  Fleiss,  Gesetzknn^e  nnd  Ergebenheit  ^gen  Unsere 
Befehle  allerseits  Uns  schon  ans  vielen  Beispielen  bewahrt 
ist,  znsammenbcfmfen  •  nnd  ihnen  besonders  an^etragen^ 
nnter  Unserer  Ermächtigonr  und  Unsem  Rathschlagen 
Instilnljonen  anznfertigen ,  oamit  Ihr  die  Anfiingsgrönde 
der  Gesetzknnde  nicht  ans  reralteten  Erzählungen ,  son« 
dern  Ton  der  kaiserlichen  Majestät  erlernen  •  nnd  sowohl 
Euere  Ohren  als  Euer  Gedächtniss  nichts  Unnützes  nnd 
Ueberflüssiges^  sondern  so  wie  alles  ist,  vernehmen  möge« 
Was  friiherhin  kaum  nach  vier^  Jahren  möglich  war, 
nämlich  zum  Studium  der  kaiserlichen  Constitutionen  zu 
j^elangen ,  damit  sollt  Ihr  jetzt  gleich  anfangen ,  würdig 
Solcher  Ehre  uiti  solchen  Glücks  befunden,  dass  sowöm 
der  Anfang  wie  das  Ende  des  Gesetzunterrichts  Euch  aus 
dem  MuQ*de  Eueres  Kaisers  zn  Theil  werde.  4.  Nach- 
dem Wir  daher  die  funfeig  Bücher  der  Digesten,  oder 
Pandecteq ,  worin  das  ganze  alte  Recht  gesammelt  wör«i 
den  ist,  durch  denselben  erhabenen  Tribonian  nnd  andere 
berühmte  nnd  gelehrte  Männer  haben  sammeln  lassen^ 
haben  Wir  jene  Institutionen  ^  in  die  folgenden  vier  Bb» 
dier  theilen  lassen,  so  dass  sie  die  ersten  Anfanesgründe 
9er  ganzen  Rechtswissenschaft  bilden,  5.  In  densdben 
'  i^t  sowohl  das  kürzlich  auseinandereesetzt,  was  ehedem 
s^t,"als  was  später  durch  Ungewohnheit  verschwand  und 
nurch  die  kaiserliche  Hülfe  wieder  ans  Licht  trat.  6.  Wir 
haben  dieselben,  nachdem  sie  Jene  obgedachten  drei  ge«- 
fehrten  Manner  ans  allen  Institutionen  der  Alten,  nn4 
rorzüfflich  1  aus  den  Commentarien  Unseres  Gajns  sowohl 
über  die  Institutionen,  als  über  die  Geschäfte  des 
bürgerlichen  Lebens,  zusanunengesetzt  und  Uns  über« 
reicht  hatten,  gelesen  und  diu-chgesehen,  und  ihnen  die 
volle  Kraft  Unserer  Constitutionen  ertheilt« 

7«  So  empfanget  denn  also  diese  Unsere  Gesetze  mit 
vorzüglichem  Vleiss  nnd  freudiger  Lemlnst ,  und  Zeiget 
Euch  so  unterrichtet,  dass  Euch  die  schönste  der  Hoff- 
nungen winkt,  dereinst,  wenn  Ihr  Euer  Studium  der 
Gesetze  vollendet  habt.  Unser  Reich  in  den  Endi  anzn« 
vertrauenden  Aemtem  verwalten  zn  können. 

Gegeben  zu  Constantinopel  den  21«  November  im 
dritten  Consnlat  des  Kaisers  Justiman«  —  533  —  • 
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Erstes  Buch 
der  hutäutionen  des  Kaisers  JusUiüun, 


G. 


Erster  Titel. 

I 

De  jusiitia   et  jure.    .  .      ,     . 

(Fo«  der  Oere^HgheH  tmd  dem  Recht.) 

rereditigkeit  vi  der  beständige  «nd  immerwalirende  WiDe^ 
Jedem  Bein  Recht  zakomtmen  zu  latmea.  1.  Rechtsgelaluctheit 
ist  die  KeniitiiinB  der  göttlichen  und  menschlichen  Dinge  ^  die 
Wiisenschaft  des  Rechten  and  des  Unrechten. 

2«  Nach  dieser  allgemeinen  Begriifabestimnumg  scheint 
VaSf  beim  Beginn  Unserer  Erklärung  der  RechtsYorscluriften  des 
flomtscheo  Volks,  diese  am  bequemsten  auf  die  Art  Torgetra- 
;en  werden  zu  können ,  wenn  die  einzelnen  [Lehren]  zuerst 
aof  eine  einfache  nnd  leichtfassliche  Weise  y  nachher  aber  erst 
nit  iier  genauesten  und  sorgsamsten  Auseinandersetznsg  behan-' 
delt  werden ;  denn  wollte  man  den  Geist  des  Studirenden  un- 
Torberettet  nnd  ohne  Vorkenntnisse  gleich  mit  der  Masse  und 
Mannigfaltigkeit  des  Stoffs  beiasten ,  so  wiirde  man  denselben 
entweder  Ton  diesem  Studium  abwendig  machen,  oder  ihn 
weh  langer  Mühe,  oft  Tielleicht  mit  einem  Misstrauen  [in  seine 
Krafle],  «las  den  Jüngling  meistentheils  zurückschreckt  ji  erst 
tpit  zu  dem  Ziele  fiih^,  wohin  er  auf  leiditerm  Wege  ge- 
leitet, ohne  grosse  Anstrengung  und  ohne  alles  Misstrauen  flrä- 
her  hätte  gelangen  können* 

3.  Die  Ghrundsätze  des  Rechts  sind  folgende:  anstandig 
kben,  keinen  Andern  verletzen,  Jedem  das  Seine  zukommen 
lissen.  .4.  Das  Studium  desselben  hat  zwei  Hanpttheile,  da» 
offenttche  und  das  Priratrecht«  Das  öffentliche  Recht  bezieht 
ftich  auf  den  Römischep  Staat ;  das  Priratrecht  aber  auf  den 
Iftttzen  des  Einzelnen.  Es  SoU  nur  rom  Priyatrecht  die  Rede 
■ein,   wdches  drei  Bestandtheile  hat;    denn  es   ist  entweder 
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ans  Grundsätzen  Ae%  Natarreclils,  oder  des  VolkemdUSy  oder 
des  biirgeriidiea  Recbts  zosanunengestdlt* 

Zweiter  Titel. 

D  e  j  ur  e  n  ai  u  r  a  li,  gentiumet  civil  im 
{Fbm  Jfaturrechi,  Volkerrei^  und  hOrgerHchm  ReeU.) 

Natairecht^)  heisst  dasjeni^,  Reiches  die  Natur  alle  6e* 
schöpfe  lehrte;  denn  dieses  Kedit  ist  nicht  allein  den  Men- 
schen eig^enthiimlich)  sondern  allen  TUeren,  die  in  der  LaÜt^ 
anf  Erden  und  im  Meere  entstehen.  Hieraus  entspring  die 
Verbindung^  des  Mannes  mit  dem  Weibe,  die  wir  Ehe  nennen, 
die  Erzeiig^^  der  Kinder  und '  deren  Erziehung^ ;  denn  wir 
wissen,  dass  man  die  übrig^en  Geschöpfe  dieses  Rechts  anch 
für  kundig  hält. 

1.  Das  bürg^erliche  Recht  aber  wird  ^)  rem  Völkerrecht 
so  unterschieden :  Alle  Nationen ,  die  nach  Gesetz  und  Her* 
kommen  regiert  "vrerden ,  haben  theils  ^in  ^enea ,  theils  ein 
allen  Menschen  gemeinschaftliches  Recht.  Denn  das  Recht, 
weiches  sich  ein  gewisses  Volk  bildet,  ist  setnem  Staate  allein 
eigenthUmlich,  und  wird  als  solchea  bürgerliches  Recht  genannt^ 
das  Recht  aber,  welches  eine  natiirliclie  Ursache  bei  allen 
Menschen  begründet ,  wird  auch  bei  allen  gleichmässig  beoln 
achtet  und  heisst  Völkerrecht^  wefl  es  gleichsam  alle  Völker 
befolgen,  So  gebraucht  nun  anch  das  Römische  Volk  theils 
eines  eigenen ,  theils  des  allen  Mensbhen  gemeinschafUichen 
Rechts.  Wessen  Ursprungs  und  welcher  Art  die  einzelnen 
Lehren  seien,  werden  Wir  an  seinem  Ort  rortragen* 

2.  Das  bürgerliche  Recht  eines  jeden  Staates  wird  aber 
nach  diesem  benannt,  z.  B.  das  der  Athener;  wer  die  Gesetze 
des  Draco  oder  des  Solon  das  bürgerlidie  Recht  der  Athener 
nennen  w^ollte,  der  würde  nicht  Unrecht  haben;  denn  so  nen- 
nen ^vir  anch  das  Recht ,  dessen  sich  das  Römische  Volk  be- 
dient, das  bürgerliche  Recht  der  Römer,  oder  das  Recht  der 
Quinten,  dessen  sich  die  Quiriten  bedienen;  denn  die  Römer 
heissen  Ouiriten  Tom  Quirin.  So  oft  wir  aber  keinen  Namen 
w^eiter  hmzusetzen,  wessen  Staates  es  sei,  so  bezeichnen  wir 
damit  unser  Recht,  so  wie,  wenn  man  sagt:  y^der  Dichter ''^ 


i)  Naturrecht  nnd  Yölkcnrecht  werden  in  den  hislitvlionen  «II 

gleichbedeutend  gebraucht;  z.  B.  B«  IL  T.  1.  {•  Ü. 
2)  Die  Lesart   Jus  wiiem  oiv,  a  jute  gentittm   ifa  dwiditur 
.    scheint  mir  besser  als  die  J,  a.  c.  vel  gentium  i.  dhf*^  denn 
vel  bildet  keinen  Gegensat»,  auf  den  es  doch  hier  abgese- 
hen ist. 
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wn  des  GnocaCB  tMt  Ii6fnicii6  Oiübut^  Mi  im  Tir^il  ^nieittt 
Ist.  —  D«f  Yäkerredit  ist  dein  guamk  MenschengcsdiJecIkt 
^eauatL  Demi  dnrch  den  Gebrauch  nul  die  Nodiwendig^keit 
hthem  irick  die  Völker  gewiise  Rechte  gebfldet ;  et  entstand 
Kne^9  es  erfolg  GefiMigenschallfc  und  Sclarerd,  die  dem  Na- 
terreeht  zuwider  sind,  nach  dem  alle  Menschen  ron  Anfang 
an  fieiseboren  -wurden*  Endlich  sind  fast  alle  Contracte  t$1<- 
kenredoiicheii  Ursprung,  wie  der  Kanf,  die  MKethe,  der  Oe- 
■diacliafiacantracty  die  Niederie^un^,  das  Darlehn ,  und  andere 

3.  Unser  Recht  bestdil  entweder  ans  fesdn-iebenem  oder 
«■geschriebenem ,  wie  bei  den  Griedien  rary  vo^itav  oi  fiip 
fyy^^i  oi  de  ay^awot  <Ton  den  Gesetzen  eini^  geschrien 
ben,  andere  vngesclurieben).  Gesdiriebenes  Rechf  sind  die  Ge- 
setze,  die  VolksscUUsse  nnd  SenatsbesdilKsse,  die  Befehle  der 
Kaiser,  die  Edicte  der  Behörden  nnd  Gutachten  der  Rechts- 
gddurten.  4«  Gesetz  heisst  dasjeni^,  Was  dasftlffmische  Volk 
•■f  Antrag  eines  Senatsbeamt^n,  z.  B*  eines  OioSnls,  bestimmte, 
TelkflscUosa  aber,  was  die  niedere  Yolksklasse  anf  Antrag 
enaen  ibrer  Beamten,  s*  B«  eines  Tribuns,  festsetzte.  Das  nie» 
iere  V«ft  nnferscheidet  dch  Tom  Volk  wie  die  Art  ron  d^ 
Gattinig';  mit  der  Benennung  Volk  werden  alle  Bfirger  be» 
zeichnet,  einsdiliesslich  der  Patticier  und  Senatoren;  unter  deib 
mieden  Volk  aber  werfen  die  fibrigt»  Bärger  o^e  dto 
Patrider  und  Senatoren  rerstanden*  IVach  dem  HortensischeU 
Gesetfz'^  Inigen  aber  die  Volksscfalösse  an ,  dieselbe  Kraft  wie 
Gesetze  zu  haben.  5.  Bn  Senatsbeschluss  ist ,  was  der  Senat 
besdüiesst  und  rerordnet  Denn  nachdem  das  Römische  Volk 
so  zahlrdch  geworden  -^ar,  dass  es  schwer  hielt,  dasselbe, 
um  ein  Gesetz  zu  bestätigen,  an  einen  Ort  zusammen  zu  be- 
rulen,  so  schien  es  angemessen,  den  Senat  anstatt  des  ganzen 
VoBui  zo  Rathe  zu  ziehen*  6*  Auch  was  der  Kaiser  befiehlt, 
hat  Gesetzeskraft,  indem  das  Volk  durch  das  königliche  Gre- 
setz,  welches  über  deren  Gewalt  gegeben  worden  ist,  demsel« 
ben  and  an  denselben  sdue  ganze  Macht  und  Gewalt  übertrat 
g^  hat.  Was  also  der  Kaiser  in  einem  Brief  bestimmt,  oder 
~  beschliesst,  oder  durch  ein  Edict*)  torschrdbt,  ist 


*)  Die  Benennungen  dar  kaisertldien  Terordnun^,  als^cbfisf/- 
fm^anes,  edfet»,  tnandatay  decreia  und  rescnpta,  sind,  wo 
sie  so,  dass  ihr  bestimmter  Sinn  gemeint  ist,  rorkommen, 
germanfirirt  beibehalten  worden,  denn  mdst  wiirde  die  üeber* 
Setzung^  mit  dem  Begriff  nicht  iibereinstiminen.  Es  mag^  da- 
her Imt  eine  kurze  Erkiärong  derselben  stehen :  consiftuHones 
nnd  wirkliche,  Tom  Kaiser  vermögs  seiner  gesetzgebenden 
Gewdt  erlassene  Bechtsiiestimumngen  imd  sind  eigentlich 
die  Gattung,  welche  fdgende  Arten  in  sich  begreift ;  edicta, 

1* 
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Gesetz.  Alles  dieses  uoifasst  man  mit  dem  DTamen  der  Con- 
stitationeu*  Allerdings  Laben  e]ni§;e  ran  diesem  nor  persönüdie 
Beziehungen,  und  dann  keine  allgemeine  Anwendung:,  weil  es 
der  Kaiser  selbst  nicLt  will.  Denn  was  er  Jemandem  aus 
einer  besondem  Ursach  erlässt,  oder  wenn  er  Jemandem  eine 
[ausserordentUcbe]  Strafe  auferlegt  hat ,  oder  zu  Hülfe  gekqm* 
men  ist,  ohne  dass  diesa  Regel  sein  soll,  so  beschränkt  es  siob 
auf  die  Person.  Andere  allgemein  lautende  Yerosdnungen  hin- 
gegen Yerpfiichten  nubezweifelt  einen  Jeden. 

7.  Auch  die  Edicte  der  Prätoren  haben  ein  bedeutendes 
.Gewicht  in  rechtlicher  Hinsicht;    wir  pflegen   diese  aud^  das 

Würdenrecht  zu  nennen,  weil  diejenigen,  ^i^elche  Würden  her 
JUeiden,  d.  h.  Staatsbeamten,  demselben  seine  Gültigkeit  ver- 
jKhafften.  So  erliessen  auch  die  cnribschen  Aedilen  über  ge- 
^wisse  Angelegenheiten  Edicte,  und  diese  machen  eine  Ablhei- 
lung  des  Würdeurechts  aus. 

8.  Die  Gutachten  der  Rechtsgelehrten  sind  Aussprüche 
und  Meiuimgen  derer,  deuen  es  erlaubt  war,  Rechlslehren  zu 
.  Tervollkommnen.     Denn   in    frühem   Zeiten   waren   Einzeln^, 

denen  Tom  Kaiser  die  Beftigniss,  Rechtagutachten  zu  ertheilen^ 
«Terliehen  war,  damit  beauftragt,  das  Recht  öffentlich  auszule- 
gen, diese  hiessen  Rechtsgelehrte.  Die  Aussprüche  und  Mei- 
nungen aller  derselben  hatten  solches  Aasehn,  dass  der  Richter 
Torgeschriebenennassen  Ton  ihrem  Gutachten  nidht  ab^efaen 
durfte. 

9.  Ungescluneben  kam  dasjenige.  Recht  auf,    welches  der 
Gebrauch  biUigte,  denn  das  Langhergebrachte,  mit  allgemeiner 


d.  h.  in  der  Absicht,  einen  Rechtsgrundsatz  aDgemein  einzu- 
führen,  erlassene  Constitutionen;  riscrtpta  sind  ^tworten 
oder  Rüdtschreiben  auf  Berichte  an  Behörden  oder  an  Soppii- 
canten  \^decreta  sind  Tom  Kaiser  nach  einer  solennoi  Prußong' 
der  Sadie  ^in  seinem  Ministerialrath  gefasste  Beschlüsse; 
niandata  sind  Instnictiotten  an  Beamte  in  den  Provinzen. 
Nun '  findet  aber  noch  manche  Benennung  fast  ohne  merk- 
lichen Unterschied  statt,  als  episiolae,  für  diejenieren  Constitu- 
tionen ,  die  auf  Reisen  gemacht  werden ,  prmapum  piacka 
und  statuta  im  Allgemeinen  alle  kaiserlicbe  Verordnungen. 
ConstHudo,  vorzugsweise  so  genannt,  ist  eine  mit  Znziehund^ 
des  Staatsratbs  abgefasste  Verordnung.  Den  mannigfachsten 
üqterabtheilun^n  unterliegen  die  Rescripte :  sie  wurden  ein-» 
getheilt  in  ddnoiaiiones ,  an  den  Rand  des  Bittschreibens  ge- 
sclurtebene  Resolutionen;  rescripia  sitnplicia,  wcjm  in  einer 
besondem  Urkunde  geantwortet  wurde,  mid  subnotatipnes, 
welche  die  Resolution  au  das  Ende  des  Bittschreibens  setz- 
ten. Sanctiones  pragnuUictte  sind  an  ganze  Gemeinden  erlas- 
sene Besdilüsse. 

Auch  die  von  den  Snbstaufivcn  gebildeten  Yeiben  haben 
beibehalten  werden  müssen* 


gitizedby  Google 


IvsTiT.  L.  L  Tit.  3.    De  jure  personarum,'  5 

r 

UeTieremstinmiiing  Gebilligte  stellt  dem  Gesetz  gfetcb.  10.  Nicht 
<Aiiie  F^idieft  ^v^urde  daher  das  Reckt  iii  diese  beiden  ÜBter- 
gattiaiiges  ^dkeilt,  denn  der  Urspnm^  desselben  scheint  aas 
der  Tedassan^  zrveier  Staaten,  der  Lacedamomor  nnd  Athe- 
üieBser,  aai^>^angpen  zu  sein;  in  diesen  Staaten  war  es  so 
ba^racht ,  dass  die  Lacedamonier  das ,  was  sie  als  Gesetz 
beobaditeten ,  mehr  dem  Gedachtniss  einprägten,  die  letztem 
aber  dartsf  hielten  ,    was  in  die  Gesetze   schriftlich  an^enom- 


ii*  Die  natürlichen  Rechtsg^nmdsatze,  weldie  gleichmässi^ 
bei  aOea  Yölkem  beobachtet  werden  und  g^leichsain  von  der 
^(liichen  Vorsehung^  selbst  eingesetzt  sind,  bleiben  ewig^  die- 
•elben  nnd  nnTeränderlich ;  diejeiiig^en  aber,  welche  sich  jeder 
Staat  selbst  bildete ,  pfleg-en  oft  theils  durch  stillschweigende 
Emwillignng.  des  YolLs ,  theils  durch  spätere  Gesetze  abgeän- 
4eti  zu  werden. , 

12.  Das  ^esammte  Recht,  welches  wir  anwenden,  bezieht 
acb  entweder  auf  Personen ,  auf  Sachen  oder  auf  Klagen  ^)* 
Znerst  müssen  wir  aber  ron  den  Personen  handeln  ^  denn  die 
Keimtniss  des  Rechts  würde  weni^  helfen,  wenn  man  die  Per« 
nuien',  derentwegen  es  da  ist,  nicht  kennt» 

Dritter  Titel. 

.De  Jure  per9önarum* 

{Kern  Personetirechi.) 

Die  oberste  Eintheilung  des  Personenrechts  ist  die,  dass 
ab  Menschen  entweder  Freie  oder  Sdaren  sind.  1«  Freiheit, 
woron  die  Freien  benannt  werden,  ist  die  natiirliche  Fähigkeit 
^naen,  was  Jedem  m  thnn  erlaubt  ist,  sobald  er  nicht  durch 
Gewalt  oder  ein  Recht  daran  rerhindert  wird.  2.  Sdaverei 
iit  dber  diejenige  rölkerrechtliche  Einrichtung ,  rermöge  deren 
eiu  Meusch  wider  die  Natur  der  Herrschaft  eines  andern  unter- 
worfen ist.  5.  Das  Wort  Sday  (ßervus)  kommt  dalier,  dass 
jftFddhenren  die  Ge&ngenen  zu  Terkaufen  und  dadurch  zu 
eiUten  ieervare)  und  nicht  zu  tödten  pflegen;  sie  wurden 
aadi  Hand^^ommene  (mancipiu)  genannt,  weil  sie  vom  Feinde 
mit  der  Haud  gefangen  werden.     4*  Der  Sdar  wird  als  sol« 


3)  Hr.  von  Brockdt>rff  in  der  Uebers.  d.  Gaf.  J.  8.  übersetzt 
aciume$  Klagen  und  Yerbinddichkeiten;  ich  halte 
den  letztem  Zusatz  für  überflüssig,  indem  Klage  im  Deut- 
»cbeu,  wie  ßcth  im  Lateinischen,  auf  der  einen  Seite  em 
Recht,  auf  der  andern  dpe  T^bindlichkdt  an  sich  schon  tot- 

-    "        .         s 
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^m  «utweder  cekoren^  oder  er  wM  et  erst;  [ak  Scfarr]  ge* 
boffen  wird  [dpui  KjdmI]  roa  einer  SdaTin ;  xiira  Sclayen  wM 
[jenaadQ  entwedar  nadh  Völkenredit ,  d.  L  dnrdi  Gefällige»- 
scWty  oder  nach  littrgeriichein  Recht,  wenn  ein  Freier,  der 
lifaer  20  JAr  alt  ist,  sieb,  um  Tkefl  am  Kaulprein^z«  haben, 
selbst  Terkaofen  lasst  5.  In  dem  Verbältniss  der  Sdayen 
findet  fer  kein  Ihtersdued  Statt,  ein  mannigCRcher  iSbinj^egren]. 
nater  den  Freien,  denn  diese  sind  entweder  Freigebeiene  oder 
Freigelassene« 

Vierter  TiteL 

(J^an  den  Freigebarenen.) 

Bn  Fre^bomer  ist  yderjenige,  welcher  frei  ist,  sobald  er 
geboren  wird,  mag  er  ron  zwei  Freigeborenen  ehelich  erzengt 
sein 9  oder  ron  zw^ei  Freigelassenen,  oder  einem  Freigeborenen 
und  einem  Freigelassenen.  Wer  aber  anch  nur  Ton '  einer  freien 
Matter  geboren  wird,  [obschon]  sein  Vater  Sclar  ist,  der  wird 
idchts  desto -weniger  eben  sowohl  als  Freier  geboren,  wie  der 
Ton  einer  freien  Matter  and  einem  [im  Betreff  seines  Standes} 
vngewissen  Vater,  weil. er  gemeiner  Herknnfl  ist;  dabei  ge* 
niigt  es,  wenn  die  Matter  zur  Zeit  der  Geburt  frei  war,  selbst 
wenn  sie  als  SclaTin  empfangen  hat«  Sogar  im  entgegen- 
gesetsten  Fall,  wenn  sie  als  Knie  schwanger  geworden,  nach- 
her aber  als  Sdayin  geboren  hat,  wird  das  Kind  doch  .frei 
geboren  ^  weil  der  Leibesfrucht  der  Unglücksfall  der  Matter 
nlch^  schaden  dar£  ifietans  hat  man  die  Frage  angeworfen, 
ob,  wenn  eine  sdkwangere  Sckrai  freigdassen,  nachher  aber 
wieder  Sclayin  wird  nad  dann  gelnert,  sio'  einen  Freien  oder 
Sclaven  znr  Welt  bringt?  Martian  ist  Aot  Meinung,  [das 
Kind]  werde  fi^ei  geboren;  denn  es  genagt,  dass  dfe  Leibe»- 
frndit  auch  nur  in  der  dasEwischenliegenden  Zeit  eine  freie 
Blatter  gehabt  habe,  und  diess  ist  ganz  richtig.  1.  Ist  aber 
Jemand  als  Freier  geboren,  so  schadet  es  ihm  nichts,  Sdar 
gewesen  und  nachher  freiyptlnssen  worden  zn  sein,  denn  es  ist 
sehr  oft  Teronhiet  worden  f  dass  die  Freihssnng  der  Geburt 
nicht  schaden  sötte* 

Fünfter  Titel. 

Dexlibert  in^iu 

(JTün^den  FreSgelasemen.) 

Freigelassene  sind  diejenigen,  weldie  aus  einer  rechtmäs- 
sigen Sclaiyerei  entlassen  worden  smd.    Freüassung  ist  dioEr- 


gitizedby  Google 


.    hKMrw^  L.  I.  TU.  5«   ü«  ißerMs.  f 

Arffawg  ißt  Fiolieift;  imuk  wo  laa^  Jtaumi  Sdar  ist^  bl  «r 
dier  Band  w^  Gewalt  unterwarfen;  der  FreigelasMiie  aber 
•whA  Ten  iet  Gewalt  befreit*  Dieaa  ist  Telkerrechtücbeii  Ur- 
Bgrmtigßj  Wem  nach  dem  Natoxredit  Jeder  frei  geboren  wifdy 
od  Frpiilanniiny  mclit  bd^annt  war,  weil  man  von  der  SelaTO« 
rai  udils  ^wntirte.  A3m  aber  die  Sdareri»  nacb  dem  Yö|ker- 
redit  aufkam,  ao  erfolgte  die  WoHdiat  der  Freüaaavng,  vnd 
[obadma]  nadi  dem  Naturrecbt  die  Menacbea  mar  mit  diesem 
allgemeitten  Namen  benannt  werden,  so  gab  ea  nmi 
dem  VoIkerreGbt  drei  Arten  denMHben,  Freie,  im  Gegen« 
ES  diesen  die  SclaTen,  und  als  dritte  Art  die  Freigehun^ 
w^elcfae  Sdaven  au%ehört  halten  zu  sein«  1.  Die  Frei- 
kann auf  mannigfache  Art  geach^en,  entweder  nach 
kaisertidien  Constitutionen  in  den  geweihten  Kirchen,  oder 
durch  feierliche  Eiklärang  *),  oder  in  Gegenwart  Ton  Freun- 
den, oder  durch  einen  Brief,  oder  ein  Testament,  oder  jeds 
andere  Art  Ton  letztem  Willen«  En^  kann  aber  andi  auf  viet- 
frche  andere  Arten  die  Freiheit  dem  Sclaven  zu  Theil  werden, 
wcftche  sowohl  durch  altere,  als  Yon  uns  erlassene  Constitutio- 
nen csngeliihrt  nnd.  2.  Schrren  pl^en  von  äre*  Herren  oft 
nur  im  Vornbeigehen  freigelassen  s«  werden,  z»  B.  wenn  der 
Präta,  der  Proconsnl  oder  PrcUdenf  ins  Bad  oder  ins  Theater 
gehfe  3.  Der  Znatand  der  Freigelassenen  hatte  fHilMr  drei 
tDateraibdieihingen,  denn  sie  erlai^^ten  bald  eine  Tofikommena 
und  rechtmässige  Freiheit  und  wwden  Römische  Bürger;  bald ' 
«nie  unToUkonunene  und  wurden  Latin^  nach  dem  lanisch- 
Horbanischen  Gesetz;  bald  eine  beschränkte  und  werden  Un» 
lerthanen*)  nach  dem  Aeysch-Senlischen  Gesetz.  Das  trauriga 
Terhahnma  der  Unterthanen  ist  aber  schon  seit  langer  Zaü 
Anrwendang  gekommen,  und  der  Name  det  Latiner 
nur  noch  selten  Tor«  Unsere  Gnade,  die  alles  zu  ver* 
und  zu  TerroUkeummen  strebt,  hat  Adher  in  zwei' Co»« 
dKess  Terandert  und  den  friihem  Zustand  wiederher* 
geateüt,  -weil  zu  den  friiheBten  Zeiten  Roms  mu*  eine  einz^ 
und  einfriche  Art  Ton  Freäeit  bestand,  d.  h«  diejenige,  wddbe 
der  Frefhisser  hatte,  ausser  dass  der,  weldicr  freigelassen 
wurde.  Freigelassener  w^ard,  wenn  schon  der  Freüasser ' ein 
Freigehorener  war.  [Das]  Unterdianen[yerhähni8sJ  hd»en  Wir 
durch  diejenige  Unserer  Constitutionen  ganz  aufgehoben,  welehe 
•Unaem  Entscheidungen  bekmmt  gemacht  worden  ist, 


4)  FJndieia,  nach  Ton  Brockdorff  XJebers.  des  Gtff.  i*  3& 

&)  Dedttiin  hält  Ton  Brockdorff  fär  unübersetzbar,  lodessea 

sdwant  mir  Vnterthan  passend ,  freüich  nicht  in  dem  Terr 

faiQtmss ,   worin  nach  heutigen  Staatsbegriffen  der  Unteren 

sunt  Begeaten  steht. 
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-W^idxMeA  Wir  die  Strntfragen  ans  dem  alten  Redil,  mit  HtOfe 
des  Tribonian,  des  trafflklien  Maimeft,  Unseres  g;dleiutai  Steats- 
Jumzlers,  ansgeglieheik  haben;  [die  Vetbältaisse  der]  JanianK» 
sehen  Latiner  nnd  die  aaf  dieselben  besö^dben  Gewobidieiteii 
haben  Wir  in  einer  andern  Constitution,  die  unter  den  kaisev» 
liehen  Sanctionen  strahlt,  mittelst  desselben  Beihiilfe  TeHbeasert. 
Wir  haben  aüe  Freig^elasseaen ,  ohne  Unterschied  in  Betreff 
des  Alters  des  freilassenden  Henn ,  oder  deS'  Fret^elassenen, 
oder  der  Art  der  Freilassan|^,  \ne  es  sonst  beobachtet  ward, 
mit  dem  Bömisdken  Bürg;erredit  beschenkt,  nnd  noch  lide 
Wege  hinzngefiigt,  anf  dmien  den  Sdayen  die  Freihdt  mit  daa 
Römischen  Bürg^erreeht ,  welches  jetzt  nur  allein  noch  Stett 
findet,  sn  Theil  werden  isjann. 

Sechster  Titel. 

Qui  ei  qu{bu8  ejr  causais  manumitiere  non 
possunU 

(J^er  und  aus  vrelchen  Gründen  man  nicht  freilassen  iann.) 

Es  ist  jedoch  nicht  Jedem,  wer  da  will,  [sone  Sclaren] 
fireiznlassen  erlaubt,  denn  w^er  in  betrügerischer  Absidit  gegen 
seine  Gläubiger  freilasst,  begeht  eine  nichtige  Handlung,  TreO 
hier  das  Aelisch-Sentische  Gesetz  die  Freiheit  nicht  anerkennt* 
1»  Es  steht  aber  einem  zahlungsunfähigen  Herrn  frei,  seines 
Sclayen  testamentarisch  mit  der  Freiheit  zum  Erben  einzusetzen^ 
so  dass  er  frei  und  zugleich  sein  einziger  und  Zwangserbe 
wird ,  wenn  nur  kein  Anderer  ans  demselben  Testament  ab 
Erbe  auftritt,  mag  nun  ein  Anderer  überhaupt  nicht  eingesetzt, 
oder  dafem  diess  doch  geschehen ,  aus  irgend  einem  Grunde 
nidit  Erbe  geworden  sein.  Diess  ist  dturch  dastelbe  Aelisch» 
Sentisdie  Gresetz  yerordnet  worden,  und  mit  Recht,  denn  es 
■Nisste  fiir  Unbemittelte,  deren  Erbe  kein  Anderer  werden 
wurde,  gesorgt  werden,  dass  sie  entweder  ihren  Sclaren  aum 
Zwangserben  hätten ,  der  ihren  Gläubi^m '  Zahlung  leisten 
mussto,  oder  die  Gläubiger,  w^enn  er  es  nicht  diat,  in  dessen 
Namen  die  Erbschaft  rerkaufen  konnten ,  damit  dem  Yerslor* 
benen  kein  Schimpf  geschehe*  2.  Dasselbe  ist  Rechtens,  wenn 
ein  Sdar  ohne  Freiheit  als  Erbe  eingesetzt  wird*  Eine  Ton 
Uns  erlassene  Constitution  hat  nämlich,  nicht  Mos  y^eon  der 
Herr  zahlungsunfähig  ist,  sondern  aus  einem  neuen  Grunde  der 
Humanität  im  Allgemeinen  rerordiiet,  dass  aus  der  schrift- 
lichen Erbeinsetznng  allein  die  Freiheit  für  den  Sdaren  her- 
▼orgehen  solle,  indem  es  imwahrsoheinlich  ist,  dass  derjenige, 
Velcher  ihn  zu  seinem  Erben  erwählt  hat,  wenn  er  die  Frei- 
lassung Übergeht,  den  Willeq  habe,  dass  er  Sclav  bleibai  soD 
und  [folglich]  Niemand  sein  Erbe  seit     3.  In  betrügenacher 
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-A^^^MR^it  c^geB  aeme  Caanlngor  aber  fcbeint   der  ftowilawc«, 
der  dBess  zs  einer  Zeit  dial,  wo  er  entweder  fcbon  EaUimi;»-, 
«nfiüu^  Kt ,   oder  es  dnrch   die  Freibeitserdieiliiii;  gewmdeD 
ist.    £0  sdiemt  jedock  [die  Meinmii^]  Torgeherrscbt  za  haben/ 
dns  der  Freiheit  nidits  en^e^penstehe,   sobald   der  FreAasser 
niciit  die  Aiiacht  hatte,   zu  beträfen,    wemi  schou  sein  Ter- 
mögen  für  die  GUtitbiger  nicht  lunreichte,  denn  oft  ghtnbt  man, 
da»  nein  Vermögen  nodi  grösser  sei,  als  es  wirklich  ist*   Wir. 
sehen  also,  dass  nor  dann  die  Freiheit  nicht  Statt  finde,  '«renn 
Ae  GISaMger  anf  jede  Weise  Schaden  erleiden,   A,  k.  sowohl 
dnrch  die  Ähncht  des  Freüassers ,    als  dnrch  die  That  selbst, 
wenn  deshalb  nachher  das  Vermögen  desselben  nicht  lunla^^t, 
um  die  Gläubiger  an  befriedigen«     4*  Nach  demselben  Aelisdf 
Sentischen  Gesetz  darf  ein  Herr,  welcher  noch  nicht  20  Jahre 
alt  ist,  nidit  anders  freilassen,  als  wenn  die  Freilassung  divch 
fieierliche   Erklärung®),  vor   dem   Rath    geschieht,   und   deren 
reditlicker  Grund  genehmigt,  worden  ist.     5«  Rechtliche  Gründe 
aar  Freüassong  sind  rorhanden,    wenn  z«  B.   Jemand  seinen 
leSblichen  Vater,    oder  Mutter,    Sohn,    Tochter,    Bruder  und 
Schinrester,   oder  seinen  Lehrer,  seine  Amme,  Erzieher,  Zo^ 
fin^  <^er  Ifilchbmder  freilassen  will,  oder  seinen  Sclaren,  um 
ihn  zum  Gesehäfbfiihrer  zu  haben,   oder  eine  Sclarin,   um  sie 
xn  hdrathen,    w^^n  nur  dann  binnen  sechs  Monaten  die  Hei- 
tadi  geschlossen  wird,  es  wäre  denn  ein  rechtliches  HSndemiss 
im  Wege,    und  wenn  der  Sclar,   welcher  freigelassen  wird, 
OB  an  ihm  einen  Geschäftsfiihrer  zu  haben,  nicht  unter   17 
JUbr  alt  ist.      6.   Ist  ein  rechtlicher  Gnmd  einmal  genehmigt 
-worden,    so  findet  kein  Widerruf  Statt,    möge  er  wahr  oder 
Usch  sein.     7.  Da  nun,  nach  dem  obgedachten  Gresetz,   eine 
gewiste  Form  der  Freilassung  fiir  die  Herren  rorgesduieben 
war,    welche  unter  20  Jahr  alt  waren,    so  trat  dadurch  der 
Fan  ein,    dass  derjenige,  welcher  bereits  dos  yierzehnte  Jahr 
Tottendet  hatte,  obschon  er  ein  Testament  machen,   Erben  ein- 
setzen und  Vermächtnisse  bestellen  konnte,  dennoch,  wenn  er 
nicht  2Ö  Jahre  alt  war,  seioem  Sclayen  die  Freiheit  nicht  gc-. 
ben  durfte«     Diess  ging  nieht  an,  dass  der,  welchem  die  rolle' 
Verfiigong   über  sein  ganzes  Vermögen    in  einem  Testament 
zostand,  einem  einzigen  Sclaren  die  Freiheit  nicht  sollte  geben 
kinneR.     Wir  eriauben  ihm  daher,   wie  über  andere  Sachen, 
ao  auok  ISber  die  Sclaren,    in  seinem  letzten  Willen  zu  rer- 


5)  Uh  würde  hier  mit  Hotomann  lieber  lesen:  quam  si  dicta 
—  matmmissio  statt  tfimUct»,  welche  Lesart  Theophüns  durch 
sdne  Paiaphsase  beaeagt.  Wäre  vmdicia  richtig ,  so  würde 
es  wenigstens  pen  vMicUim  heissen  müssen.  Indessen  bin 
ick  nnsenn  Text  gefolgt. 
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fÜ^Wf  ^  ^l***  ^  'iB^  ^^  ^  Frelbeit  feBea  luauk  Da 
9kv  aie  Fnikeit  eoi  nidit  m  iduiteente  [Gvt]  kt^  und  dea- 
in  der  YoneÜ  Ttr  den  wwmaagtdm  Jabro  rerbeiea 
Sdarea  dl»  FreOieU  n  edbedk^  ao  waUen  Wv 
lett  Mittelweg:,  «ad  «rlaidben,  daae  Jeaiaml,  der 
t^tBger  da  SO  JUira  iat»  nar  dam  aeiseai  »Arm  un  Teataaiaii 
aali  die  Freiiieil  adhaokeB  köanen»  wemi  er  beveite  ToUe  17 
jyhie  idt  ial  ud  daa  aditeelmta  angekeiaii  kat  Denn  db.daa 
allen  Geaetae  dieaem  Alter  die  FahigUi  nun  gerichlliciMn 
AnArelenfiir  Andere  anyeeieliett^  wamm  aall  man  nicbt  g^lan- 
ken,  daaa  dieae  Eigenfchafit  andi  daan  anareidia)  dem  Schnres 
defaeObaa  die  FreiUt  achenken  an  können? 


Siebenter  Titel. 

De  lege  Furia  Caniniß  ßuhlata* 

(Farn  der  jiufMnmg  de$  Funsch  -  CmtM^Bhen  GeeeUM.) 

Nach  dem  Foiiach  -  Caninisdien  Gesetz  war  eine  gewirae 
Art  und  Weiae  über  die  FreilaMnng^  der  Sclayen  im  Testament 
Terordaet.  Dieaa  haben  Wir,  als  die  Freiheit  eiachwerend  and 
derselben  schädlich,  anitheben  zn  miissen  geg'laubt,  indem  ea 
ipienscheafeindlich  ist,  wenn  ^)  der  Lebende  die  Erlaubniss  hat, 
seinem  ganzen  Hansgesinde,  dafem  sonst  kein  dieseDbe  rerhin« 
demder  Grand  roihanden  ist,  die  Freiheit  zn  schenken,  aie  dem 
Sterbenden  zn  nehmen. 

Achter  Tite!. 
De  iis,  f  «t  9ui  vel  alieni  Juris  auni. 

{Von  denem,  die  eigenen  Rechtkns  und  dh  fl*emdem  Rechi  unier» 

werfen  ehw* 


Es  folgt  nnn  eine  andere  Eintheilung  dea  Peraonenrechts^ 
denn  einige  Fersmien  sind  eigenen  Rechtens,  andere  sind  dem 
Rechte  anderer  nuterworfent  Von  denen  letzterer  Art  sind 
wieder  dnige  in  Gewalt  der  Eltern,  andere  in  Gewalt  der 
Herren.  Wir  'wollen  daher  Ton  denen  handeln,  welche  dam 
Recht  anderer  nnterworfeii  sind ;  demi  wenn  wir  wissen,  wel« 
che  Personen  diess  sind,  werden  wir  zugleich  anch  diejenigen 


7)  Im  Text  ist  hier  die  Constnaetiatt  dea  Acern*  cum  Jnfi;  im 
Deutschen  würde  ohne  daa  wenn,  waa  im  Text  durch 
nii»m  aasgadrncfct  ist»  der  Gegensatz  nickt  denllieh  ganug 
henrortreten« 
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kennes,  ^wcMie  etgeneii  Bi&Atea»  tiai»    Za«nt  wollen  Wir  Ae 
bctraclitcwy  wuidie  m  der  Gewslt  der  Herren  find* 

1.  In  der  Gewak  der  Herren  befinden  «ich  de  SdaTea^ 

und  diese  Gewalt  ist  roUeRW^didi;   denn   wir   komen   bei 

alfen  Völkern  die  Beoboekton^  machen,  daat  die  Herren  Gewdt 

Aer  lieben  vnd  Tod  ihrer  Setaren  haben,  imd  de»,  was  der 

SdnT  erwirbt,  fiir  den  Herrn  erworben  wird*     }•  In  jetziger 

Zeit  ist  toer  niemandem  Unserer  XJntertitanen  erlanbf,    dme 

euMH  gesetuicli  anerkanntei%  Grund  gegen  seinen  Sdayen  Aber 

oe  Gcbjihr  ansmscnreiten«     Oenn  nadh  einer  Gonstitntion  des 

Kmsen  Phui  *}  wird  der  nicht  minder  gestraft,  wer  seinen 

Sdaren  nhne  Gmnd  tödtet,   als  wer  einen  iremden  SdaTen 

nmiMringt«     Andk  Se  grase  Strenge  der  Heiren  wird  dordi 

die  Consülntion  desselben  Kaisers  beschränkt.     Denn  anf  ge- 

srJirJiciien  Annragen  emiger  Protmcuu  •  Präsidenten ,   in  Betreff 

derjenigen 'Sdarea,  die  in  ein  geheiligtes  Gebande  oder  zn  den 

Statuen  der  Kaiser  fliehen,  bestimmte  er,  dass  wenn  die  Miss« 

handlnngen  der  Herren  imertraglich  erschienen,  sie  gezwungen 

werden  konnten,    ihre   Sclaren  unter  billigen  Bedingungen  zn 

Terkaufen,    w<^;^:en   den  Herren   der  Erlös  gegeben  werde» 

solle,  und  diess  ist  recht;  denn  es  frommt  dem  Staat,  dass  Mio- 

aiand  seine  Sachen   missbrauche«     Die  Worte  dieses  an  den 

Adiuft  Martian  gerichteten  Hescripis  lauten  so :   „  Die  Gewall 

^,der  Herren  über  ihre  Sdaren  soll  zwar  unrersehrt  bleiben^ 

^nnd  Niemandem  sein  Recht  entzogen  werden,   aber  es  nütst 

„den  Herren  selbst,    wenn  ^m|enigen  Abhülfe  gegen  Bfiss- 

9,]iandlbngen,  oder  Hunger,  oder  unerträgliche  Gewaltthäti^ei« 

„ten  nicht  Terweigert  wird,  der  aus  einem  rechtlichen  Grunde 

„jene  in  Anspruch  nimmt     Desshalb  untersuche   du  die  Be- 

„sdkwerden  derjenigen,  welche  Ton  dem  Hausgesinde  des  Jn« 

„fiufl  Sabinus  zu  einer  Statue   entflohen  sind,   und  wenn   da. 

„findest ,    dass   sie  über  die  Gebiihr  strenge  behandelt  oder  za 

„  Schamlosigkeiten  ')  gemissbraucht  -worden  sind ,    so  lass  sie 

„rerkanfen,    so  dass  sie  in  die  Gewalt   ihres  Herrn  nicht  zu-* 

„ruckkehren.     Sollte  er  diese  meine  Verordnimg  umgehen,  so 

„möge   er  wissen,  dass  ich  diesen  gegen  ihn  erlassenen  *^) 

„BefdJ  noch  strenger  vollziehen  werde/* 


8}  JDhmg  F.;  ich  habe  IXvus  stets  Kaiser  übersetzt^  denn 
Justinian  kann  als  Girist  die  Kaiser  nicht  göttlich  nennen. 

9)  Infami  mjuria  affedos  s.  Vlmm  Cimmentar.  ad  h.  h  denn 
abre  natten  Sdaren  mdit* 

tf>  leb  halt«  dia  Lesart^  wekheTianinsinsBinsmCOMnentef 
hat:  acun  me  hoc  admiamim  advermu  M  severius  exeeuiurum 
fSr  besser  als:  sdei  me  udmß$9um  seu*  execMi.^  wie  nnser 
Text  hat 
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Neunter  Titel. 

De    p  a  i  r  i  a    p^t€9iate., 
(Foii  dep  vfHerüchen  CrewaÜ,} 

In  anderer  Gewalt  befinden  sich  luuiere  Kinder,  ^e  wir 
in  reflifmäiwiger  Ehe  erzeug  haben.  1.  ^le  aber,  oder  Hei-. 
vadi,  ist  eine  Verbindung  zwischen  Mann  und  Weib,  die  ein. 
.  unzertrennliches  ")  lebenslänglidi^  Beisammensein  begreift; 
2.  Das  Recht  der  Gewalt,  das  wirMiber  unsere  Kinder  haben, 
ist  ein  ei^endiitmliches  der  Rpmiscben  Bürger,  denn  IVieinand 
anders  hat  eine  sokhe  Gewalt  über  seine  Kinder,  wie  wir.. 
3«  Wer  also  Ton  dir  und  deiner  Gattin  erzeuget  wird,  befindet, 
sich  in  deiner  Gewalt,  ebenso  ist  der  von  de^iem  Sohn  und 
seiner  Gattin  erzen^^e,  d.  h.  dein  Enkel  luid  deine  Enkelin,  in 
deiner  Gewalt ,  so  wie  die  Ui^ukel  u*  s.  w.  Die.  Kinder  dei-* 
ner  Tochter  hingegen  sind  nicht  in  deiner  Gewalt,  sondern  iu. 
der  ihres  Vaters« 

Zehnter  Titel. 

De     n  up  t  i  i  8* 

(ran  der  JBie.) 

Rechtmässige  Ehen  gehen  diejenigen  Römischen  Bürger  mit 
einander  ein,  welche  sich  nach  Vorschrift  der  Gesetze  verbin- 
den, und  zwar  die  Männer,  wenn  sie  mündjg,  und  die  Wei- 
ber, wenn  sie  mannbar  sind,  mögen  sie  Familienliäupter  oder 
Familienkinder  sein ,  sobald  sie  nur  im  letztem  Fall  die  Eiu- 
willigimg  der  Eltern  haben,  in  deren  Gewalt  sie  sidi  befinden; 
denn  es  erheischt  sowohl  ein  bürgerlich  rechtlicher  ab  natör^ 
lieber  Grund ,  dass  der-  Befehl  des  Vaters  vorausgehen  muss« 
Hieraus  ist  die  Frage  entstanden,  ob  die  Tochter  oder  der  Sobn  - 
eines  Rasenden  heirathen  köime?  Da  über  den  Sohn  schwan- 
kende Ansichten  vorhanden  waren,  so  erging  Uusere  Entschei- 
dung, womach  dem  Sohn,  ebenso  wie  der  Tochter  des^Rasenden, 
ohne  des  Vaters  Zutritt  sich  ehelich  zu  verbinden^  unter  den 
in  Unserer  Constitution  gegebenen  Bestimmungen ,  erlaubt  ist« 

1.  Wir  dürfen  aber  uidit  jedes  Weib  heirathen,  sondern 
mit  einigen  ist  die  Ehe  untersagt*  Den  zwischen  Personen,  die 
im  Verhältniss  von  Eltern  und  Kindern  7U  einander  steJien, 
können  Ehen  nicht  eingegangen  werden,  vis»  [nicht]  zwischen 
Vater  und  Tochter,  Grossvater  und  Enkelin,  Mutter  iu\d  Sohn^ 
Grossnmtter  raid  Bnkel^  und  so  bis  ins  Unendlidi0)  und  weim 


11)  JmdhfidmiS  s.  FhinU  Commem.  ad  h.  h 
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Bokiie  Penoiiea''TmUkIi  mit  ainaiider  Terikelradiai ,  «t 
flolclie  Ehe  eine  ftiuuUklie  und  blateckäiMlerisdM. 
Und  die»  gdil  00  weit,  dam  wenn  9tB(ßt  n«r  dnrch  Annidime 
ite  XMes  Statt  eni  £ltem->  mid  JKinderverlialtinBS  entetenden 
mij  Seme  Pcirecmen  sidi  [doch]  nidit  Leirathen  kontten,  )a  m 
bleibt  die»  aog^ar  gdtend,  "wenn  die  Annahme  dn  ^Kindes  Statt 
wieder  mmtgAAestk  isL  Dn  kannst  daher  eine  Person,  wddw 
caannal  auf  diese  Weise  deine  Tochter,  «der  Enkelin  ^eworderf 
ist,  nklit  mmm  Weibe  ndmen ,  selbst  wenn  dn  sie  [wiedeij 
ans  dir  Gewalt  enflasseu  hast*  2.  Auch  anf  diefenigen  Perser 
■en  etatredit  sidk  eine  ähnliche  Bestiuumin|^ ,  w^che  in  der 
DSt  einander  verwandt  sind,  nnr  nicht  soweit;  denn 
Bruder  nnd  Schwester  ist  allerdiD^  die  Ehe  Terboten^ 
sie  Ton  demselben  Vater  nnd  derselben  Mntter  ersenf^ 
sder  Ton  einem  von  beiden  allein;  wenn  aber  eine  Per* 
ssn  dnrdi  Annahme  an  Kmdes  Statt  deine  Schwester  gewor« 
den  int,  ao  kann  z'^vischen  dir  nnd  dieser,  so  lan^e  diess  Ver- 
WtMW  besteht,  keine  Ehe  Statt  finden ;  ist  hingegen  dasselbe 
dardi  Entlassmig^  ans  der  TÜterlichen  Gewalt  anfgehoben,  so 
kannst  du  ue  zum  Weibe  nehmen,  anch  stdit,  -wesaa  dn  selbst 
nun  der  yöterlichen  Gewalt  entlassen  worden  hiBt,  der  Heiralfa 
nichts  nMhr  entgegen,  nnd  daher  ist  yerordnet,  dass  wenn 
Jemand  seinen  Schwiegersohn  an  Kindes  Statt  anndimen  will, 
er  znror  die  Toditer  ans  der  raterlichen  Gewalt  entlassen 
«ass,  und  wenn  die  Schyriegertochter,  den  Sohn.  3.  Din 
Tochter  des  Braders  oder  der  Sch-wester  zum  Weibe  zn  neb» 
men  ist  aber  Tcrboten,  ja  man  darf  nicht  einmal  oie  Enkelin 
derselben  heirath^,  w^enn  tfchon  sie  in  der  vierten  Abstufung 
[der  VerwandlsehafI]  steht ;  denn  -wessen  Tochter  zn  heiratlien 
nicht  erlanbt  ist,  dessen  Enkelin  darf  man  eben  so  wenig  dhe- 
fichen.  Die  Tochter  des  Weibes  hingegen,  welches  dein  Vater 
an.  Kindes  Statt  angenommen  hat,  zu  heirathen,  ist  dir  nnver- 
wehrt,  ^weil  diese  weder  nach  biirgerlichem ,  nodi  nach  natiir- 
fichem  Redite  mit  dir  verbunden  ist.  4.  Zwcner  Brüder  oder 
Schwestern,  oder  Bruder»-  imd  Schwester -Kinder  können  sidi 
heiradben.  5.  Des  Vaters  Schwester,  selbst  wenn  sie  es  nnr 
dnrcb  Annahme  an  Kindes  Statt  ist,  darf  man  nicht  elielichen, 
eben  ao  wenig  der  Mntter  Schwester,  weil  sie  im  Verhältniss 
von  Eltem  stehen«  Hiemach  darf  mau  auch  die  Grosstante 
weder  von  vaterlicher  noch  von  mütterlicher  Seite  heirathen« 
6«  Auch  wegen  der  Ehrwiirdigkeit  des  Schwiegerschaütsver- 
hültntsses  ist  die  Ehe  mit  gewissen  Personen  verboten;  so  darf 
man  z.  B,  die  Stiefitochtelr  oder  Schwiegertochter  nicht  heira- 
diea,  weil  beide  an  Tochter  Stelle  sind.  Diess  ist  so  zn  ver- 
stehen, wenn  sie  eins  von  beiden  gewesen  sind,  denn  so 
lange  deute  Sdiwiegertocliter  diess  noch  ist,  d.  h.  so  lange  sie 
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mü.iämeai  Soba  TCfUnidMt  fat^  kmamt  dm  die  «ot  ebaü 
ndoM  GrmniB  nit^  ImwaAmi,  weil  [oe&didi]  tfeMlbe  PemiB 
■leht  «■  swM  TfAektAfBt  seia  kua;  ebea  so  ynaa^  kmamk 
im  Um  Stieftftdhter,  00  hage  sie  es  noch  ist,  d.  lu  so  lanyo 
Are  Mutter  vit  dir  verlidratheit  ist,  dsnun  schon  ludkt  zam 
Weibe  nehmen^  weH  es  Terboten  ist,  xwei  Weiber  xa^dk 
'  '  u  7.  Die  Sdbwiegenniitter  «nd  StiefiMntter  cu  bem* 
aadi  yeribelea ,   weil  sie  im  Yerimltniss  dar  Mutter 


SCeken;  diess  fib  aiidi  erst  nacli  aii%ebobeBcr  Scbwieferscbai^ 
doMB  so  kiige  sie  noch  Stiefinntter,  d.  fa.  die  Fnm  deines  Vs» 


ist,  ist  es  nftdb  ffemeinem  Recht,  sie  an  bekalben  rerbo* 
IBB,  weil  dieselbe  nidit  an  zwei  rerheirathet  sein  kann;  eben 
so  ist  dir  die  Ehe  nut  deinmr  Scbwiegermntler  verboiken ,  so 
kn^e  sie  diess  ist,  d.  h.  so  lan^  ihre  Toditer  deine  Fran  ist, 
w^  dn  nidkt  xwti  Wt&tt  haben  kannst.  8.  Der  Sohn  eines 
Mannes  ron  einer  andern  Frau  und  die  Tochter  einor  Fran 
▼an  einem  andern  Mann,  oder  umgekehrt,  können  eine  §:nltige 
Bhe  sddiessett,  wenn  sie  auch  Bräder  oder  Schwestern  aus 
der  nachher  eingegang;enen  Ehe  haben*  9«  Wenn  debe  ge» 
schiedene  Fran  von  einem  andern  Mann  eine  Tochter  gebiert, 
so  ist  diese  zwar  nidit  deine  Stieftochter,  aber  Julian  spricht 
skh  doch  dahin  ans,  dass  man  sich  der  Ehe  mit  ders^en  ent- 
halten müsse,  denn  auch  die  Braut  des  Sohnes  sei  nodi  nicht 
Schwiegertochter,  und  die  Braut  des  Vaters  noch  nidlit  Stief- 
mutter,  und  dodi  würden  die  richtiger  und  gesetzmässig  hau» 
dein,  weldie  sich  der  Bhe  mit  ihnen  endialteu» 

10«  Es  ist  gewiss ,  dass  auch  die  Verwandtschaften  der 
Sclaven  Ehehindemisse  seien,  wenn  etwa  Vater  und  Tochter, 
#der  Bruder  und  Schwester  ans  der  Gewalt  der  Herren  ent- 
lassen sind*  11*  Auch  noch  einige  andere  Personen  diirfen 
sich  wegen  rerschiedener  Gründe  liicht  heirathen,  die  Wir  in 
den  Büchern' der  Digesten  oder  der  aus  dem  alten  Recht 
gesammelten  Pandecten  haben  au&ählen  lassen« 

12*  Wenn  sich  gegen  Unsere  obigen  Verordnungen  den- 
■odh  zwei  Personen  reilieiradien ,  so  findet  weder  der  Begriff 
▼ov  Mann  und  Fran,  noch  von  Heirath,  Ehe  und  Mitgift  Statt**' 
Daher  befinden  sich  Kinder  aus  solchen  Verbindungen  nicht  in 
▼ätoHcher  Gewidt,  Mmdem  sind  denen  gleich,  so  Tiel  die  Täter- 
liehe  Gewalt  betrifft,  welche  ihre  Mutter  ans  gemeinem  Unn^ 
gang  gebar*  Denn  auch  yon  diesen  nimmt  man  au,  «e  haben 
keinen  Vater,  wefl  dieser  nngewiss  ist.  Man  pflegt  sie  daher 
Vnachte  za  nennen,  oder  auf  griechisch  gleichsam  cnoQadr[P '  ^)  ' 


12)  Sparaim;  hierin  liegt  der  Berriff,  dass  die  Mutter  mit  mefa- 
rem  Männern  zu  thun  gehabt  nabe,  und  nicht  weiss,  V(tx 
eigentlich  der  Tater  sei* 


gitizedby  Google 


iKSXivw  Ite  L  Tic  11.    Ar  Mito§ßthidkmt»  15 


Sdme  «hM  Vifter.    Bienrns  ftlgt»  du» 
eianr^mlcheii  YetUndwiir  «ach  £0  ZuräeUw» 
lfi«S>ft  m^  SH^  finde.  Wer  TeriboteDe  Ekin  eb»^ 
edbt,  yetßaM  amä  nock  In  «ndcn  Strafin,   inrdkiM  in  den 
CkMwäMtoiien  mdidtan  iind.     13.   Znw^Oen  gn» 
I9    da»   Kinder,     [weldie]  crlddi  bei  üurer  Gebart 
in  der  Gewnit  der  EÜbri  sind)  *nacUier  doeb  in  dieMlba 
i|  no  n.  B.  ward  derjenige  nnebelidhe  Sohn,  weleber  tmt 
I-Cnrie  beetimnit  witd^  der  Täterikben  Gewidt  oniw. 
fbwnn«  -wird  der,    weleber  Ton  eiaan  ireun  Weiba 
ist,   nn«  dem  die  Ebe  nwdi  den  Geeelxen  nidtf  Tedhn» 
der  Vnfer  aber  Vmgwag  gebabt  batte,  nacbher,  sobald 
enicblet  -weiden  ist,    Unserer  Censtitntion  ge» 
Gewalt  des  Vaters  mlerworfen;  diess  gewahrt  Un» 
Bch  dann,   wenn  andere  ans  derselben  Bbn 
wmdeiftBind«^). 

^  Elfter  Titel.  i 

De     adbptionihus* 
{r<m  det  jimtakme  am  KJMe$  Siaä.} 

VkIiI  Uos  leiblicbe  Kinder  befinden  sieb  nacb  dem,  xras 
Wir  gesa^  baben,  in  unserer  Gewalt,  sondern  auch  die,  w^-r 
cbe  wir  au  EUndes  Statt  annehmen.  1.  Annahme  an  Kindes 
Statt  geschieht  auf  zweierlei  Weise,  entweder  durch  ein  Lai- 
serlid^  Rescript  oder  durch  Bestätigung  ^*)  der  Obrigkeit» 
Durch  kabeHiche  Genehmiguiig  kann  man  diejenigen  Personen 
beiderlei. Geschlechts  an  Kindes  Statt  annehmen,  welche  eige- 
nen Reehtois  sind,  imd  diese  Art  der  Annahme  an  Kindes  Statt 
beisat  Adrogation^  durch  Bestätigung  der  Obrigkeit  aber 
k<Minen  wir  diejenigen  Personen  beiderlei  Gesdiledits  an  Eün-; 
des  Statt  annduneh,  welche  sich  in  der  Gewalt  der  Eltern 
befinden,  mögen  sie  Kinder  im  ersten  Grade  sdua,  wie  SohA 
und  Tochter,  oder  in  einem  fernem,  wie  Enkel  nnd  Enkelin, 


13)  Ich  batte  schon  firnher,  ehe  mir  die  Schradersdie  Lesart 
dieser  Stelle,  welche  er  aus  einigen  Mamscrinten  wieiler 
hergestellt  bat,  in  Zusammenhang  mit  L.  11.  CotL  de  not.  Üb. 
ebenso  conjecturirt  quod  et^  oBi  Hberi  eic.j  und  war  es  mir 
daher  um  so  lieher,  meine  Conjectur  sogar  durch  Handsdirif- 
len  bestätigt  xu  sehen.  Diese  auch  tou  Kriegels  angenom* 
mane  Lesart  ist  ^fFenbar  den  einschlagenden  iL  R.  Begriffea 
Tollkommen  augemessen. 

14)  Jmperio  heisst  eigentlich  der  Inbegriff  der  richterfichen  Ge- 
walt; indessen  sdieint  mir  hier  Bestätigung  richtiger  als 
6eheisB,  wie  Ton  Brockdorff  {.  08.  hat. 
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firomaikd  und  GrosnakeCu.  S.  Nidk  einer  von  Um  erfasse« 
mh  C^Bslitiidon  werden  aber  |efst,  wenn  der  Faniliensolin 
▼«m  leiblioiien  Vater  einer  firemden  Person  nur  Annahme'  an 
Kindes  Statt  aberfreben  wiri,  ^e  Reckte  der  Gewaltfies  VSh 
Ikhen  Vaters  nicht  aui^elöst,  nnd  nichts  g*eiit  an  den  jldepthr« 
Vater  tiber^  noch  jener  in  die  Gewalt  dess^en,  wenn  Wir  iha 
giekh  ein  Intestat-Bibrecht  ztt^pedgnet  haben.  Hat  aber  der 
leibliche  Vater  seinen  Sdm  keinem  Fremden,,  sondern  dem 
BHitterlichett  Grossvater  desselben ,  oder  wenn  er,  der  leiblidie 
Vater,  saUbst  ans  der  väteriidien  Gewalt  endassen  ist,  auch 
dem  Greasrater  oder  Gross^^rossrnter  Ton  ratetlidier  oder  miit^ 
tirlicher  Seite  asnr  Annahme  an  Kindes  Statt  überleben,  so 
UeiU  in  diesem  Fall,  weil  die  natiixlicken  Rechte  nnd  die 
Bechte  der  Annahme  an  Kindes  Statt  in  derselben  Person  zu« 
sammentrefien ,  das  sowohl  durch  ein  nattirlidies  Band  gfe* 
knüpfte ,  als  auf  gesetzmässl^.  Art  und  Weise  durch  die  An- 
nahme an  Kindes  Statt  beg^riindete  Recht  des  Adoptirraters 
bestehend,  so  dass  jener  sowohl  in  dessen  Gewalt  als  Familie 
sich  befindet.  3.  Soll  em  Unnltindi^er  durch  kaiserliches  Re- 
script  adrogirt  werden,  so  wird  diess  [nur]  nach  Torgang;ig«r 
Untersuchimg:  der  Sache  erlaubt.  Die  Untersuchung  erstreckt 
ttch  aber  auf  den  Grund  der  Adrog«tion  nnd  ob  sie  ehrenhaft 
und  für  den  Unmündigen  erspriessüch  seu  Auch  erfordert  die 
Adrogation  einige  Bedingungen;  es  mnss  nämlich  der  Adro- 
girende  bei  einer  Öffentlichen  Person,  d.  h.  einem  Notar,  Sicher- 
heit bestellen ,  denjenigen ,  welche  ohne  die  geschehene  Annahme 
an  Kindes  Statt  zur  Beerbuilg  des  Uimiündigen  gekommen  sein 
würden,  den  Nachlass  desselben,  daiern  er  unmündig  rerster- 
ben  sollte,  ansantworten  zu  wollen.  Ebenso  kann  der  Adro- 
girende  den  Angenommenen  nicht  anders  ans  seiner  Gewalt 
entlassen,  als  wenn  nacli  yorhenger.  Untersuchung  über  die 
Sache  Grund  dazu  rorhanden  befonden  -worden  ist,  und  er  ihm 
dann  sein  Vermögen  wieder  herausgiebt.  Wenn  aber  der 
Vater  bei  seinem  Tode  ihn  enterbt,  oder  bei  seinen  Lebzeiten 
ohne  rechtmassige  Ursache  wieder  aus  der  Gewalt  enüässt,  so 
mnss  er  ihm  den  vierten  Theü  seines  Vermögens  znfliessen 
lassen,  rersteht  nch  ausser  dem  Vermögen,  welches  er  dem 
AdoptiTvater  zubrachte,  und  woran  er  ihm  nachher  den  Ge- 
'^nnn  erworben  hat. 

4.  Ein  Minderjähriger  kann  einen  Grossjährigen  nicht  an 
iSkindes  Statt  annehmen ;  denn  die  Annahme  an  Kindes  Statt 
ist  eine  Nachahmung  der  Natur,  und  es  ist  widernatürlich, 
dass  der  Sohn  älter  sein  solle,  als  der  Vater.  Wer  also  einen 
Andern  dnrch  Adrogation  oder  Annahme  an  Kindes  Statt  zu 
seinem  SoLn  machen  will ,  mnss  um  die  volle  Q^Iündigkeit,  ^ 
d.  h.   IS  Jahre  älter  sein  als  jenei;.      5.  Aach  ist  es  erlaubt. 
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an  Enkdft  oder  Enkelm,  GroMoikeb  oder  Grosienkeliii  Stall 
«.«.V.  (lemanileD]  anzimelkmeay  selbst  weimmaji  kernen  Sobn 
haky   6.  ohI  zwar  kann  man  einen  fremden   Sohn  an  Enkds 
Statt  mid  emen  Enkel  an   Sohnes  Statt  annehmen«      7.    Will 
man  tJ^  Jemanden  an  Enkels  Statt  annehmen,  entweder  gleichr 
sam  Ton  dem  Sohn,  den  man  bereits  an  Kindes  Statt  angenom- 
moB,  oder  toh  einem  leiblichen  Sohn,   den  man  in  seiner  Ge- 
wall hat,  so  mnss  der  Sohn  mit  einwilligten,   damit  ihm  kein 
Nocheihe  dbne  seinen  Willen  erwaehse.      Wenn   aber  umg^ 
kehrt  der  Grossvater  dnen  Enkd  Ton  seinem  Sohn  in  AnnsJi« 
me  an  Kindes  Statt  giebt,  so  ist  die  Einwülignn^  des  Sohnes 
■ich  nothi^.      8.   In  den  meisten  Beziehnn^n  aber  wird  der 
an  Kindes  Stall  Angenommene  oder  Adrogirte  dem  gleich  ge- 
setzt,  w^eicher  aus  einer  gesetzmässigen  Ehe  geboren  ist.   Wer 
daher  dnrcfa  den  Kaiser,  oder  beim  Prätor,  oder  vor  dem  Pro- 
TiBzial -Präsidenten,  Jemanden,  wenn  er  nur  kein  Fremder  ^^) 
irt,  an  Kindes  Statt   angenommen   hat,    kann   diesen    wieder 
einem  Andern  dazu  übergeben.     9.  Auch^  das  ist  beiden  Arten 
der' Aimahme  an  Kindes  Statt  gemein,  dass  diejenigen,  welche 
man  Zeugen  untüchtig  sind,    z.  B.  Spadonen,  ah  Kindes  Statt 
amiciiiiiea  können,  Yerschnittene  aber  können  es  nicht.     10.  Wei- 
ber können  darum  nicht  an  Kindes  Statt  annehmen,    weil  sie 
sndii  ihre  leiblichen  Kinder  nicht  in  der  Gewalt  haben;    ditrch 
£e  Gnade  «les  Kaisers  können  sie  aber  zum  Ersatz  für  rerlo* 
rene  Kinder  an  Kindes  Statt  annehmen.     11.  Eine  Eigenthnm- 
licULek  der  Annahme  an  Kindes  Statt,  welche  durch  ein  heili- 
ges Orakel  geschieht,   ist  die,   dass  w^enn  Jemand,   der  schon 
Kinder  in  seiner  Gewalt  hat^   sich  selbst  hat  adrogiren  lassen, 
er  aichl  btos  sdibst  der  Gewalt  des  Adrogirenden  unterwor- 
fin  wird,  sondern  auch  seine  Kinder  als  Enkel  in  dessen  Ge- 
wab  kommen.     Denn  so  nahm  der  Kaiser  Augustus  den  Ti- 
heiiui  nicht  eher  an  Kindes  Statt  ail,  als  dieser  den  Germanicns 
an  Kindes  Statt  angenommen  hatte,  so  dass  Germanicus  gleich 
nach  geschehener  Annahme  an  Kindes  Statt  des  Angnstus  En- 
kel'wurde*      12.  Beim  Cato  berichtoi  die  Alten  als  wohlbe« 
gründet,   dass    ^e  Solaren,    wenn  sie  vom  Herrn  an  Kindes 
Statt  angenommen  worden  sind,  dadurch  von  selbst  frei  wer* 
den  können«     Wir  haben  daher,  dies  beachtend,  in  einer  ron 
Uns   eriassenen  Constitntion  bestimmt,    dass  auch   der  Sclar, 
wdchen  der  Herr  vor  Gericht  seinen   Sohn  genannt  hat,    frei 
sein  aolle,    wenn  dies  gleich  nicht  hinreicht  ^    am  das  Recht 
eines  Sohnes  zn  gewinnen 


15)  D.  h.  «^er  sich  in  keinem  natiirlichen  TerwandtschafltsTer- 
baltniss  bandet,  denn  man  unterscheidet  zwischen  eiifer 
eigentlichen  und  nnieigentlichen  Adoption ,  s.  d.  §•  2. 

Corp.  jur.  cw»  I.  2 
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Zwölfter,  Titel. 

Quihu$  moäis  jus  polest atis  aolviturm 
{Jfodutch  das  Recht  der  Gewalt  erSschi,) 

Wir  wollen  niiu  sehoii,  auf  weltbe  Webe  diejem^ei^  wel- 
clie  dem  RecLx^  Anderer  oiiterwoirfea  und^  davon  befreit  wer- 
den. Wie  Sclaren  von  dei^  Gewalt  befireit  w^erden,  kann  man 
daraus  ersehen,  was  Wir  oben  über  die  Freilassnng  aoseinan^ 
dergesetzt  baben;  diejenig;en  aber,  welche  sich  in  der  Gewab 
des  Vaters  befinden,  werden  durch  dessen  Tod  dienen  Rech« 
teps.  Es  ist  jedo<i|i  hierbei  ein  Unterschied,  denn  wenn  der 
Vater  stirbt,  so  werden  zwar  allerdin^  die  Söhne  und  Töch- 
ißr  eigenen  Kechtena,  we^n  aber  der  Grossrater  stirbt,  wer- 
den  es  die  Enkel  und  Enkelinnen  nicht  allenud,  sond(nm  nnr 
dann,  wenn  sie  nidit  nach  des  Grossvaters  Tode  wieder  in  Jim 
Gewalt  des  Vaters  fallen ;  wenn  daher  beiln  Ableben  des  Gross-^ 
Vaters  ihr  Vater  noch  lebt  nnd  sich  in  dessen  Gewalt  befindet^ 
ao  fallen  sie  nun  in  die  Gewalt  ihres  Vaters.  Wenn  dieser 
aber  zu  dei^  Zeit ,  wo  der  Grossvater  stirbt ,  entw;eder  schM 
todt  oder  ans  der  Gewalt  seines  Vaters  getreten  ist,  dami  wer- 
den dieselben,  indem  sie  nun  nicht  vs^  seine  Gewalt  £EJlen  kön- 
nen, ei^penen  Rechleus. 

%,  Weil  der,  welcher  wegen  eines  Verbrechens  auf  eine 
Insel  deportirt  wird,  das  Bürgerrecht  vertiert,  aio  folgt,  dasn 
die  Kinder  desselben,  weil  er  auf  diese^  Weise  ans  der  ZaU 
der  Rönuschen  Bürger  ausgestossen  wird,  wie  wenn  er  todt 
ware^  anf hören,  in  sdner  Gewalt  zu  sein«  Ans  gleichem 
Grunde  hört  auch  der,  welcher  sich  in  der  vatedUichen  Gewalt 
befindet  und  auf  eSunß  Insel  deportirt  wird^  anf,  in  derselbeii 
zu  sein.  Wird  er  aber  durch  die  Gnade  des  Kaiaecs  wieder 
1^  den  vorigen  Stand]  eingesetzt,  so  tritt  er  wieder  in  jeder 
Hinnjicht  in  seine  vorigen  Verhöltoisse  ein.  2.  Väter»  welcho  ' 
l^los  aqjf  eine  Aisel  verwiesen  sind,  bdkcdten  die  Kinder  ia 
ihrer  Gewalt,  und  ungekeM  bleiben  verwiesene  Kinder  im 
Taterticher  Gewak.  5.  Wer  zur  Strafe  Sdav  wird,  hört  auf, 
seine  Kinder  in  seiner  Gewalt  zn  haben;  zur  SMte  wetdea 
di^enigeii  Sclaven,  welche  mr  Bergwerkaarbeit  verurtheilt  und 
den.  wüden  Thieren  vorgeworfen  werden«  4«  Der  Familien- 
Bohn,  welcher  Kriegsdienste  geleistet  hat,  oder  Senator,  oder 
Consul  geworden  ist,  bleibt  in  der  Gewalt  des  Vaters,  dienn 
Kriegsdienst  und  Consulwürde  befirmen  nicht  von  der  vätet^ 
liehen  Gewalt.  Nach  einer  von  Uns  erlassenen  Constitution 
befreit  aber  die  höchste  Würde  des  ^atriciats  den  Sohn  sofort 
mit  der  kaiserlichen  Bestallung  von  der  väterlichen  Gewalt. 
Denn  ^ie  Ware  es  zu  vereinigen,  dass  der  Vater  zwar  durch 
Entlassung,  ans  der  Gewall  den  Sohn  von  der  letztem  aoUe 
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t ,  &e  ludserBdie  Majestät  aber  mcht  den  ans  fremder 
Gc^irali  nAm  können ,  dm  ne  rieh  asam  Vater  erkobr? 
&•  "Wenn  der  Vater  rem  Feinde  gelangen  wiid,  se  bleibt^ 
yream  schon  »  dem  Feinde  angeböi%  wird,  das  Redit[8Ter* 
kÜtaini]  der  Kinder  bannig,  wegen  des  Rechts  der  Heimkehr^ 
miem  Sm  TOm  Frinde  Gefangenen  nadk  ihrer  RöcLkefar  alle 
ihre  Terigoi  Redite  wieder  ergreifen;  deribalb  bekömmt  der 
xnraAgdLehrle  fVater]  aach  seine  Kinder  wiieder  in  seine  Ge- 
umky  -weil  das  Recht  der  Heimkehr  scheinbar  annimmt,  dass 
iiety  welcher  gefimgen  gewesen  ist,  fortwahrend  im  Staat  ge» 
wesen  sei;  stirbt  er  aber  in  der  Geftmgensdiafit,  so  wifd  enge- 
nswimen,  dass  der  Sohn  ron  da  an  eigenen  Rechtens  gewesen 
mij  wo  der  Vater  gefangen  w^-den  ist«  Eben  so  sagen  wir, 
wem  der  Sohn  oder  Enkel  gdßingen  w^orden  ist,  dass  das 
Redu  der  Täteriichen  Gewalt  wegen  des  Hehnkehirechts  htti« 
g%  seL  Patilmnmmn  kommt  hw  von  p^t  und  limen,  wer 
also  T«m  Femde  gefangen  und  in  Unsere  Grenzen  znriiek« 
gekfllirt  ist,  von  dem  sagoi  wir,  er  sei  dupdi  das  pagiUmiftntm 
snr&dLgdLonunett«  Denn  wie  4a%  Seh'weHen  {Itmind)  am  Hanse 
die  GiiMEe  machen,  so  nehmen  aach  die  JUten  die  Grenze  des 
Bad»  fir  euw  Schwüle  an.  Deshalb  braocht  man  Ume8, 
ScirwrUe^  iiir  Grenze  oder  Ziel,  nnd  hienron  kommt  posilimi'» 
mmm,  "weil  der  ZurückkehreBde  über  «Kescibe  Schw^e  heim- 
kehrte, wodurch  er  yerloren  gegangen  war.  Andi  wer  gefan- 
gen dan  besiegten  Feinde  wieder  abgenommen  wird,  wird  als 
dsKh  das  jHUilmimum  fiir  zoriidkgdLehrt  erachtet 

6«  Ausserdem  hören  die  Kinder  anch  dnrch  Entlassimg 
ans  der  Gewalt  auf,  in  der  Gewalt  des  Vaters  zn  sein.  Die 
Bndassnng  ans  der  Gewalt  geschah  ehedem  zwar*  nach  einem 
gesetdichen  Gebrauch,  der  dnrch  Scheinkatif  und  Freilassimg 
feierlich  begangen  ward,  oder  dnreh  ein  kaiserliches  Rescript; 
Unsere  Sorgsamkeit  hat  aber  anch  dies  dnrdfi  eine  besondere 
Comsfitntion  rerbessemd  geändert,  so  dass  mit  Abschafinng  der 
fridben  Seheinannahme  dBe  Väter  geradeweges  znm  competen- 
ISB  Btehter  oder  der  Obrigkeit  gdien,  nnd  so  ihre  Sohne  oder 
Tocfaer,  Enkel  oder  Enkelinnen  n.  s.  w«  ans  ihrer  Gewalt  mit- 
lassen,  nnd  dann  werden  nach  dem  Edict  des  Prätors  an  dem 
Vermögen  desjenigen  Sohnes  oder  Tochter,  Enkels  oder  Enke- 
ln, die  ns  der  Gewalt  entlassen  worden  sind,  dem  Vater 
Rechte  eingeräumt,  wie  dem  Freilasser  an  dem  des 
senen ,  nnd  es  erhält  überdies  der  Vater  selbst,  wenn 

S4An  oder  die  Tochter  u»  s«  w«  nnmifaidig  sind,   durch  die 
die  Vormnndschafit.      7.   Wir  müssen  übrigens  be- 
.,   «dsss  demjenigen,    der  seinen  Sohn  oder  Ton  diesem 
Kikd  oder  Enkelin  in  seiner  Gewalt  hat,  freistehe,  den 
Soki  au  «eser  m  endawen,  den  Enkel  aber  oder  dieBnkidi» 

.     2* 
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saräckziibelialteu ,  und  nmgekfltrt.den  Solm  in  der  Gewalt  zv 
behalteii,  den  Enkel  oder  die  Enkdün  aber  za  entlassen,  oder 
sie  alle  ei^^enen  Rechtens  zu  machen;  dasselbe  gilt  vom  Gross- 
eukel  vnd  der  Grossenkelin. 

8.  Wenn  aber  der  Vater  den  Sohn,  dai  er  In  seiner  Ge- 
walt hat,  dem  niitürlichen  Grossrater  oder  dem  Grossgrossvater, 
zufolge  Unserer  darüber  i^rechenden  Constitutionen,  in  An- 
nahme  an  Kindes  Statt  giebt,  d.  h.  wenn  er  dies  olfendidi 
SU  den  Acten  Tor  dem  competenten  Riditer  in  Gegenwart  des- 
sen, der  aU'  Kindes  Statt  annimmt,  und  dessen,  der  dazu  iiber^ 
geben  wird,  und  ohne' dessen  Widerspruch  erUiurt,  so  wird« 
zwar  das  Recht  der  Gewalt  des  natiirlichen  Vaters  aufj^ehoben, 
es  geht  aber  auf  den  nunmehrigen  Adoptivrater  über,  in  des- 
sen Person,  wie  Wir  roihef  gesagt  haben,  die  rollkommenste 
Annahme  an  Kindes  Statt  rorhanden  ist.  9.  Es  ist  zu  bemer- 
ken,  dass  wenn  deine  Schwiegertochter  von  deinem  Sohn 
sdiwanger  ist  und  du  deinen  Sohn  aus  der  Gewalt  entlassen^ 
oder  ihn  während  der  Schwangerschaft  deiner  Schwiegertodi- 
ter  in  Annahme  an  Kindes  Statt  gegeben  hast,  nichts  desto, 
weniger  das  geboren  werdende  Kind  in  deine  Gewalt  fallt; 
^e^chieht  abet  dessen  Empfan^niss  nach  der  Entlassung  ans 
der  Gewalt  oder  Annahme  an  Kindes  SiiM ,  so  wird  es  der 
Gewalt  des  aus  der  Gewalt  entlassenen  Vaters  oder  des^  Adop- 
tirvaters  imterworfen« 

N  10.  Weder  die  natürlidien  noch  die  angenommenen  Kin- 

der können  die  Eltern  auf  irgend  eine  Weise  zwingen,  sie  aus 
ihrer  Gewalt  zu  entlassen. 

Dreizehnter  Titel. 

De  iuielis» 
(f^Ofi  den  VormmuUchafteH.) 
Wir  gehen  nun  zu  einer  andern  Eintheilung  der  Personen 
über,  denn  von  denjenigen,  die  sich  in  Niemandes  Gewalt  be- 
finden, stehen  einige  unter  Vormimdschaft  oder  Curatel,  andere 
stehen  in  keinem  dieser  Rechtsrerhältnisse.  Wir  wollen  nur 
▼on  denjenigen,  die  sich  in  Vormundschaft  oder  Givatel  befin- 
den, handeln;  denn  so  werden  Wir  die  übrigen  Personen,  wel- 
die  sich  in  keinem  dieser  Veibaltnisse  befinden,  kennen  lernen. 
Zuerst  aber  wollen  Wir  Ton  denen  sprechen,  die  unter  Vor* 
mnncbchaft  stehen.  1.  Vormimdschaft  (Mela)  ist,  wie  Ser- 
riuß  den  Begriff  bestimmt,  eine  durch  das  bürgerliche  Recht 
erlaubte  imd  ertheiite  Gewalt  und  Bothmässigkeit  über  daen 
freien  Menschen,  um  ihn,  der  sich  wegen  seiner  Jugend  nicht 
Tertteidigen  kann,  zu  schützen  (iueri).  2.  Vormünder  (tfiiarrt) 
sind  diejenigen,  welche  diese  Gewalt  besitzen  und  haben  den 
Namen  yon  der  Sache  empfangen;   daher  werden  sie  luiares. 
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d.  h.  gletdBam  imiares  (Schiitzer)  oder  Ye^theidiger  genaaut, 
so  vrie  diejenigen  aedtVta  (Teinpelhüter)  genannt  werden^  wel- 
cbe  Tempel  (^aedes)  bewachen.  3.  Es  ist  dalier  den  Eltern 
erlaabt ,  den  nnnuindigen  Kkidem ,  die  sie  in  ilirer  Gewalt 
ia^en,  in  ihrem  Testament  einen  Vormnnd  zn  geben.  Dies 
enilredLt  sich  gleichartig  über  Söhne  und  Töchter;  den  Enkeln 
vnd  Enkelinnen  können  die  Grosseltem  aber  in  ihrem  Teata» 
ment  ntor  dann  Vormtinder  geben,  "wenn  sie  nach  ihrem  Tode 
ücht  in  die  Gewalt  ihres  Vaters  zurückfallen.  Wenn  sich' 
daher  zur  Zeit  deines  Todes  dein  Sohn  in  dein^  Gewalt  befin* 
det,  so  können  seine  Kinder  aus  deinem  Testament  keinen 
Torauind  erhalten,  ^wenn  sie  sich  gleich  in  deiner  Gewalt  be* 
finden,  weil  sie  nämlich  nach  deinem  Tode  in  die  Gewalt  ihres 
Yaters  ztiriickiallen.  4.  Da  aber  in  mehreren  Beziehungen  die 
nach  dem  Tode  ihres  Vaters  geborenen  Kiiider  für  schon  gebo- 
ren erachtet  werden ,  so  hat  man  auch  hier  den  GrundsalK 
>aBgenonunen ,  daas  diesen  Nachgeborenen  ebensowohl,  wie  den 
schon  geborenen ,  Vormünder  im  Testament  gesetzt  werden 
können,  iT^enn  sie  nur  in  dem  Verhältniss  stehen,  dass  wenn 
ne  bei  Lebzeiten  der  Eltern  geboren  worden  waren,  sie  in 
deren  Gewalt  und  deren  Notherben  sein  wurden.  5.  Auch 
wenn  einen  aus  der  Gewalt  entlassenen  Sohn  ein  Vormnnd 
Tom  Vater  im  Testament  bestellt  worden  ist,  so  mnss  er  nach 
dem  Ausspruch  des  Prorinzialprasidenten  auf  jeden  FaO, 
d.  h.  ohne  weitere  Untersuchung  der  Sache,  bestätigt  werden* 

Vierzehnter  Titel. 

Qui  iesiamento  iutores  dari  possunt. 
{Jf^er  m  einem  Testament  zum  Kormund^hesielli  werden  hatm^ 
Dur^  ein    Testament  kann   nicht  nur  ein  Familienliaupt, 
Sendern  auch  ein  Familiensohn  zum  Vormund  bestellt  werden« 
1.  Auch  ein   eigener  ~SclaT  kann  im  Testament  zugleich  mit 
^seiner  Freilassung  als  Vormund  gültigerweise  gegeben  werden. 
Hierbei  ist  aber  zu  bemerken,  dass,  wenn  er  auch  ohne  frei- 
gelassen, zu  sejn,  zum  Vormund  bestellt  worden  ist^  angeuom- 
nen  wird,  dass  er  die  directe  Freiheit  stillschweigend  erhalten 
habe  und  daher  mit  Recht  Vormund  sei.     Ist  hingegen  Jemand, 
der  irrigerweise  fiir  einen   Frden  gehalten  ward,    zum  Vor- 
mund bestellt  worden,   so  gilt  dies  nicht.     Ein  fremder  Sclav 
aber   i^ird   ohne   Bedingung    unnütz    zum  Vonnimd  in    einem 
Testament  bestellt ,    dahingegen  die  Bestellung  mit-  der  Bedin- 
gung: „wenn  er  frei  geworden  sein  wird,^^  gilt 9  einen  eige- 
nen ScbiTen  aber  auf  diese  Art   zum  Vormund    zu  bestellen, 
ist  ohne  Wirkung.     2.  Ist  ein  Rasender  oder  Jemand,  der  das. 
fnnlundz wanzigste  Jahr  noch  nicht  eHreicht  hat,    im  Testament 
znm  Vormund  bestellt,  so  wird  er  dies,  wenn  er  sein^  Ver- 
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■ümdet  maditic»  <^^  ^^  '^  ^^  geworden  Ist«  3.  Es  unter« 
Keg<t  keinem  Zweifel ,  dass  ein  Yormnnd  in  emem  Testament 
anf  ^wisse  Zeil,  oder  ron  einem  gewiaaen  Zeitpunkt  an,  oder 
IMingangsweise,  oder  T<(r  der  Erbea^^naetziing  bettdlt  werden 
könne.  4.  Für  eine  einzelne  Saohe  oder  Angeleg;eidieit  kamt 
dber  kein  Vormund  bestdlt  werdea,  weä  dieiBer  fSSs  die  Per- 
aan,  nidht  fiir  diu  Sacne  oder  Ang(dog*enk^ ,  gegeben  wird« 
S«  Hat  Jemand  adnen  Töchtem  oder  Söhnen  Vormünder  ke» 
Üaik,  so  wird  dies  andi  auf  die  Naehgeborenen  ansgedehnl 
angenommen,  wdl  diese  nnter  der  Benennm^  Söbne  oder 
Töckter  miibegrifFen  werden.  Wenn  es  Enkel  sind,  [und  ge« 
fragt  wird] ,  ob,  [wenn]  diesen  nnler  der  Benennung  von  Söh- 
nen Vormünder  bestellt  sind,  [diess  ^fitfily  so  ist  diess  anzn« 
•ndimen,  sobald  der  Ausdruck  Kinder  gebraucht  worden  ist; 
Wenn  aber  Söhne,  so  werden  sie  nicht  für  inbegrilien  erach« 
let«  Denn  zwisdhen  Enkeln  und  Söhnen  ist  ein  Unterschied; 
ist  aber  IVachgeborenen  ein  Vormund  bestellt,  so  werden 
iowohl  nachgeborene  Söhne  ab  fernere  Kinder  terstanden. 

Funfisehnter  Titel. 
De  legitima  agnaiorum  iuiela. 
(Fem  det*  ge9etxmHasigen  Formmndschafi  der  SetJefm/errnrnndien») 
Für  diejenigen,  welchen  durch  ein  Testament  kein  Vor- 
mnnd  bestellt  worden  ist,  sind  nadli  dem  Zwölflalelgesetz  die 
SdteuTerwandten  Vormünder,  und  heissen  dann  gesetsma'a» 
sige.  1.  Seitenrer wandte  heissen  die  Verwandten  durch  den 
Mannsstamm  *  ^).  Z«  B.  der  ron  demselben  Vater  erzengte 
Bruder,  der  Bruderssohn  oder  Enkel  ron  demselben,  ebenso 
der  Vatersbruder,  dessen  Sohn  und  Enkel.  Die  Verwandte 
durch  Personen  weiblichen  Geschledits  sind  keine  Seitenrer- 
wandten,  sondern  Mos  Verwandte  nach  dem  Naturredit«  Daher 
ist  der  Sohn  deiner  Vatersschwester  nicht  dein  Seitenrerwand- 
ter,  sondern  nur  Verwandter,  und  in  demselben  Verwandt- 
sdiaütsrerhältniss  stdbst  du  zu  ihm^  wal  die  Kinder  der  Familie 
ihres  Vaters,  nicht  der  der  Mutter  angehören.  2.  Dass  aber 
das  Gesetz  die  Sdtenyerwandten  testamentlos  zur  Vormund« 
Schaft  beruft,  ist  nicht  so  zu  rerstehen,  als  wenn  der,  weldier 
Vormünder  bestdlen  konnte,  überhaupt  kein  Testament  gemadit 
hat,  sondern  nur  dme  in  Betreff  dBeses  Punktes  rerfügt  zn 
haben  gestorben  ist;  dies  wird  audi  dann  fiir  nicht  geschehen 
angenommen ,  wenn  der  bestellte  Vormund  noch  bei  Lebzeiten 
des  Testators  «tirbt.      d.  Das  Recht   der  Seitenverwandlschaft 


16)  Dies    ist   die  klare  und  rerstimdliche  tJebersetzung  dieser 
Worte :  sunt  auiem  agnati  cognaii  per  tnriUs  sexus  cognaHo" ' 
nem  juftcti,  fttasi  a  paire  cognati. 
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wird  m^sl  ihircb  jede  Art  der^eranderaii^  des  peraödUehett 
SUmieutdOB  aii%eho1^eii )  denn  Seitenrerwandtscliaft  ist  eut 
Bedilsnisdnick  ;  jbs  Redit  der  YerwandtscLafl  wird  aber  nickt 
dmch  jede  Art  verändert,  w^eil  ein  biir^^licher  Rechtegnind  '  ^) 
zwar  bttr;^^^  Rechte  anheben  kann^  nicht  aber  auch  natürliche« 

Seohzehnter  TiteL 
JDe   capitis   deminuii^ne. 
{Fm  der  Werandenmg  des  persmiRchen  Standesrei^s*) 

Cipitisdeniiiiation  ist  eine  Verandemn^  des  rorifen  per« 
MÜchtti  Standes  nnd  ^schiebt  auf  dreifache  Weise,  denn  es 
pebt  eine  ^rosne,  eine^erinfere)  auch  mitdere  genannt ,  nnd 
eae  geringste.  1.  Die  giysse  Standesrechtsyerändening  ge» 
sdiidil,  wenn  Jemand  Bnigerrecht  und  Freiheit  zugleich  rer- 
Mert;  dies  widerfährt  denen,  welche  durch  die  Strenge  des 
Vitheils  zar  Strafe  Sdaren  werden,  oder  den  Freigelassenen^ 
die  wegen  Undank  gegen  ihre  Freilasser  dazu  TerurUieilt  wer« 
den,  oder  denen,  die,  um  Theil  am  Kaufpreis  zu  nehmen,  sich 
Teiiaufen  lassen»  2.  Die  geringere  oder  mittler^  Standesrechts- 
Teränderang  nt  diejenige,  wo  das  Bürgerrecht,  verloren  gehl^ 
JEe  Freiheit  aber  beibcdbalten  wird;  dies  trifft  den,  dem  Feuer 
and  Wasser  rerboten  worden  ist,  oder  den,  welcher  auf  eine 
Incl  depinrlirt  wird.  3»  Die  geringste  Standesrechteyeräuderung 
üt  diejenige ,  wro  Bürgerrecht  nnd  Freiheit  bleibt ,  aber  das 
fenoaliche  Standesrecht  des  Menschen  '^}  veräadert  wird; 
Au  geschieht  bei  denen,  die  eigenen  Rechtens  gewesen  nnd 
dmaf  JGrenfedem  Recht  unterworfen  worden  sind,  oder  umge- 
kebft.  4*  Ein  freigelassener  Sclar  erleidet  keine  Standesrechts- 
nriinderung',  denn  er  hatie  vorher  noch  keinen  Stand.  5«  Die- 
jenigen, deren  Rang  vielmdir  ab  ihr  Stand  rerändert  wird,, 
eileiden  keine  SlandesrecfatSYeränderung;  ddier  triffi  den  aus 
dem  Senat  Gestosseuen  keine  Veränderung  seines  Standesrechts« 
6.  Dass  aber  gesagt  wird,  das  Recht  der  Verwandtschaft  bleibe 
neb  naeh  der  Standei^rechtsTerändernng ,  ist  nur  von  der  go- 
ngten zu  Terstehen,  denn  hier  bleibt  die  Verwandtschaft; 
\reim  die  grosse  Standesrechtsreränderung  eintritt,  so  geht  auch 
dw  Verwiuidtschafitorecht  verloren,  z.  B.  ^venn  ein  Verwandter 
Sclav  wird,  und  die  Verwandtschaft  lebt  auch  nicht  wieder 
wf,  wenn  er  freigelassen  wird.  Auch  wenn  Jemand  auf  eine  ' 
lud  deportirt  wird,  löst  sich  die  Verwandtschaflt  auf.    7.  Wenn 


IT)  OmBs  ri9ih  übersetzt  von  Brockdorff  im  Sajüs  ein 
verändertes  bürgerliches  Terfaäitaiss,  indessen  scheint  nur  «Uia  . 
wortKche  Uebersetznng  sehr  passend.^     ^        ^^ 

18)  „Rücksichtlich  der  Familienverhältiiisse  ^^  könnte,  man  mit 
von  Brockdorff  hinzusetzen  (J.  162.  c.  1.). 
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aber  die  VonnnndicLafi  an  die  SeitenTerwaudten  kommt,  so 
faQt  sie  doch  nicht  allen  zugleich  zu,  solidem  nur  dem  dem 
Grade  nach  nahem ,  oder  wenn,  mehrere  in  demselhen  Grade 
stehen ,  allen  diesen  zug-Ieich ,  z.  B.  wenn  mehrere  Brüder  in 
einem  Grade  stehen;  diese  werden  daher  alle  gleiohzeitig  zur 
Yomondschafi  berufen. 

Siebzehnter  TiteL 
De  legittma  paironorum  tutela* 
(F'on  der  geseizmässigen  F^ormundsckafl  der  Freilasser,) 
Nach  demselhen  Zwölflafelgesetz  gebührt  die  Vormund" 
schaftt  über  die  Freig^elasseuen  w^eiblichen  und  männlichen  Ge- 
schlechts den  Freilassem  und  deren  Kindern;  auch  diese  wird 
eine  g^esetzma'ssige  Vormundschaft  genannt,  und  zwar  nicht 
deswegen,  weil  in  jenem  iGfesetz  dieselbe  etwa  namentlich  yor- 
geschrieben,  sondern  weil  sie  durch  die  Auslegimg  so  aufge» 
nommen  worden  ist,  als  wenn  sie  durch  die  Worte  des  Ge- 
setzes eingeführt  wäre«  Denn  dadurch  selbst,  dass  das  Gesetz 
bestimmt  hatte,  der  Nachlass  der  Freigelassenen  beiderlei  Ge- 
schlechts solle,  wenn  sie  ohne  Testament  sterben,  dem  Frei- 
lasser und  seinen  Kindem  anheimfallen,  glaubten  die  Alten, 
,habe  dasselbe  [ausdrücken]  woUen ,  dass  auch  die  Vormimd- 
schaften  demselben  ziikämen ,  indem  dasselbe  auch  befohlen 
habe,  dass  die  Seitenyerwandten ,  welche  es  zur  Erbschaft  be« 
ruft.  Vormünder  sein  sollten,  weil  da,  wo  der  Nutzen  der 
Beerbung  Statt  findet,  meist  auch  die  Last  der  Vormundschaft 
seiii  muss.  Wir  haben  deshalb  meist  gesagt,  weil,  wenn 
ein  Unmffndiger  [Sclay]  von  einer  Frau  freigelassen  -wird,  diese 
zur  Erbschaft  berufen  wird,  während  ein  anderer  Vormund  ist. 

Aclitzehnter  TiteL 
He  legittma  parenium  iuiela* 
(T^on  der  gesetzmässigen  J^drmundsckafl  der  Eltern*) 
Nach  dem  Beispiel  yon  den  Freilassem    ist  auch  eine  au- 
dere  Vormundschaft,  welche  ebenfalls  gesetzmassige  heisst,  auf- 
genommen worden;   denn  wer  seinen  Sohn  oder  Tochter,  Bn- 
hel  oder  Enkelin  vom  Sohn  u.  s.  w«  unmündig  aus  der  Gewalt 
entlässt,  ist  deren  gesetzmässiger  Vormund. 

Neunzehnter  Titel. 
De  jfiduciaria  iuiela, 
(Fbn  der  fidudariscken  Vormundschtift.) 
TSa  giebt  noch  eine  Vormundschaft,  welche  die  fidndarische 
genannt  wird.     Denn  wenn  der  Vatei^  seinen  Sohn  oder  Toch- 
ter, Enkel  oder  Enkelin  n.  s.  w.  während  ihrer  Unmündigkeit 
aus  der  Gewalt  entlässt,  so  erhält  er  die  gesetzmäsjdge  Vor- 
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tiber  tie«  Wenn  nach  leiiiem  Tode  Kinder  mämi* 
lidten  GescUechto  Torbanden  nnd,  so  werden  diese  dann  die 
fidndariBclieB  Yonniinder  ilirer  Söline,  oder  iLres  Bmde»  nnd 
ihrer  Scäwesler^  oder  der  übrigen«  Stirbt  aber  ein  Freilasser 
irahrend  einer  geselarniässigen  Vormundschaft,  so  werden  se^e 
Sohne  geaetanawrige  Vom^inder,  denn  der  Sohn  des  Verstor- 
wwde  zwar,  wenn  er  nicht  Ton  seinem  Vater  bei  des- 
Lfdbzeiten  ans  der  Gewalt  entlassen  worden  wäre,  nc^ch 
Tode  eigenen  Recfalens  geworden  imd  nicht  in  die  Ge« 
-wsü  seiner  Brüder,  also  anch  nicht  unter  VormnndschafI  zurtick- 
gefidlen  sein;  der  Freigelassene  aber,  wenn  er  Sdav  geblieben 
wnire,  in  derselben  Gewalt  bei  den  Kindern  seines  Hemi  nach 
denen  Tode  gestanden*  haben.  Diese  [Personen]  kommen  jedoch 
mmt  dann  zur  Vormundschaft,  w^enn  sie  das  yollLojnmene  Alter 
liaben,  \ras  eine  Ton  Uns  erlassene  Constitution,  im  Allgemei«  ' 
nen  bei  leder  Vonnundschaft  oder  Curatel  za  beobachten,  tot* 
scnreuvt* 

Zwanzigster  TiteL 

De  A^ttiJiano  tutore,  et  eo,  qui  ex  lege 
Julia   et   Titia   d^hatur. 

(F<Nf  dem  uiidRamadien  Kormund  und  dem  aus  dem  Julisch^ 
Titiachen  Gesetz.) 

Demjenigen,  fiir  den  gar  kein  Vormund  da  war,  ward  in 
Born  nadi  dem  Attilischen  Gesetz  ein  solch^  vom  Stadtprätor 
vad  <ler  Mehrzahl  der  Volkstribunen,  in  den  ProTinzen  aber 
nach  dem  Julisch- Titischen  Gesetz  ron  den  ProTinzialprasideiH 
ten  gegeben.  1«  Auch  wenn  in  einem  Testament  ein  Vormund 
«nter  einer  Bedingung  oder  von  einem  gewissen  Tage  an  ge- 
geben war,  so  konnte 9  so  lange  die  Bedingung  oder  der  Tag 
Bodi  nieht  eingetreten  war,  nach  denselben  Gesetzen  [einstwei- 
len! ein  anderer  Vormimd  gegeben  werden«  Ebenso  musste, 
selbst  wenn  ein  solcher  unbedingt  bestellt,  jedoch  ans  dem 
Testament  noch  Niemand  als  Erbe  aufgetreten  war,  imterdessen 
nach  denselben  Gesetzen  ein  Vormimd  gegeben  werden,  der 
dies  zu  sein  aufhörte,  sobald  die  Bediuguug,  oder  der  Tag,  ein- 
oder  der  Erbe  antrat«  2.  War  ein  Vormund  vom  Feinde  ge- 
fBo^en  genommen  «worden,  so  wurde  nach  diesen  Gesetzen 
anch  ein  anderer  bestellt,  dessen  Vormundschaft  aufhörte,  so- 
.  bald  der  gefangene  nach  Haus  zurückgekehrt  war.  D^nn  der 
Zurückgekehrte  trat  die  Vormundschaft  nach  dem  Heimkehrrecht 
wieder  an. 

3.  Die  Bestellnng  von  Vormiindcm  för  Minderjährige  nach 
£esen  Gesetzen  hörte  auf,  nachdem  zuerst  die  Considii  densel- 
ben beiderlei  Geschlechts  Vormünder,  nach  yo^eriger  Unter» 
sachnn^ ,    nnd  nachher  die  Prätor^ ,    zufolge  der  kaiserlichen 
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GoiwtiCatioiieiiy'  xu  gebett  aBfiogen.  Demi  nadi  Jan  el 
ten  Gesetsen  war  weder  fiir  die  Yen  len  Yonniliideni  su  ver* 
langende  Sicherlieilsbeatenani»  ftir  die  Eriialfwig  des  Mündel* 
rermöfena ,  noch  für  die  Zwangspfli«^  der  Yonniinder  ^  neh 
der  Verwdtong  so  vntersielien ,  in  irgend  einer  Art  gesergf. 
4.  Jetzt  ist  Reditens,  daM  in  Rom  der  Stadtvenitelier  oder  der 
Pjrator  nach  seiner  6erichtabai4Leit|  in  den-  Pixtrinsen  aber  die 
Präsidenten  nach  Untersnchnng  der  Sache  die  Yonniinder  er» 
nennen,  oder  die  Ortsobrigkeilen  avf  BelbU  der  Präsidenten^ 
dafem  das  Yermögen  der  Unmündigen  nicht  gross  ist  5.  Wir 
haben  aber  durch  eine  Yon  Uns  erlassene  Coustitatioa ,  nm 
Schwierigkeiten  dieser  Art  cn  Termetdei^^  die  Bestinunnng  ge» 
troffen,  dass  wenn  das  Yermögen  der  Unmündigen  oder  des 
bereits  Erwachsenen  bis  auf  500  GMdstifcke  steigt,  der  Orts- 
Torsteher,  ohne  den  Befehl  des  Präsidenten  abtu warten ,  zu- 
gleich mit  dten  ersten  Geistlichen  der  Stadt,  oder  andere  öffent-^ 
liehe  Beamten,  d.  h.  die  Magistrate,  oder  der  Gerichtsbeamte  in 
der  Stadt  Alexandrien,  die  Yormünder  oder  Cnrator^i  ernennen 
sollen,  wobei  eine  gesetzmässige  Sicherheit  nach  der  nähern 
Bestinunnng  jener  Constitation  auf  Gefahr  derer  ^.  die  sie  in 
'  Bmpfang  nehmen,  zu  bestellen  ist.  6«  Dass  Unmündige  unter 
TormnndschafI  stehen ,  entsprfcht  dem  Natuiredit ,  damit  der- 
jenige, welcher  noch  nicht  das  rollkommene  Alter  erreicht  hat^ 
Unter  YormnndschafI  eines  Andern  geleitet  werde. 

f.  Wem  aber  die  Yonniinder  die  Geschaflte  ihrer  Mündel 
oder  Mtindeiinnen  besorgen ,  so  können  sie  nach  eii^^etfetener 
Mündigkeit  mit  der  Yormnndschafitsklage,  Redurang  abzulegen, 
belangt  werden. 

Einundzwaiizigster  Titd. 

De  auctoritmte  t  u  i  o  r  u  m* 
CWon  der  ErmäiMgung  dea  Farmundes*) 
Die  Ermächtigung  des  Yonnnndes  ist  in  gewissen  Fällen 
den  Mündeln  nöthig,  in  andern  nicht;  z.  B.  wenn  sie  stipnliren, 
dass  ihnen  etwas  gegeben  w^erde,  ist  sie  nicht  nöthig,  w^ohl 
aber  ist  sie  es,  wenn  die  Mündel  andern  etwas  yersprechen; 
denn  uch  Yordieil  auch  olme  Ermächtigung  des  Yormnndes  zn 
stiften,  ist  ihnen  zwar  erlaubt,  NachAeil  aber  nur  mit  Ermäch- 
tigung des  Yormundes.  Wenn  daher  in  den  FäUen ,  woraus 
gegenseitige  Yerbindlichkeiten  entspringen,  wie  bei  Kauf  und 
Miethe,  Anflträgen  und  Niederlegiugen ,  die  Ermächtigung  des 
Yormundes  nicht  hinzukommt,  so  werden  zwar  diejenigen, 
welche  mit  den  Mundein  contrahiren,  daraus  yerpilichtet,  aber 
nicht  diese  auch.  1.  Eihschafiten  antreten,  Nachlassbesitz  for-. 
dem  oder  Bihsdhaften  ans  einem  Fideicommis  übernehmen,  kön- 
nen Mündel  nicht  andersi  ab  mit  Ermächtigung  ihres  Yormnn« 
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im^  idbsl  wem  es  fkieii  TordidDiall  ntht  ttoA  i^e  gar  Lebea 
HadUhfifl  leMieii  uXkteiL,  2«  Der  Vormtuid  moM  aber  ^eich 
bei  Aem  Geachäfl  aAit  ermachfifend  auftreten,  wenn  er  es 
semcm  Miindel  für  znträglidi  hält;  nackber,  oder  brieflich  er* 
tbeih,  gUt  die  Brmäcbtig<iing  nidit.  3«  Wenn  swisdien  Vor* 
mamä  und  Bifindel  selbst  ein  BeehtMieit  sn  fiihren  ist,  so  wird, 
weil  der  Yönnnnd  nidit  in  eigener  Sache  gegen  sidi  als  Er« 
nuidiiiger  anllreten  kann,  nic^t,  wie  sonst,  ein  prätorisdier 
Vonrand  bestellt ,  sondern  ein  Ciärator  anstatt  dessen  gegeben, 
ant  dessen  Batritt  die  Sache, veihanddt  wird,  und  der,  wenn 
sie  benötigt  ist,  wieder  «oihört,  Corator  sa  sepi. 

Zweiundzwanzigster  Tkel« 
Q  u  i  h  u  s     tn  o  d  i  0    t  u  i  e  l  a    f  i  n  i  f  u  r. 
ijämf  wOckB  üTehe  die  Vermmmdstkafi  beendet  wfrd.) 
Wenn  die  ünmiindigen  bddeiiei  GescUbchts  mändig  wer- , 
den,  ^werden  sie  Ton  der  Vormnndschaft  frei.    Die  Alten  woU^ 
ten  Se  Mändigkdt  nicht  blos  nach  den  Jahren,    sondern  auck 
nach   der  körperlichen  B^chaffenheit  gewürdigt  wissen.     Un« 
sere  Majestät  aber  hat,  in  Betradit,  dass  es  der  Sitte  Unserer 
Zeit  angemessener  sei,    geglaubt,  das,   was  bei  den  Weibem 
sdion   Ton   den  Alten  fiir  der   Schamhaftigkelt  zuwiderlaufend 
eraditei  ward,  d.h.  die  Besichtignog  der  körperlichen  Beschaf* 
üniheit,   auch  auf  die  Mannspersonen   ausädinen  zu  miissen» 
"Wir  haben  daher,   zufolge  einer  yon  Uns  bekannt  gemachten 
Gonrtitation,  den  Anfang  der  Mündigkeit  beim  mannlichen  6e- 
scUedit  nadk  röDigem  Ablauf  des  Tierzehnten  Jahres  anzuaeh- 
nshtfi  bestimmt,  indem  Wir  übrigens  das  Gesetz  der  Vorseit  in 
Ansdrang  der  Weiber  als  wohlbegründet  in  seiner  Kraft  ge- 
hdien,   dass  sie  nach  ToUendetem  zwölften  Jahre  für 
gelten  sollen.      1.    Ebenso  wird   die  Vormundschaft 
t,    wenn    Unmündige    deportirt   oder    adrogirt   ^vverden, 
-wean  sie  in  Sdayerei  geradien,  —  wie  z.  B.  ein  Undankbarer 
gegen  seinen  Freilasser  —  oder  yom  Feinde  gefangen  werden* 
%  Auch  wenn  der  Voniiund  in  einem  Testament  bis  zum  EiiH 
tritt    einer  gewissen  Bedingung  bestellt  worden  ist,    so  hört 
derselbe  nadi  deren  Eintritt  auf,  es  zu  sein/    3.  Ebenso  endigt 
rieh  die  Yormundsdiaflt  durch  den  Tod  des  Mündels  oder  des 
Tormnndes.     4«  Auch  hört  durch  die  Standesrechtsrerandening 
des  Vimnundes ,    insofern  er  dadurch  Freiheit  und  Bürgerrecht 
reriiert,  alle  Yinmundsdiafl  auf;   durch  die  geringste  Standes- 
rechtsreranderung  des  Vormundes,  z.B.  wenn  er  sich  hat  Ins- 
sen  an  Kindes  Statt  annehmen,    erlischt  nur  die  gesetzmassige 
Vormuttdschafl,  die  übrigen  nicht.     Jede  Standesreditsverämle- 
mng  des  Mündels  hingegen,  selbst  die  kleinste,  hebt  jode  Vor- 
nmndsdiaft   auf!       5.    Die  in  einem  Testament   bis    zu   eijier 
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gevna§ea  Zeit  ^g^ebenen  Yörmiinder  le^eu  nach  deren  Ablauf 
die  Yormundsdiaft  nieder,  6.  Aach  diejenigen  hören  auf,  Vor- 
münder zu  sein ,  welche  Ton  der  Vormnudschaft ,  weil  sie 
Terdächtig:  sind,  enffenit  werden,  oder  die  sich  aus  einer 
rechtmässigen  Ursache  entschuldigen,  oder  die  Last  der  Vor- 
mundschaftsfiihrung  dem  gemäss  ^  was  Wir  >  unten  Tortrag;en 
werden,  niederlege« 

Dreiuncbrvyanzigster  TlteL 

*        De      curatoribus» 
(Fofi  CuraioreH.) 

Die  mündigen  Mannspersonen  und  mannbaren  Weiber 
empfanden  bi>  zum  vollendeten  fih^uudzwanzig;sten  Jahre  Cura- 
toren,  weil  sie,  wenn  g^leich  mündige,  doch  noch  in  einem  sol- 
chen Alter  stehen,  dass  sie  ihren  Geschäften  nicht  Torsteheti 
können.  1.  Curatoren  werden  Ton  denselben  Behörden  bestellt, 
wie  die  Yörmiinder;  in  einem  Testament  kann  aber  kein  Cu- 
rator  bestellt  werden ;  [ist  er]  aber  bestellt  worden ,  so  wird 
er  durch  eine  Yerfiig^uu^  des  Prätors  oder  des  Präsidenten  be- 
stätigt. 2.  Wider  ihren  Willen  erhalten  jung«  Männer  keine 
Curatoren,  ausser  zum  Process,'  deim  ein  Curator  kann  auch 
zu  einer  bestimmten  Ang^elegenheit  geg^eben  werden«  3.  Ra- 
sende und  Yersch Wender ,  auch  wenn  sie  älter  als  25  Jakre 
sind,  befinden  sich  nach  dem  Zwölfltafelgesetz  in  der  Curatel 
Oirer  Seitenverwandten ;  in  Rom  pflegen  aber  der  Stadtvorsteher 
oder  die  Prätoren,  und  in  den  Provinzen  die  Präsidenten,  nach 
Torhcriger  Untersuchung;,  ihnen  Curatoren  zu  bestellen.  4«  Auch 
den  Yerstandesschwachen ,  den  Taubstummen  Und  denen,  die 
an  immerwährenden  Krankheiten  niederliegen,  müssen,  weil 
sie  ihren  YermÖgensangelegenheiten  nicht  vorstehen  können^ 
Curatoren  bestellt  werden.  5.  Zuweilen  erhalten  auch  Unmün- 
idige  Curatoren ,  z.  B.  wenn  der  gesetzmässige  Yormund  nicht 
dazu  passt,  weil  dem,  deir  schon  einen  Yormund  hat,  nicht 
erst  noch  einer  gegeben  werden  kann.  Ebenso  pflegt,  wenn 
der  im  Testament,  oder  der  vom  Prätor  oder  dem  Präsidenten 
bestellte  Vormund  zur  Yerwaltung  nicht  geeignet  ist,  ohne 
doch  betniglich  seine  Geschäfte  zu  fiihren,  ein  Ciu-ator  ihm  ztu: 
Seitö'  gesetzt,  so  wie  an  die  Stelle  derjenigen  Vormünder,  wel- 
che sich  nur  auf  gewisse  Zeit,  und  nicht  für  immer,  entachul- 
digen ,  Curatoren  gegeben  zu  werden.  6.  Ist  der  Vormund 
durch  Krankheit  oder  eine  andere  Nothwendigkeit  ausser  Stand 
gesetzt ,  die  Angelegenheiten  des  Mündels  zu  verwalten  und 
der  Mündel  selbst  abwesend  oder  noch  Kind,  so  bestellt  der 
Prätor  oder  der  Vorsteher  der  Provinz  nach  Belieben  eineil 
Geschäftsführer,  und  zwar  auf  Gefahr  des  Vormundeft. 
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YieriindzTvanzigster  TiteL 
De  eatiedatione  tutorum  et  cur.atomiiu 
{Fem  der  Su^erheiislefstung  der  Formdktder  und  Curatoren,"}  • 
Damit  das  Yermögen  der  Mandel  und  derer,  die  miler 
Curatel  stdien,  tob  den  Cnratoren  und  Yomriindem  mcht 
dnrchg^diraclit  oder  yermindert  werde,  so  sorget  der  Prätor  da- 
liir,  das«  sowohl  die  Yormiinder  als  Cnratoren  deshalb  Sicher^ 
lieit  losten.  Dies  findet  aber  nicht  iiherall  Stm  ^»),  denn  die 
m  einem  Testament  bestellten  Vormünder  werden  znr.  Sicher- 
li^fsleistiing^  mcht  angehalten,  indem  ihr«  Redlichkeit  und  ihr 
Fleiss  rem  Testator  seihst  anerkannt  worden  ist.  Ebensowenig 
werden  andi  die  znfol^  roriieriger  Untersnchnng'  bestellten 
Yormiinder  oder  Cnratoren  mit  Sicherheitsleistang  beschwert^ 
weil  sie  als  tangliche  erwählt  sind.  1.  Sind  in  einem  Testa- 
ment, oder  nach  Torheriger  Untersnchong ,  zwei  oder  mehr 
lYormifaider]  bestellt  worden,  so  kann  einer  sich  2nrlSichei> 
heitaleistnn^  liir  die  Yerwahmng  des  Miindels  oder  Ainglings 
gegen  Schaidett  erbieten,  nnd  seinem  lütYommnd  oder  Blitcnra- 
tor  Torgezogen  werden,  so  dass  er  die  Yerwaltnng  allein  über- 
■hnmt ,  oder  es  kann  auch  der  Mitrormund  oder  Mitcurator^ 
wenn  dieser  Sidierheit  zn  stellen  sich  erbietet,  jenem  torgezo- 
gen ^renfen,  so  dass  er  sich  der  Yerwaltnng  aUein  unterzieht. 
Es  kann  daher  Niemand  rom  Mitronnnnd  oder  Mitcnrator 
Sicherheifsleistnng  fiir  sich  rerlangen,  sondern  er  mnss  sie  an- 
bieten, so  dass  er  demselben  die  Wald  lässt,  ob  er  SicherheiC 
selbst  leisten,  oder  sie'  leisten  lassen  wilL  Erbietet  sidi  gar 
keiner  dacn,  so  mnss.  der  die  Yerwaltnng  übernehmen,  wel* 
dier,  wenn  etwa  toivx  Testator  darüber  rerliigt  ist,  Ineniadi 
sie  liaben  soU,  ist  nichts  bestimmt,  so  b^ommt  sie  nach  der 
Bestimninng  des  prätorischen  Edicts  der,  w^elchen  die  Mehrzahl 
-wählt«  Sind  die  Yormiinder  über  den  oder  diejenigen,  welche 
die  Yerwaltnng  fiifaren  soUen,  selbst  nneinig,  so  mnss  der  Prä- 
lor  dazwischen  treten;  dasselbe  gut,  Mrenn  mehrere  nach  toi^. 
heriger  Untersndinng  gegeben  w^orden  sind,  d.  h.  die  Mehrzahl 
kann  -wählen,  wer  die  Yerwaltnng  übernehmen  solL  2«  Es 
ist  aber  zn  bemeiken,  dass  die  Yormiinder  und  Cnratoren  nidit 
blos  ihren  Mündeln,  oder  den  Erwachsenen  nnd  übrigen  Perso^ 
nen  ans  der  Yermögensrerwaltong  derselben  Terpfiichtet  wer^ 
den,  sondern  dass  anch  gegen  diejenigen,  welche  die  Sicher- 
heitdeistnng  annehmen,  «ne  Hülisklage  Statt  findet,  die  fenen 
ab  letztes  Mittel  dioit.     Eine  Hül&klage  findet  aber  gegen  die- 


19)  Hoc  n€m  est  perpeHsum ;  letzteres  Wort  ist  zwar  seltsam 
gebraucht,  aber  die  Uebersetcimg  rechtfertigt  sich  dorcb  den 
folgenden  Satz; 
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lenigen  Statt,  "Vfeldie  entweder  ;ar  nicht  dafiir  soi^ten.^  da» 
Ton  den  Yormiindern  oder  Cnratoren  Sicherheit  bestdit  würde, 
•der  eine  nicht  gfeeignete  Leiatnngr  deraelhen  zolieaaen.  Die» 
seVbe  wird  sowehi  nach  dem  ChitadiCett  der  Rechts^lehrten, 
ab  aoloi^  der  kaiaerlichen  Cenatifiitienen  andi  gegen  deren 
Brben  anagedehnt«  5.  0nrdi  dieaelbea  Conatitntionen  wird  anch 
nnsgeaprocfaen,  daia  wenn  die  Yonniinder  oder  Caraloren  keine 
Sicherheit  leiten,  sie  dnrdi  weggenoaunene  Pfander  daam  an* 
gehalten  werden  können.  Es  wird  jedoch  weder  der  Stadt* 
Vorsteher,  noch  der  Prätor,  oder  der  Provinzialpräsident,  oder 
wem  sonst  das  Recht,  Yomiiinder  zn  bestellen,  mstdit,  durch 
jene  Klage  Terfiiichtet ,  sondern  mar  die,  weich«  die  Sicher- 
beilabesleUnng  xn  betre3»en  pfl^ten. 

Fünfimdzwanzigster  Titel. 

De  ejteusationihue  tutarum  et  curatorum. 
{JTim  def^  uiblehmmg8grimdeH  der  V^ovmmnder  und  CbraüPt^gn.) 

Vormmid  oder  Cnrator  [xn  inrerden]  kann  man  ans  mäsk* 
nigfiichen  Gründen  ablehnen,  meist  aber  -w^ien  der  Kinder, 
mögen  sie'  noch  in  [Yäterlicher]  Gewalt  oder  daraos  entlassen 
sei|i*  Denn  wer  in  Rom  drei,  in  Italien  Tier,  nnd  in  den  Pnn 
Tinzen  fünf  lebende  Kinder  hat ,  der  kann  deshalb  die  Vor^ 
mnndschaft  oder  Coratel,  nach  Art  anderer  Aemter,  ablehnen, 
dbnn  die  Vormondschaft  sowohl,  als  die  Cnratel,  hat  man  stets 
ftr  ein  öffentliches  Amt  angesehen*  Angenommene  Kinder 
helfen  dabei  nichts,  wohl  aber  in  Annahme  an  >KiiiJAa  Statt 
gegebene  dem  leiblichen  Vater;  ebenso  nützen  Enkel  ron  dcan 
Sohne,  dergestalt,  dass  sie  an  die  Stdle  des  Vaters  tr^en,  die 
Ton  der  Tochter  aber  nicht*  Nnr  die  lebenden  Kinder  dienen 
ab  AMehnnngsgmnd  gegen  das  Amt  der  VomumdscJu^  odec 
Onratel,  d|e  gestorbenen  nicht.  Es  ist  die  Frage  an%eworfen 
worden,  ob  diejenigen,  ^reiche  im  Kriegsdienst  gefallen  sind, 
etwas  helfen;  man  hat  sidi  dahin  entsdiieden,  dass  nvr  die  .in 
einem  Treffsn  gefallenen  in  dieser  HSnsicht  nützen,  demi  wer 
Itir  San  Vaterland  gelallen  ist,  wird  für  immer  als  lebend 
betrachtet.  1.  Es  Terordnete  femer  .der  Kaiser  Marens  m 
den  engem  Senatssitznngen,  dass  der,  welcher  die  Geschäfte 
des  Fiscns  Torwabete,  während  dieser  Zeit  Vormundschaft  nnd 
Cvratel  soHs  abtehnen  können.  3.  Ebenso  können  diejenigen 
Vormnndschaft  nnd  Coratel  ablehnen,  welche  in  Staatsgeschäf« 
ten  abwesend  sind;  dies  findet  andi  Statt,  wenn  ue  schon 
Vormünder  oder  Cnratoven  sind,  nnd  nachher  erst  in  Staats« 
geschäften  rerreisen,  und  zwar  w^ährend  der  ganzen  Dauer 
ihrer  Abwesenheit,  indessen  ein  Curator  an  ihrer  Statt  bestellt 
wird.  Sobald  sie  zurückkehren,  übernehmen  sie  die  Bürde  der 
Vormundschaft  wieder,  ohne,  wie  Papinian  im  fanfien  Bache 
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komBit  mir  dem  zu  neiiai  Vonrnrndsclialleii  Bernfaien  tm 
SiMIcaa.  3.  Wer  eme  [öffientliche]  GewaU  aiuiiibf ,  kann  Vor» 
minulsGiiaft  und  Cnratel  deshalb  ableluien^  wie  der  Kusei 
ümreuB  Teifiigte,  eioe  bereite  überaeiiimeiie  VomniMbehaft 
kwm  er  aber  deshalb  nicfat  niederleseii«  4.  Wer  einen  Proces« 
■nt  mamvm  Mündel  oder  einem  Erwachsenen  [PfleybefoUene»] 
als  Yenrand  oder  Curatör  hat,  kann  daraos  keinen  Ablehnnnsis-i 
gnuid  lukmemy  es  erstreckte  sieh  denn  der  Rechtsstreit  aber 
4mi  ganse  Vermqjg^en  oder  aber  eine  Eibachafi.  6«  Dvei  Vor- 
mmadiidwften  oder  Cnratelen,  am  die  man  sich  nicht  bewotbtn 
ktif  ifewähren  Befreiung  [ron  andern],  so  lanf^  die  Yerwii* 
tmig  danerl,  jedoch  wird  die  Vormundschaft  für  mehrere  Mttn« 
del,  oder  die  Curatel  fiir  dasselbe  Vermögren,  a.  B.  [mehrever] 
Brüder,  fiir  eine  gerechnet;  6.  Dass  wegen  Armulh  ein  Ab- 
lehnimi^ignrad  Statt  finde»  haben  sowohl  die  kaiserlichen  Brü- 
der Anrelius  und  Verus,  als  der  Kaiser  Marcus,  ver- 
ordnet,  sobaM  Jfemand  darthun  kann,  dasa  «er  in  dieser  Hinsicht 
das  a«%cb«fdete  Geschäft  nicht  zu  Terwalten  Termoge«  7«  Eben- 
so imiet  wegen  Sjfunkhttt,  derentwegen  man  seinen  eigenen 
AngelegealieiteB  nicht  einmal  vorsteboi  kann,  ein  Ahlehnungs- 
gfand  Statt  8.  Auch  wer  nicht  schreiben  und  nicht  lesen 
kann,  hat,  wie  der  Kaiser  Pins  bestimmt  hat,  daher  einen 
AMeknungsgnrad ,  wenn  gleich  Lesen»-  und  Schreibensunknn* 
dige  wmr  Gesdiäfisiiäbung  hinreichend  sein  kpnnen.  9.  Wenn 
«in  Vater  Jenmnden  in  seinem  Testament  ans  Feindschaft  zum 
Vormund  bestellt  hat,  so  gewährt  dies  nicht  mindcAr  einen 
AMehnungsgiund^  keineswegs  aber  kann  der  die  Vonnundsohaft 
ablehnen,  der  dem  Vater  des  Unmündigen  rersprochen  hat, 
&aelbe  su  tikeniehmen.  .  10.  Wer  hingegen  sidk  blas  darauf 
beruft,  dass  er  dem  VaAw  der  Mündel  unbekannt  sei,  kann 
4srans,  wie  die  kaiseriüchen  Brüder  Anrelius  und  Verus 
Terocdneten,  keinen  Abldknangsgvund  ndmien.  11.  Feindschaft^ 
in  der  Jemand  mit  dem  Vater  des  Mundeb  oder  Erwadbienen 
Üble,  püegt,  wenn  es  Todfeindsdutfi  ist  und  keine  Aussohnui^ 
Smtt  gelimden  hst,  ron  der  Vormundschaft  und  Curalel  zu 
entsdmidigen«  12«  Wer  eine  Anfechtung  seines  persönlidien 
StsndesrechteTom  Vater  der  Mündel  erlitten  hat,  wird  auch 
von  der  Vonnundsdiaft  befreit.  13.  Wer  über  70  Jahr  alt 
ist,  kann  Vormundschaft  und  Caratel  ron  sich  ablehnen.  Wer 
jünger  als  25  Jahr  ist,  winrde  zwar  ehedem  entschuldigt,  allein 
nsch  einer  Ton  Uns  erlassenen  Constitution  Ut  ihnen  untersagt, 
nach  der  Vormundschaft  oder  Cturatel  zu  streben,  so  dass  gar 
keine  Ablehming  nöthig  ist.  Nach  derselben  Constitution  ist 
auch  Terfaoten,  eEoen  Unmün^gen  oder  [minderjährigen]  Er- 
or  gesetzlichen  Viwrmnndsehaft  au  beiii&n,  ind^n 
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es  ein  Recbfswideirspniek  «ein  wilrde,  das«  weir  l»ekaiint«r- 
■laassen  fremder  B^ülfe  tn  sehier-GeBchaflsfiiliita^^  bedarf 
vad  Tön  iMidem  geleitet  wird,  Yormimdgcliaft^  oder  Curatei 
toUb  fiir  andere  übemelunen  können; 

14.  Dasselbe  g^lt  TOm  Krieger'  so ,  dass  dieser  nicht  ein- 
mal, wenn  er  will,  zum  Yormandschaftsamt  gelassen  wird. 
15.  Es  sind  auch  die  Sprachldhrer,  die  öffentlichen  Schnllehrer 
and  die  Aerzte  in  Rom,  nnd  diejenigen,  welche  in  ihrer  Hei* 
madi  dies  betreiben  und  in  die  tg^c^^Uche]  Zahl  anfgenoäi« 
men  sind,  Ton  Vonnundschaflt  und  Ciiratel  freL  16.  Wer  sich 
entschuldigen  wiU  iMid  mehrere  Gründe  dazu  hat,  kann- sich, 
dafem  er  einige  nicht  beweisen  kann,  der  andern  binnen  der 
bestimmten  Z^  bedienen;  überhaupt  aber  brauchen  diejenigen, 
welche  sich  entschuldigen  wollen ,  nicht  zu  appelliren,  sondern 
nur  binnen  Zeit  von  50  fortlaufenden  Tagen  yon  da  an,  wo 
ihnen  bekannt  geworden ,  dass  sie  [als  Vormünder  oder.  Cnra- 
toren]  ernannt  worden,  dies  abzulehnen,  von  welcher  Art^ 
d.  h.  auf  welche  l/Vf^M  sie  auch  ab  Vormünder  bestellt  wor- 
den seien,  wenn  sie  [nämlich]  innerhalb  100  Meilen  von  dem 
Ort  entfernt  wohnen,  wo  sie  zu  Vormündern  bestellt  ^worden 
sind.  Wohnen  sie  über  100  Meilen,  so  wird  auf  jede  20  Mei- 
len ein  Tag  gerechnet  und  dann  noch  30  Tage  darüber;  die0 
muss  jedoch,  wie  Scävola  sc^,  so  gerechnet  werden,  dass 
nicht  weniger  als  50  Tage  herauskommen,  J7.  Der  bestellte 
Vormund  wird  fiir  das  ganze  Vermögen  bestellt  angenommen»- 
18.  Wer  für  Jemanden  die  Vormundschafl  gefiilu^  hat,  kann 
ohne  seinen  Willen  nicht  angdudten  werden,  sein  Cnrator  zu 
werden,  so  dass,  wie  die  Kaiser  Severus  und  Antoniit 
bestimmt  haben,  selbst,  wenn  gleich  das  Familienliaupt,  wel- 
ches in  seinem  Testament  einen  Vormund  bestellt,  hinzi^^efiigt 
hat,  dass  es  denselben  zum  Curator  bestelle,  derselbe  zur  Uebe«i> 
nähme  der  Cnratel  wider  Willen  nicht  gezwungen  werden 
kann«  19.  Dieselben  verordneten,  dass  dör  seiner  Frau  zum 
Cnrator  bestellte  Ehemann  dies  abldmen  könne,  selbst  wenn 
er  sich  schon  damit  befasst  hat.  20.  Wer  durch  fabche  Gründe 
sich  jon  der  VormundschafI  befreit  hat,  ist  nicht  von  diesem 
Amte  frei.  ' 

Sechsiinclzwanzigster  Titel. 

De  suspectis  iuioribus  et  curatoribus. 
{Von  verdächtigen  Fcrmündem  und  Curatoren*) 
Das  Verbrechen  des  Verdachts  schreibt  sich  ans  dem 
Zwölihifelgesetz  her.  1.  Das  Recht,  verdächtige  Vormünder 
zu  entfernen,  ist  in  Rom  dem  Prator,  imd  in  den  Provinzen 
den  Präsidenten  nnd  dem  Stellvertreter  des  Troconsul  gegeben. 
2.  Wir  habeo  gezeigt,  wem  über  einen  verdäditigeA  zu  erken- 
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neo  nkomint^  mHl  woUen  mni  mtjieaj  wer  reriHAÜg  wer» 
den  kjuan»  picB  können  aDe  Vormünder  werden,  seien  sie 
teslamenfarndie,  oder  nicht,  und  Ton  anderer  Art;  dealuA 
kann  anck  der  g;egetznuuMnge  Vonnvnd  an^eUa^  werden.  Wi# 
ist  es  aber  mit  dem  Freilasser?  —  Auclt  ron  ilun  gilt  das* 
selbe,  wobei  Wir  mir  eriniiem ,  dass  der  Ruf  desaeften  wm 
sdianen^sei,  sdDbst  wenn  er  als  rerdächtif  entfernt  w<»deii 
ist.  3.  Es  fo]gt  nun,  zn  nntersnchen,  wer  einen  Yerdäditigea 
belangen  könne;  nnd  bier  ist  zii  wissmi,  dass  diese  Klag« 
gleicbaam  öffentlich  sei,  d.  h.  Jedem  freistehe.  Nach  der  Ver^ 
•ordnong^  der  Kaiser  Serervs  nnd  Antonin  werden  sogar 
Weiber  dazu  gdassen,  ledoch  nur  solche,  welche  ans  ange- 
borener liebe  dazn  schreiten,  wie  die  Mntter,  die  Amme  imd 
die  firossmutter  [des  Unmündigen] ,  auch  kann  dies  diel  Schwe- 
ster« Aach  wenn  es  eine  andere  Fran  ist,  kann  der  Prator, 
wenn  er  erkennt,  dass  sie  ans  reiner  Zaneigong  Teranlasst 
nnd  den  Anstand  ihres  GescUedkts  nicht  tiberschieitend,  son« 
dem  ans  Liebe  nnr  'das  dem  Unmündigen  geschehene  Unrecht 
nidit  dulden  -mll,  sie  znr  Anklage  iukssen.  4.  Unmündige 
kinnen  ihre  Vonnonder  nicht  als  Verdächtige  angreifen,  Mün« 
£ge  können  aber  ihre  Cnratoren  auf  Kath  ihrer  Verwandten 
des  Verdachts  beschnldigen;  dies  haben  die  Kaiser  Seyerus 
nnd  Antonin  rerordnet. 

5.  VerdMitig  ist,  wer  die  Voimnndschafi  vnredlich  führte, 
aeÜMt  wenn  er  noch  sahlongsfahig  ist,  wie  anch  Julian 
sdiretbt;  d^velbe  sagt  auch,  dass  der  Vormund,  ehe  er  die 
Fubnn^  der  Vormundschaft  antrkt,  als  rerdachti^  entfernt 
werden  könne,  nnd  demgemäss  ist  dies  so  rerordnet  worden« 

6.  Der  als  Tcnlachtig  Bntfemte  wird,  wenn  böse  Absieht  der 
Gnmd  wmr,    ehrlos,   -wenn  nur  Verschuldung,    aber   nicht« 

7.  Ist  Jemand  als  yerdachtig  zur  Untersuchung  gesogen,  so 
wird  ihm,  nadi  Papinians  Ansicht,  so  lange,  tdg  nodi  nicht 
eriuinnt  ist ,  «die  Verwaltung  untersagt.  8.  Wenn  der  Vor-  ' 
mond  nadi  ange&ngener  Untersuchung  über  den  Verdadtit 
e&ht,  so  wird  die  Untersudmng  erledigt.  &•  Wenn  ein  Vor« 
anrnd  nicht  dazu  thut,  dan  dem  Mündel  Alimente  zugespro- 
dben  werden,  so  ist  [fiir  diesen  fall]  in  einem  Briefe  der  Kai- 
ser Seyerus  und  Antonin  yerordnet,  dass  der  Mündel  in 
den  Besitz  des  Vennögens  des  Voimundes  gesetzt  werde  ^ 
nnd  was  durch  Aufbewahren  sich  yerschlechtem  würde,  dem 
besteDtea  Curator  'zu  yeraussem  gdboten  werde;  deshalb 
kam  «nch  der  ab-yerdächtig  entfernt  werden,  wer  die  Ali- 
mente nidit  yerabreicht.  10.  Wer  aber  seBbst  aufbitt  und 
bdiaoptet,  dass  aus  Armuth  d^n  Mündel  keine  Aüinente  be- 
willigt werden  könnten,  und  als  Lügner  erkannt  wird,  der 
BoO  an  den  Stadtyorstehiar  zur  Bestrafung  abgegeben  werden^ 

Corp»  jur»  cw%  I«  3 
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00  gat  iMrie  lior,  welcher  dorch  Bestedrang'  das  Vonmuidaiiit 
n  mdk  kavil.  11.  Auch  d.?r  Fr^gpdaflsene,  welclier  übeEfiikrt 
wird,  die  Vonamtdichaft  für  die  Kinder  seines  Hemi  betrog 
Kdk  gdSakti  wa  hid^en,  wird  an  den  Stadtrorsteher  znr  Bestni- 
taag  abgegdben«  12«  Endlich  ist  zn  wissen,  dass  diejemgen, 
wd.ehe  St  Vormundsohafl  oder  Cnratel  heträglich  fiihren, 
auch  wenn  sie  SieherheüsbesteDim^  anbieten,  dodi  daran  ent- 
letiit  werden  müssen,  weil  die  SicherheitsbesteUan^  des  Vor*^ 
Hmdes  den  bösen  Vorsatz  nicht  ändert,  sondern  Gelegenheit 
gidit,  weiter  an  dem  Vermögen  sich  zn  yergreifen.  Fiir  Ter- 
dachti^  halten  Wir  undt  den,  der  einen  solchen  Lebenswandd 
fiihrt,  dass  er  Terdächti^  erscheint;  dahing^en  ist  der  anne, 
aber  redliche  imd  fldssige  Vonnond  oder  Corator  nicht  als 
Teadächtiir  *»  entftnien. 


Zweites  Buch 

der  InMiMiaMn  des  Kaisers  JusÜman. 


Erster  Titel. 

De  rerum  divisione  ei  qualiiaie, 

(Fbii  der  Emlheüimg  und  BeschaffenAeH  dei^Sod^en.) 

Im  Torigen  Buche  haben  Wir  das  Personenrecht  auseinan- 
dergesetzt, nnn  wollen  Wir  Ton  den  Sachen  sprechen,  die 
sich  entweder  in  nnserm  Eigenthvm  oder  ausserhalb  desselben 
befinden«  Denn  einige  sind  nach  dem  Naturrecht  AUen  gemein, 
einige  sind  öffentliche,  einige  gehören  Gesammtheiten,  andere 
Bßemandem,  die  mehrsten  aber  Einzefnen,  wie  ne  Jeder  ans 
mannigfachen.  Gründen  erwirbt,  so  wie  es  aus  ^lem  Folgenden 
ediellen  wird«  1«  Nach  dem  Naturrecht  ist  folgendes  AUen 
gemein:  Laut,  das  fliessende  Wasser,  das  Meer,  und  daher  die 
ifeereskiisten.  Niemand  darf  alsq  Terhindert  werden,  an  die 
Meeresküste  su  treten,  dahingegen  ihm  Landhäuser,  Denkmider 
und  Gebäude  zu  betreten  untersagt  werden  kann ,  weil  diese 
lüeht  Völkerrechtetts  si^  wie  das  Meer«  2.  Alle  Flüsse  und 
Bäfisn  sind  öfl^tlich,  Ihd  daher  ist  das  Recht,  in  den^  Hälbn 
und  Flüssen  zu  fisehen,  Allen  gemeinschafHkh*  S.  Unter 
Meeresküste  Tonteht  man  [den  Baum],  wie  weit  die  grtote 
Flttth  zur  Winterszeit  tritt«  4.  Auch  der  öflentlidbe  Gebrandi 
derFlnssufer  ist  Volkorschtens,  so  wie  der  des  Flusses  sdbst« 
Daher  stAt  Jedem  ebensowohl  frei,  am  Ufer  zu  landen.  Taue 
im  aa£  dcmsalbea  wachsenden  Bäumen  so  befestigen  und  La- 
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Amgen   avssuladai ,   ab  den  FIum  lelbst  zu  betcUflten;    dag 
K^^ntlnim  daran  ^ehlot  aber  denen,  deren  Gmndatticke  daran 
steaaen,    daher   gehören   ilmen   anch  die  darauf  gewacbsenen 
Baume.     5*  Der   öffentliche   Gebrauch   der  MeemLüsfen   itt 
auch  Volkenpechlens,   so  -wie   der  des  Meeres   selbst;   daher 
steht  Jedem  frei,    eine  Hütte  dahin  c6  hauen,   worin  er  sichr 
aufhalten  kann^  so  -wie  Netze  zu  trocknen  und  aus  dem  M eeru 
zu  neben*    Das  Eigendram  daran  kann  als  Niemandem  gehö- 
rig  angesehen   wei^len,    sondern    ist  naich  denselben  R^ts-^ 
begriffen  zu  beurtheilen,   wie  das  Meer  und  was  dmrnnter  ist, 
EnMch  oder  Sand«     6.  Gemeinheiten,   nicht  den  Einzelnen, 
gdborf  Z.B«  das,  wib  sich  in  Städten  befindet,  SchauspieihMa* 
ser,  Rennbahnen  und  was  sonst  dahin  gehört  und  auss^rdent 
den  Städten  gemeinschaftlich  ist,    7*  Niemandem  aber  gehören 
die  heUigen,  geweihten  und  religiösen  Sachen,  denn  was  got^ 
Kchen  Rechtens  ist,  gehört  zu  Niemandes  Eigenthum*    8«  Hei- 
lige Sachen  sind  diejenigen,  welche  feierlich  Ton  den  Priestern 
Gott  ge^v^eiht  sind,  z.B.  heilige  Gebäude,  Kircheiigeräthe,  die 
zum  Gottesdienst  feierlich  bestimmt  sind,  deren  Veräass^rung 
und  Verpfändung  Wir  durch  eine  Ton  Uns  erlassene  Constitu- 
tion Terboten  haben,  ausgenommen  um  Gefimgene  loszukaufen« 
Wenn  aber  Jemand  aus  eigenem  Antrieb  etwas  als  hdHg  sich 
hinstellt,    so  ist  dies  nicht  heilig,    sondern  pro£m;    der  Ort, 
woranf  heilige  Gdbäude  erbaut  sind,   bleibt  aber,  wenn  auch 
lenes  niedergerissen  ist,  heilig,  wie  auch  Papinian  schreibt. 
9*  ReMgiik  .kann  Jeder  einen  Ort  nach  seinem  Bdlieben  dadurch 
machen,   ^renn  er  an  einen  ihm  gehörigen  Ort  einen  Todtear 
hinbringt«    Einen  Ort,  der  nodi  nicht  Begräbnissplatk  ist  und 
den  man  mit  einem  Andern  besitzt,  dazu  zu  wäMen,  ist  ohne 
Einwilligung  des  Andern  nicht  erlaubt,  wohl  aber  ein  gemein- 
sdiafUiches  Begräbniss,  selbst  ohne  Einwülignng  der  Uebrigen« 
Ebenso  darf  der  EigeAthümer  einen  Ort,   wotou  ein  Anderer 
den  Ifiessbrauch  hat,    ohne  des   Niessbranchers  Einwilligung 
aidtf  reli^ös  machen.     An  einem  andern  Orte  aber  kann  man 
adt  Büwüligung  des  Eigenthümers   [einen  Todten]  begraben^ 
und  dieser  Ort  wird,  selbst  wenn  derselbe  erst,  nachdem  der 
Todte  hingebracht  worden,  es  genehmigt,  doch  religiös*  10.  Auch 
die  gebeulten  Sachen,  wie  Mauern  und  Thore,  sind  gewisser- 
anssoi  götdichen  Rechtens   und  daher  in  Niemandes  Eigen- 
Anm«     Die  Mauem  nennen  wir  darum  geheiligt,  weil  Todes- 
strafe diefenigen  traft,   w^eldie  sich  daran  r^gehen.      Daher 
aeanen  Wir  diejenigen  Theile  der  Gesetze^   worin  Wir  dl« 
Strafen  wider  solche,   wdche  dagegen  handeln,   bestimmt  ha- 
ben, Sanctionen«     11.  Einzelne  Menr eben  erweri>en  aiif  vieler-  » 
ki  Art  Sachen,   denn  an  ^einigen  erlangt  man  das  Eigenthum 
ttdi  dem  Naturrecht,  was,  wie  Wir  gesagt  haben,  YSfkAntA» 
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ipenaant  wird«  an  anJeni  nach  dem  bCir^lichen  Rechte.  Daher 
ist  es  pasaemlery  mit  dem  altern  Recht  den  Anfkng^  za  machen* 
Ei  ist  aber  klar,  dasa  das  Natnrrecht  das  ältere  fei,  iy«il  es 
■ach  der  Natur  der  Sache  mit  dem  Menscheng^chlecht  zugleich 
entstand  9  denn  bürgerliche  Rechte  fingen  erst  da  an  zu  ent- 
stehen, ab  Städte  gegfvxÄeiy  Obrigkeiten  erwählt  nnd  Gesetze 
geschndben  wurden* 

12.  Wilde  Thiere,  Vögel  nnd  Fische,  d.  h.  alle  Geschöpfe, 
die  im  Meere,  in  der  Luft  und  auf  Erden  entstehen,  fangen 
fon  da  an,  wo  sie  Jemand  fangt,  nach  dem  Natnrrecht  dessen 
Eigenthum  im  sein.  Denn  was  Torher  Nientondem  gehört,  er- 
wirbt 'natürlicherweise  der,  welcher  sich  dessen  zuerst  bemäch- 
tigt, und  es  ist  kein  Unterschied,  ob  Jemand  wilde  thiere  und 
ITc^gel  auf  eigenem  oder  auf  fremdem  Grund  und  Boden  fangt* 
Allerdings  aber  kann  der,  welcher,  um  zu  jagen  oder  Vögel 
zu  fangen,  ein  fremdes  Grundstück  betritt,  rom  Eigenthiimer 
daran  rerÜndert  werden,  wenn  dieser  es  Torhersidit*  Was 
dn  nun  Ton  der  Art  fängst,  wird  als  dir  gehörig  so  lange  an- 
gesehen, als  es  in  deiner  Verwahrung  gdialten  wird;  entzieht 
es  sich  aber  derselben  und  begiebt  sich  in  die  natürliche  Frei- 
tieit  zurück,  so  hört  es  auf,  dein  zu  sein,  nnd  gehört  wieder 
dem ,  der  sich  seiner  zuerst  hemächtigt*  Die  natürliche  Frei- 
heit wieder  eilangt  zu  haben,  wird  es  aber  dann  angenommen, 
w^in  es  entweder  ans  deinen  Augen  flieht,  oder  du  es  zwar 
siehst,  aber  s^e  Verfolgung  schwer  bt.  13.  Es  ist  4ie  Frage 
aufgeworfen  worden,  ob,  wenn  ein  wildes  Thier  so  rerwiin- 
det  ist,  dass  es  gefangen  werden  kann,  es  sofort  als  dein  an- 
gesehai  werden  könne?  Einige  haben  gemeint,  es  sei  gleich 
dein  und  werde  dafür  so  lange  gehalten,  als  du  es  verfolgst; 
wenn  ^dn  ober  dayon  ablassest,  höre  es  auf,  dein  zu  sein,  und 
werde  dann  wieder  dem  zu  Theil,  der  es  zuerst  ergrdlft*  An- 
dere haben  geglaubt,  es  sei  nidit  eher  dein,  ab  bis  dn  ea^ 
fingst.  Wir  haben  die  letztere  Ansicht  bestätigt,  weil  man- 
di€«lei  Umstände  eintreten  können ,  dass  da  es  nicht  fängst* 
14«  Anch  die  Natur  der  Bienen  ist  wild;  diejenigen,  welche 
juch  «n  deinen  Baum  anhängen,  werden  daher,  bevor  du  sie' 
in  den  Stock  einschlägst,  eben  so  wenig  als  dein  augesehen, 
ab  die  Vögel^  welche  auf  deinem  Baum  ein  Nest  gebaut  ha^ 
hen;  schls^  sie  daher  ein  Anderer  ein,  so  wird  er  deren 
Eigendiümer*  Auch  die  Honigscheiben,  welche  sie  rerfertigen, 
kann  Jeder  ausschneiden*  Alierdiogs  [aber]  kannst  du,  wenn 
dn  Jemanden  rorher  bei  noch  unTerrichteter  Sache  auf  delnea 
Grund  und  Boden  kommen  siehst,  ihn  mit  Recht  daran  yerhin- 
dem,  ihn  zu  betreten*  Anch  der  Bienenschwarm,  der  aus  dd- 
Mem  Stock  herrorgeht,  wird  so  lange  für  dein  augesehen,  ab 
iln  ihn  nicht  ans  d^  A^igen  verlierst   und  seine  Verfolgung 
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Hidit  sdKvrer  wird,  nadiber  wird  er  dem,  der  dcb 
er^  beiaaditigt.  15.  Die  Natur  der  Pfauen  «md  Tanben  igt 
aaA  wfld,  und  ea  dmt  cor  Saclie  nielits,  daas  sie  ans  Ge- 
wrolialieh  ans-  und  wieder  euiflie|:en,  demi  dies  t^un  die  Bie- 
nen andi,  deren  Nafor  entsciüeden  wild  ist.  Man^  liat  ja  anch 
so  xahme  Hirsche,  dass  sie  in  den  Wald  ^ehen  and  znriick« 
kekren,  nnddoch  wirdRiemand  lengnen,  ibss  ibre  Natoi^wild 
sei.  Von  dem  Thieren,  ilie  ans  Gewobnliat  gelien  und  wie- 
derzukommen piegen ,  jjlft  die  Regel ,  dass  sie  so  lange  da 
dein  angesdien  werden,  ab  sie  den  Willen  znriidünkdtrea 
Uken.  Denn  wenn  sie  dem  WiDen  dann  rerlieren,  so  bmren 
sie  anch  anf^  dein  zn  sein,  nnd  werde»  dem,  der  sie  eingreift« 
Den  WElen,  xnrSckzttkehren ,  scheinen  sie  aber  dann  abto-  ' 
i^en,  wenn  sie  die  Gewohnheit  dazn  rerlieren.'  16«  IKe  Na» 
tnr  der  Cränse  und  Hiihner  ist  nicht  wild,  dies  kann  man 
daraus  ersdien ,  dass  es  .andere  Häfaner  giebt ,  weldie  uriUe 
heissen,  und  ebenso  wüde  Gänse;  wenn  daher  deine  Gi^nse 
oder  BKihner  durch  einen  Zufall  TenM^üchtert  fortlfiegen,  so 
werden  sie  dock  [fortwahrendf  als  dein  angesehen,  sie  mögen 
adn  w^o  sie  wollen,  selbst  wenn  sie  aus  deinen  Augen  ent« 
flohen  sind,  «od  wer  aus  ^Gewinn  solche  Thiere  feMüflt,  be- 
geht emen  Diebstahl.  17»  Was  wir  dem  Feinde  abndunen, 
ist  nach  dem  Yöflterredil  sogleich  unser,  und  zwar  so,  dass 
sndi  freie  Menschen'  in  unsere  Sdarerei  gerathen ;  entsldien 
sie  sich  aber  unserer  Bothmassigkeit,  und  kehren  de  su  den 
finden  zuariidiL,  so  treten  de  wieder  in  ihren  Torigen  Stand 
ein.  18.  Sldnchen,  SchnedLcn  und  alleB,  was  sonst  am  Mee* 
lesafer  gefunden  wird,  gehört  nach  dem  Naturrecht  sogldch 
dem  Finder»  19.  Was  yon  dei»  in  deinem  Eigenthnm  befind- 
Hdien  Tlueren  geboren  wird,  erwirbst  du  ebenfdls  nadi  dem- 
seihen  Bedile^  20.  Was  femer  dn  Fluss  durch  Anspülung 
an  ddnen  Adier  ^iflt,  ist  nach  Völkenpecht  ddn;  Anspühmf 
ist  aber  ein  Tetborgenes  Anwachsen.  Durch  Anspülung  ent- 
steht das  9  was  so  alhnÄhlig  anwachst,  dass  man  judit  bemer- 
ken kann,  wievid  in  jedem  Aug^iblick  hinzukommt.  21.  Wenn 
der  Strom  Ton  deinem  Grundstück  ein  StädL  abreisst  und  es 
m  ein  benathbartes  ansetzt,  so  ist  es  klar,  dass  es  ddn  bldbt| 
wenn  es  dber  längere  2^  am  Grund  und  Boden  des  Nach- 
bars hangt,  und  Bäume,  die  es  mit  ddi  fortfiihrt,  in  demsd- 
ben  Wund  schlagen,  so  wird  Ton  dieser  2idt  an  angenom- 
men, dass  de  dem  Grandstiick  des  Nachbars  anerworben  sden» 
32.  fine  Insd^  welche  im  Meer  entsteht,  was  selten  gesdueht^ 
gehört  dem,  Jer  deh  ihrer  zuenit  bemächtigt,  denn  de  wird 
■b  Niemandem  gehörig  angesehen;  aber  eine  fli  einem  Fluss 
entstandene  [Insel],  was  häufig  geschieht;  gehört,  wenn  de  ^ 
der  Mitte  B^,   denen  gemeinsdiaftlidi »  wdche  die  an  beidb 
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Vier  des  FliiMet  stossendem  Gnmdstöcke  besitsen,  und  rwBr 
der  Breite  ledes  GnmdstüduB  nadi,  die  es  am  Ufer  hat.  Ist 
jde  dem  eiiien  Theüe  naiier)  so  gdbort  ne  irar  denen,  wAhe 
anf  dieser  Seite  am  Ufer  Gnmdstücke  besitzen.  Theilt  sieb 
der  Finss  und  Tereini^  sich  erst  wieder  weiter  onten,  so  daaii 
er  ein  GrondstHck  zor  Insel  macbt,  so  rerbleibt  dasselbe  dem, 
weli^iem  es  rorber  geborte.  29. . Veriasst  der  Fhiassein  natür^ 
liebes  Bett  ganz  nnd  gar  und  nimmt  er  seinen  Lauf  wo  an- 
ders bin,  so  gebort  zwar  das  erste  Flussbett. denen,  die  an 
seinem  Ufer  Grnndstiieke  besitzen,  nacb  der  Breite  jedes  Ackers, 
wie  er  an  das  Ufer  stösst,  das  neue  Flossbett  fangt  aber  an, 
des  Rechtes  zu  sein,  wie  der  Flnss  selbst,  d.  b.  es  wird  6'fFent- 
Hches  [Eigentbnm].  «Wenn  nacb  einiger  2ieit  der  Flnss  in 
sein  altes  Bett  znräckkebrt,  so  gebort  das  neae  Finssbett  wie- 
der denen,  die  an  seinem  Ufer  Grand  nnd  Boden  besitzen* 
24.  Etwas  anderes  ist  >es,  wenn  Jemandes  ganzer  Acker  iiber- 
sebwemmt  wird,  denn  die  Ueberscbwemmnng  yerändert  die 
Natur  des  Grandstficks  nicbt,  nnd  wenn  daber  das  Wasser 
Boriicktritt,  so  ist  es  klar,  dkls  der  Grand  nnd.  Boden  dem 
TBrbleibe,  dem  er  rorber« geborte.     • 

25.  Wemi  adi  einem  fremden  Stoff  anf  ii^end  eine  Weise 
TOtt  einem  Andern  etwas  geformt  wird,  so  pfi^  die  Frage  zn 
entsteb^  wer  ron  bdden  nacb  na^licbem  Grande  Eigentbü- 
mer  sei;  ob  der,  welcber  etwas  daraus  gemacbt  bat,  oder  der 
Eigentbtimer  des  Stoffes;  z.  B.  wenn  Jen&nd  ans  fremden 
Tranben,  Oliren  oder  Aebren  Wein,  Oel  oder  Körner  macbt, 
oder  ans  fremdem  Golde,  Silber  oder  Erz  ein  Gefass  rerfer- 
tigt,  oder  aas  fremdem  Wein  nnd  Honig  Metb  miscbt,  oder 
ans  fremden  Arzueinutteln  ein  Pflaster  oder  Salbe  znsammenn 
letzt,  oder  ans  fremder  Wolle  ein  Kleid  webt,  oder  aus  frem- 
dem Baubok  ein  Scbiff,  oder  einen  Scbrank  oder  Sessel  rer- 
fertigt.  Nach  Umgem  Streit  zwiscben  den  Sabinianern  nnd 
Proculianern  gefiel  die  in  der  Mitte  liegende  Meinung  derer, 
welche  dafiir  hielten,  dass  wenn  das  Verarbeitete  wieder  iaden 
Stoff  zunickgehracht  werden  könnte,  deijenige  als  EigentbUmer 
anznseben  sei,  dem  der  Stoff  gehörte,  wo  nicht,  so  sm  der  alt 
Eigenthiimer  anzusehen,  der  ihn  Toraibeitet  bat«  So  kann 
z.  B.  ein  gegoaaenes  Geifass  in  den  rohen  Stoff  von  Erz,  Sil- 
ber oder  Gold  zOrttckgebrlicht  werden,  Wein,  Oel  oder  Ge« 
treidekörner  können  aber  nicbt  in  Trauben^  Oliren  oder  Aebren 
zuriickkebren;  auch  Metb  kann  nicbt  wieder-  in  Honig:  nnd 
Wein  geschieden  werden.  Hat  Jemand  tbdls  aus  eigenem, 
Aeib  ans  fremdem  Stoff  gearbeitet,  z.  B.  aus  seinem  Wein  und 
fr'emdem  Hoi%  Metb  ^mischt,  od«r  aus  seinen  und  fremden 
Heilmitteln  ein  Pflaster  oder  Salbe^  oder  ans  seiner  und  frem- 
der Wolle  ein  Kleid  gemacht^   so  ist  kein  Zweifel,   dass  in 
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diewiii  Fflift  der  Verarbeiter  EÜgcndiiiBier  wir^  indem  er  Ittdil 
nor  fleiae  Arbeit»  flondem  at^ch  eiiieii  Tbeil  teiiies  Stoffes  ber- 
gal».  26.  Hat  Jemand  fremden  Pnrpar  in  sein  Kleid'  gewdit, 
so  Mgt  dieser,  wenii  schon  derselbe  kostbarer  ist,  Tennöge 
des  Hinsnkommeils,  dem.  Kleide,  mid  der  Eigentbämer  des 
Fbipins  Iiat  geilen  den,  der  ibn  W4^:nabm,  die  Klage  wid  die 
CsoMiction  ><")  wegen  DiebstaUs,  möge  dieser  seÖst  das  Kkid 
gemadit  baben  oder  ein  Anderer«  Demi  wenn  gleich  aidil 
mebor  Toitandene  Sachen  nicBit  zmückrerlangt  wenden  können, 
so  kann  doch.g^pen  den  Dieb  and  einige  midere  Bentzer  [anf 
finatz]  geklagt  werden.  27.  Wird  ia  swei  Eigenthiimeni 
gehörige  Stoff  mit  deren  Willen  xosammen  rennischt,  so  wird 
der  ans  der  Vermischmig  entstandene  ganze  Körper  beiden 
gemeinschafUich,  z.  B«  wenn  zwei  ihren  Wein  znsflmmfmgtTninrhti 
.Ton  Silber  oder  Gold  znsammengeschmolaai  haben« 
die  Stoffe  rerschiedener  Art  sind,  «id  darans  ein 

eigaithimlicJies  Erseogniss  hervorgebracht  worden  ist, 
s*  B.  aas  Won  vnd  Honig  Meth ,  oder  ans  Gold  md  Silber 
Bectrom,  so  gilt  dasselbe;  denn  anch  in  diesem  Fall  ovteriliegt 
es  kmnem  Zweifiel,  dass  das  eigenthömKche  Erseogniss  gemein- 
nchaftlieh  9eL  SM  die  Stoffe  zufällig  mid  ohne  Wissen  der 
EigCDthiimer  zosammengemthen,  so  t«^  dasselbe,  mögen  sie 
gMch-  oder  Terschiedenartig  sem,  als  gültig  angenommen« 
M/  Ist  das  Getraide  des  «Titins  mit  dem  ddaigen  Termischt 
WDides,  so  ist  es  euch  beiden  gemeinschaf dich ,  wenn  ek  mit 

Willen   geschah,   weil  die  einzdnen  Körper,  d.  h.  die 

r,  soweit  sie  jedem  einzeln  gehörten ,  mif  eurem  Willen 

w^ordea  sind«    Geschah  es  zufalHg,  oder  Termischte 


Utii^ohtte  deinen  Willen,    so  wird  ^  nicht  als  gemein- 
ifificff 


schafificn  angesdien,  weil  die  einzdnen  Körper  in  ihren  Be- 
stamdtheiien  fortdanem,  nnd  es  wird  das  Getraide  in  diesen 
Fallen  ebensowoiig  gemeinschafäich ,  ab  die  Heerde,  wen» 
dein  mid  des  litias  Vieh  untereinander  getiidben  wird.  Wenn 
aber  efaier  Ton  euch  ün  Besitz  des  sammtlirhen  Getreides  ist, 
so  findet  zwar  die  Klage  auf  Herausgabe,  nach  Blaassgabe  des 
Antheik  eines  Jeden  an  dem  Getraide,  Statt,  es  onterliegt  aber 
dem  Ermessen  des  Richters,  abzuschätzen,  ron  weichte  Werth 
das  Getraide  eines  Jeden  gewesen  ist»  29.  Hat  Jemand  anf 
seinem  Grund  und  Boden  mit  fremdem  Baumaterial  gdbant,  so 
wird  er  als  Eigenthümer  des  Gebäudes  angesehen,  weil  alles, 
was  anf  dem  Grund  und  Boden  gebaut  wird,  demselben  an- 
gdiört.  Jedoch  hört,  dadurch  der  Eigenthiimer  ^er  Bimmateria- 
lien  nicht  anf,   dies  zu  sein,   sondern  er  kann  nur  zur  Zeit 


20)  9.  unten  B.  IT.  Tit.  1.  f.  19.   Der  Vntersdned  betdai:  Kla- 
gen folgt  unmiHelbar  nacUber« 
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weder  dieielben  smtidLTerltuiipeD,  noch  auf  Heransgabe  dtend* 
hea  Uageu  ^0,  und  diea  nach  dem  Zirölfitafdgesetz ,  worin 
Terordnet  ist,  daM  d^'eni^,  weLcher  emen  frenoideu  Balkea 
in  sein  Gdbände  rerbaat  hat,  zor  Herananahme  desselben  nicht 
gezwangen  werden,  sondern  nor  den  doppelten  Werth  dafiir, 
zufolge  der  Klage  aber  einen  verbanten  Balken,  leisten  solle. 
Unter  dem  Wort  Balken  wird  alles  Material  rerstanden,  wor^ 
ms  Gebäude  erbaut  werden.  Dies  ist  darum  geschehen  ^  um 
za  Terhüten;  dass  keine  Gebäude  eingerissen  werden.  Ist  aber 
das  Gebäude  ans  irgend  einem  Grande  niedergerissen  worden^ 
so  kann  der  Eigenthiimer  des  Materials,  wenn  er  den  doppeU 
ten  Werth  noch  nicht  in  Anspruch  genommen  hat,  alsdann 
dasselbe  zurtickyeriangen  und  auf  Herausgabe  deshalb  klagepu 
30.  Umgekebrt  aber  gdiört,  wenn  Jemand  auf  £remdem  Boden 
aus  seinem  Material  ein  Haus  gebaut  hat,  das'Hans  dem,  wel» 
ehem  der  Boden  gehört.  In  diesem  Fall  Teriiert  auch  der 
Bigenthümer  des  Materials  das  Eigenthum  daran,  weil  ange- 
nommen wird,  dass  er  es  mit  seinem  Willen  Teräussert  habe» 
wenn  er  nämlich  wusste,  dass  er  auf  fremdem  Grund  und 
Boden  'baue,  und  daher  kauA  er,  selbst  wenn  das  Ebus  nieder^ 
gerissen  w^^^»  ^  Material  dpdi  nicht  zurückveilangen*  Das 
aber  ist  ausgemacht,  dass  wenn  der  Bauende  sich  im  Besitz 
befindet  und  der  EÜgenthün^r  das  Haus  als  sein  yerlangt,  oIuM 
den  Werth  des  Baumaterials  und  das  Ariieitslohn  zu  bezahlen» 
er  mit  der  Einrede  der  Arglist  abgewebrt  werden  könne,  da^ 
fem  nämlich  der,  welcher  baute,  Besitzer  in  gutem  Glauben 
war;  denn  .dem,  welcher  w«ss,  dass  der  Boden  einem  An* 
dem  gehöre,  kann  der.  Vorwurf  der  Schuld  gemacht  werden» 
dass  er  muthwillig  auf  den  Grund  banete,  Ton  dem  ^  wusste» 
dass  es  fremder  sei.  Sl«  Wemi  Titius  eine  fremde  Pflanze 
in  seinen  Boden  renketzt,  so  gehört  sie  ihm,  und  umgekehrt» 
wenn  Titius  seine  Pflanze  in  des  Maevius  Boden  yersetz^,  so 
gehört  dieselbe  dem  Maerius,  wenn  rie  nur  in  b^den  Fällen 
Wurzel  geschlagen  hat ;  denn  so  lange  sie  keine  Wurzel  treibt» 
bleibt  sie  dem  gehörig,  dessen  sie  war«    Ton  dem  Augenblick 


21)  ^d  exhibmdum  ügere;  diese  Klage^  kann  eine  mefarfoche 
Tendenz  haben:  1)  die  Herausgabe  einer  Sache  des  Binen» 
welche  mit  der  des  Andern  so  yerbunden  ist,  dass  sie  ge- 
trennt werden  kann ;  2)  die  Vorzeigung  einer  gewissen  Sache 
Tor  Anstellim^  einer  Klage  (zur  Recognition  der  Identität)» 
wenn  dazu  ein  reditlich  begriindetes Interesse  rorhanden  ist; 
3}  die  Ausliefenmg  einer  Sache,  welche  zufäliig  in  den  Be- 
sitz des  Beklagten  gekommen  ist,  ohne  dass  dieser  ein  Eigen- 
tfanmsrecht  daran  geltend  macht;  4)  den  Ersatz  des  vollen 
Werths  und  sonstigen  Interesses  ron  einer  Sache,  der^  Her- 
ausgabe durch  Schuld  des  Beklagten  unmöglidi  geworden  ist» 
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SD  aiber,  wo  die  PflaBM  Wtmel  schlägt,  wird  das  Eig^tliiim 
gewedisdl^  so  dass,  wenn  des  Nachbars  Baum  in  das  Erdreidi 
4es  TitiiHi  so.  eindrin^,  dass  er  seine  Wnrxeln  in  dessen  Bo- 
dfon  schlägt,  wir  sagen,  der  Bamn  w^erde  nun  dem  Titins  ge» 
luirig.  Denn  dSe  Yenranfl  rerbiefet,  dass  der  Bamn  einem 
Ämtern  gdiören  kann,  als  dem,  in  dessen  Boden  er  wurzelt. 
Wat  nahe  an  der  Grenze  gesetzter  Baum  wird  daber,  wenn  er 
in  des  Nachbars  CSnmd  Wurzel  sdilägt,  gemeinschafUiciu 
S2.  Ans  demselben  Gfnmde,  welchem  gemäss  ^e  Pflanzen,  die 
in  der  Eide  anwachsen,  sith  nach  dem  Boden  richten,  nimmt 
SHn  aod|  an,  dass  das  gesäete  Cretreide  demseibeu  folge«  Wie 
sich  librigens  derjenige,  welcher  auf  vfiemdem  Boden  gebanet 
hat,  wenn  dessen  Eigenthiimer  das  Gdbände  in  Ansprach' 
nimmt,  dennoch,  wie  Wir  [dben]  gesagt  haben,  mit  der  Ein«- 
rede  der  Argüst  schützen  kann,  so  kann  auch  derjenige  mit 
Hülfe  dieser  Bmrede  sicher  sein,  wer  dn  fremdes  Gnmdstiick 
In  gntem  Glauben  auf  seine  Kosten  besaete*     33«  Bndistaben, 

wenn  de  yon  Gold  sind^   richten  dch  nach  dem- Papier 

Pergament,  wie  dasjenige  nach  dem  Boden,  Mras  anf 

gej^uet  oder  gesäet  -vrird;   wenn  Titins  daher  anf 

Papier  oder  Pei^ament  ein  Gedicht,    Gesdichte  oder 

Itede  scfardbt,  so  bist  dn,  nnd  nicht  Titins ,  Bigmdiiimer 
Korpers.  '  Wenn  dn  aber  Tom  litias  deine  Bücher  oder 
dein  Peirgament  Terlangst,  mid  dich  nicht  bereit  erklärst,  die 
Kasten  der  Schrift  zn  bezahlen,  so  kann  sich  Titins  mit  der 
Sinrade  der  Arglist  schützen,  sobdd  er  den  Besite  des  Papiers 
oder  Pergaments  in  gntem  Glänben  erworben  hat.  34.  Wenn 
Jenmnd  anf  fremdem  Stoff  gemalt  hat,  so  glauben  Iffinige, 
dass  der  Stoff  dem  Gemälde  weiche ;  Andern  scheint  das  Ge- 
mälde, es  sei  yon  welcher  Art  es  wolle,  dem  Stoff  rorzu- 
gehen;  Uns  scheint  es  aber  richtiger,  dass  der  Stoff  yon  dem 
Gemälde  abhänge;  denn  es  ist  lächerlich,  dass  die  Malerei 
eines  Apelles  oder  Parrharius  Zubehör  eines  Stoffes  ohne  Werth 
sein  solle.  Wenn  aber  derjenige,  der  das  Büd  gemalt  hat,  es 
Ton  dem  dasselbe  besitzenden  Eigenthümer  des  Stoffs»  fordert, 
nnd  den  Werth  detf  letztem  nicht  bezahlt,  so  kann  er  durch 
dm  Einrede  der  Arglist  abgewehrt  werden.  Besitzt  es  hinge- 
gen der,  welcher  es  gemalt  hat ,  so  folgt  daraus ,  dass  dem 
Eigenthümer  des  Stoffs  g^:en  denselben  eine  analoge  Klage 
gegeben  werde;  wenn  er  aber  in  diesem  Fall  den  Werth  der 
Maletei  nicht  bezahlt,  so  kann  er  auch  durch  die  Einrede  der 
AjrgHst  abgewehrt  werden,  dafem  nämlich  der,  weldber  es 
gemalt  hat,  Besitzer  in  gutem  Glaidien  war.  Denn  es  ist  klar, 
dass,  mag  der  Bialer  oder  ein  Anderer  den' Stoff  an  sich  ge- 
nommen haben,  dem  Bgenthümer  des  Stoffs  die.  Klage  wegen 
IKebsMdc  ««steht. 
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35«  Wenn  Jemand  Tom  Nlcht^^ntbümer,  den  er  für  den 
Bif[;entkümer  liält,  ein  Onindstöck  im  guten  Glauben  kauft,  oder 
znfi>Ige  einer  Sdienkang,  oder  eines  sonstigen  aadeni  RecÜtih 
ipmndes  ebeniaUs  im  graten  Glanben  erwirbt,  so  ist  ans  einem 
■atürlidien  Grande  die  Qegel  angenommen  werden,  dass  die 
FVöchfo,  weLcbe  er  erntete,  ibm  für  die  Arbeit  nnd  Bebavnng 
gdMNren;  ixitt  daher  der  Eig^tbümer  nadiher  auf  nnd  fordert 
das  Gnmdstäck  znriick,  so  kann  er  auf  die  Yon  jenem  yer- 
braucbten  Früchte  nicht  klagen.  Demjenigen  aber,  der  ein 
fiwmdes  Griindstnck  wissentlich  besitzt,  wird  dies  nicht  zuge- 
standen, er  muss  daher  mit  dem  Grundstück  auch  die  Friidiie, 
sAst  wenn  rie  Terbrancht  sind,  ersetzen.  d6«  Derjenige,  wel- 
chem der  Niessbranch  eines  Grundstücks  zusteht,  wird  nur 
dann  Eigendiümer  der  Früchte,  wenn  er  sie  wirklich  euiemtet; 
wenn  er  daher  stirbt,  ohne  die,  obschon  reilen  Früchte  einge- 
erntet zu  haben ,  so  kommen  sie  nicht  seinen  Erben ,  sondern 
«dem  Efgenthümer  zu«  Dasselbe  ungefähr  gilt  yom  Pächter« 
S7*  iEu  dem  Niessbraudi  rom  Vieh  gehören  auch  die  Jungen, 
sognt  wie  die  Mflch,  das  Haar  nid  die  Wolle«  Lammer, 
Böcklein,  Kälber,  Füllen  und  Ferkel  gehörmi  daher  nach  natür-  > 
ttchem  Recht  sofort  dem  Nutzniesser,  das  fiond  einer  Sdarin 
gehört  aber  nicht  zu  den  Früchten,  sondern  kommt  demEigeiH 
Aümer  zu,  denn  es  schien  widersinmg^  dass  ein  Mensch  zur 
Frudit  gehören  sdle,  da  die  Ifatur  die  Früdite  Ton  allen  Din- 
gen nur  des  Menschen  wegen  sdiufl  38.  Hat  Jemand  den 
Niessbrauch  einer  Hoerde,  so  muss  der  Nutzniesser  anstatt  der 
gestorbenen  Thiere  ans  den  Jui^n  Ersatz  leisten,  wie  Julian 
glaubt,  und  anstatt  abgestorbener  WeinstöcLe  oder  Bäume  an- 
dere setzen ,  denn  er  muss  siis  ordendich  pflegen  und  als  ein 
guter  Ebusrater  wirthschafiten« 

89»  Schätze,  die  Jemand  in  seinem  Grund  und  Boden  fin- 
det, hat  Kaiser  Hadrian  der  natürlichen  Billigkeit  nach  ver- 
ordnet, sollen  dem,  der  sie  gefunden  hat,  gehören ;  dasselbe  hat 
er  bestimmt,  wenn  man  sie  an  einem  heiligen  oder  religiösen 
Orte  Ton  ungefähr  findet.  Wenn  aber  Jemand  auf  fi-emdem 
Boden ,  ohne  sich  darum  bemüht  zu  haben ,  zufällig  [einen 
Schatz]  fii^det,  so  hat  er  die  eine  Hälfte  dem  Grundeigenthii-^ 
mer,  die  andere  dem  Finder  bewilligt,  und  wenn  Jemand  auf 
ludserlidiem  Grand  und  Boden  einen  solchen  findet,  so  soll  folge- 
richtig die  eine  Hälfte  dem  Kaiser,  die  andere  Hälftte  dem  Fin- 
der gehären,  und  d«an  ist  angemessen,  dass,  wenn  Jemand  auf 
öffentlichem  Grund  und  Boden,  oder  solchem,  der  dem  Fiscus, 
oder  einer  ganzen  Gemeinde  gehört,  [einen  Schatz]  findet,  die 
eine  Hälfila  dem  Finder,  die  andere  dem  Fiscus  oder  der  Ge- 
meinde zukömmt. 

40.   Nach   d^m   Naturrecht  erwerben    wir   Sadben   auch 
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durch  Udbd^e,  denn  nldils  Ist  der  naIJirUchen  Bi%k^  so 
angemessen,  als  das»  der  Wale  des  Bigendiluners ,  der  seine 
Saclie  anf  einen  Andern  za  Übertragen  beabstcbtigt ,  bestelifln 
mäwe;  daher  i^JBom  jedd  kerperüdie  Sache  |  sie  sei  Ton  einer 
Arty  Ton  irelcber  ne  woUe,  übergeben  werden,  nnd  yrird  da- 
dnrdi^  ywü  Eigenifaiinier  yeränssert.  Zins*«  oder  SieuergiiCer 
kcMBien  daher  ebenso  Teranssert  werden;  so  fa€)issen  ntindich 
d&e  in  den  ProTinzen  belegenen  Güter,  zwischen  denen  nnd 
den  Italischen.  Götens ,  nadi  ein«*  Ton  Uns  erlassenen  Consli- 
tatkm  feM  kein  Unterachied  mdir  obwaltet,  sondern  wenn  sie 
nuHelst  Schenkung,  tds  Milgabe  oder  ans  irgend  einenoi  andern 
Grande  übergeben  werden,  so  erfolgf  ohne  Zweifel  die  Uebes^ 
tragvng  detseflben«  41,  Veikanfie  und  übergebene  Sadien  wer^ 
den  aber  Tom  Känfer  nnr  dann  erworben^  wenn  er  dem  Yer* 
künfer  die  Kanfinunme  sahk,  oder  ihn  anf  andere  Weise  be» 
fiiedigC,  z.  B.  dnrch  Bingen  ^>)  oder  dmrch  PÜBOidbesteUang; 
dies  ist  zwar  nadi  dem  ZwölfiafelgeselE  bestinnnt,  aüdn  man 
kann  mit  Redit  sagen ,  dass  dies  andi  ans  dem  Völker-,  d.  h» 
dem  Bf atnrredit,  boryoi^ehe*  Wenn  aber  der  Kaoler  anf  Ct»- 
jBt  handelt,  so  gdlit  das  Eigendinm  gf  eidh  an  den  Käufer  über. 
41.  Es  Ist  kein  Untersdded ,  ob  der  Eig^enthümer  Jemandem 
die  Sache  selbst  übergiebt  oder  ndt  dessen  WiHen  ein  Ande- 
rer, dem  der  Bestte  daTon  g^rtattet  ist«  43.  Wenn  daher 
Jemandem  Tom.Eigentiuimer  die  freie  YerwaltuQg  aUer  seiner 
Geschäfte  üb^iragen  worden  ist,  und  dieser  ron  den  [ihm]  zur 
Terwakung  [übergebenoi]  Sachen  eine  rerkanft  und  übergidbt, 
so  madlit  er  sie  dadurch  zum  Eigoithum  des  Empfängers. 
44«  Zuweilen  reicht  auch  ohne  Uebergabe  der  blosse  Wille  des 
BigenAümers  hin,  um  eine  Sache  [auf  einen  Andern]  zu  über- 
tragen, Z.B«  wenn  dir  Jemand  eine  Sache,  welche  er  dir  ge- 
Kchen,  oder  Temdethet,  oder  bei  dir  niedergelegt  hat,  Terkauft 
oder  schenkt;  Denn  wenn  er  dir  gleich  dieselbe  aus  diesem 
Grunde  nicht  übergeben  hat,  so  erwirbst  du  daran  dennoch 
sofort  dadurch^  dass  er  zngiebt;,  dass  sie  dein  i^ei ,  das  Eigelb 
thnm  so  gnt,  wie  wenn  sie  [dir]  in  dieser  Absicht  übergeben 
worden  wäre.  45« '  Ebenso  überträgt  der ,  welcher  in  einer 
Scheuer  befindliches  Getreide  Teskauft,  das  Eigeuthum  an  den 
Käufer,  sobald  er  demselben  die  Schlüssel  zur  Scheuer  über^ 
gic^  45^  Nodunebr,  es  kann  auch  zuweilen  der  auf  eine 
Ungewisse  Person  gerichtete  Wille  des  Eigenthtimers  eine  Sacbti 
iäertragen;    so  z.  B«  wissen  die   Consuln  oder   die  Prätoren, 


22}  Expr&miseor  ist  meist  dem  fiäej%^aor  gldch,  eigenüidk 
rersteht  man  darunter  den|enigen,  der  an  die  Stelle  eines 
Schuldners  mittelst  Bmenenuig  der  Terbittdfichkeit  desselben 
bei  deren  Uebemahme  tritt. 
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wenn  sie  die  Geschenke  unter  das  Volk  avswerfen,  nidit,  wer 
jedes  Yon  densdben  anIftuDgeu  wird,  und  dennoch  machen  sie 
denselben  sofort  som  Bifenthiteiery  weil  sie  wollen,  dass  Jedem 
das,  was  er  anifin^,  g^oren  solle«  47*  Aus  diesem  Grunde  ist 
es  wahr,  dass  wer  eine  Tom  Ei^endiümer  Teriassene  Sache  zuerst 
ergreift,  sogleich  deren  Eigenthümer  wird.  Für  verlassen  aber 
wüd  das  erachtet,  was  der  Eigendiämer  in  der  Absicht  weg- 
wirft, dass  es  nicht  mehr  ziu-  Zahl  seiner  Sachen  gehören  boU, 
er  hört  daher  auch  sogleich  auf,  Eigenthümer  davon  zu  sein. 
48«  Ganz  anders  ist  es  mit  den  Sachen,  die  im  Sturm  zur  Er- 
leiditerung  des  SdiüFes  über  Bord  geworfen  werden;  diese 
verbleiben  dem  Eigendiiimer,  weil  es  klar  ist,  dass  sie  nicht 
in  der  Absicht  herausgeworfen  werden,  weil  sie  kdner  mehr 
haben  v^,  sondern  damit  er  um  so  leichter  mit  dem  Schiff 
selbst  der  GeftJv  entgehe.  Wer  sie  daher ,  von  den  Wogen 
herausgeworfen,  oder  auf  dem  Meere  selbst  an  sich  nimmt, 
nnd  sie  in  gevrinnsiiehtiger  Absidit  fortechaffit,  begeht  einen 
Diebstahl.  HieiPvou  ist  das  nicht  weit  verschieden,  was  vom 
fthrenden  Wagen  ohne  Wissen  der  Sgenthümer  herabfallt. 

Zweiter  Titel. 
De  rebus  incorporalibus* 
(Fm  umkcrperUchen  Sachen.) 
Ansseirdein  sind  einige  Sadien  körperlich,  andere  nnkör- 
perlicfa.  1.  Körperliche  Sadien  sind  solche,  die  ihrer  Natur 
nach  beriihrt  werden  können,  vrie  ein  Grundstück,  ein  Maisch, 
'Kleid,  Geld,  Silber  und  endlich  unzählige  andere  Sachen. 
2.  UnJLÖrperlich  aber  sind  solche ,  die  nidit  berührt  werden  kön- 
nen, w^ohin  diejenigen  gehören,  wdche  in  «nem  Recht  [sbegriff] 
bestehen,  vne  eine  Erbschaft,  Niessbraudi,  Gebrauchsrecht  und 
auf  jede  Art  eingegangene  Verbindlichkeiten.  Es  thut  nichts 
xur  Sache ,  dass  in  der  Erbschaft  körperliche  Sachen  begriffen 
sind,  denn  auch  die  Früchte,  die  auf  einem  Grundstück  gewon« 
nen  werden,  sind  körperlich,  und  das,  was  uns  zufolge  einer 
Verbindlichkeit  geschuldet  -wird,  ist  meistentheils  körperlich, 
wie  ein  Grundstück,  ein  Sdav  oder  Geld;  denn  das  Erbschafb- 
recht selbst ,  das  Niessbrauchsrecht  selbst  nnd  das  Recht  ans 
der  Verbindlichkeit  selbst  ist  unkörperlich.  3.  Zu  dieser  Zahl 
gehören  auch  die  Rechte  der  Gebäude  und  Grundstüeke,  wd« 
che  auch  INenstbarkeiten  heissen. 

Dritter  TitelJ 

De    jservitutihusm 
(F&m  den  DiensibarJkeHen.) 
Die  Rechte  der  Landgüter  sind  folgende:  Fusssteig,  UelM^- 
trift,  Fahrweg  nnd  Wasserleitung.    Fusssteig  heisst  das  Recht 
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cinea  MeudieD,  zti  ^Aßüj  spälnerMi  sa  gAem^-  nidit  amii 
Vieh  za  treibe^  oder  zu  fäbren.  UebertriÜt  lü  iaB  Redil^ 
Vidi  libencatreiben^  oder  mit  eineat  Wagten  sn  ühren»  Wer 
daher  daa  JReclit  des  Fuuatei^  bat '^  luit  das  der  tüebertrill 
mcbt;  aber  iiver  die  letztere  lat,  hat  den  eratem  ancli^  und 
kaim  sich  deaaelben  anch  ohne  Vieh  hedieneB.  Fahrweg  ist 
daa  Recht,  zu  gehen,  muheurzagehen  und  Vieh  und  Wagen 
iiberznfvhren,  denn  der  Fahrweg  begreift  Fnassteig  mid  Uebei^ 
trifl  in  sich«  Wasserleitiing  iat  das  Reeht,  Wasser  durch  ein 
freuMfes  Gmndstiick  zu  fuhren«  1«  Die  DienstbariLOten  der 
städttschen  Gmndstiicke  sind  solche,  die  den  Gebäuden  anhän« 
gen,  uad  sind  deshalb  DienstbarLeiten  städtischer  Grand- 
stücke  genannt  worden,  weil  wir  mit  diesem  {Istzteni]  Ans- 
«imck  alle  Gebäude  begreifen,  wenn  sie  auch  auf  dem  Lande 
erbaut  sind«  Die  Dieustbarkeiten  derselben  sind  nun  folgende: 
dass  das  eine  Nachbar  piaus]  die  Last  des  andern  Nachbar  [hau- 
ses]  trage;  in  die  Wand  des  andern  einen  Balken  einlegen  zv 
dürfen ;  dass  man  des  andern  Wassertraufe  oder  Abfluss  in 
sein  Gebäude,  Hof  oder  Kloak  aufnehme,  oder  nicht  anjßiehme  ^ 
dass  man  sein  Gebäude  nicht  .höher  aufbaue  und  dass  man 
dem  Licht  des  Nachbars  nicht  hinderlich  sei.  2«  Einige  glau«» 
ben  mit  Recht,  dass  unter  die  Dienstbarkeiten  von  Landgütem 
anch  das  Wasserschopfen,  das  Treiben  des  Viehes  zur  Tränke, 
das  Wdderecht,  das  R^t^,  Kalk  zu  löschen  und  Sand  zu  gra- 
ben, zu  rechnen  sS,  3.  Diese  Dienstbarkeiten  werden  aber 
darum  Dienstbarkeiten  tou  Grnmdstiicken  genannt,  weil  sie  ohne 
diese  nicht  bestellt  werden  können,  denn  Niemand  kann  eine 
Dieastbarkeit  an  einem  Landgut  oder  städtischen  Grundstock 
erwerben  und  zu  einer  sollen  Terpflichtet  sein,  ohne  ein 
Gnmdstiick  zu  haben* 

4.  Wer  seinem  Nachbar  irgend  ein  [solches]  Recht  bestel- 
len wiü,  muss  dies  durch  Verträge  und  Stipulationen  bewir- 
ken. Man  kum  auch  seinem  Erben  im  Testament  auferiegen, 
seine  Gebäude  nidit  JiÖher  zu  bauen,  dem  Licht  des  Nachbars 
nidit  hinderlich  zu  sein ,  oder  demselben  zu  gestatten ,  einen 
Balken  in  seine  (des  Erben)  Wand  einzulegen,  oder  eine  Traufe 
zu  haben,  oder  zu  erlauben,  dass  [der  Nachbar]  über  sein  Grund- 
stück gehe,  Vidi  treibe  und  Wasser  aus  demsdben  herleite« 

Vierter  TiteL 

De    u9ufructU9 
(JTom  Niestknmck.) 
-Niessbrauch  »t  das  Recht,   firemde  Sachen,   unbeschadet 
deren  Substanz,  zu  gebrauchen  und  zu  benutzen.     Dies  Recht 
hafiel  am  Körper  und  wird  nothwendig  mit  demsdben  aufge- 
hoben.    1.  Der  Niessbrauch  kann  vom  Eigenthum  getrennt  t^cin 
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and  wM  es  «nf  dbe  mdurfiiclie  Art,  z«  B«  wenn  Jemand 
einem  Andern  den  NiesslMranoh  rennacht,  denn  der  £Hl>e  hat 
dann  das  Uosse  Eis^dinnisräeht,  der  Vermacfatnissinhaber  aber 
den  Niessbranch,  und  nmg^ehrt,  yirean  er  dn*  Gmndstiick  mit 
Wegnahme' des  Niessbranchs  Termacht^  bat  der  Yermäcbtniss- 
^  lobaber  das  blosse  Ei^dmmsrecht,  der  Erbe  aber  den  Miess* 
brauch.  Ebenso  kann  er  dem  Einen  den  Niessbraneh,  dem 
Andern  das  Onmdstück  ohne  denselben  vermachen.  Wen^ 
aber  Jemand  einen  Niessbranch  ohne  Testament  bestellen  wül, 
so  muss  er  es  dnrch  Verträge  mid  Stipulationen  bewirken; 
Damit  jedoch  die  Eigenthumsredite  nicht  fiir  immer  und  ewig 
unnütz  wären 9  wenn  der  Niessbranch  auf  ünuner  fehlte,  so  ist 
bestimmt  worden,  dass  der  Niessbraudi  auf  gewisse  Weise 
erlöschen  und  zum  Eigenthumsreeht  zlirückf allen  solle«  2.  Der 
Niessbraudi  kann  nicht  bloss  an  Gebänden  und  Gmndstiicken 
bestellt  werden>  sondern  auch  an  Sclaren,  Zugvieh  und  andern 
Sachen,  ausgenommen  diejenigen,  welche  durch  den  Gebrauch 
rerzdirt  werden«  Denn  an  dies^i  Sachen  findet  weder  aus 
einem  natürlichen,  noch  einem  bürgerlichrechttichen  Grunde  ein 
Niessbranch  Statt;  dalm^  gehören  Wein,  Oel,  Getraide,  Klei- 
der nnd  diesen  zimächst  gemünztes  Geld,  denn  im  Gebranch 
wird  dies  dnrch  den  häufigen  Wechsel  gewissermassen  ver* 
zehrt«  Des  Nutzens  wegen  hat  aber  der  Senat  geglaubt,  dass 
auch  an  £esen  Sadien  ein  Niessbranch  bestellt  werden  könne, 
jedoch  in  diesem  Fall  der  Erbe  sicher  gestellt  werden  müsse« 
Ist  daher  ein  Niessbranch  an  Geld  rermacht  worden,  so  wird 
es  dem  Vermächtnissinhaber  als  sein  eigen  gegeben,  und  der^ 
selbe  mus9  dann  dem  Erben  IHr  die  Rückerstattung  einer  eben 
so  grossen  Summe,  auf  den  Fall  seines  Todes  oder  der  Ver- 
änderung seines  persönlichen  Standesrechts,  Sicherheit  leisten« 
Auch  die  übrigen  Sachen  werden  dem  Vermächtnissinhaber  so 
übergeben,  dass  sie  sein  werden,  es  muss  aber  nach  Torheriger 
Abschätzung  dersdben  Sicherheit  bestellt  werden,  dass  wenn 
er  stirbt  oder  sein  persönliches  Standesrecht  Terändert  wird, 
soviel  an  Gdde  erstattet  werde,  als  sie  taxirt  sind.  Der  Senat 
hat  also  eigentlidi  nicht  dnen  Niessbranch  an  diesen  Sachen 
l^estellt,  denn  das  konnte  er  nicht,  sondern  er  errichtete  dnrdi 
£e  Sicherstellnng  gleichsam  einen  Niessbranch.  3.  Der 
Niessbranch  erlisdkt  durch  den  Tod  des  Niessbrauchers ,  durch 
die  beiden  Veränderungen  des  persönlichen  Standesrechts,  die 
grösste  und  die  mitdere,  und  durch  Nichtgebrauch  in  Gemäss- 
heit  des  Zweckes  und  der  Zdt;  dies  alles  hat  eine  von  Uns 
erlassene  Constitution  bestimmt.  Ebenso  wird  der  Niessbranch 
beendet,  wenn  er  dem  Eigenthumsherm  rom  Niessbrancher 
abgetreten  wird,  denn  die  Abtretung  an  einen  Dritten  ist  eine 
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wkiäSige  HtiuBiDi^  ^^),  od«  omgd^ebrt,  wenn  4er  mewbran- 
db^  dam  'E^geaämm  der  Sacke  erwir&t,  dies  wird  Yereini- 
gnng^*)  genannt*  Allerdings  aber  er&dkt  der  ZKenibrancb, 
wenn  das  Hans  abbrennt,  oder'  darch  Erdbeben,  oder  des  Niess« 
breoders  eigene  Nachlassigkeat  dnfaüt,  vnd  dam  bestebt  nicbt 
eunnal  der  Niessbranch  des  leeren  Platzes  fort*  4*  Wenn  aber 
der  Niessbrandi  endiget,  so  kehrt  er  zum  Eigenthnmsredtt  zu» 
rüdK.,  «nd  es  fangt  auch  der  bisherige  blosse  Eigendiifaner  ron 
da  an,  die  rolle  Gewalt  über  die  Sache  sn  haben. 

Fünfter  Titel. 

Df    u  9  u    et    hahiiatione. 

{F^om  €Mfrm$ch  und  dem  W^ehnen.) 

GpDz  anf  dieselbe  Welse,  wie  der  Niessbranch  bestellt 
wird,  pflegt  anch  der  blosse  Gebrauch  best^t  zu  werden,  und 
famt  auch  ebenso  wie  der  Niessbrauch  auf.  1.  Der  Gebrauch 
umfasst  aber  eine  geringere  Befngniss ,  als  der  Niessbraucb, 
denn  wer  den  blossen  Gebrauch  eines  Gmndstiicks  hat,  yon 
dem  wird  nichts  weiter,  als  class  er  den  täglichen  Gebrauch 
an  K.iichengewächs,  Obst,  Blumen,  Heu,  Streue  und  Hok  habe, 
attgenomiaeo;,auch  kann  er  so  lange  auf  dem  Grundstück  Ter- 


!2S)  Ufl»er  diese  Stelle  ist  seit  Weesenbec  in  s.  Commeatenr 
smI  Fand*  lib.  TU.  tit.  IT*  nr.  5«  grosser  Streit  {gewesen  i  der . 
Ausdruck  mhil  agere  ist  nichts  weiter ^  als  nichtig  han- 
deln, dies  bezeugt  Theophil us  m  der  Paraphrase  die- 
ser Stelle :  iStomef  yaQ  naQaxtoQiSy-  ovJ^y  nQatteiy  &IX^ 
&vtQy'Hx6g  iatty  ij  7taQc^<o()7jatg ,  und  äysQyrjJOs  ist  soTiel 
als  Tergeblich.  Die  Hauptfrage  drehet  sich  duvn,  ob  zu» 
folge  £eser  Stelle  anzundtunen  sei,  dass  der  Niessbrauch 
durch  Jibtretung  an  einen  Dritten  für  den  Niessbraticher  yer- 
loren  gehe,  (indem  Uel>ertragiaig  an  den  Dritten  nicht  Statt 
ifaide,>  also  dem  Bigenthumsherm  anheimfalle,  oder  dem 
erstem T6ri}leibe.  WieYinnius  im  commemar* ad h. h  ^zu 
konunt ,  dies  zu  bejahen ,  weiss  ich  nicbt  -^  whilomiime 
tamem  ex  acctdenie  et  praeter  mentem  cedenHs  con^ngere^ 
mt  et  Mc  finiatur,  atgue  ad  prqprieiarmm  redeat,  cum  a 
pereama  discedere  ehe  hOerHu  man  vössit  —  denn  ^e  h  15. 
A  de.fam,  erc.  ist  ron  Paulus;  dieser  sowohl  als  Pom- 
ponius,  dessen. Fragment  L  66.  Dig.  de  jure  ifol.  auch 
FOD  mannen  dafür  angezogen  wird,  spredien  noch  rojok  alten 
Hecht,  nach  dessen  S£epge  allerdings  die  Cession  des  Niess- 
braucfas  dessen  Erlöschen  bewirkte,  allein  nach  den  Insdtn- 
iMNieB  ist  die  Cession  nur  für  migifltig  erklart,  ohne  das 
Kecht  zu  zerstören ,  welches  dem  Cedeoten  Tielmdir  bleibt. 
S.  Gerard  Noodt  de  padis  L.  II.  c.  X.  mb  fin.  —  Es  de- 
rogiren  die  lustitntionen  jedenfalls  den  Ansichten  der  älteren 
Rechtslefarer,  zumal  in  den  Pandecten,  wie  bekannt,  viel 
antiquarisdies  Recht  enthalten  ist. 

U)  ConaoHdalio. 
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weil^,  ab  e»  dem  Hemi  des  Gmndbttidui  mdtt  Ibmü^j  md 
denen,  -welche  die  Feldarbeit  bcsor^u,  nicht  hindeiüch  ist;  er 
darf  aber  sein  Recht  an  keinen  Andern  Termiethen,  Terkaufen 
oder  iimsonst  abtreten,  dahingegen  der,  welcher  den  Niessbranoh 
hat,  cBea  alles  thun  kann«  Ebenso  wird  das  Recht  dessen,  wel- 
eher  den  Gebrauch  von  Gebäuden  hat,  nur  insoweit  sidi  er- 
streckend yerstanden,  dass  nur  er  selbst  darin  wohnen  und  sein 
Recht  auf  keinen  Andern  tiberlra^n  darf,  und  es  scheint  kaum 
an^nommen  zu  sein,  dass  er  einen  Gast  einnehmen  düife ;  mit 
seinem  Weibe  und  seinen  Kindern  a]l>er,  sowie  mit  seinen  Frei-, 
gelassenen  und  andern  freien  Personen,  die  er  sowohl  wie 
Sclaren  bei  sich  hat,  darin  su  wohnen,  ist  er  berechtig,  und 
folglich  darf  eine  Frau,,  die  den  Gebranch  an  Gebäuden  hat, 
mit  ihrem  Ehemann  darin  wohnen.  3.  Es  kann  femer  derje- 
nige, dem  der  Gebrauch  eines  Sclayen  zusteht,  nur  selbst  seine 
Arbeit  und  seinen  Dienst  benutzeir;  auf  einen  Andern  sein  Recht 
zu  übertragen ,  ist  ilim  auf  keine  Weise  gestattet«  Dasselbe 
^t  auch  Tom  Zugvieh«  4«  Ist  der  'Gebrauch  ron  Vieh,  z»  B« 
Ton  Schafen,  vermacht  worden,  so  kommt  dem  Gebraucher 
weder  die  Mildi,  noch  die  Lämmer,  noch  die  Wolle  zu^  weil 
diese  zur  Nutzung  gehören;  um  seinen  Acker  zu  düngen,  kann 
er  das  Vieh  aber  brauchen«  5«  Wenn  Jemandem  das  Bewoh- 
nen [eines  Hauses]  vermacht  oder  auf  irgend  eine  Wmse  be- 
^  stellt  worden  ist,  so  ist  dies  weder  ein  Gebrauch ,  noch  Niess- 
brauch,  siondem  gleichsam  ein  eigendiiünliches  Recht«  Denen^ 
die  das  Recht  zum  Wohnen  haben,  haben  Wir,  des  Nutzens 
wegen,  nach  der  Meinung  des  Marc  eil  us,  in  mner  von  Uns 
erlassenen  Entscheidung,  nicht  allein  das  Wohnen  darin, 
sondern  auch  das  Vermiethen  an  Andere  gestattet. 

6«  Soviel  sei  genug  von  den  Dienstb«a-keiten ,  dem  Niess- 
branch,  Gebranch  und  dem  Wohnen ;  von  den  Erbschaften  aber 
und  den  Verbindlichkeiten  wollen  Wir  an  seinem  Ort  reden. 
Wir  haben  summarisch  auseinandergesetzt,  auf  welche  Weise 
man  naeh  Völkerrecht  Sachen  erwirbt;  nun  woQen  Wir  sehen, 
wie  dieselben  nach  gesetzmässigem  und  bürgerlichem  Recht 
erw<»ben  werden,  p 

Sechster  Titel. 

De  wucapumUms  et  langt  temporis  praescriptunubuBm 

{Von  den  Ersitzungen  ^  <)  und  Verjährungen*) 

^    Bfadi  bürgerlichem  Redit  war  es  bestimmt,  das«  wer  in 
€3anben  vom  Nichteigentümer,   den  er  aber  fiir  den 


,75)  Ton  den  neuem  Juristen  wird  häufig  tJsncapion  durch  Br- 
sitzuuf  übersetzt;  ich  habe  daher  a^ch  hier  dies  Wort, 
so  wie  &B  Yerbum  ersitzen  gebraucht.    Wörtlich  könnte 
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f 
B^evdillmer  ladt)    eine  Sack«  kunfie,   oder  darch  Scbetekia^ 
oifer   irgend  einen   andern  ßechts^nnd  '  erhieb ,   diese   Sacke^ 
wenn  sie  eine  beweglidtie  war,   ohne  Unterschied  in  einon 
Jahre,  wenn  sie  niibewegUch  war,  in  zwei  Jahren,  jedodi  jinr 
auf  Italischem  Gmnd  und  Boden,    ersitzen  sollte,   damit  da« 
ffjgigM^^in    der   Sachto   nicht  in  Uugewissheit   schwebe*    Da, 
nmvL  »ach  der  Meinnng  der  Alten  der  Grundsatz,  angenonunen 
worden  war,  dass  fiir  die  Eigenthümer   die  Torgedachten  Fri« 
Sten,  um  ihren  Sadien  nachzuforschen,  hinreichend  seien ,   so 
fdiien  Uns  eine  andere  Ausicht   yorziiglicher  zi|  sein ,    disuiiit 
[auf  der  einen  Seite]  die  Eigenthiimer  nicht  zu  schnell  um  das 
Ihnge  kämen,   [auf  der  andern  aber]  jene  JBegitnstigiing  anch 
nickt  In   örtliche  Grenzen  eingeschlossen  wäre,   und  deshalb 
haben  Wir  hierüber  eine  Gonstitiition  erlassen,  worin  fesigesetzt 
ist,  dass  bewegliche  Sachen  binnen  drei  Jalureu,  die  unbewegt 
liehen  aber  durch  dnen  lange  Zeit  fortgesetzten  Besitz,    i»  h* 
wenn  die  Belheiligten  sich  an  einem  Ort  befinden,  binnen  10, 
wenn   sie  an  yerschiedenen  Orten    leben,   biunefi  20  Jahrei^ 
erscpiiea  werden  sollen,    und  auf  diese  Weise  nicht  blos  in 
Itali«!.,    sondern  in   allen  Ländern,    soweit  sie  unter  Unserer 
Botmässigkeit  stehen,    das  Eigenthnm  an  Sachen,   sobald  ^. 
reditticker  Grand  des  Besitzes  vorangeht,  soU  erworben  wer-. 
den  können*      1.  Zuweilen  aber  wirkt,    wenn   Jemand   eine 
Sadie  in  noch  so  gutem  Glauben  besitzt,    die  Ersitzung,    und 
wenn  in  nock  so  langer  Zelt,  gar  nicht,  z.  B«  wenn  Jemand 
einen  £reiea  Menschen,  oder  ei^e  heilige  oder  religiölBe  Sache, 
oder  einen  entflohenen  Sclaven  besitzt.     2.  Gestohlene  und  mit, 
Gewalt  in  Besitz  genommene  Sachen  köimen,  wenn  schon  sie. 
durch   die  Torbesagte  lange  Zeit  im  guten  GlauTien   besessen 
worden  sind,  nicht  ersessen  werden.     Denn  die  Ersitzung  ge-.- 
stohkmer  Sachen  verbot  df^  Zwölftafelgesetz  und  das  Atinische 
Cresetz,  die  der  gewaltsam  in  Besitz  genommenen  das  Julisoh* 
PJantische.      3.  Das  durch  diese  Gesetze  ausgesprochene  Ver^ 
bot,  gestohlene  und  gewaltsam  in  Besitz  genommene  Sachen 
zn  ersitzen,    ist  nidit  so  zu /verstehen ,   da»   [nicht  nur]   der. 
Did»,  oder  der  selbst,  welcher  gewaltsam  besitzt,  nicht  solle 
eisitzen  können,   denn  diesen  ist  die  Ersitzung  ans  einem  an- 
dern Grunde  unmöglich,    weil  sie  im  schlechten  Gäauben  be- 
ntzen,  sondern  dass  andh  kein  Anderer,  wenn  schon  qr  sie  im 
gntea  Glaoben  von  |enen  k^uft,  oder  aus  ii^;end  einem  ^andern 
Grmid  erhält,  das  Recht,  sie  zu  ersitzen,  haben  soll.     DAer 


manesGebrauehsnehmnng,  Erwerbung  durch  €re<- 
brauch  übersetzen;    um  indessen  durch  die  letztem  Ans- 
AiidKe  mögliche  Missverständnisse  zu  vermeiden ,  habe  ich 
den  erstem  gewöhnlichem  beibehalten. 
ijCTp,jur.  cht.  I.  ^  ^ 
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gMchieht  Ol  bei  Bewe^lieben  Sadieii  nicht  kicLt,  itm  iifk 
Besitzer  im  (pttea  daaben  enotzen  könne.  Denn  -wer  tviiK 
•entfich  *^)  eine  fremde  Sathe  rerkftnft,  oder  ans  einem  an« 
dem  Gnoide  wegfidbt ,  b^pdkt  daran  einen  IKelNitalii«  4*  Zw« 
wdlen  Terbalt  aidi  di«i  aber  anders;  dbnn  wenn  der  Erboeine 
dem  BiNasser  geKehene^  oder  vennietbete,  oder  b^  ibm  niedisi^ 
gele^  Sache,  in  dem  Gknben,  sie  sei  ein  ErbschaftaBtiiek> 
Jemandem,  der  sie  [anch]  in  gutem  Glauben  annimmt,  vetkanft, 
od^  schenkt,  oder  an  Mitgifb  Statt  giebt,  so  ist  kein  Zwetfel, 
dass  der  Bnqilanger  sie  ersitzen  könne,  weä  diese  Sache  mit 
dem  Fehler  des  Diebstahls  nicht  behaftet  ist,  indem  der  Eibe, 
der'  sie  in  gutem  Glauben  als  die  seinige  reräussert,  keinen 
Diebstahl  begeht.  Eben  so  wenig  begeh(  derfenige,  welcher 
den  Niessbrauch  an  einer  Sclarin  hat,  einen  Diebstahl,  wenn 
er  das  Kind  derselben,  in  dem  Glauben,  ei  gebore  ihm,  Ter- 
kanfit,  oder  yerschenkt,  denn  ehi  Diebstahl  wird  ohne  i&tk 
Willen,  zu  stehlen,  nicht  b^angen.  6.  Es  kann  sich  auch 
anf  andere  Weise  zutragen,  dass  Jemand  ohne  den  Fehler  des 
Didstahls  eine  fremde  Sache  auf  einen  Andern  überträgt,  und 
dadurch  bewirkt,  dass  sie  vom  Besitzeflr  ersessen  wird.  7.  Was 
after  «He  locken,  w^elche  mit  dem  Erdboden  ziisamm^ihängen, 
betrifft,  so  geschieht  es  leichter,  dass  Jemand  d^i  Besitz  des* 
linbesessenen  Grund  und  Bodens  wegen  Abwesenheit  oder 
Nachlässigkeit  des  Eigenthiimers ,  oder  wenn  er  [etwa]  ohne 
Rachfb^er  stirbt,  ohne  Gewalt  erlangt;  ob  er  nun  zwar  gleich' 
im  schlechten  Glauben  besitzt,  Tireil  er  weiss,  dttss  er  sich 
eines  fremden  Gnmdstiicks  bemächtigt  habe,  so  kann  es  doch 
ein  Anderer,  dem  er  dasselbe,  wahrend  dieser  es  im  guten 
Glauben  annimmt,  übergidbt,  durch  langen  Besitz  erwerben, 
weil  er  es  weder  als  gestohlen,  noch  als  gewaltsam  in  Besitz 
genommen  erwirbt.  Denn  die  Meinung  einiger  Alten,  dte  da 
glaubten,  dass  auch  an  Grund  und  Boden  ein  Diebstahl  began- 
gen werden  kömie,.  ist  längst  ven^^orfen,  und  das  Beste  der- 
jeta^^,  welche  Grundstiicke  besitzen,  durch  die  kaiserlichen 
Constitutionen  wahrgenemmen  worden,  damit  ein  langer  und 
unbezweifölter  Besitz  Niemandem  entzogen  werde.  8*  Zwwei- 
len  kann  anch  einie  gestohlene,  oder  mit  Gewalt  in  Besitz  ge- 
nommene Sache  ei^iessen  werden,  z.  B.  wenn  sie  in  die  Bot- 
mässigkeit  des  figenthümers  zurückgekehrt  ist,  denn  alsdtinn 
geh(  die  Ersitzung,  nachdem  dem  Fehler  der  Sache  abgdh<^llni 
ist,  ihren  Gang.  9«  Eine  zu  Unserm  Piscns  gehörige  Sache 
kann'  nicht  ersessen  werden,   Papinian   aber  schreibt,   dass 


26)  Hier  fehlt  in  unserm  Text  sdens,  was  die  meisten  anj^m, 
auch  Beck,  haben.  Bs  geht  dies  sowohl  ans  dem  Znsam- 
menhang selbst,  dSm  beson&rs  aus  $•  4.  ganz  deutlich  henror. 
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der  Käufer  diier  lierreiil<Men  Slidie)  die  asä  et&em  Vermögen 
geliert,  TOB  Welchem  dem  Ftociia  nodi  keine  Kimde  geworden, 
äeselbe^  sdbald  «ie  ihm  ülmr^beif  worden  ist  Und  er  gfclr  im 
^Qlen  Gianben  befindet,  ersitzen  könne;  ebenso  eiUltrten  sicik 
der  Kaiser  Pins,  ütid  die  Kaiifer  SeT^rnii  nnd  Antonin* 
iÖ4  BndHdi  M  ttt  MÜMen,  dsse  di^  Sfl^he  selbst  eine 
sele&e  seilt  iiilisSe ,  die  lefneti  Mto^l  ¥«tl  i^  Art  an  siclk 
trirj^  term^  dessen  sie  ron  dbieäb  tkäidüt  im  guten  QlAnh%A 
odar  dem  Besitzer  ans  irgend  einent  ändarb  Itoditsgtnnde  nicAd 
ersessen  werden  kann*  11;  Irrtbnm  iik  OhmA  [des  Berft^ead 
Tsribindert  aber  die  Ersitzon^ ,  z*  B«  weittt  Jemand  etwas  hl 
dem  Glauben,  er  liabe  es  gekauft,  während  er  es  nicht  gekai^ 
hat,  besitzt,  o4^  wenn  er  etwas  fiir  geschenkt  besitzt,  was 
ihm  sieht  geschenkt  worden  ist.  13.  Ein  lailge  fortgesetzter 
Bente,  der  dem  Erblasser  zn  nützen  angefangen  hatte,  wird 
Tom  Eriben,  Wie  Tom  NachksabeSitzer  ^ ^>  fortgesetzt,  selbst 
wenn  et  wi^  dass  [z.  B.}  dtt»  Labdgfrt  ein  freihdes  sei.  H^ 
fener  Aer  kdnien  rechtmSuisigeB  {Besitz}  anj^ng  gehabt,^  so'  Idfit 
der  Besä»  auch  den^  Brben  und  Na^äiiSbesilzer  Ai^,'  wehtf 
sie  skh  «seh  in  UnWiilsenheit  befitiden^^  JOfenä  fSt^  vdn  Uns 
erlassene  Constitution '  hat  beS1|^nimt ,  stich  bei .  d^  EiHntafong^ 
darauf  zn  achten ,  dass  die  Zeiten  fort^effedknet  *  *)  Werden. 
1$.  Die  Kaiser  Severntf  und  Antoitin  r^roriftfetfen,  dass 
mmA  zwlldien  Küufef  nnd  Y etkätiiftr  die  Ze/ft  ^nSammfengerech* 
nel  irerden  soUe.  (19.)  14«  Nach  dem  EdKct  des  Raisers  Mar« 
knif  wird  bestinnif ,  AliS  wer  vom  Fiscns  ente  fremde  S^chef 
kai^,  den  feigenAümef  defüiilbeil  mit  def  BhtreA  (der  Yei*^' 
jKhrungr>  abwehren  könne,  ^üM  nach  dem  Yei^itf  ein'  ZdU\ 
rmm  nm  iiinf  Jähret  Verstrichen  ist.  Eine  CönsÜtüdon  des 
Zeno,  glorrdi^Aen  Andenkens,  aber  sorgte  Üir  dföfehlgen,  ' 
welche  Tsm  Viscns  dnrch  Kauf,  Sdienknng,  oder  eii^  andern' 
Rechtsigmud  etwas  iiberkonuheb ,'  bessei^,   so  dass  sEA  Mt  S^ 

Vf)  Bonorum  posaeswr;  diese  Yerdeiitsi&nng*  habe  iah  den  g«^ 
wa^:  mir  scheint  sie  eben  so  treu«  als  dein  Sinn  m  jeder 
Bezidfinng  entsprechend  zu  sein,  auch  den  unterschied  vom; 
Brben  hinlänglich  zu  bezeichnen.  ^  ^ 

J8)  Die  HrMärang  dieser  Stelle  in  Bezug  auf  die  Äe^tsgcscbichte^ 
s.  bei  Yinnius  ad  h.  h  Der  Sinn  der  leisten  Worte  ist  der, 
^dnfls  die  einzelnen  Zeiträume,  weKhe  hindurch  die  fainier 
einander  folgenden  versdiiedenen  Besitzer  besessen  liaben, 
ZK  Smisten  des  leisten  Besitzers  zusännnengerechnet  werden 
sollen,  mn  die  Yerjähnmgszeit  herauszubringen.' *~  —  Die  Sache 
Mbst  anlangend,  so  glaube  ich  mit  TinnluS,  dass  sich 
Justinian  entweder  darin  irrt,  dass  er  etwas  als  von  sich  ein- 
eefcihrt  angiebt,  was  es  nicht  ist,  oder  dass  er  damit  nur 
»be  sagen  wollen ,  er  habe  in  der  von  ihiri  uinf^efoniften 
I<elire  der  Venährung  die  altfe  Änrichtmig  mit  äufggnominen, 
dass  die  Zeiträume  znsammfsngerecfanet  werden  sollett. 
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Stelle  g^iriiert  werden  und  obiiieg^en,  sie  mögen  klagen  oder 
reiUagt  werden*  Gegen,  die  kaiiei^licbe  Bcbalzkammer  ^^)  »elbst 
«oll  denen  9  die  auf  den  Grund  des  fiigenthnnui  oder  einer 
Hjpotliek.  an  denjenigen  Sachen,  die  Yeränssert  worden  «vid^ 
Anftpriicbe  zu  haben  Termeiuen,  diese  Innnen  vier  JaLren  anzu- 
bringen freistehen«  Unsere  eigene  Constitution,  welche  Wir 
■euerlich  bekannt  gemacht  haben,  hat  das,  was  über  die  fisca** 
lisehen  Veränsserungsfalle  in  der  gedachten  Zenonianischen  Con*  ^ 
slitution  enthalten  ist,  auch  auf  diejenigen  ausgedehnt,  weldie 
aus  Unsenn  Hause  oder  dem  der  Terelmuigswürdigen  Kaiserin 
etwas  empfangeip  haben«  ,  . 

Siebenter  Titel/ 
Dt     donationibus. 
(Von  SckenkungetL) 
Es  giebt  aucb  eine  andere  Erwerbungaart,  die  Schenkungep» 
Dieser  giebt  es  zwei  Arten ,   auf  den  Todesfall  und  nicht  auf 
den  Todesfall.     1.  Eine  Schenkung  auf  den  Todesfell  ist  eine 
solche,  die -in  der  Voraussetzung  des  Todes  geschieht,  wenn 
Jemand  so  ach^nk^  daaß  wenn  ihm  etwas  Menscblichjes  wider«- 
fahrt,  der  Empfanger  e^  behalten  soll^  wenn  aber  der  Schen- 
ker ihn  übedleben  sollte,  'er  es  wiedemehmen  vrill,  oder  wenn, 
ihn  die  Schenkung  gereut,  oder  der  zuerst  stirbt,  der  b^sdienkt 
worden  ist.     Diese  Schenkungen  auf  den  Todesfell  sind  guoz 
nach  dem  Beispiel  der  Yermachtnisse  eingerichtet*     Denn  da 
unter  den  Gdehrten  selbst  Zweifel  geherrscht  hatte,   ob  m^i 
dieselben  den  Vermächtnissen    oder  den   [reinen]  Schenkungen 
gleichstellen  sollte,  liidem  sie  sowohl  die  Merkmale  von  l^eiden 
an  sich  trugen,  als  jeder  sie  zu  einer  andern  Art  ziehen  wollte, 
so  ist  Ton  Ups  verordnet  worden,    dass  sie  überall  den  Vor«, 
mächtnissen  zugezahlt  und  so  errichtet  werden  sollten,  wie  di^ 
Ton  Uns  erlassene  Constitution   die  Form  vorgeschrieben    hat« 
Eine  Schenkung   auf  den  Todesfall  ist  mit  einem  Worte  dann 
Torfaqpden,   wenn  Jemand  zwar  lieber  selbst    etwas  behalt^i 
wRl^  als  der  es  baben  -soll,  dem  er  es  schenkt,  aber  dieser  es 
lieber  haben   soU ,  als  sein   [des  Schenkers]   Erbe.     Auf  diese 
.Art  beschenkt  audi  Telemach  beim  Homer  dcu  Piräus: 
Demi,  Piräus.  wir  wissen  nicht,  wie  das  alles  sich  endet; 
Wenn  mich  aber  die  Freier,  die  stolzen,  im  ärenen  Hause 
Heimlich  morden  imd  in  mein  väterlich  Erbe  sidi  theilen. 
Will  ich  lieber,  dass  du  dies  behältst,  als  einer  von  jenen. 
Wenn  aber  ich  den  Tod  und  Yerderfcen  ihnen  berette. 
Bring'  du  Freudiges  mir  dem  Freudigen  wieder  nach  Hause. 


1 
29)  SacroHssimMm  aenirium  pnnctpis  ist  dem   Fiscns  gleich. 
Friiher  betraf  letzterer  mehr  das  Privatvermögen  des  Kaisers, 
wdl  man  noch  den  Schein  der  Republik  aulrecht  ^iiielt. 
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2.  Andere  Scbenkungfen  shidaiber  dief enig^ii ,  welche  obne  anr 
den  Tod  za  denken  g^esdielien ^  die  M^ir  unter  den  Lebett'^ 
di^en  nennen  und  mff  den  YermäditnuMen  keine  Aelmlidikeit 
liaben;  «ind  dBese  rolkogen,  so  können  me  niekt  einseitii^  wider- 
mfen  i^erden*  Ydlzo^en  idnd  sie,  sobald  der  Schenker  seinen* 
Witten  sdurifiKcfa  öder  ohne  Schrifl  knnd  gpethan  hat.  EtaS 
von  Uns  erlassene  Constitation  hat  andi  yerordnet,  dass  diesel'^* 
ben,  wie  beim  Yeikauf,  dte  Nothwendi^keit  der  Ueber;^be^ 
enAftalten  sdlen,  so  ^bss,  wenn  diese  anch  noch  nicht  Statt 
gefunden^  dennoch  die  Schenkung  selbst  eine  ToUkonmiene  Üb^ 
solvle  Kraft  habe,  und  dem  Schenker  die  Nothi^endi^kett  der 
Uebei^be  obfiege.  Da  aber  die  Bestfmmnng^en  der  altem  Kai*' 
ser  wollten,  dass  wenn  [die  Schenknn^]  neh  über  200  Gold- 
stücke befiele,  dne  gerichtliche  Verhandlung  darüber  anfgenöm* 
men  'werden  mnsste,  so  dehnte  unsere  Constitution  die  Summe* 
bis  auf  500  Goldstücke  ans,  die  noch  ohne  gerichtliche  Besta* 
ligung  geschehen  könne.  IMeselbe  bezeichnet  auch  einige  Sehen-' 
kungen,  welche  ^e  gerichtliche  Bestätigung  gar  nicht  erheischen, 
sond^n  an  ndb  rolle  Kraft  haben.  Wir  haben  ahdhi  nodr  tie^ 
les  Andere  zur  weitem  Aiusdehnung  der  S<lkenkungen  tiestinunt^ 
was  alles  In  Dusem  Cotistitutionen ,  die  Wir  später  darüber 
haben  ef^g«hen  lassen,  zu  lesen  ist  Es  ist  fedodh  zu  bemetken, 
dass  w^enn  S«^enkungeii  noch  so  ToUkommen  abgeschlossen 
nnd.  Wir  dennoch,  nach  einer  Ton  Uns  erlassenen  Constitu- 
tion, den  Schenkern  die  Freiheit  gegeben  haben,  sie  aus  gewis-* 
sen  Crrnnden  zit  "^derrufen^  wenn  diejenigen,  welchen  die 
Wohhhat  zu  Theil  geworden  ist,  sich  undankbar  beweise»^- 
äanai  nicht  diejenigen,  welche  ihr  Eigenthum  auf  Andere  ifber- 
Iragen  haben,  Ton  diesen  eine  Injurie  oder  einen  Verlust  auf 
£e  in  Unserer  (Constitution  aufgezählten  Arten  erladen.  3.  Bs- 
giebt  nodi  eine  andere ,  den  altem  Rechtslehrern  ganz  ufAe- 
kannte  und  erst  später  Ton  den  jungem  Kaisem  eiugeflilirte 
Art  der  Schenkung  unter  den  Lebendigen,  welche  vor  der 
Hochzeit  heisst,  und  die  stillschwdgende  Bedingung  enthält, 
dass  sie  nnr  dann  fiir  Tollau>gen  anzusehen  sei,  wenn  die  B3ie 
erfolgt  ist,  und  hiess  also  darum  vor  der  Hochzeit»  weil 
sie  Tor  der  Verfaeirathnng  geschah,  und  niemals  nach  der  Hoch- 
zeitfeier one  solche  Schenkung  Statt  fand.  Zuerst  erlaubte  der 
Kaiser  Justin,  Unser  Väter,  in  einer  von  ilun  erlassenai  . 
Constitution,  dass,  da  es  freistand,  die  BCtgift  auch  nach  der 
Hochzdt  zu  vermehren ,  wenn  dies  der  Fall  war ,  auch  die 
Schenkung  vor  der  Hochzeit  während  der  Ehe  vennehrt 
Werden  diirfe ;  es  blieb  aber  doch  der  unpassende  Name,  indem 
sie  vor  der  Hochzeit  hiess,  und  nachher  noch  einen  Zu- 
wachs erhielt.  In  der  Absicht,  Unsere  gesetzlichen  Bestbn- 
mnngeD  dem  Zweck  vol&ommen  entsprechend  zu  machen  itad 
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ißft  Sache  eine^  pasieiidan  NanHW  za  geben,  luiiiea  Wir  ren- 
onliiel,  daui  solche  Scbdikniii^  nicht  nur  rermehrl  werden, 
mmdem  anoh  erst  nach  40b  Qpfs^pzeit  epi^iihep  dürfen  9  luich 
nicht  yor  der  Hochseil,  9fil4prn  weg^n  der  Hochseit 
kim»^  oiid  der  Mk^  woferv  fi:l^ch  steheip  sollen,  das«,  s^ 
iprje  diefe^  nicht  nur  währ9P4  sleh^d^  Eb#  Tonnebi«,  sondern 
a^ch  en^t  l^estellt  werd^p  dart,  f^fid^  jf^ne  wegen  d^r  Ehe 
niyyefiihrten  $chenk.ui|gen  nicht  aijiein  derselben  yoransgeban, 
^apijderp  auch  währei|d  iefxefbeß  nqwqü  Termehrt,  ob  ancfa 
ei(«t  besteUt  werden  l^öi^iM^ 

4.  Es  gab  s^nst  noch  dna  foidere  biürgecreohfliohe  Art 
der  Eirwwjl»iMig  di»^  das  Qfcb^  4^  Znwachseo,  welche« 
aifph  folgenderq^amen  Torhaltt  wenJi  [z*  B.]  Jeifiand,  d^r  mit 
dfaoL  Titina  einen  genaipachaf lUdien  Sdaren  besass,  ailejn  deni« 
aelben  4lie  Freiheit  on^ader  dv^  feierliche  Erklärnnf  tot 
der  Obrigkeit  oder  4wrch  ein  T^tament  ertheillet  JN  gMIg  in 
dioe^m  Fall  sein  Anlh«tt  yerloren  nnd  wuchs  dm  Mitei^geo* 
thäiner  an«  Da  lUes  a^  eine  obscbauliche  EinrichtHng .  war, 
Ind^  aowohl  ^r  Sday  um  seine  Freiheit  gebracht,  a}a  dem 
ymnhtifhorgeywnten  UeaKin  «n  0cbade,  dem  harten  id^er  eii| 
Yor^bfljl  bereitet  ward,  so  haben  Wir  dieser  g^h^gaii  Ei^n 
lichtHng,  n^ttds^  einee  Werks  der  Jtie^ischenlieba,  dnr^  ein«) 
▼on  Uns  erlapsene  Constitiation  ahhc^^en  xu  müseen,  für  nöthig 
erachtet,  nn4  haben  einen  Answ««  gefunden,  anf  dan^  sowohl 
der  Freihias^  als  der  Sfiteiganf)ijinier  und  der,  welcher , dii^ 
Vr^iheit  erhält,  Unserer  WoUthat  gemessen,  inden^  juchl  nur 
die  Er^eit  mit  Erfolg  besteht,  xn  deren  Gnnoten  bekanntUch 
die  Gesetzgeber  ifin  Alf^rthpm«  auch  Tieles  gegen  dif}  gfiwöhn^ 
lid^eu  Regeln  b^^timmf  hab^  sondern  auch  deip,  weleher  diesci 
Freiheit  bewirkte,  sich  i}ep  Best^ena  seiner  Freigebigkeit  fireneii 
kansi»  der  Miteiganthümer  aber  scluijlos  gestellt  wird,  indem 
er  enien  ron  Uns  bestimniten,  s^in^oi  4j^eil  ai^  dem  ScJaTeq 
sugemessonen  Pr^  em^Sngt« 

Achter-  Titel, 

Q  H  %  b  n  $     ali^n^r^     l  i  q  e  t     v  ^  l     n  ^  tu 

iff^em  XH  vetaussem^  erla/^  ist,  tm4  ntem  mckL) 

Zuweilen  kann  der  Eigenthximer  eina  Sache  doch  nicht 

/^fränasena, .  dahingegen  cön  Pfichteigenthüm^r  diese  Befngnisa 

hat.     Denn  ein   zur  Mitgift   gehörigei^  Grundstück   kann  dec 

Ehemanii)  nach   dem  Julischen  Gesetz   ohne   den  Willen   der 

Fran  lydbt  veräq^sern,  w^nn  ei|  ihm  auch,  als  zur  Afitgift  go» 

geboii,  gehcirt.    Wir  haben  hierüber,  das  JbVsche  Gesetsi  1^ 

äi|dem4,  eiiH»  Yerbei^riuy  getroffen;  denn  4a  dies  Gesetz  bloa 

hei  den  Grfmdatücken   zur  Anwendung  k^m,   die  in  Italien 

lagen,  und  £e  Veräiisaerungen,  welche  ohne  Willen  derWaU 
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hmt  gesckeheB,  [zwar]  Torböt^  HnF^lkekffceMliiiigett]  iMW 
aber  sogar  imt  ikmi  WiK^a^  m  Inben  Wir  für  beide  r«ile 
geaorst,  ao  dbaf  aach  die  Vwiiaaii'iBin^  der  in  der  PkwTlna  W* 
CnadalfidEe  oder  dam  Vttpfandanf  anterM^  war* 
I  iAy  aad  keinea  Tan  beiden^  aelbat  aicbt  aat  Biaiwiliigiwg' 
'  vrieibery  geadielien  darf^  daanl  niciil  der  Ijefcbtifam  deiaei» 
I  abcm  Vemiägaai  «an  Yerdarbea  fretaidb«.  1.  DaU^gegen' 
in  der  GUdb^.  eia  Pfind  dem  Yertn^  fBnMiM»  wam 
die  Sache  nicbt  aeia  fat»  Teritaacni)  d^Ji  nodM»  diea 
deabalb  ad  «eacbaheB  acheiaett,  wtf  du  Pfiaid  aaü 
den  WiOen  des  SdiaUners  TeriuMert  aa  ^aideii  aaseaemmeii 
wM,  iadeai  dieser  tob  Anfaag  des  Contiacli  eias«niH%i  kil, 
<laas  dem  G^äabi^er  dssspfllM  an  Teriumfeai  fireisidiea  soUa^ 
wen  dmCMd  flicbt  becaUl  werdOb  Daaiit  aber  die  «aauMger 
aidit  TerUndert  werden^  är  Recbt  zn  Terfol|*eii,  jedoch  aada 
die  Schuldner  aidbt  so  leicht  am  das  Eigentham  an  ihren  Sadieit 
koBUMcn  seilen ,  so  haben  Wir  hieranf  hi  einer  Ton  Uns  er- 
Coastitiltion  Rficksicht  genommen,  und  es  Ist  ein  be- 
Wag  Torgesdarieben  worden ,  aaf  dem  der  Taihaaf 
TOT  sidi  gehen  soll ,  wadardi  tir  beide  Theihi^ 
aowaU  ^m  QUabiger  ab  den  SehnUner,  himreichend  gesorgt 


2«  Wir  aigsaen  aber  bemeikea,   dam  wader  ei 

Mtendelm  irgend  etwas  ohne  Bitnächtigimg  des  Vor- 
kUmMD«  Hat  ddher  [em  Mündel]  Jemandem 
es  Tomramdes  Geld  gagabett^  so  geht  er 
Verfaiadtichkat  ein,  weil  ar  daa  Gold  aaf  dctt 
Sa^langar  aicht  übertrügt,  mid  daher  könMu  sogar  die  einsal- 
wm  lutea«,  wo  sie  sidi  ftndan,  wiedenredaagt  werden.  Siad 
eher  *  GdtelidLen  selbst,  welche  der  Mindetjährige  w^^^ 
aan  4eaft  BaiiMfiäiger  im  gateo  fflaaben  Tarbraacht  worden,  m 
«adet  die  DaMuaddbge,  wenn  hn  Mben  Gkiaben,  die  Klagte 
aaf  Hermigabe  deshalb  Statt,  Umgefcabrt  aber  kmmen  einem 
•ttndel  oder  efaier  Mündelfai  ohne  Geaehmigang  des  Vormnn^ 
^des  Sadwn  aller  Art  gegeben  werden;  waan  jedodi  der  Schuld» 
•er  dem  Mündel  ZaUang  leistet,  so  ist  die  Geneindmng  des 
Varmmides  ncHldg,  dem  andem  wird  er  Ton  semer  Verlbid- 
Scybeit  nidit  £rei.  Aas  eiaieaditendem  Grande  ist  fai  der 
k,  wdche  Wir  an  die  Casarieuser  Adroeatea^  aaf 
Tribonians,  des  hochwMrdigen  Mannes,  VaseMi 
(,  ctkssen  haben,  bestinmit  worden,  dsss  dam 
SAaUner  dea  Mündds  freistdit,  d«m  Yormand  oder  Cnrator 
blnag  aa  leisten,  weaii  auTordarst  dar  geriolaiiehe 
Keaten  an  crAidlende  Aascipradi  dies  gestattet,  woraaf, 
der  Biehter  den  Ansiqprach  gethan  und  der  Sdinldner 
geadUt  Imt,  ehio  yaUäadige  ftchemteihiiig  der  auf  diese  Art 
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geaAAmnen  ZAhng  erCBigen  solL  Wenn  aber  die  ZsUim^ 
aiif  andere  Weiae,  als  Wir  verordnet  halieii^  geschehen  ist  vnd 
der  Mündel  daa  GeU  nnaugegriffen  anfbewakrt  hat,  oder  dar 
durch  bereichert  wird,  ao  kann  ei;,>BobaU[  er  ea  nochmala  Ver* 
langt,  mit  der  Einrede  der  Arglist  abgewahrt  werden.  Hat  er 
aa  aber  durchgebraeht  oder  dnrch  Diebstahl  yenLoren^  so  hilft 
dem  Sehnlduer  die  Einrede  der  Arglist  nidita,  sondern  er  wird 
nichts  desto  weniger  [zur  nochmaligen  2jafalang]  yemrdieilt 
werden,  weil  er  onTornclitig,  ohne  Genehmigung  iles  Yormon- 
dea  nnd  nidit  Unserer  Bestimmung  gemäss,  gezcdilt  hat.  Miin* 
del  vxkd  Müudelinnen  können  hingegen  ohne  Ermächtigiuig  des 
Vormunds  nicht^ zahlen,  weil  das,  waa  sie  zahlen,  nicht  auf 
den  Empfänger  übergeht,  indem  ihnen  die  Veraosserung  irgend 
einer  Sache  ohne  Ennädbtigung  des  Yormundea  rerboten  ist*   - 

Neunter  Titel. 

.Per  quas  personas  nobiä  acquiriiur.  . 
(Durch  welche  J^erstmen  uns  erwarben  wirtL} 
Man  kann  nicht  nur  durch  sich*  sdbst  erwerben,  sondern 
auch  durch  diejenigen,  welche  man  in  seiner  Gewalt  li&t,  eben 
ao  durch  Sclayen,  an  denen  man  den  Nieaabrauch  hat^  und  durdi 
freie  Menschen  nnd  fremde  Sclaren ,  die  man  im  guten  Glanbea 
beaitzty  worüber  wir  nun  einzeln  genauer  handehi  werden. 

;  1.  Die  Kinder  beiderlei  Geschlechts,  welche  man  in  aemer 
Gewalt  hat,  erwaiben  sonst  ohne  Unterschied  alles,  waa  aia 
erlangten,  ausgenommen  im  Kriege  erworbenea  Sondiergut,  fiir 
ihre  Yäter,  imd  diea  gehörte  letzteren  so  [yoUkommen] ,  dass 
ihnen  sogar  freistand,  dasjenige,  waa  durch  den  einen  Sohn 
ödiBT  die  eine  Tochter  erworben  worden,  dem  andern  Sobm 
dder  ein^n  Fremden  zu  schenken,  oder  zu  yeriunifeu,  oder  wie 
sie  aonat  wollten,  anzuwenden«  Dies  schien  UnGs  unbillig  nnd 
Wir  haben  durch  eine  allgemeine  Constitution  sowohl  dieKin«- 
der  beriickaichtigt,  afa  andi  den  Yätem  die  gebührende  Ehrer* 
bietung  yorbehalten«  Denn  Wir  haben  festgesetzt,  dass,  yraa 
ne  yom  Yermögen  dea  Yatera  erlangen,  altem  Branche  gemäsa, 
ganz  für  den  Yater  erworben  werde.  Denn  warum  sollte  3aa, 
was  yom  Yater  ausgeht,  nicht  zu  diesem  zurückkehren?  Was 
aber  der  Familiensohn  auf  einem  andern  Wege  erwirbt,  daran 
erwirbt  er  für  den  Yater  zwar  den  Kieasbrauch,  .daa  Eigene 
thnm  aber  bleibt  ihm,  damit  nicht  daa,  waa  ihm  durch  eigene 
Mühe  oder  Glück  zu  Theil  wird,  ihm,  wenn  es  auf  einen  An* 
dfiTTi  übergeht,  zur  Trauer  gereiche.  2*  Wir  haben  Unsere 
Yerordnung  auch  auf  den  Fall  ausgedehnt,  wo  der  Yater  dtunsk 
Entlassung  eines  Kindes  aua  der  Gewalt  nach  den  frühem  CoHr 
atitutioneu  die  Befugnisa  erhielt,  yon  demjenigen  Yermögan 
[desselbeu],  welches  er  nicht  erwarb,  den  dritten  Th^il,-  Yf^tm 
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er  wi41te,  gleidn»  ab  Lolm  fflr  die  Eatfatmuigr  zdriickzvlie- 
ludleii ,  Yoid  imbiUigerweiBe  der  Solm  durch  dieie  Kntljwwing 
mm  den  dritten  TheU  seines  Vennö'gens  kam,  und  also ,  was 
er  *  an  £iire  darch  die  Entlassini^  dadurch  j  dass  er  eigenen 
Beehlens  ward  j  gewann ,  dnrcb  Temundenmg  des  Seinigen 
wieder  Terlor,  und  deshalb  bestimmt,  dass  der  Vater  anstatt 
des  dntten  Thals  rem  Eigendium,  welchen  er  svrückbehrilen 
konnte,  die  Hälfte  yom  Niessbrandi  und  nicht  yom  Eigendnnn 
behalten  solL     So  rerbleibt  nvn  das  Yennögen   unangetastet 

Sohn  mid  der  Tater  hat  den  Genoss  einer  grossem  Smn* 
s,  da  er  die  Halfibe  statt  des  Dritdieils  bekömmt. 

3.  Ebenso  erwirbt  man  dwdk  seine  Sclaven,  was  diese 
Udbefgabe  eiiangen,  oder  durch  Stipulation,  oder  ans 
irgend  einem  andern  Grunde  erwerben;  man  erwirbt  dies  so« 
gar  ohne  sein  Wissen  und  Willen.  "Dean  ein  Sdar,  der  selbsT 
in  eines  Andeni  Gewalt  steht,  kann  nidits  Eigenes  haben« 
Wenn  er  aber  som  Erben  eingesetzt  worden  ist,  so  kann  er 
die  Erbsdhaft  nur  auf  unsem  Befehl  antreten,  und  wenn  er  sie 
in  Folge  dessen  angetreten  hat,  so  erwerben  wir  £e  Erbschaft 
gerade  so,  w|ie  -wenn  wir  selbst  zum  Erben  eingesetzt  worden 
waren  ;  wir  erwerben  hinfolgKcb  durch  sie  auch  Yermächtnisse. 

Bfatt  erwiibt  aber  durch  diejenigen,  weldie  man  in  semsr 
Gewalt  kutf  nidbt  allein  das  Eigendium,  sondern  auch  deuBe« 
steb  1>cnn  woran  sie  immer  Besitz  erwerben  mögen,  es  wird 
Siels  angenommen,  dass  man  selbst  bentzt;  daherkommt  etneSs 
anch  fdie]  dmndh  jene  [Statt  gefundene]  Ersitzung  oder  YerjSh- 
in^g  zu  Gute.  4.  Was  diejenigen  Sdaren  beträft,  woTon  wir 
mar  den  Bfiessbraudi  haben,  so  hat  man  den  Gnmdsatz  enge* 
B«mnnen,  dass  wir  [nur]  das  erwerben,  was  sie  ron  unserm 
Vevmögai  'oder  durch  ihre  Arbeit  verdienen;  was  sie 
erlangt  haben,  gehört  dem  Eigenthumaherm  dersdi- 
ben.  Ist  daher  ein  solcher  Solar  zum  Erben  eingesetzt,  oder 
ihm  etwas  Termacfat  oder  geschenkt  worden,  so  wird  dies  nicht 
fitr  den  Niessbraucher,  sondern  ftir  den  Eigenthumsherm  erwor- 
Imb.  Dasselbe  findet  in  Ansehung  dessen  Statt,  den  man  im 
guten  Glauben  besitzt,  mag  er  ein  freier  Mensch  oder  ein  frem- 
der Seher  sein,  denn  was  Tom  Niessbraucher  gilt,  gilt  auch 
?«m  Besitzer  im  guten  Glauben.  Was  jener  also  ausser  jenen 
zwei  Ursachen  erwirbt,  gehört  ihm  entweder  selbst,  wenn  er 
eia  Freier  ist ,  oder  seinem  Herrn ,  wenn  er  ein  Sclar  ist. 
Wenn  aber  der  Besitzer  Im  guten  Glauben  den  Solaren  durch 
&sitnmg  erwoiben  hat,  so  kamt  er,  weil  er  auf  diese  Weise 
Eigeadiiimer  wird,  ans  jedem  Grunde  durch  ihn  erwerben;  der 
NMaibfuncfaer,  kann  aber  [den  Sdaren]  nicht  durch  Ersitzung 
crweriben,  erstens,  wefl  er  [überhaupt]  nidit  besitzt,  sondern 
nur  das  NiesshranduHrecht  hat,  und  zweitens,  weil  er  weiss» 
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itm  *at  SdafT  ma  fremder  i^  DmrA  fie  Sdäreny  wddia 
■fem  iu  feinem  tiiemUnauA  liaC|  «dar  die  man  m  paämai  <3ilatt* 
fcea  iMBHtet,  oder  dnrch  eine  freie  Parao»,  die  eiaem  iin  gata 
filaaben  ala  Sdar  dlent^  dkrlai^  man  aber  ai^  nur  dm  Eige»» 
dmm,  aandem  and^  den  Beaite«  Wir  meinen  dies  aber  in 
beider  PenKnen  nach  dem  Untemekied,  den  Wir  aa 

beaeidmet  haben,  d.  h»  wenn  aie  den  Beaits  an  einer  mm- 
Sncken  eder  doreb.  ihre  Bemähnny  erlang  haben« 

5.  Hierana  erfadlt^  daas  man  dnrA  fr«ia  Menachen,  die 
mam  weder  «einer  Gewalt  imterwnrfen,  noch  im  ^en  Glauben 
beaitzf ,  npch  dnrch  fremde  Sdavea ,  an  denen  man  weder  den 
SKearibranch,  noch  den  rechtnuteigen  BeoitE  bat,  anf  keine 
Woae  etwaa  erwerben  könne«  Diea  iat  ea,  was  man  aagi, 
ea  könne  dnrdi  eine  fremde  PenMi  nicbia  eiwuiben  werdn, 
inayenommen,  daaa  durch  eine  freie  Peraon,  wie  ■•  B.  «inen 
'GeaehKftabeaoriger,  der  Gonalitotiott  dea  Kaiaera  Seyerna  za« 
fol^  man  nidif  allein  wiaaendich,  aondem  an«eh  ohne  Wiaaen 
Besüx  erlangen  kann,  und  in  Folge  dieiea  das  Sigenthmn, 
wem  der,  weldber  übergab,  Eogenthiinier  war,  oder  dvdi  Et* 
sitEangr  oder  Verjähmng,  wenn  er  lu^  EigenAflmer  wnr» 

7.  Soweit  möge  es  geniigen,  geseig«  sn  haben,  wie  aum 
Sachen  efaiseln  erwerben  kann.  Bonn  das  Baeht  der  Ver- 
mächtnisse, wodurdh  man  auch  —  dem  Rechte  selblt  sufidge -«• 
einzelne  Sachen  erweiben  kann,  und  der  Fideioommiaae,  worin 
einem,  einaelne  Sachen  Unterlassen  werden,  werden  Wir  pas» 
Bender  weiter  nnten  rorfragen«  Wir  wollen  daiier  nur  sehen, 
auf  welche  Weise  man  Sadhen  in  einer  Geaammfhelt  erwer» 
ben  kann«  Wenn  man  nämlich  Jemandes  Erbe  gewovden  ist» 
oder  den  Besits  Ton  Jemandea  Naddass  erlangt,  oder  Jemaa^ 
den  •  adrogirt  hat,  oder  wenn  Jemandea  Vermögen  zur  Bihal» 
tong  der  Freiheit  einem  zugesagt  worden  ist,  demen  sänundiehe 
Sachen  geiien  auf  uns  über.  Wir  wollen  nun  zuerst  die  BA* 
achafiten  betracblen;  diese  sind  doppdter  Art:  sie  frJkn  vns 
entweder  zufolge  eines  TestamenH  oder  ohne  Teatamenit  an« 
ZuTÖrderst  müssen  Wir  diejenigen  durchgehen,  -welche  uns  ans 
ebiem  Testament  zufallen,  wobei  es  nothwendig  ist,  den  An* 
fimg  mit  der  Errichtung  der  Testamente  sdbst  za  machen. 

Zehnter  Titel. 

De    teMiamtntis    ordinandis. 

(Fbfi  JSMolfuNi'  der  TetUummle.) 

[pas  Wort]   Testament  kommt  davon  her,   dass  ea  ein 

Zeugnim  (ßeeUOio)   des  Wfllm  ist     1*  Damk  man  mit  den 

Binriditungen  des  Alterthnms  nicht  mibekannt  aei,  so  ist  zu 

wissen,  dass  ehedem  zwei  ANen  ron  Testamanfen  in  Gebranch 

gewcKon  afaid ,   der  einen  bediente  man  aich  im  Frieden  mt 
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[cur  2Ma  dar  Rdki»  ^me  himmm  ^^rrmr  der  Ywmumbok^  iee 
Priester  ^^)  [erridil»te]^;  4er  andern,  wenn  man  im  Begrriff 
stand,  swB  Kampfe  «qszssielieB,  diese  Ueaii  ^^bi  der  R«stang> 
iiienni  kam  noch  öne  dritte  Art,  4^  „dwcä  Wa^  qnd  6e* 
■wicbt,^  weil  es  nXvdiob  dnrd»  die  Mapripatioiii  d.  &•  einen 
9cheiii^a^  im  Befisein  T«n  ffiitf  Zeo^en  «nd  einem  jAJbwäger, 
9lie  atte]  Bäsmche»  Bü^^er  nnd  mündiir  [«^  nmssten} ,  nnd 
dessen,  weklier  der  S^firfer  des  Yenaö^ens  genannt  ward, 
«niditet  wurde.  Jfene  beiden  ersten  Arten  Ton  Testamenten 
gemdiea  sdion  in  allen  Zeiten  ausser  Gewobttbeit,  das  Tests- 
ntent  dsrdi  Wa^  mid  Gewicht  aber  kam ,  obg^Ieich  ea  sieb 
länger  erbieli,  dodh  auch  nacb  nnd  nacb  ansser  Gelwanch« 
)•  Die  Targenannten  Namen  der  Testamente  batten  nnn  auf  das 
börgeriicbe  Becbt  Bfi^ng,  später  aber  ward  dmrcb  das  pintori* 
seile  Bdiet  eine  andere  Form  flu*  die  Enrid^tong  der  Tests« 
qtente  eingefiärt«  Dom  nadi  dam  Würdenvedit  ward  kefai 
iSchdidLanf  erfordert»  sowlem  es  genügten  die  Siegel  ron  sie- 
ben 2«eQgen,  dabjngegen  die  Siegel  nach  bii^eriiobem  Becbi 
niekt  nödug  waren»  3*  AI«  sidi  aber  nacb  uid  naiji  sowobl 
dnrdi  dep  Oebrancb,  ab  die  Verbesserongen  der  Constitniionsii 
das  IHirgerÜdia  Becbt  mit  dem  prätariscben  n  Tctreiflsgen  nnd 
nn  Terschmeben  anfing,  so  wnrd  festg:eBetst,  dass  sn  glei« 
ober  Zeit,  was  das  bjirgeilidie  Reebt  ge^issermassen  eifoi^* 
dnrte,  sieben  Zeugen  gegenwärtig  sein  nnd  nnter* 
sekraiben,  was  die  Constitutionen  einführten,  nn'd,  nach 
dem  Edict  des  Prät«ni,  ihre  Siegel  dem  Testament  bei«> 
drncken  soOteii,  so  dass  das  Statt  findende  Redit  dreifiidien 
Un^nrags  zn  sein  sdicont,  nnd  die  [Bestimmnngen  wegen  der] 
Zengen  nnd  ihrer  Qegenwart ,  nm  «eb^e  Unterbrechung  die 
.TestamfntsetriditQng  sn  TolhdAen,  sich  ans  dem  biirgerlichea 
Backt  kerschreibt,  die  Untemebrifl  des  Testators  nod  der  Zen-* 
gen  ans  den  kaiserlielien  Coi^ititutionMi  entsprang  9  .die  Siegel 
und  die  ZaU  det  Zeugen  aber  ans  dem  Edict  des  Prätors; 
4«  Biersn  hat  eine  Ton  Uns  eriassene  Constitution  zur  GkAh^ 
wJIrdigkdt  der  Testamente,  und  daadt  k«n  Betrug  Teriibt 
werde,  noeb  binanigefiigt ,  dass  von  der  Hand  des  TestatcNrs 
oder  der  Zeugen  der  Name  des  Erben  geschrieben  werde,  imd 
alles  nbeikaiqit  nadi  dem  Inhalt  jener  Constitniion  vor  sich 
gdie*  6.  Es  kowen  aber  alle  Zeugen  das  Teafamei^t  vpit  dem- 
selben Siegdring  besiagebi,  denn  wom  Hun  «eben  Siegebinge 
gleich  geatodien  sind,  wie  Pon^ponins  schreibt?  Anch  mit 
einan  fremden  Siegebing  kann  gesiegelt  werden.  6«  Zum  Zeu« 
gen  kwn  [jeder}  gdnrancht  wenden,  wer  Testamentsfäbi^idt 
bat;   Weiher»  Uimiindige,  Sckren,  Wahwnnige,.  S^nmme, 


30)  a  TinmiM  ad  h.  h,  dessen  ErfclScung  ich  iblge. 
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Tanbe^  oder  wem  flonst  «iKenagt  igt,*  fii^v  sein  Vermögen 
zu  yerfiigen,  oder  wen  die  Geiefetse  fiir  unredlich  niid  zeiig^-» 
nisgnnfahig:  erklärt  haben,  können  zn  ZiOngen  nicht  gebraucbr 
werden. 

7«  Wenn  einer  ron  den  Zeugen  znr  Zeit  der  Testament»« 
errichtong  fifr  frei  gehalten  ward,   rnid  sidi  nachher  ergiebt, 
das«  er  Sdar  ist,  so  hat  sowohl  der  Kaiser  Hadrian  an  den 
Catonins  Verns,  als  anch  später  die  Kaiser  Severns  and 
Antonin  yerordnet,  dass  sie  mit  ihrer  Onade  dem  TestameM 
zn  Hiilfe  kom!men  wollten ,   so  dass  es  für  feUerios  errichtet 
ahlgesehen  werden  solle,   di^  zn  der  Z^f ,   wo  das  Testament 
besiegelt  wtnrde,    fener  Zenge  mit  Uebereinstimmmig'  aller  frir 
dneu   Freien  gehalten  -ward   und  Niemand   sein   Standesrethf 
anfocht«     8.  Bin  Vater  oiid  der,  ivelcher  sieh  In  seiner  Gewalt' 
befindet,   zwei   Brüder,   die  in  desselben  Vaters  Gewalt  sind,' 
können  beide  [demnngeachtet]  Zengeii  zn  einem  Testament  seni, 
weil  es  nicht  schadet,   ans  einem   Hanse  mdirere  Zeugen  zoT 
einem  fremden  Geschäft   zn  brauchen.     9«  Unter  den  Zengent^ 
darf  sich  aber  Niemand,   der  in  der  Gewalt  des  Testators  ist, 
befinden«     Wemi   aber   der  Familiensofan   Über  sein  Beutegnt' 
nach   seiner  Dienstentlassung   ein  Testament  macht,   so   kann' 
weder  der  Vater  rechttichermaassen  Zeuge  sein,  noch  wer  sich 
hl  desselben  Vaters  Gewalt,  befindet,    denn  in  diesem  Fall  ist 
das  Zeugniss  Ton  Hausgenossen  Terboten«     10.  Weder* aber- 
der  eii^^setzte  Brbe,  noch  we|*  sich  in  dessen  Gewalt  befiä<fet, 
noch  sein  Vater*,    der  ihn  in  seiner  Gewalt  hat,    noch  seine 
Briider,  die  in  desselben  Vaters  Gewalt  sind,  können  als  Zen-«* 
gen  gebraucht  werden,  weil  diese  ganze  Kmdlnng,  welche  der- 
Testamentserrichtung  wegen  geschieht,  ^wisdien  dem  Testator 
nnd  dem  Erben  zu  geschehen  gegenwärtig  angenommen  wird« 
Da  mm  die    [hierai^  bezüglichen]    Rechtsrorschriften  sehr  in 
Unordnung  waren,    indem  die  Alten  sowohl  den  Käufer  des 
Vermögens,  als  auch  diejenigen,  welche  mit  ihm  durch  Gewalt 
rerbundeif  waren,   ron  den  Zeugnissen  bei  Testamenten  oxuh 
schlössen,  dem  Erben  aber  und  denen,    die  ihm  durch  Gewalt 
rerbundeu  wm*^!,    gestatteten,   Zeugnisse  bei  Testamenten  tib«'* 
zugeben,  wenn  gleich  die,  w^elche  dies  erlanbten,  sie  ron  die-*' 
ser  Vorschrift  keinen  Missbrauch  zn  machen  ermahnten,    so 
haben  Wir,  in  der  Absieht,  dieses  Herkommen  zu  Techessem, 
tmd  was  fene  ab  Ermahnung  eriiessen,  in  die  Nothwendigkeit 
eines  Gesetzes  zu  übertragen,   dem  VermÖgenskäufer  analog, 
mit  Recht  sowohl  dem  Erben,  der  die  Stdile  des  alten  Vermo«- 
genskäulers  vertritt,  als  andern  Personen,  die  mit  ihm,  so«wi<^ 
gesagt,   TOibunden  sind,    veriioten,   sich  auf  irgend  eine  Art* 
2Seugiiisse  zu  leisten,  und  haben  daher  auch  jene  alten  Gonsti- 
tutionen  in  Uusern  Codex  nkht  aiiiuehmett  kuMOiu      ii»  Den 
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VermäclitiiiM-  und  Fitocommlittnliabfem  Terweigreiti  War,  weil 
«je  keiae  BechfamacbCDlg^er  moAy  so  weni^  als  andern  mit  ihneo 
verlniadenen  Personen,  Zeogniss  abzngebea,'  es  ist  Uinen  dies 
so^ar  in  einar  Unserer  Constitntionen  ausdrücklich  nachgelas- 
sen; nm  so  mehr  also  geben  Wir  denen  diese  Erlaubnis^ 
wdche  sich  in  der^i  Gewalt  befinden,  oder  sie  in  ihrer  Ge- 
uralft  haben.  12.  Es  kommt  nichts  darauf  an,  ob  ein  Testar 
jnent  anf .eine  Taf^,  Papier,  oder  Pergament,  oder  auf  einen 
andern  Stoff  [geschrieben]  worden  ist.  13«  Man  kann  auch 
diasselbe  Testament  auf  mehrere  Bogen  [mehrmals]  schreiben, 
jedoch  miissen  alle  nach  Toi:}uuidenen  Vorschriften  eingerichtet 
sein ;  es  wird  dies  zuweilen  nö'thig ,  z.  B.  -wenn  Jemand  im 
Begriff,  eine  Seereise  zu  machen,  sowohl  sein^  letzten  Wille]]| 
bei  sich  haben,  als  auch  zu  Hause  zunicklassen  will,  odei; 
wegen  unzäUbarer  anderer  Ursachen,  die  sich  im  menscUicheii 
Leben  ereignen.  Dies  mag  über  die  Testamente,  soweit  siQ 
schrifilieh  errichtet  werden,  hinreichen«  Wenn  Jemand  abej^ 
nach  bürgerlichem  Recht  ein  Testament  ungeschrieben  errichleii 
will,  der  wisse,  dass  wenn  er  sieben  Zeugen  zuzieht  und  sei- 
nen Wilfen  mündlich  vor  ihnen  ausspricht,  dies  Testament  nach 
bürgerlichem  JRecht  für  Tollkommen  und  Ton  Bestand  erachtet 
werde. 

Elfter  Titel. 

De    militari    testamenio* 
{Farn  Testament  der  Soldaiett,) 

Die  oben  bemeldete  strenge  Beobachtung  [der  Form]  h^k 
der  Testameulsenichtiuig  ist  den  Soldaten ,  wegen  ihrer  s« 
grossen  Unkonde,  nach  den  kaiserlic;hen  Constitntionen  erlassen 
werden«  Denn  yreaa  spie  auch  weder  die  gesetzmässige  Zahl 
der  Zeogen  anwenden,  noch  eine  andere  Feierlichkeit  in  ihrem 
Testament  beobachten,  so  testiren  sie  nichts  desto  weniger  gül- 
tig, sobald  üe  auf  d^m  Marsch  Tor  dem  Feinde  sind;  dies  hat 
eui6  Ton  Uns  erlassene  Constitution  mit  .Recht  eingeführt«  Wie. 
mm  auch  <ein  solcher  letzter  Wille  yorgefunden  wird,  geschrie- 
ben oder  ungeschrieben ,  so  gilt  .  daii  Testament  dem  WiUen 
gemäss.  Während  der  Zeit. aber,  wo  die  Soldaten,  nidit  auf 
dem  Maisch  yor  dem  Feinde,  sich  wo  anders,  oder  etwa  in 
ihren  Häusern  befinden,  kommt  ihnen  jenes  Vorrecht  nicht  zum 
Besten,  sondern  oe  können  zwar  auch,  wenn  sie  Familien- 
adme  sind,  w^en  ihres  Kriegsdienstes  testiren,  aber  nur  nadi 
gemeinem  Recht  imd  unter  denselben  Feierlidikeiten,  wie  Wir 
roAa  bei  den  Testamenten  der  Bäcger  erklärt  haben«  .    . 

1«  üeberhai^t  yerordneite  der  Kaiser  Trajan  über  die 
Testamente  der.  Soldaten  an  den  Statilius  Seyerus  folgen- 
des :  9,  Das  Vorrecht,  welches  den  Kriegsdienst  thn^nd^n  gege^ 
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^^hetk  worden 9  daM  mf^  itwiBMehUs  ^Iten  noHtm^  t&^  nSgetk 
„^emaeht  sein,  wie  tie  Wollen,  Ist  i(o  «n  reratehen,  dass  zn- 
,,erst  festeteken  rnnss^  da«!  ^  T<i8tamettf  -wirklich  eiricbM 
,,Bei;  dies  kann  okne  Schrift  ancb'  Ton  Nichtdiensfdinenden 
9,  geschehen«  Wenn  abo  eis  Soldat,  iSber  dessen  Nadilass  bei 
9,  dir  Prag:«  erhoben  wird^  sidk  ror  %tt  dem  Zweck  zosammen- 
9,  berufenen  LenteA,  dass  er  'seinen  letzten  Willen  bezeuget  ha- 
y^ben  woDe,  dahin  ausspnehf,  dass  er  erklärt,  wen  er  zu  sei- 
),nem  Evften  haben  und  wem  er  die  Freiheit  ^ben  woDe,  so 
^fkfloiit  ttlgenonmiett  werden,  jhss  er  oime  Sdirift  atf  diese. 
,,ArC  testirt  habe,  ünJ  sein  IVffle  ist  zn  best^ifen.  WenA 
^er  fibrigenft,  Wie  es  gesprScfasweise  zn  geschehen  püfgf^  zu 
^, Jemandem  sagte,  ich  madie  dich  zn  meinem  Erben,  oder, 
„ich  hinterlasse  dir  mein  Yermogen,  so  soll  dies  fibr  kein 
9,1;estamenf  gehalten  werden.  Dass  ein  solches  der  Art  nfekt 
„zugelassen  wird,  gereicht  Oßemandem  mehr  zum  ZfntZen,  als 
„denen  settst,  welchen  dies  Vorrecht  gegeben  ist.  Denn  es 
9,wlfrd«n  dami  leicht  nach  dem  Tode  eines  Soldaten  Mengen 
„anfllpete*,  welche  bestätigten,  dass  tie  gdiort  hätten,  wie 
„einar  getagt  habe,  dass  er  sein  Vermögen  [jedem]  hinterlaa- 
yysei^  woUe,  wem  es  gntdcibken,  würde,  und  dadurdi  die  wahre 
„Absicht  verhindert  werden.^* 

2.  Es  kann  sogar  ejn  tanber  mid^  ein  stummer  Soldat  dn 
Testament  machen. 

3.  Den  Soldaten  wird  |edoch  nach  den  kaiserlichen  Coi^ 
Stitntionen  dies  nur  insofern  gestattet,  als  sie  [wirklich]  dienen 
«ad  sieh  Im  Feldlager  befinden.  Veteranen  nach  ihrer  Entlas* 
tfung,  oder  aodi  ist  Dienst  stehende  [SoUkten]  mtfii8en,-wemi 
sle'ausBerhA  dM  Lagers  testiren  ^W^Äen,  Aur  Testament  nadi 
dem  gemelnev  RomisÄen  Bürgerrecht  inadkei»«  Das  Testament, 
webhes'  sie  Im  Lager  nicht  aadi  gemelaem  Redit,  iondem 
wie  es  Ihneiif  beliebt,  gemadit  haben,  hat  nach  ihrer  Endassung 
nur  nodi  ein  Jahr  lang  Kraft.  "Wie  Also ,  wenn  Jeniand  bin- 
nen Jahresfrist  veiutirbt,  efaie  dem  Erben  etwa  [geaielltel  Be- 
dingung' aber  eivt  nach  einem  Jahre  efaitriti?  —  wird  es  da 
als  Sddatentetflament  gelten?  —  AtterdKngs.  4.  Wenn  aber 
Jemand  ror  seinem  Kriegsdienst  ein  zu  Recht  beständiges  Te- 
stament macht,  und  nachdenr  er  Soldat  geworden.  Wahrend  er 
Bkh  alttP  dem'  Marsdi  befindet ,  dim^^  wieAer  aufgebrochen, 
etwas  UoEiigeftlgt  oder  ausgestrichen,  öder  sonst  der  Wille  des 
SoMaten  rfdi  daUn  offishbart  hat,  da*  yenes  Bestand  haben 
«alte',  so  gfit  dieses  Testament  gleichsam  nach  dem  neueren 
Willen  dar  Soldaten.  5.  Bndlidi,  wenn  ein  Soldat  m  Adro* 
Ctttiott  g^reben,  oder  ah  Familiensdm  aus  der  Gewalt  entlas- 
sen worc^  Utf   so  gilt  sdo  Testament  gleichsam  nadi  einlem 

Willen  des  8<AiMett,  und  es  wird  nicht  angenodmfe», 
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6.  Es  »t  jedfecfc  zm  wissen,  dass  sowohl  die  frübem  CmbIw 
ab  die  kaiserlicheii  Constitatioiien  mck  ibrt  des.  Be«liQf«l«  ein- 
gea  [Pemmen]  gletdumm  ein  Bentegnl  yerlielien  haben,  T<Mt 
denen  einigen,  auch  wenn  sie  sich  in  fremder  Gewak  befinden^ 
[darüber]  zn  testiren  erianbt  worden  ist  Eine  Ton  Uns  crla»- 
Vne  Ceaaütiitiim  bat  dies  weiter  ansdehnend  allen  gestattet^ 
über  ein  Gut  dieser  Art  za  tesdren,  aber  nach  feaeinem  Keeht. 
Wenn  man  den  Inhalt  dieser  Canstifutio»  riohdg  aofiasst,  ist 
man  kB  Staude,  alles  das  za  wissen,  was  das  Tsrerwidnite 
Becht  [sinstitatl  betriSl. 

Zwölfter  Titel.  i 

Qnibma  nom  est  ptrmisaum^  facere  testameniuwu 
(XPest  dn  Testament  zu  wmcken  luckt  erhunbt  ist*) 
Nicht  Jedem  ist  fedoeh  erlaidit,  ein  Testament  zn  machen*. 
Denn  so  haben  zuerst  die^nig^,  welche  fremdem  Rechte  mi- 
ferworlen  sind,  kein  Recht,  ein  Testament  zn  machen^  So.dass 
sie  sogar,  selbst  wenn  die  Elleru  dazu  einwilligen,  «n  nidito. 
mdir  zn  Recht  beständig  testiren  können,  an^enomnen  diefe*. 
iiigen,    welche  Wir  Torher  angezahlt  haben,   nnd  Tonülglkb 
die  SeUafen,  welche  sich  in  raterlicher  Gewalt  befinden,  denen 
es  woA  den  kaiserlichai  donstitatiouen  freisteht,  nberdoi,.  wei 
sie  im  Felde  erworben  haben,  ein  Testament  zn  mächen^  Die» 
Recht  ward  aufangHi^  nur  den  wirklich  Dienstleistenden  so-' 
wohl  darch  die  Gnade  des  Kaisers  Augnstns,  als  deaSicrTa,« 
sowie  des  besten  Kaisers  Tra|an  gegeben:,  nachher  aber  durch: 
Yerorduung  des  Kaisers  Hadrian  auch  dem  aus  dem  IKensi« 
enttMaenen,  d.  Lden  Veteranen,  bewill^.     Wemr  de  ddier 
über  ihr  im  Felde  erworbenes  Smidei^t  ein  Testamnnt  machen^, 
so  fifflt  dasselbe  dem  zu,   den  sie  [darin]  als  ihren  Erben  hi*- 
teriasse».     Sterben  sie  ohne  Testament  und  ohne  dass  Kindet^. 
oder  Bftider  sie  Uberieben,  so  fällt  es  nach  gemeinett  Redit  an»' 
ihre  Eltern«     Hieraus  erhellt,  dass,  was  der  Soldat,   der  sich 
njMJi  in  yäterUcher  Gewalt  befindet,  im  Felde  erwirbt,    [ihm], 
weder  der  Vater  nehmen,  noch  die  Gläubiger  des  Vatcn*  rer^ 
kaufen,  oder  sonst  [ihn  deshalb]  beunnihigen  kämen,  noch  dass 
nadi  des  Vaters  Tode  seine  Brüder  einen  Antheil  daran  haben, 
sondern  ihm  eigenthömlich  gehöre ,  ^er  es  im  Felde  erworben 
hat,  wenn  schon  nach  biirgerlichem  Recht  das  Sondergnt  aller 
derer,    die  sich  in  raterlicher  Gewalt  befinden,   zu  dem  Ver- 
mögen, der  Eltern,   wie  das  der  Solaren  zn  dem  der  Herren, 
initgetedmet  wird,    ausgenommen  das,    was  nach  den  kaiser- 
lichen Craatitiitionen,   und  Torzilglicfa  der  Unsrigen,   ans  Ter- 
sdriadenen   Grinden    [für   die   Eltern]    nii^t  erworben    wird« 
Wenn  also  ansser  denen,  die  ein  Bentegnt  oder  gleidisam>  ein . 
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B^teg^  besBzoi,   6itt   anderer  FamiUeittoIia   cfai  Testament 
mackt,  8»  ist  es  nnnittz,  aeibat  wenn  er  erst,  nadulein  er  eige- 
nen Rechtens  ^worden,  stirbt.     1.  Ueberdies  können  Unmün- 
dige kein  Testament  macken,    weil  sie  noch  kein  ÜHheil  be- 
sitzen;   ebensowenig  Wahnsinnige,  weil  sie  'keinen  Verstand 
haben«     Es  thnt  nichts  zur  Sache,  wenn  der  Unmündige  nach- 
her als  mündig,  oder  der  Wahnsinnige  als  rerstandesmädilig* 
Terstiibt«     Wenn   aber  Wahnsinnige    wahrend   der  Zeit   ein 
Testament  machen ,   wo  ihr  Wahn  nnterbrochen  ist ,    so  wird 
angenommen ,   dass  sie  zn  Recht  beständig  testhrt  haben ;    das 
Testament,  was  ne  vor  ihrem  Wahn  gemacht  haben,  gilt  ohne 
Zffeifel;  denn  der  nachher  ansgebrpchene  Wahnsinn  Ternichtet 
weder  ein  richtig  gemachtes  Testament,  noch  eine  sonstige  an- 
dere richtig  Tolheogene  Ehndlnng.     2.  Ebensowenig  kann  eii| 
Verschwender,  dem  die  Verwaltung  seines  Vermögens  verbo- 
ten ist,  ein  Testament  machen,  aber  dasjenige,  was  er  Tor  dic- 
Bem  Verbot  gemacht  hat,   besteht*     3«  Ein  Tauber  und  Stum- 
mer könneft  nicht  immer  ein  Testament  machen;   Wir  meinen 
id^er  einen  Tauben,  der  gar  nicht  hört,  nicht  einen,  der  schwer 
hört;    denn  stumm  heisst  auch  [nur]   der,    welcher  gar  nielit 
sprechen,    nicht  wer  schwer  sprechen  kann«     Häufig  veriieren 
fdber  audi  wissenschafUich  gebildete  Leute  durch  mannigfache, 
Zufälle  das  Gehör  uud  die  Sprache ;  deshalb  kommt  diesen  eine , 
▼Ott  Uns  erlassene  Constitution  zu  Hülfe  ^  dass  sie  in  gewissen 
FäUen  und  Formen,  nach  der  in  jener  Torgeschriebeuen  Norm, 
testiren  und  auch  andere  ihnen  erlaubte  Handlungen  renichten 
können«     Wenn  aber  Jemand,  nachdem  er  ein  Testament  ge- 
inacht  hat,   durch  Krankheit  oder  einen  andern  Zu£dl  stumn^ 
oder  taub  wird,    so  bleibt  nichtsdestoweiiiger   jenes , Testam^t , 
In  Kraft«     4.  Ein  Blinder  kann  aber  auch  nur  nach  der  Vor- 
sehrifl  ein  Testament  machen,  weldbe  das  Gesetz  des  Kaisers 
Justin,  Unseres  Vaters,  euigefohrt  hat.     6«  Das  Testament  des- 
sen, der  sadi  bei  den  Feinden  befindet,  gilt  nicht,  auch  wenn 
er  nachher  zurückkehrt,  wohl  aber  gilt   das,    was  er  noch, 
während  er  zu  Hause  war,    machte,    wenn  er  zurückkehrt, 
nach  dem  Heimkdurrecht,  und  nach  dem  Comelischen  Gesetz, 
wenn  er  dort  stirbt. 

Dreizehnter  Titel. 

ße  exheredaitone  liberorum» 
(F'oH  der  Enterbung  der  Kinder,) 
'Dazu,  dass  ein  Testament  überhaupt  giülig  sei,,  reicht 
jedoch  die  Beobachtung  dessen,  was  Wir  oben  auseinander- 
gesetzt haben,  [noch]  nicht  [allein]  hin,  son4em  wer  seinen 
Sohn  in  seiner  Gewalt  hat,  muss  dafiir  Sorge  tragen,  dass  er 
ihn  entweder  zum  Brben   einsetzt,   oder  namentlich   enterbt« 
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Denn  wenn  er  llai  mit  StObchweigai  lAeiigeht,  «o  gilt  das 
Testuaent  nidit,  ja  es  kann,  selbst  wenn  der  Sohn  bei  Leb- 
aeken  des  Vaters  stirbt ,  [dennocli]  Niemand  Erbe  ans  jenem 
Testament  werden,  weil  das  Testament  Yon  Anfimg  an  keinen 
Bestand  bat*  Bei  Tö'chteni  und  andern  Kindern  beiderlei  6»- 
seblechts  Ton  mannlieber  Abstammung  wurde  dies  in  friibern 
2ieiten  nicht  so  gehalten,  sondern  wenn  diese  ais  Erben  nicht 
eingesetzt  oder  nicht  enterbt  worden  waren,  so  wurde  das 
Testament  zwar  nicht  entkräftet,  aber  ihnen  ein  Anwachsrecht 
9n£  einen  bestimmten  Antheil  gegeben«  Die  Eltern  hatten  auch 
nicht  notiiig,  diese  ^Personen  namentlich  zn  enterben,  son- 
dern es  -war  erlaubt,  dies  unter  den  übrigen'^)  zu  thun. 
Namentlich  Mrird  Jemand  enterbt,  wenn  entweder  so  gesagt 
wird:  „mein  Sohn  Titins  soll  erblos  sein,^^  oder  so:  „mein 
Sohn  soll  erblos  sein,^^  ohne  den  Eigennamen  hinzuzusetsen, 
wenn  nämHch  kein  Sohn  weiter  da  ist.  1«  Auch  nachgeboren 
werdende  Kinder  miissen  als  Erben  eingesetzt  oder  enterbt 
werden«  Und  darin  ist  die  Lage  aller  gleich,  dass,  wenn  so- 
wohl ein  nachgeboren  werdender  Sohn,  als  wenn  eines  der 
übrigen'^)  Kiader,  sei  es  männlichen  oder  weiblichen  Ge« 
seblechts,  ifl»ergangen  worden  ist,  das  Testament  zwar  besteht, 
aber  nachher  durch  die  Geburt  des  Nachgeborenen,  möge  es 
dn  Sohn  oder  eine  Tochter  sein,  lungestossen  und  dadurch 
ganzlidi  Temichtet  wird.  Wenn  daher  eine  Frau,  von  der  ein 
nachgeboren  werdendes  Kind  erwartet  wird,  abortirt,  so  ent« 
steht  dadorch  dem  eingesetzten  Erben  kein  Hindernisse  die  Erb« 
Schaft  anzutreten«  Personen  weiblichen  Geschlechts  pflegten 
entweder  namentlich  oder  unter  den  übrigen  enterbt  zu  wer- 
den ,  doch  musste  ihnen ,  wenn  sie  unter  den  übrigen  enterbt 
'vmrden,  etwas  rermacht  werden,  damit  sie  nicht  als  rerge^sen 
übergangen  erschienen.  Männliche  NachkömmUnge,  d.  h.  Sohne 
U.8«  w-,  konnten  nicht  anders  giiltig,  als  namentlich,  enterbt 
werden,  und  zwar  ,so :  „wer  mir  auch  als  Sohn  geboren  wer- 
den irird,  der  soU  erblos  sein.'^  2.  Den  Nachkömmlingen 
stehen  andh  diefenigen  gleich,  welche  dadurch,  dass  rie  an  die 
Stdle  eines  NoAerben  rücken,  gleichsam  durch  Zugeborenwer- 
den  Notherben  der  [Gross*] Eltern  werden;  z.B.  weim  Jemand 
einen  Sohn  und  Yon  diesem  zugleich  einen  Enkel  oder  eine 
Enkdin  in  seiner  Gewalt  hat,  so  hat  der  Sohn,  wefl  er  einen 
Grad  hoher  steht ,  aUein  die  Rechte  eines  Nodierben ,  wenn 
sdion  ein  Enkel  imd  eine  Enkeliu  ron  ihm  sich  in  der  Gewalt 
[des  Grossraters]  mitbefinden.     Stirbt  dessen  Sohn  aber  noch 


31)  Ifiter  ceteros,   dies  wird  gleich  durch  das  im  folgenden 
Satz  gegeb^ie  Beispiel  vom  Gegentheii  deutlich. 

32)  D.  E.  ans  der  Gewalt  entlassene,  oder  auch  Bnkel  u.  s.  w. 

COf^«    ftfTm    CWm    I.  O 
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M  MfaieA  LebsflileA  der  tritt  er  sonst  «if  irgend  ebe  Wem 
«Hfl  demen  Gewalt,  00  fol^  Enkel  und  Enkelin  in  dessen 
Stelle,  und  sie  erlügen  daher  die  Rechte  jesr  Netherben  gleidk- 
sam  durch  Zngeborenwerden.  Damit  also  des  Vaters  Testi^ 
nent  in  diesem  Fall  nicht  «ungestossen  werde,  so  ist  er  dben» 
sowoU,  wie  er  den  Sohn  entweder  smn  Erben  einsetsen  oder 
namendid  enterben  mnss,  um  ein  zu  Recht  beständiges  Testa- 
ment sn  machen,  anch  den  Enkel  und  die  Enkelin  ron  seinem 
Sohn  entweder  su  Erbe]|  einzusetzen  oder  zu  enterben  gm&^ 
thigt,  damit  nicht,  wenn  sein  Sohn  bS  seinen  Lebzeiten  stiribt, 
der  Enkel  nnd  die  Enkeün,  wekhe  «n  dessen  Stelle  gleichsam 
dnrch  Zugeborenwerden  treten,  das  Testament  wmstosseni  Dies 
ist  dnrch  das  Janisch- YeUejtsche  Gesetz  yerordnet  wor- 
den, worin  zngleidi  eine  Enterbnngsart  in  Bezug  anf  die  Nach- 
kömndtinge  gezeigt  wird«  3«  Aus  der  Gewalt  entlassene  Kin» 
der  «brauchen  nadi  bürgerlidiem  Recht  -weder  enterbt,  noch  als 
Erben  eingeset^  nu  werdqn ,  weil  sie  keine  Notherben  sind* 
AUein  der  Prätor  befidik,  sie  alle,  mögen  sie  mannlichai  oder 
WeibUdien  Geschlechts  sein,  wenn  se  nicht  als  Erben  eingn» 
setst  werden  sollen,  zu  enterben,  die  männlidien  Gesefaledhts 
namentlich,  die  w«^lic^en  unter  den  iibrigen,  weil 
ihnen  derselbe^  i^enn  sie  weder  zu  Eiiben  eingesetzt,  noch, 
wie  Wir  gesi^  haben,  enterbt  worden  sind,  den  Nachlass- 
besitz ^egen  doi  Tes^amenlsinhalt  Terspricht*  4.  Adoptirkinder 
weiden ,  «o  lange  sie  sich  in  der  Gewalt  des  Adopüv^niiers 
befinden,  nach  demselben  Bedit  benrtheilt,  wie  die  ehdUch  er^ 
sielten.  Sie  müssen  daher  demgemäss,  was  Wir  über  die 
natnrlicben  gelehrt  haben,  entweder  sAb  Erben  eingesetzt,  oder 
enterbt  w^erden.  Die  Tom  Adoptirrater  aus  der  Gewalt  ent- 
lassenen werden  weder  nach  hüi^^erlichem  Recht,  noch  nach 
dem  prätonschen  Edict  den  Siudem  beigezählt  fiBeraus  er^ 
folgt,  dass  nmgdkdrt,  was  den  natürlichen  Vater  betrifil,  sie, 
so  hmge  «ie  in  der  AdoptivfamiHe  sind,  zur  Zaikl  der  Fremden 
gerechnet  werden,  so  dass  jener  sie  weder  zu  enlerben,  noch 
als  Erben  einzusetzen  braudbt;  wenn  sie  aber  vom  AdoptiT- 
▼ater  au»  der  Gewalt  entlassen  worden  sind,  dann  werden  sie 
in  dieselbe  Lfige  renrntzt,  wH>rin  sie  sich  -befinden  würden, 
wenn  sie  vom  natiitlicnen  Vater  entlassen  worden  wären. 

5.  So  war  es  nach  abem  Recht.  Eine  von  Uns  erlassene  . 
Constitution  aber  hat,  in  Betracht,  dass  zwischen  Personen 
mamdichen  und  weiblicbm  Geschlechts  in  dieser  rechtlichen 
Beziehung  bei&  Unterschied  sei,  weil  beide  Theile  bei  deif  Er- 
zeugung des  Menschen  ein  gleiches  Naturgeschäft  verrichten^ 
und  nach  dem  alten  Gesetz  der  Zwölftafeb  alle  ohne  Unter- 
schied zur  testamentslosen  Erbfolge  gwufen  wurden,  dem  auch 
die  Prätpsan  nachbor  gefol^  zn  «eiii  scheinen,   ganz  gleiche 
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und  ehi&clie  Recht  [sbesAlimiiiig^]  sowdU  bei  SAnen,  ak  b«| 
Toditem,  wie  bei  fisrnem  Nadbkommeu  ran  mamilicher  Sritt, 
nidkt  nur  fiir  die  sdioii  geborenen,  sendern  ancb  for  die  Nach- 
koinmlis^e  eingeführt,  so  daas  alle,  sie  mögen  Notherben  oder 
ans  der  Gewalt  entlassen  sein,  entweder  au  Erben  eingesetzt 
oder  entei%t  werde*  udssen,  and  gabz  ifiieseflben  Wiikungen 
in  Bezng  auf  das  Umstosien  der  Testttnefite  Arer  Eltern  und 
die  Kriangnng  der  Etbsdiaft  änssem,  \telche  nodi  nicht  enf- 
laäBsene  Sobne  und  entlassene  hervorbnng^i ,  ühib'gen  sie  schoa 
g^oren,  oder  ho<^  im  Matterleibe  befindliche  kiAcfagdK>retto 
Bein.  In  Betr^  der  AdoptiTsähne  haben  Wir  aber  eine  be- 
sondere föndieilnng  eingefiihrt,  die  in  der  ConstStatbn,  weldie 
"Wir  ober  die  an  Kind^  Statt  angenommenen  erfassen  haben^ 
enthalten  ist. 

6*  Wenn  aber  dn  anf  dem  Marsch  begriffener  Soldat  ein 
Testament  madit,  and  seine  schon  geborenen  Kinder,  oder  Ae 
Ifachhommünge  namentlich  nicht  enterbt,  sondern  mit  StiH* 
schweigen  iSbergeht,  obscfaon  er  weiss,  dass  er  Kinder  hat, 
so  irt  nadk  den  kaiserlichen  Constitutionen  bestimmt,  dass  sein 
StiDsdiwdgen  for  eine  namentlich  geschehene  Enterbung  gelten 
solle.  7.  Die  Matter  oder  der  mätterliehe  Grossrater  haben 
nidit  n^'thig,  ihre  Kinder  sm  enterben  oder  als  Erben  einto* 
setz^,  sondern  sie  können  sie  tibergdien;  denn  das  Stillschwei- 
gen der  Matter  oder  des  mntteilichen  Grossraters  und  der  übri- 
gen Ascendenten  dardb  die  Matter,  stdit  der  Enterbang  des 
Taters  gidch,  und  es  braucht  weder  die  Mutter  den  Sohn  oder 
£e  To<^ter,  noch  der  miitteilicfae  Grossrater  den  Enkel  oder 
£e  Enkelin  Tdn  seiner  Tochter,  wenn  er  sie  ni^ht  zu  Erben 
fotneixi^  zu  enterben,  mögen  wir  hier  das  biirgerliche  Recht 
oder  das  pratorische  Edict,  worin  der  Prator  den  fibei^ngenen 
Kindern  den  Naddatobesitz  gegen  das  Testament  yerspricht,  in 
Betracht  ziehen;  aflein  es  bleibt  ihnen  ein  anderes  Hülbmittel 
ToibeliAlten ,  was  auch  gleich  nachher  dendich  werden  soll. 

Tierzehnter  Titel. 

ße  heredibu»  insiituendism 

(Fan  der  Er^benemMtxmngJ) 

Zu  Etben  darf  man  sowohl  freie  Mensdien   ab  Sclaren 

dnsetzeta,  und  zwar  sowohl  eigene,   als  fremde.    Eigene  dn- 

zusetzen  war  sonst  nach  der  Meinung  mdirerer  nicht  anders 

ertaubt,  als  mit  der  Freiheitserdieilung  zugleich;  heatEiHage  ist 

nach  einer  ron  Uns  erlassenen  Constitution  erlaubt,    sie  auch 

ohne  Freiheitserfheflnng  zu  Erben  einzusetzen.   Dies  haben  Wir 

nicht  als  etwas  neues  eingeführt,  sondern  weil  es  biöiger  war, 

nnd  Paulus  sowoU  in  seinen  Bttchem  an  den  Massurius 

6* 
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Sabiaas,  als  In  denen  an  den  Plaatiiis  berichteti  daas  e# 
dem  Atilicinua  so  g;eacliienen  habe.  Ab  eigener  Sday  wird 
auch  der  angeseben,  an  welchem  der  Testator  bloa  das  Eigen- 
tbumarecbt  und  ein  anderer  den  Nieaabrauch  bat«  Es  giebt 
jedoch  einen  Fall,  worin  ein  Sdar  sogar  mit  der  Fr^eit 
ohne  Erfolg  ron  seiner  Herrin  als  Erbe  eingesetzt  wird,  wie 
in  einer  Constitation  der  Kaiser  Severus  und  Antonin  rer« 
ordnet  worden  ist,  deren  Worte  so  lauten:  ,,£s  ist  Rechtens, 
dass  ein  den  Ehebruchs  beschuldigter  Sdar  Tor  dem  Erkennt« 
niss  Ton  der  Frauensperson  im  Testament  rechtlichermaassen 
nicht  freigelassen  werden  könne ,  die  als  dieses  Verbrediens 
schuldig  zur  Untersuchung  gezogen  worden  ist  SBerau»  f<^gt, 
dass  eine  auf  ihn  yon  seiner  Herrin  ausgedehnte  Erbeinsetzvng 
keine  Wirkung  hat.^^  Als  firemder  Sclay  wird  auch  der  an* 
gesehen )  an  dem  der  Testator  den  Niessbranch  hat.  1.  Bin 
von  .seinem  Herrn  zum  Erben  eingesetzter  Sclar  wird^  wenn 
ßt  in  diesem  Yerhaltniss  geblieben  ist,  durch  das  Testament 
frei  und  Zwangserbe;  ist  er  noch  beim  Leben  des.  Testators 
Ton  diesem  freigelassen  wordoi,  so  hängt  der  Erbschaftsawtritt 
Tou  seinem  Belieben  ab,  yreil  er  [dann]  nicht  Zwangserbe 
wird,  denn  beides  folgt  nicht  aus  dem  Testamente  des  Hemu 
bt  er  reränssert  worden,  so  kann  er  [nur]  auf  Befehl  des 
neuen  Herrn  die  Erbschaft  antreten,  und  es  wird  auf  diese 
Art  und  Weise  der  Herr  durch  ihn  Erbe,  deim  er  selbi^t  kann, 
sobald  er  reräussert  worden  ist,  weder  frei  noch  Erbe  werden, 
wenn  er  auch  mit  der  Freiheit  zum  Eiben  eingesetzt  worden 
ist;  denn  der  Herr,  welcher  ihn  Yerkaufl  hat,  scheint  die  Er* 
thcdlung  der  Freiheit  wieder  zurückgenommen  zu  haben.  Wenn 
ein  fremder  als  Erbe  eingesetzter  Sday  in  diesem  Yerhäitiiiss 
bleibt,  so  kann  er  [nur]  auf  seines  Herrn  Befehl  die  Erbschaft 
antreten.  Ist  er  aber  yon  ihm  entweder  schon  bei  Lebzeiten^ 
oder  nach  dem  Tode  des  Testators,  aber  yor  dem  Erbachafts* 
antritt  yerkauft  worden,  so  darf  er  [nur]  auf  Befehl  des  neuen 
Herrn  antreten;  ist  er  aber  bei  Lebzeiten  des  Testators  frei- 
gelassen worden,  oder  nach  seinem  Ableben,  aber  yor  dem 
Antritt ,  so  kann  er  die  Erbschaft  nach  seinem  Belieben  antre- 
ten. 2.  Ein  fremder  Sclay  wird  auch  nach  seines  Herrn  Tode 
als  Erbe  gültig  eingesetzt,  -weil  auch  Erbschaüssolayen  testa- 
mentefahig  sind.  Denn  die  noch  nicht  angetretene  Eibsdnfr 
yertritt  die  Stelle  der  Person,  nicht  des  künftigen  Erben ,  son- 
dern des  Todten,  und  es  kann  ja  auch  der  Sday  dessen,  der 
noch  nicht  geboren  ist,  als  Erbe  gültig  eingesetzt  werden« 
3.  Ein  Sclay,  der  mehrem  gehört,  die  testamentsiahig  sind, 
erwirbt,  wenn  er  yon  einem  Dritten  zum  Erben  eingesetzt 
worden,  für  je^n  seiner  Herren,  auf  deren  Geheiss  er  [die 
Erbschaft]  antritt,  dieselbe  nach  Yerhältnii»  seines  Eigenthnmsr, 
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[andidls].      4«   Bfan  Lann  sowoLl  einen  als  mehrere  bis  ins 
Ünendlicke',  soriel  man  will^  zn  Erben  einsetzen. 

'  5.  Eine  Brbschafit  yntd  g^ewöhnÜch  in  zwölf  bOcQicIie 
gleicbe  Tbefle  ge&eilt,  £e  unter  dem  Namen  Gesammtbeit 
(^if)  begiriffen  werden.  Diese  Theile  haben  w^ieder  ihre  eige* 
nen  Namen  bis  znm  As,  nämlich :  Zwölftheil  '(^V)  y  Sechstheil 
(^),  Vicrdi«ür(T?r),  Drit&eü(A),  Fiinfzwömheü  (^\  Halb- 
theü(x\),  SidSenrwoTjfthdlCffy),  Zweidrittheil  (^V)»  Dreivier- 
^^  (tr)'  Fiin&echstheO  (4^),  EUzwölftheil  (f|),  As.  Es  ist 
liicht  dorcbans  nöthig,  dass  es  immer  zwölf  Theile  sind,  denn 
ks  machen  soriel  Thdle  das  Ganze  ans,  wie  der  Testator  will, 
vnd  wenn  Jemand  nnr  eine  [Person]  z.  B.  znr  Hälfte  als 
Erben  einsetzt,  so  steckt  das  Ganze  in  der  Hallte,  denn  Nie- 
mand kann  znm  Theil  testirt,  znm  Theil  iintestirt  sterben'^), 
er  wäre  denn  Soldat,  bei  dem  man,  wenn  er  testirt,  blos 
anf  den  Willen  sieht.  Umgekehrt  aber  kai^n  man  seinen  Nach- 
lass  in  soriel  Theile  V  "wi^  tomüel  will ,  rertlieilen.  6.  Wenn 
mehrere  Erben  dngetetzt  werden,  so  ist  eiiie  Yertlieilung  der 
ITieile  nnr  in  dem  Fall  nöthig,  wenn  der  Testator  nicht  will, 
dass  ne  zu  gleichen  Theilen  Erben  sein  sollen;  denn  es  ist 
Idnliii^Iich  bekannt,  dass  sie,  wenn  keine  Theile  genannt  wer- 
den,  Erben  zu  gleichen  Theilen  sind*.  Sind  die  Thefle  bei 
einigen  Personen  bestimmt,  einer  aber  ohne  [bestimmtenj  Tlieil 
cingesefzl,  so  wird  er  an  dem  Theil  Erbe,  der  noch  vom  Gan- 
xea  übrig  ist;  sind  mehrere  ohne  [bestimmte]  Theile  eingesetzt,' 
ab  liehmen  sie  alle  an  demselben  TheO  gemeinschaftlichen  An- 
Aefl.  Ist  aber  das  Ganze  erschöpft,  'so  werden  die  nament- 
lich auf  bestimmte  TheHe  gesetzten  ^*)  [Erhea]  zur  Hälfte  be- 
rufen, und  der  oder  die  and^*  zur  andern  JBbilfte.  Es  ist 
eineflei,  ob  der  erste,  des  mittelste  oder  der  zuletzt  genaimte 
Erbe  ohne  bestimmten  Theil  eingesetzt  ist,  denn  es  wird  stets 
der  Theil  als  gemdht  angesehen,  der  nicht  rergeben  ist.  7.  Wir 
troBen  nun  sehen,.  wa$,  wenn  noch  ein  Thefl  übrig  und  den- 
noch kein  Erbe  ohne  bestimmten  Antheil  eingesetzt  ist,  Rech- 
fens  sei,  z.  B.  wenn  drei  Erben  atif  Viertheile  eingesetzt  sind. 
Biet'  hat  man  den  Grundsatz  angenommen,,  dass  der  unbesetzte 
The3  den  Einzelnen  nach  ihren  Erbantheilen  stillschw:eigen(l 
ienwachst,  und  es  wird  daher  so  angesehen,  als  w^eun  die  Er- 
VeA  aitf  Dritdieile  angesetzt  wären,  und  wenn  umgekehrt 
melur  Erben  auf  die  einzelnen  Theile  [eingesetzt]  sind,  die 
Bnzelnen   stillschweigend  Abzüge  erleiden,    so  dass,    wenn 


S3)  D.  h.  du  jedes  Testatti^t  muss  nch  über  das  ganze  Ter- 
mogen  erstrecken. 

34)  Idk  lese  hier  mk  Yinnius  rwtindhind.  pari,  noch  «%  ^ 
nomtMo^m  expressas  pofies  haheni,  welche.  Worte  in  uaserm 
Text  fdden,  aber  die  Sache  rid  deutlicher  machen. 
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s.  B«  Tier  Erben  anf  Dritdieile  ein^esetxl  aaki ,  .  apraioiniiieii 
wird,  als  weun  jeder  aof  ein  Tiertheil  eingesetst  wäre.  8.  Wenn 
meiur  Tbeile  als  zwölf  gemacht  sind,  so  bekommt  den  welcher 
ohne  [bestimmten]  Theil  eingesetzt  ist^  das,  was  an  dem  Don« 
pel- As  fehlt,  und  dasselbe  £ndet  Statt,  wenn  das  Doppel -As 
selbst  erschöpft  ht]  alle  diese  Theiie  werden  nachher  i^of  das 
As  redncirt,  wenn  schon  es  ihrer  mehcere  sind. 

9.  Der  Erbe  kann  nnbedingt  and  bedingt  eingesetzt  wer- 
ben, nicht  aber  ron  einer  gewissen  Z^  an,  oder  bis  zu  einer 
gewissen  Zeit ,  z.  B.  ^  nach  fiinf  Jahren  Ton  da  au ,  wq  icl| 
stfsrbe;^^  oder  ,^Ton  dem  und  dem»  Tage,^'  oder  „bis  zi|  deq| 
und  dem  Tage  soll  er  Erbe  sein.^^  l^st  endlich  ein  Tag  lujgi,- 
zugesetzt,  so  wird  dies  fiir  überBüssig  angesehen  und  angenoim» 
metty  ids  wenn  der  Erbe  imbedip^t  eingesetzt  worden  wäre* 
Mm  Eine  nnmögliche  Bediugimg  bei  Erbeiuseti^nngen  und'Vei^ 
machlnissen,  sowie  b^  Fldeicommissen  nnd  Freiheit  [sertheiliMi-; 

Sm]  wird  flir  nicht  irorhanden  angesehen.  11.  Sind  meh^iere 
edingnngen  der  Erbeinsetznng  beigefügt,  so  miissen ,  -vv^enn 
sie  in  Verbindung  stehen,  wie  z.  B».  „wenn  dies  find  jenes 
geschehen  ist,^'  alle  befolgt  werden;  wenn  sie  getrennt  sind| 
wie  z.B.  „wenn  dies  oder  jenes  geschehen  ist,'^  so  genügt 
es,  einer  Ton  Urnen  Geniige  zu  leisteii.  12.  Es  können  auch 
solche  Personen,  ^^elche  der  Testatoi:  nie  gesehen. hat ^  fu 'Ev!^ 
ben  eingesetzt  werden,  u  Q.  wenn  er  auswärts  geborene.  Söhn^ 
mnes  Bruders,  ohne  zu  yvUßen^  wer  sie  sind,  zu  Erben  ein- 
setzt, d«m  Uttbekauntschaft  eines  Testirenden  macht  die  Erl;* 
eiusetaung  nicht  ungültig.  .  • 

Fun&elmter  TiteL 

De    vulgäri    suhsiiiuiione. 

(Fbit  der  ^emdtysn  JSubfHiuiianJ) 
Man  kann  aber  i|i  seinem  Testament,  mehrere  Abstipfvii- 
gen  Ton  Erben  macheu,  z.B.  „we^n  der  nicht  l^rbe .  wir4» 
so  soll  es  jener  sein^^^  und  so  kann  dar  T^tator  ferner^  SQ 
weit  er  will,  substituiren,  und,  asrulet^t  zur  Aushülfe  einen 
SdaTen  als  Zwangserben  einsetzen.  1,  $s  könu^  auch  mehr 
lere  an  die  Stelle  eines  [Einzehien]  y  oder,  einer  aii  die  mduf^ 
rer,  oder  einzelne  einzelnen,  oder  auch  die  eiiigesetztea  Erb^ 
sich  gegenseitig  substituirt  werden.  %•  Wenn  man  auf  nn« 
gleiche  Theiie  eingesetzte  Erben  sich  gegenseitig  substijt^irt  und 
bei  der  Substitution  der  Theila  keine  &wähnung  gqthan  ha|| 
so  wird  angenommen ,  dass  man  bei  der  Substitution  dieselben 
Antheile  gegebeii  habe,  welche  man  bei^der  Eii^isetzung  genannt 
hat;  dies  hat  der  ELaiser  Pius  so  Terord«e|.  3«  > Wenn  aber 
dem  einen  eingesetzleifc  Erben  mid  dem  ihm  snbstitiiirten  Mit- 
Tfieder  ein  anderer  substituirt  wird^  n^  haben  die  K^user 
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Serervt  vdi  AbIoaIb  Twonkel,  Jms  «  ohne  VmandüM^ 
M  beidn  lUko  ab  SiAükiit  mgAmmm  werde.  4.  WeM 
IgMiHwl  eaen  bemitm.  Sdbrt»^  in  der  Meiiniii^,  derselbe'  sei 
eiB  FmAisBlia^  sn»  Brben  eiuetet,  nad  ibii,  dtlem  er 
itfdkr  Sil»e  wHrde^  dm  MMräu  iralMtiloirt,  der  Sdsr  aber  a«f 
GeiMlw  dee  Hm  die»  Evbeduft  aoHtrit«,  ae  wird  MaevMa  mt 
einai  Tkefl  sni^baMii.  Dom  die  Worte<3  „wenn  er  nkkt 
Eribe  wM/^  werdan  in  Anwendm^  aitf  denjenigen,  welcben 
4ar  Teatalor  ab  einen,  fconiiwi  Hechle  nnlerwod^enen  kannte» 
so  rwrtaiiJen:  wenn  er  weder  Erbe  wird,  nodi  emen  andern 
nvnBriMB  macht;  bei  dem,  den  er  aber  für  ein  FanuBenbanpt 
hOl,  m:  wenn  er  Ae  Brbediafl  llir  sich,  oder  den,  deeaen 
Seehie  er  nachher  unterworfen  worden  iat ,  nicht  erworben 
hat^  Kea  hat  der  Kaiaer  Tiberina  bei  der  Feraon  aeinea 
Paipthenina  ftatgeaetart. 

Sechzelmtar  TlteL 

Se  pmpill  mr  i  s  u,b  s  i  it  ut  io  m  e^ 
{Tarn  der  AbslteKioi»  der  UnmSfdigemy 
nmindii^  Kindern ,  die  ma»^  in  seiner  Ckfwalt 
NU»  m^t  nmr  ao,  wie  Wir  eben  geaagf  httbe% 
1,  dk  b  daaa,  wenn  aie  nicht  Erben  werden,  es«  ein 
sein  aall,  aondem  aoger,  das»,  aelbst  wenn  sie  Erben* 
aber  noch  ab  Unmönd^ie  ▼eraietben^,  ein  Ureter  ihr 
Erbe  sein  soQ,  s.  B;  wenn  Jenund  ao  sa^s  „mein  SehnTiänS' 
9,aal  mcb  Eihe  aein,  wemir  aber  mein  Sohn  nidU  mein  Erbe 
„wird^  oder  ea  wird  nnd  eher  stirbt,  ab  er  2sa  seine»  AAren 
„kommt,  dann  soll  Sejna  Bib»  sein.«^  In  diesem  Fall  wird,* 
wema  der  Seite  meht  Erbe  wird,  der  Snbsiitnt  Erbe  dee^Va- 
ten;  wird  aber  der  Sohn  Erbe,  nnd  stirbt  er  Tor  erbngter 
U&ßS^fUy  ao  wird  der  Snbstitnt  Eihe  des  Sohnes  selbst. 
Bena  es  ist  ao  heat^ebracht ,  daaa  wenn  die  Söhne  nodb  Ton 
dena  Alter*  sind,  wo  sie  selbst  kein  Testament  machen  UPtiams 
dl«  BBbenk  es  fiir  sie<  machen  mögen«  1.  I^uch  diesen  Gnmd 
iMnadbrnst^  hditeik  Wir  anoh  in  Unaem  Codex  eine  Conotüntion 
angenommen,  wodm^  Aifiir  Soi^  getrageurbt,  daas  dem, 
der  gmatesadiwache  ScAne,  Bnkd  oder  Grossenkel ,  jeden  6e- 
schle<^es  imd  jeder  Abstafen^  hat,  freisteht,  denselben,  anch 
wenn  aie  mündi|r  ai&d»  nach  Art  der  Sobstitotion  fiir  Unmiln- 
dige,  bestimmte  Panonen  an  sdMtnken^  wenn-  sie  aber  wie* 
der  xn  Verstände  kommen,  so  fällt  diese  Sabstitntion  w^, 
nnd  dies  anch  nach  Art  jener  Sobstitation,  welche  sich,  sobald 
Ar  Unmiindige  mündig  geworden  bt,  erledigt  2.  In  der  Sub- 
atitniion  Cnc  Unmündige  sind  also  auf  die  Torher  beschriebene 
Art  gewissermaassan  zwei  Testamente  enthalten  ^  ein  Testa- 
dea  Yatem  nnd  ein  Testament  dea  Sohnea>  gle^disam  ab 
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wenn  der  Solin  fiir  $Uk  faÜNrt  einen.  BrbeB  ei^geietet  tliiiiHe, 
oder  wenigen»  ein  Testament  über  zwei  ibig^leg^enlieiteay 
d.  h»  zwei  Erbflchafien«  3«  Wei|n  aber  Jemand  so  besotgt  artf 
dass  er  fiirchtet,  es  möchte  seinem  noch  unmündigen  Sefaüii  da^. 
dnrch)  dass  er  öffentlich  ^en  Substitaten  erhalt,  Gefahr,  ts^ 
Nachstellun^n drohen,  der  soll,  [wennschon]  er^*)  zwar  die 
gemeine  Substitution  unveriiolen  aas^>reGhen  und  in  den  ersten 
TheQen  des  Testaments  anordnen  mnss,.  diejenig;e  Subatitutio% 
durch  welche,  wenn  der  Unmündige  Erbe  wird  and  biilnäi 
der  Unmündigkeit  stirbt,  der  Substitut  beritfen  wird,  abgeaonp 
dert  in  den  letzten  Theilen  schreiben  und  diesen  Theil  beson* 
ders  zunähen  und  yersiegeln,  und  vom  im  Testament  Terbietav 
dürfen,  dass  der  untere  Theit  bei  Lebzeiten  and  wählend  dec 
Unmündigkeit  seines  Sohnes  geöffiiet  werde«  Es  ist  [ährigena]- 
klar,  dass  deshalb  die  Substitution  des  unmündigeix  Sohnes 
nicht  weniger  gültig  sei,  wenn  sie  auf  dieselben  Blatter  ge- 
schrieben ist,  worauf  man  Jemanden  zum  Erben  eingesetzt 
hatte,  wenn  gMch  dies  dem  Unmündigen  gefährlich  ist.  4.  Es 
können  jedoch  £e  Eltern  nicht  Uos  den  zu  Erben  dmgesetz'» 
ten  anmündigen  Kindern  so  substituiren ,  dass  wenn  ilSe  ihre 
l^ben  werden  und  vor  [erlangter]  Mündigkeit  sterben 9  ^Bt 
ihr  Erbe  sei,  welchen  [die  Eltern]  wollen,  sondeni  anoh  des 
enterbten.  Daher  fällt,  wenn  der  Unmündige  aus  Erbschefle% 
Vermächtnissen  oder  Schenkungen  von  Verwandten  und  Freun«r 
den  ^sfwato  erworben  hat,  alles  den.  Sabstituten  zvu  Was  Wir. 
Toii  der  Substitution  nnmiindiger  Kinder  gesagt  haben,  mliigeii^ 
sie  zu  Erben  eingesetzt  oder  entecbt  worden  sein ,  dassdbe. 
Teratomen  Wir  audi  yon  den  Nachkömodingai« 

6*  Für  seine  Kinder  kann  man  aber  .nur.  dan»  '.ein  Teatar- 
ment  machen^  wenn  man  es  fiir  uch  selbst  maicbt;  '  denn  das 
Unmündigen -Testameut  ist  nur  ein  Theil  imd  ein  Anhang  detr 
ynterlichen  Testaments,  so  dass,  Yreaa  das  Täterliohe  Testa^i 
ment  nicht  gilt,  das  des  Sohnes  «udi  nicht  gilt.  6«  Es  kamt 
sowohl  einzeln^  Kindern,  als  demienigen,  welches  von  ihnen, 
soletat  unmündig  verstirbt,  substitniit  werden;  den  einzelnim» 
wenn  man  will,  dass  keines  von  ihnen  ohne  Testament  reiv 
sterbe i  dem  letzten,  wenn  man  das  Recht  4er  gesetzmäasigeB 
Erbfolge  «nter  ihnen  bestehen  lassen  will.  7.  Dem  unmündi« 
gen  wird  entweder  namentlich  substituirt,  .wie:  „Titius,^^  oder* 
im  Allgemeinen,  wie:  9>wer  mein  Erbe  sein  wird»^^  ^®)    Mit 


35)  Die  Constniction  im  Deutschen  ist  hier  etwas  firmer,,  v^, 
versländlicher  zu  werden.  ^  ...-,}. 

Zid)  Im  letzten  wie  im  ersteren  Fall  mnssman  nämlich  hinzuden« 
"  ken,  „Wenn  mein  Sohn  unmündig  verstirbt,  so  soll  Titins.^ 
•     oder:  „weviBidn  Krbe  sein  wird)  auch  dessen  Erbe  sein/^ 
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^/Vürtm  wclucu  zolwl^  *  der  SiilNiuliiUoii  ^  w€kui  *  dflf  - 
SoliB  nnmändi^  T^rstorbcn  ist,  Mtjetdgtnj  weldie  al«  Erbe» 
«ingeBetet  md  aii  soldie  auf getreMn ,  nack  iem  Antkell,  ^wi» 
lue  Erben  geworden  aind,  bemleii«  8;  Biiier  Mamispenoii  kau» 
Ins  zum  Tierzebaten  Jfabre  snhititairt  werden,  efaier  FrauttuH 
bk  zum  rwölftsn;  wenn  *«ie  ^die«:  Ahm  überiicfaritteA 
i,  erUacht  die  Sabatitoden.  9«  Eineih  Ififbtrerwandlen 
nuindigte  zun  Erben  eingeaelzlen  Sobii  kann>  bmoi 
nidit  ao  aabadtnireD,  daaa,  wenn  er  Erbe  geworden, -luidr  ba^ 
nen  einer  gewiaaen  Zeit  mit  Tode  abgegangen  iat',  ein  and»* 
fer  aein  Eibe  aein  aoUe,  aondem  e»  iat  dem  Teatafor  mar  er* 
lanbt,  denaelben  dnrdi  ein  Fideiconuniaa'  zn  ▼erpttckte»,  eineaa 
Andern  aeinen  Naddaaa  ganz  oder  zmn  Tbeil  anaznantworten^ 
iber  wdthea  Reditainatitvt  Wir  an  aeinem'  Ort  lehnen  werdem 


Siebzehnter  Titd. 

Quibua  moäts'  iesiamenia  tnfirmäntur. 

iAitf  weUhe  TfTtMB  TestamctOe  enAräfiH  werd^nJ) 

Ein  z«  Bedift  enricktetea  Teatametit|^t  ao  kn^,  bia  ei 

nmgeateaaen  oder  migfQtig  wird«      1.  Uiiigeatoflaen  wird  ein; 

Testament,  wemi  dasselbe  in  rechdicbeür  Humiidht,  während  de* 

Teatatora   Standesrecht   nnyerändert    Ueibt ,     fehlei'haft  wird^ 

Itam  wfer,'  nadidem  er  ein-  Testament  geinadit  hat,'  Jemanden^ 

dar  «geaen  Rechtens  ist,   durch  den  Kaiser  aA  Sohnea  Statf 

mnuraml,  oder  dnrch  den  Prätof«,  lia^h  der  von  UnüTerlaasenen 

CSanstJtntion ,   Jemand^,   der  in  der  C^ewalt  einea  Yaters  iat^ 

deasen  Testament  Wird  nmgeatoasen,  weil  gleichsam  ein  Noth- 

eriie  nachgeboren  wird.      2.  Dnrch   eiiv  folgendes  Testitoenif 

wird  ebenfaUa  das*  yotliergehende  zu  Recht  errichtete  z^rstört^ 

vnd  ea  drat  niidita,  ob  Jemand  daraus  Erbe  ^i^eworden  iat  oder 

nidit;    denn  es  wird  nnr  daranf  Rücksicht  genommen ,-  oh  €f> 

iberlmnpt  hätte  [ala  solcher]   auftreten  können«    Wenik' daher 

Jemand  entweder  nicht  hat  Erbe  sein  wollen,    oder  bei  Leb^ 

aeiten  des 'Testators,    oder  nach  dessen  Tode  [jedoch]  ror  dem 

Erbantritt  atirbt,  oder  eilie  Bedingimg,   nnter^der  er  ids  Erbn 

cbgeaetzt  ist,    rorfehlt,    so  stirbt  das  Famillenhanpt  in  diesen 

FäHen  ohne  Testament.     Denn  das  Torige  durch  das  letztere 

zerstörte  Testament  gilt  ebensowenig,  als  das  letztere  Wirknn|: 

hat,  da  Niemand  ana  demselben  Erbe  geworden  ist.     3.  Wenn 

autn ,  nachdem  man  ein  erstea  zu  Recht  beständigea  Testament 

gemadit  hat,   ein  folgendea  ebenfalls  zu  Recht  beständigea  er« 

riditet,  ao  haben  «die  Kaiser  Sererna  nad  Antonin  Terord^ 

net,  diwa  das  roikergehende,  aeibat^  wenn  man  darin  den  Erbeta 

[nur]  auf  gewisse  Sachen  eingesetzt  hat,  aufgehoben  sei;   Wir^ 

haben  lyefohhn^  die  Worte  dieaer  Conatitation  hier  einzurficji^en^ 
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^pa^ttl•  Eia  ab  swmlQi  «nkhtelatt  Ttrtaiwnl  mO»  w«h» 
^gl«dK  »  4«m0Dmii  «er  Erbe  m£  ge^fiJMa  SmIml  eat^eieM 
,,i0i»  MD  gäUy  laia»  «1»  wem  ikmstSaAßm  keba Erwiibtiiar 
iMm  Tif«M;  dien  im  M^MeM«  Sika  mII  t41 
I,  adi  «11  4»  Um  aayvffiMc^MD  Sackem  * 
^«1^  aü  ZwilUMMtaff  Im  TioliMib  Ete  Bribchaft] 
,,4»  IMfiMKkm  Gm^Uy  d«»  NacUM  «n«i  aimiMtw««^ 
^IM»  4b  i«ft  IMhen  Tastanaat  eingaaeCz«  ai^^  iiirtgm  der 
^aü^eackaWaoa  Waata»  nvmadi  dbr  WiHe^  dbaa  daa  Mbara 
^Taataoaaai  H^kaa  aaU^  akkt  kaswaflfelt  wai^ka  daf&«<  .  Daa 
tirüa]  TaataBMaal  whd  aa£  diaaa  Axt  aba  aa^^estaaaaa.  4.  Auf 
aadflM  Aft  wevvba  sa  Radht  kaatäadige  Teataiaeato  nmg^ 
atoaaea,  weaa  z«B«  der,  welcher  eb  Teatameat  geaiacht  hat, 
ebe  StaadearechtiverjMennny  a>liltea  hat}  wie  diea  geacfaiehl, 
haben  Wir  im  entea  Buche  gelehrt.  5.  la  dieaem  Fall  habrt 
ea,'die  Testameate  werdea  ua^tig*,  obachoa  auch  die  aaige» 
atoaaeae»  iaigittt%  werdea ,  •—  aad  die  ¥oa  AaAoig  mt  aicht 
aa  BecHt  «aäcblatfo  am^iiUir  sM  •^;  aach  kina  laaa  dbjeai- 
«a,  welch»  sw  Beehl  eiri<^|et  mx^l^  aad  aidbber  dav«k  eia» 
StliidfiayadilyvqribdaraagTO  wenba»  aicb*a  d^ta  weai«ar 

aa^aatoaaeaia  «mumsiv  Weit  ea  Am  beqaeaier  waav  haaaadai^ 
FäUe  mit-  hßßfHiimk  Beaaaaaagea  m  uatevacboKlea>vff%  aaiaiil 
aiwa  ebi^saiaht  na  Ra^cb^  a»rri<iktete,,  aadarai  «a  Reahb 
baüiualiy  emtahMe  aber:i  apt^natc^aaeae  adea  av»sr«LU9 
rew^rdaae*.  6.  S#ldie  Tealamaafte  hjmg^gmty,  dic^  t««  Aan 
Ut^  aa  na  {U«b*  beatäadig  epdfiMb  wai^oa,.  aha«  d^arqk  dte 
fUwa(jkifff<*ditayapaadaraBjg  aagäWg  geMrandiai  eiad,   aiad«  akbl 

ri  aad  gar  ahae  Wirkaag.  Pean  waaa  ai»  aat  deai  Siegel 
aiehea^  jj^eagaa  Tanvahaa  abd,  aa  kana  der  ebgeaetzta  EM»« 
den  Na<;bbMb€aita  zaiblge  Teataaiealaiahalte  aaerkeaaea,  sobald 
WD  4ev  Xeatatoi»  aav  Zeit  aebea«  Tadea  Röiauacher  Bürgar  aad 
aigeaea,  Secbtean  waiv  Deaa  wean  dua  Teatameai  darom-  aa^. 
g^ttig"  gewordaa  lat,  w^  dl^  Te^ts^r  daa  Bürgerrecht  adar 
adae  Freihait  reilorai  oder  aid^  iajAaaabxae  aa  BUadea  Statl. 
fegdiea  hat»  aad  zar  Zeit  aea>o«  Todea  b.  der  GeWfJll  «ebea 
AA»p<iTTai«rs  aicb  befiadat,,  «o  kaaa  dor  eiageaetzte  Erbe  daat 
IfantJaaabfwta  «Hifdge  Testameatojahalta  aiahlTeriaagen.  7.  Da^ 
diux^k.  albm,  daaa  ^  Teatator  aadiber  aicht  Will,  daaa  mia 
TeatanuHil  gabaai  aaib  ,  kaaas  daaaelba  akev^  akbt  i^a^toaM». 
.  wtHba,.  m  daaa  Calaa]  %  weaa  er>  aackdea«.  er'|riih.er  eia  Teata« 
geai^dit  ha^,  4a  fidgieadear  aafiiag«,  «ad  aaC^edet  daroht 
Tod  äbenresahk»  adiw  weil  e«'  ikai^  wieder  leid  imd,.  ea 


Sl^HaadMhebJPidaiQaauBba,  wb  daa  aechherigjB  Beiapkl  aeigiu 
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udit  fertig  machte  mdt  der.  I^ede  \dM  Kshmm^  f  «ilUax 
iam  hvhae  Testainen^  weaa  es  xa  Recht  hestäB^ifl^.iWBht  «b 
Qo^tiir  anfesehen  wei(dii&  daif,  aobaU  uicht  4m  foj^Wo;  >» 
Eecbt  ecriclaet  vni  Totteadel  ist;  dffm  ein  wnMn4i«ta  Imlt^ 
nenl  ift  olme  Zweifel  nacbtjgv  8«  In  ien^Jimk  Kedji^  «mA 
er  sach  dahin  aus»  dass  er  die  Beedbqn^  despem  d^r  ein^s  Fre» 
sesses  mceg^  den^  Kaiser  ifum  Brhe»  ^i|»gese|si  h^b^.,  :  veden 
annehmen»  npcb  Jiichl  gesetemässifft  emohtel^,  Tertfwenl^»  i9 
dencM  er  w^gen  denielben  AMdit  awn  £rbep  ejnfsflat  wee^^ 
den,  if^Mßbaugmy  upifi  seos  den  Ueesen  Wovto  ^^)  dta»  ISegvK 
Erbe  zul^ssopi,  noch  ^ns  ii^end  einer  Schiift,  der  rfi^btlieha 
GiiliigLeit  ahgdif  9,  etwas  annehmen  würda^  Pippwn  <  gepMJan 
spnchen  auch  di0  Kaiser  Sererns  nfd  Ant^a^,  sieh  sehr 
e6  ans^  ^denn  wenn  Wir  anch/^  sagten  pie,,  ,>iren.  den  ChK 
j^setsepi  enthnnde»  sind»  9«  Übest  Wir.  doch  £qi^  sil^^ 

Achtzelmter  TtteU 

{Farn  VMatem  Tesiammtt.y 

"Wen  fie  Ehem^  Sure  Kind^  meist  ohne  Ursache  enterben 
oder  ifbera^ehen,  so  ist  festgesetzt  worden»  dass  die.  Kinder  eii^ 
Beblose^  Testament,  wenn  sie  sich  darüber»  dass  sie  nubilligerT 
weise  enterbt  oiiet  npbiOigerweise  übergangen  worden  seien»' 
beklagen,  untei^  dem  Anstrich  angreife  kÖmieo»  als  wenn  [die 
Eltern]  nicht  Terstandesmächtig  gewesen  wärea»  da  sie  daa 
Testament  errichteten.  Dies  wird  nicht  so  recstahden»  als 
wenn  [der  Testator]  wirUüch  wahnsinnig  gewesen  wäre»  sont 
dem»  dass  er  zwar  ein  richtiges  Testament»  aber  mcbt  aus 
dem  Gesiditspnnkt  der  Liebe  gegen  seine  Kinder  gemacht  6abe«* 
Denn  wenn  er  wiridich  wahnsinnig  war»  so  ist  das  f  estamenl 
nichtig.  1»  Es  ist  aber  nicht  blos  den  Kindern  erlaubt  ^  ein 
liebloses  Testament  der  Htem  anzuklagen»  sondern  audi.  äen 
Eltern  das  der  Kinder.  Schwester  und  Bruder  werden  nach 
den  kaiserlichen  Constitutionen  [nur]  anriichigen  zu  Er^n  ein- 
gesetzten Personen  '®)  yorgezogen;  sie  können  also  nicht  ^^^evi, 
alle  Erben  klagen«  Entjfemtere  Verwandten  als  Schwester 
und  Bruder  können  keinen  Falls  klagen»  noch  klagend  siegen* 
2«  Sowohl  natiiriiche  Kinder  aber»  als»  nach,  der  Unterschei-' 
dnng  der  Ton  Uns  edassenen  Conatitntion»  aneh  angenoamißne 
kennen»  jedoch  nur  dann »  wegen  Ueb^sen  Testaments  klagen» 
wenn,  sie  auf  keine  andere  red^tliche  Art  und  Weise  des^Yer* 

38)  Kämli/eh  ohne  Form,* 

39)  PeKMtmh  lurjnlms;  diese  definirt  der  Kaiser  Const^^nün 
so :  quae  vel  furpimdms,  M  wf^miae,  vel  lema  iMfUm  ma- 
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fltm%aieii  T^tfmogen  erfunden  komiai.  D«iiii  wer  darcli  anderer 
HödaaMlfe  die  BHtodiaft  frans  oder  theSweise  erlangen  kann^ 
tef  nTekt  üWr  km  liebbsea  Teatarac^  Klä^  ffiliren.  Andl( 
Naeiiköiiiinlnige  kjtenen ,  wenn  ibnen  kein  ariderer  redttHcheif 
Wej^  oAn  steht,  tiber  Lieblosigkeit  klagen.  3.  Die^  aber  iaf 
na  zn  t^rstehen ,  weliin  ihnen  yom  Testator  im  Testament  ^* 
Miehis  hnftalassen  worden  ist ,  wie  efaie  Tön  Uns  eilassene 
Constitution  in  Rücksicht'  des  natürlichen'  ffandes  [der  LidbeT 
Aifpefiflitf  hat.  Wenn  ihnen'  aber  ein  nodi  so  kleiner  Theil 
der  firfbidbafk  oder  eine  Sache  hinteriassen  woiden  wt,  so  soll, 
•^^4äMikd 'die  Klage  wegM  Lieblosigkeit  wegfallt,  das,  was 
ftnen  an  dem  Viertiiea  «^)  des  Pliichtdieas  iehlt,  ergänzt  wer^ 
den,  weim  andknidit  hlnza^esetzt  worden  ist,  dins  derselbe 
nadi  -dem  Gtitaditen  eines  reiditlichen  Mannes  ergänzt  wierden 
solle.  4. 'Wenn  d^  Vormand  Namens  seines  Mündels,  dessev 
Vonnnndschaft  er  föhrt,  ans  dem  T^tament  seines  Vaters  ein 
Vennachtniss  empfadgt,  wahrend  ihm,  dem  Vormtind,  Ton  sei« 
nem  Vater  •iftichU'  hfihterklMen  worden  ist ,  so  kamn  er  nichts 
desto  weniger  im  .eigenen  Bfamon  wcige»  des  lioblosen  Testa- 
ments des  Vaters  klagen.  5.  Anch  wenn  er  nn^ekehrt  im 
Namen  des  Papillen,  dem  nichts  hinterlassen  worden  ist,  über 
Lieblosigkeit,  klagt,  und  Terloren  hat,  so  wird  dem  Vormondee 
das.  was  ihm  in  demselben  Testament  hii^terlassen  worden  ist,  • 
j&iQht  entzogen.  6.  Man  moss  also  das  Viertheil  haben,  wenn^ 
man  nicht  über  Lieblosigkeit  soll  klagen  komien,  mag  durch 
]^8cha£t,  oder  Vennachtniss  nnd  Fideicommiss ,,  oder  ma^ 
eiueni  dasselbe  als  Schenkung  aof  den  Todesfall,  oder  unter, 
den  L'obencligen  zugekommen  sein  ,  iedoch  nur  in  den  FäUen||^ 
deren 'die  Ton  uns  erlassene  Constitution  Erwähnung  thu(,voder^ 
fljuf  andere  Weise,  wie  in  den  Constitutionen  .enthalten  isU 
1'i,  Was  Wir  Tom  Viertheil  gesagt  haben,  ist  aber  so  zu  vb^-j 
sieben,  dass  denen,  welchen  es  freisteht,  wegen  Laeblosigkeiti 
zu  klagen,  mag  es  einer  oder  mehrere  sein  ^^},  ein  Vierthei]( 
gegeben  werden  müsse,  so  dass  dasselbe  nach,  den  Anthei)ei^ 
unter  sid  Tertheüt  wirc^  d.  h.  das  Viertheil  [selbst]  nach  &opf- 


Neunzehnter  Titel. 
-J>e    heiredum    qualitaie    et    differeniim. 
'    (Fön  der  Besckaffenkeh  maI  Veteektedenhdi  der  Erben.) 
<        Die    Erben    werden    entweder  -  Zwangs  er  ben,''odef 
No*li-  «nd  Zwangserben,  oder  fremde  Erb  eh  genknnt; 


40)  Tor  der  18.  NoToUe,  also  noch  ztor  Zeit  der  Promulgation 
der  lOstithÖonen,  betrug  der  Pflichttheü  nur  i  d^  lutestat-* 
'    por^im  im  Allgemeinen  und  ohne  Unterschied. 
4i)  Weil  sich  faierdurch  die  Intestatportion  Terringert'  -     ^    / 
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i.  Zyr ^n^nerhe  Ift  ein  s«m J&b«p  gingMetotoi  Scfav»  vai 
2war  desUb  lo  geoaimt,  weil  er,  er  maf  wollen  oder  nicht, 
dhorchans  nach  dem'Tode  des  Teitatom  sofort  £re£  nUd  Eribe 
^riid.  Wer  daher  ^seinem  Yefinög^en  nicht  recht  Uraaet,  pflegt 
ednen  Sclarien  in  der  eraten,  zweiten  oder  dritten  Ahatofosf 
anm  &hen  emmaetaen,  ao  daaa,  wenn  die  <9aabiger  ludlit  he« 
friedigt  werden,  Tiefanehr  daa  Vermögen  aeinea  Eichen,  «la  das 
dea  Teatatofs,  ron-  denaelhen  in  Beaitz  genommen,  oder  Ter- 
kanft,  odor  nnter  sie  yertheflt  wird«  Für  dieaen  Mechtheä 
wird  ihm  aber  der  Vorth^  gewahrt,  daaa  ihm  daa,  woa  ev 
aach  dem  Tode  aeinea  Freilaaaera  erworben  'hat,  Terbleibt,  uaid 
wenn  glmch  dann  daa  Tiermögen  dea  Veratorbenen  fiir  die 
Sanhiger  nicht  hinreieht,  ao  wird  doch  daa,  waa  er  ana  ebiem 
andern  Grande  erworben  hat,  nicht  angegriffen«  2*  Noth** 
md  Zwangaerben  aind  Sohn  nnd  Tochter,  Enkel  and  En- 
Ldia  rem  jSofan  vnd  die  übrigen  Nachkommen  ao  weiter,  aobald 
aie  mdk  nur  in  der  Gewalt  dea  Veratorbenen  befanden«  ßaaa 
Enkel  nnd  Enkelin  Notherben  aind,  dazu  reidit  [der  Umstand], 
daaa  sie  zmr  Zeit  dea  Todea  ihres  Grosaratera  in  deaaen  Ge« 
"walt  gewesen  aind,  nicht  hin,  sondern  es  ist  noch  erforderHehy 
dass  deren  Vater  bei  Lebzeiten  aeinea  Vatera  aufgehört  habe, 
dealetetem  Notheibe  za  sein,  möge  er  gestorben,  oder  auf 
andere  Weiae  aua  der  Täterlichen  Gewalt  getreten  sein,  «denn 
dann  treten  Enkel  oder  Enkelinnen  an  die  Stelle  ihrea  Vaters« 
Nothedl^en  w^erden  aie  daram  genannt,  weil  sie  Erben  ans  dem 
ttittse  sind  nnd  schon  bei  Lebzeiten  des  Vaters  gleichsam  üix, 
die- Haren  [des  Vermögens]  angesehen  werden;  stirbt  daher. 
Jemand  ohne  Teatament ,  so  kommt  die  nächste  Erbfolge  den 
Kindern  zn.  Zwangserben  heissen  sie  darum,  weil  sie  schlech- 
terdings, sie  mögen  wollen  oder  nicht,  sowohl  ohne  Testament^ 
ak  nach  dem  Testament,  Erben  werden«  Ea  geatattet  ihnen 
aber  der  Prätor,  sich,  wenn  sie  wollen,  der  Erbschaft  zu  ent- 
halten, ao  daaa  Tielmehr  das  Vermögen  der  Eltern,  als  daa 
ilmige,  TOtt  den  Giimbigem  in  Besitz  genonnnen  Trerjan  kann« 
$•  Alle  übrigen^  welche  der  Gewalt  des  Testatora  nieht  unter- 
worfen sind,  heissen  fremde  Erben;  daher  werden  auch  die^-^ 
jenigett  Ton  unsem  Kindern,  Trelche  wir  nicht  in  der  Gewalt 
haben,  wenn  aie  zu  Erben  eingesetzt  werden,  als  fremde 
Erben  angesehen«  Aas  diesem  Grande  gehören  daher  auch 
diejenigen  zu  dieser  Zahl,  welche  Ton  der  Mutter  au  Erben 
eingesetzt  werden,  weil  Frauen  ihre  Kinder  nicht  iß  der  Ge- 
walt haben«  lat  ein  SclaT  Ton  seinem  Herrn  zum  Erben  ein-L 
gesetzt  und  nach  der  Testamentserrichtung  Ton  dems^ben  frei^ 
gelassen  worden ,  so  gehört  er  auch  dazu«  4.  .Bei  fremden 
Erben  wird  darauf  gesehen,  dass  sie  testamentsfähig  sind,  mö- 
gen sie  selbst  oder  die,  welche,  sich  in.  ihrer  Gewalt  befinden, 
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ffit  Eitai  «i»g6ie<Jt  werden,  mA  hierbei  a«f  dret^*)  Zal^ 
pcmkte  Alicksidit  ^mmamm^  Jten  der  Teirtameiitterrichtiiiig^ 
damk  die  Br%eiiKMtsaii|r  ^on  Bestand  eei^  auf  den  Tod  des 
Testaton,  danrit  «ie  Wirknngr  habe ,  [«md]  um  so  mdir  muH 
beiai  Erkanlritt  TeatameatafpAlg^keit  Tvrfaandaa  sein,  mag^  der 
K4i0  bedifl^  oder  nnbedfing^  eiageaetEt  aehi.  Denn  der  R^ta* 
[znslaBd}  <iM  Srben  iat  besonders  vu  dsm  Zettpmdc^t  in  Betracht 
ZV  «ehen,-  wo  er  die  Erbschaft  erwiHbit;  eine  Rechtsrerände- 
tvm^  in  der  nnschen  der  Testament8e)rric]itnng>  itnd  dem  Tode 
des  Testaton,  oder  einer  emtretenden  Bedingfiin^  der  Erbein* 
settfnnff  liegenden  2eit  sdiadet  aber  dem  Erben  nicht,  weü, 
wie  Vt ir  gesag^t  haben,  nnr  au£  drei  Zeitpunkte  gesehen  wird« 
TeStameMt^ädgbbit  liat  aber  niidit  nnr  der,  welcher  ein  Testa- 
ment machen,  sondern  avdh,  wer  ans  einem  fremden  Testa-^ 
ment  Hbr  ^eh  oder  einen  andern  erwerben  kann,  wenn  gleich 
er  selbst  kein  Testament  machen  darf.  Wahnsinnige,  Stiunme, 
Nachkömmlinge,  kleine  Kinder,  KiuBSohne  mid  fremde  ftdaran 
haben  ddier  aiich  Testamentsiafaigkeit ,  denn  w^m  sie  andk 
kein  Testament  «aohm  kennen,  so  kennen  sie  doch  ans  einem 
solehen  für  sich  oder  andere  erwerben« 

5.  Fremde  haben  das  Hecht  der  Ueberlegmig,  oi»  sie  die 
KHis^aft  antreten  wollen  oder  nicht»  ^  Wenn  sich  aber  der, 
welchem  das  Redit,  dieseUbe  dbcnlebnen,  ansteht,  mit  Erb- 
gütern zn  Aon  gemacht,  oder  ein  Fremder,  der  sich  den  Erb-' 
antritt  überlegen  kann,  angetreten  hat,  so  darf  er  nacUier  die 
BriMchaft  nicht  im  Stich  lassen,  er  wäre  ^enn  noch  nicht  25 
Jahre  alt;  denn  Lenten  dieses  Alters  kommt  der  Pratar,  wie 
in  allen  übrigen  Fäfien,  wenn  sie  übertwrtheüt  sind,  so  anch, 
wenn  sie  mrrorsiditig  eine  nadidieffige  Erbschaft  angetreten 
haben,  zu  Hülfe.  6.  Jedoch  anch  einem  Aelteren  da  25  Jahre 
hat  der  Kaiser  Hadrian  diese  Freiheft  eingerüuntt,  wenn  sich 
nach  dem  Eriiantritt  eine  grosse  Sdraldenmasse  erg^ebeai  hat, 
die  znr  Zelt  desselben  noch  unbekannt  war*  D^  JKaiser 
Hadrin»  gewalota  dies  jedoch  nnr  [einmaFl  Jtaatndem  aus 
besonderei^  Gnade;  der  Kaiser  Gordian  dehnte  es  nachhei^- 
[aber]  nnr  «af  ^e  Seidaten  aas  ^  ^)*  Unsere  Gnade  aber  hat 
diese  .WoUtfaat  lÜen  Unterdianen  Unseres  Reidies  gemeinschaft- 
lich gemacht)  mid  eine  sowohl  höchst  bilHge  als  grossmüduge 
Constitution  eriasaen,  sn£»tge  deren  den  Leuten,  wenn  sie  ihrem 
lahrit  gmniiss  hantiMi,  freisteht,  eine  Erbschaft  ancntreten  and 
nur  soweit  a«  hauten,   als  die  Erbschaftsmasse  ausreidit,   so 

0 ..f..*  ^ 

.42^  9nner  Text  hat  dba&tw;  ich  siehe  die  andere  LeSarl,  w^lbuM, 

Yor,  dem  das  folgende  ergiebt  die  Richtigkeit  der  letstem* 
43)  Unser  Text  hat  hijer  $•  6.    und   vorher  bei  sciendum  esi 
($.  6).    Di^  letztere  Abthefhmg  ist  die  gewöhnliche ,  und  da- 
her habe  föh  sie  beibelialtea« 
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4am  sie  ««■  iSmem  Cfamie  aicbt  einnl  Aa  Uebeikimr  a 
Hülfe  m  9Ame^  hnmAmy  ne  niMtoi  devi,  okie  iidi  Mdi 
Unseiw  CoBstitotioii  sa  richten,  i^brnbea,  die  UebotlegvBy 
BÖlU^  m  katai  mid  flidi  4er  friÜMm  BeKhw«rfidikeit  des 
Eribniritte  «ubnetMi  woDea.  7.  Eben  ^  luuu  em  ibeHder 
kt  einem  Testament  enqpeselBli^,  eder  ein  eInM  TeetenMnt  snr 
geMtanünigen  firibedtfft  Wrafener  Eribe  mwoU  dmdk  dm 
BenebB«  ak  EHbe,  ab  dnrck  ecmen  bloMen  WiUen,  dieBriK 
■dkaft  «Hinebnien,  Erl»  werden.  Ab  Eribe  sich  sn  bencb* 
men^  wkd  Ton  dem  ang;enoninien ,  weicker  ffiliarhaftMailjun 
ab  Edbe  gebraackt,  dergkädien  (deo]  entweder  Teribanft^  oder 
firandsücke  bebauet  md  Tenniethet,  and  wodnrek  er  aomt 
darcli  Wort  oder  Tbat  über  den  Erbacbafiaantritt  seinen  Wft. 
Isn  knnd  Aut,  Toraosgesetzt,  dam  er  weim,  daaa  derjenige, 
rneUchdidi  dessen  Vermögens  er  skb  ab  EHbe  benimmt,  mit 
oder  dme  Testament  gestorben  vnd  er  Eri»e  mek  Ilenn  sidi 
ab  Erbe  benehmen,  Msst,  den  Herrn  spielen,  and  die  Altan 
nannten  die  Erben  Herren.  Wie  aber  «in  Fremder  darck 
den  idosaen  WiOen  Eibe  wird , ,  so  tritt  er  aadi  dareb  des 
oHgegengesetKten  EntscUnss  sogleick  Ton  der  Eibsdhaft  sn- 
rtfck.  Wer  »taab  oder  stamm  geboren  oder  es  aadiher  gerwor- 
den ist,  'den  bindert  mchts ,  sieb  ab  Erbe  zi 
die  Erbschaft  fib*  sidi  sn  erwerben,  wenn  er  mir 
was  es  sich  bandelt. 

Z^fanzigster  Titel. 
De        l    e    g    a    t    i    B.' 

Ifadi  fiesem  wollen  wir  mm  die  Termächtnbse  befrach- 
ten, ein  Rechtstheil,  der  zwar  ausserhalb  des  gewählten  Ge- 
genstandes zu  liegen  sdieint,  denn  Wir  sprechen  Ton  denjeni- 
,gen  rechtlichen  Gründen,  wodurch  man  eine  Gresammtheit  Ton 
Sachen  erwirbt^  weQ  'Wir  aber  überhaupt  Ton  den  Testameiv> 
ten  und  Erben,  die  im  Testament  eingesetzt  werden,  gespro- 
chen haben ,  so  ist  dies  Grund  genug ,  im  Folgenden  mese 
Bechtsmaterie  afbzidiandeln. 

1.  Ein  Yermachtniss  ist  eine  Tom  Verstorbenen  hinterlas- 
sene  Schenkung.  2»  Ehedem  gab  es  Tier  Arten  Ton  Ter- 
machtnissen,  per  vmdicationem  ^  per  damnahanem,  mnenäi 
wiodo  and  per  praecepiumem  ^^),  und  es  war^  jeder  gewisse 
Worte  Torgeschrieben,  wodivdi  die  efaizelnen  Arten  bezeic^- 


44)  IKes  sind  aaübersetzbare JRömische  Wortformon,  üe  sieb 
nur  umschreiben  kssen,  was  ich  übergehe,  weil  ich  dem 
Rechtsgelehrten  nur  Bekanntes,  dem  Vichtrecntsgelehrten  Vn- 
Terstämüicbes  darbieten  würde. 
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net  -worien«  Nacb  den  CoHflfkiitNMo  der  Kdser  ift  diese 
iAjrt  TOD  Wertformen  ^anz  nad  ^r  avfgekoben  -forden.  Eine 
Ten  Um  mit  genauer  Erwägni^  Oder  '^die]  und  in  der  Ali* 
■Mit,  daee  der  Wüte  der  Todten  wirksamer  sein  solle,  nnd 
■idit  den  Worten,  sondern  dem  Willen  derselben  m  Gunsten 
erlassene  Constitution  bat  bestimmt ,  dass  alle  Vermäcbtnias^ 
Ton  einer  Natur  nnd  mit  welchen  Worten  etwas  auch  biirter- 
lassen  sein  möge,  den  Vermäciitnissinbabem  freistehen  soll, 
dassefte  nicht  bios  durch  persönliche  Klagen,  senden  auch 
durch  dingliche  und ,  durch  die  bjpothecarische  zu  Terlangen. 
Die  sorgsame-  Vorschrift  dieser  Constitution  kann  man  aus  dem 
Inhalt  derselben  am  vollständigsten  ersehen*  3.  Wir  haben 
abef  geglaubt,  nicht  bei  jener  Constitution  stehen  bleiben  zu 
djirfen.  Dmn  da  Wir  fanden ,  wie  man  in  der  Vorzeit  die 
Vermächtnisse  streng  begrenzte ,  den  Fideicommissen  aber,  die 
mehr  aus  dem  [blossen]  Willen  der  Verstorbenen  herrorgingen, 
eine  ausgedehntere  Wirksamkeit  nachliess,  so  haben  Wir  fiir 
notfaig  »achtet,  alle  Vermächtnisse  den  Fideicommissen  gleidi 
sn  setzen,  so  dass  gar  kein  Untovchied  zwischen  ihnen  sei, 
sondern  was  den  Vermächtnissen  fehlt,  aus  der  Natur  der 
Fideicommisse  eigänzt  werde,  und  wenn  sich  noch  in  [der 
Lehre  Ton]  den  Vermächtnissen  etwas  findet,  dies  auch  auf 
das.  Wesen  der  Fideicommisse  ausgedehnt  sein  solle«  Um 
jedoch  bei  den  ersten  Anfangslehren  der  Gesetze  durch  eine 
Termischte  Vorstellung  [beider]  den  studirenden  Jün^ingen 
keine  Schwierigkeiten  zubereiten ,  so  haben  Wir  es  der  Mühe 
werth  gehalten,  fiir  jetzt  zuerst  Ton  den  Veimächtnissen  und 
dann  yon  den  Fideicommissen  zu  handeln,  so  dass,  wenn 
ihnen  die  Natur  beider  Rechtslehren  bekannt  eeworden,  sie 
▼orbereitet  und  mit  geübterer  Fassiuigskrafit  die  Termischte  Be- 
handlung beider  Terstehen  können,  4.  Es  kann  aber  nicht 
blos  eine  Sache  des  Testators  oder  des  Erben,  sondern  jauch 
eiue  fremde  Tennacht  werden,  so  dass  der  Erbe  genötliigt  ist, 
sie  zu  kaufen  und  [dann]  zu  gewähren,  oder,  wenn  er  sie 
nicht  kauSen  kann,  ihren  Werth  zu  erstatten.  Ist  es  aber  eine 
Tom  Handel  ausgeschlossene  Sache  —  so  kann  sie  Sreder  er- 
^  werben  werden  —  nodi  ist  man  deren  Werth  schuldig;  z.  B. 
wenn  Jemand  das  Marsfeld,  oder  kaiserliche  Gebäude,  oder 
Tempel,  oder  was  sonst  zum  allgemeinen  Gebrauch  bestimmt 
ist,  Termacht  hat;  ein  solches  Vermächtuiss  gilt  nicht.  Dass, 
wie  Wir  gesagt  haben,  eine  fremde  Sache  yennacht  werden 
könne ,  ist  so  zu  Terstehen ,  wenn  der  Verstorbene  wusste, 
dass  es  eine  fremde  Sache  sei,  nicht  aber,  weim  er  es  nidit 
wiisste.  Denn  hätte  er  es  gewusst,  dass  die  Sache  eine  fi-emde 
sei,  so  hätte  er  sie  Tielleicht  nicht  Termacht,  dies  hat  der  Kai- 
ser Pins  Terordnet«    Und  es  ist  wahr,  dass  der  Kläger  [,  -^/^nn 
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Ptmmm  koaniit^]  d.  L  der  VeMädftdtaialiAer 
$m  der  Veraiarbene  gewnutiAe^  er  tetc 
SMbe,  nd  sieht  der  Eril»^  •«ü*  1»«wcteft 
\^  6mm  derselbe  nidit  gewuset  liabe,  delM  es  elM 
fimde  Mi^  ulreä  stets  dem»  welcher  Uaf^*^)^  die  NoAwen- 
digheit  de»  Bewdses  oblieg.  5.  Auch  yr&mientakA  eine 
seiMna  Glenbiger  retpfandete  Sache  Tenuicht,  Mass  sito  der 
ftbe  eildöseB;  aber  auch  in  dtesem  FaU  gilt  damelbe,  wie  bef 
ShM^^f  dass  der  Erbe  nur  dantf  einzalosen  nS- 
hat,  welni  ,der  Vefslnhene  wusste,  dass  die  Sachio  ret^ 
sei;  dies  haben  die  Kaiser  Seyerns  und  Antonin 
Will  aber  dcir  Yerstorbeae,  dass  der  Vennfichtmss-. 
die  BinlÖMm^  besolden  soll,  imd  hat  er  dies  ansdrlidk^ 
Bch  gesagt,  so  hat  es  der  Erbe  nicht  ntftlug.  6.  bt  eine  fremde 
Sache  reasachi,  jedoch  der  Vemiichtirissfaihaberiiioch  bd  Leb* 
zeüen  des  Testafon  Eigenihiinier  davon  gewerdei^  -«o  hamn  er, 
wenn  er  sie  gektiuti  hat,  ndt  der  Klage  ans  deni  Testament 
den  Werth  reriangen;  hat  er  sie  umsonst  erhalten,  s.B.  dnrdi 
Schenkimg,  oder  einen  andern  ähnlichen  Grand , •  eo  kann  er 
■kiil  klagen.  Dean  es  ist  eine  elte  Regel ,  doM  <wei  bei^ 
^Mtnde  Cbriinde  anf  dieselbe  Person  nnd  dieselbe  flache  tiidit 
jHMsnuncnIrcien  können.  Weaan  daher  Jemanden^  dieselbe 
Sache  aas  xwei  Testamenten  gebührt,  so  kommt  ei  daralif  an^ 
eh  er.  Ae  Sache  oder. den  Werth  ans  dem  Testament  eifaaken 
Fall  kann  er  nicht  klagen,  wefl  er  die  Sache 
Grande  erhalten  hat;  im  lets- 
F4II  kann  er  klagen.  7.  Aach  dne  selche  Sache ,  die 
noch  nicht  in  der  Welt  ist,  aber  sein  wird,  kamt  gültigerwelse 
▼eonachl  weiden,  s.  B.  Früchte,  die  aof  einem  gewissen  Grand«> 
stick  wachsen  werden,  oder  Kinder,  welche  eine  gewisse  Sek- 
▼in  gebaren  wird«  8.  Ist  dieselbe  Sache  Zweien  znsibittien 
oder  nidkl  snsammen  Termacht  worden,/  so  wird,  wenn  beiden 
das  Yesmächtniss  annehmen,  dasselbe  anter  sie  gekheih;  fallt 
der  eine  f^hdarch]  weg,  dass  er  das  Vemuiehtniss  entweder 
annMhlägt,  oder  bei  Lebceiten  des  Testators  Mirbt,  oder  sonst' 
aof  iifend  dne  Weise  aastritt,  so  fiffit  das  Gänse  aaf  den 
Yemiachtnissmitaihaber.  Zneammen' wird  etwas  Termacht, 
wenn  Jenland  so  sagti  „dem  Titins  nnid  Sejos  yermadie  ich 
den  ScIaTcn  Stiches ,^^  nichtzusammen  sos  „dem  Titins 
▼ermache  ich  den  Sdaren  Stiches ,  dem  S^'os  Teimnehe  ich 
den  Sdaren  Stichns;^^  selbst  wenn  man  sagt:  denselben 
SclsTon  Stichus,   so  wird  doch  das  VennäGhtniss  eis  ge- 


15)  ji^:  reus  earcfpiendo  fU  aciar;  agere  heisst  in  Bezoi* 

hieraof  uberhaapt:  rermoge  dner  einsdtigen  Behaoptung 
etwas  ^nrdem. 
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MTAi^t^  «^tTiSr^pn  .M9  un^  «>^  ^  SjgeMtbiim.  Biil  AoMteUiHft 
4«i  fflfgHiTifflUichi  ^kavft  tittd  aacliher  aucli  dyiie^eii  eiiaiigl  ki^ 
«a  k^w  «cf  ynffi  ^n^liaa  sa^,  wcna  er  Aaebher  an»  dcM 
XealMiMSt  4s}ß^>  uM  BedU  daa  Gruiiiblnck  CMrdero,.  weil  «kr 
j)^cpl^nwdk.ül'  ^  Fdidenmir  «^^m  die.  SteBe  eitec  Dianibatw 
<b^t.fäniMiMirf,.<il  Ik^  aber  In  4er  Aartapificlit  dea  IUGhtai% 
nih  Aus9dkbiaa  4Qi  NieMbrfkocIis  die  Entattiai^  4ea  San^^rei" 
jiea  M  ireidEil^e^.  10.  Wenn  man  leonndem  seine  eigene  SanÜfe 
jrennackt,  ap  iat  di»  Vennäcktniia  vnnötBy  weil  das,  im 
jleauoidefn  aoiion  gebiert)  nicht  mehr  ,ecBl  sein  werden  kanB, 
jud  sdbsl  wenn  er  iriie  Teränssert  hal,  findet  keine  Vef|iAiefa^ 
inng,  weder  »^  die  Sache,  nech  deren  Werth  Statt.  11.  Hat 
Jemand  seiiie.  eigene.  Sbdi0  als  eine  fremde  Temachi,  so  .gut 
das  VtrmyirhtHi^ »  deaü  die  Wahrheit  gAt  dem  Dafiiihalten 
jrer};.  dfl|B«elb(iigilt  anch,  wenn  et"  geglaubt  hat^  daas  sie  dkm 
^  Ycarmaehmiwwtibaber  gebore,  weiLciue  M6'gli<;bkeit  enlaleht, 
den  Willen  dol  Testaleis.  wirksam  an  maehen.  1    « 

12.  Qat  der  Testalor  eine  ihm  gehörige  Sache  -«etmadil, 
sie.  a)bev  nadbher  Teränssert,  so  glaubf  CeUna,  daas  n^enn  «r 
rie  .nidU  H  der  Abskht  yerkanft  hat,  Tdm  Vennaehtnim]  491 
^ofl«iehen,.:sie'  niebts  daite>  weniger  geadmldet  werde;  Amsaibe 
Jb#)»an  die  Kaiser  SeTerna  «nd  Antnnin  beatimmti  IKbnl- 
jb<A  rerordaieleu  anoh,  dass  wenn  Jemand- nteh  Brriebinng  «bha 
.TestMueiito  Gmndstiicke ,  die  er  Teamm&t  hatte ,  Terpfifaidet 
hat^  4ae  Vertnächtnias  nicht  fiir  widemilm  ansnsehen  «ei,  dnd 
4er  yermiirhtiiissipbaber  daher  den  Erben  anf  WiedbrehiUtang 
4flr  GnuMbtöoke  tV9m  Gläubiger  belangen  könne.  Wann  «ber 
JenMud  einen  Tbnilreiiier  Termachten  Sache  Tevansserthat,  an 
wird  der  nicht  .T^Mänsserte  Theil .  fedenfidb ,  der  TnränsaeHe 
«her  nur.  dann  geechnldet,  wenn  derselbe  nicht  in  der  Absldit 
Teräusseri  worden  ist,  ihn  [dem]  Vennädrtniminhsber  kn'«n^- 
neben.  13U  Wenn. Jemand  aemem  Sdmldner  Befrainng  Bvnn 
aemer  SchnUtl  Termacfat,   sa  ist  das  Yermäohtniss  gültilry  «nd 


der  Erbe  kimn  dsnn  weder  rem  Schuldner,  nodh'  thot 
E^beia,  nodh  Ten  einem  andern,  der  an  seine  SteOe  getreten 
isit,  [etWM]  Terkngen«  Er  seBist  aber  kann  T«m  Sdkiddner 
«ef  Befreinng  belaD|:t  werden.  Auch  kann  man  seinem  Beben 
n«r  aiiC  eine  beatinmiie  Zeit  befehlen,  [die  SdiuM]  indit  wa 
Terleligen.  14.  Wenn  umgdLehrt  der  SdiuUner  seinem  eiün- 
big^  des  Termacht,  Tras  er  ihm  schnUet,  so  ist  des  Termädit- 
niss  nnnnliE,  soball  damoter  nichts  weiter,  als  in  dev^^Schuld 
begriffen  ist,  weil  er  durch  das  Vermächtniss  sonst  um. nichts 
mehr  hat.  Ha|  er  ihm  aber  eine  erst. zu  einem  kiMijBtigen  l^er- 
min  faDige,  od^r  eine  bedingte  Schuld  unbedingt  Tarmacht,  so 
gilt  das  TennachtuisS)  wegen  der  Vergegenwärtigong«    Wenn 
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dker  dar  T«rUtt  <Nhr  üe  Ba&^^mig  n^  Ul  Ldbeit«ti  i^ 
T«stetmni  isivtritt,  bo  «dtreibt-PttpiniaiV)  dum  ilm  Vernifldil^ 
fliMi  sldito  desto  waii^er  gälte,  weQ  e«  ehumi  liegtaiid)  wät 
Um  ist  ifsas  riAtig.  Denn  die  MeSAubgj  dam  das  YennäeliS* 
MS  dnnnii  eilosciieii  sei^  weil  es  in  deit  Fall  versetst  sei,  w6 
es  aadit  entstehen  koane,  ist  miziilitosii^.  15.  Wenn  der  Bhe« 
wuam  seiner  Fran  die  MH^  vermaelii,  die  er  nidkf  e^pfaiH 
gm  ksl,  so  Tero^dneten^ die  Krfser  Sei^^rihs  Wut  Antonin^ 
dsss,  -warn  ereline  Zttstftr  teraittdit  Intt^  das  Vermadifaiiss 
f^nitfii.  seiy  weaA  MMtt^  ihnS  dem  Beisats  einer  Snuiuie^'  oder 
enes  g^ewissen'Btwas,  oder  'Htfitak  anf  die  U^tühmip  bei  den* 
selben  Kicbrieht  ffenemmeH^' IWMrden  ist,  So  geile  das  Yer« 
andkuiSB*  t6.  Wenn  rffle  tiBrmaebler  Saclie  thn»  Znfbnn  des 
■fben  Teiloren  gebt,'  so  tnfll  der  Schade  den  VeimSditiBSB^ 
iniiaber«  -bt  ein  TernuHAfiBr  fremdier  Sdar  obntf  Zndnm  des 
Eiben  am  der  Gewalt  «idassen  wordoi,-  so  ^  der  Btbe  aucb 
nicbs  wniler  gewunden«  Ist  aber  ein  Sclar  des  Brben  Tennadit 
nnd  Ton-  ilun  selbst  fireigelassen  worden,  S^  bleibt  er  Terinnd- 
Kck,  wib  Julian  schreibt,  nnd  es  ist  gteidb,  ob  er  es  gewnsst 
odet  ucht  g<0wasst,  dass  er  vermadit  worden«  sei«  ScilMt  wenn 
er  dfltt'Sdnven  eineni  andern  gesdieuct,  nnd  der,  dem  er  ge<* 
sehest  wwden^  &n  ireigeiassett-  bat,  bleibt  der  Erbo  gdud« 
len,  auch  wenn^  er  nicht  weiw,  daiM  er  Tamacht  worden 
ist*    17«  yVenit  Jemand  SelnTinnett  ndt  ihren*  Kindern   Ter* 

hat,  so  pMrea  die  Kfaider  zain  VennSehtniss ,  wenn 
die  Sdnvinnen  gestorben   sind.     Dttwelbe  ist  der  Ffdl, 

S«laivnn<  ndt  Surnn  eigenen  Sclaren  Yennaclit  worden 
sind^  dennr-wenn  auch  die  erstem  gestorben*  sind,  so  geh<Areil 
die  letzten  dod^  snm  Tennäelitniss.  Ist  aber  ein  Sckr  mit 
setenr  Sondergnt  -fermadit  worden^  so  erlischt  das  Vemiicht«> 
ni»  des  letrtern  mit  dem  Tode  oder  der  Freihssmig  oder  Ter* 
anasesimg  des  eriien^  Basselbe  ist  der  Fall,  wenn  ein  Land« 
gut'  mit  ZdbdiiSr  oder  dem  Schiff  nnd  Cresdiirr  TeMncht  WorAm 
■it;  deStt  Ist  das  erste  Teräussert,  so  eriisdrt  das*  Tehnächtniss 
den'ieistertf  mir*  18.  Itt  eine  Heerde  ^rmadit  worden',  'und 
nacliimr  bis  Buf  ein  einziges  Sehaaf ,  das^  übrig  geblieben  ist, 
herabgnkmnmen ,  so  kann  dies  rerhngt  werden»  Wenn  eine 
Heerde  Temincfat  worden  ist,  so  gehören  auch  dief eaige»  Schaafe^ 
welche  nach  dem  Testament  zur  Heerde  kommen,  zum  Ver^ 
müchtniss,  wie  Julian  schreibt.  Demi  der  Heerdenbestand 
ist  ein  Gim^es,  das  aus  mehrem  Köpfen  besteht,  wie  ein  Be^ 
bi^de  ein  ans  den  zosammenhängenden'  Steinen  bestehendes 
Cnmze  biUet.  19.  Ist  endlich  «in  Gebende  -rermacht  worden, 
so  gefcören-  die  Säulen  nnd  der  Mannor ,  die  nach  der  Errich« 
tung  des  Testaments  dazngekonmo^  sind,  zum  YermSehtniss. 
19;  —  20»  Wenn  das  Sondeigvt  eines  SdaVen  irenuacht  wof« 
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4mwiy99  s^r^kbt  obae  Zweifel  iatf^  was  M  Lel&eiirte  4äB 
XmMMU  noch  «bucu  l;.9iiimt'oder  dvroii!  «hgeht,  dem  TsmädiK^ 
nJfff^'hffV*"  znm  Vordieil  oder  ^mn  ffachtlieä,  Waai  dniJBdaT 
o^fdi  des  Testaten  Tode  Tor  geacLAentem.Erfc^Jiaflwmittitt  ep> 
wirbt,  gehört,  wie  Jaliaji.  Mgi^.  ^s^euB  er  frOigelfUMM*  «ndl 
ihm. sein  Sondergut  selbst  Teimacbt  wordea  iUf  fJlety  ieweit 
en  Tor  den  ErbschafMuoilrjlt  emrorikeii  worden  ist,  deia[s«iheHi 
^]  Vermädbteifwilphaber ,  weil  der  ZeitponLt  dieser  Axi  t»ft 
VenuÄchtiiiMeii  mit  dem  Erhschaffwitritt  anhebt;  ist  aber  eisem 
Fremden  da»  Sondergut  des  Sdaye«  Tevmacht,  so  gehört  jOM» 
[Erwerb]  nicht  zom  V efmächtniss ,  •  es  wäre  denn  dcp  Sondern 
gat  durch  am  ihm  gehörige  Stndu»  [selbst]  yenndirt  worden«: 
Dem  frßigelasseaen  [SclaTen]  gehört  aber,  sein  Sondergnt^  wenm 
es  ihm  nicht  yermacht  worden  ist,.|iicht,  ob  es  gleich,  dafiem 
(sein  Herr]  ihn  noch  bei  seinen  Lobseiten  freilägut,  geniigt; 
wenn  er  es  ihm  nicht  nimmt;  dies  haben  die  Kaiser  S^Ternn 
und  Antonitt  verordnet.  Dieselben  bestinunfen  andi,  dsssi, 
wenn  das  Sondeigut  dem  Sdaren  Tomacht  ist,  ein  Fordemugs* 
recht  der  anf  Rechnung  seines  Herrn  rerwendeten  Gelder  nkfat. 
als  dazn  gehörig  angesehen  werde;  sie  rerordneteii  audi;^  dasS' 
das  Sondergut  ids  yermacht  ansusehen  sei,  wenn  [yom  Testator] 
befohlen  worden  ist,  dass  der  [Sday]  nach  abgelegler fiedi«' 
nung  frei  sein  und  davon  de^  Roit  berichtigen  rsoUe«*.  21»  Bn 
können  aber  sowohl  körperliche  als  unkörp^Hdie  Saden  ver«i 
madit  w^en,  vb^  d Aer  auch  das,  was  Jemand  4em'  Testator 
verschuldet,  so  dass  der  Erbe  dem  Vermächtnissishaber  die 
fiJage  abtreten  mnss,  es  hätte  denn  der  Testator  noch  bei.noi* 
IMU  Lebzeiten  das  Geld  eingezogen,  denn  in  diesem  Fall'eiv 
lischt  das  Vermächtniss.  Es  gilt  auch  folgendes  lieget:  „Ineun 
Erbe  soll  dem  N.  sein  Baus  viieder  ausbessern  lassen,^^  iukk 
„des  N.  Schulden  bezahlen/*  22.  Ist  im  Allgnneinen  ms 
Sdav  oder  eine  Sache  yermacht,  so  hat  der  Tirrnnfhlnissinbn 
ber,  wenn  der  Testator  nichts  mideres  bestimmt  hat,  die  Wahl. 
23;  Ein  Vermächtniss  der  Wahl,  d.h.  wo  der  Tesintmr  vom 
seinen  Sdaven  oder  andern  Sachen  d^m  Vermächtnisnnhahe^ 
zu  wählen  überlassen  hatte,  begri£P  [sonst]  eine  Beding«^'  im 
sich;  wenn  nämlidi  der  Vermächtnissinhaber  bei  4Mitten  Ldb- 
zelten  nicht  gewählt  hatte,  so  ging  das  Vennächtuss  auf  set« 
neu.  Erben  nicht  über«  Nach  einer  von  Uns  erlassenen  Cod^ 
stitution  ist  hier  eine  Verbesserang  getroffen  und  dem  EAsb 
des  Vennächtnissinhabers  die  Erlaubniss  gegeben  werden  -^ 
einen  Sclaven  —  zu  wählen,  wenn  dies  auch  der  Vermäd^- 
nissinhaber  bei  seinen  Lebzeiten  nicht  gethan  hatte*  Nach  reif- 
lich» Ueberleguug  ist  auch  dies  Unser»  Constitution  noch  hin^ 
zugefiigt  worden,  dass,  wenn  entweder  mehrere  Vennächti|iss» 
inhaber,   denen  dio  Wshl  überlassen  ist  uid  die  über  das  zn 
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iKraUeiide  SiScE:  oiieSiil^  s&ijl,  ^er  mehrere  Erben  etnes  Vep^ 
mäcfatniAsnbaber«  Torluädeii  «um!,  und  diese  tiW  die  ztL  trel^ 
lende  tI^iiIiI  nicht  filienäiiBiiiiiiiKni  y  indem  ^edor  em  andertiA 
Stedc  wül,  das  GKidiL,  dmnit  das  VennädKCiiiM  aidit  Terlorea 
gelie  (was  die  meisten  Reclilsg:eldirtea  nicfai  eben  ans  Wohl» 
wollen  einliflirten),'de^  Schiedsrichter  s^  nnd  dlss  Loes  ent^ 
ich^en^  nnd  der,  den  es  trifft,  bd  der  Wahl  den  Ymwag 
hehea  soll*  * 

24.  Nnr  demjeiitg<en  kann  etwas  Termacht  werden ,  der 
testamentsfiiUff  ist.  25^  Unbestimmten  Personen  konnte  soos^ 
weder  dn  l^rmSditniss  noch  ein  Fideicommiss  hinterlaaswi' 
werden;  selbst  ein  Soldat  koiinte,  wie  der  Kaiser  Hadriten 
verordnete,  keiner  nnbeMimmten  Person  etwas  hlnlerlasseii;- 
Ffir  eine  nnbestimmte  Person  hielt  man  aber  die,  wdche  deff< 
Testator  nach  einem  unbestimmten  Begriff  dadlte,  z*  B.  wenn 
Jemand  so  sagte:  „"wer  meinem  Sohn  seine  Tochter  zur  €rat« 
tin  giebt,  dmn  soU  mein  Erbe  dieses  oder  jenes  GnmdMIdk' 
geben.^  Auch  das,  was  denen  hinterlassen  ward,  „dKe  nach 
der  Testamentserrichtnng  ds  die  nSdisten  Consiiln  gewählt  wür- 
den,^ ward  nicht  minder  als  einer  nnbestiamten  Person  rer^ 
madit  angesehen,  nnd  so  giebt  es  noch  Tide  andere  Fäfle  die- 
ser Art  Selbst  die  Freiheit  konnte  keiner  unbestimmten  Per- 
son gegeben  werden,  weil  die  Sclaren  namentlich  frdgelassen 
iirerdeü  müssen«  Unter  einer  gewissen  Bezeicimnng,  d.  h.  einet 
vnbestnnmten ,  Ton  mtehrem  bestimmten  Personen,  konnte  gw^ 
f^  etwas  Termacht  werden,  z«  B.  „wer  Ton  meinen  )etst> 
lebenden  Verwandten  meine  Tochter  heiradiet,  im  soll  mefai 
Erbe  dies  oder  jenes  geben.*^  Unbestimmten  Personen  hinter^ 
^  lassene  nnd  ans  brthnm  ansgezaUte  VermKchtnisseVaad  FideU 
commisse  können  aber  ua<^  den  kaiserlichen  VerordmmgMi 
nidit  znrtfdegefordert  werden«  M.  Auch  konnte  dnem  frem- 
den Wadikommling  nichts  Tennacht  werden.  Bn  fremder  Nadi% 
kommling  ist  aber  der,  wddier,  wenn  er  geboren  ist,  nicht 
Rotherbe  des  Testators  wird.  Daher  war  ein  Tim  dnem  an« 
der  Crewalt  enflassenen  Sohn  empfangener  Snkd  f9tr  den  Groas- 
Tttter  dn  fremde  Nachkömmling. 

V7.  Aber  anch  dieser  Rechtsdiefl  ist  nicht  ohne  gerechte 
Terbdsserang  geblieben,  mdem  in  Unserm  Codex  eine  Gonsti^ 
tndon  steht,  wodnrdi  Wir  hierfiir  nicht  nnr  bd  Erbschaften, 
«mdem  andi  bd  Vermächtnissen  nnd  Fideicommlssen  Abhnlfe 
getroff<^  haben,  was  dentlicher  erhellt,  wemi  man  diese  Con- 
stftnlion  Cest.  Ein  vnbestimmter  Vormond  kann  jedoch  anch 
nach  Unserer  Constitution  nicht  gegeben  werden,  we9  jeder 
ftr  die  Votmmidschaft  seiner  Nachkommen  mit  bestimmter  Bnt- 
Bchddnng  Sorge  tragen  mnss.  M.  Ein  fremder  Nachklfmmling 
konnte  aber  sowohl  ehedem  als  jetzt  zam  Eiben  dngeseM 
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meiieBf  ^  befinde  a|eh  dom^  Im  J^dlffo«  ^inei?  Pjarfoft,  die  sppli 
Ihfl^rm  RocbtQ  nichl  Eh^fiw  4<W^  Te«talprs  werde«  kanaou 
%^^BBi  [der  Teflator]  im  NeiMA»  Z««^  oder  Yoni^iiieii  deil 
Yen»ftiAtnt«»ipfciiher>  «einf ,.  eo  gür  4^  TeniUich^liiw  qfcftA 
dMIo  weniger^  wenli  die  Pars^ü  gf^tniw  ist.  JJ^^^uSke  ^h, 
und  mit  Recbl,  Yen  dem  Erltoir!  'I>ei¥i;,<i|^e, Bf^jmn  ei^'ziiir 
^eseidmimt  derHenacikeii  ^dtmdeiP^  fmd  es.  ist  gMcli»  i;ir^mi 
sie  auf  irgend  eine  andere  Weise  verstanden  werdent  'äO.  Qfie« 
se«i  laeht  ^imäcbil  diw  IMUsr^»  ^eum  eiii.yermäfJil&i9s.darGh 
Wscfce  Beietf hnwg  nicht  yereitelt  f^v^i^j  z«B.  wemi  man  sc| 
Teramchls'  9,  meinem  g^berenen  Haipsglavett  Stichns  Termache 
uk  [iUn.rr»i;^'  denn  iüer  gilt  das  Veanäditniss ^  wenn,  er 
auch  kein  geborener  OansscIaT^  sondern  ein  gekaufter  isl,  sobald 
mir  idber  deii  Sclaven  «elbst  kfdn.  Zweifel  obwaltet  .Ebenso 
gilt  das  Vermächtttlssi  wenn  maik  so  gesagt  hat:  »^d^  Sc^veir 
Stiehns»  den  ich  Tom  JBejits- gekauft  habe^^f  wid  er  von  ei^iem 
«Mens  gekauft  weide»  ist»  aobaU  msM  über  den  S^reu  g^ 
Wiss  ist.  .  ''•;.■ 

3t.  Um  se  weniger  sAadet  mm  dem  Vennäcbtaiss^einD 
üüsche  hiumg^ngte  Uinaehe,  2.  B«  wenn  einer  so  sag^:  'Syi^ 
Termache  dem  Titiiis,  dlBT  in.  meiner  Abwesenheit  mei|ie:QfT 
sehälite  besergt  hat,  den  Stidras^^^  oder  so:  ,,dem  Tiüfv^  t^- 
mache  iA^  weil  U3k  dufch.  3«itte ,  Vertbeidigmig  ^en  <^i^im 
Tedesrerbredieia  freigespireehe» .  werden  bin»  .den  Stichipf;^^ 
Ucr  gilt  das  Termächtniss  dacb,..w¥«li  [Ti^]  anch  niemln 
die  (Saschafie  des  TestatQrs/^ßihi::^  iui^j^er  dieser  dmrcl^  des* 
seh  yertheid%ii9g  m^.  Mririt'swiinliR  ist*  Anders*  hi  die 
Sache,  wemi  der  Gbnmd  bedingo^geweise  gestellt Ji^,  z.. B» 
^wenn  TiHw  meine  Kileschafte  besorgt  hstf  «so  Teimaebe  idi 
ihm  mein  Lapdgnt.^^  .- 

•  S2.  Es^  init  sich^  ob  mm  dem  Sdaren  des  Eiben  gitltf» 
giii weise  [etwaiü  Termachen  kann*  Unbedingt  gestellt  isf  dien 
VMnäcbOiiss  miniite  nnd  hilft  zn  nichts,  wemi  er  bei  Ijebzeit 
lan  des  Testators  aus  der  Qeweit,  des  Brben  trat,  weil  das 
Tennächtliiss  i  weh^,  wenn  der  Testator  gleidi  nach  der 
Testamentserrichtung  gestorben  wäre,  angttltig  gewesen  sei^ 
wtrde,  nicht  dffdwch  gidtilgr  werden  kum,  dass  der  Testator 
liinger  gelebt  hit»  Bedingungsweise  i|ber  wird  dem  SclaTen 
gültig  Termacht,  wenn  man  yoraassetet,  dass  er  zu  dem  Zeit» 
pttakt,  we  das  Vermachtniss  fiüUig^  wird,  nicht  mehr  in  des 
Brben  Gewalt  seU 

;  33.  Umgekehrt  aber  ist  kdn  Zweifel,  dasp  wenn  ein 
Sdair  «mn  Eiben  mngesetzt  ist,  seinem  Henm  auch  ohne  Be-^- 
dingong  etwas  Seemacht  werden  könne;  denn  wenn  der  Tests* 
tor  anä  gleicb  nadi  der  Testamentseniehtong  stirbt,  so  wird 
doch  fir  dM,  der  Erbe  ist,  dss  Vermäditniss  ni<^  ab  fällig 
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$iugetMx&tllä  y  wäl  ffi0  Einb^Iidfl  ittfA  defii  Vi6rtnScIrtM6  Vor« 
U^Ueddn  htk  md  iütA  *  d^  SfcUvl^ii  an  diidef^  Erbe  w«rd«ii 
käiiii,  ^eärui  ir  frUher,  afo  ei*  auf  Befehl  tieiil^neim  df^Bfb- 
ftd&ll  antritt ,  bk  £e  (iewiiU  äneft  aitde^b  fiberge^gM  'Me( 
irfi^Ianken  Vorden  ist  und  dann  gelost  EAe  vr^J  in  dSe^ek 
FaBeur  gOt  d^  VermtfclitfltiBs:  Bleibt  er  iil  denselben  Verbalt^ 
yUautn  tittd  ^H  te  atif  BefeU  des  TerniSelitiiSitaiidiabers  an,  ti 
eriitckt  dM  Y^miäditiiiai. 

34.  Vor  det*  Srbeidsetztiitfg  konlit^  ehedem  nicht  yermacht 
IHnerdien,  weil  nämlith  die  Testtiihetite  dttfch  die' Brbefawetzung 
bist  Kraft  eiUneeii,  itod  dieselbe  daher  als  der  Bdupttheil  ond 
As  CMmdlage  des  ^aüzeti  Tesialn^nts^  aiigesd^eb  wird«  Aas 
gfeScfaeih  ertnide  k<mnte  aac&  die  Freiheit  tar  ief  Brbeinsetznn^ 
iädd  gegeheif  ^erdeii;  *Weil  Wir  ei  aber  fiir  den  RetAts- 
b^littfiten  senwider  fdiideü;  sich  iiach  der  Ordntihgr  der  SchH|^ 
Istt  itdbtdl,  ^as  auch  den  Alten  selbst  seh'6n  tadehis würdig 
sdnaiy  den  Willen  des  Testators  aber  Untl^äGtoiKnsetzen ,  ito 
haben  Wir  durch  ^A0  Ton  Uns  erlassene  Coiistitati<in  auch  fie- 
sen Bfangel  yerhessert»  so  dass  es  erlaubt  ist,  sowohl  ror  der 
^EibeinsetaDang,  als  mitieü  unter  deü  Erbeinsel2nngeii  ein  Yer- 
uAAtÜM  astt  hinterlasseil,  uild  nm  so  mehr  die  Freiheit,  welche 
npdk  mehr  begiinsti^  wird«  35*  Ein  Vermächlniss  [das  erst] 
nach  dem  To&  des  Erben  oder  Vemfaditnisfeliuhabers  [ih  Wii;- 
kvng^  treten  soll],  il^ar  ebenfalU  tmgtiltij^,  z.  B.  wenn  einet*  ki^ 
üagt:  ^,if«'enn  mein  Erbe  bdt  Ist^  Termache  ich  [n.  s.  w.],*^ 
oder:  „den  Tag*,  ehe  mein  Erhe  oder  der  Vermachtnisiiinhabet 
stirbt.^  Wir  hahen  aber  andi  AieS  anf  ähnliche  Weise  ver- , 
hessert  und  haben  dieseir  Art  Vermächtnisse  nach  Aiialo^e  detr 
Fideicommisse  Giiltigkeit  gfegeben,  damit  der  Zustand  der  Yet- 
mHchtxusse«  niijht  gegen^  den  der  Fideicommistfe  seuriickstehe. 

36.  Auch  der  Strafe  we^n  konnte  kein  Vermächtniai 
ge^hen  oder  genomtnen  oder  iibertragen  werden.  Der  Straft 
Wegeij  wird  £s|eiäge  als  rermncht  angenommen,  was,  tmi  den 
Erben  zu  zwingen,  hinterlassen  worden  ist,  damit  er  etwaig 
oai  so  mehr  thne,  oder  unterlasse,  z.  B.  wenn  dner  so  geilchrie- 
bea  hat:  „wend  me{fa  &rbe  Mne  Tochter  dem  Titius  zur  Frau 
giebt,^  oder  umgekehrt,  „wenn  er  sie  ihm  nicht  giebt,  so  ioll 
er  jfem  S^us  ii  Goldstücke  geben, ^*  oder  so:  „wenn  mein 
Srbß  sdnen  Sclaren  Stichud  veränssert , ^*  oder  umgekehrt: 
„wemi  er  ihn  nicht  treräüssert,  so  soll  er  demTifinü  ItiTGold- 
Itilcke  geben« ^  Diese  Regel  wurde  so  weit  beobachtet,  dass 
m  Sehr  irieleri  kaiserlichen  Constitutionen  zu  erkennen  gegebeft 
WofdMi.dsss  der  Kalseir  selbst  das  nicht  aneik^ifhe,  was  ihm 
w^ren  einer  Stttde  vermacht  Worden  ist ;  lieibit  attü  einem 
SoMat«nitesfamei|t  galten  diese  Terraächtnisse  uidit,  W^dn  sehoh 

»onst  den  Wfllen  der  Soldaten  bei  ibret  TeMainentserricb- 
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pmg  «tet»  «Q^dht  %a  edbalteD  mflbte ;  ja  nogat  Ae  ,Fi;e3iepl 
konnte  zur  Strafe  nicht,  {gegeben  -werden.  Desto  weni^r  danktß 
Sabinus ,  daas  ein  Erbe  zvr  Strafe  hinzugefüg:!  werdenkqnne^ 
wenn.z.  B.  Jemand  so  aa^e:  ^^Titina  soll' mein  Erbe  sein;  m^ßU 
Tiiinti  seine  Tochter  an  den  Sejus  Terheirathet  ^  •  so. soll  dieser 
ttnch  Erbe  iein/^  Denn  es  -war  kein  Untersclded^  dnrdx  wel- 
chen Grand  Titio9{)Creswanfett  ward,  ob  durch  Ab^bui^  eines 
VermächtniBses  oder  Beigebnn^  eines  Erben« 

Diese  Sch^eri^eit  jnissfiel  Uns ,  und  Wir  haben  daher 
Torordnet,  dass  übertiaupt  das  9  was  hinterlassen  wird^  wenn 
es  auch  zur  Strafe  ^geben  oder  genommen  ^  oder  auf  einen 
andern  übertragen  istj  von  den  andern  Vermachtnissen  niclrt 
Wtenchieden  seiii.soue,  weder  im  Geben,  noch  im  Nehmen ^ 
noch  im  Üebertra'g^,  ausgenommen  natürlich  das,  was  unmog» 
lieb,  was  gesetzUf)l|  verboten,  oder  sonst  verwerflich  ist.  Denn 
der  Geist  pnsei^er  Zeit  rerbietet  die  Gültigkeit  dies^  ^^  von 
Verf  jigungen  der  Testatoren,  ' .        ,,    « 

Einündzwanzigstw  Titell 

lie  ademiione  et  transtatione  Ifgatorum. 

'  {F'tm  der  SSurücknahme  und  der  Tlehertragung  der  Vermfophi^ 
nisse  auf  andere,) 

Die  Zunidüiahme  der  Vermächtnisse  ^t ,  möge  sie  in 
demselben  Testament  geschehen  oder  in  einem  Co^icill;  mag 
sie  mit  widersprechenden' Worten  geschehen,  z.B.  wenn,.wai| 
Jemand  mit  diesen  Worten:  „ich  gebe  und  vermache,^*  ver^ 
macht  hat,  mit  diesen:  „ich  gebe,  nicht  und  Vermache  nicht,^' 
oder  mit  nicht  widersprechenden,  d.  li.  mit  andern  beliebigen 
Worten,  genommen  wird.  1.  Ein  Vermachtniss  kami  auch 
von  einem  auf  den  andern  übertragen  werden ,  z.  B.  wenn  • 
Jemand  so  gesagt  hat:"  „den  Sclaven  Stichus ,  den  ich  dem 
Titins  vermacht  habe,  gebe  und  vermache  ich  dem  Sejns;^' 
mag  er  es  in  demselben  Testament  oder  in  einem  Codicill  thun« 
Für  diesen  Fall  wird  angenommen,  dass  er  demTitius  genomp 
men  und  zugleich  dem  Sejus  gegeben  seL 

Zw eiimdzYranzigster  Titel« 

DelegeFalcidia. 

{F'am  Falctdischen  Gesetz.) 
Es  ist  noch  übrig,  dass  Wir  vom  Falcidischen  Gesetz  han« 
dein ,  wodurch  neuerlich  den  Vermächtnissen  eine  Einachranr 
knng  auferlegt  worden  ist.  Denn  da  ehedem  nach  dem  Zwölf- 
talelgesetze  dUe  Freiheit ,  zu  vermachen  unbeschränkt  war ,  so 
dass  man  sogar  sein  ganzes  Vermögen  zu  Vermächtnissen  ver- 
wenden konnte,  weil  es  in  jenem  Gesetz  so  lüess:  ,swie  man 
Tun  seinett  Vermögen  rerinachti   so  soll  es  Recht  aein,^^   so 
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pid  dies  ist  der. Testatoren  selBsi^vregren  gosdbehea,  ^eil  sie 
meiateng  [niin]  oli^0  .Testonent  starben^  indem  die  eingesetzte^ 
Bdb^  J(ur  pinei^  ^^ringea  oder  gsr  keinen  Yeyll^eil  den  EHbt 
etptritt  Terwieigev^&.  I(aclide|n  hieräber  sowohl  des  Furisckf 
9lf  des  Yo  CO  als  che  Qeset«:  gegeben  worden^  4^r«ii  keines 
liinrachend  und  .di/9  Seche  ersGliöj|^f€yQ4  schien,,  so  ist  zidetsi 
4<tt  Falcidische.  Gesetz  gegeben  nnd  dadurch  verordnet  wert 
den,  dass  man  nich$.:aiehr  als  drejl  Yierd^ile  Ton  dem  ganze» 
jtVacfalaas  soQ  vegn^acban  dürlen^  d,  h.  daas»  es  mögen  ein  .oder 
ndirqre,  Erben  ciingefietst.  sein,  .ihn\  pfler  ihnen  eip  Viertheil 
TreiUeiben,solL.  1.  Ds^  mm  hier  dieFnige  entstand»  ob»  yr^am 
zwei  Erben^  z.B.  Titivs  und.Sejns,  eiageseli^t  i^arefi)  npd 
des^  Titi^fi  Theü  dorcfa  Vermächtnisse)  die  er.  namentlicfa,  W» 
jltea  soUe, .  entwedf^  ganz  erschöpft  pißt  über  di^  (Sebühr.  1»^ 
lastet  wari  fitr  ,dea^.^e)us  dl^er  ^tweder  gar  l^eine  [zn^erslaiv 
tende]  Vermächtnisse  bestimmt  waren,  oder  [nur  solche J  did 
•einen  Antheil  nur  Z|ir  Hälfte  Terringierteii,  nud  er  also  den 
VierdieQ  der  ganzen  Erbschaft  oder  noch  m^  erhält,  dem 
Tiltas  nichts  Toaden  VermächtniasePt'  ^  ▼<ni  i^m  [ansge- 
saUt  zn  wer.des]  h^nte^tlassen  wordqn«-  znrücjbmbefaalten  erlaubt 
aei?  so  hat  maa  ^en  G^roDidsatB  abgenommen,  ,dass  er,mn  den 
Viertheil  seines  AntheUs  unTerkürzt*  zu  behalten,  ittes  thim 
dnife,  denn  d^  üh^  des  Falcidischeu  Ge^v^tzey  ist  auf  die 
^.einzelnen  Erben,  z^  beziehen«     .      /  V    *   '^ 

2.  Dti^enige  Vermögensmasse^  weldie  bei  der  Rfdmni^g 
des  Faicidischen  Gesetzes  berücksichtigt  W^»  .iat.  die  zw 
Zeit  des  Todes  [des  Testators].  .  Wenn  daher  ,z.B*  der,  wel» 
dber  ein  Vermögefi.  Ton  100  Goldstücken  besitzt,  ebensoviel 
Tetmacht,  so  hflft  es  den  Vermächtnissinhabem  nic&ts ,  weoB 
Tor  Antritt  der  Erbschaft  durch  dazu  gehörige  Sclaren,  oder 
dnrck  Geburten  dahingehöriger  Sclavinnen,  oder  durch  Werfen 
des  Viehes  der  Erbschaft  soviel  zuwächst,  dass,  wenn  ICD 
Golds^cke  auf  die  Vermächtnisse  ausgeworfen  sind,  der  Erbe 
doch  den  Viertheil  der  Erbschaft  behalten  würde,  sondern  es 
muss  nichts  desto  weniger  d^r  Viertheil  tou  den  Vermächtnis- 
sen abgezogen  werden.  Wenn  Jemand  imigekehrt  75  yermacht 
hat,  und  Tor  dem  Erbantritt  sein  Vermögen  so  sinkt,,  etv^ra 
durch  Feuersbmnst,  Schiffbruch,  oder  den  Tod  semer  ScIaTe%. 
dass  ein  Bestand,  von  nicht  mehr  als  75  Goldstücken,  oder 
▼ielleidit  noch  weniger,  hinterlassen  wird,  so  findet  dennoch 
ToUe  Verbindlichkmt  auf  die  Vermächtnisse  Statt«  Dieser  Umr 
stand  ist  dem  Erben,  welchem  die  Erbschaft  auszuschlagen  firei- 
stdit,  nicht  nachthdlig,  sondern  bewirkt,  dass  für  dtie  Ver- 
mächtnissinhiber  die  Nothwendigkeit  erwächst,  sich  mit  dem 
Erben  auf  AntheUe  au  vergleic^n,  damit  sie  nicht,  wann  das 
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Tmmm  m^mm  iifllti\  hi^  amgdkefl»  3.^  Wenn  th^'m 
iUclintnl^  ieB  Fdlddisdietl  GtB^te^  aikgi^ie^  ytM^  so  Vf^ÖA 
tnror  i^  Sdnddifcn,  dte  B^;rälniiMkMMb  ttnd  ^er  Wertb'^^ 
IM^lanfenen  Sparen  Aget&gen  ^  üM  dtiui  <l«r  RM  ib*  be*' 
f-echA^y  iatB  dn  Tieüliea  ^töü  bei  J^HrbM  IdeiM,  ilft« 
▼ierAeH«  liber  swttdie«  den  VeHnKcIitiA*iiiikibeni^  nadi  Vi^ 
hftllidto  des  Andtdls)  der  jedem  V<m  ifaheik  yelnttäcJit  isti^  gel 
llif^  ^ftierdfeit.  Wenn  wfir  daher  anndiiilen ,  6Aii  400  €bldk 
(ItlidLe  terttitfchf/ worden  ftiod^  und  die  Sofaiib^'d^  Nil^dni^ 
liroratti  dieTertnSehtaiBiKe  UnkgetaMt  w^en  i^Hen,  [andi]  4W 
Utra^  8b  moiM  den  Siebten  YerulätihttMS&ihMBtoir  daji  Ti^ 
llkeSl,  ii(^hmen  wir  an,  jbn  350  veribdcht  Men,  io  niiuHr  M^ 
AchtÜLeil,  flind  500  Tertnacht  -vfordbn,  so  müst  tntHi  ^^ 
MilAeQ  ttnd  nhthktür  das  TieHhdl  abg^teo^  werden.  Dibah 
Ktf^rM  WiHl  dilBy  I^TBS'  tt^  ftaehlasranmnke  wersteSj^,  abg^HscJff* 
irei  9  riroinfer  dUU^  ^  ^iMI  "ioll  dtersdblEM  danii  d<^m  BiMif  tta^ 
Meifieft  mvto. 

ifrelundzwanagBter  Ütet  .  ,^ 

(rbfi  jMsfeoMliiCmvrfMlb^  A4#csflq/lM».) 
*'       Wir  i^öUea  nun  tu  den  Fideicoiäiniiiett  ftberg^diedr^   lind 
StiMt  die  fideiconuttisiMriichen  EHischaflen  betrachi^. 

1.  Bl  M  ztt  wisisen,  daM  «He  Fiddeommisse  U  deii  frtt- 
besten  Zeiten  nn^illtig  gewesen  *^  sindv  wäü  IVieiliatad  g^dk 
MUetlWilliBn  ieAj  wanim  e^  g^ebeten  wM,  zn  leisieft  getwon* 
gen  würde«  Tf^enn  man  nSmlich  depfeni^^y  deiiiül  man  eiri^ 
firbilchaft  odbrlTermadktniito  nicht  hint<eflai*eti  konnie,  FetwM 
tduteiÜesl.  so  «betli^ss  (pominittÜbani)  ibaü  [dies]  der  RMBtti^ 
keil  {fiM)  ddrer  y  die  ans  dem  Testamtof .  etwia  erweH>en 
konnten;  Und  daher  kommt  die  Benennmig  Fidticomndss^ 
(TretiT^lesse),  weil  rie  in  keinelr  l^chffi^hen  Terbindiidbkeil^ 
sotiderii  mir  in  dem  Ehrg^efldd  der  dalilm  gebetenen  beruheten» 
Na'chh^  befahl  zuerst  der  ILaiser  August  einmal,  und  dftnti 
if^i^erhoft^  dttrch  persönliche  Begihistignng  bewogen,  oder  we3 
^er  bei  seinem  Heil  gebeten  worden  sein  sollte,  öder  w^en 
ganz  besonderer  Untreue  einiger  Persoiien ,  den  Consufai  ihre 
Beftfitigung  zu  ertheilen.  Weil  dies  ge^scfat  und  niitzlidi  wm% 
lU>  TNTWatidelt^  «I  sich  uhÄ  und  iMch  In  ehie  beständig^  6e^ 
Udbsbdtkeit,  ttnd  nian  begänstigt^  ne  sb,  dass  nach  tmd  6ach 
andi  ein  ägener  PrStor  ducn  erwüUt  Ward^  um  ttber  die  Fidei- 
comittisse  ttecht  zu  spredben,  den  Ihakl  t^ndialb]  den  fideicom- 
miMMschen  ndniite. 


46)  Der  Lesart  unseres  Textes  €$»^  ist  /Wim  offenbar  Torzn« 
ziehidn«  .  • 
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2«  Totenit  ist  ^lim  «iift  Aiwai,,  Amm  I^  ftAe  «nf  vv  ibch| 
besttridUgB' Weise  im;  Xestament  oB^eBeistiviid'  deaw»  MbdicH» 
toit)  fib^Men  -wordok  tflein  nüMie,  dieEriischait.iuiieai  — itoM 
lieraMHi^:ebeii  ^  dhün^m  Teitamiiiiit,  worm  NieonuaHl'Eiiiii  Eg*i 
hcB' eingesetzt  isfe»  gut  aieUrf  Wenn*  alflb«.J(mMid.  «o  .«AredMl 
„Lnci»  Tiftras  seil  Eribe  seäi/^  -ho  luton  er  Imittisef^eiir'^ykih 
liHle  flidi,  liadiüi  Tltius,  Ha^^  eobaia  AiMneiaeit  Naclibs»«»« 
tveleBf  htainaiy  duüxn.^iem  Gi^g  Seins .  gebest  «ad  miMaitmM^ 
test*'  Mhn.kaaB  auch  sdnen  Biliea  -wegen  lor' Herausgabe 
dUes  Tfaeik  bitten,  m^^es  steht  fin,  eim  FideieDAuidsi  «nbe«^ 
Sin^  odelt  ibedKagly-redep  '▼oB.efincBi'  gcwisseyt.'Tage  mk'mwhai^ 
teriassen*  3*^  S<äald  •  die  Erbsdbsft  iifersiisfegebeik  -wertet 'iki^ 
Ueibt.ter,  wdctter'sie  Jkennsg^gebeniiMty  iddlibi.  d^te  weafc* 
ger  Etbe^  dar  aben^-  wiMciicr^sie  ieaaq^iMMgtj  Ufetfd  ■»ii>wü>eih  adb 
Bibe,  zuweiieft  ■Ig-yermachtwSsinhf&drr angesdiemt'  Jt^-tfibidni 
Zelfen  desOlero^ilvv^ndimlef  iMießonsalii^Trebrelliiii  ÜLuxi* 
iDQS  und  AnifeikeB8iSene«a)  em  SeteAsbesddnss  etlasifen,'  «1^0^ 
dnrdh  einfg^hrt.i^nttde,  das«  wen  eine  BcbMiiaft  >in^  Fbige 
einiM  Fideieemmiases  Jiertasg*^^eben  würden  SiM  f  eile .  lUageOf 
die  vkA  Uiigeriich^m' Recht  <fiir  oder  gegei|.  de«  &ben  it^er- 
kenden  sid,  dem  Mäi  ^pe^^  dai*igdgebeiviweisdeB  lUttniV  hm 
riteb  dein  FUacämmsk:  di»  Erbsefiaft»  e— geantM^brtst'  wordea 
M«  VdA  'diesem;  SbsalsbescMQSS*«fin^^  der.  Prütot/  an^raiialogi^ 
ecke  Klagen  dem  ixnd  ^^ege»  den,  '^eicfaer  die  gifcsihlfriia 
Empfang  nduHy.ebi  den  Erben / zv  ^^ent.  .'5r/W€H|:idisifidKe 
emgeseteten-Brben^'Wemi  sie  die  Brbsdbib  «ntweddr  ganmieder 
di^weise  Iiei'anMtegehen  gehsleii  wniden'^'  «beisti'aiaflscIiiJigeH^ 
eine  Erbschaft'  wegen  gar  Jbeiiiee  oder  eines  ger»ngfeM>'VmHhtils 
ancntreten:  «nd  ^  Fideieoibniisse  daittaDcheiioBiberif 'S<ifbei> 
ncUoss,  der' Senat  ZOT  Zeit >  des  Slusers^  Vesy  ^ida^ /nntii^ 
den^Conseln  Pegäsvs  nnd  PuStot, '  d'ass  dem^  der.>gebeteB 
iprorden,  die  Eibschaft  heranamgeben ,  erlanbt' dein  «solle,  des 
Viertheü  tmriidkbehalteii ,  wie  nadi  dem  Falddlsoheiii  GissetB 
gestattet  wird,  iän  Tiertheil  ren  den'  VermaditniSBea  mne  m 
Mialten.  Ebenso  ist  an  einzduen;,  donth  ein  Fideicominiäl 
binterlasseaen  Sachen  de^elbe  Abrag  erlaobt;  «  Biech  dteeem 
SenatsbescUnss  übernahm  der  Erbe  die  Erbschaftdasten  selbst^ 
d«  aber ,  welcher  zofolge  eines  Fideicemmisses  .  einen  TheS 
der  Erbschaft  empfing,  trat  in  die  Verhältnisse  emes  tbeil^ei^ 
sen  Vermächtnissinluibers,  d.  h.  eines  solchen,  dem  ein  Hieil  *^) 
des  Vermögens  Termacht  ward;  diese  Art  Vermächtnisse  heisst 
Theilnng,  ip^eil  der  Vermächtnissinhaber  die  Erbscinft  mk 
dem  Erben  theflte.  Dieselben  StipidAtionen,  welche  daher  zwi^ 
sehen  dem  Erben  imd  theSwemen  Vermachtnissinhebe»^^  eing»» 
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H^aa^tn  ca  werAea  iiilegtoii,  ^mieir  auch  ^zifiathtn  tiem,  der 
4feBriMckift  au  cmeBi  FMeieommiaa  ^p&igr,  uadfdeai  Erbend 
¥iihtg«r»  4.  k*  Jaia  Gewinn  md  Verhnt  ans  der  Erbachafll 
raVflriiälttuwiBiäaai^en  Antheilen  swisdww  iUen  iftm€itniek»fk*' 
Ikb  iTar.  6.  War  ahö  mu  der  eingeaetete  Ei)>e  »cht  mcM 
da.dcei  Yierthcae  der.Eribadiaft  heranszngeben  gebeten  woiv 
den,  ao  wird  die  fidkadhafl  «ack  den  Treb^elliaiiis'clic^n* 
SenatibeachlnlM  avageautwortet  und  gegen  beide  dieErbacbalb^ 
klaget  am  ▼eASitniaamäMigen  Antheilett  gegebeii,  gegcn-'dei^ 
Briieia  aelbat  nkA  bürgerlkhtm  RecbA,  g^gen  d^ta^aber,  der  die» 
Sdfeohafit  empfing^«  aa«^  dflBi:Tr«belH«niaebaii  Senaad}ei> 
pdilnasy  !wie  wenn' lUPi  Erbe  wäre.  War  er  aber  gebeten;  mebt« 
ak-tdrei^Viectbeile,  .fiMkridie  g^nae  Erbachafl  ^»rauaaoagebeil^^ 
ao  tBäA  '4flr  Pegaaianiadie  SenatAescUaiaa  Anweiähng^* 
ualdidnrErbe^  ikac  einnAd  did  Erimchafi  an^etMe»  Latte^  (wen» 
ea  nur  mit  deinem  Willen  gdBchelien  war^)  ^ibemabm,)niocht4 
ae  'da3'  Viertheä  sorückbebalten'  oder  nich^  «nrückbehalteii.  ge«4 
mMi  falben^  rMmitttlidiB  Bribacbafislaaten  aliain,*  beUdt  enSuoH» 
gflgfiii<daa  VieiAol  atmicky*  lio  wnrdeniiSti]ni)ationen  aafdeii' 
A^eil  eingegangen  9  wie  zwiachen  dem  TermSdkittsgi&bftbe^ 
mmk  imi  Erben,  gabt-er  abi9*idie  ganae 'Eibadiaftlnirans,  wi 
iwhrden  die.Sttpulatiaaenaeitoei'  ge-  und '^terkanften  Erbsohaft 
^f^ogen.«'  .Weigerte  Uc^  *der  eingeaetate  Erbe,  die  ErbBchaü 
au^üreMi^'  vbter  dem  #yorwtod,  me  aei  ihmah  naditheffig^ 
^ifa'dBchligi,'8ci  wilrd  nach  4eni'Pega«i«iniacKen  Senatsbefclilnaa 
trtiiiinit^  daaaer  auf  Verlangen  deaaen,  dem  er  [die^Erbachafl} 
jberyAfengdben  gebeten  winden,  ditielbe  «Nif  Befehl  'dea  Prätorü 
•MtriMan  und  limoisgeben  mnaste,  daher  auch  nadi  dem  Tre-* 
ladllitai^iackan  SamtAeachlnsa  dem  nnd  gegei  ^den,  weldier, 
-diiB'iErbackaft; «mpfimgen  hatte,  die  Klagen  g^eben  werden 
Miniaten.  Jn  dieaem  Fall  bedarf  ea  keiner  Stipulationen^  weil 
«i^leich  aowohl  dam,  welcher  heranagiebt ,  Sicherheit  geleiatet 
wird,  ab  die  Etbachaftddagen  fiir  und  wider  den  EmpHuiger 
tibei^<ehe%  indem  beide  S^iatabeschliiase  hierin  iibereinatimmen. 
7*  Weil  aber  die  aua  dem  Pegaaianiachen  Senatabeaohkiaa 
(BatapringenAen  Stipulationen  achon  den  Alten  miaafielen,  und 
aiaMaim^TÖn  groaaem  Geiste,  Papinian,  dieaelbeft  in  gewia* 
aen  Fallen  Fidlatrioke  nennt ,  Uns  aber  in  den  Gesetzen  die 
SniadUieit  mehr  ala  die  Schwierigkeit  gefallt,  so  haben  Wir, 
nach  Erwägung  aller  Aehnfichkeiten  und  Abweichungen  beider 
Seaalabeachliiaae,  bestimmt,  dass  der  Pegaaianiache,  wel- 
cher, apator  entatand,  aufgehoben  sein,  und  nur  «der  Trebellia«- 
«tische  allein'  Gültigkeit  haben  aolle,  so  dass  nach  diesem  die 
MeioommlsaBunadbien  Erbsdiafien  herausgegebeii  werden,  mag. 
der  Erbe  nach  dem  Willen  des  Testators  das  Yierlheil,  oder 
mehr,  oder  weniger,  oder  gar  nichts  haben,  so  dasa  er  dann, 
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B,  «der  \nui  Sun  dumi  fehlt,  «ach  Unfcrer  Vevüidraif 
wmmAhAa^tmy  ifdet  A»  berate  iMidUt«  [ibm  fcUeide]  jmcM 
dem  Trebelli»]ii«c]ien  Seastebeaddow  zariidkre^^ 
wälimid  die  SJagea  nach  den  i^eilHafideiiiiäMrigeii  Antheikd 
flewoU  g9gtn  im  Erben  ab  den  Flddcomnii«iiniiaber  Plaik 
ergveifen«  Wenn  er  aber  die  fanze  Erbschaft  freiwillig  ber^ 
ansgidit,  so  gehen  afle  Erbschnftsklagen  Hur  oder  wider'  deä 
FideioonBiiirinfaaber  Aber.  Aber  «neb  das,  was  dem  Pef  a«^ 
sia  nie  eben  SenalsbesdibHS  Terziigiicb  mgok  gewesen  war^ 
dasi  wenn  dm*  eingesetete  Erbe  die  ihm  angetragene  Efbsebaft 
aasntrelen  ansedUng,  ibm  die  Notbwaidigkeit  auferlegt  ward^ 
dem  FideJrewmHsinhwber ,  wenn  dipser  wollte,  die  ganze  Eib^^ 
nchaft  keranszngebe»,  and  dann  alle  Klagen  fiir  nnd  wider  den» 
aAen  jdbeigeben  sollten,  beben  Wir  auf  den  Trebelllani- 
eeben  Senatebescblnss  übertragen,  so  dass  ans  diesem  alleiil 
dem  Eiben  die  Notbw^endigkeit  oUiegt,  wenn,  sobald  er  seibat 
[die  EibsdiafI]  mcbt  antreten  will,  der  Fidaieonunissinliaber.  dto 
Heranngabe  derse&en  Terlaagt,  und  abo  wieder  Gewinn  nodt 
Verlust  den  Erben  trifft  8.  Es  ist  aber  gleich,  ob  ein  Uni- 
▼ersderbe  die  Eibsdbaft  ganz  oder  Zorn  Heil,  oder  ob  eat 
Theüerbe  seinen  ganzen  Tbeil  oder  nur  wieder  einen  UmB 
dacfon  beraosangeben  gebeten  wird.  Denn  auch  Im  letztem 
Fall  wolkn  W^ir,  dass  ganz  dasselbe  gehen  solle,  «was  Wir 
TOB  der  Heraengabe  der  ganzen  bbsebaft  gesagt  liaben.^  9i  Ist 
Jenliand  nach  Abzug  oder  Vorausnähme  einer  bestimmten  Sadiej 
n.  B«  dnes  Grundi^dcks  oder  sonst  etwas  anderm^  das*  den 
Vierdieil'in'sicb,  begreifit)  eine  Erbschaft  heranszugeben  gebeten 
worden,  so  soH  die  Ansantwortung  nacb  dem  Trebelliraai» 
•eben  SenabbescUnss  anf  ähnUcbe  Weise  geschehen,  als  weiaa 
er,  mit  Znräekbekiltnngr  des  Viertheils,  die  übrige  ErbsdiaA 
beranszugeben  gebeten  worden  wäre.  Es  waltet  aber  hier  der 
Untersebied  Tor,  dass  Im  ersten  Fall,  d.  b.  wenn  mit  Abzug 
oder  Vorwegnähme  einer  bestimmten  Sache  die  Erbschaft  auü-^ 
geantwortet  lüjrd,  die  Klagen,  aus  dem  Semrfsbescbhuni.  Im. 
fianzen  [auf  denFideieommissinhaber]  abergehen  und  die  frag^ 
Bebe  Sacbe  dem  Erben  dme  idle  Erbscfaaftslast  Torbleibt,  wie 
wenn  sie  ibm  aus  einem  Vermächtniss  zugegen  wiure.;  im 
andeni  Fall  *  aber,  d.  h»  wenn  der  Erbe  mit  Znriickbebaltung 
des  Viertbeib  die  Erbschaft  beranszugdben  gebeten  wotden  ist 
nnd  er  sie  herausgegeben  bat,  die  Klagen  getheHt  und  zn  duM 
Vieribribn  auf*  den  Fideicommissinbaber  iibertragen  werden^ 
zu  einem  "^lertbeE  dem  Erben  Terbleiben«  Selbst  wenn  Jemand 
jnit  Znrückbebidtnng  oder  Vorwegnähme  einer  euizelneD  Sacjiey 
worin  der  gvösste  TheU  der  Erbschaft  enibaiten  bt,  die  letzfttee 
gebeten  worden  bt ,   so  gehen  die  JBJagen  dodi 
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ebteto  im  CMnm  iite,  «sd  4eir,  dem  die  EHbidnft  äüsmniP 
troaM  ivifd,  nmm  Anb  dabBr  übmrk^e^  ob  er  datmi  Vorthefl 
Uba.  Dttftdbe  findet  Snüt,  wem^  mü  Alna|^  «der  Vor^r««» 
adkma  zweier  oder  mehrerer  Sacken  [Jemcmd)  die.ErfaBohaft 
Kerauflnig^eben  ^beten  worden  iet;  «ack  wemi  Jemand  mit 
Alun^  oder  Vorwegndube  einet  ^ewiflsen«  Summe,  die  den 
Tiertheil  oder  anch  den  gröeeten  Tbell  der  ErBithaft  enduüt| 
dioM  heranamifeben  gebeten  worden,  iac  ^dasselbe  BeUileni« 
Waa' Wir  Ton  dem,  der  anm  Ifaureruderben  etugeaetel  worden 
iat,  geaagt  baben,  beziehen  Wir  aneh  anf  den  Tkeileriien. 

10»  Uebrigena  kann  anch^  wer  kmn  Testament  gemacht 
hat,  anf  dem  Todtenbette  denfemgan,  von  dem  er  weiasy  daaa 
ihm  nach  gesetzlidbier  oder  paätor&udier  Erbfolge  aeaa  Vermogeii 
infiidlen  wird,  bitten,  daaa  er  seinen  NacUaaa  gann  oiier  znm 
Tkeii,  oder  eine  einzelne  Sache,  z*  B.  ein  Gmndatiick,  einen 
Sdaren  oder  Geld,  Jemmidem  keraoagebe,  obachon  aonat  •  VeiP* 
atächtmaa^  nnr  ana  einem  Testament  göldg  sind*  11«  Aa«k 
den,  welchem  etwaa  herausgegeben  wird ,  kann  [der  Teatator] 
bittMi,  daaa  er  ea  wieder  einem  andern  gan^  odar  znm  XiieQ, 
odetf  auch  «etwas  »anderes  anaantworte*  ..*.•• 

i2.  Da  nnh  der  erate  jLaf ang  des  JBtdeicottimisse  Ton  der 
Treue  des  Erben  abhängt ,  und  sie  daran  sowolil  den  Namjtt 
als  flir  Wesen  selbst  eAielicn,  und  süd  der  Kaiser  Angnatna 
deskaU»  in  den  Bereieh  der  Becfatssirenge  zog,  so  iliibai  auch 
Wir  kündich  in  der  Abaicht,  neck  weiter  an  gehen  als  dieser 
Fifrat,'  «aa  einer  Thatoadie,  welche  der  beriilimte'Mann;  Tri» 
bi^nian,  Unaer  Staatskanzfer,  Torgebraeht.hat^  eine  ConsÜtn*> 
tfon  erlassen,  wodurch  Wir  bestimmt  hdbeH,!  daaa-wettn  der 
Testator  der  Treue  seines  Eiben  überiieas,  eniwedar  die  Eri^ 
sehafi  oder  em  einzelnes  Fidelcommiss  heranssngeben,'  md  die* 
Ste  Umstaad  weder  durch  SeUrift,  noch  durck  fiirif  Zeug^en^ 
weiche  2«ahl  bei'  Fideicommis8en>  bdkanntitch  die  geaetzmaangS 
krt^  bewiesen-  werden  kann,  sondern  entweder  .weniger  aisüfattf 
odet  gar  keift  Zeuge  dabei  gewesen  ist,  mag  der  Vater  .dea 
Brben^  dder  wer  es  sonst  sei,  auf  die  Treue»  des  Erben  An* 
S|»mcb  gemackt  und  ron  ihm  die  Heransgabe  TOrlangt  kafaeii^ 
mid  dAAn  der  EHie  treuloser  Weise  sich  der  Erftilking  weigert; 
«nd  len^inet,  dasa  aich  die  Sadie  so  yerhalte,'  mid  ihmr'der 
FideiosnurnissEnhaber,  nack  Yorheriger  Leistung  desf  Eides  yor 
fiefifUde,  >dan  Eid  dnriiber  anträgt,  derselbe  genötUgt:  sein  soU, 
en#irede#  den«  Eid  [dahinj  zu  leisten,  dass  er  mcfats  diaranf  Be* 
ztigÜBfaeB  ycmi  Testator  gdiört  habe,  oder,  wenn  er  aicb  dessen 
weigert,  zur  ZaUnng  dea  UniTersal-  oder  Spedalfideicemnnsses 
an^ehaltetti. werden  soll,  damit  der  der  Treue. des  Erben  über* 
gebene  letzte  Wille  dea  Erblassers  nicht  Terloren  geht  Das- 
selbe wollen  Wir  andi,  dass  es  geben  aolle,  wenn  dem  Ver« 
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r  BMttcnfWialtenArtcr  itwai  jauJchgi  mderiegt  ♦  f ) 
Wenn  aibep^^r;  tmi  Jon  es  Jutet,  dats -ihtt 
(etwi»  hmuBtigelM»}  tüferlegt  Worden  sei,  es  sngwlelit,  tfctr 
flieh  Linier  «eclMpilsQBdliglualiab  Twsteekt,  so  miM  er  «cyech^ 
Serdiiig»  scnr  ZiEhlmi^  g;eKWinige»*vreMleiu 

VierimdzTwanzigster  Titel. 
De  ^ßingulis  rebifs  per  jfideio&mmissuti$  §telicii4. 
(Vän  emidnen  dutck  em  Hdacomamm  kkuerlMBetmm  SacktmJ) 
Mob  kaim  anch  cJineseliie  Saeheü  durch  ein  Fideieominiss 
hnHerksses,  z/B%  eiM  Ln^krat^  dne»  Sd^ven,  ein  Skid/ Sfii« 
her,  genifaiztos  Geld,  und  den'BH^B- eiitwaler  sellist  bltleB> 
es  Jemandem  hevaassngeben ,  edel'  den  Vermäcktnisemhiiber^ 
wenn  schon  diesem -nicht  auferle^  Verden  kmm,  einVennächt« 
wÖBB  heranssngehen,  1*  Der  T^tator  kaiin  nicht  mir  eine  eigene 
Sadie  dorch^ein  Fideiconmiiss  hinterlassen,  sondern  auch  [Sachen] 
des  Erben,  oder  Vermikhüufl»-  oder  Fideicomndssinhabers,  oder 
fedes  *Dritteii.  '  ]>Br  YeimachtnlBSlfthdber  sowohl  als'  der  Fidei« 
commlssinhaber  kann  daher  nicht  'nmf  in  Betreff  der  Sache,  die 
{hm  Mnlerlasaen  wordte  ist,  geb^fttt»  weiden,  sie  einem  andern 
iiertusBengeben ,  seadtitt-wich  -wegen  einet  amdem,  mö^  sie 
eiDe-e^«Deoder  dne  frande  sefiti«  Dies  einzige  ist  <u  beol^ 
HchtM,  dasS  Miemitbd  m<ihr  einem  andei^  heratisztigeben  -gebe^ 
ten  Werdra»  Jarf,  als  er  ans  dem  Testament  sdbst  empfängf, 
4ism  was  dllriüiet''  Ist ,  gut  nicht;  Weiin-  aber  eiiie  fremde 
fikdie  ihirch  ein  Fideicommiss  Irinterlilssen  wird,  so  miiss-def 
Ctebet^  dieselbe  entWefder  kanibn  mid  herausgeben  od^r  dei^^A 
WetAl' Megea.  '2.  Atoeh  ^e  Freiheit  kanft  efaiem  Sckrreti 
Aardl  ein  FMeieoHimlis  gegeben  werden,*  so  dass^  d^  fefc^ 
oder  d^  Vern^htntss«  oder  Kdeicomltiisfift^ber  gebMen  Wird, 
ihn  IM£tdasM<^;''uiid  es  Ist  eineriiH,  ob  ihvtf  der  Testator  wegen 
iieines  eigenen  9clavten  MUett,  oder  de»  des  Erben,  oder  deS 
Verma Atniiisinhabers ,  oder  auch  eines  Premdeff.  Dah^r  nttiss 
mich  ein  fremder  Sclav  losgekauft  und  freigelassen  werden. 
Teikauft  ihn  seih  Horr  nichts  (wenn-  tat  nur  lüchts  Üus  denk 
Xestimient  dessen,  der  die  Fr^eitsertheilnng  hinteri^^,  etn^ 
pfai^en  hiat,)  so  eriischt  diii  fideicommissari^che  Frefheitff 
erth^hmg  nidtt  gleich ,  .  sondern  sie  Wird  aufgesdiob^h ,  *  weil 
siej  sobald  sieh  Gek^nheit  äsum  Loskauf  des  Sclaven  'datf>fetet, 
nach  Verlauf  einiger  Zeit  do<5h  gewährt  werden  kanir.  Wi*r 
in  Folge  eines  Fldeicommisses  freigelassen  wird,  wirdnidit 
Pwijgelassener  des  Testators,  selbst  wenber  seiii'  Solar  war, 
sondern   dessen,    der  ihn  fireilässt    Wer*  aber  im  Testainent 
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mmktelber  f«r  tni  erkläti  ^mfboif  te  wird  Frei^tlMMMr  4m 
VettalMi  selUt  «ml  wifd>  aocli  Orcmm$  *^)  ^emnmu  E»  kaim 
|«d»€h  Niemawi  «lu  einem  TeMameat  ■maittelbar  die  Freiheit  > 
ampllwicea,  ab  wer  su  dea- beiden  ZeilpoidiLteii^  wo  der  TeaUK 
tor  da«  Testament  errichtete  iwd  wo  derselhe  starb,  demselben 
angehörte«  Für  unmittelbar  wird  die  Freiheit  dann  als  ertheilt 
angesehen,  wenn  [der  Testator]  nicht  einen  andern  bittet ,  den 
XelaTen  freisalasaen,  sondern  erklärt,  dass  ihm  gleichsam  ana 
seinem  Testament  die  Fveiheit  zu  TheU  werden  miUe.  3.  Bei 
FideicMnmissen  werden  hauptsäddich  folgende  Worte  gebraucht: 
^^ich  Terlange,«'  ,,icfa  biHe/^  ,,ici^wiU/'  H^<^b  beanfirage ,«*  . 
jificfa  überlasse  deber  Treui;;^^  jedes  einsalne  gilt  ebensowohl^ 
als  wenn  sie  4dle  susammengestellt  nnd« 

Ffinfimdrvviamzigster  Titel. 

De  Codicillis. 
(jrom  CodidOen.) 
Es  ist  bekannt,  dass  Ter  den  Zeiten  des  A^gast|ls  das 
Bechtsinstitut  der  Codidlle-  nicht  im  Gebranch  gewesen  sei, 
«ondem  es  fahrte  auerst  Lucius  Lentnlusy  ron  dem  aud^ 
die  Fideicommisse  ausgingen,  dieselben  aipk  Denn  als  er  in 
AInca  starb,  schrieb  er  durch  sein  Testament  bestätigte  Codi«  ^ 
jcille,  worin  er  den  Angnstus  durch  ein  Fideiconsaiiss  bat^ 
etwas  au  thnn ,  and  als  dieser  Kaiser  seinen  Willen .  arßiUf 
hatte,  so  richteten  sich  die  andern  ^^)  nach  seinem  Yorfaildep 
nnd  leisteten  die  Fideicommisse,  und  lUe  Toditer  des  Lentnlos 
aahlte  Yemwditnisse  aus,  wozu  sie  «fMhtUch  nicht  Teibnnden 
war.  Augastvs  soll  darauf  Rechlsgelehrte,  unter  wMdksii 
«nch  der  Trebatius,  der  damals  im  grössten  Ansehen  sttpM^ 
zusammenberufen  und  sie  gefragt  haben,  ob  dies  au^Q^en^mmaii 
w^den  könne,  und  die  Anwendung  der . Fideicommisse  nich^ 
den  rechtlichen  Grundsätzen  zuwider  sei,  Trebatins  aber 
den  Augnstns  dazu  übenedet  haben^  indem  er  sagte,  dai|B 
es  sehr  nütslidi  und  nothwendig  für  die  Bürger  sei,  wegM 
der,  grossen  und  langen  Beisen,  welche  die  AU^  machleii> 
wo,  wenn  einer  kein  Testmnent,  er  doch  ein  CodiciU  inachen 
kimne.  Als  nach  dieser  Zeit  auch  Labeo  CodiciUe  gemacht 
hatte,  so  zweifelte  Niemand  mehr  daran,  dass  €odid|]B,iai| 
vollkommenem  Bechte  zulässig  wären.  1.  Man  kann  aber  Jiicht 
nur,  wenn  man  [schon]  ein  Testament  gemacht  hat,  CodiciUe 


4ff)  (Mii  «MMNMMMor  Ml  Orco  est,  läset  idch  nicht 
es  ist  ein  Fre^relassener .  dessen  Freilasser  sich  in  einer  an* 
dem  Welt  (Unterwelt  kann  der  christlichb  Justinian  nicht 
saffon)  befindet. 

SO)  «ämlich   Erben  oder  Yermäcfatnissinhaber   aus   desseHien 
Testaments  -  CodicÜlen. 
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madien,  ^tidem  man  ludn  ami,  ihfem  man  oline  TeitaiMnt 
rent&rM)  in  CocBciileii  tldtSiemaamSme  enrichtai.  Wenn  äbe« 
T«r  der  TMan^taemcktiiiig  CodUcille  gemacht  waren^  ao^Mift 
Pa^inian,  ha  en  aie  irar  dann  Gtiltig^eit,  waui  tfle  in  ttkem 
beMsdem  Testament  QacUMr  bestätig  ^frerden.  Aber  die  Kai« 
ser  Severvs  und  Antomin  verordneteD,  daaa  am  deaaefteal 
CodiciDeBy  die  emem  Teafament  Torangehen,  eia  PideiGemmiaa 
gefordert  werden  kenne,  wenn  es  sich  ceige,  ium  der,  w^, 
cfaer  nadyber  an  Teatantent  gemadit  hat ,  nm  dem  Wüloi^ 
den  er  in  dfin  Codicillen  ana^ei^irodien  hatte,  nidit  aligewicheif 
aeL  '  2.  In  Codicilien  kann  eine  Erbediaft  weder  gegeben  nedb 
geneaunen  werden,  damit  daa  Recht  der  Testamente  nnd  Codi-i 
cüle  nicht  unter  einander  geworfen  werde,  und  deshalb  darfil 
andi  keine  Bnteibnni^  geschdien.  Unmittelbar  kann  keine  Brb^ 
sdiaft  in  dnem  Godicill  gegeben  oder  genommen  werden,  denn 
in  demselben'  wird  [nur]  durch  ein  filucommiss  eine  Erbschaft 
mit  CSjätigkeit  hinteriassen«  Auch  kann  man  ein^  eingesets- 
tem  Brben  in  einem  Codiciü  keine  Bedingung^  anferl^pen,  noqh 
mnnitCelbar  einen  andern  substitdLren.  3«  t/bm  kann  aberancii 
nMivere  Codicifle  .madien,  and  sie  er&rdem  kebe  FeieriA^eit 
hei  der  Enidämg. 


Drittes  Buch 
der  InrifMdoKuen  des  Kttuers  huHkdan. 


Erster  TiteL 

Oe  hereditaiibu»,  quae  ab  inieatato  deferunintr* 

{Von  den:  ErUchafleft,  die  ahne  Testam^,  at^falten.') 

'  Testamentsbs  Teistiibt  der ,  weldiert  entweder  gar  kein 
Oller  kein  %n  Becht  beständiges  gemacfal;  iiat ,  oder 
Tealament  zemtöri  oder  ungültig ,  oder  ,ans  dem.  Hie* 
Bribe  gewunden  ist.  1*  Die  Nadnreilaasensdi^ft  ,  testa- 
I  Verstoxbener  fällt  nach  dcmZwölütale^esets.xmiiidntt 
an  ihre  Notherbon.  2«  Noiberi»en  sind,  wie  Wir  gesagt  tabegi, 
fefenigen,  welche  sich  in  der  Gewalt  des  BrblasM«  befiodeiiy ' 
dbo.  Sohn  und  Tochter,  Eakd  und  Bnkeiin  TOm  Sohn,  Chcoss- 
enkdl  und  Gvoasenkeim  Tpm  Enkel  «nd  jeder  Semee  Geborene 
ans  nuimiKcher  Linie.  Es  ist  gleich,  ob  die  Kinder  leiblidie 
oder  angenommene  sind«  2Sn  diesen  nulssen  auch  diejenigen^ 
welche- ans  gesetzmSssii^  Eben  zwar  nicht  eamengt^  tfiof  Ton 
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iea  tkM^Sm  ierSlSÜle  Ustätigl  i;?«*dm  wd^  mid  aadi  iIm 
lahill  der  da«ttber,  «riaittwntt»  kliwrliciien  ConstkutioiieR  dio 
RMht«,T9i»  UMMn»  erwerbesy  f^W  wmim^  ao  ^pvie  djis 
jenig«!!^  HüeldW  Untere  EMiea]  <(|oii«tit«tioMB  betrcUeQ»  wo- 
dNc^  WJ«  befiAOai  IhJhsi,  «bwi  w«m  feuMMidl  «kh  mm  Fiw 

radm»  d)9  |e4o«h  tq»  der  Art  kd»  ikis  er  «ie  wirUidk  ebe- 
Ikhffttjbifiiiile^  uid  lait  ibr  Kiador  zevf^»  aadiket  dM  ipit 
fririOiler Xiiiieicaiigr  eine Ehee<i»ai«  mt  ihr  engebl  naidSehBe 
md  Töcjhler  tmgts  akbt  n«:  diejeajym  Siader,  ^  aecb  [be* 
eteUlei^l  Milgift  g^ren  riad,  M^bteiteige  «nd  in  dmr  Gen^ak 
im  Veleit  aeieai»  lemdeni  eedi  die  £Mm^  imaMddicee  denen, 
vrdebe  aeddicr  gel^trea  «nd»  die  6el«fcdbdft  m  idnem  geeetsn 
«Awife»  Wmm  «egeh»  beben»  Wur  wellen  eneb»  deee  diee 
d«m  $leM  ftMlo»  mU«  wem  i^eine  Kimke  necb  dbr  Shuiif- 
Ivet^  fle^vea  oder  die  gefcereeei»  wieder  eea  der  -Welt  feguH 
geikm4»  BnkelfWd  Bnkeln^  foineenbel  Md  CteMoekdbi 
gebJHrcge  nnr  dtw»  sw  Zebl  der  Noiberben,  wfnn  dUe  veeber^ 
ffelmi^  Peewi  eMkiebört  bat,  m  der  Gewelt  dee  Yeiem  w 
eei%  e^lg  die«  dnrcbd^aTed»  ede«  dnrcb  rine  wiAüo  üwwfiJw» 
wie  EndaMnmg  aoe  der  Gewalt,  gescbdien  aeitt;,  deen  weti» 
m  der  Zeit,  wo  Jemand  sturbt,  dn  Sobn  in  deesen  jGewalt  iat, 
so  kann  der.  Enkel  Ton  diesem  nicht  Notberbe  sein«  Dies  wol- 
len Wir  ancb  Ton  den  übrigen  entferntem  Nachkommen  Ter- 
standen  wissen.  Aach  Nachkemmlinge ,  die,  wenn  sie  bei 
Lebseilen  Ihres  Täters  g:ebarei|i  wäcen,,  im  semer  Gewalt  seni 
würden,  sind  Notberben.  9.  IKe  If otbeiben  werden  dies  aber 
ebne  es  sn.Triewü»  «»'  ^itenen,  seihet  wenn  sie  wabusmnig 
nnd.  Erben  werden,  weil  ans  denjenigen  Gründen,  ans  wd- 
chen  wir,  ohne  es  zn  wissen,  etwas  erwerben,  audi  die  Wahn- 
sinnigen erwerben  können.  Das  Eig^mthom  [an  dem  Naddass] 
wird  daher  gleidi  Tom  Angoiblick  des  Todes  des  Vaters  gleidi- 
sam  fortgesetzt,  nnd  die.  Bfindeirjahrigen  bedürfen  daher  kdner 
Ermadktigang  ihres  Tonnnndes,  indem  [,  wie  gesagt,]  auch 
«r  din  nicbis  iuma  wksenden  Hotheiben  die  BfebscbaH  erwoir. 
ben  Trisdt  «^  ^  Wdmaumige  nicht  [erst]  durah  Binwflli- 
gnnfg  ssfaMeCHnüMS,  anndem  dent Recht s^^ snfelge erwkbt. 
4.  2«w«ilB»  wM  man^  sdbet  wenn  man  snr  Zai  des  Todes 
das  ¥nton  nd»  lÜDAeAe  nicht  gewesen  nt,  doch  Netfaeibe, 
9.  Bl  wwi  nMoi  oaeb  dam  Ted»  semes.  Valeni  wüm  FWind» 
snridtykAft  Ist;  hiev  tbnt  ee  das  Hdndkebrredit.  ft.  Xhmge^ 
bekrt  kan»  es  dker  gssabthon^  daasi,  wemsschen  mmr  snrMt 
das  Todes  den  Srbhssers  xn  seiner  Fandle  r^tM,  nm  ^bob 
adm  NedieiAe  nicht  wird,  x.  B,  wenn  der  Toter  nach  seinem 
Ted»  de»  Hbdbrenndis  scbaM^g  gespre^en  «nd  dhdmtJl  seht 
Andenken,  imdammt  wird:   den  dann  kann  er  ke&aen  Notk* 
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liAe^  wefl  Um  der  ^wam  Mfbi;  am  kam  Uw  nd- 
jMdir  sageA^  «hat  man  awpr  dem  Bedit  ai^t  zuioJIge  iCVadi^ 
«1^  «ei,  aber  aufhöre^  jea  [zK  aeni]»  . 

6*  Wenn  ein  S^lui  nnd  eine  TacLler  va^  von  einem  mat 
«km  Sdm  em  Enkel  und  ein#  Sdkelin  da  sind»  ep  w«den  aie 
alle  anr  BrbacMI  I^emftn»  imd  ea  acUiaaal  der  der  Aturtofu« 
imm4i  NäbepQ  den  BnlfiemloCii  nicbt  aqa*  Penn  ea  acbrint  billig 
M  aem,  daw  der  Enkel  an  die  SieUe  aaum  Yatei»  nacUblg^ 
Ana  gWohem  Grande  werden»  wenn  Ediel  oder  Enkelin,  voa» 
Sahn  nad  vom.  Enkel  Cvoaaedknl  nnd  QreaiMkelin  rorkanden 
aind>  [alle]  ao^leich  kerofen.  Wett  Am^  reekdidber  Anaicte 
nadi  9  din  Ei^el  und  Groaaenkel  beiderlei  GeacUedita  an  die 
Stelle  ärea  Vatera  ireten ,  an  pdem  ea.  demgemaea  folgeracbl» 
die  Eribachall  .nicht  nach  Keifen,,  aondem  nach  Stammen  an 
Aeüen,  an  daaa  [wenn  awei  Sebne  Torhand^^  waren]  der  einß 
Sohn  die  Haute»  nnd  «fie  zwei  edea  mehrere  Enkel  T«m  .zwe- 
ien die  andere  Hiilfie  eihalten»  Ebanaa  filk»  wenn  Enkd  ron 
atwfli  Sehnen  Terhanden  aind,  nnd  zwar  Ten  dem  einen  einer 
oder  lEwei^  nnd  rmn  andern  drei  oder /rier,  anf  den  «man  oder 
die  swei  die  dne»  nnd  anf  dio  drei  oder  .Tier  die  andere  Hülfie* 
7.  Wenn  die  Frage  entateb»  oh  Jeapwnd  ala  MotlMriie  zn  ho- 
iaadkten  u&y,  ao  iat  auf  den  Zeüimnkt  BiiakBicht  zu  nehmen» 
wo  en  aar  GeTriaaheit  wird»  daaa  Jemand  oh«e  Teatament  ga- 
iat)  diea  kl  anch 'der  Fall»  wenn  den  Tealamanl  tot- 
wM«  Ut  daher  ein  Sohn  enterbt  wd  ein  fremder  Eribe 
worden»  nnd  Trird  ea  nadi  dea  Sohnaa  Tode  znr 
Ge^i^MheN^  dant  der  im  Teatamei^  eifl«eaetBto  $de  diaa  nicht 
wial»  entweder  weil  e^  nidit  woflte»  oder  weil  «r  mcht  konnte» 
ao  wM  der  Bnkel  Erbe  aeinea  Graaaratera,  weil  in  d«n  Aage»- 
hyck»  wo  ea  gewim  wird,  dam  daa  Famäienhanpt  teatamanta* 
loa  geataibcai  aet»  der  Enkel  aVein  noch  da  iat^  qnd  diea  er» 
leidet  kdnai^  ZwoifeL  S.  Sdfaat  wenn  [der  Bnkd]  nach  dem 
Tode  dea  Greaaratera  gehören,  aber,  noch  bei  aeinen  Lebzeiten 
omflangfln  worden  iat»  ao  wird  er»  wann  daa  Teatanrant  aeinea 
GroaaTatena.nach  don  Tode  aeinea  Taten  Torlaaaen  worden  iat» 
dach  Kothefbe.  Wenn  er  aber  erat  nach  dem  Tode  6m  GroM- 
TBtcra  empfingen  nnd  geboren  nnd  daa  groeaTito-licho  Teata- 
mcBit  nach  Ableben  aeinea  Vatera  Terlaaaen  worden  ^iat »  ao 
Tfird'  ar  nichf  Notherbe  [dea  GromTatera],  weil  er  durch  kein 
JEUmA^  der  Verwandachaffc  den  Vater  aeinea  Vatera  berührt. 
So  gehört  andi  der»  wdchen  der  ana  der  Gewalt  endaaaene 
Sohn  ttft  Kmdea  Siatt  angenomnaan  hat»  nicht  zn  den  Sindem 
dea  Gntaaratera.  Weil  dieae  nnn  in  Bezng  anf  die  ErbachdEI 
nieht  aeino  Kinder  aind»  so  können  aie  amJi  keinen  IfacUasa- 
beaitz  ab  die  nächaten  Verwandten  itrdafn.  So  weit  Tan  den 
Notberben. 


gitizedby  Google 


100  IKIVIT.  L.  m.  Tit.  1.  De  kertd.  gnae  a^  ikuaMio  defer. 

9«  Aiw  deir  Gewalt  enftanene  KiAdfer  kaben  aber  aadi 
bjtriperiidieiii  R^dite  keia  [Brb-]  Reeht ,   denn  weil  sie  anfj^ 
hört  liaben,  in  der.  Gewall  des'  BHblaasera  zu-  sein ,  so  alnd  rfe 
weder  Nbtherben,  noeh  werden  aie  durdi  das  Zwölfitafe]g;eaetz 
nach  einem  andern  Reckt  [agrond  zur  BrbackafI]  kemfen.    Der 
Prätor  aker,  kewogen  dikrdi  [das  Gefiikl}  der  natflrlicken  Bfl- 
Ugketty  gfiekt  Iknai  den  Natkiaaskeailz  ,^li  Kinder/^  wie  wenn 
sie  zur  Zeit  des  Todes  in  der  Gewalt  des  Erklassers  gfewesen 
wären I  mö^en  sie  allein  sein,  oder  mit  Notherben  znsamraeD- 
treffen.   Wenn  daker  zwei  Kinder  Torkanden  sind,  ein  ans  der 
Gewalt  entlassenes  ond  ein  zur  Zeit  des  Todes  des  Erblassers. 
in  derselken  befindlickes,    so  ist  zweifelsokne  dasjemg*e,   wel- 
ches in  der  Gewalt  war,  nack  biirg;erlicliem  Reckt  allein  Erbe, 
d«  k.  eittziif^Notkeibe;  da  aber  dai  ans  der  Gewalt  entlassene 
dorcb  die  Wokltkat  des  P^äton  zu  einem  Tkeile  zugelassen 
wird,   so  wird  der  Notkerke  auck  nnr  Tkeilerbe«     10.  Dieje- 
nigen aber,  weicke  aus  der  Gewalt  Tom  Vater  entlassen,  sick 
an  Kindes  Statt  kaben  annekmen  lassen,  werden  zit  deita  \ef^ 
mögen  des  leiblickeii  Taters  als  Kinder  nidit  zugelassen,   so*- 
bald  sie  zor  Zeit  seines  Aklebens  sick  in  der  AdoptiTfandUe 
belamden,  soicke  aber,  die  bei  seinen  Lebzeiten  vom  AdoptiV- 
T«ter  wieder  entlassen  worden  sind,  Verden  zu  dem  Nacklass 
ikres  leüdidien  Vaters  zogelassen,  wie  wenn  sie  Yon  ikm  selbst 
esdassen  worden  und  niemals  in  der  Adoptivfinnflie  gewesen 
wären ,   sie  iind  folglich  in  Bezog  anf  den-  Adoptirrater  wie- 
der als  irclknde  zn  betraekten*     Sind  sie  nadi  dem  Tode  des 
kiblicken  Vaters  Ton  dem  Adoptirrater  endassen  worden,   so 
'Werden  sie'sowoki  in  Rttduucht  des  letztem  fremde,    ab  sie 
'in  Bezog  aof  den  entern  niekts  desto  mekr   das  Verkaltniss 
*Ton  Kindern  eriangeu.     Diesen  Gnmdsatz  kat  man  darom  an- 
genommen,   weil  es  onbillig  war,   dass  es  in  der  Gewalt  des 
AdoptiTvaters  steken  solle,  [zo  bewvken,]  wem  das  Vermögen 
tfes  leibUdien  Vaters,  ob  den  Kindern  oder  den  Seiteurerwand- 
teswdessdben  zo£dlen  solle«      11.  Die  angenommenen  [Kinder] 
kaben  also  weniger  Reckt  als  die  leiblichen,  denn  die  leiMichen 
aos  der  Gewalt  entlassenen  bleiben  dorch  die  iVokltkat   des 
Prätors  in  dem  Verkaltniss  yon  Kindern,    wenn  sie  es  sdum 
'  naoh  biii^erfickem  Recht  yerlieren«    Entlassene ,  angenommene 
Kinder  verlieren  aber  nicht  nur  nach  bürgerlichem  Recht  das 
VerhffltnisB  von  Kindem,    sondern  es  kommt  ihnen  auch  der 
Prätor  nicht  zu  Hülfe,    ond  mit  Recht,   denn  ein  biirgerlich- 
rechtlicher  Grund  kann  die  natürlichen  Rechte  nicht  aufheben, 
noch  können^  weil  sie  aufhören,  Notherben  zu  sein,  die  Sökne 
ond  Töchter ,   Enkel  und  EukeHnnen   dies  auck  zu  sein-  auf- 
hören*   Angenoifmiene  und  aos  der  Gewalt  entlassene  Kinder 
fher  sind  fiwmde  geworden,  weil  sie  das  Reckt  und  den  Namen 
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Solmes  und  einer.  Todiler ,  deo  de  durfk  ü»  Amialiiiie 
an  Kindes  Statt  erlangt  Iidliea^  dnrch  einen  andern  biirgreriiciiai 
«Redbtsg^nuid ,  d«  li.  die  Entla$ran^  am  der  Gewalt,  reiliereVi 
12.  Gbm  dasselbe  gilt  anch  toa  dem  IVaeklaealMaitz ,  wetchen 
der  Prätor  gegen  den  Inhalt  dea  Täteriicben  Tealaneats  den 
übergnngenen,  d.h»  den  weiler  ab  Erben  tingCBetsten,  nackao^ 
wie  ea  gesdiMelien  musa,  enterbten  Kindeim  Terspricht«  Denn 
diejenigen^  weldie  sar  Zeit  den  Todca  dea  ErUasaera  aieir  in 
aeiner  Gewalt  befinden ,  nnd  die  ana  der  Gewalt  entlaasenen 
[Kinder]  hensA  zwar  der  Prätor  zn  jenem  Machkasbeaiiz ,  die* 
jeaigen  aber,  welche  während  jener  Zeit,  wo  der  leibliche 
Vater  starb ,  in  der  AdoptiTfamilie  waren ,  weiat  er  znrnck« 
Ebensowenig  lässt  er  aber  die  wieder  Tom  Adoptirrater  enft* 
lassenen  angenommenen  Kinder,  wenn  gar  kein  Teatament  da 
ist,  noch  Tielweniger  gegen  den  Teatamentsitthalt ,  zn  dem 
NacUasa,  weil  sie  anf  hören,  znr  ZeU  der  Kinder  zn  gehören« 
15.  Wir  miisaen  jedoch  bemerken,  dasa  dGejenigen,  weldie  in 
einer  Adoptrrfamilie  sich  befinden,  nnd  nach  dem  Tode  dea 
leildicbai  Vaters  Tom  AdoptivYater  entlassen  worden  sind,  d«B% 
wenn  der  leibliche  Vater  teatamentslos  rerstorben  ist,  obgkkh 
sie  nach '  demjenigen  Theil  des  Edicta,  wodurch  die  Knder 
znm  Nachlaasbeaitz  bemfen  werden,  nicht  zngelassen  werden, 
doch  nach  einem  andern  Theil  [desselben],  nämlich  dem,  wo- 
nach die  SeitenTorwandten  dea  Erblassera  berufen  werden« 
Hiernach  werden  sie  dann  angelassen,  wenn  weder  Eübider  ah 
Notherben,  noch  ans  der  Gewalt  entlassene  da  sind,  noch  ein 
Seitenyerwandter  ihnen  im  Wege  steht.  .Denn  der  Prätor  b^ 
ruft  zuerst  sowohl  die  Kinder,  welche  Notherben  sind,  ab  die 
entlaasfnen,  .dann  die  geaetzmäsdgen  Erben,  nnd  endUdi  die 
oachaien  Verwandten« 

14.  Dieswaren  die  alten  geaetxlidienBeatimmnngen»  Emiga 
Verbeaseraag  empfingen  sie  dnrch  Unsere  €onstitntion,  weldba 
Wir  iiber  diejenigen  Personen  eilassen  haben ,  die  von  ihren 
Idblidien  Vätern  andern  in  Annahme  an  Kindes  Statt  gegeben 
worden  sind.  Denn  Wir  fanden  einige  FäUa,  wo  Scäne  ao^- 
woU  daa  Beerbnugsrecht  der  leibHchen  Väter  durch  die  An- 
nahme an  Kindes  Statt  rerioren,  als,  wenn  diese,  was  leicht 
geschah,  durch  die  Entlaasnng  ana  der  Gewalt  angehoben  war, 
gar  keinen  Vater  beerbten.  Diea,  nach  Unaerer  Gewohnheit, 
zn  Terhesaero,  erliessen  Wir  eine  Constitution,  wodurch  Wir 
bestimmt  hahoi,  dasa  wenn  der  leibliche  Vater  adnw  Sohn 
einem  Andern  zur  Annahme  an  Kindes  Statt  nbeigiebt,  ihm 
alle  seine  Rechte  aufrecht  erhalten  werden,  wie  wenn  er  in 
der  Gewalt  des  leiblichen  Vaters  geblieben  und  gar  keine  An- 
nahme an  Kindes  Statt  erfolgt  wäre ,  ausser  in  dem  einzigen 
Fan,  dasa  er  den  AdoptiTvater  testamentaloa  beerben  kann.  Hat 
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denelbe  aber  dn  Testament  ^^emacLt ,  so  kann  er  weder  nadi 
Mr^erüchem,  noch  nach  prätoriachem  Redkte  ans  dem  NacUaas 
desselben  etwas  rerlangen,  weder  durch  Ertheünn^  des  Nach- 
lassbesitzes  gegen  den  Testamentsinhalt,  noch  durch  Anstel- 
lung der  Klage  wegen  lieblosen  Testaments,  weil  dem  Adop- 
tivrater  die  Nothwendigkeit  nicht  obliegt,  ihn  zum  Erben  ein- 
xnsetzen  oder  zu  enterben,  indem  er  durch  kein  natürliches 
Band  an  ihn  gebunden  ist,  selbst  wenn  er  nach  dem  Sabinia- 
ni scheu  Senatsbeschluss  aus  der  Mitte  dreier  mannlichen  ^  ^) 
Geschlechts  an  Küiides  Statt  angenommen  worden  War.  Denn 
auch  in  einem  solchen  Fall  wird  ihnen  weder  ein  Yiertheil 
[des  väterlichen  Vermögens]  Torbehalten,  noc]i  eine  Klage  zu 
dessen  Verfolgung  gegeben.  Nach  Unserer  Constitution  ist'  aber 
derjenige  ausgenommen,  den  der  leibliche  Vater  [wieder]  an 
Kindes  Statt  angenommen  hat;  denn  da  auf  eine  solche  Person 
sowohl  ein  natürlicher  als  gesetzmassiger  Recht  [sgrund  zusam- 
mentrifft, so  haben  Wir  die  rorigen  Recht  [sbestlmmungen]  bei 
einer  solchen  Annahme  an  Kindes  Statt  aufrecht  erhalten,  gleich- 
wie w^enn  sich  ein  Familienhaupt  in  Adrogation  gegeben  hat, 
was  ganz  besonders  und  genau  aus  dem  Inhalt  der  rorgedach- 
ten  Constitution  zu  ersehen  ist.  15.  Ebenso  beriefen  die  Alten, 
welche  die  männliche  Nachkommepschaft  mehr  begünstigten. 
Mos  Enkel  oder  Enkelinnen  ron  männlicher  Seite  zur  Erbfolge 
der  Notherben  und  zogen  [nur]  sie  dem  Rechte  dw  SeiteuTer- 
wandtenvor;  die  Ton  Töchtern  abstammenden  Enkel  und  Gross- 
enkel Ton  Enkelinnen  zahlte  man  zu  den  Verwandten ,  und 
berief  sie  erst  nach  der  Sätenrerwandtenlliiie  zur  Erbfolge,. 
nowdd  in  das  Vermögen  des  mütterlichen  Gross-  und  Gross- 
grossyaters,  als  der  Täterlichen  und  mütteriichen  Gross-  und 
Grossgrossmntter.  Die  Kaiser  aber  gestatteten  nicht,  dass  eine 
^  solche  der  Natur  zuwiderlaufende  Ungerechtigkeit  ohne  die  be- 
dürftige Verbesserung  blieb,  sondern  da  beiden,  sowohl  den 
Ton  llfännem , '  als  den  Ton  Weibern  abstammenden  der  Name 
Enkel  und  Grossenkel  gemein  ist,  so  haben  sie  ihnen  auch  die- 
selbe Ordnung  und  Abstufung  in  der  Erbfolge  yerliehen.  Da- 
mit jedoch  diejenigen,  fiir  welche  nicht  allein  die  Stimme  der 
Natur,  sondern  auch  die  des  alten  Rechts  spricht,  einen  Vorzug 
haben  möchten,  so  glaubten  sie  den  Antheil  der  Enkel  und 
Enkelinnen  und  sofort,  woron  Wir  oben  gesprodien  haben, 
ein  wenig  Terringem  zu  müssen,  so  dass  sie  um  ein  Drittheil 
weniger  empfingen,  ab  ihre  Mutter  oder  Grossn^utter  empÜBoi- 

61)  D.  h.  wenn  der  Angenommene  einer  tou  drd  mannlichen 
Nachkommen  eines  Dntten  war;  man  Termuthet hieraus,  dass 
wenn  dies  Statt  fand,  der  Annefamer  den  Angenommenen 
nadi  fenem  Senatsbeschliiss  jedenfalls  i  seines  Vermögens 
habe  hinteilassen  müssen. 
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-^ctk  hflÜMn  Wärde^  oder  uir  Vatesr^  oa6r  diör  inlHtQtBcli^  ocict 
▼aleriiclie  GttMSTStet ,  'W^nA  6iii6  vnti  stirbt  ^  tm  der^ii  Radi* 
lam  es  sich  handdt,  toid  wenn  rfe^  obtcbon  alleiii*)  [iBe  BtIk 
sdiafi]  stttreten,^  so  beitefaa  sie  die  Seitenvvrwsndteii  nicht 
^non  Cnnzen]«,  GlacliVrTC  mdi  dss  Zwi^uiaiel^pdsetZy  w^mi  eia 
Sohn  todt  ist,  die  Bökel  ud  Chrosseiikd  bddetfei  GeseUecfats 
SA  die  StfillB  ihm  ▼  stefs  zur  BeciDiuig'  des  Gi'oiSYAtets  het'ufl, 
se  herttft  sie  anch  die  kaiseriicfae  YerofdiMoii^  Snsfstt  flbrer 
Mttttei  oder  Orossniafter  mit  Abzi^  deil  sdhoii  iiere|^teii  Drit* 
Aeils«  16»  Da  mdk  aber  imikier  Bodi  Ai  Zweifel  twtsdieB 
des  Seitesfei'waiidteli  und  den  gedachten  Knkehi  blieb ,  Indem 
die  eisCeitt  das  yieriheil'  Tom  vermögen  des '  Eiblttsers  anf 
deril  Grand  ^ner  gewissen  Constitution  Tnrkn^en ,  so  haben 
Wir  die  gedadite  Constitution  ans  Unserm  Codex  ansgdlchlos'^ 
sen  und  sie  ans  dem  TheoJosianischen  Codeit  nicht  dn^ 
Hleken  lamau  Dnrdi  eine  von  Uns  bduusnt  gemadite  Con^ 
stüntion  ist  aber  diese  ganze  Recht  [svondurält]  anfgdioben 
worden^  and  Wir  haben  bestimmt ,  dass  wenn  solche  Enkel 
Ton  ^er  Tochter  oder  Grossenkd  dar  Enkelin,  oder  femei«  am 
Leben  idnd,  die  Seiten  verwnndten  keinen  Th€dl  an  der  BibA>lge 
des  Terttoribenen  tbegAren  sollen  ,  damit  Aeyenigen ,  wtslt^e 
ssBs  emer  Seileunnie  abstammen^  nicht  denen  ans  gisradef  lAsm 
vorgehen.  Anch  jetzt  befehlen  Wir,  dass  iBese  Unsere  Con^^ 
stitntinn  Üurem  IiduJt  nnd  der  Zeit  gemiura  gdten  solle,  jedodt 
so  dass,  wio  die  AHto  zwisdien  Söhnen-  nnd  Enkeln  Ton 
Söhnen  die  Elrbsohsft  ni<ait  nadi  Kopien ,  Sondern  nadt  Stam- 
men zn  Aeilen  bestimmt  haben,  ebenso  die  Th'eihing^  zwischen 
Söhnen  nndBnkc^  Ton  dek>  Tochter  geschdien  soll,  oder  zwi*^ 
Sdien  Bbkdn  nnd  Enkelinnen  nnd  Peisonen  lemerer  Abstam-' 
nrangy  dannt  die  Nachkommen  beidertei  Gesdiledits  den  An* 
dbeil  des  Yaters,  oder  de^  Mütter,  oder  des  GrosSTaterS,  öder 
4er  Grostnmtter  ohne  Verringernng  erhalten,  so  dass,  Trenn 
aEoUffig  einer  oder  zwei  Ton  einer  Seite  nnd  drei  oder  Tiei' 
Ton  ^  andern  ToAanden  sind,  der  dne  oder  die  z^d  die 
einte  Hfiflfte,  die  nndern  drd  oder  Tier  die  andere  Halfto  des 
HncUasses  emp&ngta« 

Äweit»  Titeh 

Dt     le  giiima     agnai'orum     auccesstöHe» 

(Vom  ttet  g^aemmikaigm.  Ertfa^a  dar  Saiiemerwitifdiam.) 

Wenn  kein  fVotherbe  oilet  kein  Soldier,   den  der  Piriitor 
oder  Ae  Constitationen  unter'  den  No&erben  berofen,  da  hd, 


«)  D.  h.  ohne  Concurrenz  mit  Enkeln  (n.  s.  w.)  Ton  Söhnen; 
s.  überhanpt  zur  BrUärnng  FimUua  ad  h.  L 
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iet  auf  iryand  eine  Weite  zur  Brlifb]^  kommt,  »e  fi(Ul  4er 
NachlaM  nach  dem  Zwölfia&IgeBetz  an  den  nadigten  der  Sei- 
tenTerwondten«  1.  Seitenrerw^dte  sind,  wie  Wir  im  ersten 
Bache  gezeig;!  haben,  die  miftlelat  Personen  männlichen  Ge- 
schlechts durch  Verwandschaft  Terhondenen,  gleichsam  Tom 
'  Vater  mitgehorene«  Daher  sind  Ton  demsdbai  Vater  erzengte 
Brüder  gegenseitig  Seitenverwandte ;  diese  heissen  andi  Bluts- 
Terw and^  nnd  es  kommt  nicht  daranf  an,  ob  sie  dieselbe  Mat- 
ter haben.  Ebenso  ist  der  Vatersbroder  seines  Brudersohnes 
&e|tenYerwandter  und  umgekehrt  dieser  jenem«  Ebendahin  ge^ 
hören  Bruderasöhne,  d,  h.  die  von  zwei  Briidem  erzeugt  sind^ 
diese  heissen  auch  Geschwisterkinder«  Auf  diesen  Grund  kön- 
nen wir  auch  die  femern  Grade  der  Seitenverwandschaft  er- 
kennen« Audi  die  nach  des  Vaters  Tode  geborenen  eiiangep 
Ab  Rechte  der  Blotsverwandten.  Das  Gesetz  giebt  jedoch  nicht 
ollen  Seitenyerwandten  zugleich  die  Erbfolge,  sondern  denen, 
Welche  dmm  im  nahem  Grade  stehen,  wenn  es  zur  Gewiss- 
Leit  wird,  dass  Jemand  testamentolos  Terstoib^  ist.  2«  Audi 
durch  Annahme  an  Kindes  Statt  entsteht  das  Recht  [sTerhcüt* 
ttiss]  der  Seitenverwandschaft,  z.B.  zwischen  leiblichen  Söh-« 
nen  «nd  denen,  welche  ihr  Vater  an  Kindes  Statt  annimmt; 
es.  -onteriiegt  aber  keinem  Zweifel,  dass  sie  uneigentlidi  Bluts- 
verwandte genannt  werden.  Ebenso  gehört  derjenige,  welche« 
einer  von  den  übrigen  Seitenrerwandten,'  s.  B.  der  Bruder, 
oder  Vatersbrader,  oder  einer  noch  fernem  Grades,  an  Kindes 
Stett  annimmt ,  zweifebohne  zur  ZaU  der  Seitenrerwandteil« 
^  Zwischen  Mannspersonen  findet  übrigens  nach  dem  Rechie 
der  Seitenyerwandtsdiaft  andi  im  entferntesten  Grade  gcjgenp 
seitige  Erbfolge  Statt.  Was  aber  die  Weiber  betrifft,  so  nahm 
man  den  Gnmdsiitz  an,  dass  sie  nur  ni^  dem  Recht  der  Blntt- 
Terwandschaft,  [d.  h.]  wenn  sie  Schwestern  sind,  zur  Erbfolge 
gelangen,  entferntere  mcht,  Mannspersonen  aber  auch,  wenn 
sie  in  der  entferntesten  Abstufung  stehoi,  zu  ihrer  Beei^uiig 
gelassen  würden.  Deshalb  fiel  dir  [zwar]  der  Nachlasa  def 
Töchter  deines  Braders,  oder  deines  Vatersbraders ,  oder  der 
Vatersschwester  zu,  mcht  aber  diesen  der  deinige.  Dies  waijd 
dedudb  so  eingeführt,  weil  es  besser  schien,  die  Rechtsvor- 
schriften so  zn  &ssen,  dass  der  Nachlass  meistentheili  den 
Mannspersonen  anheimfiele.  Weil  es  aber  doch  wahrlich  un- 
biDig  war,  die  (Weiber]  ganz  und  gar  wie  Fremde  zurückzo- 
weisen,  so  lasst  sie  der  Prator  in  dem  Theil  [des  Edicts]  zum 
Nacfalassbesitz,  worin  er  auf  den  Grund  4er  Nähe  [der  Ver- 
wandschafk]  den  Nachlassbesitz  Terspricht ,  wmmach  sie  näm- 
lich dann  zugelassen  werden,  wenn  weder  ein  Seitenrerwand- 
ter  noch  ein  näherer  Verwandter  da  ist. 
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Kmesweeii  bat  dies  aW  des  ZwölfblolgcMete  so  ] 
mideni  £ai  berief,  indein  es  die  EudacUieit  üir  dne  Frenn" 
din  der  Gesetze  eraditete,   alle  Settearerwandten,   mänwÜclMin 
und  weiUidken  GescUechla,  ledea  Grades,  Bach  Art  der  Nodir 
erben  aar  geseiifleitig*eii  Erbfolge;  es  fidirte  Tielm^  die  Redits- 
gdielirdieit  der  mitdem  Zeit,    die  jünger  als  das  Zwblfiafelr 
gesetz,    abeir  älter  als  diÄ  kaiserllclM  Geaetzgebniig  Tvar,  den 
Torerwälmten  Unteiacbied  mit  ausgesncbter  Feinbeit  ein,  and 
wiesc^die  [VTeiber]  ganz  von  der  Beeibnng  derSdtenrerwand-, 
tan  zoHiek,  wäbrend  jede  andere  [Art  Ton]  Erbfolge  unbekannt 
war,   bis  die  Pratoren  nach  nnd  nadi  die  Strenge  des  btirger« 
Heben  Redits  Terbessemd  oder  das  Fddende  erganaeend,   nach 
müdenn  Gnmdsats   noch  eine  andere  Ordnung   ihren  Edicten 
hinsafügten ,    nnd  ihnen,   mit  ffinfuhrong  der  linie  der  Ver> 
wandschafit  auf  den  Grund  der  Nähe,  durch  den  NacMassbesita 
halfen,   und  denjenigen  IVadUassbesilz  ,    der  auf  den  Grund 
4er  Yerwandschaft  genannt  wird,  ihnen  zusicherten«  Wir 
nnd  aber  dem  Zwölftafelgesatz  gefolgt  und  haben  seine  Sp«-' 
ren  in  diesem  Bochtstfaeile  aufrecht  erhalten,  und  Wir  loben 
zwar  die  Prätoren  wegen  ihres  BilBgkjntsgeflihls,  fmdoi  jedoch, 
jdass  sie   der  Sache  Jon  Ganzen   nicht  geholfen  haben.    Denn 
^reahalb  wird,   wenn  dersdbe  natiirliche  Grad  vorhanden  und 
4er  Name  Seitenrerwandten  sowohl  bei Männem  als  lYei« 
bem  ganz  gleich  ist,   den  Männern  allein  zur  Beerbung  aller 
Seitenrerwandten  zu  gelangen  Terstattet,   von  den  seitenver* 
wandten  Weibern  aber  keiner  als  dbr  Schwester  der  Zugang 
zur  Beerbnng  der  Seitenrerwandten  eröfinet?  —   Wir  haben 
daher,   indem  Wir  alles  allgemein  gemacht,   nnd  die  Bestim* 
nnmg  Ihieriiber]  nach  den  Recht  [sTorschrifien]  der  Zwolfiafeb 
jBusgeglidien  haben,   in  einer  Unserer  Constitutionen  reroidnet, 
dass  die  gesetzmässig  (rerwandtenj,  d.  \u  durch  das  mänulidih 
Geschledrt  abstammenden  Personen,  mögen  sie  männlichen  odet 
weiblichen  Geschlechts  sein ,   auf  gleidie  Art  zur  Theihiahmn 
nn  der  gesetzmässig^i  Erbfolge  testamentdos  nach  der  folgt 
der  Abstufung  berufen  werden^  und  dass  die  [iibrigej^  Weiber] 
darum,  weil  sie  kein  Blutsrefwandschaftsredit,   wie  die  leib*, 
liehen  Schwestern^  hab^B,  nicht  auszuscUiessen  seien*     4.  Wir 
haben  auch  das  Unserer  Constitution  hinznfiigen  zu  müssen. ge^ 
glaubt,  dass  nach  dem  Verwandschafisrecht  jiur  dn  Grad  [jedes* 
>  md]  zur  gesetzmässigen  Beerbung  gelange,  so  dass  [also  zwar] 
nicht  allein  Bruders  J|olin  und  Tochter,  dem  gemäss,  was  Wir 
schon  bestimmt  haben^   zur  Beerbnng  des  Vaftersbruders.  beru- 
fen werden,  sondern  auch  Sohn  und  Tochter  einer  IIalbs<^w^ 
ster  Ton  Väterlicher  oder  mütterlicher  Seite,  wdter  aber  keine' 
Personen  zngleidi  nüt  jenea  zu  dem  Nadilass  ihres  Onkeb.  Ton 
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Seite  cr^lan^,  «nd  weiai  I^ImoiI  mit  Anierlas- 
Tdtt  Bnttleni*  nik  BdiwetCerkiMiBni  ^^'j  greitorbeii  lif, 
Ifao  TMi  iicidhK  Sehen  auf  flAA»  Weiie  beerb«», 
wie  iraan .  «ie  tJle  iran  Persone»  aufauilkkeii  SeeddMilii  ab* 
ateAHMeod  d«tfdi  gvselaHtniif«»  Becht  jlam  gotoü^lin ,  Tdravg^ 
^^eaeatt»  Aum  keik  Brader  oder  keine  Sckwaiter  mebr  Men; 
dein  .wenn  dhie  AnronenTirgeken  tmd  aar  'Be«rbiin^  kom- 
jamty  ao>  bleiben  die  fmwm  Ch-ade  gans  «na^eaddoMen ,  wefl 
dia  firbaehaft  nidit  nach  SiSumnen  ^  aondem  nach  K<(|^fen  2« 
twffdibiien'  iat  6'.  Sind  mehrere  Abalafbn|^  van  Seifeaver« 
wandten  da,  aa  beruft  du  Z^v^Uibalelfeaete  ganz  4e«tlicb  den 
ilädbsta*.  Wenn  dakeT  i.  B»  der  Teiafwb^ne  «iAen  Brtider 
«ad  efaien  Bmdeiaaabn  oder  Yataiabnider  hat,  »^  erhält  der 
Bvoder  den  Vor«i:.  We^ü  achon  aber  das  ZwolflalelgiMeta 
akk  Mr  dar  doAckan  Zahl  bedient,  ao  ist  dock  keinZweilely 
daia  w«nn  tadhrare  desselben  Orsdea  Tothanden  aiad,  alle  an* 
gelassen  winden^  4enn  dgendich  wird  anch  der  nächste  Yen 
■niireA  €lraiisii  yaralaiiden  ^  and  es  iat  dodi  kein  Zweifei, 
daas^  wMm  anck  nnr  6ni  ainciger  Grad  Ton  Seiten ver wandten 
da  ist,  dieaeia  i^  Eibadbaft  xafaiia.  6.  Iat  non  Jemand,  «hne 
ein-  Testament  binteriaasen  an  haben  ^  gestorben ,  so  wird  ala 
Aar  N ächate  dterfeniige  rersland^,  weialier  ea  zn  der  Zeit  war, 
WD  I^MT  atarb,  über  deasen  Erbadiaft  es  aidi  liandeh;  stirbt 
Jemand  mit  iflntariasaang  einea  Tttitamenis ,  so  wird  anf  den 
ZellffmdU  geaebmi ,  wo  es  anfangt  gewias  zn  sein  ^  daas  ans 
dem  Testainent  Nianiand  Erbe  wwdea  werde^  denn  dann  wird 
arst  Jemand  eAg&düA  alsteatemantaha  TOrstorban  angei^ehen^ 
Diäa  ^Uär4  aick  anweilen  erat  nadi  langer' Zdt,  während 
wekhen  Zeitraoiftu  4ä  oft  gaaobSriit,  dass  darjMge  nadi  Ah»- 
leben  dea  Nahem  der  Näidvie  wird ,  der  «a  beim  Tode  dea 
Testators' idcht  war»  *7.  Ehedem  fiess  inanM  ^esarBibMge 
kein  Natkrttcken  an,  d.  h.  es  wntien,  wemi  gleich  d^  Nächste, 
der'dem  ^mässy  was  Wir  gesagt  haben,  cur  Erbsehaft  bem- 
tm  wild,'  sie  entweder  «naadila^  oder  vor  ihrem  Antritt  yer^ 
irtnrht,  die  folgenden  naeh  g^satEmässigem  Recht«  nicht  Biig*e- 
lasaen«  Die  Priftoren  Terändarten  dies  wiedemia  anvoUkom- 
men,  .iiessen  aa  Jedodi  im  Ganzen  nicht '»ohne  Ablnilfe,  sondern 
bttiatek  dieseibcB.naah  der  Otdntmgr  der  Verwandten,  während 
ameiüdas  Beeilt  dar  SetMverwandsiiliaft  ybradilossen  war. 
Wir  abery  in  der  .Absidit,  dasa  dem  Redite  der  Vollkommen- 
IkM  iflahts  fehlen  satte,  hab^n  in  der  Bpnstitntion ,  die  Wir 
über  dsa  Hedt  der  Freilaaaer^  anf  VeraaSufsnag^  der  Menschen- 
IMi^>akla«Bett  haben^  bastfanmt^  dass  fenen  [^eiaonen]  die  Erb- 

^  ^  pttti^ms  mdd^m  M  Sid  froitrii  fitös ,   avunculus  auiem 

soTQim  suae  sohoV* 

* 
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fol^  in  den  NacUan  Ton  Sdienverwandten  sieht  verweigert 
"werden  solle,  indem  es  l&oncht  genug  war,  daas  der  yon  dem 
Prätor  den  Verwandten  eiröfinete  Weg  den  Seitenrerwandten 
▼erseUosaen  Meibe,  zumal  bei  der  VormnndacLaftalnat,  wenn 
der  nächste  Grad  wegfallt,  der  folgende  an  dessen  Stelle  tritt» 
und  [also]  was  bei  einer  Last  Statt  fand,  bei  einem  Vortheil 
nicht  erlaubt  war.  %•  Zur  gesetzmäsaigen  Erbfolge  wird  nichts 
desto  weniger  auch  der  Vater,  der  durch  einen  Treurertrag 
einen  Sohn  oder  eine  Tochter,  oder  Enkel  oder  Enkelin  u«s«w. 
ans  der  Gewalt  entlässt,  berufen;  dass  die  Entlassungen  der 
Kinder  stets  durch  einen  Quasi  -  Treuvertrag  *  ^)  zu  geschehen^ 
aii^eseheh  werden,  ist  durch  eine  Ton  Uns  erlassene  Constitn- 
üon  allgemein  eingeiiihrt  worden,  indem  bei  den  Alten  die 
Freilaasung  nicht  anders  galt,  als'  wenn  der  Vater  sie  zufolge 
ones  ausdrücklichen  Vertrags  dieser  Art  ertheilt  hatte. 

Dritter  Titel. 

De    SenaiuaconMulto    Tertulliano. 

iFem  TertttOiamschem  Senatsbeschluss.) 

Die  Strenge  des  Zwolftafeigesetzes  war  so  gross,  zog  das 
■läBnÜche  Geschlecht  so  yor  und  schloss  die  durch  die  weib-- 
Bche  Verwandschafit  mit  einander  Terbundenen  so  sehr  ans, 
dass  es  nicht  einmal  zwischen  Mutter,  Sohn  und  Tochter  ein 
9^:enseit%e8  Erbfolgerecht  gestattete,  und  nur  der  Prätor  auf 
den  Grund  der  Nähe  der  Verwandschaft  diese  Personen  zur 
Brbfolge  durch  Gewährung  des  Nachlassbesitzes  wegen  Ver« 
wandschaft  beriet  1.  Diese  Rechtsbeschränkungen  sind 
nachher  Teibessert  worden,  und  zuerst  bewirkte  da*  ELmsec 
Clandius  der  Mutter,  zum  Trost  wegen  ihrer  Terlorenen 
Kinder,  deren  gesetzmässige  Beerbung.  2.  Später  wurde  durch 
den  Tertnllianischen  Senatsbeschlnss,  der  zu  den  Zeiten 
des  Kaisers  Hadrian  abgefigust  ward,  über  diese  traurige  Bri>- 
fol^e,  welche  der  Mutter,  nicht  aber  auch  der  Grossmntter 
sobsm,  Tolbtandig  bestimmt,  dass  eine  Ireigeborene  Mutter, 
die  drei,  eine  freigelassene  aber,  welche  Tier  Rinder  geboren 
hat,  zur  Krbfolge  ihrer  tastamentslos  yerstorbenen  Söhne  und 
Töditer  sngdanen  werden  soUe,  wenn  sie  sich  auch  in  der 
Gewalt  ikes  Vaters  befindet,   so  dass,  wenn  sie  dem  Rechte 


53)  Unser  Tez«  hat  amiracta  fiduda,  ich  ziehe  aber  die  andere 
.  Lesart  quasi  ctmtr.  fid.  ror,  und  dies  scheint  mir  richtiger, 
denn  es  ffeht  sowohl  ans  der  hier  gemeinten  Constitution 
I.  vlu  C  ae  Mi.  Hb,  hervor,  dass  an  einen  wirklichen  Ter- 
trar  mcht  gedacht  werden  könne,  als  ans  dem  Gegensatz  in 
obiger  StelTe,  der  ohne  fuam  im  ersten  Satz  gar  nicht  yor- 
luutden  wäre. 
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«Heft  Aadem  unterwoiieii  ist,  «ie  auf  deiseii  Qefdil  die  Erb» 
•chaft  foitritt« 

3.  Der  Matter  werdeo  aber  diejenigen  Kinder  des  Ver* 
itorbenen  TorgeKogen,  welclie  Notberben  sind  oder  deren  SteQe 
▼ertretan,  mögen  sie  im  ersten  oder  im  fernem  .<Grade  stebenj 
Aber*  andi  der  Sobn  oder  die  Tochter  einer  Terstorbenen  Tocb« 
ter  werden,  nadi  den  Consdtotioneni  der  Matter  der  Versterbe« 
nen,  d.  h«  ihrer  6ro8smntter,  vorgezogen  ^^);  anch  geht  ihr  der 
Vater  von  beiden  Tor,  nicht  aber  der  Grossrater  oder  Gross- 
grosarater,  sobald  nämlich  zwischen  ihnen  allein  über  die£rb- 
sdiaft  gestritten  wird.  Der  leibliche  Bruder  schloss  aber  so» 
wohl  d^e  Matter  des  Sohnes  ab  der  Tochter  aus,  eine  leibliche 
Schwester  hingegen  wird  mit  der  Mutter  zugleich  zugelassen. 
Wenn  ein  leiblidier  Bruder,  eine  Schwester  und  eine  das  Kin- 
derrecht *^)  besitzende  Matter  Torhanden  waren,  jio  schloss 
swar  der  Bruder  die  Mutter  ans ,  allein  die  Erbschaft  gehörte 
dem  Bruder  und  der  Schwester  zu  gleichen  TheUen. 

4.  Wir  haben  aber  durch  eine  Constitution,  die  in  dem 
mit  Unserm  Namen  gezierten  Codex  steht,  der  Mutter  zu  Hülfe 
kommen  zu  müssen  geglaubt,  indem  Wh-  auf  die  Natur  Riick-» 
sieht  nahmen,  auf  das  Gebären^  auf  die  Gefah^n  und  den  oft 
dadurch  den  Müttern  bereitet  werdenden  Tod.  Wir  hielten  es 
daher  jßfr  gottlos,  einoi  Zuftdl  ihnen  zum  Nachtheil  gereichen 
sn  lassen;  denn  wenn  eine  freigeborene  Frau  nicht  drei,  und 
«ine  Freigelassene  nicht  vier  [KLideV]  geboren  hatte ,  \  so  kam 
sie  unverdient  um  die  Beeihung  ihrer  Kinder.  Und  wi^  be- 
ging sie  für  eine  Sünde,  wenn  sie  niAt  mehrere,  sondern 
wenige  gebar?  Wir  haben  daher  den  Müttern  ein  volles  ge- 
Hetzmässiges  Recht  gegeb^i,  sie  mögen  freigeborene  oder  frei* 
gelassene  sein,  und  wenn  sie  auch  nicht  drei  oder  vier  geboren 
haben,  sondern  nur  einen  [Sohn]  oder  eine  [Todbter],  so  sol- 
len t&e  doch,  wenn  diese  gestorben  sind,  zur  gesetzmässigen 
Beerbung  [dieser]  ihrer  Kinder  berufen  werden.  3.  Da  nun 
frifter  die  Constitutionen,  die  sich  mit  der  gesetzraSssigen  Erb- 
folge beschäftigten ,  die  Mutter  thefls  begünstigten ,  thefls  sie 
beschweiten,  und  im  Ganzen  ihr  keine  Erbfolge  gestatteten, 
sondern  in  gewissen  Fallen  ihr  den  dritten  TheU  abzogen  nnd 
andom  ^bestimmten  [zur  gesetzmKssigen  Erbfolge]  berechtigten 
Personen  gaben ,  in  andern  aber  das  G^entheil  tfaaten ,  so 
schien  es  Uns  [am  besten],  auf  geradem  und  einfachem  Wege 
die  Mutier   allen   [zur  gesetzmassigen  Erbfolge]   berechtigten 


64}  OppomtwrhAt  miser  Test;  ich  siehe  die  gewöhnliche  Les- 
art mwpomhm  vor.    . 

66)  ilMef  Uberia  komrat^i  eine  Fran,  die  drei  Kinder  hatte, 
genoss  besonderer  Qechte«  uutetr  denen  das  der  Beerbung  das 
vorzüglichste  war;  s.  d.  $•  2.  und  die  folgenden  {§• 
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PenMBen  Tomziefcai  mai  oluie  aDett  AbBajr  Qir  die  Bemihmg 
ihrer  Sc^hse  zv  oberlaaMn,  aufgeiioiiiiiieii  Brwler  mai  Sdiwe- 
•ter,  mögen  sie  leibliche  CegeLnylitei'  sein,  oder  blos  Verwand- 
schafisrecht  habea ,  aö  dasa ,  gleichwie  Wir  die  Matter  der 
g^anzoi  Zahl  der  geaefzinaatigen  Erben  Torgezogen  haben,  Wir 
alle  Brädfifir  und  Schweatem,  mögen  aie  [zur]  geaetzmäaaige  [n 
Kblcdge  beredkügt]  aein  oder  nicht,  znr  Erbfolge  zogleidi  niit^ 
berufen,  jedoch  go,  daaa,  wenn  bloa  aeitenrerwandte  oder  rer* 
wandte  Schwestern  nnd  die  Mntter  der  oder  dea  Geatorbenen 
vorhanden  aind,*  die  Matter  die  Hälfte,  die  andere  aber  alle 
Schweatern  zoaanunen  bekommen;  wenn  aber  die  Matter  nnd 
ein  Bmder  oder  lauter  Brüder  TOihanden  sind,  oder  anch  mit 
Schwestern  zugleich,  mögen  rie  geaetzmäaaige  oder  Verwand- 
achafiarechte  haben,  und  dann  ein  [Bmder]  oder  eine  [Schw^ 
ater]  teatamentaloa  stirbt,  so  soll  deren  BrbachafI  nach  Köpfea 
TeiÄeAt  werden«  6.  Wie  Wir  aber  für  die  Mutter  geaorgit 
haben,  ao  miiaaen  sie  auch  auf  ihre  Kinder  Rückaidit  nehmen, 
i^em  sie  wiaaen  mögen,  daas  wenn  sie  nicht  filr  Vormünder 
BOi^ien,  oder  anstatt  einea  aich  entachnldigenden  oder  abgesetzt 
ten  innerhalb  Jahreafiist  [einen  andern]  zu  Teriangen  unteilas- 
aen  haben,  aie  an  der  Beerbun^  der  unmündig  yeratorbenea 
Terdientennaaaen  keinen  Antheil  haben  nMmki  7.  Wenn  ein 
Sohn  oder  eine  Toditer  auch  gemeiner  Herkuirfl  ist,  ao  kanto 
nach  demTertuUianischen  Senaiabeachluaa  dieMbitter  doch 
sn  ihrer  Beerbung  zugelassen  werden. 

Vierter  TiteL 
De  Senaiusconaulio  Orphitiamö.- 
(Fom  OrgMiumiBdiem  SemmtabetAkm.} 
Daaa  umgekehH  ^uch  die  Kinder  zur  Beerbusf  der  tesi»- 
mcnlsioa  TeratorbeneB  Mutter  zugelassen  werden,  iat  durch  den 
Orphitianiachen  SesHtsbesddusa,   weldier  unter  den  Con^ 
ssdn  OrpUtus  und  Rufus  zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Markus^ 
enicbet  worden  ist,  bestimmt,  und  sowohl  dem  Sehn  wie  der 
Tochter  [dadurch]  die  geaetzmäaaige  Erbfolge,  wenn  aie  auch 
fremdem  Rechte  unterworfen  sind,  erdieilt,  ala  Tor  den  Blut»- 
Terwandten  und  SeiteuTerwandten  ein  Vorzug  gegeben  werden^ 
1.  Weil  aber  nadk  dieaem  Senatsbeschluss  die  Enkel  zur  Be- 
erben^  der    Groasmutter   nach   gesetzmasaiger  Erbfolge  nicht 
berufen  wurden,    so  ist  dies  nachher   durch  die  kaiserlichen 
ClMistitntionen  yerbesaert  werden,  so  dam  die  Enkel  und  Enke- 
linnen nach  Art  der  Söhne  und  Töchter  berufen  werden«    3«  Es 
iat  aber  zu  merken,   dass  die  Erbfolgen  dieser  Art,   die  nach 
dem  TertnUianischen  und  Orphitianischett  [SenatabeacUuaa]  an* 
getiagen  werden,  durdk  Standesredbtsyeranderung  nicht  ange- 
hoben werden,  nach  der  R^itsl»   womach  neue 
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Briwchaftea  iarA  ii^mih^.  mH  crlcMien»  -noniem  nur  die^ 
welche  naclf  dein  ZfwilfMdgmeU^  apfetra^en  werden»  S,  Eadh 
lick  ist  2a  wissen,  das%  aock  die  Kinder  gemeinsr  HerLunft 
ZMK  BserlMUi^  der  ]|liiiter  nach  diesem  SenatsbescUuss  zagdas-^ 
mm  werdsflb  4*  Weiin  eiflii^e  ¥oa  aidyrem  gesetsmassigen 
Erben  die  Erhsdiaft  nicbt  berücMlcliligaa  oder  durch  den  Tod, 
oder  einen  andern  Grand  hdündert  sind,  sie  anznireten,  so 
wächst  den  übrigen,  die  sie  andret«^  ihr  Antheil  za,  nnd  fiQU^ 
wenn  die  [lalztem]  ancb  vorher  sterben,  doch  ihren  Erben 
anhitiifc 

Fiinfter  TiteL 
^  De    89ece9»ione    cögnatorum. 

(f^ofi  der  Evbfd^  der  f^frwandien.) 

Iffach  den  Ifedierben  nnd  denen,  welche  der  Priifor  nnd 
die  Constitntuntön  nnter  den  Notherben  berufem,  nnd  nnd»  den 
gesetanassigtti  [Erben],  wohin  die  Seit^rerwandten,  mxd.  die^ 
"weldie  spwehl  die  obengenannten  Senatsbesohliisse,  als  ancb 
die  Ton  Uns  erlassene  ConstitatiAn  n  die  Stelle  der  Seiten« 
Terwandten  gesetet  hat,  bemfit  der  PräSer  cnnächst  die  Ver* 
wandten  in  doni  Theüe,  wo  auf  die  natfiriiche  Verwandschaft 
Bftrbsklit  genomifien.  wM.  1«  Denn  die  am  Standesrecht  Ter* 
Sndertia  SeitenTerwandtea  «nd  deren  Nachkommen  wevden 
nach  dem  ZwölftafiBigesela  sn  den  gesetemässig^  [Erben]  nicht 
gezählt,  sondern  Tom  Prätor  ip  4er  dritten  Ordnung  bentfeni 
ausgenommen  allein  der  Bmder  und  die  Schwester,  die  ans 
der  Gewalt  entlassen  worden  sind,  aber  nicht  deren  Kinder, 
-weidie  das  Anastasianische  Gesetz  nWar  mit  den  in  ihren 
Rechlszustand  anTerimderten  Brftdei»'  aar  geaetnnässigea  Erb- 
jCrige  dm  Binders  odw  der  Schwest^  benrfH)  jedeph  mdlit  zn 
ghacben  TheUen,  sondern  mit  eineaa^  Abzugs  Wie  man  ans  den 
Werten  der  ConstiCatian  selbst  sd»e»  ksaut»  Allere  Seiten» 
TerwandiB^  entfinnterer  Abstiifiing .  zieht  aber  das  [Zwelftalet- 
geeetad ,  .W^an  dieselben  auch  keine  StandesrechlsiFerandertaig 
erlitten  haben^  iene.  doch  yor ,  and  ohne  J^wr^iM  9mA  den' 
Verwuidl^n« 

(If)  —  2»  Aadk  diejeiogea,  welche  d«reh  Personen  weib- 
BcheA  Geschlechts  in  «agerader  Linie  Torwandti  sind«  fvft  der 
Praier  ifr  ddlter  Abstnfaa^  auf  Am  Grvfti  der  Nähe  \zmr  Eib* 
folge.  (20  — «  Sr  Nichjt  ininder  werden  diejenigea  iSiader, 
wdche  i»  eipief  Adoptivfamilijo.  sind,  in  dem  näadiidien  Grade 
aar  Beerbaag  4er  leOdioben  Eltern  berofeK  (^)  —  4.  Es  iat 
bekanmt^  deii  die  Si^er  gemeiner  Abkunft  keine  SeitenTei^ 
wandten  bebe»»  da<  die  Seiten^erwandsdiaft  rem  Yatar  easr 
geht,  die  Yerwandschaft  Ton  der  Blutter  von  jmem  eher  ßokr 
wild»  als  hätten  sip  keinen  Vater.    Ans  demselbe» 
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Gnmde  Ilömmi  A  naür  a«b  idok«  da  Bhfemrwwlte  ange- 
feboi  werdeik,  wiil  ^  BfaitsY«rwiiiiAMiHifkaraclil  «m  Art  der 
SdUatYetwtmAui^lik  hsu  ^  abi  «Im  Mtttt  «stcr  tenmier 
•»weil  Tarwundt^  da  äe  Terwaadte  ven  4tr  .Ifaitter.  tiauiy  du* 
her  amen  ^fimt  %m»  den  TheS  [dee  Edieto}  der  NacUeidbnite 
sokeimt ,  woria  die  Verwandten  auf  de»  Chimd  der  Mäbi 
berafen  werden*  (4.)  -^  5«  Wir  miiafeB  Iiiar  Belliwe«d%v 
weiae  Wmerken,  daaa  man  auf  den  Grmd  der  SeiKayprwitoidf 
aehaft  auch  Ua  mm  aekalea  Grade  nach  av  Beerlwaa^  fela»- 
ge,  lii^gflB  wir  anf  daa  ZwelfiafelgeaelK  «der  auf  da«  £<Kc^ 
wodvrch  der  Prätor  Teraprieht,  daaa  er  den  feaetwnaaaifeat 
Briben  des  NaeUaaalieails  geben  wül»  aehen;  auf  den  Grond 
der  NäiA  [der  YerwuidadbaftJ  yerapricht  der  Prätor  airer  «ar 
denen  den  NacUaaabf^aitz,  die  Ina  zam  aeehalen  Gtad  der  Yeiw 
waadachaft  atdfeen,  «id  ana  den  aiebenten  nnr  den  Naelik«k»* 
men  raa  Geackwiateiknideni«    ■ 

Sechster  Titel  *•)* 

De    g  r ad i  h  u  s    C0gnation i  u  - 

(Feit  deu  Abet^fimtgem  der  f^ermmdeekaft.) 

Ea  iat  liier  a«dii^  m  eiUaren,  wie  die  ABatnftaigen  d« 
Verwandatfcaft  fezäbh  werden^  Wir  miiaaan  daber  ncreideiat 
beiMAen,  daaa  die  Verwandaehäft  andenr  in'  anfataigendar»  an* 
dkna  ia  abateigender  moA  andera  nacb  ii^fcntdei' Lin^  dieatech 
▼na  der  S^it«  gananat  wird,  ge^Ah  weide,  IK«  anirt^ 
gada  Vorwaadacbaft  iat  die  der  Kttertty  die  absteigende  die 
der  Kmder,  ron  der  Seite  die  der  Geadb wiater  and  ddian  Nacbf 
koanen,  daher  aadi  dea  Yaterii  and  dar  Matler  Geaahi^iater. 
SowabA  die  aafiite^ende  ala  abateigeaAr  YiftrwattdaG&aft  iu&gt 
rem  der  eratea  AbatnfiBBig  an,  die  Van  der  Seile  bar  aber 
wb!il  wm  der  sweiten  gezidilt.  1«  la  dar  ersten 
gttnifen  Alatalang  atdien  Vater  and  Matler,  in  der 
den  Sabn  and  Tedte*. 

2«  In  der  aweiten  anfateigenden  jAbatirfong  i 
Tater  and  Groaannitter,  in  der  abateigenden  Enkel  and  Bnkdin; 
▼an  dar  Seite  Bmder  and  SdKwealcr. 


5<Q  Ue  TerwandaotaBlIibeaeidimmgea^  welehe  in  XßUmm  TM 
ealbalteiii  aind  ^  sind  tbeila  anäberaetzbar  ,  theila  würden  aie 
in  der  Ueberaetzung  nur  aehr  gezwungen,  bolpricbt  an4  an- 
yeratahdlich  wiedergegeben  werden  können;  daber  anch  die 
in  ]>eintachen  zum  Theil  id>8urd  acheinenden*  Deiiliitioaett. 
Für  numche  l^amiMen-  and  yerwandacbafliTerbältniaae  gieb)( 
ea^  aacb  im  Ikentacbeii  gier  keine  beaeadem  Aeaeanoagenb 
Itit  den  letzten  }§.  dieaea  Titela  hat  daher,  nm  sie  nur  yer- 
atändlidi  zu  machen,  ganz  besondere  Teriahren  werden  mnisF 
aen,  die  Ifeberaetzang  deraett^en  iat  ganz  frei  ui^d  giebt  aar 
den  Inhalt  dea  iaIriaSchen  Texlaa  Tneder> 
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3.  In  ißt  dritt««  attflrt^jjenJcn  AJmtntäag  stdit  der 
GrofBgfoMPraler  nsd'die  GroM^roMimrttar,  üi  der  akteigendea 
GroMenkel  luid  Grosienkdin,  ron  der  jSejte  Bradera-  «nd 
Sdiwesteikinder,  «ad  fols^Uch  des  Vaters  «nd  cter  Matter  Ge- 
aohwiater.  Vatenlnrader  (.pairum)  ist  der  Rnd^dea  Vaters 
and  heiflit  auf  griediisch  naxQ^og ;  Mntterbroder  ^av9mct$hui} 
ist  der  Bruder  der  Mutter,  griechisdi  /Lnjzq^ogy^zaw^almk  fodi 
^^/o^  genaniil.  Vateraschwester  (mti/o)  ist  die  Schwester 
des  Vaten;  Mattersdbwester  (ßnitterierd)  ist  die  Schwester 
der  Matter;  beide  werden  ^«ux  (Tante)  oder  von  Einigeli 
tpf^ig  genannt. 

'4.  In  Yierter  aoftteigender  Abstafiing  steht  derUrgross- 
Vater  and  die  Urgrossnmtter;  in  absteigender  der  Gtoss^dA»» 
enkel  and  die  Grossgrossenkelin ,  Ton  der  Seite '  Bmder  -  nnd 
Sdiwester- Enkel  und  Enkelin;  folg^ch  anch  die  GoM^hwister 
des  GtossYat^  and  der  Grossmntter,  sowie  die  64chwiste^^ 
kinder  (conao&rMM),  d.  Ii.  die  ron  Briidem  oder  Schwestern 
enengt  sind.  Einige  aber  glauben  mit  Redit,  dass  agendidi 
ttor  dBefenigen  Gesdiwisterkinder  sden,  die  Ton  zwei  Schw^ 
Stern'  dbstanunen,  gleidisam  Sehwesteikiader  (rofwororim),  die- 
jenigen aber,  weldie  von  swei  Brödem  abstammen,  eigendidi 
Briiderkinder  Cfrairet  pairuele»)  heissen;  Ton  swei  Brttdem 
abstammende  T<^ter  Briiderschwestem  («orarm  pairmHes)^ 
und  die  Ton  einem  Brader  nnd  einer  Schwester  abstammend» 
oigendieh  amUmi  genannt  werden;  die  Söhne  deinm*  Vaten* 
Schwester  nennen  dich  Geschwisterkind  nnd  Mn  sie  Vater«- 
schwestoikinder. 

tt.  In  fünfter  an&teigender  Abstofang  steht  der  Aeitelr- 
Tater  nnd  die  Aehermntter,  in  absteigeDder  Urenkel  und  VfK 
enkriin,  Ton  der  Seite  Broders-  nnd  Schwester  -  Grossenkel, 
UnfolgKch  anch  die  Gesdiwister  des  Grossgrossraters  nnd  der 
Grossgrossmntter  Ton  TSterlicfaer  nnd  mütterlicher  Seite,  nidit 
nnnder  die  Enkel  der  Geschwister  der  Ebern  nnd  Kinder  der 
Geschwister  der  Grossdtem  ron  yitetlieher  nnd  miittedicher 
Seite. 

6.  h  sechster  an&teigender  Abstnfnng  stdbt  der  Ur^ 
iSterrater  und  die  Urahermutter,  in  absteigender  der  Urgroso* 
enkel  und  die  Ui^;rossenkdin ,  Ton  der  Seite  die  Grossgrossenkel 
der  Gesdiwister,  daher  anch  die  Geschwister  des  Urgrossyaters 
und  der  Urgrossmntter  Ton  Täterlicher  nnd  miitterlidber  Seite, 
desgleichen  die  Kinder  des  Grossgrossonkek  and  der  Gross- 
grosstante  Ton  Täteriicher  nnd  miltteriidier  Seite  *  ^),  ^ch*  min- 
der die  Grossenkel  der  Geschivister  der  Eltern,  die  Enkel  der 


57)  Unser  Text  schobt  mir  hier  mangelhaft;  ich  weiss  nicht, 
wanmi  die  folgenden  Werte  ZTTiMben  aorof%  nnd  Jiem^  die 


gitizedbyGoOgfe 


Coi^.  Ji€r,      Jf.Z^,  J/3. 


gitizedby  Google 


gitizedby  Google 


üniTiT.  h.  BL  TiU  7.  (fi.)    De  $$h»^ oogtuahm.     il3 

Gegchwister  der  Cfroineiteni  vnd  die  Kinder  der  Cteu^ivrittcr 
der  Cboasgrosflelteni  Ten  Talerlicher  mid  mütleriiclier  Sehe. 

.  7*  So  weh  ma^  es  genug  sein,  geee%t  zn  luJben,  wi« 
dBe  Alistafungen  der  Verwandschaft  gwnhlt  wtarißa ;  denn  ans 
dem  Budierigen  ist  leicht  einxuAehen^  wie  inan  aacb  die  fernem 
AlHtafang^  zaUen  nuss,  weil  die  [ferner]  erzeogte  Fersom 
inuner  eine  Ahstnfiing^  binxafng^,  so  dass  es  Tiel  leichter  ist^ 
■n  sagen,  in  wievielster  Abstnfmig  Jemand  steht,  fds  jeden  mit 
einem  eigenen  Verwandschaütsuamefi  zn  benennen.  9.  Ebenso 
w^ffirden  die  Abstofongen  der  SeitenTerwandschaüt  gezählt. 

9.  WeQ  aber  die  Wahrheit  sich  dem  menschlichen  Geist 
mdir  dnzch .  das  Ange  als  das  Ohr  einprägt,  so  haben  Wir  fiir 
oödiig  erachtet,  nach  der  AnfiEählnng  der  Absti^nngen  sie  auch  ^ 
in  gegenw^ärtiges  Buch  einznschreiben ,  so  dass  der  Jüngling 
sowohl  durch  das  Ohr  als  durch  die  Ansduranng  die  ToUkom- 
mensto  Uebersicht  der  Abstufungen  (erlangen  könne  *  ^). 

[Siebenter  Titel  **). 

De  8  e  r  V  i  l  i  cognatione, 
{Vom  der  Verwandsehaß  der  ScIiweH.).l 
10.  Es  liegt  ausser  Zweifel,  dass  derjenige  Tbefl  des  Ediefs^ 
wodurch  der  NacUassbc^sstz  auf  den  Gmnd^der  Nähe  [der  Yer* 
wandscboft]  yersprochen  >;^rd,  auf  die  Verwandschafien  der  Sda- 
Yen  keinen  Bezug  habe,  es  wurde  auch  in  keinem  alten  Gesetz 
diese  Varwandschafi  gezählt.  Wir  haben  in  der  tou  Uns  er« 
lassenen  Constitution ,  welche  Wir  über  das  Recht  der  Frei* 
lltfser  gegeben  haben,  ein  Bechtstheilf  der  bis  auf  Unsere  Zei-^t 
teil  Toller  Dniikelheit,  Ungewissheit  und  Yerwinrung  war,  auf 
Veranlastaig  der  Menschenliebe  auch  das  zugestanden,  däss^ 
wenn  ein  sieh  in  SclaTenreriiältnissen  befindender  eins  oder 
mArere  Eander  hat^  mag  ron  einer  freien  Frau  oder  einer 
Sda^n,  oder  nrngdtehrt  eine  Sclayin  Kinder,  gleichviel  tob 
IfTeldiem  Geschledbt ,  Ton  einem  Freien  oder  einem  SclaTon^  - 
und  dann  die  [Eltern]  zw  Freiheit  gelangen,  auch  diejenigen^ 
wdche  aus  SclaTenleibe  geboren  worden,  diesjelbe  erhi^fasn, 
oder  'Wenn  es  freie  Weiber  waren,  die  [Kinder  daher]  selbst 
ihre  [Täter]  ^o>  in  der  SdaTerei  hatten  und  diese  nachher  frei 

in  altem  Ausgaben  stehen,  f(^hlen :  kern  propiuä  soMno  sobri^ 
fuwe  fiUus  ßäa;  item  amsohrkii,  consoininae  nepa$  nepHs» 
Der  €venauigkeit  wegen  habe, ich  die  Uebersetzung  nach  die- 
ser Lesmt  angdegt. 

58)  Diese  yerwandjwfaaftstafel  ist  Terloren  gegangen.  In  Erman* 
gelang  derselben  ist  die  beiliegende  neu  entworfen  worden. 

59)  BelMinntlich  machen  mehrere  Ausgaben  hier  einen  neuen 
Titelabscfanitt  j  dersielbe  ist  hier  in  Klammem  gestellt  worden. 

60)  Dies  muss  m  dieser  sdiüecht  constmirten  Stdle  binzuge- 
dacht  Mrerden. 

Corp.,jur,  cw,  I.  '8 
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wurden^  Jkse  alle  sw  Betrhmg  OmeB  Y^tOm  und  ümr  Hit* 
ter.gflbog«^  mri  iü  dieser  Bezkknnsr  4m  Redbt  derFreifauMlp 
wmiduuai.  teia  aoD.  Dino  Kind«'  liakm  Wir  mm  nicht 
•ttcin  sar  BeerWog  ilirer  Ebem^  WMidein  a»ch  vor 
gtm  «ttter  eiaandar-  beMen^  und  xwar  gaaa  boBflnddri  in  j 
fiaiati,  möstm  eiOimk  soldb  Toifauubn  aein,  die  ia  dar  Sda* 
varei  gaboren  and  nadkher  fre%elafaen  -vroidea  nnd,  oder  wm* 
g^laiek  aiit  soldbaa^  die  nach  dnr  [arlan|rtan]  Freiheit  dar  Ebern 
aaiplangMi  werden,  gieidmel,  ob  rem  deauelben  Yaljer  and 
derselben  Matter,  adar  tou  andern,  nach  Art  derer,  die  aaa 
rechfinäiidgen  Ehan  eraeu^  worden  sind« 

11.  -*  (1.)  Mit  Wiedeiholung  aUes  dessen,  was  Wb 
schan  ^esa|^  hidien,  eihallt  aiao  nnn,  dass.  nicht  inuaer  diejeni* 
gen,  weldie  im  gUchea  Grade  dar  Yerwandschaflt  stehen, 
«ach  an^laifih  besdOsa  werden',  und  nia  so  mehr ,  dass  dar 
nähere  Yerwaadte  nidiC  immer  den  Yoiaag  habe«  Denn  da 
» der  erste  Grund  [der  Erbfolge]  die  Nothefbea  begreift,  and  die, 
welch»  Wir  unter  diesen  bereits  aufgezählt  haben,  so  ist  es 
klar,  dfiias  der  Grassenkel  und  Grässgressenkel  den  Torsa|^  vor 
dem  Bruder,  dem  Tater  und  der  Matter  des  Verstorbenen  er- 
bSli',  obschoa  sonst  Vater  nad  Biatter,  wie  Wir  obea  getagt 
haben,  den  ersten  Gaad  der  VerwaadschaA  eianefamaa,  dhr 
Brmler  den  sweitea,  der  Gropsenkel  erst  den  dritten,  m^  der 
Graasgrosaenkd  im  vierten  Grade  TerwaaA  ist,  and'  es  ist  da» 
bei  gleich,  ob  er  sich  in  der  Gewalt  doa  Ventarbaaea  befiadet 
ader  nicht,  ab  er  aus  derselben  entlassen,  isi>  oder  Toa  aiaam 
solchea,  ader  ans  der  weiUldienLiaie  abstaauM.  12 —  (2.>Fal» 
laa  die  Nothacban  und  diejenige ,  welche ,  wie  Wir  gesagt 
haben,  unter  densalhan  berafen  weiden,  we^,  so  wird  derje- 
niga  Seitenvarwandta,  der  das  Tolle  Sdlennet  vi andschaftieclit 
bttitet,  wenn  er  Mick  in  fernster  AhtHmfuiag  aUiä^  meist  dem 
nahem  Verwandten  Torgasogen ,  denn  der  Enkd  oder  Cmm 
aakel  des  Vatersbradera  bat  den  Vonagr  Tar  dem  Oakel  aad 
der  Taaia  Ton  müttediAer  Seite.  Wir  sagen  also,  dass  alle* 
mal  dann  darjenig:e,  weicker  in  nidienn  Verwandschafilagfade 
stellt,  oder  die  (mahrera]  Verwandten  angleidi  berufen  wer- 
den, wenn  wader  Jemand  nack  dem  Beckt-der  Natherben, 
nodi  wer  unter  denselben  au%eaählt  wird,  noch  nach  dem 
Seitenrerwaadschaflsrecbt,  demgemass,  wa«  Wir.  geldirt  ha- 
bea,  Torgezogen  werden  mnss,,  ausgeuommen  den  ana  d«r 
Gewalt  entlassenen  Bruder  und  Schwester,  wann  sie.  zm^ 
Itafihuni;  laa  Briidem  oder  Sehwealesn.  berafen  werden, 
die  selbst  nach  einer  erlittenen  Standesrechtsreräaderang  den- 
noch den  iibrigen  Seitenrerwandten  entfernterer  Abstafimf 
Torgehaa« 
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(FcM  der. Beerbmg  der  Freigela8$tue$i.) 

Wir  wdHot  Atita  dl^  NadÜatt  4ef  Ffdg^IaAveiieii  lietracb* 
im;     Bhedent'  durfte  dei^  Frel^^rasa^ii'  iä  «einem  Testament 
•eine»  Freflaaser  ün^etftfaft  tibergpeheh,    denn  das  Zwolftafdt«' 
gim^tM  berief  ^n  FirdhusHer  nair  dann  zuf  Ißrbschaft  des  Frei-* 
felsMieaen,   wenn  dieser  testamentslos ,   vnd  ohne  dnen  Notlh- 
erlkm  «n  trintertassen  starb'.   Hinterliess  daher  ein  testaineutslos 
TenMdrbf^ei'  Frmgelasseti^  einen  Noliierben,  so  hatte  der  Frei^ 
lasser  an  seinem  Nachlass  keih  Recht,    ffiüterlless  er  Ton  leib^ 
liehen  Kindern  eines  nun  Notherben,    so  schien    [zwar]  Leine 
Kla^  begründet;  war  es  aber  [nnr]  ein  Adoptivsohn,  so  war 
es  effeDbcsr  unbillige,  dass  der  Preilasser  kein  [Erb]  recht  bekom- 
men sdßte.     !•  Dieser  ReditsnnbiUigkeit  ist'  daher  ditrch  das 
Bdict  des  Pkfitors  näcliher   abg^olfen  worden ,    denn  machtii 
B«n  der  PreigdidBsVne  ein  Testament,  so  mnss  er  dem  FreQas* 
ser  Ae  Hallle  seines  Nachlasses  aussetzen,   nnd  wenn  er  ihm 
^ar  nichts  oder  nicht  die  rblle  Balfie  anssetzte^  so  >mrde  dent 
FMIasser  der  Nachfassbesifz   gegen  'den  Testamenti^nhalt  zur 
flUbsdieid' gegeben;  sta^b  er  testamentilos  mit  Hinterlassung 
^ses  Adoptrrsohns   als  Notherben,   so  ward   dem  Freilasser 
ebenso  gegen  dKesen  Noftaiben  der  NacUassbesitz  auf  die  Halb^ 
'scbeld  gegel^eit«    Es  jiAefgten  aber  dem  Freigdasseiien  die  leib^ 
fidben  Kinder,   imi  d^  Freildsser  ausziüchüess^,    zu  nfitzen, 
und  zwar  nicht  nui^'  cKe ,   irekhe  er  bei  seinem  Tode  in  der 
Ckrwdt  hatte,  sondern  auch  die  darans  endassenen  und  fu  An- 
nahme an  Ri»d<N  tketf  gegebenen,   wenn  sie  nur  auf  einen 
TkeB  zu  Bkbea  ehigesetzt,  oder  übergangen  und'  dann  ge^eA 
tei  TestfllMnliMiält  auf  den  Nachlässbesitz  nach  dem  pratöri^ 
seilen  Bdiet  eingekomanen  waren ;  denn  die  Enterbten  tierdrotig'^ 
te&  den ]^r«llitiisa-  nie;  '  21.  Nachher  sind  dnrbh'däs  Papische 
ClesePte  <fie  Rechte  der  Freilasser,  welche  reiche  Freigelassene 
hstleli^  Tenilc^rt  w^M#fin;     Denn  es  ward  bestimmt,    dass  von 
dem  l^Mnög»  datfim/deif  einen  Nachlass  tou  100,000  Sester- 
tiett  miA  tv^enigep  9äw  drei  Kinder  hinterlasseni  hatte,  mochte'  er 
mit  oder  <dme  ftutetlM^nng^  ^eines  Testaments  gestorben  setn^ 
^kt^  Kap^eSk  dem  Ptt^fttfeftsei^  zuMfen  solle.    Wenn  daher  der 
PMgelassene  einen  96fan  oder  eine  Tochter  zti  Erben  hinter- 
flsM ,   an  fidl  die  HIdbitcheid  [des  Nachlasse^^^  dent  Freilasser 
mi ,  wie  wenn  jene^  mit'  Errichtung  dn<te'  Testimients ,   aber 
ohne  einen  iSohn  na.  hinterlassen,  £estorben  l^äre.     BSn^Kess 
er  aber  zwei  [iSfihAe]  oder  zw%i  [Töditeri  z^  BHben  y  sd  fiel 
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auf  den  FreOasser  dbi  Drittheil ,   lunterlieM  er  aber  cird ,   ao 
trat  der  Freilasser  zuriidc 

a.  Eine  Colistitiition,  die  Wir,  zur  allgeaiebien  Qektmit- 
werdun^  iu  ^echischer  Sprache,   nach  reiflicher  Uebcad^an^ 
erlassen  haben,  hat  ftir  Fälle  dieser  Art  rerordnet,  dass  wenn 
ein  Freigelassener  oder  eine  Freigelassene  wenigem  als  100,000 
Sestertien  Capitalgut,  d«  h«  weniger  ab  100  Goldstücke  hinfem 
lassen  (denn  Wir  haben  die  Summe  des  Papischen  Gesetates 
so  ansgelegt,  dass  filr  1000  Sestertien  ein  Goldstück  gerechnet 
wird) ,    der  Freilasser  gar  nicfat  xnr  Beerbang   ihrer  gelassen 
werde,  sobald  sie  ein  Testament  gemacht  haben;   sind  sie  aber 
testamentslos  gestorben,  ohiie  Kinder  zn  hinterlassen,  so  hat  sie 
das  Recht  des  Freilassets,   wie  es  nadi  dem  ZwölütafelgMeta 
warj   aufrecht  erhalten.     Udbersteigt  ihr  Vermögen    100,000 
Sestertien,   so  haben  Wir,   wenn  sie  Kinder  zu  Erben  oder 
IVacUassbesitzem  hinterlassen,   gleiehTiel,   ob  einen  oder  mehr 
und  Yon  welchem  Grade  und  Geschlecht  sie  ^en,   die  B0- 
erbnng  der  Eltern  fiir  diese  bestimmt  nnd.alle   Freilasser  mit 
ihren  Wachkommen  ansgeschlos8en5    sind  sie  dkne  Kinder  fe« 
sterben  und  zwar  testamentslos,  so  haben  Wir  den  Freilasser 
oder  die  Frellassenn  zur  Gesammterbschafit  berufen;  haben  sie 
aber  ein  Testament  gemacht   und  die  Freilasser  oder  Freih«se» 
rinnen  dann  übergangen,  obschon  sie  keine  Kinder  haben,  oder 
wenn  sie  dergleidien  haben,  sie  enterbt  oder  die  Mutter  oder 
der   mntterli<£e  Grossrater  sie  übergangen  haben,-  so  dass  ihr 
Testament  nicht  der  Ldebloingkeit  beschuldigt  werden  kaon,  so 
sollen  sie  nach'  Unserer  Constitution,   Termöge  des  Nachlasse 
hesitzes  gegen  den  Testamentsinhalt,  nicht  die  Hälfte,  wie  firtt-* 
her,   soudmi  den  Drittheil  Tom  Vermögen  des  Freigelassenea 
bekommen,   oder  es  soll  ihnen  darnach  das,  was  diuran <  £dilt, 
ergänzt  werden,  wenn  der  oder  die  Freigebnsene  wen%er  als 
den  Drittheil  des  Vermögens  ihnen  bestimmt  hat,  imd  so.  ohne 
alle  Beschwerung,  dass  nicht  «iiiBial  den  Kindern  des  oder  der 
Freigelassenen  von  diesem  Theal  VeiTnächtiMsse  oder  Fidei^om- 
misse  geleistet  zu  werden  brauchen,  soiideni  diese  Last  avf  die 
Miterben  fallen  soll.    Auch  haben  Wir  noch- viele  andere  Fälef 
in  der   Torgedachten  Constitution   zusan^eogestellt,   die  Wir 
^ipr  Bestimmung  dieser  Lehre  für  nöthig  emditet,  so  dass  so- 
wohl 4ie  Freilasser  und  die  ^reilasserinnen,>  als  deren  Kinder, 
sowie  deren  Seitenrerwandle  bis  zur  fijnften  Abstufung,   nur 
Beerbung  der  Freigdassenen  beruf(»i  werden ,   wie  ans  jener 
Constitution  zu  ersehen  ist,  und  dass,  wemi  von  don  oder  def 
Freilasaerin,  oder  Ton  zweien  oder  mehreren  derselben  Kinder 
Torhanden  laind ,   der  nähere  zur  Beerbung  des  oder  der  Frei- 
gelassenen berufen  wird,  und  die  ErbschafI  nach  Köpfen,  nicht 
nach  Stämmen^   Statt  findet,    welche  Ordnung  auch  hd  den 
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Seiteiif  ervrmdten-  iiwftette  «Aalten  -vHrd;  dteim  M  der  Bi4>jMg<l 
Üben  Wir  die  Keckte  rficbiidifiieli  der  Frei|reboiteea  nnd  der 
BttMi'  fmt   ganz  ^leidigeBtellt.    4«  Dies  gät  jeM  ron 
t  FrergelaMMnen,  die  daeRömiscbeBüf^femdit  erlangt 
»  keine  andern  Preigekraenen  inehr  giebt,   die 
Unlerdianen  wie  die  Laliner  aufgdioben  -aind^   nnd  bei: den 
Latfnenn  ron  geeelzmännger  Erbfolge  gar  niebt  did  Rede  war^ 
weil  aie  «war  als  Freie  lebten,  aber  mit  dem  Leben  zugleich 
die  Fieibeit  rerioren  ®  ^),  nnd  die  Freilatier  ihren  NacUaas  Wie 
den  der  Sdaren  nadk  eiae^  gewissen  BecbtarMscbrift  löber  das 
Soiaven-Söndergnt  in  dem  Jnniscben  Gesetz  behielten.    Nath- 
hsr  ward  durch  den  Largianiscben  Senatsbesohluss  bestimmt, 
dms.iKe Kinder  des  Freikssers^  wenn  sie  nicht  namendich  ent- 
erbt waren,   den  fremden  Erben   derselhen  in  ibisdmng  des 
TfaHilasses  der  Latiner  rorgezogen  werden  sollten.  Hierzu  kam- 
noA  das  Edict  des  Kikners  Trajan,   was   den   {gewesenen] 
Sdavoi,  der  ohne  Wissen  oder  Willen  seines  Freitassers  dnr«&* 
die  Gnade  des  Kaism    das  Römische  Biii^gerrecht  an  erlangen 
sidi  bestrebt  hatle,  "so  lange  er  lebte,    zwar  zum  Römischen 
Bürger,   nach  seinem  Tode   aber  zum  Latiner  machte.    Wir 
haben  aber  in  einer  Ton  Uns  erlassenen  Constitution,   wegen 
dieser  Verhältnisse  nnd  anderer  Schwierigkeiteü,  mit  den  Lati» 
netn  sefibt  nnch  das  Jnnische  Gesetz,  den  Largianlschen 
ScnatsbeschluBS  nnd  das  Bdict  des  Kaisers  Trn^an  fii»  immer 
nnfibeben  an  m4iaseu  geglanbt,  so  dass  alle  Freigelassene  das 
RaniM:he  Büigenrecht  gsenitmMn ,   und  auf  bewundei  ns  würdig» 
Weise  dnreh  einige  Zusätze  die  Wege  selbst,  die  nun  Ver^ 
hiOtniss  der  Latiner  Dihrtdn'^   aar  Eilangung  des  Ri^misdiea 
Bfii^genredbli  no^fewandeie.  ' 

(K.)    Achter  Titel. 

(V<m  der  jdtmiiaüt^  der  Fragdaseemen.)  ^ 

Wv  nrilMen  im  Allgemeinen  in  BetrefF  des  Vermies 
der  Fraigelassoien  bemerken ,  dass  der  Senat  die  Bestimmm^g 
getrefen  habe,  es  seBe,  wenn  gleich  dasseUie  auf  alle  Kinder 
des  FreHassers,  die  te  deraeiben  Abstafnng  stehen,  gieichmissig/ 
friie,  dodh  dem  Vatelr  IMitehe,  einem  seiner  »Kinder  einen 
Freigelassenen  anzuweise»,  so  dass  nach  des  (Täters]  Tode  der 
aHeitt  ab  Freilasser  angesehen  wird,  deas  er  besthnmt  worden 
ist,  nnd  daas  die  übrigen  Kinder,  die  su  denselben  Vermögen» 
diese  Unzngekonmiene  Anweisung,  gleichmänrfg  gelassen 
Wifaden,  kein  Redbt  an  demseibeii  haben 


61)  D.  d.  riicksiditireh  ihrer  red^fKchen  Folge,  beaaiidenf  der 
Briirolge«      .      •*     ■  -    :  * 
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teta  ilir  Ttrig«  Racbt  wie^crarbngen  toOeily  w«im  4«r^  Jen 
[4er  FreifdaMeiie]  liberwiesen  -worden  ist,  cuhhe  Kind«  «« 
(dnleriaMen»  g^orb^  ift*  1*  Bfan  kum  mdit  ni»  timok  Fm« 
feI(PMenen,  »oiidanoi.aKch  eine  Fraigela«MBe ,  und  nichl  nsr 
einen^.Soiin  Wer  finkel^  Bondem  eodi  einer  Tocbler  und  Bn^ 
)f^  «iweiaen«  2.  INeie  Freibeit  der  AnweiMBg.  wind  dem 
ft^fketk^  der  9iv«i  Wer  mehrere  Kinder  in  eeiner  Gewalt  hnt^ 
«o  dMi  er  dieeen  ejnf o  Frei|^laiHienen  mennlicben  oder  weib« 
lidien  G««(d[|ieclit»  anwMfaii  dar£  Hieraus  «iMand  die  Fia^e^ 
ob»  wenn  er  den ,  dam  er  aufowieaan  lu^te«  nacUier  aoa  der 
GßmAt  «Btlaiaeii  hAef   die  Aaweiaang:  erlöache?    Uai  aaa 

E*^A  die  bojahoada Maüiua^  ^»  wofcir  eich  anch  Julian  und 
meisten  andern  erUärten.  3^  Es  ist  übrigens  gleicb,  el^ 
|«iand  in  eiaeaa  Teslaineiit  anw^st  oder  ahne  Teatamaatt;« 
.a«di  darf  dies  der  Fceilassar  nach  dem  SenatebeseUnsa,  deä  tm 
d»  Zeit  des  Kaisers  Clandius  witer  den  Cansuhi  Suillian 
miw  «ad  Asteriua  Scapula  errichtat  ward,^  mit  jedUa  belaeh^ 
^en  Worten  tbnn* 

;    ^  ^  (X^    ITeuntet  Titel. 

De  bonorum  posaeasionibusm 
(Tom  NoMässbedix^^ 
Das  Beoht  des  MacUassbesitaea  ist  Tom  Praisr  eilisefiikrt 
wardea^  um  das  alte  Reckt  an  Terbesaem.  Der  Pkatar.ip«vi>- 
bawerie  abe«  an£  diese  Art  das. alle  Becht  mda  nnr  bei  BSA^ 
sahtCGTlen  der  testamentaloa  Veratarbenen,.wie  eben  gesagt  %väcK 
den  Ist^  aondariL  anch  denenigea,  die  mit  Hinterlnsaang  einea 
TeatamaHts  gestorben  waren« .  D^an  wenn  eib  Cremder  Kadi*- 
kommling  als  Erbe  eingesetzt  war,  aa.ward  er-^  WMmsi&ait 
die  Einsetzung,  weil  er.  die  Erbschaft  nach  bürgerlichem  Becht 
nicht  antreten  konnte,  ungültig  war,  nach  dem  Würdenrechft 
dennoch  Naefalassbesitaer  5  indon  ihm  {hierin]  der  Prittor- au 
Hülfe  kam.  .Nadi  einer  Yon  Vna  eslaastoen  Caasfilntion  wird 
jadaeb  j^tzl  aweh  ein.  solcher  reohtOMiMig  anm  Erben  ei9g<teetxt 
als  eine  deai  bürgevUdieA  Becht  i^eht  uiibeirnante  Pbvbmi.  1 
1«  Zttwinkii  aber  gewährt  der  Prälor  den  IlidUaaabeaite 
"iredei*  luk  4^^  alte  Becht  tm  reibeaaem,  nach  na»  ea  anaulech*» 
tsB,  aondem  um  es  au  bestAt^geti>  deoü  er  gewährt  auch  denen» 
die  in  einem  gültig  eniditeteil  feateoieBt  als  Erben  eingesetrt 
sind »  den  Nachlassbesita  4eaft  Inhalt  dea  TeataaieiiiB .  gemäa«» 
^beas4^  berqft  er  die-  Ifotherbeii  uad  Seiteta^eawandte»  »muk 
Mi|oUa«ib^sils>  -vTaHa  kjeüiTMamant  enrichtat  wordaii  iat^  duck 
filk  dwaen»<<iMidit  woml  dae  Mia^hlaaaberftai  wegfiUbjp>  naah.  bü^r 
gerliohem  Recht  die  Erbschaft  zu«  2.  Dielenigfi^  [Person^ 
f  ^  yvolclg.dei;  Prätyr  alJ^i^  \^^^,  "f^^^^  auch  d«i^  bürgarliche 
echt]  zuF  Erbschaft  beruft)  werden 'dem  Bechte  salbat  aufolge 
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iiaft  BHmk  y  'u&Mk  crer  PfSlui'  ksmi  rßciMiftiMhüi  snni  EiWb 
iBftdiMi^  wuM  liMui  utti  Mi*  Amtcd  '&Sk  Veiete  ^fcl'  fline  ahn** 
lidio  lMW]iUrv%fof<AnMi|^  iifiit  -wBocva  ^&ueh  'St&MäwbiiBcMwMy  ^^ev 
«Im  loaiNdffiliie  C6ii#lfiMti<Mi  -vNnktt;  da  fliiMii -lAer  d«r  PMMoir 
oi^  WflooMiMntft  i^^wluilFt^  tfö  iMl6ii  iri^  ^te  cBft  oteud  vnr 
BHtoii  und  wiudhn  rfMcUMsbCiiltür  yrtnirilt»    UcdbcHucs  ittMlüB 

MMT"  Jr'HMBf  WN91'  MMB  BDI  IWT  zLDflRllTy  ^pMMBI  Ml6iMncl  CSBW  XMp* 
SH^tSlr  wNunMy  MQIIflSCQ  JUMlUnHl^pCII  Tvtt  Cu6  ISlTlICHIffi^  Q€tt  l^MiH 

Ii9w%nlMs^  ttOpn  wsfM»b6  ArVf^iterts  fflMHnilufpt  i^as  iukIi  wSni 
Z^*Vflflftüfägt!8elz   itt  '^nj^  'W^MiBeD   ^tiü^^cklMMiie  RebM  ^fcr 

mui  .OnMniMMMnte  Mfei  T^MsBmiicfii  pcvt   cft  rolgoiRn  At%sik* 

gdbett  vHrd  «»d  k^ast  wH«i*  den  Teitato^ntvinliliH;  ifie 
sweite  4ü^jetäfey  weldhie  Si^r  PriStor  ftHen  retbtBiani^  eilig  (SMMfc*  - 
fttt  Eifcok  tnoMuHj  ati  faeisst  dttkidb  tliitek  teft tarnen ti» 
in&alt  ir^^fiviw  Na^delii  er  ziien«  rdu  den  TeMamMMe» 
^cB^oflien  na«  j  ^r^nt  er  fen  den  ofacie  X^Mtaiiietit  VetstoilieMti 
ffMik  nser  ^e^wiit  er  mferfet  den  Pfouiefl^iii  tittd  deiieii  j  die 
Midi  tiem  Edid  des  Pralors  imtar  den  N^Aerken  mdgetXtlt 
wüife^  den  IAkdybM»bieeitfc  9  der  i/feshalb  Kinder  betet; 
MHii  ts^ßffStoä  met  oen  {feeefasnasiigeii  ui>eii  ^  citni  dsrtteii  kcttb 
PMauiNai  ^  Nirwne  ^  er  dett  nicIilvetTVaiMlIeii  Bhuaeeer  iMe  der 
6«wdU  totaoj^^  dkse  vehn  P^sraoften  rind  fbl^fende:  iTalct  ml 
HttttM*,  ttterlidie  «nd  mtitlerflcbe  GresseÜeini,  S^ba  und  TtM^ 
tnv  ibftkel  nnd  BabeHn,  aowoU  ton  dem  Sebn,  ah  ^def  Tecb* 
ler^  TiM*  WnL  balbbiirti^  Biüder  md  StnWeeCetn  ^  2MI  ffer*' 
tsA  den  nüaulten  verwendtenj  cum  fnuxieti  d^m^  ^isl*  aiiii( 
^  Fimdlte  t<b  iflt]  ^*);  znm  iechrten  dem  FVeilaeeer  iüii  der 
vreilatflerai  ^  deinen  Riudein  und  JBjiem  ^  sAiili  nobenten  dem 
^'  und  der  Freu;  lom  acbten  4en  Vw wandten  dte IM- 


4.  Dieie  [Arten  tm  tfadJaftAeritz]  Mirte  die  p^riStoriacbe 
Oeiiebübarkeit  ein.  Wir  beben  jedhHcb  nicbts  taisaffMt^  ^ 
iMwen ,  ^Bondeni ,  In  uiMKvn  Conetitnnönen  anss  Tenieseenidy 
de»  WatMaaeberitB  wider  den  Tealamentfeinball  und 
iem  T^atnmenttinbalt  pemSe«  %war  xuj^elaMieii^  Indem 
iie  ge^fffsfl^nmaeeeiB  Sft  ler  Noihwenfig^keit  b^rtlndet  WaMi, 
ee^  den  tettamentideflen  NwdilnMbeeiti  wesbalb  Kinder 
und  \«reebelb  gr^eettmaesiipe  {Erbten],  die  AH  aber,- 
iffekhe  im  prift»ri>chen  Bdict  am  Hinften  Ort  irtand^  4.  h.  die, 
urefebalb  zebn  Perennen,  baben  Wh*  mit  ^ter  AbAidif 
mi^  mit  gettnrender  Darlei^gr  ab  <iberifimi|^  gesägt  ßetm  dtt 
der  gedidit«  iTacUmnbeeitz  tebb  PeMenen  dem  ntehlrerwand*' 


^)  tHee  »bid  Worte  mm  dem  t^rUoriiicfaeii  Sditt  iOm. 
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im  EttäßUfßt  rmsogf  io  Jbat  iJtmpn  Co|Mtitiilio%  dia  Wir  «iher 
dieJEnÜaignng  derKMer  an»  dflor  Gewalt  ertaisen  liabea,  alkn 
lullern»  und  zwar  anch  ab  EndaiiiMm  geatatlet,  YennUtebt  ciiief 
fn^reriragB  cbe  (inilassiuig  ao  zu  erdieileii,  daaa  dieselbe  adjbft 
Kienes  Vorreciit  in  aich.  beträfe  und  der  ob^ngedachte  Nacb^ 
laiab^tz  iiberfiüfsig  Pferde.  Ni^ch  AufMmpg.  des  fedacbf«!! 
fiinfien  NacUaiisbesitzes  Jbaben  Wir  an  depaea  $teUe  nun  de» 
Torher  sechsten  gestellt,  und  denjemgea  zum  fiinften  gemackt, 
welchen  d^  Präior  den  näqhstea  Verwandten  zusichert*  5.  Du 
um  46t  Ifadibssbesitz  dem  wer  ans  der  Familie  rorhec 
der  sidbeu^,  und  der  achte,  dai;,  weshalb  Kinder  dex 
Jj^reilasser  und.F^'eilasserinne^  und  deren  Eltern^ 
wari  so  haben  Wir  beide  durch.  Unseie  Constituticin,  die  Wiv 
über;  das  Becht  der  freilasser  erlassen  haben,  ganz  erledigt. 
.Denn  da  Wir  die* Beerbung  der  Freigelassenen  der  der  Frei- 
gfiborenen  analog  gebildet,  sie  aber,  deunit  zwischen  beiden  m 
unterschied  sei ,  n^r.  bis  zur  fiinften  Abstufung  ausgedehnt  ^ih 
ben,  so  genügt  ihnen  sowohl  der  Wachlassbesitz  widej  den 
Testamentsinbalt,  als  der  weshalb  gesetzmäsi^iget 
[Erben]  und  weshalb  Yexwandten,  um  daraus  j^*e 
Rechte  rerfolgen  zu  können,  so  dass  [nun]  alle  Schwieri^un« 
ten  und  unauflijsliche  Irrungen  in  Betreff  jener  b^^n  [Artei^ 
Ten]  Nachlassbesitz  gehoben  sind.  6.  Eine  andere  Art,  fU^ 
weshalb  Mann  und  Frau  genannt  wurde  uadindemeuH 
ten  Ordnung  unter  den  alten  [Arten]  Ton  MacUassbesitz  atand, 
haben  Wir  sowohl  aufrecht  erbalten,  als  as^dii  hfofher  hJuaui^ 
d.  h.  auf  den  sei^hsten  Platz,  gestellt f  die  zehiite  fite  Ar^ 
welche  die  war,  weshalb  die  Verwandten  des  Fpel- 
l^ssers,  ist  aus  den  aufig^ezähUen  Gründen  auch  mit  Tv^enik 
Recht  an%ehoben  worden,  so  dass  nur  noch'  sechs  ordendiclie 
[Arten  ron]  Nachlassbesitz,  die  Gültigkeit  haben,  geblieben  sind« 
7.  Diesen  folgte  eine  siebente,  welche  die  Prätoren  aus.guteoib 
Grund  einführten;  denn  zuletzt  wird  im.Edict,  auch  dem»  der 
Nachlassbesitz  zugesichert,  welchen  ihn, zu  geben  durch  ein 
Gesetz,  einen  Scuäatsbeschluss  oder  eine  ComMitution  Terordnet 
worden  ist;  denselben  hat  der  Prätor  mit  bestimmter  Untei>. 
Scheidung  weder  zu  den  Arten  von  Nachlassbesitz,  die  ohne 
dass  ein  Testament  da  war,  noch  zu  de^en,  die  ans  einem 
Testament  Statt  finden,  gezahlt,  sondern  gleichsam  als  letztes 
und  ausserordentliches  Hülf  [smittel]  nach.  EidCordem  der  Sache 
denjenigen  gewätirt,  die  ans  Gesetzen.,  Senatsbeschlüssen  ub4 
kaiserlichen  .Constitutienei)  aus  dem  neuem  Recht,  sei  es  nac)^ 
^nem  Testament  oder  ohne  solckes  auftreten.  8.  Da  nun  also 
der  Prator  mehrere  Artei^  von  Erbfolge  eingeführt  und  diese 
nach  einer  Reihenfolge  festgestellt  hatte,  und  in  jeder  einzelnen 
Art  derselben  oft  mehrere  Personen  nngleic}ieu  Grades  stehen. 
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«o  besCiniMe  of » -  iribi  •  d»  Kh^oo^  cUr  ifflä«1iq|flr  )»inem  Atii 
tdmb  awssseteeD,  ftUBdem  dttosil  äMr'da:W&Dev  '<ier  i«rUa^ 
'WcMM.kfauite,  UaMedefimi  jn*  jaber  auch  ai^;««  leitht  in 
4»  Beiilz  ibB  HachlMtoe»  dei  VeoiioilMiien.  ^asotet  Vnrden^ 
loa  mh  wf  4iea«iic  W^p«  ro  MIen»  f«r  die  Seit  der  Fovdei> 
«u^  dea  NadUbadMlB^'(«W^  feviataZälb'. -du  Dan  Kindern 
■nd  EUom»  kiUafefccn  "«^  angeBonuMnesy  |;ab!  6p /Jaber  mh 
Fiirdaraaff  daa  NaoUaftabeailsea  leine  iSristToai.ein^Jafaiie^  daH 
üMgeiot  aber  «ine  !ren  bundarl  Tag#i«  Won'  nun  Jentand  bii^ 
mn  dieser  Zeil  de»  Haehlaaeb^te  nidU  gefixMart'Int^  so  üDl 
er  a«£die  Perseneia  ^desadben  Oradea,  oder  ivean  kÄw  [der* 
^cbenj.nreiler  iKtillsndett  iat»  «d  iffcbert  [derPrtttdr]  dm  «thii* 
gen  den  ÜJacHesaberita  nach  6tm  Bibfol^-Edkt'  ebenso  an^ 
ßh  we«n  derroiberfebeBdemcbl  za  jener  ZaU  geliörte;  Wenn 
ibAer  Jenuwd  eisien  üm^angetra^ento  NadJaasbeiBite  aaaicU%t| 
ao  -viid  niebl  fewertst,  bia  die^iiir  fdie  Fovderab^.dea]  Naä* 
TiMfi^eadiriebeiie  Zeit  Yenrfrichett  ist:,  aondem  ea 
die  iibrifen\gleicli  nacb  demselben  Ediet  Kogelaasen^ 
10«'Beim  NadMBBcfaeii  mnden.  NacUsaabeaitE  werden  £e 
Ta^a  nfifidicli »gerechnet.  Die  fröheni  Kaisar  beben 
aber  aoeh  diArrgvIe  BeatJmiwmeaoi  ifetveffi^,  dasa  mau  nicht 
Sb^  4h  [Fem  der]  Fordefuag  dea  BfadifeiiAaritaea  beaeigt  n 
sein  braiiclit,  sondern  wie  man  anch  Anzeige  deren  bumIM^ 
daz«  gelaaaen  aeut  welle  (weim  nnr  Unnen  der 
Zeit),  *ao  wird  man  stets  den  rollen. Gemiss  daran 


(XiO    Zehnter  titei:  / 

De  acquisittone  per  adrogaiione.ff^ 

(Fm  d^  Erwerbung  durch  Adrogafiomp)   .       ,    ,  %, 

Sa  giebt  noch  eine  Erbfolge  in  daa  GesammtVetmögen  en<* 
derer  Ait,  die  weder  dusch. diM  ZwcMtafelgesetz^  noch  duMÜ 
daa  E£ct  dea  Prätora,  aoadem  dnrck  daajeni^fe  R^chty  wekkea 
darch  Ueberdteatiaanmig  angenoanttea  worden»  eingdEBbrt  istt 
1«  Wenn  aaiafidi  ein  FamlKenhlmpt  sich  in  Adrogetiim  giebt» 
ao  enqraH»  ehedem  der  AArogirende  i&  seine.  Sachen^  kSiper* 
fiche  und  aakötpeiliche  aad  was  ihm  geadraldet  :wardy.  mit 
relkmBeehle»  anagenoauAed  das,»  was  dbrdi'die  SlandesieoiifST 
reraadenaiig  redoraa  geht»,  ab  die^yerbindlichk^ett  za  [pfiichm 
ma'aaigeii  V)}  Huidlciatangen  vad  das  Seitearerwandachallsr 
xedii)  de^p  den  Qebsaaeh  and  Niessbraach,  die  zwar. sonst 
aaeh  hie^lier  gerechnet  worden»  hat  «ioe  roa.  Uns  darüber  ei^ 


63)  Dies  mnss  hier  hinzugesetzt  werden»  s.  Ftnnhis  ad  h*  h 
Bs  sind  .solche  Ha^eistungen  gealeiiit,  ku»  denen  «for  Vrai- 
gelassene  dem  Freilaf«^  rerbiiiKl^n  ist,        •        *     f  •  ' 
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itaA»e  CbiütiMiMi  tedi  dk 

2.  GagMwtfrtlr  aber  hOmm  Wir  «t  Srwtriliaif  ^  ^mM» 
imiA  AJkof^hn  Jgmduk,  sack  Afl  4»  4»  MbtidM  Btom 
tiwilniirii.  Bem  m  erw«ribtii  ^1»  A4«ptiT-Blieiti  m^^iU 
fvi^  aie  Mblkdiea  Andb  ihn  FmaMkiider  m  dtafedlgm 
Cbcbes^  -weldib  ilewidtai  twi  wimmhtT  «dftHen  nkbte  tls  d«i 
IHcMfcMck,  wakrend  daiai  das  BifwAmai  tiii^«ni€iift  JA^bL 
iL.  Stiubt  der  adn»sirte  SdM  in  d«  Ad«|rtiT«DMdlfe ,  m  g^A 
'  wau  «gM^fttttti  mT  des  AAt^firwde«  ibmr^  «i  milsiMi 
«Mkre  Pemonta  rorhluideb  Mb,  die  JuA  ^er  tob  Um 
CraitiMt«»ii  dMi  TalBT  An  B«lMff  dctfKii^w  [Sth' 
flken]^  die  niritf  erwoAen  vFwden  kitaneii,  ^räfeliMi. 

:  51  JhmgAxiin  vrM  aber  ^der  Adto|;lraMle  Mr  dfll>  *ip«M 
d«feiii«e  admidigl^  der  «idi  «a  Ktefcs^Slatt  käl  «ttebmefttei* 
•te»  deaReditaeÜMl  nftlfe  nidkt  sdutea,  eendeni  [erkioai] 
■■r  im-Jhmeii  flet  Sobdiei  behmg«  [trerdan],  «nd  wetta  er  ttü 
mcb  Texditfdigeii  ifrifi,  ao  ^vvinl  den  tttaUgein  feMafM,  du 
Vbnuigen)  yfMbm  i&t  laCatem  mll'deM.JNieBabMniib  ktinffi^ 
«rw«rben  Imbea  wiMe»  wena  er  «idi  idoht  ftemdeift  ttoate 
viitHrwatfen  Utte,  dnroh  mwre  betfefcnd^  BeMMen  in  Biü. 
aitz  n  atbuM  ai^  «nf  geaMsmliaaie:*  Weke  darttber  im-  ter» 


(Xn.)    Elftef  TIteL 

De   eo    cui  libertatia    causta    bona    aääicmninn 

{Fan  demjenigeH^  wMkem  der  Freiheit  «m^mi  einrNaMam 

z^esprochen  wird.) 

H&di  einer  Conafitndon  dea  Kaülera  Markus  kam  noeb 
«n  nener  PaB  Ten  Erbfol^  ati£  Denn  ^enn  diejenigen  [Sda- 
tw]  ^  iürekhe  tob  ikiwa  Herrn  la  «famb  Tertament  die  Frei- 
Bait  en^fioigen  kaben,  werau»  kein  EHbachafbantritt  erfolg 
teAingen)  dnia  ihnen  «der  NaabfaMi,  nna  die  Preilieil  anfreekl 
M  etlMlten,  Eageq>recben  ift^rde,  ao  atkalten  aie  deahalb  Ch»* 
Ubv  1.  Diea  ist  in  dem  Reaetl]>«  das  Kakert  Markna  aii 
den  Päpifina  finlns  emkalten  ^  die  Warta  detaelben  lanten  aa% 
^Wenn  den  Yit^|fakai  Yalena,  der  te  aelneni  Teatamente  ebil^ 
^g^  (Salaven]  die  F«eib«ll  ertkeilt  kMT^  ^  Niemand  testamenta- 
)^hMi  *^}  beerben  -w31>  «ndea  mit  «einem JNacUaaa  diAiäi  kommt, 
^^daa*  er  reikanft  werden  numa,  «o  aatt  derfenige,  'weldiem 
,,(lber  diaae  AngelageiAcit  der  BacfaMi^ck  snatekt^  ^|eni  Ter- 
;,fangan,  4ie^  {Efbaehaft]  ananMleii,  beitfokaiclitigett,  ao  daee 
,,dir  [jener  Nachlaas],  nm  aowoU  diejenigen  Fxeiliailaardiaihin- 


-TM)  Bar. ist  nändich  ackon  rewttaeöae<it»  daM  Niemand  ans 
dem  Teatament  Brbe  gewrdefa^wt 
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^eme»  FiUcoauldiseB;  lifeterlaMeii  w«^9e»  ite«!,   ä«freelit  «A 

9^knlibgiid&  IHr  dKe  BesdUhni^  t^iler  G^gammtfewlernngen 
^SichfliMt  MUcM.  Dl«|eiu§:eii^  w^ldiett  di^FMlieÜ:  feg^eMl 
^»wunlBHy  ^fWweo  n  Poig€  fKflIMi  frei^  ^i6  W^iut  016' nrb^ 
^••hail  OBgelnttti  wof4flii  ^vfiir«;  £e)eiifgeii  llber,  um  lähreA 
ffWnuknuuBtf  ^HP  ItnNi'  g^tMlttk  wofusii  JM^  '^erCteii  fni^<3i  dka 
9»^  Fanheit  ttiMi|'<H>>  «nd  «0  sollen^ 'freBfei  4ii  £r  de*  Nacli^ 

fimkk  SUfeäigm^  wMke  Mo  Freflitit  mumtMllMir  empfimgeii 
^jhab«^  Mm»  IMg^iasMiieir  wetdett.  "Denn  auch  dLeftenei  M« 
9,1MB  WülM  gtb€B  Wir  UoWBTe  8to<g<igitog  ^  tol^ald 'diejei^ärt, 
^ifcer  dflmn  ftmdii»e8iil  «•  rieh  luMdeH^  eiimffiff^.  Dandt 
„ahsr  4et  mn  iSmm  IJmierer  Vettrinktg  {eatsptm^enit]  Vor* 
yyihril  Mclit  nf  —iwrio  W«iM  TereHelt  werd^,  yrma  der  Fb^ 
^cm  ditt  Kadilüs  Üteindunen  -will)  io  soHea  anchdKefenigen, 
^weiche  Unt^  V^riygeii  rar^alten ,  'wtsMii,  daM  die  Sacbe 
,^d«r  FraMi  da»  6^ffii«i  am  GeW  und  6bt  torgehe,  tM 
ff^tm  W  dar  Vurn^ftmatäiaiüiShänf  ^dtefenlj^  die  Fie9idl 
^  ^nriaiMrt  aalB  aaüo  ^  ^/fd^e  aie  eviai^en  kwuIMA  ^  VftBSk  dre 
^tglmAttt'mm  ikm  TeüMMiK  an^eCMeii  Worden  wäYe;*^ 

2.  Dofch  dieaea  Reacript  iat  aowohl  fiir  die  FreilieitlMr^ 
thidlimgen],  wie  iü^  di»  YenlOfB^en  j<Ar^  worden,  damit 
üur  NacUaaa  nidit  Ton  Gläubigem  in  Beaits  genommen  un^ 
f^Aanft  w%rde«  £a  KBt  "Wei^giteon^'  "^nn  atul  dein  fgedadk- 
ten]  Cimnde  der  IhteUaaa  zn^sprodien  worden  isf^  der  Ter- 
kavf  deaaelben  weg:,  denn  ea  tritt  dann  ein  Vertfaeidi^er  dea 
Yantatanoft  «tf»  ud  awac  eitt  aaMieP)  der  de«  OMaMfefA 
über  Um  fiaanamiiftudaiiiiig  Uatfeh&ende  BKdieüieit  leiateC. 
3.  Dieaea  Beaeri]yt  kommt  pnt  allemal  dann  zur  Anwendung, 
wata  dl  ^mm  Sealnncnt  dio  Fveilieit  efdiisifl  Wot>de&  iat. 
«Tie  nan^ .  iwami  JwBMmd  ^  der  #faiametitaloa  atiHH  ^  ia  endni 
Gadia»  dlb  SMinil  giabt  nnd  «eatflaneatriaaer  Srbantrflt  nklit 
fk^.imi^l  Hier  mmm  die  [in  der]  Cbnatitulian  [enAaltm^ 
PlalB  ergreifen.  Daaa  wenl|^teAa  ^ '  w^n  lemand 
iaea  TcBiBdienta  atiHM  nnd  iar  CodidKM  dt« 
Fraihak  crtlieilto,  kUstere  ron  BtM^mi  ad,  nnieriiegrt  kliMiil 
Zweüel.  4.  I>ami  die  Cmartitulioin  wM  dam  Mr'  A&w^An^ 
Klrie  din*Worte  darae&en  Mig««,  wenn  g^ k^lnleata« 
NadiM^er  da  iat;  ao  lange  ea  alaof  nngewlaa  aain 
U  oh  «nar  da  mt  oder  niaht,  wird  4ia  '€onadintl<Mi  nidil 
iä.Wiifa^  treten;  aakald  aa  aber  aar  GewilMlMit  Wl^  daaa 
keiner  da  miy  kämmt  ala  «r  AmMidniKr*  ^  ^«<^  «& 
Jemafd^  der  an  den  Ttnlgatt  Stand  judedar*  ejagaaetal  We^ 
kaaik^  das  lUaahaft  astbält^  ton  kann  dlt* f Anwandttoir  «er] 
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besitees  getchebeiiy  wen  »clioji  [jener]  in  den  Torigen  SUBui, 
witi^  aupgeaetzt  yfwAen  Iwuu  Wie  ala»^  wen  naefa  emfl■^ 
ia  der  AlNncbt,  die  Fr^ilieiteerdMdlmigen  enfiecbt  sa  erlialleiif 
ipeiioheheiien  Zii$pr|icli,  demeUbe  wieder  in. *d^  vorigen  Stand 
eingesetzt  worden  ist?  Diuin  soUen  diei'FfeilMitaeidieilnigeB 
demnngefMditet  nicht  widenmfen  werden^  •weil*  sie  einmal  ein« 
getreten  waren.  6.  Diese,  Constitntien  ist  eingeföjkrt  wordenf 
um  die  Freibeilsertheilimgen  aufrechl  ßa  eilMiten;'  ist  dabev 
keppefm  die]  Freiheit  ertheilt,  se  lu>nimt  die  Ctestitalion  niehl 
zur.  Anwendung*  Wie  non,  waui  [Jemand]  noch  bei^LehceiP 
ten  oder  auf  den  Todesfall  die  Freiheit  erthefli  hat,  «id  ein 
anderer ,  nm  ErörterongCA  darüber  ^  ob  dies  in  betriigerisehev 
Absicht  gegen  die  Gläohiga-  geschehen  sei^  oder  nidit^  den 
NacUasszusprnch  yerlangti  wird  er  damit  gehM  wenkn  mtts» 
sen.?  £a  spricht  mehr  dafür ,  dass  er  gämrt  werden  amsSf 
wenn  ancb  die  Worte. ier  Conslitntion  es  niohft  sagen4  '  7*  Da 
Wir  aber  fanden ,  dass  iriek  Kintheihmgen  f euer  CoMtUntion 
naiigelten,.  so  .haben  Wir  . eiqe  gens  ToUsfündige  erlaas^ 
worin  viele  Falle  zusammengestellt  sind^  wodnrch  dks  Aecfal 
dieser  Art  toi^  Erbfolge  rolktändig  wii4sam  gemacht  worden 
Ist,   wie  man  iehen  kann»   wenn  mani^die  ConsüMaen  saftet 


(Xra.)    Zwölfter  Titel. 

2)f  succe$8ionibu8  auhlaiU  qua9  fieh,ani  pur.ha^ 
\  \n0rum  venditiofiem  ei  ex-  Senatu^fß^nwltQ 
\  .,  filaudißiiQ*.  ,     . 

(f>l  Air  mfigAtibemm  EifM^ge,  wdd^  dmek  ^dm  J¥^nekki$9* 
;  (uertmtf  ym4  am  dem  Clmtdumisciett  JSetmUbeeckim 
Statt  fmd.) 

[  ,^i  Vor,  der  irwgedachten  Exblblge  «gab  en  ehedkm  nodk  andere 
iJLjAaß  4er]  Srfc|b|ge  in  das  fiksnmmtrennögen,  a.B.  ^knlfach- 
lasskanf,  welcher  M  dem  mit  vielen  'Umsdiweifim  kpesdidien« 
den  Yerkanf  des NaeUasses  des  Schnldners  eingefohrt  war'mni 
damals  Statt  fiindy  ab  noch  die  .ordentfidien  CferldUahJife  kl 
Gebranch  waren;  da.men  sich  aber  spätethin  der  ansseeerdent«* 
liehen  Gerichtshöfe  bediente,  so  erkechen  die  NacUaasUnfe 
anch  mit  den  ordendichen^  Gerfchtshöfeii  seUbat,  und  es  Ist  den 
Glädbigecn  nnr  noch  gesftittet)  den  Nachlass  dmrch  die  Binrwir«« 
kiuig  der  Sichlers,  in  Beaits  sa  nehmen  nnd  je  nachdem  es 
jlumn  .niitadich  scheiat,  davilher  sn  Teffügen ,  wte  ans  den  ans* 
tOfofylkßB.  Bächeoi  4er  Pandectan  dentUcher  weiden  wiid. 
4^  Aach  nach  dem  Clandianiachen  Senälsbeschlnss  =  &nd 
eine  Uägliehe  bweHbong  in  Gesammdieit  Statt,  indem  fnäm<- 
Heb]  eim  freie  Ftttv.^  die  rieh  mit  efaiem  ^Sdaven  in  (Jneivran 
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ribfpegclMB)  wB  vtwBhßA  müdbI  ainra^  ^teen*  S^BSteMsdnoti  t^t- 
lor  voä  mit  ttMMr  Ar  Yerm%eiu  Bi«s  hftBen  Wir  UiMerer 
Z«it  fiir  unwürdig  erachtet,  in  UiiBentf  Itöche  av&olieben  ter- 
uA  in  Unsere  Pandeeten  anfimhelmien  rerboten. 


(XIV.)    DreizeMer  TiteL 

(Fm  dm  rerbiiümMMtm.) 

WW  woll<te  nun  m  d^  VerlnndHclikeiten  tAergebetf.  Kne 
Veribindüdikeit  ist  ein  Recktvrerlmnd,  wodnrdi  man  nach  dem 
Rechte  Unseres  Staates  znr  Leistung  eines  ^wissen  Etvras 
neth wendig  rerpflichtet  wird« 

1«  Die  ei>er8le  Etntkeihni^  aDer  VerlmidEchkaten  zerfaDt 
in  sw«  Arten,  denn  sie  sind  entweder  htii'g^liche  oder  prato- 
risdie;  bürgerliche  sind  die,  welche  entweder  in  den  Gesetzen 
begründet,  oder  wenigstens  durch  das  bürgerfiche  Recht  aner- 
kannt wenden  sind;  prätorische  sind  di^',*  -welche  der  Frätor 
aiis  s^ner  6eriditsl»ariiL«t  bildete,  ümd  AesS  heissen  anch  w<fr- 
dtettedbtfdie.  •  2.  Die  aeweite  EinAeiltM^  ierfaDt  m  yier  Gat- 
inngea;  [denn  die  VeibincHichkeiten]  entspringen  entweder  ans 
einon  Contract,  oder  gleichsam  ans  einem  Contract,  ans  einem 
Veribreehen,  oder  gleichsam  ans  einem  Terbrecheu. 

Zuerst  wollen  Wir  die  ans  €onfraeten  bettachten«  IKeser 
md  wieder  Tier  Arten  ^  denn  sie  entstehen  entweder  ans  einer 
Sache,  ans  Worten,  ans  Schrill  oder  ans  EihwilUgnng,  deren 
jede  Wir  einzeln  betrachten  wollen. 

(XV.)    Vierzehnter  TiteL  , 
Qmiims    modis    re    conirakitur    ohligafi^^ 

(JAfwd4^  JP^eUe  Uns  VeMnilichkai  dmtdi  ehe  SäK^ 
emtpmt^wj 

Dnrdft  eina  SmAs  entsteht  eine  VeAindHchkeit  s«  B.  ans^ 
euMpK  Daikihn.  Ein  Dariehn  bestehf  ans  solchen  Saeiien,  die 
nadi  Gewicht,  Zahl  oder  Maass  gerechnet  werden,  z.  B«  Wirin, 
(M^  Fröchte,  geuriinztes  Gdd,  Et«,'  Silber,  Gold,  wekhe  whi* 
xayiend,  messend  «der  wügend  zn  dem  Zweck  geben,  dasi  i«e 
Bigenthnm  der  Empfänger  werden,  nnd  nns  dereinst  tAAt  die«** 
saften  SiMiien',  aendani  andere  Ton  derselben  Art  toA  Eigen«- 
Schaft  wiedergegeben  werden ,  weshalb  dies  miOmm^  Sfenamit 
worden  liit,  weil  kik  dir  anf  die  Art  [etwas]  gebe,  dass  ear 
meo  ftmm  (aus  dem' meinen  es  das  deine)  werde;  ans  diestm 
Contract  entsteht  eine  Klage,  welche  Condiction  heisst. 

1.  Anch  dei^enige,  welcher  eine  IBditschnld  Ton  Jemen*' 
dem,   der  ans  Intfanm  zahlt,  annhnmt,   wird  durch  die  Sadie' 
▼efbindli^  und  es  wird  dem  wider  ihn  klagenden  wegen  der 
Znnickibidening  eine,  Condiction  gegeben.   Denn  dar  [&n]rfiiR- 
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for]  buiir,  w«iiii>'^.4|i9  4ni4^ei»'iMt^  An*  er lia»iiis«b«i 
muM^  «b«Q«D  rerkiaft  wenlfl»y  •!#>  Wen»  er  eia  Darldm  em>« 
p(aqg:eR  Uttle»  Ut  driiev  fjuem  AfuiiJel  ohne  GtitäAamgfmg  d«i 
Vormundee»  eitte  IfifL^dMitfl  niMM.IurdMim  f^nlilt  tvm^eii,  ea 
TTird  er  durch  die  Condiction  wegen  einer  Nicbtscliuld  ebenso- 
weni^  g^aUen*^  ab  dturck  ein  Darlehn*  veribiadlich.  Allein 
diese  Art  n^u  VerbindlicUheit  wird  nidit  all  aoa  einem  Coih 
Iract  enteprungen  angeselMUi,  indem  A^,  welcher  in  der  Ab- 
iiqh*  z^  bfN^^Uen  giebt,  ein  Geschäft  rialmehr  sn  b^mkligen 
f^  eiiüng^eben  gedenkt,  ü.  Ebenso  wird,  der,  dem  eine  ituhi 
zum  .^ebl!audl  gegeben ,  d«  h«  geliehen  wird,  durch  dSe  Sitche 
verbunden  und  diurch  die  Klage  aus  dein  Leihcontveet  gehaltan« 
Pieeer..aber  ist  weit  von  dem  Yerschiedenf  der  ein  Darlehn 
empfapg;t;  ^^Mn  d^e  Sadie  wird  nidu  so  gegeben^  dsas  me  aeini 
werden  soll,,  qnd  deshalb  wird  er  «nr  Zuriickgnbe  der  Seche 
selbst  T^flichtet  Wer  daher  ein  Daiielm  empfapgen  hat, 
l^eibty  selbst  wenn  ec^urch  irgend  einen  3oftU  dl«  Brnpfann 
gene  rerloren  hat,  a(.  By  fluKcli  FeuersbriMMl)  fiinstur»,  SMMn  , 
bruch  'oder  Einbrach.  ^9:9^»  Ryinbem.  un4^^<bmy  irfdits  dest> 
wenige^  yerbunden;  wer  aber  etwas  amm.  Gebrench  empSn^y 
der  mu^.eine  ausserordentliche  Aufmerksamkeit,  bei  der  Ver-% 
Wahrung  der  Sache«  Tertreten,  and  es  reicht  ffir  ihn  nicht  hi% 
«une  so  g|:osae  Aufmerksamkeit  angewendet  pu  liaben,  wie  er 
auf  seine  eigenen  Sacken  zn  verwenden- pfleift,  aebaUein  Alf* 
merkifamerer  die  Sache  würde  haben  bewahren  k(ibnen»  Abeif 
fiir  grössere  Gewalt  und  grossere  Zufalle,  wird  er  nicht  gehtkH 
ten,  wenn  nur  der  Zufall  nicht  durch  seine  eigene  Schuld  ent- 
stand; denn  wenn  dn  etvrns,  was  dir  getiehen  worden  ist» 
iiber  Land  bei  dir  tragdi»  vAlbt,  nnd.es  AurA  ^en  ttdU) 
Ton  Feinden  oder  J^anb^m' otdev  einen.  Seldtffb^eb  vierlijsnitf  so 
unterliegt  es  keinem  Zweilel,  <  das»  du  zum  Ersatz  der  Sache 
iwi^uiiden:  yfkm  BiniBi  Saehe  wM  ahec'  e%«rtliek'  dssMl  ab 
g^teheii.  ByBgeaeheii ,  W49iui  dir  dioMAe,  ebne  Lehn  g^egebeir 
oder  «iiuigpqaacht  an  h^beil,  <s«m  Gebraueh  ifberlasien  worden* 
iüt;  den«  iiüdet  ein  Xiobtt'SMt,  so  wird  der  Gebiendi  deraelk 
bcn  akdivvermletkel  mtg^iiAmi  dai  Leiben  munmnenlgeUk- 
lidi  golAehen« 

3v  Amsevdemi  wüsd  auch  der,  bei  dem  eaae  Sache  nie^hr^ 
gelegt  wind,  dureh  die  Saehe  verbindUdi ,  nnd  mit  der  Nieder-* 
Iqpn^fsUage  [geheltae)|  %t^h  et  wird  mt  Znrtickgabe  der 
eropfaytgenen  ^mike  selbst  Terpflichtet.  Derasibe  wird  aber  vor 
dann  (ziOniBnutz)  TerbtedMeh»  wenn  er  etwas  mit  böser  Abp 
ücht  [tnm  Seheitoi  dir  Sadie]  unternahm^  ^vegen  Yeradinl- 
dnng9  ^  h.  am  Na^blässigbiiiC  mtd  Fahrlassigkmt^  wird  er  nidhi 
[dazn]  TsriMipden»  Alher  ist  er  sicher,  Venn  ihm  eine  mit' 
wenig  Anfinerkeankeil  verwehite  [niedergekgte]  Sadie  dnrch 
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läMigw  FreioMl  eiM  Sacke  zmm.  AmOewnhm  jAwKgMj.  m». 
aer  «igean  ÜBBcbiimnUt  dies  zvocfaMB  )fti^ 

4i  vAndi  dw  Gläubiger ,  der  «iii  Pted  ewpfite^t  ^  wird 
dnrch  die  Sache  T^rUndUch,  weü  er  duch  die  fhuäjmge  tm 
Znrndkfabe  deraelWa  Sache,  £e  er  ejftpifimyep  hai^  fehakao 
wird*  Weil  aber  da«  E&ad  «m  beider  wiDen  gegeben  wkd^ 
dea  SohaUbers  wegen,  damit  ihm  «n»  ao  eher  Geld  vei^eatMckf 
wird,  and  dea  Gläiibigem  wegen,  damit  ihn  daa  Ynipwctoe 
aene  am  ao  .audur  gesichert  sei ,  se  hat  naua  ala  hiiireichaad 
aageneounen ,  wenn  er  anr  Bewahnmg  dicaer  Sache  genaue 
Anfinerkaambeit  anwendet;  werna  er.  dieae  gewährt  nad  die> 
Sache  durch  eiiien  Zufall  rerloren  hat,  ao  iat  er  aicher  aad 
wvd  aicfat  dadarch  bdandart,  aeia  DaiMai  an  fonhm. 

(XVI.)    B'uiifzehiiter  Titel. 

De    ueriormm    ethliffationtk 
(Fb»  d0r  FMtmdliMmi  m»  Haarten.) 

Durch  Werte  wird  eine  Verbindlichkeit  venni^  Frage  naA 
Antwort  eingegangen,  wenn  wir  atipoliren,  daaa  una  etwaa  geg«- 
lien  werden  oder  geachehen  aoU;  hieraua  entotehen  xwei  Rla^ 
gen,  aowoU  eine  Coadietion,  wenn  die  Stipalatlon  ^  beatinibiea 
Ktwaa  betnffit,  ala  [eine  Klage]  an»  der  Stfpnlation,  weloi  etwa» 
anbeatinuntes;  dea  Namea  hat  aie  daher^  weil  siipmlmm  1^ 
dea  Altea  etwaa  featea  genannt  ward  and  TfeHeicht  iraa  tiipe&^ 
(Stannn)  herhenunt.  1.  Hierbei  bediente  man  iioh  ehadeia  fol»- 
geudar Worlat  «pondEra?  «peadfeo  (gelobet  da?  -^  idrgelabe)f 
framUb?  pr^mitto  (Tar^prichst  da?  —  ich  TanipMiilie)^^^;^' 
fnmkti»!  ßäept^&mkio  (kann  idk  mtA  daiaaff'YetiMaea?  — - 
da  Lanaat  t^y, ßdMb^Bf  ßdej^kio  (bürget da Y— ich Uirge)| 
AiUa?  dabo  (willat  da  mir  geben?  ^  ich  will);  faeU$t' 
fiunam  (wiUat  da  daa  thaa?  *-  ich  ^vvffl  ea)^  Ob  aber  dieae- 
StiiKilation  in  lateiniacher  oder  gilechiacher,  oder  jeder  andeia- 
Sfirache  geachehen  iat,  iat  ganz  gleich,  aobald  aar  beide-S^pa-^' 
Breade  dieae  Sprache  Teiatehea;  ea  iat  aach  nidhl  einnud  nötÜg^' 
daaa  beide  aich  daräelben  Sprache  bedienen,  aondem  ea  geattgc^ 
wenn  auf  dKe  Frage  eine  paaaeade  Antwort  erfUgt.  Ifi»  h^U'- 
aea  aagar  awai  Gtiachea  ia  latehnache»  Sprache  eiae  TeiMikI» 
KdhheH  eiagahen. 

Jene  feieriichea  Werte  warea  diedam  im  Gebvanch,  nach- 
her erging*  dne  Leoniaianiache  Conatitation,  die  mit  Aofhe* 
hehang  der  WiHrtföfmUcULeit  »ar  den  Sinn  and  daa  gbei'eü» 
atinHnende  Veratändniaa  von  beiden  Seiten  erfordert,  ea  ma|^ 
ia  Wortea  aoagedrückt  aeia,  wie  da  wolle.  2.  Eine  Stipnk- 
tiaa  geschieht  eatweder  anbedingt  ode^  aaf  emen  [bestiBatitea] 
Tag,  oder  bedingt.    Unhediagt  s.  B*  aa«  „gekbat-damhr  fünf 
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GMtMABl^^  BfarrkjimiaD  sü  ^Indi  .«rifiirdart  inarim.  Atf 
•io6n.[beilinMiiteD}  Ta^r  gMcliieb  die  StipiiktUMi^  w«tti  eia 
[bettiiiimter]  Ta^  hiamt^Mgi  wordfnf  wo  das  Geld  ^eEalilt 
Wardea  soM;  ■•  B.  ,,falobat  da  mir  10  GokbtiicLe  snm  eniea 
Man  9a  ^^eiken?^*  .Daa^  was  mau  aaf  eb^a  beadminteu  Tag 
ati^ulirty  darauf  lial  maa  zwar  aofort  eia  Recht,  aber  pefi>rdert 
\muk  eSf  ehe  dec  Ta^  g^ekomnen.  ist,  nicht  werden,  ja  es  kann 
nidil  eunnal  an.  dem  Tafe  selbst,  sa  welcliein  die  Stipolation 
aittgegrangen  ist^^eriauirt  werden»  weil  dieser,  ganze  Ta^  [noch] 
dem  Beliehen  des  ZahleiB  äbedassen  werden  nmss*  Denn  die 
Gewiflfheit,  dass  ^n  dem  Tage^  we  vers|Mt)cben  weiden  ist, 
nadit  gezahlt  w^en  sei,  tritt  nicht  dker  ein,  als  derselbe  rer- 
stoehen.  ist. 

3.  Wenn  miau  aber  so  stqmlirt:  „gelobst  dn  mir  jährlich^ 
so  lange  ich  lebe,  aehu  Goldstücke  zu  geben 7'^  so  wird  die 
Yerbindlichkeit  sowohl  als  anbedingt,  wie  als  immerwährend 
angesehen,  weil  hier  za  einer  bestimmtet  2eit  nicht  [erst]  ge- 
sckddet  werden  kann;  es  wird  daher  der  Krbe,  wenn  er  dies 
Miaoptet,  mit  der  Binrede  ans  dem  Vertrag  abgewdurt«  4«  Un«  * 
ter  einer  Bedingan|»  wird  eine  Stipulation  eingegangen,  wenn 
£e  Vevbittdliehkeit  bis  auf  einen  gewissen  Fall  aufschoben 
wird,  so  dass  die  Stipulation  daron  abhängig  wird,  ob  etwas 
geschehen  wird  oder,  nicht;  z.  B,  „gelobßt.  du  mir,  wenn 
Tilius  Ceninl  wird,  ^sehn  Goldstücke  zu  gehen? ^^  Wenn  Je« 
numd  eine  solche  Stipulation  eingeht:  „gelobst  du  mir  [etwas] 
za  geben,  wenn  ich  nicht  aa£i  €apitol  steige  ?  ^^  so  wird  enge» 
nommen,  als  wenn  er  sich  etwas  geben  zu  lassen  stipulirt 
hatte,  wenn  er  jiteril^en  würde«  Ans  einer  bedingten  StipalU'p. 
tion  entst^t  nur. die  Hoffiiiu^,  dass  dereinst  .etwas  geschuldet 
"weiden  werde  ^  und.  wenn  uns  der  Tod  früher  (übereilt] ,  als» 
die  Bedingung  eintrift,  so  übertragen  wir  die  Bofinung  aelbsl 
anf.ijunsem].  Erben«  &•  Auch  [bestiounle]  Orte  pflegen  den 
StifAilatienen  beigefugt  zu  werden;,  z.  B.  „gelobst  du  mir 
etuKlMEi  za  Carthago  zu  gejl»en?^^  Wenn  gleich  dieae  Süpulatioil' 
iinbedingt  zu  geschehen,  scfaemt,  so  enthUt  sie  doch  durch  sich, 
selbst  .eine  Unasugefiigte  Zeit,  womach  sich  der  VoKspcediec« 
Bücblichtlich  des  zn  Carthago  «zu  bezahlenden  Gddes  riditen 
nrass«  Wenn  daher  Jemaud  in  Rom' so  stipulirt x  „gelobet  du 
mir  heote  [noch]  in  Carthago  zu  zahlen?^'  so  wird  diesangül-. 
tigtAein,  weil  das  Yempreehen  dasa  vnmogUch  ist.  6.  Bedin* 
gnpgen,  die  sich  auf  die  Teegaugene  oder  gegenwärtige. 2Mt 
heatehen,  entkräften  entweder  die  Verbindlichkeit  auf  der  Stelle, 
oder  schieben  sie  gar  nicht  auf;  z.  B«  „gelobst  da  mir  etwas 
za  gdben,  wenn  Titins  Consol  gewesen  ist'^  oder  „wenn 
MaeTius  lebt?^^  Denn  ist  dem  nicht  so,  so  gut  die  Stipula« 
tien  nicht;  ist  es  aber  tt»,  so  gilt  i^e  gleich;  was  nämlich  nach 
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cler  Naiiir  der  Sacbe  ^ewin  Ist'^   Tempert  dje  VaAindlidikeil  > 
iucht,  wenn  es  für  uns  andi  imi^wui  ist. 

7»  Es  ktfim^  nicht  nur  Sacben^  loncleni  auch  Handliiii^ea 
zmi  Gegenstand  ron  Stipulationen  gemacht  werd^  z«  B.  wenn 
Tnr  darnber  atipnliren^  dags  etwas  geschehen  oder  nicht  ge- 
schehen soUe.  Bei  Stipulationen  <)iescar  Art  wird  es  am  gerai*' 
diensten  sein,  eine  Strafe  hinzaznfugen,  dunit  die  Snnune  der- 
sdben  nicht  angewiss  sei  nnd  der  Kläger  nicht  sein  Interesse 
zu  beweisen  nöthig  habe«  Wenn  man  daheiF  stipulirt,  dfiss 
etwas  geschehen  solle,  so  mvss  die  Strafe  so  hinzugefügt  wer- 
den: ,,geIobst  du  dann,  wenn  es  so  nicht  geschieht,  10  Gold- 
stticfce  zur  Strafe  zu  geben  ?^'  —  Wenn  man  aber  in  einem 
und  demselben  Satz  darüber  stipulirt,  wenn  etwas  geschehen 
wai  etwas^  nicht  geschehen  werde,  so  muss  die  desfallsige  Clau- 
ael  so  beigefiigt  .w<»den:  „gelobst  du,  wenn  etwas  entgegen- 
gesetztes geschieht,  oder  etwas  nicht  so  geschieht^  10  Gold- 
stücke  zur.  Strafe  zu  geben  ?^^ 

(XVnO    Sechzehntep  TiteL  . 
Dt  duohus  reis  atipulandi  et  promitiendu 
{J^on  zweien  der  Stipulation  und  de$  Versprechens  Tkeitlhapigen*') 

Es  können  zwei  und  mehrere  einer  Stipulation  und  eines 
Tecspcechens  theilhafiig  werden,  der  erstem  so,  wenn  der 
Yerpprecher,  nachdem  alle  [Interessenten]  ihn  gefragt  haben, 
antwortet:  „i^h  gelobe ;^^  z.  B.  wenn  der  Versprecher  zweien 
unabhängig  ron  einander  Stipulirenden  so  antwortet;  ^»ich  g^  . 
lobe  jedem  von  euch  zu  geben^^^  Denn  wenn  er  zuerst  dem 
Titins,  und  nachher,  wenn  ihn  ein 'Anderer  fragt,  auch  diesem, 
gdobt,  so  wird  jede  YerbindHchkeit  inr  sich  bestehen,  und 
angenommen,  dass  nicht  zwei  Theilnehmer  der  [selben]  Stipu- 
lation da  seien»  Zwei  oder  mehrere  Theilnehmer  am  Yerspre- 
ijken  entstehen  [z«B.]  so:  „Maerius,  gdobst  du  mir  fiinf  Gold- 
ntickie  zu  geben,  undSejus^  du  mir  dieselben  funf?^^  und  diese 
dsnn  einzeln,  jeder  antworten :  „ich  gelobe/^  !•  Aus  Ver^ 
bindHchkeiten  dieser  Art  w  d  sowohl  den  einzelnen  Stipuli- 
renden auf  das  Ganze  gesi  Aldet,  als  es  werden  auch  die 
einzelnen  Versprecher  auf  dr  Ganze  gehalten«  In  beiden  Ver- 
bindüehkeiten  handelt  es  sich  aber  um  dieselbe  Sache ,  und 
dadurch,;, dass  einer  das  Schuldige  annimmt,  oder  einer  zahlt, 
erledigt  er  die  Verbindlichkeit  aUer  und  befreiet  alle.  2.  Von 
zwei  Theilnehmem  am  Versprechen  kann  der  eine  unbedingt, 
der  andere  auf  einen  bestimmten  Tag  oder  bedingt  yerpflichtet 
werden;  doch  ist  de|*  Tag  oder  die  Bedingung  kein  Hinder- 
nis, das  [Schuldige]  ron  dem,  der  unbedingt  yerpffichtet  ist, 
zu  fordem* 
Corp.Jwr*  dv.  L  9 
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(XVin.)    Siebzehnter  Titel. 

De    aiipuTättone    s  e  r  v  o  f  u  m. 

(V<m  4tT  Sig^ulaiiim  der  SclavetL) 

Der  Sdar  hat  imA  die  Person  seines  Herrn  das  Kecfat^ 
zu  stipnliren;  aber  andi  der  NacUsss  Tertritt  mebtendieils  die 
Person  des  YerstoAenen,  und  was  mithin  ehk  ErbschaflsseiaT 
vor  dem  Erbschafbantiitt  stipvlirt,  erwirbt  er  fiir  den  Naclilass, 
und  somit  anch  filr  den  erst  nachber  ^wordenen  Erben.  < 

1.  Der  Sclar  ma^  nnn  fiir  seinen  Herrn  oder  liir  sidi 
stipnliren,  er  erwirbt  [aDes]  für  den  Herrn.  Dasselbe  ^t  ron 
Kindem,  die  in  TateiKcher  Gewalt  sind,  in  den  FiSlIen,  wo 
'sie  [fiir  den  Vater]  erwerben .  können.  2.  Wenn  aber  in  der 
Stipulation  eine  Handlung  enthalten  ist,  so  bldbt  «e  attf  die 
Person  des  Stipnlirenden  beschränkt,  wie  <•  B.  wenn  9bk  Sdar 
stipntirt ,  dass  ihm  erlaubt  ist ,  das  Recht  d^  Fnsssteig;s  oder 
der  Udbertriffifc  auszuüben;  hier  darf  nur  ihm  selbst  kein  Hin- 
doniss  in  den  Weg  gelegt  werden,  nicht  auch  sdnem  Herrn. 
3.  Ein  gemein^chafidichei'  SdaT  erwirbt  durch  Stipulatiqvi  liir 
einen  jeden  seiner  Herren  nadi  seinem  Antheil  am  Eigenthum, 
er  miisste  denn  auf  Befehl  des  einen  derselben ,  oder  nament- 
ttch  für  den  einen  stipulirt  haben,  dann  wiril  das,  was  ein 
gemeinsdiafUidier  Sclar  sliindirt,  nul^  fiit*  diesen  em^erben; 
kann  er  für  den  einen  der  Eigendiiimear  nidit  erweiben,  so 
wird  das  Ganze  fiir  den  andern  erworben ,  s»  B.  wenn  die 
Sache,  welche  er  ihm  zu  geben  s^uOrt  hat,  dent  einen  Aerm 
gdiört 

(XIXO    Aehtsehnter  TiteL 

De    divieione    stiputationu  «H. 

.     ,  (^OJi  der  Ekaheihmg  der  SHpuJaiiimen.) 

Von  den  Stipulationen  sind  einige  riditerlidie,  ander«  pra- 
toriache,  andere  Tertragsmässige,  andere  gememslone,  [d.  h.] 
sowohl  prätorische  als  richterliche.  1.  Kchterliche  sind  nur 
dieiienigeti,  wddie  alldn  aus  der  Amtspfficht  des  Biditers  ent* 
ftpringen,  z.  B^  die  Sicherstellupg  wegen  b^er  Absidit  oder 
w^:en  Verfolgung  ^es  Sdaren,  der  auf  der  Flucht  ist,  und 
den  zu  ersetzenden  Werth.  2.  Prätorische  sind  di^enigen^ 
welche  a&ein  aus  der  Amtspflicht  des  Prators  herrorgehen, 
z.  B.  wegen  drohenden  Schadens  oder  wegen  Vermächtnissen. 
Pratorisdie  Stipulationen  sind  so  zu  Terstdieto,  dass  unter  9men 
audi  die  idiliäichen  begriffen  werden,  denn  audi  diese  stam- 
men aus  der  Geriditsbaorkdt.  8.  Vertragsmässige  nnd  diejeni- 
gen,  wdche  aus  einer  Uebereinkunfi  beider  Ileile  entstdien. 
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^  b#  weder  anf  BefeU  dee  Richten,  necfc  dei  Priters,  sondem 
ans  dnern  Udbereiiikomineii  der  contraUreiiden  Tlieile)  deren 
es  ebensoTiel  Arten  ^ebt^  als,  mechte  num  sagen ,  Sachen^ 
worifber  con^rahirt  werden  kann*  4.  Eine  gemeinacliaftliclie 
Sf^latioa  igt  x.  B.  die,  dam  eine  Sache  dem  Mündel  gicher^ 
gMxHt  werde;  denn  es,  gMeiet  der  Pritlor  aowöU,  ittr  die 
Bcludtanif  eoMr  Sache  des  M ilndeb  Sicherheit  su  leisten  ,  als 
soweilen  anch  der  Richter,  "wenn  diese  8ath4  nidit  andeni  ab« 
gethon  werden  kann;  oder  die  Stipolation  ilber  die  Geirahmi« 
ff«™?'* 

(XX«)    Neunzehnter  Titel. 

De    inuiilibus    stipulaiianihua. 

(Fon  ungültigen  SitpulaiianenJ) 

Jede  Sadbe^  welche  misemi  Eij^entfanm  unterwerfen  fst, 
kam  Gegenstand  eber  Stipulation  werden,  mag  sie  beweglich 
nein  oder  Hiit  dem  Boden  KHsamntenhängen.  1.  Wenn  aber 
Jemand  eine  Saciie,  di^  nicht  in  der  WÄ  Torhanden  ist  oder 
es  flidit  sein  kann,  ihm  zn  geben  stipnlirt  hat,  s.  EL  den  [Scia* 
Ten]  Stidbos,  welcher  todt  ist,  während  er  ihn  noch  am  Lebe« 
giaubfe,  oder  einen  EBppocentanr,  der  nicht  existiren  kann,' so 
wird  die  Stipulation  vng^ltig  sein.  2,  Dasselbe  ht  Rechtens, 
wenn  Jemand  stipnlirt,  dass  ihm  eine  heilige  Sache  oder  eine 
reVgillse,  die  er  ßir  menscUichen  Rechtens  hielt,  oder  eioe 
jfilMCiid^e,  die  tum  Gebranch  des  Yoikes  immerwährend  frel^ 
stdit,  wie  ein  Marik^laisi,  ein  SchanspieOlans,  oder  ein  fireidr 
Mensdi ,  den  er  för  einen  Sclaven'  hielt ,  oder  [eine  Sache) , 
weiriil>er  kein  Verkehr  Statt  ündety  oder  seme  eigene  Sache 
g^eben  werde«  Die  Stipulation  bleibt  anch  deswegen  nidM 
faifaBgig,  dass  dffisndiche  Sachen  PriTateigenthum,  oder  ans  eineiii 
Fröleil  ein  Solar  werden,  oder  der  Stipnlirende  den  Terk^ 
eiisngen  mnd  die  Sache  aufhören  kann,  dem  Stipidireiideii  am 
feieren,  sondern  sie  ist  auf  der  Steile  nngiilt^.  Ebenso  er- 
lischt die  Stqmlation  nmgekelu^,  wenn  eine  Svche  zwar  aii^ 
ftnga  gtflt^erweise  Gegenstand  einer  Stipulation  gewordett^ 
naddier  abor  in  das  VerhältniSs  einer  solchen,  ron  denen  Wir 
ebeft  ^esprodiett  haben,  olme  Znthnn  d4s  Terspreehers  gekenih 
UM»  ist»  ffiae  nolehe  Stipulation  aber,  [wie  z«B.]  ^, gelobst 
dn  npAr  den  LfUcius  Tinns,  wvnn  er  Selar  sein  wird,  zu  g^ 
bent^^nnd  ähnliche,  gilt  Ton'Aoftin^  an  iMo^  denn  was  set- 
aer  Nataar  ikdi  Von  naserm  Eigendrani  ansgenonmiea^  ii^  ^^)^ 
kaM  keiften  Valb  Gegenstand  einer  TerUiiiifliehkeit  WerdM* 


fil)  D.  h.  was  seiner  Natur  nach  MienandCäB  Eigenthiliii  sdh 
kann,  niuuHch  ein  freier  Mensch. 
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S.  Wenn  Jemand  Terspridity  das«  ein  anderer  etwa«  geben 
oder  thun  aolle,  so  -wird  er  nidit  rerbindlich,  z.  B.  ^wenn  er 
^lobt,  dasa  Titina  fiinf  GoUatiicke  geben  aoll;  hat  er  gelobt, 
es  zu  .bewirken,  dasa  Titina  ^ben  aolle,  ao  vdrd  er  rerpflidi« 
tet.  4«  Wenn  Jemand  fiir  einen  andern,  ala  den,  deaaeü  Rechte 
er  nnterwor&n  lat,  atipolirt,  ao  begeht  er  eine  ungültige  fihnd- 
Inng.  Eine  Zddong  aber  kann  allerdinga  anf  eine  fremde  Per» 
aon  bezogen  werden,  z«  B«  wenn  Jemand  ao  atipnlirt:  „gdobal 
dn  mir  oder  dem  Sejua  zn  geben? ^<  ao  daaa  die  Verbindlich-- 
keit  zwar  für  den  StipnUrenden  erworben  wird,  dem  Se|na 
aelbst  aber  Zahlung  aelbst  gegen  seinen  Willen  geleistet  wer- 
den kann ,  nnd  eine  Befreiung-  dem  Rechte  selbst  zufolge  ent- 
steht; jener  aber  g«gen  den  Sejns  [dann]  die  AnUtragsklage 
hat«  Wenn  Jemand  fUr  sich  und  noch  Jemanden,  dessen  Rechte 
er  nicht  nnterworfen  ist,  zehn  Goldstücke  stipulirt,  ao  gilt 
rwar  die  Stipulation,  ob. aber  das  Ganze  geschuldet  werde, 
was  zum  Gegenstand  der  Stipulation  gemacht  worden  ist,  oder 
die  Hälfte,  darüber  waltete  Zweifel  ob«  Man  hat  hier  den 
Grundsatz  angenommen,  dass  jener  nidit  mdur  als  die  Hälfte 
erwerbe«  Hast  dir  für  Jemanden,  der  deinem  Recht  untei!woiw 
len  ist,  etwas  stipulirt,  so  erwirbst  du  es  fnr  dich,  weil  deino 
Stimme  gleichsam  aLl  die  deines  Sohnes,  sowie  die  dessen  liir 
die  deinige  bei  denjenigen  Sachen  angeadien  wird,  die  dA  er- 
werben kannst. 

5.  Ungültig  femer  ist  die  Stipulation,  wenn  Jemand  anf 
das,  worüber  er  gefragt  wird,  nicht  antwortet,  z«  B»  wenn' 
Jenumd  stipulirt,  dass  du  ihm  zelm  Goldstiicke  geben  soDeat, 
nnd  du  fünf  versprichst,  oder  umgekehrt,  oder  wenn  Jemand 
unbedingt  stipulirt,  du  aber  bedingungsweise  verspridiat,  oder 
nmgebehrt,  sobald  dn  [allein]  dies  nur  ausdrückst,  d«  h.  wenn 
dn  Jemandem  unter  einer  Bedingung  oder  auf  einen  bestimm* 
ien  Tag  Stipulirenden  antwortest:  „ich  gelobe  es  heute ;^^  denn 
wenn  du  nur  antwortest«:  „ich  gelobe,^*  ao  wird  angenomaien, 
daaa  dn  ohne  weiteres  auf  denselben  Tag  oder  unter  der  Be- 
dingung gdobest.  Denn  es  ist  bei.  der  Antwort  nicht  nödiig, 
gerade  dieselben  [Worte]  zu  wiederholen,  die  der  StipufiresMle 
«nasprach«  6«  Eben  ao  ist  die  Stipulation  ungültig,  wenn  da 
Ton  einem  atipulirst,  der  deinem  Rechte  nnterwor&n  ist,  oder 
dieser  ron  dir«  Bin  Sday  kann  aber  nicht  nur  seinem  Herrn 
nicht  rerbindlieh  werden,  sondern  überhaupt  Niemand  andenn; 
Fa^iiliensahne  können  aber  andern  Terbindlich  werden«  7*  Dasa 
ein  Stnmmer  weder  stipuliren  noch  yersprechai  könne,  ¥er- 
ateht  aich  y«i  aelbst;  dies  gilt  anch  Ton  Tauben,  weil  sowohl 
der.  welcher  atipulirt^  die  Worte  des  Yersprechoiden,  als  der, 
Wdier  Tenplidhl)   die  Worte  des  Stipulirenden  hören 
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woraos  harrorgAAy  iaan  Wir  nicht  Ton  dem  -«precbeii,  der 
fldiwer  hört,  sondern  T^n  dem,  der  far  nicht  hört«  8.  Eb 
Wahnmmi^er  kann  kein  Geichafi  Tomehmen,  wefl  er  nicht 
weiMy  was  er  thut« 

9«  Bin  Dnmiindiger  kann  ToDkonunen  jedea  Geschäft  ^veO- 
liehen,  jedodi  so,  dass  da,  mro  Ermachtigim^  des  Yormnndes 
nödui^  ist,  der  Vormund  zun^ezogen  wird,  x«  B«  wemi  er  sldi 
selhfft  Terpffiditet;  denn  einen  andern  kann  ^  sidi  anch  ohne 
des  Vonnmides  Ermächtigung  reriliindlich  machen«  10*  Was 
Wir  Tom  Unmiindigen  gesagt  haben,  gut  natürlich  mir  Ton 
denen,  die  schon  einige  Einsicht  haben,  dei|n  ein  Kind  md 
wer  der  Kindheit  nahe  steht,  ist  von  einem  Wahnsinnigen 
nidit  sdir  rerschieden ,  weil .  Unmündige  dieses  Alters  keine 
Einsicht  haben«  In  Ansehung  der  der  Kindheit  noch  nriie^ 
stehendoi  ist  aber  zn  deren  Nntzeneine  gelindere  Auslegung 
des  Bedits  geschehen,  so  dass  sie  dasselbe  Recht  haben,  wie 
die  der  Mündigkeit  nahest^enden«  Der  Unmündige  aber,  der 
sidh  in  der  Gewalt, des  Vaters  befindet,  wird  niclit  einmal 
dmrch  ErmädJitigang  seines  Vaters  yerpfiichtet«  11«  Wemi  eine 
wunöglicfae  Bedmgang  den  Stipulationen  beigdEiigt  ist,,  so  gilt 
dBe  Sdpnlaticm  nicht«  Für  unmöglich  ist  eine  Bedingung  dtto» 
xn  erachten,,  deren  Eintritt  die  Natur  widerstreb^,  z«  B«  wen» 
Jemand  so  gesagt  ha^:  „gelobst'  du  mir  zn  geben,  wenn  ich 
mit  dem  Finger  den  IBnnnel  berühre?  ^^  Wenn  aber  so  stipu- 
lirt  wird:  „gelobst  du  mir  zu  geben,  wenn  ich  mit  dem  Fin- 
ger den  Himmel  nicbt  berühre  ?^^  so  wird  die  Verbindlichkeit 
lilr  unbedingt  eingegengen  angesehen,  und  man  kann  daher 
[dM  Versprochene]  sogleich  fordern« 

12.  Eine  unter  Abwesenden  eingegangene  Verbindlichkeit 
ans  Worten  ist  ebenfalls  ungült^«  Weil  aber  dies  process- 
süchtijgen  Leuten  Stoff  gab,  indem  sie  vielleicht  nach  einiger 
Zeit  solche  Anführungen  Torschützten,  und  dass  sie  entweder 
eder  ihre  Gegn^  nicht  gegenwärtig  gewesen  wären,  behaup- 
teten,, so  ist  zur  Beschleunigung  der  Entscheidung  des  Pvoces- 
ses  Ton  Uns  £e  Constitution  g^^en  worden,  welche  Wir  an 
die  Cäsarienser  Advocatai  erlassen  und  wodurch  Wir  bestimmt 
haben^  dass  solchen  schriftlichen  Urkunden,  welche  die  Gegen- 
wart der  Partden  bezeugen,  scUechterdings  Glauben  beizinnes- 
sen  sei,  dafem  nidbt  derjenige,  welcher  sich  solcher  unredlichen 
Einwendnngen  bediente,  durch  den  Tollständigsten  Beweis,  ver- 
mitteisl  Urkunden  oder  passender  l^eugen  darthnt,  dass  wäh- 
rend des  ganzen  Tages,  wo  die  Urkunde  errichtet  wurde,  er 
sdbst  oder  sein  Gegner  wo  anders  gewesen  sei.  13.  Dass 
ihm  nach  semem  T<^  etwas  g^eben  werde,  konnte  Niemand 
stipuliren»  nfi  wenig  als  nach^dessen  Tode»  Toipt  dem  stipulirt 
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WArdL  Aaek  der,  welcher  ateb  in  ei^es  andern  Gewalt  befin«^ 
4et,  konnte  nach  desaen  Tode  [auf]  nicht  [s]  atipaliren)  weil  er 
■it  der  Stimme  aeinea  Vaters  oder  Herrn  xn  sprechen  achien  ^  *> 
Anch  wenn  einer  so  stipolirt:  ,,  gelohst  da  mir  den  Tag  ror-  , 
her^  ohe  idi  ateihe,  oder  den  Tag  zuror»  ehe  du  atirbst,  zu 
geben  2^*  war  die  Stipulation  ungtütig.  Weil  aher,  wie  schon 
gMagt|  die  Stipulatianen  durch  dUe  Uebereinstimmung  der  (ton- 
trahirendett  Theiie  gelten,  so  beschlossen  Wir,  auch  fiir  dies^ 
Rechtotheil  eine  nothwendige  Yeibesserung  eUbzuf lihren ,  so 
dass  «ne  nach  oder  auf  den  Tag  tot  dem  Tode  dea  Stipuliien- 
den  wie  das  Tersprechendett  eingegangene  Stipulation  gelten  solL 
14«  Nicht  minder  ist  die  Stipulation,  w^elche  [z.  Bj  so 
eingegangen  wart  ,^  i^enn  das  SchilF  morgen®^)  ans  Asien 
luAommt,  gekbst  du  da  heute  zu  geben ?^^  ungültig,  weil  sie 
rnckwiürta  eingegangen  ist.  Weil  aber  Leo,  ^orreichen  An- 
gede&Lens,  diese  rückwärts  ausgesprochene  Stipulation  bei  Mit- 
giften nicht  fiir  Terwerflich  hielt,  so  haben  Wir  auch  'diese# 
eine  rollkommene  Gültigkeit  gegeben',  so  dass  eipe  so  g^imste 
Stipulation  nicht  nur  bei  der  Mitgift,  sondern  audi  überall 
gilt«  15«  Eine  so  eingegangene  Stipulation,  wenn  z.  B*  Tiüna 
i^'^'  „gelobst  du  mir  zu  geben,  wenn  ich  sterbe  oder 
wenn  du  stirbst?^^  war  bei  den  Allen  eben  so  ungültig  dn 
jetzt.  16«  Ebenso  stipulirt  man  ungültig  nach  dem  Tode  eines 
Drittoi.'  17*  Wenn  in  einer  Urkunde  gesclirieben  steht,  dasü 
Jemand  etwas  Tersprochen  habe ,  so  wird  angenommen ,  als 
wenn  nach  vorangehender  Frage  geantwortet  worden  wäre« 
18.  So  oft  mehrere  Sachen  in  einer  Stipulation  begiiffsn  wer^ 
den  und  der  Versprechende  einfach  einwendet,  ich  gelobe  zu 
geben,  so  wird  er  zu  allen  gehalten.  Wenn  er  aber  eine  der-  - 
selben  oder  einige  geben  zu  wollen  antwortet,  so  wird  [blos] 
in  Ansehung  derer,  wddie  er  gelobt,  eine  Verbindlichkeit  ein- 
gegangen. Von  mehrem  Stipulationen  werden  [dann]  eine  oder 
einige  ds  Tollkommoi  angesehen;  denn  man  musa  die  Sachen 
sidi  einzeln  stipuliren  und  die  einzehien  beantworten., .  19.  Für 
einen  andern  kann,  wie  oben  gesagt  worden.  Niemand  stipu- 
liren, denn  die  Verbindlichkeiten  dkser  Art  sind  zu  dem  Ende 
erfonden,  diwa  jeder  das  erwerbe,  wcuran  ihm  gelegen  ist;  däss 
etwas  einem  andern  groben  werde,  daran  hat  der  Slipulirende 
kein  lateresse.  Wenn  dies  Jemand  thun  will,  so  wird  es  an- 
gemessen sein,  auf  eine  Strafe  zu  stipuliren,  dass,  wenn  etwas 
nicht  so  gesdüeht,  wie  rerabredet  worden  ist,  die  Süpulation 

66)  üiaser  Text  hat  hier  das  Präsens,  obscfaon  vor-  imd  nach- 
her das  Imperfectum.  Ich  ziehe  nach  der  gemeinen  Lesart» 
dem  Sin|i  zufolge,  das  Imperfectum  durchräigig  ror. 

$f)  Hier  AhM  in  unserm  Text  das  notfaige  Wert  erat. 
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der  Strafe  dem  4iberIaMeu  weide,  dei^  aidit  [bei  der  Baoptsaclie] 
betheiligt  ist  Denn  wenn  Jemand  eine  Strafe  stipnlirt,  so 
■ielit  er  nicht  darauf,  woran  ihm  [derHanpfsache  nach]  gele- 
gen iat»  sondem  anf  die  her  der  Bedingung  der  Stipulation 
Bbeaiinaita]  Summe«  Wenn  alifo  Jemand  at^nlir«,  d^  dem 
Titina  etwas  gegeben  werde|  sofgill  dies  nichts^  W|Bnn.erabw 
dm  Strafe  hinandaigt:  ^^wema  dn  [mir]  nicht  gldbst,  gelobst  da 
(ilva]  dann. iO  Geldstücke  an  geben? <<  so  wird  eine  Stipnia«- 
eingegangen.  20.  Wenn  aber  auch  Jemand  für  emen  an- 
stipdUrt,  so  seil  die  StipnlatSon  gelten,  sobald  dieser  dabei 
ist;  denn  wenn  der^  welcher  die  Vermundschaft  für 
sinBn  Unmnndigen  zn  fiihren  angefimgen  hatte,  seinem  AKtvor* 
mnnd  die  Verwaltung  i^tritt  und  stlpoUrt,  dass  das  Yermögoi 
des  unmündigen  gesichert  werde,  so  gilt  die  YeibindlichUt, 
weil  dem  Stipufirenden  daran  liegt,  worüber  st^dirt  wovden 
ist,  indem,  wenn  fener  das  Vermögen  schlecht  rerwaltet,  er 
[seihst]  dem  Unnuindlgen  rerbindHch  sein  wünle.  Daher  gilt 
andi  eine  Stipulation,  wenn  Jemand  stipulirt  hat ,  dass  sdnem 
Geschäfisfaeaorger  etwas  gegdben  werden  solle;  auch  gilt  dBe 
Stipulation^  wesa  Jemand  seinem  Gläubiger  etwas  stipidirt  hat^ 
woran  ihm  gelegen  ist,  damit  z«  B.  eine  Strafe  nicht  rerwiikt 
•der  Terpfandete  GrundstüdLe  nicht  reräussert  werden« 

21.  Umgekehrt  ist  der,  welcher  rer^richt,  dass  ein  ande- 
rer etwas  thun  solle,  in  der  Lage,  dass  er  nicht  rerbindlicb 
wird,  er  müsste  denn  eifie  Strafe  Ter^Krochen  haben.  32«  Nie- 
mand kann  femer  ober  ^e  ihm  känftig  gehörig  werdende 
Sache  anf  denFaQ  gültig  stipidiren,  wo  sie  sein  wird.  33.  W^nn 
der  StJfNdirtnde  eine  andere  Sadie  in  Gedanken  gemeint  hat, 
als  der  Versprechende,  so  entsteht  eine  Veriwndiichkeit  so  we- 
nige wie  wenn  anf  die  Frage  nicht  geantwortet  worden  wäre, 
z*  B.  wenn  Jemand  den  Sdayen  Stichns  Ton  dir  stipulirt,  du 
aber  den  Pampfaüus  meinst,  Ton  dem  dn  glaubst^  dais  er  Sti- 
ekuB  iieisse.  24.  Was  aus  einte  schlechten  Ursache  recspro- 
chen  worden  ist,  s.  B.  w^enn  Jemand  einen  Mord  oder  einen 
KirdieBnnib  su  begehen  Tcrspridbt,  gilt  nicht.  25.  Wenn  Je- 
mand unter  emer  Bedingung  stipulirt  hat,  so  kann  sein  Erbe, 
wenn  er  sdbst  gleich  vor  [dem  Eintritt]  der  Bedingung  gestern 
bsn  ist,  nach  Eintritt  derselben  klagen.  Dasselbe  gilt  yon 
Seiten  des  Verspredienden.  26.  Wer  stipulirt,  dass  ihm  in 
Jahre  oder  Monat  [etwas]  gegeben  werde,  kann  nicht 
klagen,  als  bb  alle  Theile  des  Jahres  oder  Monats  ver- 
m  ^mL  27.  Wenn  man  stipulirt,  dass  einem  ein  Grund-i 
stück  oder  ein  Sdar  g^eben  werde,  so  kann  man  nicht  sofert 
klagen,  wenn  nicht  eist  ein  so  grosser  Zeitt;anm  verstcidkcn 
ist,  w«  die  Uebergabe.  geaebehen  konnte. 
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(XXL)    Ziranadgäter  TiteL 

De     fideju9Borihus. 

{Von  dm$  Bürgen,) 

Für  iaajmägeBy  der  Terapricht,  verpfliciiteii  sidi  flEUwcilen 
anlere,  welcbe  Btir^ea  genaouit  werden;  diese  pileft  mmt  z« 
seiner  grossem  Sicherstelliuig^  aoBznnebmeD.  !•  Dieselben  kiufr- 
neu  zu  allen  Terbindliclikeiten  zngecogea  werden,  d.  h*  ,sie 
innren  ans  einer  Sacke ,  ans  "Winfea^  m  Uikimden  oder  ^awi 
EinwiDigmig^  entstanden  sein;  auch  das  ist  einerlei,  ob  die  Ver- 
bindtichkeit  eine  biii^rlicb  rechtliche  oder  natürliche  ist,  üir 
welche V ein  Bttr^  gestellt  wird,  so  dass  man  nch  sogar  für 
einen  Sdayen  verpflichten  kann,  mag  es  ein  Fremder  sein,  der 
einen  Bürgen  rem  Solaven  erhält,  oder  der  Herr  selbst  ftir  das, 
was  ihm  blos  uatörlich  geschuldet  ^wird.  2.  Der  Bni^  wird 
nicht  nor  für  seine  Person  verpflichtet,  sondern  er  hinteiiässt 
die  Verbindlichkeit  auch  seinen  Erben.  3.  Die  Börgsdiafts- 
stellnng  kann  sowohl  vor  als  nach  der  [Haupt]  Verbindlichkeit 
geschehen.  4.  Wenn  mdurere  Bürgen  da  sind,  so  haften  sie^ 
es  mögen  sein  soviel  ihrer  wollen,  jeder  mnzdnfär  das  Gänse; 
es  steht  daher  dem  Gläubiger  frei,  das  Ganze  zu  fordern  tob 
welchem  er  will.  Nach  d^n  Briefe  des  Kaisers  HadriiiB 
wird  aber  der  Gläubiger  angehalten,  toii.  den  einzelnen,  die 
zur  Zeit  der  Einleitung  des  Yeifahrens  zahlungsfähig  sind,  die 
Andieile  einzufordern,  und  wenn  mithin  einer  von  den  Bürgen 
zu  dieser  2^it  nicht  zahlungsfähig  ist,  so  fallt  dies  den  übri* 
gen  zur  Last.  Hat  aber  der  Gläubiger  von  dnem  Burgen  das 
Ganze  erlangt,  so  wird  es  diesem  allein  zum  Schaden  gerei- 
chen, wenn  der,  fiir  den  er  gut  sagte,  nicht  zahlen  kann,  und 
er  muss  es  sich  zuschreiben,  indem  ihm  durch  den  Brief  Ha« 
drians  geholfen  werden  und  er  verlangen  konnte,  dass  die 
Klage  nur  theilweise  wider  ihn  zugelassen  werde. 

6*  Bärgen  können  sich  nicht  zn  mehr  verUndlidi  nadient 
als  deijenige  verschuldet ,  für  vwelchen  sie  sich  verpflichten, 
denn  ihre  Verpflichtung  ist  [nur]  ein  Zuwachs  zur  Hauptver- 
bindlichkeit, und  im, Zuwachs  kann  nicht  mehr  enthalten  sein^ 
als  in  Aet  Hauptsache;  umgekehrt  aber,  dass  sie  wen%er  schnL- 
dlg  werden,  können  sie  sich  verpflichten.  Hat  daher  derVer» 
klagte  'Zehn  Goldstücke  verspro<Jien,  so  kann  sich  allerdings 
der  Bürge  zu  fiinf  verpflichten ;  umgekdurt  kann  er  sich  nidht 
verpflichten.  Ebenso  kann  er,  wenn  jener  unbedingt  ve^spro« 
eben  hat,  bedingungsweise  versprechen,  nicht  aber  nmgekehrti 
Bin  Mehr  oder  Weniger  w^ird  [nämlich]  nickt  nur  der  Summe, 
sondern  aticb  der  Zeit  nach  verstanden,  denn  es  ist  mehr,  so* 
gleich  etwas  geben,  weniger,  nach  einiger  Zeit  etwas  geben» 
6.  Wenn  der  Bürge  für  den  Schuldner  etwas  bezahlt  hat,  so 
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kit  er,^  lon  dies  nvMer  zu  efkng«»)  die  Aufinigsklage.  7.  Anf 
g-riechkch  "wird  lun  Bürge  so  angenommen:  ti]  ififj  nUnu 
xeXeoia  iyd,  oder  wenn  er  gfesagl  hsLi-d^ilaff  oder  ßovlofuxi^ 
auch  wem  er  Wfjfil  gesagt  hat,  ist  es  eineilei,  wie  wenn  er 
gesagt  hätte  leyto* 

S*  Bei  Stipulationen  der  Bärgen  ist  sn  bemerken,  dass 
im  jAJIgemeinen  das,  was  als  geschehen  niedeigeschi^ben  ist, 
sndi  als  geschehen  angesehen  werde;  daher  ist  es  Regel,  dass 
w^enn  Jemand  gescfaridben  hat,  er  hahe  sich  rerhiirgt,  alles  ab ' 
^nrndidist' geschehen  angenommen  wird* 

(XXn.)  Einundzwanzigster  Titel* 
De  liiierarum  ohligationi  h  m  Sm 
\Von  Veif^nndUchkeUen  aus  Vrkimden,) 
Ehedem  entstand  eine  Verbindlichkeit  schriftlich,  welche 
ans  dem  Namen  ^®)  entsprang;  diese  Namen  sind  jetzt  nicht 
mehr  im  Gebranch.  Hat  Jemand  geschrieben,  dass  er  etwas 
schuldig  sei,  was  ihm  nicht  gezahlt  worden  ist,  so  kann  er 
W^^  des  nichtgezahlten  Geldes  nach  [Yerlanf]  längerer  Zeit 
keine  Einrede  mehr  Torschützen,  denn  dies  ist  oftmak  rerord- 
net  worden«  So-  geschieht  es,  dass  man  jetzt,  wenn  mau  sich 
nicht  mehr  beklagen  ®  ®)  kann ,  ans  einer  HandschrL^  Tcrbind- 
lich  wird  nnd  ans  derselben  eine  Condiction  entsteht,  sobald 
keine  Verbindlichkeit  ans  Worten  da  ist.  Die  lange  Zeit  er- 
streckte sich  fiir  die  [gedachte]  Einrede  nach  den  kaiserlichen 
Conittitntion^  früher  bis  auf  fünf  Jahr ;  damit  jedoch  die  Gläu- 
biger nicht  zu  lange  yielleicht  um  ihr  Geld  betrogen  werden 
könnten,  so  ist  diese  Zeit  durch  eine  von  Uns  erlassene  Con- 
stitution eingeschränkt  worden ,  so  dass  die  Wirkung  dieser 
Einrede  sich  über  die  Grenzen  eines  zweijährigen  Z^traums 
nicht  ausdehnt. 

(XXni.)    Zweiundzwanzigster  TiteU 

De     coneenau     abligaiionibue* 

{Fan  den  VerbhtdBcKkthen  mts  ^nwiUfgung.) 

Durch  EinwiUignng  entstehen  Verbindlichkdten  beim  Kanf^ 

bei  der  Bfiethe,  bei  GesellschafisYerträgen  und  Aufträgen.   Die 

66}  i^oMmt&M.  Im  alten  Rom  hielt  jeder  Hausrater  unter  ün^ 
sieht  der  Censören,  wie  unsere  heutigen  Kaufleute,  einHand- 
limgsbnch,  worin  sdn  Credit  imd  Debet  in  Bezus;  anf  jeden, 
mit  dem  er  in  Geldgeschäften  in  Berührung  stand ,  eingetra«* 
gen  sein  musste.  Da  nun  hierin  die  I^amen,  namfna,  der 
Schuldner  eingetragen  waren,  so'  gd>raiichte  man  ncmen  spä- 
ter fiir  aussenstehende  S<^uldforderungen.  —  Hier  muss  na» 
men  durch  Namen  übersetzt  werden,  wegen  des  darin  lie« 
genden  Doppelsinnes. 

09)  D.  h.  excipiren;  miser  Text  hat  durch  etnenDrookfeh- 
1er  gnaeri  st  queru 
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VwtMliAkrft  ifU  aber  4mmi  io  dieiM  FiOleii  imA  im 
Ei]iW]U%aiigr  Tolkogen  genaiint,  weil  weier  etwas  SchrifiliGliea 
JUröber,  noch  4ia  Gei^oiwart  [der  Betlioiljgton]  im  geringaten 
■j^diig  »^  ^■b'  nioiita  gegeben  auwerdn  brancbl»  aindieyer- 
buidUcbkeit  ina  Daaein  za  rufen,  aendeni  es.  geaiigt,  daaa  die» 
jeaigen^  wUche  daa  Geackäft  betreiben,  ejnwil%en.  Daher 
kennen  aeldbe  Geachäfte  auch  swiach^  Abweaendoi  eingegaiH 
gm  werden,  a*  B«  dudi  Briefe  oder  Betoi.  Ana  dieaen  denn 
Iracten  i^iid  jeder  dem  andern  dmi  Teipffichtet,  wm  er  ihm 
nach  Recht  and  Billigkeit  gewahren  nnua,  dahiagegen  beiyeiw 
fcin^K^lt^'*»»  aaa  Worten  der  eine  atipnlirt  und  der  andere 
Teraprioht. 

(XXrV.)  Dreiundzwanzigster  Titel. 
De  e  m  i  i  o  n  e  et  venditiane  ^^). 
(Fbw*  Kjaufi) 
Der  Kanf  iat  ToBlzogen ,  aobald  man  ober  den  Preia  ^ber- 
efaigekommen,  wenn  auch  derselbe  noch  nicht  gezaiilt  und  kein 
Daraofgeld  gegeben  iat.  Denn  waa  statt  Darw^^Idea  gegeben 
wird,  iat  ein  Beweiandttel  der  Tollziehnng  dea  Kanfcontracta« 
Diea  gilt  Ton  den  Kaufgeachäfien,  die  nicht  achriftKch  errich- 
tet werden;  denn  bei  dieaer  Art  Ton  Kan%eachäften  haben 
Wir  nichts  neues  eingeführt  In  Ansehung  der  schriAfidi  er- 
richteten rerordnen  Wir  aber,  dass  ein  Kau^eschaft  nur  dann 
ToUkommen  aei ,  wenn  die  Urkunde  iiber  Am  Kauf  entweder 
Ton  den  Contrahenten  eigenhändig  aufgeaelzt,  od^  ron  einem 
andern  geachrieben,  Ton  jenen  aber  unterschrieben  worden  ist, 
ond  wenn  rie  durdh  Notare  geschehen,  nur,  wenn  sie  alle 
Yottkommenheit  erhalten  und  in  allen  Theilen  fertig  aiiuL  Denn 
so  lange  hieran  etwaa  feUt,  ündet  aowohl  Reue  Statt,  ab 
kann  auch  der  Käufer  oder  Verkäufer  Tom  Kauf  ungestrafl 
wieder  zwri^treten«  Daa  letztere  geatatten  Wir  jedoch  nur  inso- 
weit, als  nicht  aehen  etwaa  als  Darau%eU  gegeben  worden  ist; 
denn  sobald  dies  eE&lgt  ist,  Terliert,  mag  der  Kauf  achriftlich 
eder  nicht  schrifilich  errichtet  worden  sein,  derjenige,  wekher  die 
firfiiUung  des  Contracts  Ter  weigert,  wenn  er  Käufer  ist,  daa» 
waa  er  gegeben,  wenn  er  Verkäufer  ist,  muss  er  das  Doppelte 
mrftckgeben,  weaai  andi  über  das  Darai^%eld  nichta  anag^Midit 
worden  iat.     1«  Es  muss  aber  ein  Pk^  Jes^^esefzt  werden, 


90)  Den  Kauf-  und  IMSethcontract  pflegen  die  Hemer  mil  Dop- 
peinamen, eiiKte  venäkio  und  l&cüiie  cenduciio  zu  benennen; 
dieii  haben  wir  im  Deutschen  nicht  nöt|ug,  weil  <las  eine 
Wert,  z.  B.  Kanf,  das  ganze  Geschäft  Ton  beiden  Seiten  um- 
fesst,  wenn  auch  die  contrahirenden  Tbeila  besflndeae  Namen 
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Jean  kern  Kauf  kaäm  olne  Pre^  besfdie«.'  Aneb' 
Preis  hesüaaaad  sein;  Uar  ward  imui,  weiui  swei  m 
gAommem  warea,  da«i,  ipvie  hoch  Tithu  die  Sadie  vchätzen 
•würde  y  vm  »miA  sie  rerkanft  werden  soBe ,  bei  den  Altan 
sehr  stark  bes weiMt,  ob  der  Kauf  Ton  Bfetand  sei  oder  nicht» 
Bme  Yon  Uns  eriassene  Bntscheidiin^  hat  dies  so  f^eerdnet^ 
dass,  sobaU  ein  Kanf  so  abgeschlossen  ist:  99 wie  hock  ein 
Dritter  schätien  würde  ^^^  der  Contract  vater  dieser  BeJ&ngmg 
Bestand  haben  soUe,  so  dass,  wenn  der,  w^dcher  nahmhaft  g^ 
Bscht  woidm ,  den  P^eis  bestimmt  hat ,  allemal  nach  seinef 
Schiftam^  sowohl  ier  Preis  bezahlt,  als  die  Sache  nber§;ebeQ 
und  der  Kauf  wiiksam  werden  soll,  der  fiLinfer  also  sich  der 
Klagte  ans  dem  Kauf,*  der  Verkäufer  der  an»  dem  Veikaaf 
bedienen  könne;  wenn  aber  der,  welcher  emaimt  worden  isti 
entweder  den  Prms  nicht  .hat  bcMlimmen  können  oder  wollen^ 
eo  soll  der.  Kanfcontract,  wie  wenn  kein  Preis  bestimmt  wäre, 
mofäUg  sein»  Da  Wpr  diesen  Grundsatz  beim  Kauf  angenom- 
men hdMn,  so  ist  es  nidtf  nnpassoid,  denselben  andi  aof  die 
Wedie  anrawenden« 

2*  Der  Preis  mnss  fivner  In  gemlinztem  Gelde  best(dieD, 
denn  ob  ein  Preia  in  andern  Sachen  bestehen  könnte,  war 
[früher]  sehr  die  Frage,  z.  B.  ob  ein  Sdar,  oder  ein  6mnd* 
stück,  oder  eine  Toga  der  Preis  fiir^eme  andere  Sache  sein 
könne«  Sabinns  nnd  Cassius  gkuben,  daas  der  Preis  audi 
in  andern  Sadien  bestehen  könne,  woraus  das  Spridbwort  ent» 
ntand,  dass  ein  Kauf  dnrdi  Tausch  ron  Sadien  ToHzögen 
werde  und  dass  diese  Art  ron  Kauf  die  äteste  sei«  Sie  ndn 
BMn  även  Beweis  aus  dem  griechischen  Dichter  Homer,  der 
irgendwo  enahlt,  dass  das  Heer  der  Achäer  Wein  dnrdi  Taosdi 
mit  andern  Sadien  sich  recsdiafft  habe,  mit  den  Worten: 

Dort  mm  tauschten  den  Wein  die  hauptnmiockten  Achaer, 
Einige  aber  um  Brz  und  andre  um  glänzendes  Eisen, 
Andre  um  Häute  des  Yiehs,  und  andere  selbst  um  die  Binder^ 
Andere  aber  mn  Sdayen. 

Die  Stifter  der  entgegengesetzten  Schide  nahmen  das  Gegen« 
tbeü  an  nnd  glaubten,  dius  der  Tausch  ron  ^Sachen  etwas  an» 
deres  sd ,  als  der  Kauf,  und  man  könne  sonst  keine  Gewann 
hdt  darüber  erlangen,  wenn  Sachen  getauscht  worden  M^ 
wddie  Seche  als  rerkanft  und  wdche  als  Preis  gegeben  wot^ 
den  sd;  denn  dass  jede  als  Sache  und  zugleich  ab  Preb  gi^^e- 
ben  annsehen  sd,  hmfe  der  Yemunfl  zuwider.  Die  Meinung 
des  Procains  aber,  wdcher  behauptet,  dass  der  Tausch  eine 
eigene  und  Ton  dem  Kauf  Verschiedene  Art  Ton  Contracten  sei, 
blieb  mit  Bedit  die  TOihemchende ,  da  Aesdbe  sowohl  hierin 
andere  Vene  des  Homer  «ntavtülsten,  ab  andi  «dl 
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GrüiMkn  bewiesen  Trird ;   dUes  bdben  aadi  ilie  fridbem  Kaaer 
sngebttiea  nnd  wird  in  Unsern  Pandecten  tuuliiliriiclier  gezfli^« 

3«  fiobald  der  Kauf  abgeschlossen  18},  was,  wie  Wir  gesa|;t 
baben,  dafent  die  Saebe  mcbt  schiifidich  reiiiandelt  wird,  so- 
gleieb  erfolgt ,  sobald  man  über  den  Preis  eittig  ist ,  gebt  die 
Qehbt  der  rerkaofien  Saebe  sogleich  auf  den  Käufer  über, 
wenn  auch  demsdben  die  Sache  [selbst]  noch  nicht  äbergebea 
worden  ist«  Ist  didier  [z.  B.]  ein  [yerkanfier]  ScbiT  gestorbeo 
oder  an  einem  Theile  seines  Körpers  verletzt,  oder  ein  [yerw 
kawftes]  Gebäude  ganz  oder  zum  Thefl  niedergebrannt,  oder  ein 
[Terkanfos]  Gmndstnds,  dnrch  Gewalt  des  Stroms  ganz  oder 
zum  Theil  fortgerissen,  oder  durch  Austritt  des  Wassers  über- 
schwemmt, oder  w^enn  die  [darauf  stehenden]  Bäume  durch 
Sturmwind  umgeworfen  worden,  an  Umfang  oder  Werd&  viel 
geringer  geworden,  so  trifft  der  Schaden  den  Käufer,  und  er 
muss ,  sähst  wenn  er  die  Sache  gar  nicht  erhalten  hat , .  den- 
noch, den  Preis  erlegen,  denn  was  sich  ohne  seine  Schuld  und 
Arglist  ereignet,  dagegen  ist  der  Verkäufer  sidier.  Wenn  aber 
nadi  dem  [Abscfaluss  des]  Kauf  [s]  das  Grundstück  etwas  durch 
Zuschwennnung  gewinnt,  so  gehcn*t  dies  zum  Yortheil  des  Käu- 
fers. Denn  der  Gewinn  muss  dem  zn  Thal  werden ,  der  die 
Gefebr  trägt«  Ist  ein  yedkaufter  Sclar  entflohen  oder  geraubt 
w^orden,  so  dass.  weder  Arglist  noch  Schuld  des  Verkäufers 
im  Spiel  ist,  so  ist  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  ob  derselbe 
die  Verwahrung  der  Sache  bis  zur  Auslieferung  übernommen 
hat«  Denn  hat  er  diese  übernommen,  so  geht  der  Zufall  auf 
seine  Gefahr;  wenn  er  sie  nicht  übernommen  hat,  ist  er  frei« 
Dasselbe  verstdien  wir  Ton  allen  Thieren  und  allen  Sachen« 
Die  Kgenthumsklage  und  die  Condiction  aber  muss  er  dem 
Käu&r  abtreten,  weil  derjenige,  welcher  die  Sache  dem  Käu* 
fer  noch  niclit  übergeben  hat,  noch  selbst  Eigenthümer  dersd* 
ben  ist;  dasselbe  gilt  von  der  Diebstahlsklage  und  der  Klage 
wegen  widerrechtlichen  Sdiadens. 

4«  Ein  Kauf  kann  sowohl  bedingungsweise  als  unbedingt 
eingegangen  werden ;  bedingt  z.  B«  „weim  Stichus,  der  Sdar, 
dir  binnen  «mer  gewissen  frist  geHült,  so  soll  er  dir  fiir  so 
und  soTiel  Goldstücke  yerkauft  werden«^^  5*  Heilige  oder  reli- 
giöse und  öffentliche  Orte,  z.  B.  Plätze  und  öffentliche  Sänlen- 
gäi^fe,  kauft  der,  welcher  dies  weiss,  vei^^dbens;  hat  er  sie 
idier ,  Tom  Vei^äufer  betrogen ,  fiir  profisine  oder  private  ge- 
4anft,  so  hat  er,  weil  er  [den  Gegenstand]  nicht  erhakn 
kann,  die  Klage  aus  dem  Kanfcontract ,  anf  daa  Interesse^ 
was  er  dabei  hat,  dass  er  am  nicht  erhalten  kann.,  und  um 
sucht  betrogen  zu  seb.  .Dasselbe  ist  Rechtens,  wenn  er  < 
fbeien  Mens<&en  iiir  mnm  Sdaren  gekanft  Ui^ 
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De    locafione     et    conduciione. 

(Fbfi  der  MicAe.y 

Dem  Kanf  sinacbst  «tebt  die  Mi«lhe  und  berulitt  auf  d«H 
■Aen  Recktsregeiii*  Dem  sowie  der  Kauf  rMxogen  iat^  so- 
Md  nan  über  den  Preis  einige  ist,  so  wird  aiieb  der  MMis* 
eentracl  für  abgeschlosseii  angesebeft,  wenn  ^  Preis  £est|;eietet 
kt,  und  es  stcJbt  dem  Yem^tlier  die  Veniiietbiiiig:8Uage,  don 
lliedier  alwr  die  MiethUage  zu.  '  1.  Was  Wir  dayon  «esi«! 
Ubeo,  wemi'  der  Prell  nach  d&emdem  Ecmcftien  Tenqiiocbett 
worden  ist,  dasselbe  woUen  Wir  auch  Ton  der  Mietike  YeD* 
stenden  wessen,  wenn  der  Lo]m  nack  fremdem  Ermessen  leer« 
spiodMn  wordi»  ist.  Bat  man  datier  einem  Kleiderwäscbsr 
etwas  m  reinigen ,  oder  zu  besorgen,  oder  einem  Scfaneidcir 
Kleider  n  nuuäen  gegeben^  ebne  sogleich  einen  Preis  Xa  be- 
etimmen,  aber^ in  dar  .Absicht,  nachher  soviel  zu  geben,  ali 
woraber  man.  sich  'geeinigt  haben  würde,  so  ist  eigoHUch  kjONl 
Kedbsoontract  yoiluMiden,  sondern  hierför  wird  eine  Klage  üir 
dan  bestinunten  Fall '  ^  g^^n.  2.  Wie  ferner  [früher]  di« 
Frage  aii%eworfett  zn  wwden  >  pflegte ,  ob  ein  Kanf  dnrdi 
Taniich  eingegangen  werde^  so  frag  man  dies  auch  in  Be«' 
ng  anf  Jfietbe,  wenn  etwa  der  eme  dem  andon  one  Sache 
avm  Gebrancb  oder  zur  Bemttzmig  übogab ,  nnd :  nmgekdirt 
Ten  diesem  eine  andere  Sache  zum  Gebranch  oder  vat  B^ 
mrtznng  en^ifing«  Dies  wird  nicht  ab  Miethe,  sondern  als 
«ne  eigene  Art  Ton  Contract  angesehen;  z,  B,  wenn  Jemand 
einen  Ochsen  hatte,  nnd  sein  Nachbar  auch  einen  desgleichen, 
«nd  sie  ubereingekommBn  w^aren,  die  Ochsen  Ton  zehn  zn  zehn 
Tagen,  einander  zu  leihen^  um  damit  zn  adboten,  und  bei -dem 
einen  der  Odis  [des  andeni]  fallt,  90  steht  letzterm  weder  die 
Yemdethungs«,  nodi  Me  ifieth*,  noäi  die  Lcihklage  zu,  jfiSB^ 
es  kein  umsonst  geschehenez  Leihen  wtur,  sondem.  man.nmse 
die  Klage  für  den  bestimititen  Fall  waMen.  d.  Kanf  und  Mie- 
the sdidnett  aber  unteremander  so  verwandt  zu  seiny  difiss  J« 
mandben  Fällen  die  Frage  entstehen  kann,  ob  ein  Kauf-  oder 
ein  Ifiedicontract  vorhanden  ist,  wie  z.  B.  w^nn  von  Grand- 
Stücken  Jemandem  for  inüher  die  Nutzungen  übergeben  sind, 
d.  k.  so  lange  der  fhestinimte]  Zins  ^der  ^e  Abgabe  davon 
dem  Kgenlhiimer  geleistet  wird,  dieser  sie  Wedel:  dem  Mie- 
Iher  noch  smnem  Eib«i ,   odei^  wem  .sonst  der  resstera  od^ 


71)  Aci^o  praescrhtts  veMs;  wo  helssen  alle  di^fenigcn  Kldgert, 
welche  keinen  besondem  Namen  und  keinen  ein  für  all6uml 
Gegenstand  haben. 
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leMere  di»  GrviHbiäck  ▼frkanfti  «der  geaAetidy  oder  zur 
Mit^  ge|6l>eD,  oder  aaf  sonstige  TVeise  reräiusert  hat,  ent- 
addien  <bn. '  Da  dieser  Contract  von  den  Alten  in  Zweifel 
gezogen  nnd  ron  manchen  ftir  einen*  Miethcontract  gehalten 
ward,  «o  wmrde  dm  Zenonianisohe  Gesetz  gegeben,  wel- 
ches die  Nativ  des  Uiiiannadumgscontracts  als  eine  besondere 
feststellte,  die  sich  weder  der  lUBethe  noch  dem  Kanf  nähere| 
ssndem  anf  eigenen  Bestinmumgen  bemhe,  nnd  wenn  also 
etwas  [der  Art]  eingegangen  worden  ist,  so  solle  dies  so*  gel* 
len,  als  wenn  ein  Contract,  der  seinem  Wesen  nach  so  beschaf» 
&n  wäre,  yothanden  sei;  wenn  aber  über  die  Geiahr  der  Sadi« 
alekts  bestimmt  worden,  so  soQe,  wenn  der  Untergangs  der  gan« 
iBsn.  Sache  erfolgt  sei,  die  Gefalur  auf  den  Eigenihtinier  gehen, 
wenn  dber  nnr  theilweise,  so  treffe  der  Schaden  den  Anbaver^ 
dies  ist  Rechtens. 

4,  Bb^nso  wird  die  Frage  aufgeworfen,  ob,  wenn  z«  B. 
Titins  mit  eineps  Goldschmied  über^mkommt,  dass  dieser  ihm 
MS  seinem  Golde  Ringe  ron  gewisser  Schwisre  imd  Gtiiali 
machen  solle,  nnd  dafifar  z.  B.  10  Goidstiicke  erhtflt,  hier  dn 
Kauf-«  oder  ein  Miethcontract . roihanden  sd?  Oassins  sagi^ 
es  sei  efai  Kanf  des  Stoffes  Torhanden ,  aber  eine  Mietfae  der 
Arbeit;  allein  man  hat  den  Grundsatz  angenommen,  dass  mir 
dtt  Kanicontract  Toriianden  sei ;  hat  aber  Titins  eigenes  Gold  * 
gegeben  nnd  einen  Preis  für  die  Arbeit  bestimmt ,  so  ist  kein 
Zweifel,  dass  dies  ein  Miethcontract  sei.  6.  Der  Miedier  nrass 
alles  nadi  den  festgesetzten  Bestfannmngen  machen,  nnd  wenn 
dadn  etwas  nicht  erwähnt  ist,  dies  nach  bestem  Ermessen 
dann  reifertigen.  Wer  liir  Aeat  Gefaraueh  ron  Klddem,  SWber 
oder  Vieh,  einen  Lohn  gegeben  oder  Tcrsprociien  hat,  ron  dem 
wird  eine  solche  Verwahrung  [der  Snehel  Terlangt,  wie  der 
«nfnierluMnnste  Wirth  auf  seine  eigenen  Sachen  zn  yerweoden 
yiegte;  hat  er  diese  gepflogen  nnd  die  Sadie  durch  Znftll  Tei^ 
Imren,  so^  wird'  er  nidbt  zum  Ersatz  Tetbindlich.  ^.  Stirbt  dsr 
Mietbnp  während  der  Mietfazdt,  so  folgt  ihm  sdn  Edve  in  der 
Miethn  mit  demnelben  Rechte  nach. 

(XXVt.)    Fimfunclzwaiizigster  Titel. 
JDe  societate. . 

Blnen  GeseHschaflacwiti  act  pflegt  man  entweder  in  BeirelP 
48S 'geonen  Vermodern,  was  dfe  GriedMn  xoiroTt^ailc^  CGe* 
meinschaft)  nennen,  oder  eines  besondem  Geschäflts  einzugehen^ 
z.  B.  nm  SdaVen,  Oel.  Wein  oder  Getreide  einzufcanfen  und 
sn  rerkfinfen.  ,1«  Ist  iioer  die  Ajutheile  am  Gewinn. nnd  Ver* 
inst  nichts  bestimmt  ansgemaiM^t  worden^  so  wenden  9#  ab 
gldch  angenommen;    sind  de  ausdrücklich  bestimmt  worden. 
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so  ^At  eü  ianmA^  tiemi  nm  bat  iiodi  nie  4mwi  getivtlftä^ 
4lMi  rill  IMbercfokonnnen  |f6lt6,  wotnach  2WBi  iiitt<9r  fliidi  'auf« 
^iHadif  liab«ii,  dtts  «dem  efnen  zWei  IMttheile  des  fiewlmii 
wie  des  Verlostes  j  dem  andern  ein  Drittheil  zufaileB  setti 
9.  Darifter  alber,  ob  dn  UebereinkonaiieB  der  Art,  wenn  Tltina  . 
und  Sefns  nnt^  sich  liestinimt  liaben ,  dass  den  IMos  zwei 
Dritdieüe  Tom  Gewinn  und  ein  Drittheil  vom  Yerhist  snftJleB 
seD,  dem  Sefns  aber'  ein  Drittheil  Gewinn  vnd  zwei  DritdteHe 
Sduiden,  Gültigkeit  habe,  ist  Frage  erhoben  worden«  Qnii^ 
tns  Mncins  g^lanbte,  dass  ein  solcher  Vertrag  gf^gen  die  Na« 
tor  des  GeseUschaütscontracte  sei  nnd  deshalb  nidit  gelten  klnme« 
Sefrins  Snlpicins,  dessen  Meinung  überwog,  glaubte  das 
Gegeniheil,  weil  oft  die  Mühe  des  einen  beim  GeseKsehalIhs« 
eontraet  so  bedeatend  in  Anschlag  zn  bringen  ist,  das«  es  gCM 
recht  ist.  Ihn  unter  bessern  Bedingungen  am  GeseÜschaflsooii« 
tract  Theil  nehmen  zn  lassen ;  denn  es  unterliegt  keinem  Zwei* 
ftl,  dass  ein  Gesell^chaftscontract  auch  so  geschlossen  werd^m 
KSnne,  dass  der  eine  Geld  hersdiiesst,  der  andere  nldit^  nd 
dbch  der  Gewinn  unter  ihnen  gemeinschaftlich  sei,  w«l  irfl  die 
Arbeit  des  einen  statt  Geldes  güU  Man  ging  daher  soweit ; 
ron  Qiiintns  Mucius  Meniung  ab,  dass  man  sogar  annahm, 
lUaif  könne  so  abschHessen ,  dass  der  eine  Theil  am  Gewina 
niBime,  zum  Schaden  aber  gar  nicht  gehalten  werde,  was  Ser« 
irin%  selbst  sich  conseqnent  glaubte.  Dies  ist  jedoch  so  tu 
verstehen,  dass  wenn  aus  der  einen  Sache  ein  Gewinn,  aus 
fler  aitdem  ein  Verlust  entstanden  ist,  dies  gegenseitig  anfge^* 
hoben  vM  nur  der  Rest  als  Gewinn  angesehen  werden  mnss« 
3.  Das  ist  ganz  gewiss ,  dass ,  wenn  fiir  einen  Fall  der 
Andieü  bestimmt  worden  ist,  z.  B.  allein  fiBb*  den  Gewinn  oder 
allein  iqf  den  Verhist,  für  den  andern  aber  nicht,  auch  bei 
dem,  wo  nidits  bestimmt  worden  ist,  dasselbe  Antheärerhält- 
niss  beobachtet  werde.  4.  Die  Gesellschaft  besteht  so  lange, 
als  [die  TheilnehmerJ  bei  ihrer  Uebereinstimmung  beharren; 
iobald  aber  einer  Ton  der  Gesellschaft  zurücktritt,  wird  sie 
aiifgelM«  Wenn  aber  ^er  listiger  Weise  zu  dem  &ide  mof* 
rädktifil,  nm  einto  herannahenden  Gewinn  allein  zu  haben^ 
c  B.  weim  ein  Gesellschafter  am  ganzen  Verml^gen ,  der  Je« 
immdes  Erbe  geworden  ist,  in  der  Abncht  Ton  dar  Gesellsehaft 
curSd^trat,  die  Brbsdiaft  alldn  zu  gewinnen,  so  wird  er  ge-* 
zwnngen ,  diesen  Gewinn  zn  thdlen.  Wenn  er  aber  etwas 
gewinnt,  worauf  er  [beim  Rücktritt]  kehle  Rücksicht  nahm, 
so  ^eliört  es  ihm  aUan.  Was  ievj  von  dem  der  andere  zu^ 
rfidLirat,  nach  diesem  Rücktritt  erwirbt ,  gehört  ihm  allein^ 
5.'IKe6eseflschaft  ^vrird  femer  durch  den  Tod  eines  MitgMo»» 
sen  anfgdöst,  weil  derjenige,  welcher  einen  GeseOsdiaftscon* 
tract  schfiesst,  eine  besthnmte  Person  dazu  amerdeht;  derselbe 
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ißMf  adbtt  wenn  er  4mrelk  VAemMmäauaung  mobrarer  ^mtUtath 
MB  wordLan  iat»  dorch  den  Tod  einet  MitfeaoMeii  «^F^^Wrt^ 
wem  a«cb  mehrere  aoda  übrig  bleiben^  es  wäre  denn,  i^u 
matt  beun  Kingehen  der  GeselLicliaft  etwa«  änderet  anigemecht 
hatte.    6.  Ist  der  Gesellschaftscontract  mir  über  ein  bestinmitep 
Geschäft  abgeschloasen  und  dasselbe  beendigt  worden^  so  wird 
eraterer  fandk]  aa%elö'st.     7.   Dass  dvrch  Vermögens  •  Einzie* 
hang  der  GeseUschaftscontmct  sidh  aoflöse^  ist  bekannt,  wenn 
aamlich  das  ganxe  Vennögen  des  Mitgenossen  eingezogen  wiid{ 
denn  tritt  ein  anderer  an  seine  Stelle,  so  wird  er  far  todt  g^ 
halten.    8.  Endlich  wird  auch  der  GesellscbaftscontFact  aulgelöst^ 
wenn  einer  der  Mitgenossen  wegen  Ueberschuldong  seuj  Yer* 
mögen  abgetreten  hat   und  dasselbe  daher  wegen  öfieatlicher 
und  Privatfordeningen   rerkauft  wird.     Wenn  sie  aber  in  die» 
sem  Fall  die  GeseUschaft  [fortsetzen  zu  wollen]  übereinstim* 
men^  so  wird  angenommen,  dass  eine  neue  anhebe.  ,  9.  £s  ist 
£e  Frage  auf{g;eworfen  worden,  ob  der  eine  Mitgenosse  dei|i 
andern  nur  in  dem  Fall  durch  die  Gesellschaftsklage  gehalten 
werde,  wemi  er  etwas  mit  Arglist  nntenudun,  sowie  d«r,  web- 
cher  bei  sich  etwas  niederlegen  Hess,  oder  anch  wegen  Tefw 
sdinldung,    d.  h.  Fahrlässigkeit   und  Nachlässigkeit?  —  Man 
hat  Jiier  den  Grundsatz  angenommen ,    dass  er  auch  ans  Ter-  ^ 
schuldung  rerbindlich  werde ;   Verschuldung  ist  aber  nicht  bis 
auf  die  äusserste  Anfmerksamkeit    auszudehnen,   denn  es  ist 
hinreichend,  dass  der  MBtgenosse  eine  solche  Aufmerksamkeit 
auf  gemeinschaftliche  Sachen  richte,   wie  er  mtf  seine  eigenen 
zu  verwenden  pflegt.     Denn  wer  einen  nachlässigen  ^lell* 
achafier  sich  erwählte,  der  mnss  üb^  sich  selbit  klageii,  d.  h« 
es  sidk  selbst  zuschreiben« 

(XXVn.)    Sechsundzwanzigster  Titel. 

Demandaio* 
(F^om  Auftrag.) 
Ein  Auftrag  kann  auf  ftüifftMJier  Art  eingegangen  wer- 
den y  entweder  trägt  dir  Jemand  blos  seiner  seibat  wiUen  etwas 
anf,  <lder  dein-  und  seinetwegen,  oder  um  eines  drittesi,  odei: 
sein  und  eines  dritten,  oder  dein  und  eines  dritten  w^gen« 
Wenn  dir  aber  blos  deinetwegen  etwas  angetragen  werdeii 
ist,  so  ist  dies  nberfitissig,  und  es  entsteht  deshalb  weder  eine 
Verbindlichkeit  zwischen  eudi,  noch  eine  Auftragsklage.  1.  Des 
Anfiragg^bers  aUein  wegen  geschieht  der  Auftrag,  wenn  dir 
z«  B.  Jemand  aufträgt,  dass  du  seine  Geschäfte  ftiVen,  od«^ 
ihm  ein  Grrundatück  kaufen ,  oder  ftir  ihn .  gutsagen  sollst* 
2.  Dein  und  des  Anftraggebers  .wegen,  wenn  dieser  dir  s«  B. 
anftri^,  demfenigen  Geld  auf  Zinsen  zu  leihen,  der  es  auf 
eine  jenem  gehörige  Sache  rerwenden  wiU^  oder,  wenn  du  ihn 
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wegen  einer  Börgschaft  TerUagen  wübt,  er  dir  airfirägt,  den 
Hanp^lMbiildiier  auf  Beine,  des  Aofhaggeb^en ^  Gefalur  za  rer- 
klagen,  oder  daaa  du  auf  seine  Gefabr  Ton  demjenigen,  atipa«» 
liraty  den  er  dir  auf  etwas  anwies,  was  er  [selbst]  dir  yqr- 
schaldete«  3.  Nor  nm  eines  Dritten,  willen  wird  ein  J^uftrag 
2.  B.  dann  gegeben ,  wenn  dir  Jemand  aufträgt ,  des  Titins 
Geschäfte  zu  fiibren,  oder  demselben  ein  Grundstück  za  kau- 
fen^ oder  fiir  denselbeijk  gut  zu  sagen«  4.  Um  sein  and  eiuea 
dritten  willen,  z.  B*  daim,  wenn  [Jemaud]  dir.  auftragt,  sein 
und  des  Titins  gemeiuscbaftlicke  Geschäfte  zu  besorgen,  oder 
ihm  und  dem  Tiüus  ein  Grundstück  zu  kaufen ,  oder  fiir  ilm 
vnd  diesen  gut  zu  sagen.  5«  Dein  und  ein.es  Dritten  wegen 
X,  B«  wenn  dir  [Jemand]  aufträgt,  dem  Tidus  auf  Zins  zu  lep- 
lien;  -denn  wenn  du  olme  Zinsen  rerleibest,  so  geschieht  der 
Auftrag  nur  eines  Dritten  wegen«  6.  Deinetwegen  allein  ge* 
;u;lueht  ein  Auftrag,  wenn  z.  B«  dir  [Jemand]  aufträgt,  dein 
Geld  lieber  zum  Ankauf  eines  Grundstücks  anzuwenden,  als 
auf  Zinsen  anszothun ,  oder  umgekehrt  das  letztere  statt  des 
erstem,  zu  thun.  Ein  Auftrag  dieser  Art  ist  mehr  .ein  guter 
Rath  als  ein  Auftrag  zu  nennen,  und  deshalb  auch  imverbind* 
lieh,  weil  niemand  aus  einem  [gegebenen]  Rath  yerpfiiditei; 
wird,  selbst  wenn  es  dem  nichts  nützt,  dem  er  gegeben  ward, 
indem  es  jedem  freisteht,  zu  überlegen,  ob  ihm  der  Rath  Torr 
ihellhafüt  ist«  Wenn  du  daher  z«  B«  zu  Hause  Geld  müssig. 
liegen  hast^  und  dir  Jemand  den  Rath  giebt,  eine  Sache  zu 
kaufen  oder  es  aiiszuthun,  so  wird  er  dir,  wenn  dir  auc.^  der 
Kauf  oder  das  Ausleihen  nichts  nützt,  dennoch  aas  dem  Auf- 
trag nicht  gehalten«  Es  ist  hier  sogar  die  frage .  angeworfen 
worden,  ob  der,  welcher  dir  zuredete,  dem  Titius  Geld  auf 
Zinsen  zu  leiheu,  wegen  Auftrags  yerbunden  ist?  Hierabep 
hat  sich  die  ]!^feinnng  des  Sabin us  behauptet,  dass  in  diesem 
Fall  der  Auftrag  yerbindlich  sei,  weil  du  ohne  die  Empfek* 
Inng  dem  Titius  nichts  geliehen  haben  würdest« 

7«  Ein  der  Sittlichkeit  zuwiderlaufender  Auftrag  ist  auch 
nicht  Yerbindlich,  z.  B«  wenn  Titius  dir  Auftrag  gegeben^  einen 
Diebstahl  zu  begehen,  oder  einen  Schaden  imzurichten,  oder 
sonst  ein  Unrecht  auszuüben;  denn  wenn  du  auch  deshalb  eine 
Strafe  erlitten  hast,  so  wirst  du  doch  keine  Klage  gegen  den 
Titios  haben.  8.  Wer  einen  Auftrag  ausrichtet,  darf  die  Gren- 
zen des  Auftrags  nicht  überschreiten;  deim  wenn  dir  z»  B^ 
Jemand  Auftrag  bis  auf  Höhe  Ton  100  Goldstücken  gegebeiji 
bat,  ein  Grundstück  zu  kaufen,  oder  auf  so  hoch  .für  den  Titius 
^at  zu  sagen,  so  darfst  du  jenes  weder  tbeurer  bezahlen,  noch 
fiir  eine  grössere  Summe  gutsagen,  deim  sonst  hast  du  gegen 
jenen  keine  Auftragsklage ;  dies  geht  soweit,  dass  Sabinus 
und  Cassins  behaupteten,  du  wiirdest  sogar,  selbst  wenn  du 
Corp.jur*cw,  I.  iO 


gitizedby  Google 


146  f  viTiT.  L.  BI.  Tit  (27.)  26.    i>e  mmdaia. 

mr  wt  HSlia  rva  lo6  GolArtiidten  Uäg:eii  woUtMt ,  rergdb- 
lieh  Klagpe  ansteHen.  Die  Stifter  der  eutg^e^ngesefzteii  Schule 
Ruhten  aber  mit  Eecht,  dass  du  bis  auf  Höhe  tob  100  Gold- 
gtiicken  klagten  kSunesti  «nd  diese  Meimm^  ist  anch  ^linder« 
Halt  da  fiir  weniger  gdLanft,  80  steht  dir  ohne  Zweifel  die 
AnftragflUage  xn,  Wefl,  wenn  dir  Jemand  Auftrag  giebt,  ilmi 
t&t  100  GoldstndLe  ein  Crmidstöck  za  kaufen,  der  Atiftrag 
so  Teratanden  wird,  dass  wo  möglich  billiger  gekanft  werde. 

9.  Bn  erdieilter  nnd  angenommener  Anftrag  erlischt  roll- 
kommen,  wenn  er,  so  lange  noch  nichts  geschdien  ht,  wider- 
mfon  wiid.  10«  Wenn  sich,  so  lange  ein  Auftrag*  noch  nicht 
vollzogen  worden  ist,  ein  Todesfall  eines  Ton  beiden  [Contra- 
henten]  ereignet,  möge  es  der  des  Auftraggebers  oder  der  des 
Auftriigannehmen  sein,  so  wird  der  Auftrag  aufgelöst.  Des 
Nutzens  wegen  ist  aber  angenommm  worden,  dass  du,  wenn 
der  Auftraggeber  gestorben  ist,  du  aber,  ohne  davon  etwas  s^ 
eifdiren,  dep  Auftrag  ToUzogen  hast,  die  Auftragsklage  erhe- 
ben kannst«  Denn  es  wiirde  dir  sonst  eine  unversdmldete  ^^) 
und  billig  zu  berficksiditigende  Unwissenheit  Sdiaden  bringen. 
Diesem  Fall  ist  der  ahnlidi,  dass  wenn,  nachdem  des  Titins 
Cassenfohrer  freigelassen  worden  und  dessen  Schuldner  aus  Un- 
wissenheit dem  [nunmehrigen]  Freigelassenen  gezahlt  haben, 
sie  dennoch  ftir  [ihrer  VeibiudlicULeit]  ledig  erachtet  werden, 
obschon  sie  nach  strengen  RechtsbegriiFen  dafiir  darum  nidkt 
würden  gehalten  werden  können,  weil  sie  an  einen  andern, 
als  den,  an  welchen  sie  Zahlung  leisten  mnssteii,  gezahlt  haben* 
11.  Einen  Auftrag  austoschlagen,  steht  jedem  frei,  ein  einmal 
angenommener  muss  aber  ausgerichtet  oder  sogleich  widerrufen 
werden,  damit  der  Auftraggeber  entweder  selbst,  oder  durch 
'  ^en  andern  dasselbe  Geschäft  Terrichten  könne.  Denn  wenn 
der  Widerspruch  nicht  so  [zeitig]  geschieht,  dass  dem  Auftrag- 
geber unrerminderte  Gelegenheit  bleibt,  daiKselbe  auszurichten; 
so  findet  nichts  desto  weniger  die  Anftragsklage  Statt,  es 
intisste  denn  eine  rechtnmssige  Ursache  ftir  den  gar  nicht  oder 
nicht  noch  zur  rechten  Zeit  geschehenen  Widerruf  rorhanden 
sein.  12.  Bin  Auftrag  kann  auf  einen  bestimmten  Tag  rer- 
schoben  werden,  oder  unter  einer  Bedingung  geschehen. 
13.  Ueborhaupt  ist  zu  wissen,  dass  ein  Auftrag,  wenn  er 
nicht  unentgeldlich  geschieht,  die  Form  eines  andern  Gesdiafte 
nmimmt.  Denn  sobald  ^  Lohn  bestimmt  wird,  wird  einSfleths- 
contract  daraus,  und  Wir  müssen  im  Allgemeinen  bemedken, 
dass  in  allen  den  Fällen,  wo,  wenn  eine  Yerpffidhtnng  ohne 
Lohn  übernommen  wird,  ein  Auftrags-  oder  Niedeil^ungscon- 
tract  Toihanden  ist,   wenn  ein  Lohn  yersprochen  wird,   ein 


72}  JiM«a  in  Bezug  auf  die  Folgen. 
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BBediMOBtract   dog^ang^  -wM*     WeoQ  mdi  «Uiev 
KleiderwitsclRr  Kleider  sn  reimfoi,   oder  sa  .beiorgpen  ,  «mUt 
einem  'S<^eider  Kleider  zu  ntacheii  giebf  ,   «bme  Lohn  sn  W 

«tiannen  oder  zn  yerspredien ^   lo  findet  die  AxBrniffkiaige  ^^) 

^> '  "■ 

(XXYin.)    Siebenundzwanzigster  TiteL  s 
He    Qhligaiiomibu9     quasi    ex    Cß^traciß^ 
{Fom  den  WerhmdikMMiem  gleichsam  aus  emem  ContracU) 

Nachdem  Wir  die  Arten  der  Contracle  anfg^esäliU  hahen, 
'wollen  Wir  aach  diefeni^en  Verhindlichkeiten  betrachten,  wcl« 
che  ei^ntlich  nicht  aus  Contracten  entspringen  ^  Ton  denen 
jedoch,  da  ihnen  kein  Yerg^ehen  znm  Gmnde  liogt,  an^enom*> 
men  wird,  ab  entstanden  sie!  gleichsam  ans  einem  Contract. 

1«  Wenn  Jemand  eines  Abwesenden  Geschäfte  besorget, 
hat,  so  entstehen  auf  beiden  Seiten  nnter  ihnen  Klagen,  welche 
deschaftsfnhningsklagen  heissen.  Dem  Eigenthiimar ,  dessen 
Geschäfte  besorgt  worden  und,  steht  gegen  den,  weldher  sie 
leitete,  die  HänptUage,  dem  Geschäftsführer  aber  die  Gegei»-~ 
klage  zn;  dass  beide  'eigentlich  ans  einem  Contract  entstehen, 
ist  klar,  denn  ;ene  Klagen  entstehen  nnr,  wenn  «eh  Jemand 
der  Besorgung  fremder  Geschäfte  ohneAiuftrag  nnteftogen  htft, 
nnd  deshalb  werden  auch  die,  deren  GeHchäfte  besorgt  worden 
sfaid,  ohne  es  zu  wissen,  rerpffichtet.  Dies  hat  mail  seines 
TivLiz^lfa  wegen  angenommen,  damit  die  Gesdiäfte  Abweaeiider, 
^e  in  grosser  Eil,  ohne  Jemandem  die  Verwaltung  derselben 
anfentragen,  über  Land  reisen  müssen,  nicht  liegen  bleiben, 
die  gewiss  Niemand  besorgen  würde,  Wenn  er  in  Betreff  des- 
sen, was  er  darauf  yerwendet,  keine  BJage  hätte«  So  gnt  aber 
dem,  welcher  die  Gesdiäfte  [eines  andern]  zu  dessen  Nutzen 
besoi^le,  der  Eigenthiimer  derselben  Terpflichtet  wird,  wird 
nudi  er  wieder  gehalten,  Rechnnng  Ton  der  Verwaltung  abzn- 
l^en«  Für  ^esen  FaQ  wird  man  aber  yerbindlidi,  bis  auf  die 
äusserste  Sorgsamkeit  Rechnnng  abzulegen,  und  es  genügt  nicht, 
eine  solche  angewendet  zu  haben,  wie  man  auf  seine  eigenfen 
Sachen  zu  rerWenden  pflegt,  wenn  nur  ein  anderer  sorgsame- 
rer [dio  Geschäfte]  besser  besoi^  haben  würde. 

71  Vormünder  sind,  wenn  sie  mit  der  VormundschafitsUage 
gehalten  werden,  eigentHch  auch  nicht  aus  einem  Contract  ver- 
%indlich,.  denn  zwischen  Vormund  nnd  Mündel  findet  kein  Con- 
tractsrethältnias  Statt;  weil  sie  aber  dot&  ans  keineiit  Verge- 
lien  Terbindlich  sind,  so  nimmt  man  an,  dass  sie  gleidisam  aus 


73)  Ausserdem  nämlich   die  Miethsklage;  letztere   auch  stets 
dum,  wenn  sich  ein  Lohn  yonsdbsft- versteht  und  die  Ear- 
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ConMd  Terpüchtet  v^^rfai«  Aller  anoh  in  fiesem  FaD 
'finden  gen^enseitige  Klagen  Statt;  denn  es  liat  nicht  nor  der  ^ 
Mündel  gegen  doa  Vonnnnd  die  Vormimdechaftsklagef  sondern  ' 
es  hat  ancb  vmgekehrt  der  Vormnnd,  wenn  er  entweder  etwas 
snm  Nutzen  des  Miindels  yerwendete,  oder  sich  für  ihn  Ter- 
bindlich  gemacht,  oder  von  seinem  Sigenthikm  etwas  den  Glän- 
bigem'  desselben  yerpflichtet  hat,  die  YormnndscfaaftsgegenLlage* 
^.  Wenn  mehrem,  ohne  dass  sie  sich  im  GesellsciutäiTerhah- 
niss  befinden,  eine  Sache  gemeinschafiiich  gehört,  z.  B*  ihnen 
so^eich  vermacht  oder  geschenkt  worden,  nnd  jeder  von  ihnen 
daher  dem  andern  durdi  die  Theünngsklage  des  Gemeinguts 
gehalten  ist,  dafem  er  [z.  B,]  die  Nutzimgen  von  jener  Sache 
jJlein  gezogen  oder  ein  Mitgenosse  allein  nothwendige  Kosten 
anf  die  Sache  verwendet  hat ,  so  wird  er  auch  hier  nicht  so 
angesehen,,  als  wenn  er  ans  einem  Coutract  eigentlich  verpflich- 
tet wäre,  denn  einen  Contraet  sind  sie.  nicht  eingegangen; 
.w^  er  aber  aus  keinem  Vergehen  verbindlich  ist,  so  wird 
.angenommen,  als  sei  er  gleichsam  aus  einem  Contraet  verpflich- 
tet. 4.  Ebcoi  das  ist  Rechtens  bei  dem,  welcher  seinem  Mit« 
erben  durch  die  Erbsondenmgsklage  aus  Fällen  dieser  Art  ver- 
pflichtet ist.  5.  Auch  ein  Erbe  Svird  in  Ansehung  der  Ter^ 
mächtnisse  eigentlich  nicht  aas  einem  Contraet  verpflichtet; 
denn  man  kann  eigentlich  nicht  sagen,  dass  der  Termächtniss» 
Snhaber  mit  dem  Eiben  oder  mit  dem  Erblasser  ein  Geschäft 
abgegangen  sei,  und  es  wird  doch,  weil  er  aus  kemem  Ver- 
gdhen  verpflichtet  ist,  angenommen,  dass  der  Erbe  gleichsam 
aus  einem  Contraet  schiddig  ist.  6.  Derjenige  femer,  dem 
Jemand  aus  Irrthum  etwas  gezahlt  hat,  was  er  nicht  sdiuldig 
war,  wird  auch  gleichsam  ans  einem  Contraet  als  schuldig  an-« 
gesehen.  Denn  dass  er  ans  emem  Contraet  verpflichtet  sei, 
kann  man  eigentlich  so  wenig  annehmen,  dass  vrenn  wir  der 
Sadie  auf  den  Grund  gehen,  er  mehr,  wie  Wir  oben  gesagt 
haben,  ans  der  Auflösung  einer  Verbindlichkeit  als  deren  Ein- 
gehimg  ^*)  verpflichtet  genannt  werden  kann.  Denn  wer  Geld 
in  der  Absicht  an  bezahlen  giebt ,  scheint  es  eher  darum  zu 
geben,  ein  Geschäft  aufzulösen,  als  ein  solches  einzugehen. 
Demnngeachtet  vrird  der  Empfänger  veipflichtet,  vrie  wenn 
ihm  ein  Darlehn  vorgestreckt  worden  wäre,   und  daher  anch 

Condietion  [gegen  ihn]  gegeben. 

7«  Aus  eiuigai  Gründen  findet  aber  keine  Rückforderung  * 
Statt,  was  ans  Irrthum  als  Nichtschuld  gezahlt  worden 
ist,  denn  die  Alten  hatten  die  Ansicht  ^  dass,  was  ans  denjeni- 
gen Gründen,  wo  durch  Leugnen  der  Gegenstand  des  Streites 


74)  Die  Gegensätze  eoniractu  and  disiractu  lassen  sich  deutsch 
nicht  wiedergeben. 
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etlioht  wird)  ab  NiebtadraM  gezaUt  worden  iM^  aida  xnrSfl:- 
gefordert  werden  kawi,  z.  B.  ans  dem  Aquilischen  Gesetz  oder 
aas  emem  Yermadiliiiss  j  die  Alten  fien^  dies  liei  denjenifen 
Vermächtiiiss^  Statt  finden,  die  per  damtatianem  mit  Bestim- 
mong  einer  gewissen  Sriuune  ansgeselzt  waren«  Eine  Ton  Uns 
erlassene  Constitution  aber,  welche  allen  Vermächtnissen  vnd 
Fidetcommissen  denselben  Charakter  Terlieh ,  hat  diese  Erhö» 
hnng  anf  alle  Termächtnisse  nnd  FideicommisSe  ansgedehnt, 
nicht  aber  allen  Vermächtnisshihabem  gewahrt,  sondern  nur 
denjenigen  Vermächtnissen  und  Fldeicommissen,  die  den  gehei- 
ligten Kirchen  and  andern  ehrwürdigen  Qrten,  welche  der 
Religion  oder  Frömmigkeit  wegen  Terdirt  werden,  hinterlassen 
worden  «md,  welche,  ab  nicht  schuldig  gesohlt,  nidit  zurSck* 
gefordert  werden  (können]« 

(XXIX.)  AohtundzwanzigBter  Tiidk 
Per  quae  persenaa  nobis  aequiritur* 
(P^rdk  welche  Personen  uns  eine  F^erhfndUMteii  eheeirben  wird.) 
Nachdem  Wir  die  Arten  der  Verbindlichkdten ,  die  ans 
einem  Contract,  oder  gldchsam  aus  einem  Contract  entstehen, 
auseinandergesetzt  haben ,  müssen  Wir  bemerken ,  dass  man 
nicht  nur  durch  sich  selbst  [Verbindlichkdten]  erwerben  könne, 
sondern  auch  durch  diejenigen  Personen,  welche  man  in  sdner 
Gewalt  hat,  wie  durch  Solaren  nnd  Kinder,  jedoch  sio,  dass 
-was  wir  durch  Scbyen  erwerben,,  ganz  unser  wird,  was  aber 
durch  Kinder,  die  irir  in  unserer  Gewalt  haben,  aus  einer 
Verbindlichkeit  erworben  wird,  bOdUch  in  Eigenthum  und  Niess- 
brauch,  wie  eine  Yon  Uns  erlassene  Constitution  verordnet  hat, 
getheüt  wird',  so  d^ss  der  Vater  den  Ntessbraoeh  daron  ha«, 
was  aus  emer  Klage  als  Vortheil  ent^ringt,  das  Eigenthum 
aber  dem  Sohn  erhalten  wird,  indem  der  Vater  nämjich,  nach 
der  Eintheilung  in  einer  neuem  von  Uns  erbssenen  Constitn- 
tion,  Kbge  erhebt« 

1«  Durch  freie  Menschen  und  fremde  Scbyen,  die  wir  in 
gutem  Glauben  besitzen,  erwerben  wir  auch  [VerbindGdikei- 
ten] ,  jedoch  nur  in  zwei  Fallen,  nämlich  wenn  sie  durch  eigene 
Arbeit  oder  Ton  unserm  eigenen  Vermögen  erwerben«  2«  Ebenso 
erwerben  wir  [dergleicheo]  aus  diesen  beiden  Gründbn  durch 
einen  Sclaven ,  Ton  dem  wir  den  Niessbranch  oder  die  Benutzung 
haben«  S.  Dass  ein  gemeinschaflllicher  Scby  fiir  sdne  llennni 
nadi  Maassgabe  ihres  Antheib  erwerbe,  erleidet  keinen  Zwd- 
fel,  ausgenommen  dass  er  das,  was  er  namentlich  fUr  dnen 
stipuHrt  oder  durch  Uebergabe  empfiifigt,  auch  nur  IHr  diesen 
erwifbt,  z.  B«  wenn  er  so  stipulirt:  „gdobst  du  dte  Titius, 
meinem  Herrn,  zu  geben?**  Wenn  aber  der  SdaT  auf  BefeU 
des  einen  Herrn  stipulirt  hat»  so  ist  jetzt,   wenn  man  gbidi 
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früher  darüber  Zweifel  erbob,  iiadi  Unaerer  EntidieMiuig*  die 
Sache  dahiii  fet^estelU,  dam  er  nur  Itir  den,  der  ihm  es  hau« 
dein  befaU,  erwerbe,  wie  oben  geaa^  worden  Iftt. 

(XXX.)    Neunundzwanzigster  Titel. 
Q  u  ib  u  8    m  0  ä  t  #    obligatio     iollitur*' 

{Auf  welche  W^Me  eme  F'erhmdUchkeH  aufgelöst  wird.) 

V  Au^elöst  wird  eine  YerbindlicLkeit  dardi  Gewäbrang^  ^  ^) 
des  Sclwldi^en,  oder  wenn  man  mit  Einwilligim^^  seines  Glän- 
b]|;ers  statt  dessen  etwas  anders  leistet.  Es  ist  gleich,  wer 
jEshlt,  ob  derScImIdner  selbst,  oder  ein  anderer  fiir  ilm;  denn 
aach  wenn  ein  anderer  bezahlt,  wird  jener  [von  seiner  Ver- 
bindlichkeit] befreit,  mag  mit  oder  ohne  Wissen  nnd  Willen 
des  Scholdaers  die  Zahlung  geschehen«  Wenn  der  Haupt- 
schnldner  zaUf ,  werden  auch  diejenigen,  welche  fitr  ihn  eintra« 
ten,  befreit*  Dasselbe  findet  umgekehrt  Statt,  wenn  der  Bürge 
sahlt,  denn  er  wird  [dann]  nicht  nur  allein  befreit,  sondern 
auch  der  Haaptschnldner.  t.  Femer  wird  durch  Annahme  an 
Zahlungsstatt  eine  Verbindlichkeit  aufgehoben;  Annahme  an 
Zahlungsstatt  ist  eine  imaginäre  Zahlung,  denn  was  [z.  B.] 
aus  einer  ti^erbindlichkeit  aus  Worten  dem  Titius  yerschiddet 
wird,  das  kann,  wenn  Titius  es  erlassen  will,  so  geschehen, 
dass  er  dem  Schuldner  folgende  Worte  zu  sagen  gestattet: 
^was  ich  dir  Tersprochen  habe,  nimmst  du  das  als  empfangen 
an?^^  und  Titius  dann  antwortet:  „ich  nehme  es  an.^  Diese 
Annahme  kann  auch  auf  griechisch  geschehen,  wenn  sie  nur 
so  geschieht,  wie  sie  mit  lateinischen  Worten  zu  geschehen 
j»flegt:  jjix^ig  Xaßwv  dijvccQun  zoaa;  ex^  hxßiov  (nimmst  da 
soviel  Denare  als  empfangen  an?  Ich  nehme  sie  an).  Auf 
diese  Art  werden,  wie  gesagt,  nur  diejenigen  Verbindlichkeiten 
an^^elöst ,  die  ans  Worten  entstehen ,  nidit  auch  die  iibrigen. 
Denn  es  schien  folgerichtig,  dass  [nur]  eine  durch  Worte  ein- 
.gegaugene  Verbindlichkeit  durch  andere  Worte  aufgelöst  wer- 
den könne.  Es  kann  aber  auch  das,  was  aus  einem  andern 
Grunde  geschuldet  wird,  Gregenstand  einer  Stipulation  nnd 
[dann]  durch  Annahme  als  gezahlt  aufgelöst  werden.  Wie  man 
aber  das,  was  man  schuldig  ist,  auch  teilweise  zahlen  kann,  so 
kann  auch  Annahme  als  gezahlt  theilweise  geschehen.  2.  Es 
giebt  eine  Stipulation ,  welche  gewöhnlich  die  AqulKanische 
heisst,  Termöge  deren  alle  Arten  Yon  Verbindlichkeiten  Gegen- 
stand einer  Stipulation ,   und  diese  selbst  durch  Annahme  als 


75)  Solutio  hal  sowohf  die  allraneioe  Bedeutung,  wie  hier, 
vom  Auf  lösen  einer  Verbindlichkeit«  als  die  besondere  des 
Zahlens  einer  Geldschuld;  wir  haben  im  Deutschen  kein 
Wort,  was  beides  zugleich  bezeichnete. 
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gezaUt  'aii%ebolien  werden  köimeD«  Denn  die  Aqoiliaalfc&e 
Stipolaüoii  erneuert  alle  Verbindlichkeiten  und  ist  rom  Gal-. 
Ina  Aqoiliua  ao  gefaaat  worden:  ^ywaa  dn  mir  aua  irgend 
y^einem  Grunde  geben  oder  l^ten  nuual  oder,  müuen  wirat^ 
^  jetzt  oder  zn  einem  gewissen  Tage  —  oder  vnter  einer  Be- 
^dingnng  —  nnd  weswegen  idi  gegen  dich  eine  Klage  habe^ 
yyond  was  ich  Ton  dir  fordern  oder  yerlangen  kann,  oder 
^^können  werde  9  was  da  Ton  meinem  Eigenthum  in  Händen 
^faasiy  festhältst  oder  besitzest,  oder  durch  Arglist  es  dahinv 
^gebracht  hast,  dass  du  es  nicht  mehr  besitzest,  nnd  wie  gross 
„jeder  dieser  Sachen  Werth  ist,  soTiel  hat  Aulns  Agerins  sti- 
„puliit^  dass  ihm  gegeben  werde,  und  Numerius  Nigidius  hat 
„dies  angelobt  [zn  geben].*^  Ebenso  hat  Numerius  Nigidius 
dien  Anlns  Agerius  gefragt:  99 was  ich  dir  am  heutigen  Tage 
^ydbnrch  die  Aquilische  Stipulation  gelobt  habe,  nimmst  da  das 
„als  gezahlt  an?^^  worauf  Aulus  Agerius  antwortete:  „ick 
„habe  es  als  gezahlt  angenommen/^  3.  Ausserdem  wird  eine 
Verbindlichkeit  durch  Erneuerung  aufgehoben ,  z.  B«  wenn  da 
das,  was  Sejus  dir  schuldet,  rom  Titius  stipulirt  hast«  Denn 
durch  den  Eintritt  einer  neuen  Person  erwächst  eine  neue  Ver- 
bindlichkeit ,  die  erste  wird  aufgehoben  und  auf  die  folgende 
übertragen,  so  dasr  zuweilen ,  selbst  wenn  die  folgende  Stipn- 
lation  wiik.ungslos  ist,  die  erste  dennoch  vermöge  des  Emene- 
nmgsrechts  angehoben  bl^t,  z.B.  wenn  du«  was  dir  Titins 
schuldet,  Ton  einem  Unmündigen  ohne  Ermächtigung  des  Vor- 
mundes stqiulirt  hast;  hier  geht  der  Gegenstand  der  [Forde- 
rung] rerloren,  denn  es  wird  sowohl  der  frühere  Schuldner 
befireit,  als  die  spätere  Verbindlichkeit  nichtig  ist.  Nicht  das« 
selbe  ist  Rechtens,  wenn  Jemand  von  einem  Sdaren  stipulirt 
hat;  hier  bleibt  der  erste  so  rerpflichtet,  als  wenn  nachher  gar 
keine  Stipulation  geschehen  wä^.  Ist  es  aber  dieselbe  Per- 
son y  Ton  der  man  nachher  stipulirt,  so  geschieht  eine  Emeoe- 
mng  nur  dann,  wenn  bei  der  spätem  Stipulation  etwas  neues 
hinzukommt,  etwa  eine  Bedingung,  ein  bestimmter  Tag,  oder 
dni  Bürge  hinzutritt  oder  wegfällt.  Wenn  Wir  gesagt  haben^ 
dass  durch  eine  hinzugefügte  Bedingung  eine  Neuerung  ent- 
stehe, so  ist  dies  so  zu  yerstehen,  dass  eine  Erneuerung  nur 
dann  geschidit,  wenn  die  Bedingung  einiritt;  denn  wenn  sie 
nicht  eintritt,  so  dauert  die  frühere  Verbindüchkeit  fort.  Da 
nach  Ansicht  der  Alten  zwar  feststand ,  dass  eine  Neuerung 
dann  geschehe,  wenn  man  in  der  Absicht  zn  emenem  eine 
zwdte  Verbindlichkeit  einging,  hiemach  es  aber  zweifelbiA^ 
war,  wenn  jeher  etwas  in  der  Absicht  zn  emenem  als  gesche- 
hen ansundunen  sei,  und  manche  hier  Terschiedene  Vermuthunr 
gen  nach  Verschiedenheit  der  FäÜe  eiufiihrten,  so  erliessen  Wir 
eine  Consfitnlioa ,   welche  deutlich  bestimmte »  dass  nur  dann 
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ääe'Jünkeaenmg  ^escbehe,-  wenn  dies  oator  dm  Contrdiiivi- 
den  amldrüdkHdb  bestimmt  wofden  ist,  dass  sie  wegen  Erneue-» 
Itaig  der  vorigen  VerMndli€hkeit  übereingekommen  seien ;  aneeer- 
dem  bleibt  aowobi  die  rorige  Verbin&dikelt ,  als  es  kommt 
ilncb  die  neue  noeh  da2n,  so  dass  nacb  Vorsehrift  Unserer  Co»- 
stftndott  «ine  Teriiindllcbkeit  ans  beiden  Grnnden  bestdtend 
bleibt,  wie  man  noch  ausfobrfidier  ans  dieser  selbst  sehen 
kann« 

4«  Endlich  wefden  natärüch  die  Verbindlichkeiten,  wdche 
ans  der  gegensatigen  Einwilligung  entstehen,  durch  den  ent» 
g^engesetzten  Willen  aufgelöst;  denn  wenn  Titins  und  Sejns 
unter  einander  übereingekommen  sind,  dass'Sefus  ein  Tuskda- 
hisches  Grundstück  für  100  Goldstücke  verkauft  haben  soll, 
nachher  aber,  ohne  dass  etwas  erfolgt,  d.  h.  weder  der  Preis 
gezahlt,  noch  das  Grundstück  übergeben  worden  ist,  es  ihnen 
beliebt,  den  Kauf  xnrückgehen  zu  lassen,  so  sind  sie  beide 
g^:enseitig  frei.  Dasselbe  gilt  bei  der  Miethe  und  allen  Con- 
tracten,  vi^che,  wie  schon  gesagt,  aus  der  gegenseitigai  Ein- 
willigniq^  entspnngen« 


Viertes  Buch 
der  Instiiutimien  des  Kaisers  Justimmu 


Erster  TiteL 
De  obligaiionihua,   quae  ex  delicto  naecuniur* 

{Fon  den  VerbindMchkehen , ^  die  aus  einem  Verbrechen  e»tf* 
spvfHgen*) 

Nachdem  im  vorigen  Buche  die  Verbindlichkeiten  aus  Con* 
tracten  und  gleichsam  ans  Contracten  auseinandergesetzt  wor- 
den sind,  folgt,  dass  Wir  die  Verbindlichkeiten  aus  Missediaten 
und  gleichsam  ans  Missethaten  betrachten«  Jene  w^erden,  wie 
Wir  an  seinem  Ort  g^luigt  haben,  in  vier  Arten  getheilt,  diese 
aber  sind  alle  nur  von  einer  Art, v denn  alle  entstehen  ans  der 
Sache,  d.  h.  aus  der  Missethat  selbst,  vrie  z«  B.  aus  Diebstahl, 
Raub,  Schadensstifhing  und  Injurien. 

f.  Ein  Diebstahl  ist  ein  betrügiiches ,  ans  gewinnsüchtiger 
Absicht  ^schehenes  Ansidmehmen  einer  fremden  Sache,  oder 
deren  Gebrauchs  und  Besitzes;  er  ist  nach  dem  Watmgcsetft 
verboten«  2«  Das  Wort  yicrftm^  Diebstahl,  kommt  entweder 
von  furvue,  d.  h.  schwarz,  her,  weil  er  heimlich  und  im* 
Dunkeb  geschidit,  und  meistenthdls  bei  Nncht,  oder  Tmfrmfß 
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Betrug,  oder  tmi  ^^ttmiIo^  iL  b.  amfmrenäo^  'weg:nehiiien)  öte 
ans  dm  Griechisdieii ,  yro  «Be  -Diebe  g>WQ€Q  heuuen.  Aber 
tnA  die  Griedieo  sagen  q^Qag  ano  xov  g>iQeiv  (aferendo, 
Toai  Wegnefamen). 

3.  Es  giebt  zwei  Arten  .von  IKebstaU,    öffentliclieii  mid 
heimlicheii)  denn  [die  Ein^eiliuig  ui]'ait%efiindenen  und  iiber» 
'  ^ebenen  [DiebefaU]  ist  melir  eine  mit  dem  Diebstahl  zosam-  - 
ntenhängende  Art  Ten  Klagen^  als  Ton  Arten  desselben  selbst^ 
wie  weiter  nnten  erhe&en  wird.    Ein  öfientttcber  Dieb  ist  der^ 
weldien  die  Griechen  ert^  ccvvogHiiHp'  (auf  der  That  ertappt) 
nennen ,   nnd  nicht  allein  der  ^   welcher  auf  der  That  ertappt ' 
wM^  sendoA  auch  der,  weldher  an  der  Stelle  ergriffen  wü^ 
wo  [so  eben]  gestohlen  worden  ist,  z«  B.  der  im  Hause  gestoli* 
len  hat  imd  nodi  nudit  zur  Thttr  herausgeschnitten   schon  er* 
grilien  worden  ist,  und  wer  in  einer  Oelbaumpflanzung  Oliven 
oder  in  einem  Weinberg  Trauben  gestohlen  hat,  und  noch  im 
Oelbaamgarten  oder  im  Weinberg  als  Dieb  ergriflen  .worden 
ist.    Der  j^Hentliche  Diebstahl  ist  sogar  noch  soweit  auszudeii» 
aen,   wenn  der  Dieb  die  [gestohlene]  Sache  haltend  an  einem 
^MlMiffidien  Ort  oder  an  einem   abgesonderten  vom  Eigenthii^ 
sner  oder  ron  einem  andern,  ehe  er  dahin  gelangte,  wo  er  die- 
selbe hinzutragen  oder  zu  verbergen  beabsichtigt  hatte,  geselieB 
oder  mit  ihr  ergriffen  werden  ist«     Hat  er  sie  aber  didüi^  ge- 
liracht,  wo  er  bestinunt  hatte,   so  ist  er,   selbst  wenn  er  mit 
der  gestohlenen  Sache  ergriffen  ward ,   kein  öfientlicher  Dieb 
teeiir«    Hieraus  erh^t,  was  ein  heimlicher  Diebstahl  sei,  denn 
was  kdn-  öfiendicher  ist,   ist  eia  heimlicher.    4.  Ein  aufg^ 
fundener  Diebstahl  heisst  der^  wenn  bei  Jemandem  in  Ge- 
genwert ron  Zeugen  die  gestohlene  Sache  gesucht. nnd  gefan- 
den  worden  ist ;   deim  gegen  <fiesen  ist ,.  wenn  er  audi  der 
Didb  nicht  ist,  eine  eigene  EQage  begründet,  welche  [die  Klage] 
des  Au%efnndlenen  hdsst.     Ein  iibergebener  Diebstahl  heisst 
der,    wenn  «ne  gestohlene  Sache  dhr  Ton  Jemand  übergeben 
und  bei  dir  aufgefunden  worden  ist,  dalmi  sie  dir  in  der  AIh 
sieht  übergeben  ward,  dass  sie  bei  dir,  imd  nicht  bei, dem,  der 
sie  dir  gegeben  hat,   gefimden  werden  solle*     Denn  dir,   ab 
dem ,   bei  dem  ne  an%efanden  worden  iBt ,   steht  eine  eigene 
Klage  gegen  den,  der  sie  dir  übergab,  wenn  er  anch  nicht  der 
Dieb  ist,  zu,  weldie  die  Klage  wegen  des  Uebergebenen  heisst* 
Es  findet  auch  «ne  DiebstahlsMage  wegen  Verhinderung  gegen 
den  StM,  welcher  denjenigen,  der  das  Gestohlene  in  Geg^n- 
'wart  Ton  Zeugen  suchesi  wiU,    daran  Terhindert  hat*     UAer* 
dRS  wird  nach  dem  Edict  des.Prätors  durch  die  Klage  des 
nicht  herausgegebenen  Gestohleneii  eine  Strafe  wider 
~deo  begründet,    der  eine  gestohlene  uud>  bd  ihn\  aufgesuchte 
und  gefissdene  Sadko  nicht  herausgegeben  hat«     Aber 
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KUi^eD  im  Aja^t£amlmm  madYtAiaißrtm^wm  wie  des  nicht 
lifiramgegebeiMii  GettoUeBOi  sind  aoMer  G^olinheit  gekom* 
men;  denn  de  jetet  das  Aa&adiea  ein^  gestohlenen  Sache 
nach  der  alten  Art  nnd  Weise  nicht  mehr  g^eschieht,  so  kamen 
die  Torgedadilen  Klagen  folg^ch  auch  anaser  dem  aUgemeinen 
Gebrauch,  indem  es  hdLannt  ist,  dass  alle,  wdiche  wissentlich 
eine  gestohlene  Sache  angenommen  oder  yerfaehlt  haben,  sich 
des  heimlichen  Diebstahls  schuldig  machen.  6.  Die  Strafe  des 
öffentlichen  Diebstahls  ist  [der  Ersatz]  des  Tierfachen,  sowohl 
in  der  Pers<m  eines  Sclaren ,  als  eines  freien  Menschen ;  die 
des  heimlichen  aber  [der  Ersatz]  des  Doppelten. 

6.  Ein  Diebstahl  geschieht  aber  nicht  nur,  wenn  Jemand 
eine  fiende  Sadie,  nm  sie  sich  snxueigaMn,  entfernt,,  sondeni 
überhaupt,  wenn  Jemand  sidi  an  einer  fremden  Sadie  widef 
den  WiUea  des  Eigenthiimers  TcrgreülU  Wepn  daher  die  Gläu* 
biger  ein  Pfsuid,  oder  der,  bei  dcum  eine  Sache  niedeifekgt  ist» 
diese  gefaranchr,  oder  der,  welcher  eine  Sache  cum  Gebranch 
empfimgen  hat,  sie  sn  etwas  anderm  Terwendet,  als  wozu  .sie 
jlun  gegeben  worden  ist,'  so  begeht  er  einen  Diebstahl,  z»  B« 
wenn  Jemand  Süber  [gesdurr]  zn  gebrauchen  evpftqgen  hat, 
weil  er  seine  Freunde  »n  einem  Gastmahle  einladen  wollte^ 
and  es  mit  über  Land  nimmt,  oder  wenn  Jemand  ein  ihm  zum 
Spazierritt  gelidienes  Pferd  zn  einem  weitem  2äel  brauch^ 
was  die  JJten  auch  auf  den  anwandten ,  der  ein  Pferd  zum 
fieOchl  gebraucht  hatte. 

7*  Es  ist  aber  bestimmt  worden,  dass,  wer  geborgte  Sachen 
«n  etwas  anderm  gdbraucht,  als  wozu  er  sie  empfangen  hat, 
einen  Didbstahl  dnin  b^ehe,  wenn  er  weiss,  dass  er  dem 
Willen  des  EigendMtmers  zuwider  liandle,  und  dass  dieser, 
wenn  er  es  wüssfe,  es  nicht  erlauben  werde;  wenn  er  aber 
glsiibt,  dass  er  nichts  dawider  haben  werde,  so  scheint  er  des 
Yerbrecfaens  sich  nicht  sdiuldig  zu  machen.  Dieser  Unter- 
#died  ist  ganz  richtig,  weil  ein  Diebstahl  nicht  ohne  den  Wil- 
kn  zu  stylen  begangen  werden  kann.  8.  Wenn  aber  auch 
Jemand  glaubt,  dass  er  eine* geborgte  Sache  wider  den  Willen 
des  Eigenthümers  sich  aneigne,  der  Eigenlhümer  aber  will,  dass 
es  geschehe,  so  kamt  man  nicht  sagen,  dass  ein  Diebstahl  be- 
gangen werde.  Hier  entstand  die  Frage ,  ob ,  wenn  Titins 
emem  Sdaren  des  MaeVius  zugeredet,  dass  er  seinem  Herrn 
'einige  Sachen  stehlen  und  sie  zu  ihm  bringen  möge,  und  der 
-S<iaT  seinem  Herrn  dies  hinterbracht,  Maerius  aber,  in  der  Ab- 
sieht,; den  Titins  auf  der  That  zu  ertappen,  dem  Sclaren  einige 
Sieben  zn  diesem  zn  tragen  erianbt  hat,  dieser  dann  durch  dUe 
DiebstaUsklage,  oder  die  Klage  wegen  des  Terfiihrten  Sdaren 
gehalten  werde,  oder  durch  keine  von  beiden?  -^  Da  Wir  we- 
zweifelhaften  Frage  angegangen  worden»  so  sind 
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Wir,  nMUem  1^  die  Streftigkaten  der  alieii  Reditagdehrtes 
darober  ni  Betreekt  gesogen  Laben ,   Ten  denen  einige  weder 
die  Klage  wegen  DiebMäk ,   nodi  die  wegen  des  YerfiibrteB 
Sdaren,   einige  nnr  die  erstere  znläsng  fimden,  diesen  Unge- 
wksheiten  begegnet,  nnd  haben  dnrcb  eine  Ton  Uns  erlassene 
Gmistitntion   verordnet,    dass   nicbt  blos    die  DiebstaUskla^e, 
sendem  andi  die  wegen  des  Terföbrten  Selaren  in  diesem  Fall 
Statt  finde.    Denn  wenn  gleick  der  Sclar  Ton  dem  Zni^en» 
den  im  geringsten  nicht  Terdorben  worden  ist,  nnd  deshalb  die 
Bedingungen  nieht  Toihanden  sind,   welche  die  Klagen  w^qgen 
des  Terfiihrten  Sdayen  begründen,  so  ist  doch^die  Absicht  des 
Veirfidiiers  anf  die  Tenichteng   der  Ehrlichkeit  des  Sdaren 
geriditet,  so  dass  g^en  ihn  eine  Sfrafklage  Statt  findet,  wie 
wenn  der  Sdar  in  der  That  rerflihrt  worden  wäre,   damit 
lucht,  wenn  keine  Strafe  erfolgte,  ein  solches  Teriirechen  dnrA 
einen  andern  Sdaren,  der  lei<^t  Terf  ührt  werden  könnte,  auk 
geführt  wurde«      9.  ZnweOen  geschidit  auch  ein  Diebstahl  an 
fireien  Menschen,  s.  B*  Trenn  eines  unserer  Kinder,  die  in  Un» 
eerer  Gewalt  sind,  entführt  wird.     10.  Es  kann  auch  der  Fdl 
eintreten,   dass  Jemand  en  seiner  eigenen  Sache  einen  Didn 
siaU  begdit,  a.  B.  wenn  der  Schuldner  eine  dem  Gläubiger  ab 
Pfimd  gfegebene  Sadie  entwendet.     11.  Zuweilen  findet  gegea 
Jemanden  d«  Diebstdilsklage  Statt ,   der  den '  Diebstahl  «selbst 
nicht  begangen  hat,  wie  s.  B.  der,  mit  dessen  Hülfe  nnd  Ra& 
er  ausgdfiihrt  worden  ist    Dahin  gehört,  wer  dein  Greld  an»- 
ednittete,   damit  es  dir  ein  anderer  entreissen  soQe,    oder  dhr 
siA  entgegenstdte,  damit  ein  anderer  deine  Sachen  wegndi» 
men  könne,  oder  deine  Schafe  oder  Binder  in  die  Flucht  trieb, 
damit  rie  ein  anderer  auffange;    dies  bezogen  die  Alten  andi 
nuf  den^  der  Zugvieh  mit  rothem  Tuche  sdieu  machte*     lü 
dies  aus  Mndiwülen  und  ohne  den  Willen»  dass  ein  Diebstahl 
begai^en  werde,  geschehen,  so  soll  eine  Klage  anf  das,  was 
l^esdkd&en  Ist,  Statt  finden;  wenn  aber  MöTins  durch  des  Hiiub 
Hülfe  einen  Diebstahl  begangen  hat,  so  findet  ^egen  beide  die 
Diebstahlsklage  Statt.    Auch  mit  dessen  Hülle  und  Rath  wird 
ein  Diebs^Eihl  begangen,   der  Leitern. an  die  Fenster  legt,    der 
Fenster  selbst  oder  Thüren  erbricht ,  damit  ein  anderer  stahlen 
solle,  und  Brechdsen  cum  Aufbrechen,   oder  Leitern,  um  sie 
an  die  Fenster  su  setzen,  leihet,  wenn  er  weiss,  wozu  er  sie 
le^iet.     —  12.  -^  Wer  zwar  keine  Hülfe  beim  Diebstahl  seHbst 
leistet,   sondern  nur  Rath  ertheflt  und  zum  Diebstahl  zuredet, 
gegendenfindetdieDiebstahhUageniditStatt.  (12.) — 13. ---Dia- 
jenigen ,   weldie  In  der  Gewalt  der  Eltern  oder  Herren  sich 
befinden,,  begehen  zwar,   wenn  sie  ihnen  etwas  -wegnehmen, 
einen  Diebstahl,  tmd  die  Sache  wird  auch  in  jeder  Hinsicht 
als  gestoUen  angesehen,  und  kann  auch  deswegen  ron  Miema»- 
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dkm  ersessen  werden,  beror  sie  meht  In  die  Gewalt  des  ffi|;en« 
tilfimers  zorüek^ekehrt  ist,  die  DiebstaUsUa^  findet  aber  nidift 
Statt,  wml  vnter  ibnen  [iiberiiaiipt  ancb]  ans  irgend  einem  an- 
dern^ Grande  keine  Klag^  Statt  findet*  -»^  14.  —  Wenn  aber 
der  DiebstaU  mit  Hiilfe  nnd  Rath  eines  andern  ansgelHhrt  Ist) 
«o  findet  gegen  diesen  allerdin^  die  Diebstablsklage  Statt,  in« 
dem  init  dessen  Hülfe  und  Rath  ein  Diebstahl  wiiklioh  began* 
gen  -wird..  (190  —  15.  -«-  Die  DlebstahlsUage  steht  dem  zn^ 
welchem  an  Erhaltmig:  der  Sache  ^leg^  ist^  wenn  er  andh 
.  nicht  Eigpenthümer  ist,  didier  steht  sie  dem  Eigenthiimer  selbst 
aar  dann  m,  wenn  er  dabei  betheiligt  ist,  dass  die  Sache  nicht 
verloren  gehe*  (1{[4.)  —  16.  — *  Es  ist  deshalb  eine  bekannte 
Sache,  dass  der  Glänbiger  wegen  eines  gestohlenen  Pfimdes  die 
Klage  wegen  DiebstaUs  anstellen  kann,  wenn  er  auch  einen 
sahlangslahigen  Schuldner  hat,  weil  es  ihm  rortheilhafter  ist, 
sicii  an  das  Pfand  na  halten,  als  gegen  die  Person  [desselben] 
sn  klagen,  so  dass,  selbst  wenn  der  Schuldner  die  Sadie  ge* 
stöhlen  hat,  dem  Gläubiger  nichls  desto  weniger  die  Kiage 
w^ren  Diebstahls  zusteht.  (15.)  —  ±7.  —  Wenn  eiil  Klei« 
•  derwäscher  etwas  zu  reinigen  oder  aussubesseni ,  oder  etn 
Schneider  ELleider  zu  nahen,  um  einen  bestimmten  Preis  ange« 
BouMnen  hat  und  um  dieselben  durch  Diebstahl  gekommen  iirt^ 
0o  stdit  ihm  die  Klage  wegen  Diebstahls  zu,  und  nicht  dem 
Bgenlhümer,  weil  diesem  nicht  daran  liegt,  dass  die  Sadit 
iddit  Terioren  gehe,  denn  er  kann  Tom  Kleiderwäsdter  oder 
Sthnelder  die  Sache  mit  der  Miedisklage  znrückfoidem*  Audi 
dem  Käufer  im  guten  Glauben  steht,  wenn  am  die  gekaufte 
Sache  gestohlen  worden ,  die  IMebstahlsklage  jeden  Falls  ZU| 
wenn  er  gleich  mcht  Eigentluimer  ist,  so  gut  wie  dem  Gläur 
k^er.  Dem  Kleiderwäscher  und  Schneider  steht  aber  die  Dieb^ 
IstaUriJage  nur  dann  zu,  wenn  sie  zahlungsfähig  sind,  d«  h» 
wenn  sie  dem  Eigenthümer  den  Werth  der  Sadbe  bezahkn 
können«  Denn  -wenn  sie  nicht  zahlun^afäiig  sind,  steht 
dem  Eigenthümer,  weil  er  von  ihnen  das  Seinige  nicht  wieder 
«rhalt^n  kann,  selbst  £e  Diebstahlsklage  zu,  weil  ihm  in  di^ 
sem  Fall  selbst  daran  gelegen  ist ,  dass  die  Sache  erhalten  "werde. 
iDasselbe  fiAdet  Statt,  wenn  der  Kleiderwäscher  nnd  der  Schnei- 
der tMlweise  zahlungsfähig  sind.  (16.)  —  18.  — <  Was  Wir 
Tom  Kleiderwäscher  nnd  dem  Schneider  gesagt  haben,  das 
*glattbten  die  Alten  auf  den  anwendbar,  dem  eine  Sache  geborgt 
worden  ist.  Denn  wie  j^ier  Kl^erwäscher  dadurch,  dass  er 
Lohn  empfängt,  zur  Bewahrung  yerantwortlich  wird,  so  ist 
.auch  auf  gleiche  Weise  der,  welcher  Nutzen  ans  dem  Gebrandi 
zog 9  verbunden,  liir  die  Bewahrung  derselben  zu  haften.  Un* 
sere  Fürsorge  hat  auch  dies  in  Unsem  Entscheidungen  reribes- 
sert,  so  dass  es  im  Willen  des  Bigenthiimers  steht,  ob  er  die 
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LtiSliUage  ^t^ea  den  enstaDen  will^  der  die  Sadie  bor;^,  oder 
die  DiebeteLlaUage  gre^en  den,  wacher  die  Saclte  entwendet 
hat;  liat  er  aber  eine  Ton  beiden  [einmal]  gewäUt,  so  kann  er 
ncht  auf  diese  Toracbten  nnd  Kor  andern  schreiten  >  sondei;^ 
wenn  er  den  Dieb  gewählt  hat,  so  wird  der,  welcher  die  Sadia 
-Ki^  Gebrauch  erhalten  hat,  ini  [yon  seiner  Vedbindlichkeitly 
greift  aber  der  Verleiher  den  an,  der  die  Sache  snm  Gebranch 
empfing,  so  kann  er  keine  Klage  mehr  gegen  den  Dieb  -we- 
gen des  Diebstahls  anstellen*  Derjenige  aber^  welcher  wegen' 
der  geKehenen  Sache  belangt  wird,  kann  g^:en  den  Dieb  die 
Diebstahlsklage  anstellen,  jedoch  nnr  wenn  der  Eigenthümer 
-weiss,  dass  die  Sache  gestohlen  worden  ist,  nnd  den,  der  sie 
geborgt,  belangt  hat«  Wenn  er  aber,  ohne  es  zu  wissen,  oder 
gewiss  zn  sein,  ob  demselben  die  Sache  gestohlen  worden  ist, 
die  Leihklage  angestellt  hat,  nachher  aber,  nachdem  ihm  das 
Sachyeihältniss  klar  geworden,  diese  Klage  fallen  lassen  nnd 
die  DiebstahlsUage  erheben  wiU,  dann  soll  ihm  freistehen,  den 
Dieb  zn  belangen,  nnd  kein  EUndemiss  entgegengesetzt  wer- 
den, weQ  er  ohne  Gewissheit  [über  die  Li^  der  Umstände] 
sn  haben ,  die  Leihkbge  gegen  den ,  der  die  Sache  zum  Ge- 
braudi  empfing,  erhoben  hat,  es  miisste.  denn  der  letztere  d» 
Eigenthjimer  beMedigt  haben,  in  welchem  Fall  der  Dieb  gegen 
die  Diebstahlsklage  von  Seiten  des  Eigenthümers  ganz  sicher^ 
gestellt  wird,  an  dessen  Stelle  dann  der  tritt,  der  fiir  die  ihm 
geliehene  Sache  den  Bigenthlimer  entschädigt  hat,  das  ist  aber 
ganz,  klar,  dass,  wenn  anch  der  Eigenthiimer  An£uigs  die  Leifar 
klage,  ohne  zu  wissen,  dass  die  Sache  gestohlen  sei,  angestellt^ 
nadbher  aber,  hiervon  untenrichtet,  die  Klage  gegen>  d^  Dieb 
'  ergriffen  hat^  derjenige  durchaus  [Ton  einiger  Yerlnndlichkeit] 
frei  -wird,  weldier  die  Sache  geborgt  hat,  welchen  Ausgang 
die  Sache  gegen  den  Dieb  für  den  Eigenthibner  auch  nehnen 
mag;  es  gelten  übrigens  diesdben  Bestimmungen ,  mag  der, 
wcddier  die  Sache  gcJboigt  hat,  theilweise  oder  im  Ganzen  zah* 
famgsfahig  sein«  (17«)  -*-  10.  -^  Derjenige,  bei  welchem  eine 
Sadie  niedergelegt  worden  ist,  gewährt  keine  Verwahrung ^ 
sondern  ist  nur  dafür  rerbindlick ,  was  er  mit  böser  Absidit 
gethan  hat«  Ist  ihm  daher  die  Sache  gestohlen  worden,  so 
kann  er,  weil  er  zur  Zurückgabe  der  Sache  in  diesem  Fall 
ans  d^  Niederlegnng  nicht  Terpflichtet  wird  und  daher  an  Er» 
Iialtung  der  Sache  kein  Interesse  hat,  nicht  wegen  des  Dieb«^ 
alaUs  klagen,  sondern  diese  Klage  steht  dem  Eigenthiimer  zu. 
(18.)  —  20«  —  Schlnsslich  ist  hoch  zu  bemerken,  dasa 
dKe  Frage  erhoben  worden  ist,  ob  ein  Unmündiger  durch  Ent" 
fisraung  einer  fremden  Sache  einen  Diebstahl  begehe.  Wefl 
aber  der  Diebstahl  Uefoerlegung  Yoranssetzt,  so  kann  der'Un» 
mündige  nnr  dann  aus  diesem  Verbrechen  yerpfliditet  werden; 
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ireim  er  der  Mthidigkeit  nalieffebt,  vobA  dadkalk  Weim,  imn  er 
eui  Verbrechen  begdie.  (19.)  *-«  21.  —  Die  DiehtebUdage» 
{■Mir  ne  auf  &mtz]  des  Doppelten  oder  des  Yierfacken  [^dien] 
betitfl  bloe  die  Answiriumgr  der  Strafe;  denn  die  Verfolgm; 
der  [gestohlenen]  Sache  seihat  hat  der  Eigenthiinier  noch  aoaaer- 
dem,  nnd  er  kann  sie  entweder  durch  die  Eigenthinnskia^ 
oder  eine  Condiction  wiedererlangfen«  Die  Eigenlfanniskiage  geht 
gegm  den  Beaitser  überhaupt,  mag  dies  der  Dieb  oder  irgend 
ein  anderer  sein«  Die  Condiction  gebt  aber  gegen  den  Dieb 
sdbst  oder  seinte  Erben,  wenn  er  sich  andi  nicht  im  Besits 
befindet. 

Zweiter   Titel. 

De    vi    bonorum    raptorum* 

(Fb»  Raub.) 

Wer  fremde  Sachen  ranbt,  gegen  den  findet  rwar  avdi 
die  DiebstahUdage  Sti^,  (denn  wer  kann  mehr  wider  WiUen 
des  Eigenthümers  eme  fremde  Sache  an  sich  reissen,  ah  der, 
wddber  sie  mit  Gewdt  nimmt?  nnd  daher  sagt  man  mit  Recht, 
dass  dies  ein  nnTerschamler  Dieb  sei;)  aber  der  Prätor. fiihrte 
«neh  eine  eigene  Klage  for  dies  Verbrechen  ein,  wdche  wo* 
|»eir  Ranb  heisst,  wad  binuen  Jahresfrist  [angestellt]  auf  [Er- 
sats]  des  Vierfiichen,  nach  Jahresfrist  anf  [den  des]  Einfachen 
geht.  Diese  Klage  ist  anwendbar,  wemi  Jemand  eine  andi 
noch  so  geringe  Sadie  geraubt  hat.  [Der  Ersats]  des  Vier» 
fiichen  ist  aber  nicht  ganz  als  Strafe  anzusehen,  so  dass  ausser 
demselben  nodk  die  Verfolgung  der  Sadie  Statt  lande ,  wie 
Wir  bei  der  Klage  wegen  öffentlidien  Diebstahls  gesagt  haben, 
sondern  es  ist  darin  die  Verfolgung  der  Sache  mit  enthalten, 
MO  dass  [eigentlich]  die  Strafe  [Gewährung  des]  Dreifachen  ist, 
mag  der  Räuber  auf  der  That  ertappt  worden  sein  oder  nicht, 
demi  es  würde  läeherlich  sein,  dass  der  besser  daran  sei,  der 
geraubt  hat,  als  der,  welcher  heimlich  stiehlt.  1.  Weilfedooh 
diese  Klage  nur  dann  Statt  findet,  wenn  Jemand  mit  böser 
Abaidht  geraubt  hant,  so  muss  derjenige,  weldier  durch  Irrdmm 
jfuranlasst,  in  dem  Giaidien,  die  Sache  sei  sein,  und  des  Rechts  . 
fmknndig,  in  der  Uebersengtii^  raubt,  dass  der  Eigendiümer 
seine  Sache  dem  Besitzer  [derselben]  andi  mit  Gewalt  wieder 
abnehmen 'dürfe,  losgespraehen  werden.  Es  folgt  midiin,  dass 
«nch  die  Diebstafalskiage  nicht  gegen  den  Statt  finde,  wer  in 
dieser  Absidit  raubte.  Damit  jedoch  nicht,  während  dergM« 
.  dien  erdadit  wird,  ein  Ausweg  gefunden  werde ,  auf  dem  die 
Rädl>er  ungestraft  ihre  Habsncfat  ausüben  könne»,  so  ist  durch 
dBe  ludserlkjien  Constitutionen  hierftir  besser  gesorgt  worden, 
so  dass  Niemand  eine  fremde  bewegliche  oder  sich  bewegende 
Sadm  rauben  dMf ,   wenn  er  auch  die  Sache  lür  die  seinige 
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bat,  iMRidkn  cUss,  w«ni  JeflMDia  wiilar  «0  kaberlicLeii  BefcU« 
baaMt,  er  des  Eigeotbonis  au  seiner  Sacke  Terliis%  ^die^ 
^WWA  aber  die  Sache  ome  fremde  ist»  «nsser  ilirer  Zurückgabt, 
anck  den  Werlh  derselben  gewähren  soU.  Dies  yarsfanden  die 
CoBstitniioiien  nicht  Mos  yan  bewegfichen  Sachen,  die  geranbi 
werden  können ,  als  gellend ,  sondern  auch  Ten  gewaltsamer 
BeaüadahsM  Ton  Grandstficken ,  damit  die  MensAen  dadurch 
Ton  jedwedem  Ranke  abgehalten  werden» 

2.  Bei  dieser  Klage  konnnt  nichts  daraof  an,  ok  die  [ge* 
rankte]  Sache  sn  dam  Vermögen  des  Klägers  gehöre;  sie  mag 
das«  gehören  oder  nicht,  die  Klage  findet  Statt,  sokald  sie  sich 
nnr  unter  seinen  Sacken  kefand«  Mag  sie  daker  gekargt,  od^er 
gemiediet,  -rapfändet  oder  keim  Titins  niedergelegt  sein,  so 
dass  demselken  nur  daran  gelegen  ist,  dass  diese  Sacke  nickt 
wegkomme,  (z*  B*  wenn  er  in  Betreff  einer  kei  ikm  nieda^ 
gelq^ten  Sacke  anck  Verscknldong  [zn  vertreten]  rerspradi,) 
mag  man  im  guten  Gknken  kesitzoi,  oder  mag  Jemmid  dm 
Niesskram^  oder  sonst  ein  Redit  daran  kaken ,  so  dass  ikm 
daran  liegen  mnss,  dass  ne  nickt  gerankt  werde,  so  stekt  ikm 
die  Klage  zn,  nidit-um  das  Bigentknm  [an  der  Sacke]  z«  er» 
langen,  sondeni  es  kranckt  blas  angeihkrt  zu  werden,  dass 
[die  Sacke]  ron  dem  Vermögen  dessen,  der  dto  Rauk  eiütten 
kat,  d.  k.  ans  dem  Inkegriff  der  sein  Vermögen  ausmackenden 
Sadien  weggenannnen  worden  sei«  Ueberkanpt  kann  man  sagen, 
dass  ans  allen  den  Gründen,  w<K,  wenn  es  keimlick  gesdbehen 
Ist,  die  DiekstddsUage  StaA  findet,  einem  jeden  diese  Klage 
znstdie« 

Dritter  TiteL 

D  0     legt     A  q  u  i  l  i  a. 

iFam  jiqmUsckam  Oueiz.) 

Dnrdi  das  Aqnilisck«  Gesetz  wird  eine  Klage  w^gen 
cinea  widerreditHck  zngefiigten  Sckadens  kegriindet*  Im  Ersten 
Haaptstück  desselben  ist  Yorgesdirieben,  dass,  wer  einen  frem- 
den Sdaren  oder  ein  fremdes  Tierfiissiges  Tkier,  was  sum 
Vi'oh  gehört,  widenrechtlick  getödtet  kat,  dem  BigentUtai^ 
liesseiken  sotkl  zu  geken  Yerartkeflt  weinien  soB,  wie  det 
höchste  VrtaM  daron  fai  dem  Jakre  betrag. 

1.  Dass  aker  ansdrllcklidi  von  Tieifiissigen  lliieren  nkkl 
die  Rede  Ist,  sondern  nnr  rem  Viek,  kat  den  Grand,  dasa 
man  damit  nickt  die  wilden  Tkiere,  anck  nidit  die  Honda  afal 
gemefot  rerstekoi  soU,  pondern  mat  diejenigen  Tkiere,  di« 
eigentlidi  weiden,  wie  Pferde,  Manltkiere,  Esel,  Sdiafa» 
Odisea  und  Zi^en.  Dasselke  gilt  ron  den  Sckweinen;«  denn 
unter  dem  Viek  sind  die  Sdbfweine  mitkegriffen,  weil  aach 
sie  Ikeerdenwds  wdden.    So  sagt  sckon  Homer  In  der  Oift^ 
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0ee,   wie  A,eliiis  Marcia»  in  teiaeii  InstüntiMieii  aa* 
fiilirt: 
Finden  wirst  du  ihn  bei  den  Sdifweinea  sitzend,  die  weiden 
Au  dem  Felsen  Corax  und  an  dam  Quell  Aretbusa. 
3«  Mit  Unrecht  tödtet  deijeni^,  welcher  kein  Recht  dasn  hat. 
Wer  daher  einen  Strassenränber  erschlägst,  geht  frei  ans,  wenn 
er  der  Gefisdir  durchaus  nicht  anders  entgehen  konnte.   B.  Auch 
der,  welcher  aus  ZnffiU  getödtet  hat,  wird  durch  dies  Gesetz 
nicht  gehalten,  sobald  nur  keine  Schuld  ron  seiner  Seite  Tor- 
handen  ist,   denn  überhaupt  wird  man  nicht  weniger  ans  der 
bösen  Absicht,   als  aus  der  Versdiuldung  nach  diesem  Gesefes 
Yerbittdlich.     4.  Wenn  daher  Jemand,  während  er  mit  Wurf- 
speeren spielt  oder  sich  übt,    deinen  Torübergeheuden  Sdayen 
durchbohrt,    so  wird  ein  Unterschied  gemacht;    denn  ist  dies 
Ton  Seiten  eines  Sqldaten  auf  dem  gewöhnlichen  Üebungsplatz 
gesdkehen,   so  wird  keine  Verschuldung  angenommen;   ist  es 
ein  anderer  gewesen,    so  ist  er  in  Schuld.    Dass^be  gilt  ron 
dem  Soldaten,  der  an  einem  andern,  als  dem  zur  Uebnng  der 
Soldaten  bestimmten  Ort  dies  gethan  hat.      5.  Ferner,  'wenn 
ein  BaumTcrschneider  durch  einen  Yom  Baum  herabgeworfenen 
Zacken   deinen  Torübergeheuden  Sclayeu  getödtet  hat,    so  ist 
derselbe  in  Schuld  befangen,  wenn  es  an  der  öffentlichen  Strasse 
oder  an  einem  Nachbarwe^e  Statt  fand,   und  er  uicbt  zurief, 
dass  der  Fall  Termieden  werden  konnte;  hat  er  aber  gerufea)» 
und  jene  sich  nicht  in  Acht  genommen,   so  ist  der  BaumTer- 
aohneider  ausser  Schuld;    ebenso  ist  er  ausser  Schuld,   -wenn 
er  Tielleidkt  fem  Tom  Wege  oder  mitten  auf  ^em  Grundstück 
arbeitete,  selbst  wenn  er  nicht  gerufen  hat,  weU  kein  Fremder 
das  Recht  h^tte,   an  diesem  Ort  sich  au&uhalten.      6.  Nicbf 
minder  ist  ein  Arzt,  der  deinen  Sclayeu  zur  Ader  gelassen  und 
dann   seine   weitere   Behandluug   nnterlass^i  hat,   in  Schuld,  / 
wenn  der  Sclay  in  Folge  dessen  starb.     7.  UnerfsAj-enheit  wird 
auch  fiir  Schuld  gerechnet,  z.  B.  wenn  ein  Arzt  deinen  Scla- 
Ten  dadurch  getödtet  hat,  weil  er  ihm  schlecht  znr  Ader,  liess^ 
oder  ihm  ein  schädliches  Heilmittel  gab.     8.  Wenn  defai  Sdat; 
durdk  das  Durchgehen  Ton  Maulthieren,  welche  der  Maulthier^ 
treiber  aua  Unei&hrenheit  nicht  zu  erhalten  Termochte,   über^ 
gefahren  worden  ist,   so   ist  der  Maulthiertreiber  in  Schuld; 
nidit.  minder  auch  dann,  wenn  er  nicht  stark  genug  war,  ide 
halten  zu  können ,    wenn  nur  ein  Stärkerer  sie  würde  haben 
halten  können.    Dasselbe  gilt  auch  Ton  dem  Reiter ,   der  sein 
Pferd  aus  Mangel  an  Kraft  oder  Geschicklichkeit  nicht  halten 
konnte.  ■     .        ' 

9.  bi  den  Gesetzesworten  „wie  der  höchste  Preis  in  dem- 
selben Jahre  war/^  liegt  der  Sinn,  dass,  wenn  [z.  B.]  Jemand 
deinen  Sclaren,   der  1^^^  hdun,   oder  yerkrüppelt,   oder  eint 
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imgi^  ist,  i:etMtot  bat^  dar  aber  in  denuMDben  Jabe  iridhr^ 
gesteih  oder  t<mi  groaseoi  Werth  gewesen  sein  würde ,  |ener 
mäkt  für  den  Preis  von  liente,  sondern  lar  den  liödisten  dea 
ganzen  Jahres  haftet*  Ans  diesem  Grunde  bat  man  die  Klage 
.  ans  diesem  Gesetz  ftir  eine  Straf Uage  angeselien  y  weil  manr 
mcht  blas  zn  soTiel  gebalten  ist ,  ab  man  Schaden  angerichtet 
hat,  sondan  zuweilen  zn  weit  mehr«  Daher  geht  bekanntUeh 
andi  diese  Klage  nicht  gegen  den  Erben  über,  die  [allerdhigs 
gegen  denselben]  iibergegang^  sein  würde,  wenn  der  Gegen* 
stttid  derselben  niemals  doi  Schaden  überstiege. 

10.  [Die  Regel]  dass  nicht  nnr  der  Werth  des  erschlage« 
Den  Körpers  demgemass,  wift  Wir  gesagt  haben  ^  zn  schätzen 
sei,  sondern  auch  Torziiglich  darnach,  was  Wir  dadurch,  dass 
der  Körper  ersdilagen  worden  ist,  ausserdem  Üir  Schaden  ge- 
habt haben,  z«  B*  wenn  Jemand  dewen,  Ton  einem  andern  zum 
Erben. eingesetzten  Sclayen  erschlagen  hat,  ehe  dieser  auf  dei- 
nen Befehl  die  Erbschaft  antrat,  ist  nicht  ans  den  Worten  des 
Gesetzes  selbst,  sondern  aus  deren  Auslegung  entstanden;  denn 
es  muss  bekanntlich  auch  auf  eine  rerlorene  Erbschaft  Riick- 
ncht  genommen  werden.  Nidkt  minder  wird,  wenn  Jemand 
ans  einem  Zweigespann  Maulthiere  oder  aus  einem  Viergespann 
Pferde  eines  tobtet ^  oder  em  Sclay,  der  zu  den  Sdiauspielem 
gehört,  erschlagen  worden  ist,  nicht  nur  auf  den  Werth  des 
Erschlagenen  Rücksicht  genommen,  sondern  auch  noch  das  in 
Anschlag  gebracht,  nm  wieTiel  der  Werth  der  übrig  gebliebe- 
nen [dadurch]  gesimken  ist.  11.  Dem,  dessen  SclaT  getödt^ 
worden  ist,  steht  es  frei,  sowohl  seinen  Schaden  mit  der  Pri- 
Tatklage  ans  dem  Aquilischen  Gesetz  zn  rerfolgen,  als  den 
[Thäter]  einea  Crinunalrerbrechens  anzidüagen« 

12.  Das  zweite  Hauptstiick  des  Aquilischen  Gesetzes  ist 
ausser  Gebrauch. 

13.  Im  dritten  Hauptstück  ist  Yon  allem  übrigen  Schaden 
die  Rede.  Wenn  daher  Jemand  einen  Sclaren  oder  ein  zun 
Vieh  gehöriges  yierfiissiges  Thier  Terwundet,  oder  aber  auch 
ein  nicht  dazu  gehöriges,  wie  z.  B.  einen  Himd,  oder  ein  wil^ 
des  Thier  rerwnndet  oder  ^eiöAx^i  hat,  so  wird  nach  diesem 
Hauptatück  [gegen  ihn]  dne  Klage  begründet.  Eben  damit 
wird  jeder  allen  übrigen  Thieren  oder  leblosen  Sachen  mit 
Unrecht,  zugefügte  SdLaden  eingeklagt«  Denn  wenn  etwas, 
verbrannt,  verdorben  oder  zerbrochen  worden  ist,  so  vnrd  ans 
diesem  Capitel  eine  Klage  begründet,  wenn  gleich  der  einzige 
Ansdruck  verdorben  für  aUe  jene  Fälle  auszureichen  scheint« 
Denn  als  verdorben  wird  alles  angesehen,  was  auf  irgend  eine 
Weise  beschädigt  ist,  daher  begreift  man  unter  diesem  Namen 
nicht  blas  alles  vexbrannte  oder  entzweigebrochene  ^  sondern 
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fikcriuJ^  dies  Teniichleie  und  gchlechler  irewordeae«  Endlich 
ward  besümoit,  dam  wer  in  frendes  Oel  oder  Wein  etwas 
nisdtey  wodurdi  die  natiirlicbe  Güte  des  Oels  oder  Weins 
Terdorben  wiid,  aus  diesem  Capitei  des  Aqviliscben  Gesefies 
lliir  den  Soiiad^ii]  haften  müsse.  14*  Hierans  felU  herror, 
dass,  wie  ans  dem  ersten  C^pitel  yeder  haCle$,  durch  dessen 
höse  Absicht  oder  VerschuldiUni^  ein  SAvr  oder  ein  rierfiissigeA 
Thter  erschla|pen  worden  ist^  so  anch  ans  diesem  Capitei  über- 
haupt ein  jeder  wegen  jedes  ans  böser  Absieht  oder  Versohnl* 
4uD^  [entstandenen]  Schadens  gehalten  werde;  es  haftet  jedoch 
eus  diesem  Capitei  derjenige»  welcher  den  Schaden  augerichtel 
hat 9  nicht  fiir  den  Werth,  den  die  Sache  iti  dem  Jahre,  son- 
dern den  sie  in  den  nächsten  30  Tagen  hatte. 

15.  Das  Wort  »,den  hö'chsten^^  wird  nicht  hinzvge» 
fügt.  Allein  Sabinns  nahm  mit  Recht  an,  dass  der  Werth 
so  anzunehmen  sei,  als  wenn  auch  in  diesem  Theil  das  Wort 

.  der  höcllfiste  hinzugefügt  wäre,  indem  das  Römische  YolL^ 
welches  cnif  Vorschlag  des  Tribun  Aquilius  dieses  Gesetz 
gab,  sich  damit  begnügt  habe,  dass  dieser  Ajnsdnick  im  ersten 
Thcdl  des  Gesetzes  gebraucht  worden  seL  16«  Man  liess  übri- 
gens die  directe  Klage  aus  diesem  Gesetz  nur  vorzüglich  dann 
zn,  wenn  Jemand  mit  Ausübung  seiner  körperlichen  Kräfte 
einen  Schaden  angerichtet  hati  Gegen  denjenigen,  der  auf  an« 
dere  Weise  sdiadet,  pSi^en  daher  analoge  Klagen  gegeben  z« 
werden,  z«  B*  wenn  Jemand  einen  fremden  Sclaven  oder  Stück 
Vi^h  so  lange  einsperrte,  dass  es  Hungers  starb,  oder  das  Zug^ 
Ti^  so  übertrieb,  dass  es  stürzte,  oder  Vieh  so  lange  nmher- 
jagle,  bis  es  niederfiel,  od^  wenn  Jemand  einen  fremden  Sda- 
Ten  tiberredete,  anf  einen  Baum  zu  steigen  oder  in  einen  Brun- 

.  nen,  und  er  durch  das  Hinauf-  oder  Henmtersteigen  zu  Tode' 
gekommen  oder  sich  an  seinem  Leibe  beschädigt  hat,  so  findet 
eine  analoge  Klage  gegen  ihn  Statt,  Wenn  aber  Jemand  einen 
fremden  SclaTen  Ton  einer  Brücke  oder  Tom  Ufer  in  einen 
Unss  gestossen  hat  und  dieser  «trunken  ist,  so  ist  es  nicht 
schwer  zn  begreifen,  dass  er  diesen  Schaden  durch  seine  biir* 
gerlichen  Kräfte  mittelst  des  Hinabstossens  aasgeübt  habe,  und 
deshalb  haftet  er  ebenfalls  aus  .dem  Aqnilischen  Gesets«  Ist 
aber  der  Schaden  nicht  durch  körperliche  Kräfte  angerichtet, 
vnd  der  Körper  [eines  Tliieres  oder  Sclaren]  dadurch  nicht 
verletzt  worden,  sondern  Jemandem  der  Schade  auf  andere 
Weise  widerftihren,  so  findet  gegen  den  Schuldigen,  weil  hier 
weder  die  directe  AquiUsche  Klage,  noch  die  analoge  zureicht, 
eine  Klage  auf  d^s  Geschehene  Statt,  z«B*  wenn  Jemand 
aus  Mitidd  einen  gefesselten  fremden  Sclaven  erlöste ,  dass  er ' 
Mtfli^en  konnte« 
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brinrie  (UorediaicUbnl}  lieiatt  im  Allgqmriiien  alle«,  w» 
diae  Reckt  gncUdil,  im  Bosondem  aber,  bald  Sckmäliiin^ 
<«o«tf»m«lra),  was  tob  Tendimähen  (p  canlenmemdo)  berkommt» 
ffiechiaeb  S/S^ig  (U^b«rmutli),  bald  Sduild,  griecLicdi  adUrjfAa 
(Unrecht),  nvie  es  z.  B.  im  Aquilnclvm  Gesete  in  dem  Aua« 
druck  iammum  iäfmia  d&imm  (durdi  Sduild  angerichteter 
Sdurie)  YenHanden  nvird^  baM  emHBch  U]ibi%keit  und  Unge- 
jf^chtigkeit ,  griechisch  adkxlu*  Deim  wen»  der  Prätor  oder 
«La  Bicfater  s^gea  Jemendea  nngerecht  erkamit  hat,  so  heisst 
«Sy  dieser  hdie  eiae  lupnrie  (Unrecht)  erlUte^i 

1.  Kbe  Injiirie  wird  mdii  mir  dami  begangen,  wenn 
Jemand  mit  der  Faost  geschlagen,  mit  fijwttebi  geprallt  oder 
f^opeitscht  worden,  sondeam  anch  weivi  ihm  ein  Sdiimpf  znge- 
fiigt  oder  sein  Vermc^en  wie  das  eines  Schuldners,  während 
-er  nichts  sehnMS^  ist,  von  Jemandem  mit  Besdilag^belegt  wor- 
dlea  ist,  der  wusste,  dass  jener  ihm  mcht»^^  schulde,  oder  wenn 
Jemand  aar  Beschio^Nng:  eines  andern  eine  Schmähschrift 
oder  ein  [Spott] gedidkt  geschrieben,  rerfertigt  oder  bekannt 
gemacht  hat,  oder  in  böser  Absidit  bewirkt ,  dass  etwas  dar 
Art  geschehe,  oder  wemi  Jemand  eine  Hansfran,  einen  Knaben 
4ider  ein  miredieiratheto  Mäddien  yerfolgt  oder  ihre  Schanr* 
liaftigkeit  angegriffsn  hat»  und  endlich  ist  es  bekannt,  dass  aof 
vielfiicha  aojbre  Weise  eine  lujnrie  begangen  w^den  könne« 
Ü.  Es  kaui  aber  Jemand  dne  Injurie  nicht  nwr  [da]  durch»  [dass 
sie]  3mi  selbst  [zugefiigt  wird],  erleiden,  sondon  auch  durch 
£inder,  die  er  in  seiner  Gewalt  hat;  ebenso  durdi  seine  Frmi, 
4lenn  dies  gilt  noch  mehr*  Wer  dbdi^  eine  Tochter,  die  an 
Titius  verlidbrathet  ist,  beleidigt,  der  kann  nicht  mir  im  Namen 
der  Tochter  wefen  Injurien  Tcrklagt  werden,  sondern  audi  in ' 
dem  de^  Vaters  und  des  Shegatten«  Umgekehrt  aber,  wena 
mn  Shemann  injurürt  worden  ist,  kann  mne  EhefirMi  aidit  Ua- 
fCD,  denn  die  Frau  sdU  zwar  billigerweiae  tob  ihrem  Mann, 
aber  nkht  der  Abmi  Ten  der  Frau  yertheidigt  werden.  Der 
SdiwiegCTrater  aber  kann  im  Namoi  der  Schwiegertochter, 
deren  Khemann  in  aeiner  Gewalt  ist,  wegen  Injurien  klagen. 
3.  Dem  Sdaren  selbst  kann  zw«r  keine  Injurie  zng^gt  wer-  ^ 
den,  wohl  aber  dem  Herrn'  dwch  ihn,  jedoch  nidrt  auf  dieselbe ' 
SVme^  wie  dmreh  Kinder  oder  Ehefrauen,  sondern  wenn  etwas 
härteres  begangen  worden  ist  und  was  effoibar  Beschimpfung 
des  Herrn  beabsichtigt,  z.  B.  wenn  Jemand  einen  fremden  Sdar 
▼en  deA  ^i^dt,  so  findet  fiir  diesen  FaH  eine  Klage  Statt. 
Wemi  hangego»  Jemand  «iaem  .  SdaTsa  etwas  schimpliidhes 
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naclifagt  od«r  Qmi  emen  FanstscUagr  giebt,  so  findet  €ilr  den 
Herrn  keine  Kla^  gegen  ihn  Statt*  4.  Ist  gegen  einen  gemdn* 
•chaftlichen  Sclaven  eine  Injurie  begangen  iiv^orden,  so  ist  es 
billig  9  dass  die  Schätzung  der  Injurie  nid^  zu  dem  Theil,  wo 
Jemand  Herr  desselbeii  ist,  geschehen  könne,  sondern  ans  der 
Person  [bei]  der  Herren,  weil  die  Injurie  sie  selbst  trifft«  5.  Ge^ 
hört  der  Miessbrauch  Ton  einem  Sdaven  dem  Tifins,  das  Eigene 
dmm  dem  Maerius,  so  wird  angenommen^  dass  die  Injurie  mehr 
gegen  den  Maerius  gerichtet  sei. 

6.  Wenn  gegen  einen  freien  Menschen,  der  dir  in  guteut 
Glauben  als  Sclar  dient,  eine  Injurie  begangen  worden  ist,  so 
findet  für  dich  keine  Klage  Statt,  sondern  er  kann  im  eigenen 
Namen  klagen^  er  mtisste  denn  dir  zum  Schimpfe  gesclila|^n 
worden  sein,  in  wdchem  Fall  auch  dir  eine  Injurieuklage  sn^ 
steht  Dasselbe  findet  in  Ansehung  eines  fremden,  dir  im  gu- 
ten Glauben  dienenden  Sclaren  Statt,  so  dass  dir  allemal  dättn 
eine  lujurienklage  zusteht,  wenn  ihm  die  Injurie  dir  zum  Sc^Mmpf 
sugefligt  ist. 

7.  Die  Strafe  der  Injurien  nach  dem  ZwoHltafelgesetz  waf 
wegen  eines  beschädigten  Gliedes  zwar  ^e  Vergeltung,  Wegen 
zerbrodienen  Knochens  waren  aber  Geldstrafen  bestinunt,  w^eü 
man  im  Alterthum  sehr  wenig  Geld  hatte.  Späterhin  erlaub^ 
ten  die  Prätoren  denen,  welche  die  Injurie  erlitten  hatten^ 
selbst,  dieselbe  zu  schätzen,  so  dass  der  Richter  den  Injurian- . 
ten  entweder  fiir,  soriel  schuldig  Terurtheilt,  wie  hoch  der  In- 
jurürte  die  erlittene  Injurie  schätzt,  oder  auch  weniger,  jeuach- 
dem  es  ihm.  scheint.  Die  Strafe  der  Injime,  wekhe  durch  das 
Zwö'lfitafelgesetz  eingeführt  war,  ist  ausser  Gebranch  gekom- 
men, diejenige  aber,  welche  die  Prätoren  eingefllhrt  haben  und 
die  wiirdenrechtliche  genannt  wird,  findet  [noch]  häufig  in  den 
Gerichten  .Statt.  Denn  nach  dem  Grad  der  Wurde  tmd  der 
persönlichen  Stellung  steigt  oder  vermindert  sich  die  Schälzung 
einer  Injurie.  Diese  Abstufung  riicksichtlich  der  Verurtheilung 
wird  auch  bei  Sclayen  nicht  mit  Unrecht  beobachtet,  so  dass 
andere  Bestimmungen  bei  einem  Anfseher  der  Sclaren,  andere 
bei  dnem  mittelmässigen  imd  andere  bei  einem  ganz  schlechten 
nnd  Fesseln  tragenden  Statt  finden.  8.  Auch  das  Gomellsche 
Gesetz  spricht  Ton  Injurien  nnd  fiihrte  diejenige  Injurieuklage 
ein,  welche  dann  Statt  findet,  wenn  Jemand  sagt,  dass  er  ge- 
prügelt oder  gepeitscht  worden,  oder  dass  man  mit  Gewalt  in 
sein  Haus  eingedrungen  sei.  Unter  Haus  Terstehen  wir,  wo 
Jemand  wohnt,  sei  es  in  seinem  eigenen,  oder  in  einem  gemie- 
theten 'Hause,  oder  wo  er  umsonst  oder  als  Gast  aufgenommen 
worden  ist« 

,9.   Bine  schwere  Injurie   wird  entweder  nach  der  That 
selbst  geschätzt,  wenn  z..B,  Jemand  ron  einem  aM(em"ver» 
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unmliet  oder  nut  Knittebr  geprüft  wonfen  isf,  oder  aftcli  dem 
Orte  9  wenn  z..B^  Jemand  im  TLeater,  auf  öffeiitliGhem  Markt 
oder  im  Angesicht  des  Prätors  injoriirt  worden,  oder  nach  de» 
Penon,  wenn  z.  B.  eine  Hagistratopersitt  oder  ein  Senator 
TOB  einer  nieder»  Person  eine  Injurie  erlitten  hat,  oder  sie  dedi 
FreOasser^  oder  den  Eltern  Ton  einem  Freig^elassenen  oder  Kinde 
vo|:efii|^  worden  ist.  Denn  nach  anderm  Maasse  wird  die 
einem  Senator  oder  Vater  und  Freilasser  [zvgefii^e]  Injorie 
feschatzt)  ab  die  dnem  Fremden  und  einer  Person  niedem 
Standes«  Znweilen  macht  die  Stelle  der  Wände  eine  In|ari» 
cur  schweren,  z.  B«  wenn  Jemand  ins  Ange  gestosaen  wird.« 
Darauf  übrigens  kommt  wenige  an,  ob  gegen  ein  Familienhanpi 
oder  einen  Familiensohn  eine  solche  In|nrie  begangen  worden* 
ist;  denn  andi  hier  wird,  die  Injurie  [ohne  Unterschied]  für. 
eine  schwere  gehalten.  ^ 

10.  Ueberhaupt  muss  man  wiJni,  dass  es  dem  Injuriirten 
wegen  einer  jeden  Injurie  freisteht,  dTiliter  oder  crimindliter 
zn  klagen.  Klagt  er  citiliter,  so  wird  [dem  Schnldigen],  nadi. 
TOfheriger  dem  gemäss ,  wie  Wir  gesagt  haben ,  gesdiehener 
Ahsdiätzung,  «ine  Strafe  auferlegt;  wenn  aber  criminalLter)' 
so  wird  über  den  Beklagten  vom  Richter  von  amtzwegen  eine 
avsserordeutliche  &rafe  yeriiän^ ,  wobei  nicht  aussei  Acht  ta 
lassen  ist,  was  die  Zenonianische  Constitution  eingeführt 
luit,  dass  nämlich  Männern  hohen  und  hddisten  Ranges  erlaubt 
ist  9  die  Injurienkkige  andi  durch  Anwälte  criminaliter  einzn- 
leiten,  oder  so  fortzustellen,  wie  ans  iexen  Inhalt  genau  er». 
lieDt.  11.  Es  hallet  aber  nicht  nur  derjenige  wegen  Injurien, 
der  sie  beging,  d.  lu  der,  welcher  geschlagen  hat,  sondern  auch 
der,  welcher  sie  mit  List  beging,  oder  es  einleitete^  dass 
Jemand  dnen  Backenstreich,  bekam. 

12.  Die  Klage  selbst  eriischt  dadurch,  dass  man  die  erlit- 
tene Injurie  nicht  weiter  berücksichtigt;  wenn  daher  Jemand- 
eine  Injurie  nicht  beachtet,  d.  h.  nidit  auf  der  Stelle  gleich, 
sobald  er  sie  erlitten  hat,  sich  zu  Gemüthe  zieht,  so  kann  er. 
nidit  nachher  die  erlassene  Injurie  wiedto  aufwärmen« 

Fünfter  TiteL 

De  obJigationibus,  quae  quasi  ex  delicto 

naecuniur* 

<FiMl  FeHMfRckkeHen,  welchß  flekhsam  am  dnetn  Kerbredem 

etOsprmgen,) 

Dadnrdi,  dass  der  Richter  einen  Process  [durch  einen  Ter- 
kehrten  Ausspruch]  auf  seine  Gefahr  ndmien  muss,  wird  er 
eigrenttioh  nicht  aus  einer  Missethat  Terpfilichtet,  weil  er  aber 
weder  aus  einer  Missethat,  noch  ans  einem  Contract  rerbind- 
lieh  wird,,  dennoch  aber  angenommen  wird,  dass  er  einen  Feh« 
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1er  hegBngea  Iiabe ,  wenn  avdi  mir  ans  UnUnglidty  so  lafteC 
er  gleidiMm  ans  einer  Miasediat  imd  wird  dedialb  nach  dem 
des&naigett  Enneaaen  des  Urdieilspredien  bestraft. 

1.  Ebenso  wird  derjenige,  aus  dessen  Speisesaal,  mag  es 
ein  eigener  oder  ein  gemietheter  sein,  oder  er  densdben  nm^ 
sonst  inne  beben,  etwas  beransgeworfen  oder  beransgegoasen 
worden  ist,  so  dass  Jemandem  dadnrcb  ein  Scbade  gesdiiefaty 
glädisBm  als  ans  einer  Missetbat  veribindlicb  «ngeseben,  dem 
jßir  ans  dner  Missetbat  yeibindfich  kaoan  er  ei^entlidb  daram 
nidit  gebaben  werden,  weil  er  meist  für  die  Sdinld  eines  an* 
dem,  (z.  B.]  seines  Sclayen  oder  Kindes,  bafien  mnss.  In 
demselben  Fall  ist  der,  welcber  an  einem  Ort,  wo  die  gewSbn« 
Kdie  Strasse  YorHbergdit,  etwas  bingestellt  oder  ausgeb^nge» 
bat,  was,  wenn  es  lallt,  Jemandem  Scbaden  znfligen  kann; 
auf  einen  solcben  Fall  steb^  eine  Strafe  Yoa  10  Goldstücken^ 
Wegen  dessen,  was  bermfcgegossen  oder  berabge werfen  wor^, 
den  ist,  ist  eine  Klage  «af  in  Doppelte  des  remrsacbten  Sdia' 
dens  begriiadet;  Ist  ein  fineierMenscb  dadnrcb  getötet  werden, 
SD  findet  eue  Strafe  Ton  60  Goldstücken  Statt ;  lebt  er  aber 
nnd  ist  nnr  bescbSdigt  worden ,  so  wird  eine  Klage  anf  so 
bocb ,  als  es  dem  Ricbter  bfllig  scbeint,  gegeben«  Denn  der 
Siebter  mnss  das  den  Aersten  Terabreicbte  Lobn  nnd  die  Übri« 
gen  anf  die  Heünng  Terwendeten  Kasten  berücksicbtigen,  übri- 
gens aber  andb  die  Arbeit,  welcbe  der  [Beschädigte]  Tersönmt 
bat  oder  künftig  nicbt  mdir  wird  Tenichten  können,  insofern 
er  dafcn  nnfabig  geworden  ist. 

2.  Wenn  ein  FaanKensobn  getrennt  rem  Täter  weint 
nnd  ans  seinem  Speisesaal  etwas  gegossen  oder  geworfen  wird, 
oder  er  etwas  faingesteUt  oder  anfgdiangen  bat,  dessen  Herab^ 
fall  gefährlich  ist,  so  meinte  JnGan,  dass  hier  keine  Klage  ge» 
gen  den  Vater  Statt  finde,  sondern  man  den  Sobn  selbst  ver- 
klagen  müsse;  dasselbe  gilt  bei  dem  Familiensobn ,  der  idi 
Sidbter  einen  seblecbtentaehiedenen  Proceas  anf  seine  Gefiütf 
übernehmen  moss. 

'  a.  Scfaifisrheder,  OastwirAe  nikd  Scbenkwvtbe  Mten  für 
Arglist  oder  im  Schiff,  dem  Gastbanse  oder  Stall  rerubten 
Diebstahl  oder  angerichteten  Schaden ,  als  gleichsam  ans  einer 
Missetbat,  sobald  nämücfa  ihnen  selbst  kein  Vergehen  aar  Last 
föUt ,  sondern  einem  von  denen ,  die  im  Schiff,  dem  Gasthause 
oder  der  Schenke  arbeiten  helfen.  Denn  da  gegen  ihn  Wedei^ 
aus  einem  Contract,  noch  ans  einem  Vergehen  hier  eine  Klage 
begründet  wird,  und  er  doch  insoi^Mii  in  Schuld  ist,  dass  er 
schlechte  Menschen  s«r  Airbeit  gcbraucbt,  so  haftet  er  deahalb 
glöehsam  ans  einer  Missetbat.  In  diesen  Fällen  findet  aber 
eine  Klage  anf  das  Geschehene  Statt,  die  zwar  auf  den  Btben 
Hbei^g^ebt,  aber  nicbt  gegen  den  Brben  Fiats  ei^reül« 
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Sechster  TiteK 

De     actionibue. 

{ToH  dem  Klagen.) 

Eb  ist  mBi  noch  vbr%,  tob  den  Kla^eii  sn  sprechoi.  Eine 
Khi^  ist  nichli  anderai,  ab  das  Recht,  dasjenige  Tor  GerkhC 
Ml  Terfolgen,  was  einem  geschuldet  ^rird.  1»  Die  Hauptein- 
tfceilung  aller  Klagen,  mittelst  derer  ewischen  irgend  Jemand 
▼or  Riditem  oder  Scfciedsricktmi  liber  irgend  eine  Sadie  ver^ 
liandelt  werden  kann,  ergiebt  deren  zwei  Arten,  sie  bezidieii 
sich  entweder  anf  eine  Sache  oder  dne  Peraion«  Denn  jeder 
klagt  entweder  gegen  den,  der  ihm  aus  einem  Contract,  oder 
gtti  ^em  Vergehen,  (in  welchem  Fall  die  Klagen  gegen  die 
Penon  Statt  haben,  v^odnrch  er  bezweckt,  dass  sein  Gegner 
ftm  etwas  geben  oder  leisten  soll,)  oder  auf  andere  Art  und 
Weise  Terpffichtet  ist,  oder  gegen  denjenigen,  der  ihm  [zwar 
penönKeh]  aus  keinem  Recht  [sgmnde]  rerbindlich  ist,  aber  ihm 
über  eijie  Sache  Streit  erregt,  iiir  welchep  Fall  Klagen  auf 
•ine  Sache  Statt  finden,  z.  B.  wenn  Jemand  eine  körperliche 
Sadie  besitzt,  Ton  der  Titins  bduuptet,  sie  gdtöre  ihm,  wäh« 
fend  der  Besitzer  behauptet,  Eigendkümer  zu  sein.  Denn  wenn 
mm  Titlus  sie  als  sein  rerlangt,  so  ist  dies  eine  Klage  auf  eine 
Sache.  2.  Ebenso  ist,  wenn  Jemand  etwa  klagend  veriangt^ 
dass  er  ein  Recht  des  Niessbraudis  an  duiem  Grundstück  oder 
Gebäude^  oder  über  das  Grundstück  seines  Nadkbars  zu  gehen, 
oier  der  Uebertiift ,  od«  Wasser  daher  zu  leiten  habe ,  eine 
Klage  auf  eilie  Sadie  Torhanden.  Derselben  Gattung  sind  die 
Kk^en  fiber  Recht  an  Gebäuden,  z.B*  wenn  [Jemand]  klagend 
Teiiingt,  dass  er  das  Recht  habe,  höher  zu  bauen,  einen  Erker 
anzobringen,  oder  Torzubauen,  oder  einen  Balken  in  des  Nach« 
bars  Gebäude  zu  legen.  Umgd^dirt  finden  auch  auf  der  an« 
dem  Seite  Klagen  wegen  [rerlangten]  Niessbranchs  und  wegen 
IKenstbarkdten  an  Grandstncken  und  Gebäuden  Statt,  so  dass^ 
wenn  Jemand  behaupfet,  dass  seiuem  Gegner  kein  Resjit  des 
IKessbramchs,  oder  zu  gdien,  überzutreiben,  Wasser  zu  lei-( 
ten,  höh«  zu  bauen,  einen  Erker  anzusetzen,  vorzubauen  oder 
{einen  Balken]  einzidegen  zustehe,  auch  hier  Klagen  auf  die 
Saehe  Statt  finden«  aber  rerneinende.  Diese  Art  Klagnk 
hat  bei  Streidgkriien  über  körperliche  Sachen  nicht  Statt,  denn 
hier  klagt  der ,  welcher  nicht'  besitzt ,  der  Besitaer  aber  hat 
keine  Klage,  wodurch  er  leugilet,  dass  die  Sache  dem  Kläger 
gehöre.  Nur  in  einem  Fall  Tertritt  der  Besitzer  dennoch  die 
Stelle  des  Klägers,  wie  aus  den  weitläuftigem  Büchern  der 
Pandecten  genauer  erhelleu  wird.  3.  Diejenigen  Klagen,  deren 
Wir  [bisher]  gedacht  haben ,  und  welche  ihnen  ähnlich  sind, 
entspringen   aus   gesetzlichen   und   bürgerrechtlichen  Grimdeu« 
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Andere  sind  di^enl^en^  weldie  der  Prator  aas  sdner  Geridiis- 
barkeit  sowohl  gefea  die  Person  als  auf  eine  SacLe  gewährt, 
die  auch  dorch  Beispiele  erläutert  werden  müssen;  so  z«  B. 
ist  es  meistentheils  g^tattet,  anf  eine  Sache  dann  su  klagen, 
wenn  entweder  der  Kläger  behauptet,  dass  er  eine  Sache  gleich- 
sam ersessen  habe,  die  er  nicht  ersessen  hat,  oder  umgekehrt 
der  Besitzer  ^  ®}  behauptet ,  dass  sein  Gegner  nicht  ersessen 
habe,  was  er  ersessen  hat.  4*  Denn  wenn  Jemandem  tum 
Sache  aus  einem  rechtlichen  Grunde  übergeben  worden  ist, 
z.  B.  auf  den  Gnmd  eines  Kaufs,  oder  einer  Schenkung,  oder 
der  Ausstattung,  oder  eines  Vermächtnisses,  und  er  noch  nicht 
Eigenthümer  dieser  Sache  geworden  ist,  so  hat  er,,  wenn  tx 
den  Besitz  der  Sache  zufällig  rerliert,  keine  directe  Kli^ge^ 
om  die  Sache  zurückzuYerlangen ,  weil  di^  Klagen  nach  bürw 
gerlichem  Recht  nur  dazu*  rorhanden  sind,  um  damit  sdn  Eigen» 
thum  zurückzufordern;  da  es  aber  hart  wäre,  in  diesem  F<itt 
keine  Klage  Statt  finden  zu  lassen,  so  hat  der  Prätor  eine 
Klage  erfunden,  worin  der,  welcher  den  Besitz  Terloren  hat^ 
behauptet,  dass  er  diese  Sache  [gleichsam]  ersessen  habe  uad 
auf  diese  Weise  sie  als  sein  zurückfordert;  diese  Klage  heisst 
die  Publicianische ,  weil  sie-  zuerst  rom  Prätor  Publicius  im 
Edict  aufgestellt  worden  ist«  5*  Im  entgegengesetzten  Fall, 
wenn  Jemand,  der  in  Staatsgeschäften  abwesend  oder  in  feiiMl* 
liehe  Gewalt  gerathen  ist,  eine  Sache  dessen,  der  sich  innere 
halb  Landes  befand,  ersessen  bat,  wird  dem  Eigenthümer  ge- 
stattet, Ton  da  an,  wo  der  Besitzer  aufgehört  hat,  in  Staaln- 
geschäften  abwesend  zu  sein,  binnen  Jahresfrist  die  Sadie,  mit 
wiederatifgehobener  [Wirkung  der]  Ersitzung  zurückzufordern, 
d*  h.  so  zu  klagen,  dass  er  sagt,  der  Besitzer  habe  die  Sacha 
nicht  ersessen,  und  deshalb  sei  sie  sein«  Diese  Art  ron  Kla- 
gen gestattet  der  Prätor  aus  ähnlichen  BiUigkdtsgründen  auch 
einigen  andern ,  wie  aus  dem  ausführlichen  Werke  der  Dige- 
sten oder  Pandecten  zu  sehen  ist.  6,  Femer  steht,  wenn 
Jemand  zum  Schaden  seinei^  Gläubiger  eine  ihm  gehörige  Saeh# 
einem  andern  gegeben  hat,  während  sein  Vermögen,  zufolge 
des  Urtheils  des  Präsidenten,  von  den  Gläubigem  mit  Beschlag 
belegt  ist,  den  letztem  frei,  dieselbe  mit  Wiedeiaufhebung  der 
Uebergabe  zurückzufordern,  d.h«  zu  saeen,  die  Sache  sei  nicht 
übergeben  worden  und  deshalb  zum  Vermögen  des  Si^huldners 
[gehörig]  geblieben«  7^  Nicht  minder  nehmen  die  Senriamscha 
nod  Quasi  -  SenriaulsdLe  [Klage],  welche  aucli  die  hjpotheca«* 
rische  genannt  wird,  ihren  Ursprung  aus  der  Gerichtsbarkeit 
>  '  ' 
76)  Ich  lese  hier,  statt  mit  unserm  Text  possessorem^  nach 
Haloander  und  Biener,  poasessor;  der  Gegensatz  ist 
zu  deutlich  heirorgdioben ,  am  die  Bicfatigkeit  dieser  Lesart 
»o  rerkennen. 
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dkl  Pralofi;  dia  Serriwbclie  MOt  «kr  m,  dem  Ae  Sacken 
Milel^.Päditerft  unteipfbnckiweise  fiir  die  Pacht  Tom  Grvndstiick 
bafteli^  die  Quau-SendiudsGke  kt  diejenige,  w^luiit  die  Gloa** 
Iiiger  [ilire  Reohle  an]  Pfandem  und  H^podiekai  Terfdl^ei^ 
Zwudien  einem  Pfände  mid  «mer  Py^odidt  (soweit  diee  die 
bjpolbecariscke.  Klage  betrifft)  ist  kebi  Untendiied*  Debn  ei 
inrkd  Jede  Saohe^  wdcbe  nack  Üeberdnkonft  «wischen  <Gla»< 
liiger  und  Schuldner  ftii*  die  8chitid  baften  aeU,  imY  Mfak 
ISIamen  benannt« .  In  anderer.  Ifinaioht  findet  aber  ein  UnteM 
acbied  Statt,  denn  jonter  dem  Wort  Pfand  yerttekt  man  »eigentf 
lieb  dic^jen^  SaelM,  welche  zv|^leich  anch  dem  Glaufaiger^  überK 
geben  wird|  Tonüglich  wenn  sie  ein^  beweglidie  ist,  diejenige 
aber,  welche  ohne  Uebergabe,  nach  blosser  Uebereiuhnnft  >hafi 
UAj  begreift  man  eigentlich  unter  dem  Namen.  Hjpol»h<ek«; 
8«  Der  Präfer  hat  auch  S^gen  gegen  die  Person  >  ana  «einea 
Jurisdiction  angestellte  a#  B*  die  depeoumaamsttiuia'''')^  des 
die  r^ceptiiia  ^  ^)  ahnUsh  Schiern  iuilblge  einer  ron  Uns  «rla»« 
aenen  Constitution  ist  £e  letzter^  ab^,  indem,  wenn  sie  auch 
etwas  ToUständigerea  nmiasste,  dies  doch  anf .  die  Klage  cen«* 
Mtümiae  pectmkte  iibergeti'agen  worden  ist,  als  iiberfiässig  anf 
UjiBem  pd^ekX  in  ihrer  ganzen  Wirksamkeit  ansrUnserai/Cen 
setzen  gestrichen  worden.  So  gab  auch  der  Prator  [eine  Klagsl 
über  das  Sondei^t  der  Sclaren  nnd  der  Familiensöhie ,  «^ 
[diejenige,]  womit  darüber  vei^andelt  wird,  ob  de^  Kläger  ge«f 
achwaren  habe,  nnd  andere  mehr*  ...        i 

d»  Die  Klf^  de  comtttuta  pecuma  kann  gegen  ^jedeti 
agesteUt  werden,  der  entweder  far  sich  oder  fiir  einen. andern 
als  BesaUer  einzutreten  sich  anhebchig  gemacht  hat^  ohne:dasif 
eine  Stipnlatiott  geschehen  ist.  Denn  wenn  er  in  Folge -dieaer 
nch  TechincUich  gemacht  hat,  ao  hautet  er  nach  büi^fedichem 
Becht.  1  : 

10,  Die  Klagen  über  das  Sondergnt  gab  der  Prätctr  gegan 
den  Vater  mtd  döi  Herrn,  weil,  wenn  diese  gleich  aus  CenK 
tracten  ihrer  Söhde  nnd  Scbiren  dem  I^echt  selbst  aofolge  nicht 
Teihindlich  werden,  ea  doch  billig  ist,  dass  sie  bia-  auf  daa 
Sondergnt,  was'  gleichsam  als  Vermögen  der  Sohne  und  Töchr 
ter,  wie  der  Sclayen,  anzusehen  ist,  yerurlheilt  werden  kö'mieiU 

11.  Wenn  iemer  Jemand  anf.  [vorherige]  AnSbrdenmg 
aeinea  Gegners  einen  Eid  leistet,  dass.  ihm  das  Geld  wirklich 


77)  Lässt  sich  nicht  übersetzen;  es  ist  die  Klage  auf  Erftinmif 
eines  in  Bezug  anf  eine  schon  rorhaadene  VerbindliehlMst 
geleisteten  Yersprechens.  .' 

78)  Ist  auch  nicht  zu  übersetzen ;  es  ist  die  Klage  ans  der  münd- 
lich übernommenen  Yerbindlichkeit  eines  Argenters  —  Ban- 
qnienu  —  Aehnlichkeit  hat  in  Beireff  dea  fomidea  die  Klage 
aus  trassirtea  Wecfasebi. 
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gMchddet  W€rfe,.w«t  «r  twlng«,  «rf  Ihn  dnm  kcEne  Zift^ 
bug  gvkiitot  wiri,  so  gewübrC  ihm  [der  Prütor]  «cJir  iklilif 
«ina  soMie  Klage,  wodorcli  aidii  die  Frage  erörtert  wM,  ol^  • 
ilun  [iibeiliaapt]  €Md  gesdmldet  yrerde,  aondem  ob  er  geackwo^ 
len  IwL  12.  Andi  bat  dar  Pnüar  yiele  StrafUagea  am  acüiier 
GedAkbarktk  eiagefiiliit,  c.  B«  gegvk  den,  der  etwas  an  aei« 
■am  ögeariichaa  Anadilag  Terdedben  liaite,/iiBd  gegen  den,'  daf 
mSmm  Yater  oder  Freilaaser  rar  Oeridit  fordi^rte,  ohne  Krla«^ 
nat  dbzn  erhallen  an  haben;  femer  gegen  den,  der  Jemanden^ 
-vreleher  ror  Geridit  gefordert  worden  war,  [entweder  aelbat] 
mit  Gewalt  daran  hinderte,  oder  dnrch  deaaen  liat[ig«n  Raih] 
ein  anderer  diei  diat,  und  andere  mehr.  13«  Die  daa  Standea« 
recht  betreffenden  Klagen  sind  auch  üfr  Klagen  auf  eineSadie 
an  halten,  [z.  Bj  aokhe,  wodnrch  er«^rtert  whrd,  ob  Jemand 
«in  Freier  oder  ein  Freigelaasener  aei,  oder  über  Aneikeanang 
ainea  Kindes»  Van  allen  diesen  hat  nor  diejenige  ein<ni  geaels-* 
Hohen  ^orand,  wodareh  erörtert  wird,  ob  Jemand  frei  sei,  die 
iOuc^en  entspiingen  ans  der  Gerichlabarkeit  dea  Prätors« 

14,  Nach  dem  also  dargethaneal  Untersdned  der  Klagen 
hft  es  klar ,  dass  der  Kläger  eine  ihm  gdiöiige  Sache  nicht 
ao  klagend  toq  einem  andern  fordern  könne,  „wenn  es  seheinl^ 
4hss  dersefte  [ne]  geben  müsse. ^'  ^^)  Denn  waa  dem  Kläger 
gehört,  bnmoht  ihm  nicht  [erst]  gegeben  an  werden,  weil  man 
[nnter]  Jemandem  etwas  geben  ein  solches  Geben  ret^ 
steht,  wornach  [das  Gegebene]  sein  werden  soll;  eine  Sache, 
die  aber  dem  Kläger  achon  gdiört,  kann  nicht  erst  sein  wer^ 
den.  Ifnr  zwr  Straft  der  Diebe  ist  es  bewirkt  worden ,  daaa 
fegen  dieselben ,  nm  sie  dnrch  nmsomehr  Klagen  Terbindlich 
an  machen ,  ausser  der  Strafe  des  Doppelten  oder  des  Vier« 
fliehen,  wegen  Beraosgabe  der  [gestohlenen]  Sache  auch  eine 
solche  Klage,  „wenn  es  scheinen  sollte,  dass  sie  geben  müs- 
Sen,^^  Statt  finden  soO,  wean  schon  gegen  dieselben  audi  die 
din^idie  Klage  Anwendung  leidet,  wodnrch  man  eine  Sadie 
als  sein  foidert.  16.  Die  sich  anf  eine  Sache  beaiehenden 
Klagen  nennt  man  Vindiöitionen,  die  persönlichen  Klagen  aber, 
wodardi  ein  Geben  [oder]  Ldstensollen  gefordert  winl,  Gon« 
dictionen.  Denn  camdicere  heisst  in  der  alten  Sprache  aoviel 
ala  demmiiare  (anzeigen).  Jetat  nennt  man  aber  missbranchs- 
weise  eiae  Condiction  diefenige  Klage  gegen  eine  bestimmte 
Person ,  rermöge  deren  der  Kläger  yerlangt ,  dass  ihm  etwaa 
g^peben  werden  mOase;  eins  Anäteige  geachieht  hantigen  Tages 
r  dtiasem  Namen  nidit. 

16.  Die  «weite  Bintheilmig  der  Klagen  ist  die,  dass  einige 


19)  In  dieser  Fermel  Ist  besoadera^  wie  gleidi  naddier  criidlt, 
daa  Wort  geben  su  berfickaichtifen. 
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cur  Yeiffelgrimf  eisef  Sadie,  «afee  mr  BeitreA«|^  tiiier  fknt$ 
gegAea  werden,  dauge  genüscht  mmL  17.  Zur  Yerfolfmif 
«iiier  Sacik«  «lad  alle  din^lidka  Kla^e»  g«|fdbes.  Yon  doi 
peivaaBdieB  Klagen  sind  aber  die^'gen,  weMie  a««  aineai 
Cuittact  eptsiwipgen ,  ftat  alle  b^grindet,  vm  eine  Sache  sitf 
Terfolgen;  »•  B.  die,  wodurch  der  Klager  ein  Darlefa»  oder 
atipalirtai  Geld  Terlangt,  nidi«  ninder  dHe  Leih-^  NMer^ 
legvngs-,  Anfirags-,  Geselladiafla^^  Kan&-  und  die  IfiedkiM 
klage.  Wird  die  NiederiegiingdJii^  aas  dem  Gnmde  ang^ 
«teiHt,  dasi  etwas  bei  Gelegenheit  ehias  Anirahri,  FenersbinMl; 
Knatorzea  oder  S^AÜfbrncha  nledei^egt  worden  iirt,  ao  litet 
der  Prator  die  Klage  anf  das  Doppella  bq,  sobald  gegen  de%' 
bei  wekhem  cKe  Ifiederlegang  gesdhdkenf  ist,  oder  gegen  sei» 
neu  Erben  w^ea  Arglist  geklagt  wird,  In  weichem  Falldanit 
dne  gemischte  Klage  TOiiianden  ist.  •    .   i 

18*  Die  ans  Missediaten  entspringenden  Klagen  ÜndeB 
dicfls  aar  Beitreibang  der  Strafe,  theiis  sowohl  zn  diesem 
Zw^edL,  als  cor  Verfoigimg  einer  Sache  SMt^  und  sind  de»^ 
halb  gCTischt.  Die  Strafe  aQein  wird  a.  B*  emgetrieben  aaü 
der  Diebstahlsklage,  dann  mag,  wenn  w^en  öffendichen  DMn 
Stahls  geklagt  wM ,  anf  das  Vierfache ,  oder ,  wenn  wegeM 
h^inüdben,  anf  das  Doppelte  g«Uagt  werden,  es  hmdelt  ildl 
immer  nor  nm  ö»  StraJfe ;  die  Sache  seflbst  TBifalgt  unm  mM 
einer  besondem  Klage,  d.  h.  man  fordert  sie  ris  sein  xnrtek^ 
mag  rie  der  Dieb  oder  ein  anderer  besitzen.  Um  so  mdir  Aa< 
Set  natöriidi  die  Condiction  ^^)  anf  die  Sadie  gegen  denr  Dieb 
SialU  i 

19.  Die  Klage  wegen  Raubes  ist  gemischt,  wefl  in  dei& 
(m  ersetzenden}  Vrerfachen  «^  [des  Werthes]  die  TeHblgmi^ 
der  Sache  mitbegrlffen  ist ,  die  Strafe  aber  nur  in  dem  {Brsati 
des]  Drcifiidien  besteht.  *—  Die  Klage  ans  dem  AgoüiscfaiM 
Gesetz  wegen  widerrechtlich  angerichteten  Schadens  ist  imA 
^ne  rermischte ,  [und  zwar]  nicht  allein  wenn  sie  gegen  4eA 
Leiignenden  auf  den  doppelten  Werth  angesteflt,  sondern  aaeh 
sn^reilett,  wenn  anf  den  emfadien  geklagt  wird,  z.  B.  wenn 
Jemand  einen  lahmen  oder  scfaieleaden  Sclayen  geljjdtet  haly 
der  noch  in  demsdben  Jahre  wiederhet^stellt  und  Ton  großem 
Werth  gewesen  sein  wiirde;  denn  Iner  wird  er  auf  denhodn 
Sien  *^)  Preis,  den  der  Sclar  im  ganzen  Jahre  gehißt  haben 
wfirde,  nac&  der  schon  oben  angegebenen  SintlMBilmig  Termf^ 

m  s.  f.  uu.  1%  I.  d.  B. 

S±)  Unser  Text  hat  m  ^/widrmplmm  «»  camfttsfir;  dies  kann 

nur  ein  Druekfebier  statt  quadrm^lo  sein. 
82)  Der  Kriegelsche  Text  hat  hier  plurimi  ei  magni;  diesfp 

Worte  halte  ich  liir  üherOiissig,  zumal  die  ganze  StetliQ  schwer^ 

lieb  Seht  sein  dürfle. 

/ 
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Aalt  — «'Ferner  fidkt  eise  ^teitdile  Kla^  gegen  Aejengen. 
Slatt  9  wdche  das  ^  "Wte  de«  Kirehen  oder  andern  geweihte» 
Orten  ah  VemiaciiteiM  oder  Fideiconraiias  liinterlaMen  worden. 
iet^  ara  Teral»reidien,  so  lange  renchoben  haben^  bia  aie  des* 
halb  ror  Gericht  gefordert  "worden  sind;  denn  alsdann  nuisses 
sie  soiWoU  die  Linlerlaskene  »Sache  oder  das  Geld,  als  avch 
•beastfriel  znr  Strale  herausgeben,  und  es  findet  also  eine  Vers 
nrdieilang'  anf  das  Doppelte  Statt«  i 

20«.  Einige  Klagen  enthalten  eine  doppelte  Bedebang,  so-k 
irohl  ^e  persönliche,  als  -eine  dingliche,  %•  B.  die  Erbsonde-, 
iwigsUagOi  die  den  Miterben,  wegen  za  teilender  Erbschaft 
snslehty  depgMchen  die  Klag^  anf  Thetlnng  von  etwas  gemein*» 
sdiaiUichen)  welche  den|enigen,  welchen  etwas  gemeinschaft-, 
1kk\^iirt^  auf  dessea,  Theilong  zusteht«  Femer  die  Klage 
auf  Grenzberichtigiing ,  welche  denjenigen  snstefat,  denen  en. 
einander  greiinende  Grundstücke  gehören«  Bei  diesen  drei  Kla- 
gen Steht  dem  Richter  frei,  einem  der  streitenden  Theile  eine 
Sadi^.  nach .  Gutdünken  nüd  billigem  Ermessen  zuzusprechen». 
Md  weni^  des  einen  Antheil  zn  stark  scheint,  ihn  zur  Hern 
aisgabe  einer  Summe  Geldes  an  im  andern  zu  verurtheilen*, 
tl*  Alle  Klagen  gehen  entweder  auf  das  Einfache,  das  Dop« 
l»elte,  Dreifache  oder  Vierfache;  wdter  wird  keine  Kkge  aus-, 
gedehnt«  22»  Anf  das  Einfache  wird  z.  B.  ans  einer  Stipnla-. 
tioft  geklagt,  «uz  einem  Darlehn,  aus  Kauf,  Miethe,  Anfirag 
wmA  TieleatHndeiii  Gründen«  23«  Auf  das  Doppelte  wird  ge« 
klagjl,  z«  B«  wegen  heimlichen  Diebslahb,  wegen  widerrecht^ 
fidi  zugeliigten  Schadens  aus  dem  AqfuiUschen  Gesetz  und  der. 
W&edeilegnng  in  einigen  Fidlen;  nicht  minder  welken  eines  Ter- 
fiihrten  Selaven,  wddie .  [Klage]  gegen  denjenigen  Statt  findet, 
auf  dessen  Anrathen  und  Plan  ein  fremder  Sday  entflohen  oder 
ipgihorsam  gegen  seinen  Herrn  geworden  ist,  oder  ansschwei^ 
ftak  va  leben  angefangen,  oder,  sonst  anf  Irgend  eine  Weise 
iMk  .yerschleehtert  hat ;  dies^  Klage  wird  auch  auf  den  Werih 
der  Sachen,  welche  ein  Solar  bei  seiner  Flucht  mitgenommeil 
bat,  ausgedehnt;  endlich  aus  drai  Vermächtniss,  das  geweihten 
Orten  hinterlassen  worden  ist,  nut  Berücksichtigung  dessen, 
was  Wir  oben  gesagt  haben«  24«  Auf  das,  DreUSiche  [klagt 
man,]  wenn  Jemand  in  einer  Klage  eine  grössere  Summe  aU 
den  wahren  Werth  aufteilt,  und  aus  diesem  Grunde  die  Ge« 
Hohtsboten,  d«h«  die  BiÜ£iToU4trecker,'nm8omehr  Sportehi.euH 
gefordert  haben;  in  diesem  FaU  kann  der  Beklagte  den  hier« 
durch  erlittenen  Schaden  drei£ich  vom  Kläger  wiederfordern, 
so  ;dass.in  diesem  Yerfahrien  anch  das  Ein&che,  woran  er  den 
Schaden  erlitten  hat,  nntenthalten  ist«  Dies  hat  eine  Unserer 
Constitutionen  so  bestimmt,  die  in  UnHerm  Codex  prangt,  wor« 
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nlkdi'  ei'  äiunier  Jb^/ftUA  1»^^  Um  Üb  Klage  an»  dieni  CIcseiK 
Ouren  Unipniii^  nehme*  *    ' 

25.  Auf  dae  Vierfache  irird  gfeklag^t,  i.  B.  bei  öffeatlicbem 
Daebftalil,  ferner  ^egpen  ileMeB,  trotu  man  aas  Furcht  Teraii- 
laast  worden  ist,  und  wegien  dea  sm  dem  Zw^  gezahhen 
€feldes,  dass  der  Empfimfer  leinanden  in  einen  yerläumderisehaii 
Proeess  Terwickeln  oder  nidit  yerwickeln  soll;  Ans  Unserer 
[Torg^daehten]  ConstitiHioR  entspringt  auch'  die  Condiction> 
^welche  diejenigen  HüllBTollBtreoker  aam  [Ersatz  des]  Vierfa* 
chen  yemrtheilt,  welche  gegen  dai  Inhalt  Unserer  Constitntioii 
Ton  den  Schiildiigen  etwas  eingetrieben  haben«  36.  Die  Klag«! 
wegen  heimlichen  Diebstahls  nnd  wegen  eines  yerfiihrten  Scla-^ 
Ten  onterscheiden  sich  Yon  den  übrigen,  von  denen  Wir  a^gleicb 
gesprochen  haben,  dadurch,  dass  sie  jedenfalls  auf  das  Doppelt« 
gdien,  die  letztem  aber^  d.  h.  die  aus  dem  Aquiüschen  Geset^ 
wegen  widerrechtlich  zugefügten  Schadens  nnd  zuweilen  wegen 
etwas  Niederlegten^  [nur]  im  Fall  des  Leugnens  [iron  Seiten 
des  Beklagten]  auf  das  Doppelte  eihöhet  worden,  gegen  den 
Geständigen  aber  [nur]  atif  das  Einfache  gehen.  Die  [Klage] 
aber,  welche  wegen  dessen,  was  einem  ehrwürdigen  Ort  hin- 
terlassen worden  ist^  zustellt,  geht  nicht  nur  dann,  wenn  ge^ 
leugnet  wird,  auf  das  Doppelte,  sondern  auch  wenn  [det 
Schuldner]  die  Zahlung  desselben  so  lange  aufgeschoben  faat^ 
bis  er  auf  Befehl  Unserer  Behörden  belangt  wird.  Gegen  denc 
geständigen  [Schuldner]  und  den,  welcher,  beror  er  auf  BefcU 
der  Behörden  bdangt  wird,  zahlt,  findet  sie  nur  auf  das  Einf 
lache  ^^)  Statt«  27«  Ebenso  unterscheidet  sich  die  Klage  wei^, 
gen  etwas  aus  Furcht  geschehenen  von  den  übrigen,  tobI  denen 
Wir  zugleich  mit  ihr  gesprochen  haben,  dadurch,  dass  in  Sa! 
stillschweigend  [die  Bestimmung]  liegt,  dass  derjenigey  wekhor 
auf  das  Geheiss  des  Bichters  die  Sache  selbst  dem  KlSgclp 
herausgiebt,  freigesprochen  wird;  in  den  übrigen  Fällen  ini. 
dies  nicht  so,  sondern  hier  findet  jedenfalls  die  Yemriheiluiig 
auf  das  Vierfache  Statt,  auch  bei  der  Klage  wegen  Öffendicben 
Diebstahls. 

28.  Einige  Klagen  sind  guten  Glaubens,  andere  strengcoi 
Rechtens;  guten  Glaubens  sind  folgende;  die  aus  dem.Kavl^ 
der  Miethe,  Geschiiftsfuhrnng,  Aufbog,  Miederlegnng,  ans  dem 
GesellschaftSTertrage  der  Vormundschaft,  dem  Verleihen,  die 
Pfandklage,  die  Erbsondemngsklage,  die  Klage  auf  Xhelang 
v^on  etwas  Gemeinschaftlichem ,  Ton  denen  aus  unbenannten 
Contracten,  die  Klage  auf  den  [Ersatz  des]  Werth  [s],  andl 


sai)  ShtpU  reddkur  ist  offenbar  besser  als  tSm^ßum,  ohne  bei- 
gesetztes tn« 
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üm^  ^WMHB  mm  «Uim  Tautcli  enmAMi,  vi4  «e  Eriüdiftfti- 
'  kla|^  Dena  obsehon  es  bisher  nn^ewiss  wer,  ob  dUe  Erb- 
•skiftaUsipe  unter  die  Klage«  guten  ^nbens  za  xäUen  sei»  oder 
Mckt,  so  bat  doch  eine  ron  Umk  «rlassene  Constitntton  ausser 
ZireUal  gfesetaft»  dass  sie  sa  diesen  geblm.  29«  Hieden  war 
nuek  die  Klage  aitf  Hoiuusgabe  des  weihBeben  Eingebracbten 
«ine  Ten  denen  guten  Glaubens,  da  Wir  aber  fanden^  dass  die 
JÜage  aus  der  Stipulation  Tirfbläiidiger  sei»  so  baben  Wir  die 
gesanunte  redbdicbe  Wirkung^  weldie  das  weiblidbe  Eing^ 
bradile  £rtiber  batte,  mit  mannigla^en  Eintbeilongen  auf  die 
%lage  aus  der  Stipulatf on^  wskte  wegen  der  BafordenBig  der 
mtgift  Statt  bat,  übertrugen  ;  da  nun  die  Kkge  auf  dau  Ei»- 
gebraebte  der  Ebelrau  mit  Beeht  aii%ehob«n  wird»  so  bat  die 
Kbge  aus  der  Stipuladon ,  welcbe  an  ibrer  SldUe  eiageliibrt 
^BTopf^en  ist^  nur  insofern  sie  sich  auf  die  Eintreibung  der  Mit- 
gift beseht,  4en  Gbaructer  einer  Klage  guten  Glaubens  ange» 
noounen»  so  dass  sie  dies  wirklich  ist.  Wir  baben  ibr  aueb 
UHie  stübchweigende  Hypothek  gegeben;  andern  Gläubigem 
^ber  soll  die  Frau  nur  dann  in  der  Hjpotbek  Torgeben,  wenn 
sie  selbst  wegen  ibres  Eingebraditen  klagt,  indem  Wir  {jene 
Hypothek]  nur  ans  Yoraorgo  fUr  sie  aliein  eingefidkrt  baben» 
M.  Bei  Klagen  guten  Glaubens  wird  dem  Riditer  freie  Gewalt 
I^Qgnben,  nach  Gutdünken  und  Mlligem  Ermessen  an  bestim» 
mon^  wioTiel  dem  Kk%er  herausgegeben  werden  solL  Hierin 
lut  auch  begriffeuy  dass,  wenn  der  Kläger  seinerseits  audb  etwas 
Jeiaten  muss,  der  Beklagte  nach  dessen  Abrechnung  auf  das 
<äbrigu  Terortkdlt  wurden  mnsae.  Diese  GegenreehnuBg  ward 
nach  dem  Rescr^  des  Kaisers  Mark  US  audn  bei  Klagen  stren- 
gte Seitens  eingeführt,  wenn  die  Einrede  der  Arglist  Torge-^ 
sehütxt  worden  ist.  Eine  Ton  Uns  erlassene  Constitution  hat 
dieso  Gegenrechnungen,  wenn  sie  auf  klaren  Re^tsgründen 
hemhflBy  noch  weiter  auageddmt,  so  dass  sie  (das  in  der) 
Klage  [geforderte]  dem  Recht  sdftst  znfrfge  renringem,  mögen 
ein  eino  Person,  oder  eine  Sache,  oder  sonst  etwas  anderes 
betreffen,  ausgenommen  allein  die  Niederlegungdibge,  der  Wir. 
«Ine  €^genrechnung  entgegensnstellen  für  nnebriich  erachtet 
haben,  damit  Niemand  um. die  Einforderung. etwas  Niederge» 
legten  «nter  dem  Verwand  einer  Gegenredinung  komme. 

ai.  Ausserdem  nomt  man  einige  Klagen  willkuhr- 
lache,  d.  h.  nach  Gutdünken  SiMH  findende,  in  weichen  der 
Beklagta,  wenn  er  nicht  dem  Kläger  nach  Ermessen  *^)  des 


84)  Dieses  Ermessen  spncbt  sidb  nämlich  vor  dem  wirklichen 
rich^rlichen  Spruch  u  der  Art  aus ,  dass  der  Richter  zuvör- 
derst adtiedsnchtemteRe  Tertritt,  und  nur  wenn  die  Parteien 
sich  seinem  Ausspruch  als  solch^i  nicht  fugen^  sumUrtbeils- 
Spruch  schreitet;  s.  FtmAu  ad  iL  L 
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Bkikt«»  GemagOMna^  labM,  z..B.  «bo  ein»  Sftdit 
gjebt,  etwvB  ausantwortet,  oder  bezaliit,  «der  jbei  einer  ScW 
denskkig«  ein^  Sclayen  abtritt,  dUzn  remrdieilt  werden  muMk 
Di^ae  Klagen  finden  aowekl  i^e^en  eine  Sadie  aW  eine  Peafm 
Siatt ;  W(B^en  dner  Sache,  z.  B.  die  Pnblicianiacke  Klafe,  dia 
Sendaniacke  weg^en  Sachen  einea  Pächtera,  vnd  die  Qnaai* 
Serrianiadke ,  auch  hjpothecariache  genannt ;  fegen  eine  Per» 
■on,  z.  B«  aolche,  woanr  dmibcr  geklagt  wird,  waa  "ff^gea 
Fnrckt  oder  Argiiat  gesckdken  ist;  eheoäo  wenn  etwaa  am 
einem  gewiaaen  Ort  [zn  gewähren]  veraprochenea  gefordert 
wird;  auch  die  Klage  aaf  Heraoagabe  hängt  rom  Ermeaaen 
dea  Biditera  ab.  Denn  bei  dieaen  Klagen  and  andera  ahuli^ 
eben  steht  es  dem  Richter  fre»^  nach  Gntdmiken  und  billigen 
Ermeaaea  der  Beachaffenheit  der  Sache,  weswegen  geklagt 
wird,  gemäss  aoszosprechen,  auf  welche  Art  dem  Kißgar  6e« 
nogtbunng  werden  solle/  32.  Der  Richter  mnsa  aber  dafür 
Sorge  tragen,  jedenfalli  ao  viel  wie  möglich  seinen  Avsspnidk 
anf  eine  beatimmte  Snmme  Geldes  oder  Sache  zu  richten^  wena 
avch  wegen  einer  nnbestinimten  Snmme  geklagt  ist. 

33.  Wenn  Jemand  in  der  Klage  mehr  gefordert  bat^  ala 
ihm  [wirklich]  zukommt,  so  wurde  er  sachfäfig,  d.  h»  er  rer» 
lor  die  Sache  und  wurde  nicht  leicht  Tom  Prcitor  in  den  Tori* 
gen  Stand  gesetzt,  wenn  er  nicht  unter  25  Jahr  alt  war,  denn 
einem  solchen  pflegte  man  hier ,  wie  in  anden^  Fällen ,  nach 
Befinden  der  Sache  zu  Hülfe  zuf  kommen,  wenn  seine  Jugend 
[liehe  UnetCshrenheit]  daran.  Schuld  war.  Lag  aber  ein  aa 
gnNiser  Gmnd  zom  entschuldbaren  Irrfhimi  Tor,  dass  selbst 
ein  erfahrener  Mann  irren  konnte,  ao  kam  man  anch  dntrii 
Adtem  als  25  Jahr,  zn  Htilfe,  a.  B.  wenn  Jemand  ein  gamsea 
Vermächtniss  gefordert  hatte  und  nach|^r  erst  CodiciUe  tov» 
gebracht  wordc«!  sind^  wodurch  entwe«ker  ein  Theil  dea  Ver* 
«ochtnisses  entzogen,  oder  einigen  andern  Vermächtnisse  gege» 
bea  worden  sind,  welche  bewirkten,  dass  der  Kläger  meh» 
gebeten  zu  haben  schien,  als  drei  Yiertheile,  indem  man  die 
Vermächtnisse  nach  dem  Falcidischen  Gesetz  Terringert 
wurden.  Hehr  gebeten  kann  auf  Tierfache  Weiae  weiden, 
der  Sache,  der  Zeit,  dem  Ort  und  der  Art  und  Weise  nach; 
der  Sache  nach  z.  B.  wenn  Jemand  Statt  der  ihm  geacbnldel 
werdenden  zehn  Goldsiiicke  zwanzig  fordert,  oder  wenn  dier^ 
dem  eine  Sache  zum  Thdl  gehört,  sie  ganz  oder  dem  grossem 
Theil  nach  als  sein  Terlangt;  der  Zeit  nach  z.  B.,  wenn  Ja* 
mand  ror  dem  [bestimmten]  Tag,  oder  [dem  Eintritt]  der  Be« 
dingung  [etwas]  fordert;  dann  auf  dieselbe  Art,  wie  Jemand 
der  später  zablt,  als  er  soU^  als  weniger  zahlend  angenommm 
wird,  nimmt  man  auch  an,  dass  der,  welcher  zu  frük  etwaa 
Tctlangt,  znriel  fordert    Dem  Orte  nach  wird  mehr  geboten. 
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nrmm  'Jeaaüni  z.  B«  etwas ,  mnm  et  San  an  «inem  gemiaeii 
Ort  [za  zalilen]  stipulirf  Jiat ,  an/euiiem  andern ,  ohne  Ervräb-, 
nangr  jenes  Ortes ,  verlangt ^  z.  B.  wenn  der,  welcher  so  sti? 
piilirt  hat:  „gelobst  du  mir  in  Ephesus  zu  zahlen ?^^  nndedingt 
fohlerty  dass  ihm  in  Rom  etwas  gezahlt  werde.  Er  fordert 
hier  insofern  mehr,  als  er  durch  seine  nnbedingte  Forderung 
dem  Versprecher  denjenigen  Vörtheil  entzieht ,  welchen  dieser 
haben  würde ,  wenn  er  in  Ephesus  zahlte.  Es  wird  deshalb 
dem  an  einem  andern  Ort  klagenden  ^ ')  eine  dem  richterlichen 
Ermessen  unterliegende  ELlage  g^eben,  wobei  auf  den  Vortheü 
Rücksicht  genommen  wird,  wdchen  der  YerspreiJier  gehabt 
haben  würde,  wenn  er  an  dem  [bestimmten]  Ort  gezahlt  hätte« 
Dieser  Yortheil  ist  bei  Waaren  oft  sehr  gross,  z.  B«  beim 
Wein,  Oel,  Getraide,  die  in  Terschiedenen  Gegenden  Terschie* 
den  im  Preise  stdm;  auch  gemünztes  Gdid  kann  man  nicht 
überall  zu  denselben  Zinsen  haben«  Wenn  aber  Jemand  zn 
Ephesus  [im  angenommenen  Fall]  klagt,  d.  h*  an  dem  Orte, 
Vfo  er  sich  die  Zahlung  stipnlirt  hat,  so  kann  er  allerdings 
mnbedingt  klagen,  imd  dies  giebt  der  Prätor  selbst  zu  erkennen, 
weil  hi^  dem  Versprecher  der  [mögliche]  Gewinn  luigemin- 
dert  bleibt.  Dem,  der  dem  Orte  nach  zuviel  fordert,  steht  zvh 
nAchst  der ,  welcher  der  Art  und  Weise  nach  mehr  gefordert, 
hat,  z.  B.  wenn  man  von  dir  so  stipnlirt t  „gelobst  du  den 
Sdaven  Stichus  oder  zehn  Goldstücke  zu  zahlen ?^^  und  er 
liachher  nur  eines  von  beiden  fordert,  d.  h.  den  Sdaven  aUeio^ 
öder  nur  die  zehn  Goldstücke.  Dass  er  zuviel  fordere,  wird, 
darum  angenommen ,  v^eil  bei  dieser  Art  von  Stipulation  dem 
XTecsprecher  die  Wald  freisteht,  ob  er  das  Geld  oder  den  Sda^ 
vem  geben  wilL  Wer  also  verlangt,  dass  ihm  der  Sdav  aUeia 
«der  das  Geld  allein  gegeben  werde,  der  entzieht  seinem  Ge^^ 
aer  die  Wahl,  tmd  selzt  sich  auf  diese  Weise  in  Vörtheil,  seir 
um  Gegner  aber  in  MachtheiL  Für  diesen  Fall  ist  dahor  eine 
solche  JKlage  gegeben,  dass  man  entweder  den  Sdaven  Stichui 
oder  die  zehn  Goldstücke  fordert,  d.  h«  man  muss  auf  dieselbe 
Weise  fordern,  vrie  man  stipnlirt  hat.  Wenn  übrigens  Jemand 
im  allgemeinen  auf  einen  Sdaven  stipulirt  hat  und  [dann]  den 
Stiohns  insbesondere  fordert,  oder  Wein  im  allgemeinen  und 
ffiuf  Campaner  klagt,  oder  im  allgemeinen  auf  Purpur  nnd 
Tjri sehen  fordert,  so  vnrd  hier  auch  angenommen,  dass  er 
mdir ' gefordert  habe,  weil  er  dem  Gegner  die  WaÜ  nimmt» 
dem  nach  dem  Redit  der  St^nlation  frei  stand,  etwas  anderes 
Ml*  geben,   als   nnn  verlangt  wird.     Ist   es  daher  anch  das 


115)  Dies  kann  nämlich  unter  Umständen  nöthig  vy^erden,  z.  B; 
Wenn  der  Versprechende  sich  nie  an  den  OH;  begiebt,  wo  er 
ZahinDIT  veiispnRh  j  uid  Ist  deshalb  anch  zulässig« 
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SdJedbteileV  wai  Jemani  mh»^  ^  lo  ^vird  dkm  mckUt  deirta 
veeiiiger  als  eine  Mekrfbrdenmi^  angeteb^  ^  W^  es  ft^t  ge«, 
■«kieht,  dam  ea  dem  Vcrqidreclier  leichter  wiH  daa  Ka  jeSaten, 
waa  Tan  ^saeim  W^th  .iat.  Diea  war  cbedem  ün  Gebi^och  ^ 
nachher  hat  ein  ▼<»  Z.en  •  nnd  ein  Tön  Una ,  erlaaaenea  Ge- 
aetsB  die  Sadie  beschränkt ;  iat  nnn  der. Zeit  nach  mehr  n^far« 
dart  worden,  ao  kommt  'di0  Coaatitntion  dea  I^era  Zeno 
glorreichen  Angedenkena  aar  Anwandung,  weim  abea  der 
Summe  nach,  oder  auf  andere*  Weiae^  ao  wird  .der  [l?ot4ei?ade]  ' 
damit  gestraft,  daaa  er  allen  dem,  Ton  welchem  mehr  gefordert 
werden  int,  daraua  etwa  erwachaenden  Schaden  «^  wie  z. 
B*  dardi  Sparteln  —  dreifach,  wie  oben  gaaagt  worden  iat| 
sn  ersetzen  yerurtheilt  wird« 

34«  Hat  der  Kläger  in  aein«r.  Klage-  weniger  angeg<)ben| 
ab  ihm  asnkömmt,  z,  B.  wenn  ihm  zehn  GoldalüdLe  g^diul'» 
det  werden»  nar  fiinf,  oder  wenn  ein  Grundstück  ihm  ganz 
gfiU^rte,  nnr  dia  Halfie  ala  aein  yerlangt,  ao  kann  er  diea  ohne 
Nachtheil  thnn »  denn  anf  daa  übrige  yerurtheilt  der  Richter 
nichta  desto  weniger  den  Gegner  noch  in  demselben  Verfahren 
nach  der  Constitution  des  Zeno  glorreichen  Andenkens..  35.  Hat 
Jannmd  eftvraa  andera  Statt  etwas  andern  Tvrlangt, 'vo  lÜuft.er 
dabei  keine  GeAdia,  aondevn  Wir  erlauben  ihn^  noch  in  dem- 
aelben  Verfahren ^  wenn  er  die  Wahrheit  erkannflt  hat,  aeiAen 
IfTthum  zu  verbesaem,  z.  B.  wenn  Jemand  ^  der  den  Sclaven 
Sädms  hätte  T«^dangen  sollen,  den  Erotaa  gjsforderr  hat,  oder, 
wenn  Jemand  &rdert,  dass  ihm  etwas  aus  eiiiem  Testamenjt 
gegeben  werdie,  waf  ihm  aua  einer  SMpulatiqn  .geschuldet  wird« 

•  36.  Ansaerdem  giebt  es  einige  Klagen ,  (Womit  man  nicht 
immer  das  Gmize,  was  einem  gesdiuldet  wird,  rerfolgt,  sondern 
bald  jdaa  Gamse,  bidd  weniger,  z.  B»  wenn  man  aidT.daa  San«* 
dei^t  eines  Solii^fyi,  oder  eines  Sdaren  kl<^  .  Denn  ist.  dief 
Sondergnt  nicht  .gfiringer  als  die  geforderte  l$umme,  so  wiril 
der  Eferr  oder  der  Vater  auf  die  ganze  F/orderung  renirtheilt; 
iat  es  aber  geringer,  mo  Terortheilt  der  Bicjiter.  nur  anf  sotic^ 
P\b  daa  Vermögen  enthalt»  Wie  ein  aolcbes  Vermögen  n^* 
standen  werdeii  nuifpe,  werden  Wir  an  seateiii  Ort  Tortraigeffi " 

37.  Wenn  ferner,  eine  Ehefrau  auf  [Heraus^be]  %ef 
Ifitgift  klagt,  so  wird  der  Ehemann  z|i  soviel  Tenirtheilf,  wie 
er  gewähren  kann ,  .  d.  h.  ao  weit  sein  Vemiögen  ansreicht, 
Ist  daher  sein  Vermögen  ao  gross  9  dass  es  dleJViitgifi  deckt, 
so  wird  er  anf  jdaa  Ganze  yerurtheilt,  wo  nicht,  a^of  so.  hoch, 
als  er  leiaten  kann.  Wegen  Innebehaltens  des  Eingebr^ten 
wird  die  Bückfordernng  desselben  auch  vermind^,  denn  den| 
Ehemann  steht  wegen, ;a,u{  zur  Mitgift  gdmnge  Saehoi.  reur 
wandle  Kosten  ein  Innebebalten  zu ,  weil  die  Mitgifik  deaii 
{lepht  a^Ibat  xn&lfp  ^ch  die  [1^  mß  ^^fwandte^l  -nolliwvidir 
Corp.  jwr*  dv.  h  12 
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gen 'kosten  VMuliiülert'TffiNl»  ^nie  a«f  In  aiurfitlirirebani  BOcJimi 
dei^  PlAdeeteii '«^ellt 

aS.  1/Veitii '  JemMid  gf^en  warnen  Täte»  «der  FreÜAMier 
Ua^ )  <^#  «yi  GeeeUtfckatfler  ^e^eti  den  aiideni  nit  «br  ^6<> 
tf^clMftskla^e,  sb  eiUH  der  KJ^'g:ef  inoKt  indir^  als  der  Gcg^ 
ner  l<lLafl^il'  kanl»;  daaeelbe  findet  Staitt,  weuH  JemiiBd  aue^kiet 
ton  am  ^mathten  Schedkuag^  TevUagt  -wird.  39.  BbigeweiH 
delfe  Gegreiii'echiiaii^  l>€h^ii4Len  mi^sleiitlieilg  ^  dass-^eder  -wb^ 
tdger  etlmlt,  'ab  er  tn  ftidem  hat«  Deun  mit  RüduNciilBiiBlinfi 
BMih  Oiitdiliiken  und  bffligem  Ermesseii  auf  dae,  was  der  KM*^ 
^'  seineneits  ans  derselben  Angdegfenheit'««  kisten  fcat^  atttM 
{der  ^diler]  den  B^a^en  «iif  das  iibris:e:relNirtlieilen,  y^U 
schon  g:esag^  worden  ist  40.  Avdi  geg:en  den«,  der  seinen 
C3iäiilMgem  #^  VeniKS^n  abgetreten  iiat ,  46iHieh ,  weiin  er 
naüliher  etwas  erwoi-ben  Imt^  wus  efinen  geeigneten  Gegenstand 
darbielM,'  die  6la«difg«r  Yon  neneift  [nm]  auf  soviel,  als  er  r(M 
%i^en  katfn,  klagen,  denn  es  wfr  niibälig,  einen  «eines  Ver* 
ioiogens  beraitbten  attf  das  Gaoise  eu  TernTtheilem 

Siebenter  Titel.  ,  r '   . 

^uodcmm  e^,  qui  in  ali^na  pote»tat€^9t'^  kttg^m^ 

4i4im  geÜMm  es9€  JieiJLu^  ^    •.  ' 
(liFiM»  mal  SMn,  welcher  ^ck  in  fremder  Oewah  befindet,  ein 
CteeMift  emgegtmgen  worden  aem  eoU^ 

'  Nachdem  Wilp  Oben  der  Klage  Erwäüinnr  gethan  hnbcitr^ 
womit  anf  düsSondi^rgnt  der  S<^e  iimd  ü$daT#n  ^'lagt  wird, 
ist  efe  nothweiidig ,  libei^  diese  Klage  tand  die  iibHgen ,  weldin 
Namens  derselbe^  Personen  gegen  ihre  Herren  itnfd  Yäter  ge- 
lben 2u  werd^fi  pflegen,  genauer  zn  handln;  ^  Weil  aber  fast 
gfan«  dieselben  R^ch'tiignuidsätze  znr  Anwendiing  kommen,  mag 
mit  Selaren  oder  m'it  sokben,  die  sidk  in  d^^Gewalt  yoitYi^ 
tern  befinden^  eiii  Geschißft  eingegangen  worden  sdn,  so  Wot- 
len  l¥ir',  nm  nkdkt  mmc^fhige  Worte  «n  Wiederholen  >  ÜmrerO 
Kede  blos  anf  (fie*  Person  d^  iScIarven  nnd  des  Herren  richteta^ 
ükden^  Wir  ganz  d&iisMbe  anch  von  de»  Kindern  nnd  ¥ifteriii 
itt";Aerett  Gewalt  Jene  Irind,  rersteken.  Was  bei  ihnen  eigen« 
thlfanliches  zn  beobiaehfen'  ist,  werden  Wii- /besonders  ze(gen. 

'■  i.  lüt  elitf  6esdiäft^m}t  dem  auf  Befehl  des  Herrn  [hen- 
delndenl  Sblaren  eingegangen,  so ^Ters^iricht  der  Prator  eine 
Klage  gegen  deii 'Herrn  auf  das  Ganze,  wdl  derj^ige,  welche^ 
unter  diesen  Umst^den  eontrahirt,  sich  ailf '«He  Riedlldikeit  des 
Heittt  rerHisst.  1t,  Ans  demsdben  Gmnde'terkpHclH  derPnn 
tbr  noch  zwei  'and<ire  lllag«n  auf  di^  Ganze,  Worvoti  die  eine 
dTe^S^hiffiirhelforklage,  die  amd^iriB  Paftto^klage  heisibt.  Die  er* 
iN^HB  findet  denn  Statt;  w^erni  J^eniifatid  flfeftidi  '^SekiT^ii  )^iH 
Si^Üffimefilte]^  gemathl  hat,  in  Bezug  ^^las^ge,  i^at^'nüt 
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pMt  rüduUiditth  ^  Sachei  der  er  ¥or«e9etzt  irt,  cwt^uri 
^»nordieii  ist  Der  Mame  Sc]i|ffiu>]ieder]^lege  kqnunt  dober^  ;weil 
dieir,  dem  die  tägUdie  KiwnaKiiM*>  a)if  dem^ohifle  j^ebprl,  Scbiffii- 
l^ieder  hd«^«  Die  F^ciorkla^  fi)i4et  Statt ,  -wenn  Jemand 
einer  Scbenke  oder  ir^nd  einem  audecn  Gewerbe  «einen  ^ 
SolaTen  yoi^eaetst  hat ,  in  Beza^  i^if  daa^  was  mit  demselben 
der  Sache  wegen»  dar  er  Toratelit,  c^ntrabirt  worden  ist.  Fac- 
fwUnce  heial  sie  darum,  weil  der,  welcher  [jiolcheu]  Geschafr 
ien  ¥orgesetst  wird  9  Faetor  heisst.  Der  Prätor  lasst  diese  --* 
4>eiden  —  £]fi|^  auch  dann  Statt  finden,  wepn  Jemand  einen 
freien  Ifenschea  od^  einen  fremden  Sdaren  einem  ScbilPey 
^er  einer  Schenke,  oder  irgend  einem  andern  Gewerbe  yor- 
fesetzt^  hat^  weil  in  diesem  Fall  derselbe  Billigjkeits^rand 
einttitt. 

S.  Der  Prätor  führte  noch  eine  andere  Klage  ein,  wdLcbe 
die  YertheüangsUage  genannt  wird.  Denn  wenn  ein  Sday 
IttU  «etilen  Sondergqls-Waaren  mit  Wissen  seines  Benn  G^ 
ncbafte  treibt  vnd  mit  demselben  in  Bezug  darauf  contrafairt 
nr^vden  ist,  pn  Terorduet  derPrator,  dass  der  Bestaad  an  Waar^ 
reu  und  was  dav^pn  eingenommen  worden  ist,  zwischen  dem 
Bencn,  wenn  diesem  [der  Sdav]  etwas  versdnddet,  und  deq 
Ubigeo.  Gläubigern  nach  Maassgabe  ihrer  Anthcile  gelheilt  wer- 
den^ #otte.  "Wenn  sich  niin  einer  ron  den  Gläubigem  beschwert, 
das«  ihm  zuwenig  zugetheilt  worden  sei ,  so  giebt  ihm  [der 
Prätor},  weil  er  dem  Heim  die  Tbyeilnng  selbst  gestattet,  die 
£lsge  [gegen  diesen],  welche  die  Terdieilungsklage  heisst« 
4«  An««erdep  giebt  es  noch  eine  Klage  in  BetrejET  des  Sondeiw 
^ts,  und  dessen,  was  in  den  Nutzen  des  Herrn  yerwendet 
.Woir^  ist,  so,  dass  wenn  ein  Geschäft  auch  ohne  defi  Wil» 
*Jen  des  Herrn  eingegangen  woiden,  dennoch  derselbe  fitr  da«^ 
iviras  In  s^en  Nutzen  rerwendet  ist,  ganz,  und  wenn  dies 
jykhl  gescbeheii  ist ,  soweit  haften  mnss ,  als  das  Sondergut 
jreifihl.  Fiir  in  den  Nutzen  des  Herrn  rerwendet  wird  ,aÜ^ 
m^^ettthen,  was  der  Sdar  als  nothwendig  für  ihn  aulSg^ewend^l 
^,  z.  B«  wenn  ^  Geld  geborgt,  und  dainit  dessen  .Gläub^gef 
befriedigt,  oder  den  Einsturz  drohende  Gebäude  gestiitzt,  ofler 
fir  sein  Hauswesen  Getraide  gekauft,  oder  auch  ein  Grundstück, 
0der  sonst  ei^e  nöthige  Sache  erhandelt  hat.  Wenn  daher,  ^ 
^genommen,  dein  Sdar  hat  Ton  zehn  Goldstücken,  die.cr.Toia 
JTitius  evboi;gle , .  deinem  Gläubiger  fünf  gezahlt ,  die  übngai 
t&nt  aber  anf  irgend  eine  «Weise  Terbraucht,  so  wirst  du  auf 
•lünf  ^anz  Teruitheüt  werben,  auf  die  übrigen  fiinf  nur  ins^^yeit, 
-als  das  Soi^ci^t  reicht.  Hk^ufi  erhellt,  dass;  wenn  alle  zek^ 
jGoUstäcke  in  .d^fn  Mutz^  verwendet  worden  sind,  Titius 
•die  ganze  Summe. verlangen  könne«  Denn  wenn  es  auch  .nur 
tfiae  KJl«ge  ist,  ^wondt  über  d^  ^ßondeigut)  und  über  d^  was 
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in  den  Nutzen  des  Herrn  rerwendet  worden  ist,  geklagt  iivtrd^ 
00  zielit   sie  doch    eine  doppelte  VenirtlieUimg  nach  sich.  •  Bt 
pflegt  daher  der  Richter,  bei  dem  diese  Klage  verhandelt  wird), 
vorher  zu  untersuchen,    oh    eine  Yerwendoiig  in    den  Mntscät 
des  Herrn  geschehen  sei^  und  er  schreitet  nur  dann   zur  Ab* 
Schätzung  des  Sondei^ts,  wenn  entweder  gar  nichts,  oder  nur 
ein   TheU  in   den  Nutzen   des  Herrn    verwendet  worden  ist« 
Bei  IJntersuchimg    der  Frage,    wie   gross   das    Soudergut  sei^ 
wird  zirfiJrderst  das  abgezogen,  was  der  Sciav  dem  Herrn  oder 
dem,  der  sich  in  dessen  Gewalt  befindet,  verschuldet;   nur  der 
Ueberrest  wird  als  Soudergnt  augesehen.     ZnweäeU  wird  aber 
3as ,   w^as  der  Sclav  demjenigeu  verschuldet ,   der  sich  in  der 
Crewalt  des  Herrn  befindet,   vom   Sondergut  nicht  abgezogen^ 
.  z.  B.  wenn  dieser   selbst  zum  Sclaveuvermögen  gehört^    hier^ 
ans  erg^ebt  sich,  dass,  was  ein  Sclav  seinem  Sclaven  verschul- 
det, von  dessen  Sondergiit  nicht  abgezogen  werden  kaim«        ' 
5.  Uebrigens  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  auch  der, 
welcher  [mit  einem  Sclaven]  auf  Befehl  seines  Heh-n  contrahirt 
hat,  dem  die  Schü&rheder  -  oder  Faclorklage  zustdbt,  auch  über 
das  Soudergnt  und  über  das  in  den  IMittzen  des  Herrn  verwen^ 
dete  klagen  könne.     £r  würde  aber  sehr  thörigt  handehi^  wenn 
er  die  Klage,  wodurch  er   am  leichtesten  'das  Ganze  aus  dem 
Contract  erlangen  kann,  nicht  ergreift,  sondern  sich  der  Schwie«- 
rigkeit  des  Beweises   aussetzt,  dass  ehie  Verwendung  in  den 
Nutzen   des  Herrn  Statt  gefunden  habe,   oder   dass 'der  Sclalr 
ein  Sondergiit  besitze,  und  zwar  soviel,  dass  er  ilim  das  Gainzi» 
bezahlen  könne«     Auch  der,  dem  die  Yertheilungsklage  zusteht, 
'haim    Ivegen   des    Sonderguts   und    der    Verwendung   ui    den 
IViitzen  klagen.     Hier  ist  es  allerdings  zuweilen    vortheilhaft, 
bald  mit  der  Vertheilungsklage,  bald  mit  der  wegen  des  Son- 
'derguts,  bald  -wegen  der  Nutzverwendimg  zu  klagen.     Mit  der 
ersten,  darum,  weil  hierbei  der  Herr  in  keinem  Vortheii  sfebi, 
'd.  h«  nicht  das  abgezogen  wird,    was    dem  Herrn  verschuldet 
wird,    sondern   er   sich  in  gleichem  Rechtsverhältniss  mit  dett 
tibrigen  Gläubigem  befindet.     Bei  der  Klage  über  das  Sonder- 
gut wird  aber  die  Forderung  des  Herrn  vorher  abgezogen,  nni 
der  Herr  kann  nur  das  übrige  dem  Gläubiger  [herausziusahlen) 
rerurtheilt   werden.     Wegen  des   Sondergiits    zu  klagen,    ist 
'^er  darum  vortheilhafit ,    weil  bei  dieser  Klage  auf  das  ganze 
Sondergut  Rücksicht  genommen  wird,   bei    der  Vertheilungs- 
klage aber  nur  auf  soviel ,  wie  zum  Geschäft  verwendet  for- 
den ist.     Denn  man  kann  mit  dem  dritten,  oder  vierten,  oder 
einem  noch  geringern  Theil  des  Sonderguts  ein  Geschäft   ein- 
gehen, ein  grösserer  aber  in  Gnmdstncken .  od^  Sclaven  besto- 
hen,  oder  auf  Zins  ausgeliehen  sein.     Je  nachdem  es  also,  vor* 
iheUhAfite^  ist,  kann  man  diese  oder  jeneKlage  wählen.    Wer 
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es  heffnatmk  hrnsU  y  dam  eine  Verweuilaiijf  ia  den  Nutzen  d€« 
Herrn  geseheben  sei^  thut  am  besten,  über  die  IVatzrerwemdung; 
xn  klagen;  6.  Was  Wir  von  Sclaven  nnd  Herrn  gesagt  La- 
ben^ dasselbe  verstehen  Wir  Tom  Sohn  und  der  Tocbter,  oder 
dem  Enkel  und  der  Enkelin  und  dem  Vater  und  Grossyater  ii| 
dessen  Gewalt  sich  diese  befinden. 

7.  Bei  diesen  Personen  ist  liur  das  zu  beobachten,  dass  der 
Macedonianische  Senatsbeschlnss  verbietet,  denjenigen  Geld  zu 
i^en,  die  sich  in  Täterlicher  Gewalt  befinden;  es  wird  auch 
demjenigen,  w^elcher  es  geliehen  hat,  sowenig  gegen  den 
Sohu  und  ^e  Tochter,  Enkel  und  Enkelin,  mögen  sie  nodi 
in  der   väterlichen  Gewalt,   oder  nach  dem  Tode  des  Vaters 

'  oder  durch  Entl^uisung  aus  der  Gewalt  eignen  Rechtens  gewor- 
den «ein,  flds  gegen  den  Vater  und  Grossvater,  mag  er  jene 
noch  in  der  Gewalt  luJ>en ,  oder  nicht ,  eine  Klage  gegeben« 
Dies  hat  der  Senat  darum  so  verordnet,  weil  öfters  mit  Schul- 
den belastete  Kinder,  die  das  geliehene  Geld  verschwelgten, 
dem  Leben  ihrer  Eltern  nachstellten. 

8.  Ueberiiaupt  müssen  Wir  darauf  aufmerksam  machen^ 
dass ,  was  auf  Befehl  des  Vaters  oder  des  Herrn  contrahirt, 
oder  in  ihren  Nutzen  verwendet  worden  ist,  unmittelbar  vom 
Vater  oder  Herrn  selbst  eingeklagt  werden  könne,  wie  wenn 
mit  ihnen  ursprünglich  selbst  das  Geschäft  eingegangen  worden 
wäre»  Auch  der,  gegen  den  die  Schiffsrheder -  oder  Factor- 
klage  Statt  hat,  kann  unmittelbar  belangt  werden,  weil  auch 
angenommen  wird^  dass  auf  seinen  BefeU  contrahirt  worden  ist« 

Achter  THjtel. 

"De  noxalihus  actionibus. 
(J^on  den  ScFiadensklagen») 
Ans  Uebelthateu  der  Sclaven,  die  z«  B»  einen  Diebstahl 
oder  Raub  begangen,  oder  Schaden  angerichtet,  oder  eine  In- 
jurie begangen  haben,  entstehen  die  Schädensklagen ,  womach 
den  verurtheilten  Herrn  freisteht,  entweder  den  Werth  des 
Streits  zu  ersetzen,  oder  den  Sclaven  selbst  für  den  Schaden 
auszuliefern.  1.  No.rq  heisst  der  Körper,  welcher  den  Sch»r 
den  angerichtet  hat,  d.  h.  der  Sclav;  nojcia  aber  die  Missethat 
selbst,  also  Diebstahl,  Banb,  Schaden,  Injurie.  2.  Vernunft-» 
gribide  erlauben  es,  von  der  Auslieferung  [des  Schadenstifters] 
Gebranch  ^n  machen,  demi  es  wäre  unbillig,  dass  die  Nichts- 
würdigkeit [der  Sclaven]  ihren  Herrn  über  [den  Werth]  ihrer 
Körper  selbst  noch  sollte  nachtheilig  werden  können.  3i  Der** 
jenige  Herr,  welch»  mit  einer ^ Schadensklage  wegen  seines 
Sclaven  belangt  ist,  wird  dalier,  wenn  er  dem  Kläger  densel- 
ben ausliefert,  von  jener  befreiet  und  niclit  weniger  wird  das 
Eigenthnm'  an  dem  Sklaven  für  immer  ^ou  seinem  Herrn  über- 
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Irageii.  Bat  aber  jler  Sdav  demf enlg^n ,  wddkem:  er  flberge^ 
fcen  ^^orden  ist,  den  Schaden  mit  Gelde  enetat,  so  -tfixä  der 
Selar  mit  Hülfe  des  Pififora ,  selbst  ^vfider  den  Willem  sdnetf 
Heitit^  fi^i.  4.  Die  Sckädenskla^n  sind  entweder  in  Gesettesffe 
6der  in  dem  Edict  des  Prätors  begründet;  in  den  GeseMeilp 
z«  B.  die  Diebstablsklage  im  Zwolftafelgesets,  [die  Klage]  we^ 
gen  -widerrechtlichen  Schadens  im  Aqnfliilehen  Gesetr;  im 
EdUct  des  Prätors  s.  B.  die  wegen  Injmien  nnd  Raub.  5.  Mo 
Schadensklage  folgt  dem  Sclaren  selbst,  dehn  hat  dein  Sdav 
Schaden  angerichtet,  so  geht  die  Klage,  so  lange  er  in  deindr 
Gewalt  ist,  gegen  dich,  ist  er  in  eines  andern  Gewalt  gekom-^ 
tfien,  80  geht  die  Klage  gegen  diesen  über,  ist  er  freigelassen 
worden,  so  haftet  er  anmittelbar  selbst,  itnd  die  Ansli^rtm^ 
findet  nidbt  Statt  fin  umgekehrten  Fall  Wird  aber  die  nnmit^ 
teB»are  Klage  no^  Sdiädensddage,  denn  wenn  ein  freier  Mensch 
einen  Schaden  angerichtet  hat ,  luid  derselbe  darauf  dein  Sdb^ 
geworden  ist  (was  in  einigen  Füllen,  wie  Wir  im  enMeji 
Buche  gelehrt  haben,  geschehen  kann),  so  wird  dadurch  gegen 
dBch  eine  Schadensklage  begründet,  die  Torher  unmittelbar  ge- 
wesen wäre.  6.  Stiftet  ein  Sclar  seinem  Herrn  einen  Scha» 
den,  so  entsteht  keine  Klage,  denn  zwischen  dem  Herrn  und 
dem,  der  sich  in  seiner  Gewalt  befindet,  kann  keine  Verbind^ 
Bdikeit  entstehen.  Wenn  daher  der  Sclar  auch  in  fireitfdii 
Gewalt  gekommen,  oder  freigelassen  worden  isiy  ho  kann  den- 
nodh  so  wenig  wider  ihn  selbst,  als  gegen  den,  in  desseil 
Gewalt  er  mmmehr  ist,  geklagt  werden.  Hat  daher  eiii  frem^ 
der  Sdar  dir  Schaden  gestiftet  nnd  ist  derselbe  nachher  in 
deine  Gewalt  gekommen,  so  fallt  die  Klage  weg,  weil  solche 
Umstände  eingetreten  sind,  unter  denen  sie  nicht  bestehen  kann« 
Du  kannst  daher,  selbst  wenn  derselbe  wieder  aus  deiner  Ge- 
walt getreten  ist,  dennoch  ebensowenig  klagen,  wie  der  Sclay, 
wenn  der  Herr  gegen  ihn  etwas  begangen  hat,  sogar  wenta  er 
freigelassen  oder  reränssert  worden  ist,  eine  Klage  gegen  den 
Herrn  hab^n  kann 

7.  Die  Alten  Hessen  die  [Aaslieferang]  auch  rücksicfttlSA 
der  Famflienkinder  beiderlei  Geschlechts  zu.  Die  rorgeschrH^ 
tene  Bildung  glaubte  diese  Härte  mit  Recht  abzuschaffen,  ttii'd 
brachte  dies  ganz  ausser  Gjßbrauch.  Denn  wer  könnte  es  über 
Indk  bringen,  seinen  Sohn,  oder  gar  seine  Tochter  einem  andern 
An  Schadens  Statt  auszuliefern,  wo  der  Vater  durch  den  Sohn 
mehr  leiden  würde,  als  dieser  selbst,  bei  dem  weiblichen  Ge- 
schlecht aber  die  Erhahuiig  der  Sittsamkeit  dies  um  so  mehr 
rerbietet?  Daher  liess  man  [später]  die  Schädensklagen  nur 
gegen  den  Sdaren  zu,  indem  Wir  bei  den  alten  Erkläfem  der 
Gaietze  oft  gesagt  finden^  dass  FamiBenkinder  wegen  ihrer 
Tergdien  selbst  belangt  werden  k(ttnen« 
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I 

Neunter  Titel*    . ;?  :  . 

"Si  ^uairupes  pauperiem'J^^cistr  di'cafur. 

*  (ff^enn  ein  vierßisstges  Thicr  eheH  Sckadeh  angerit^Ui  hm.) 

Wegen  von  YemuiiftloAen  TUerett  aus  Mi^TvüIen,  Wad^ 
od^  Wildheit  au^jeriditeteu  Schadens  ist*  eine  Schäde]uiklag:6 
ißi  ^TvaLftofel^eseU  begriüidet.  Werden  diese  Tliiere  seli^ 
an  Scliadejis  Statt  aus^dief^r^  so  wird  der  Beklage  frei^  Treil 
^  im  Zwöißafelgesetz  so  ^esdmebeu  steht,  z.  B.  wenn  et« 
auszuschlagen  pflegendes  Pferd  mit  dem  Hiif  geschlagen ,  oder 
ein  slössiger  Odui  mit  den  Hörnern  gestossen  hat.  Diesä 
Klage  findet  [nur]  bei  den  [Thierai]  Statt,  welche  gegen  ihre 
Natur  etwas  gediau  hahen,  ist  ihnen  Wildheit  angeboren ,  so 
fallt  sie  weg.  Ist  dahefr  [z.  B.]  ein  Bär  seinem  Eigenthiimer 
entkideny  und  hat  dann  Schaden  angerichtet  ^  so  l^i^i  dieser 
nie  belangt  werden^  weü  er^  sobald  das  Tlqer  entflielit^  auf- 
hört Eigenthümer  zu  sein.  Pauperies  (Schaden  eines  Thie« 
res)  ist  ein  tJme  Rechtswidrigkeit  dessen,  der  ihn  augeiichtet 
)iat,  entstandener  Schade,  denn  von  einem  Thiere  kaim  man 
nickt  sagen,  dass  es  eine  Rechtswidrigkeit  begangen  habe^  weil 
^  TeroonfUos  ist     Dies  von  den  Schädensklagen. 

1.  VehngeoA  ist  zu  wissen ,  dass  im  Aedilitischen  Edict 
Teeboten  ist,  einen  Himd,  Ochsen ,  Eber,.  Bar  [oder]  Xöwen 
dahin  zu  stellen,  wo  ein  gewöhnlicher  Weg  ist ;  ist  hiergegeii 
gehandelt  und  einem  freien  Menschen  ein  Schade  zugefugt 
worden ,  so  wird  der  Eigenthümer  Tom  Richter  auf  so  hoch 
Temrtheilt,  wie  es  diesem  recht  imd  billig  scheint ,  an  andere 
Sachen  aber  auf  das  Doppelte  des  angerichteten  Schadens^ 
Ausser  diesen  Aedilitischen  Klagen,  findet  aucli  die  äe  pau^ 
perie  Statt,,  denn  yon  Klagen,  die  denselben  Zweck  habeui 
zumal  Ton  Strafklagen,  hebt  nie  die  eine  die  andere  auf. 

Zehnter  Titel. 

.  De  tisf  per  quos  agere  possumus* 

(JF^on,  denjenigen,  durch  welche  man  klagen  kann.) 

Wir  müssen  bemecken,  dass  jeder  Mensch  in  seinem  eige« 
aen  oder  in  fremdem  Namen  klagen  kann,  in  fremdem  Hamen 
HL  B«  als  GeschiftsliArer^  Vonmiiid  und  Curator,  obSchon  ehe^ 
/dem  in  frandem  Namen  zu  klagen  nicht  gebrinicUich  wan^ 
ausser  für  das  Volk,  fiir  die  peisönHche  Freiheit  und  bei  der 
Voronuidscfaafit.  Uebtrdies  war  es  nach  dein  Hostilischen 
Gesetz  erlaubt,  wegen  Diebstahls  im  Namen  derer  zu  klagwi, 
^e  in  feindlidUt  Gefangen^tchafik  oder  in  Staatsgeschäften  ab- 
"wesend  waren,  oder  sich  in  der  Vormundschafl  eines  solchen 
befanden.  Weil  es  aber  nicht  geringe  Unbecpiemliclikeit  ver- 
orsachti   in  fremdem  Hainen  ifedw  kkfgen^  noch  eine  lUage 
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beantworto  xn  können^  m  finfr  man  «a»  inrdk  Geicliäfisbefor« 
ger  Professe  cp  fiiliren,  djsuo  Kraaklieit,  Alter,  nottwendige 
Reiaen,  mul  yiele  andere  Grüude  Tenuraacbeu  oft  Hindenusaa^ 
aeiiie  Sache  selbst  zu  führen.  !•  Ein  Geschäftsbesorger  braucht 
weder  mit  b^jrtimmten  Worten  y  noch  in  Gegenwart  des  Geg^ 
ners  bestellt  zu  werden,  ja  sogar  meist  ohne  sein  Wissetf. 
Denn  jeder,  dem  man  gestattet ^  seine  Sache  zu  fahren,  oder 
KU  yertheidigen,  wird  als  Geschaftsbesorger  augesehen.  2«  Wie 
Vormünder  und  Guratoren  bestellt  werden,  ist  im  ersten  BndHi 
{gezeigt  worden» 

Elfter  Titel. 
De8ait9dattonibu8. 
{F<m  Stcherheftsbesiellmgen.) 
Die  Alten  hatten  eine  andere  Art  imd  Weise  der  Sicher« 
heltaleistimgen ,  als  die  Neuem  durch  Gebraudb  angenommeu 
haben.  Ehedem  wm*de ,  wenn  auf  eine  Sache  Klage  erhoben 
ward,  def  Besitzer  angehalten,  [dafiir]  Sicherhät  zu  leiste, 
dass  wenn  er  den  Process  verlöre,  und  die  Sache  weder  selbst, 
noch  deren  Werth  herausgäbe,  dem  Kläger  freistehen  sollte^ 
entweder  ihn  [persönlich  ®®)]  zu  rerklagen,  oder  seine  Biu^ 
gen.  Diese  Sicherheitsleistung  hiess  „das  Erkannte  zit  lei- 
sten. ^^  Woher  es  so  genannt  ward^  ist  leicht  zu  begreifen^ 
denn  es  stipulirte  hier  [der  Kläger],  dass  ihm  das  geleistet 
werde,  worauf  erkamit  würde.  Um  so  mehr  mnsste  nun  der« 
Jenige,  gegen  welchen  eine  Klage  auf  eine  Sache  erhoben 
ward,  Sicherheit  leisten,  wenn  er  in  fremdem  Namen  sich  in 
den  Process  eiuliess.  Der,  welcher  auf  eine  Sache  klagte, 
.  wurde,  wenn  er  in  eig^iem  Namen  klagte ,  nicht  zm*  Sicher- 
heitsleistung angehalten.  Ein  Geschääsfiihrer  musste  aber, 
wenn  er  auf  eine  Sache  klagte ,  Sicherheit  leistmi ,  y,  dass  der 
Eigenthiimer  seine  Geuehmiguug  ertheilen  werde,^^  denn  sonst 
liefe  man  Gefahr ,  dass  der  Eigenthiimer  über  dieselbe  Sache 
noch  einmal  Streit  erhob.  Vormünder  und  Curatoren  mussten 
nach  den  Worten  des  Edicts  |iuf  dieselbe  Art  wie  Geschäfts- 
besorger  Sicherheit  leisten;  zuweilen  wurde  ihnen,  wenn  sie 
klagten,  die  Sicherheitsleistung  erlassen.  So  war  es  bei  Kla« 
gen  auf  eine  Sache.  1«  Wenn  aber  gegen  eine  Person  [geldagt 
waitl],  so  fand  zwar  ron  Seiten  des  Klägers  dasselbe  Statt^ 
was  Wir  ron  den  dinglichea  Klagen  gesagt  halben,  yon  Seitea 
des  Beklagten  aber  musste  ^^),   wenn  er  in  fremdem  Namen 

86)  Weil  nämlich  nun  aus. der  Stipulation  geklagt  ward. 

87)  Unser  Text  hat  aus  dem  Ga  jus  hier  dehet  restituirt;  dem 
Ziisammenhaug  nach  mnss  aber  das  Imperfectum  deiebat 
stehen ,  und  wenn  einmal  eine  neue  Lesart  zu  coojectnriren 
ist,  so  diirAe  die  ktotere  besser  s«o. 


gitizedby  Google 


IMfVf /ft.  If 'Tit.  ti.   3e^m8MH0Mm^t»zi  fgft 

.attfkrat,  jedeüfidb  SUta&ät  gAOrntt^mMmj  wdl  olrbejidlAd 
ib  «iMr  fremden  äMbe'2ttemui4' ab  ein  sidäisigerTeriheidigeip 
angeeekoi  wa^en  känii«  Wird  jaber  JeÄurud  im.>ei|r«ntoiniRH 
Men  pertöidieh  beklag  ab  bvaiackte  er  käme  Sadmdheit  ffelui^ 
daa  Etkamite  m  lefirten,  zn  beatelleit.  ^ 

7.  Heutigen  Tages  .ist  diea  andera.  Mag  Jemand  mit  einev 
dingüdken  oder  peraönUchen  Klage-m  eig^niik  Manien  belangl 
werden,  er  bflmditkdne  Sicbeilteit  mehx  fo'den  WeHb  dea 
Stretiea  zu  bestellen,  sondern  es  y^md  [dagegen  der  Umaland]^ 
daaa  er  bis  xnm  Ende  des  Streites  sicli  Tor  Gericht  stelle,  ent- 
weder nnr  für  seine  Person  seinem  eidlicLen  Yerspredien  an- 
lieimgesteUt,  was  man  eine  eidliche  Sicjlierheitsbeatellung  ne^i^lL 
oder  er  wird  zu  einem  blossen  Versprechen,  oder  eii^er  Btirg- 
schaflt,  nach  Rücksicht  auf  die  Person,  angehalten. 

3.  Wird  der  Process  hingegen  durch  eiuen  fieschKftil'^ 
besorger  angestellt  oder  aufgenommen,  so  muss  derselbe,  wenn 
es  auf' Seiten  des  Klägers  der  Fidl  und  weder  eine*  Yolhnacht 
bereits  bei  den  Acten  ist,  noch  der  Eigenthnmer  des  fitreiis 
im  Geiidit  gegenwärtig  die  Person  seines  Anwalts  bestätigt| 
dafilr  Sicherheit  leisten,  dass  der  Eigenthnmer . seine  Geiidinii4 
gnngreHheilen' werde;  dasselbe  wird  auch  beobachtet,  wshi 
ein  Vormund  oder  pvrator,  oder  andere  dei^leichen  Peraonen^ 
welche  die  Leitung  fremder  Angelegenlieiten  überkommen,  durdk 
«inen  andern  gegen  Jemanden  einen  Process  anstellen.  4.  Will 
der  VerUagte  selbst  gegenwärtig  einen  Geachäflsbesorger  be« 
stellen,  so  kann  er  entweder  selbst  ins  Gericht  gehen  mid  sei- 
nes Geschäfitsbesorgers  Person  durch  Sicherheitsleistung , ,  das 
Erkannte  zn  leisten,  mittelst,  einer  feieriichen  Stipulation  beatäi 
ligen,  oder  aussergerichtlich  eine  Sicherheit  bestellen,  w^odurch 
er  selbst  als  der  Bürge  seines  Geschäftsbesorgers  in  Ansehun^r 
aller  Sicheriieitsclauseln,  das  Erkannte  zn  leisten,  aufbitt ;  hier« 
bei  muss  er  auch  mit  seinem  Vermögen  Hypothek  beBtellair> 
mag  er  gerichtlich  rersprochen  oder  aussei^^ehdich  sich  an- 
heischig^ gemacht  haben,  so  dass  sowohl  er,  als  seine  Erben^ 
rerpfliehtet  werden,  wobei  noch  ausserdem  eine  andere  Ver- 
aiditsmaassregel  oder  Sicherheitsbesfellung  wegen  seiner  eige- 
nen Person  zu  leisten  ist,  dass  er  nämlich  zmr  Zeit  des  Ür- 
theüspmchs  vor  Geridit  erscheinen  woUe^  oder,  wenn  er  nicht 
kommen  würde,  der  Bürge  alles  leisten  werde,  was  die  Ver- 
itrtheihuig^  enthält,  wenn  nicht  appellirt  würde« 

6.  Win  aber,  wenn  in  irgend  einer  Sache  der  Beklagte 
nicht  anwesend  ist,  ein  Anderer  seine  Vertheidignng  überneh- 
men, so  kann  er,  ohne  Unterschied,  ob  es  eine  dingliche  od«r 
persönliche  Klage  iat,  dies  thun,  jedoch  nur,  wenn  er  für  den 
Wevth  des  Streit»  Sicherheit  stellt,  d^  Erkannt«  zu  kipteit. 
Denn  nach  der  alten  Regd  wird »  wie  Wir  schon  oben  gesagt 

Digitized  by  CjOOQIC 


t8i  IirsTBw  -lü  fKi  rm.  ft    Ai  pmpiU  ettUmfßtB^actiam.  eic. 


dte  Sfldie  dlow  Sid&erlketoMstte|r  aUs^tdk^k  %.  .Dies  «AelH 
aoidi  deadich  «od  T«Ukoiamea  ans.  de»  tit^üdieK  GebrAmcii  in 
deäfieMlitflftVBdaiM  demBe^^iddiarSadMMlhit.  7.Dmw 
Form  noÜL  nicht  nur  in  dieMr  Unserer  He«idenMfMU,  BomimH 
aneh  in  aUci»  UAsem  ProivinBen  cfdten,  wenn  .6»  aack  am  Un- 
knnde  anden  ^eUilen  werden  ftdlte,  weil  ea  nötld^  im,  da» 
aila  hwdrtsen  de«.  Hanpt  Unaerer  Slaata»  d,  k.  dieser  Ben- 
denaaladt  und  iIireB  Gewohnheiten,  folgen« 

Zwölfter  Titel. 

fDi  perpetuia  et  iemporalibus  aetiontbms  et  qnat 
ad  Keredei  et  in  heredes  tran^eunt. 

iF^ün  mmerwiihrenden  und  zmiHcken  Klagen  und  dtnen,  we7<^ 
auf  und  gegen  tlie  Erben  Übergehen.) 

Wit  mnaaen  hier  hemetken,  daaa  diefenifen  Klagen,  wolr 
ehe  «HS  ofaieni  Geaete,  Senatoheachliua,  oder  ana  k^erlioheil 
Caaoiitniionen  entepnngen,  int  Akerthn»  inunerwährOiMl  sm* 
ständig  blieben ,  bis  endüch  [sjiatere]  kaiserlidie  YerOtfinanfeii 
aowdil  den  pora^nUchen  ala  dinfKcben  Klagen  Grenaan  [der 
Daner]  setsten.  Diejenigen,  welche  ans  der  Gerichlabarktti 
das  PrätocB  herrorgeben,  danem  ineiat  [nur]  eiB  Jahr,  domi  dan 
Amt  desselben  danerte  auch  nnr  ein  Jahr«  Mitunter  werde» 
Ml  auf  inunerwährende  [Dauer]  ansgedehnt,  d«  h«  bh  an  der 
durch  die  Constitutionen  eingefiihrten  Grenee,  wohin  die  gehö» 
mn ,  wel^e  der  Prätor  dem  Nachlassbesitser  und  don  übrigen 
Personen ,  weSehe  ErbensttsUe  rertreten ,  gewahrt.  Andi  die 
Klage  wegen  6'lfenliichen  Diebstahle  ist,  wenn  sie  gleich  aus 
der  Gerichtsbarkeit  des  Prätora  herroigcht,  doch  von  imnierr 
-wSln-ender  Dauer;  denn  er  hieit  ea  fiir  widersinnig,  aie  auf 
efai  Jahr  zu  beadurinken. 

1»  Nicht  aber  die  Klagen,  welche  gegen  J^nanden  ent- 
weder dem  Recht  aelbst  snlblge  Statt  halm,  oder  Tom  Prätor 
gegeben  werden,  inden  auch  gegen  den  Erben  Statt,  oderwerw* 
den  gegen  denselben  gegeben;  denn  es  ist  eine  unbestiitteilo 
Hedrtsregel,  dass  dBe  Straf kfegen  aua  Vergehen,  z,  B,  wegen 
Diebstahl,  Raub,  L^nrie  und  redktswidrigen  Schadena  gegen 
den  Büken  [des  Thäten]  nkht  Statt  finden;  auf  die  Erben  aber 
gehen  £ese  Klagen  äbi^  und  werden  ihnen  nidit  yerweiger^ 
ensgenommen  die  Injnrienklage  und  weldie  sonst  dieser  ähnlich 
ist*  Zuweilen  hat  man  aber  auch  aus  dem  ContnK>t  g^gen 
de»  Erben  keine  Klage,  [s.  B.]  wenn  der  Erblasser  vgUstig 
gehandelt  nnd  der  Erbe  keinen  Aniheil  an  dieser  Argüirt  ge- 
Ubikal»    SMFUageni  Ton  denen  Wir  eben  geaprodmn  haben» 
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^eii  aber,  wcmh  ovbchäD  den  Hinp^^ersmM^  bereiti  iattte* 
«bi  Ferfidbren  efaigfetaitet  ^ordei»  irt^  «ow«U  tigern  all  «■£ 
die  fipfcen  über,  s  : 

'3.  E»  kt-Mch'  tibr%y  t«  befterken^  4u»^  won  dar  i Ver* 
U^to  TW  der  rMMlidwnEntidbeidttnf  den  Kla^  befriedigt, 
dem  riditetifckdtf  AiAie  ebMe^,  iba  Mhsxmpr^th&a^  wena  al 
gleldi  snr  Zeit  j  d^  er  «ich  a«f  den  Precem  einliese,  deu.Un»» 
etKnden  iwclr  Twardniat  werden  nuMte;.  Daber  pflege  waak 
flOnie  «tf  M^,  da»  alle  Cieriebte  losi^pracheii. 

DreizeWer  Titel. 

De  e  x  e  e  p  i  i  o  n  i  h  u  94 
(Fbf»  cl»r  Eimr€dm>) 
Ee  Ibigt  nnn,  dasis  Wir  Ten  den  Einreden  bandeln.  |>ib 
Einreden  dienen  zur  Vertbeidigtin^  der  Verklagten ,  dmn  ei 
tritt  oft  de#  Fatt  ein ,  dass  wenn  die  Klage ,  deven  aich  der 
KK^er  bedient ,  ^in  sieh]  rechtlidi  [begründet]  ist ,  ne  doeh 
unbillig  ffegen  den  Wäre,  der  verklagt.  Tdtd ;  1.  z.  B»  wem 
An  aita  Vttrdbt  j^Tfung^n,  oder  durck  Arglist  Verleitet,  oder 
in  Irrfbmn  befanigen ,  dem  TitSna  mittetst  Stipaladon  Terspro* 
eben  bast,  was  da  ibm  nidit  bättest  [Tersprecben]  sollen,  sa 
ist  es  klar,  dass  dn  naeh  bcirgerlidicm  Recbt  Terpflidbtet  bist^ 
imd  diejenige  Klage ,  wedorch  verlangt  wird ,  dass  du  [das 
Yersprocbene]  geben  sollest,  von  Wirksamkeit  ist;  aber  es  ist 
imbilUg,  dass  dn  rerarfbeUt  Tnrst.  Deshalb  Trird  dbr  die  Bin* 
rede  „ans  Furcht ^^  oder  „Arglist*^  oder  „n«f  dia 
That,^<  um  die  Klage  zu  bestreiten,  gegeben.  2«  Dasiielba 
ihi  Rediteiis,  wenn  Jemand  gleicbsam,  ab  Tvellte  er  dir  eredi^ 
lü^n,  Cfeld  stipn^  aber  idcht  gezabN  hat.  Hier  ist  es  gernsay 
dass  fener  ron  dir  das  Geld  verlangen  könne,  denn  dn  numst 
es  Mim  g)6ben,  weü  dn  ans  der  St^nktion  kalitost.  Weil  es 
aber  nnbillig  ist,  dass  dn  in  diesem  Fall  Terar&eOt  T^erdest^ 
fo  ist  es  d^  gestattet,  dich  mit  der  Einrede  des  nidit  gezahl- 
ten Geldes  zu  schützen ,  deren  Frist  Wir  demgemMsa ,  wäa 
•eben  in  den  Torigen  Bfichem  gesagt  Worden  ist ,  dm^  eina 
Ton  Uns  erlassene  Gotaatftntion  eingeschränkt  haben.  S«  Femer 
bleibt  der  Schiddner,  welcher  ndt  dem  GKnbiger  dea  Vertrag 
^gegai^en  Ist,  diss  das  [schnldige]  Geld  nIdit  soll  Tnederw 
^^ordert  "Verden  können ,  niehls  desto  weniger  Terpffichtei^ 
*Weil  durch  ein  vMragSmässiges  Vebereinkommen  die  Yerbind» 
ttdiketten  nicht  gfinzüdb  aufgelöst  werden;  daher  ist  gegen  flon 
4!e  Klage  trirkiMm,  wenn  der  KUiger  so  klagt:  „wenn  an 
neheint,  dass  er  ^eben  müsse;*^  weü  es  aber  unbiflig^ 
fat.  An  dem  Vertrag' zuwider  zu  vemrtbeflen,  -so  sdkntet  ihn 
dia  BiBr^fe  ddi  »ertragsmdwrifcen  Vdkereinkommena.    4» 
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lAfSki  der  Sduildber^  te  den  rom  GUuAi^er  ihm  zag^escliofee- 
neu  Eid  lebtet,  dam  er  fiichfs.  2n  g^bea^n^lii^  habe,  dennoch 
verpflichtet ;  weil  ei  aber  unbillig  ist,  iiber  den  Meineid  eise 
Untenuehiiiig  anzustellen ,  so  acfaütst  ihn  die  Einrede  des 
Schwors.  Auch  bei  den  Klagpen,  Hvomit  auf  eine  Sache  ge^ 
klagt  wird,  sind  [zuweilen]  Einreden  nicht  minder  nothwen£gV 
K*  &•  wenn  der  Klager  dem  Besitzer  den  Eid  «zuschieht  niid 
dieser  schwört,  die  Sache  sei  sein,  nichts  desto  weniger  abei^ 
der  Kläger  [von  neuem]  auf  diiMelbe  klagt.'  .Denn  wenn  es 
auch  wahr  ist,  was  er  verlaugt,  d.h.  dass  die  Sache  ihm  ge- 
hört, so  ist'  es  doch  unbillig,  den  Besitzer  zu  venirtheilen. 

5*  Wenn  gegen  dich  eine  Klage ,  gleichviel  ob  eine  ding- 
liche oder  persönliche,  geführt  worden  ist,  so  bleibt  ebenfalls 
die  Verpflichtimg  nichts  desto  weniger  fortdauernd,  und  es 
kann  daher  dem  Beclit  selbst  zufolge  nuchher  gegen  dich  w^ 
gen  desselben  Gegenstandes  [von  neuem]  Klage  erhoben  wer- 
den ^  allein  hier  muss  dir  mit  der  Einrede  der.  rechtlich  «nt- 
sdiiedenen.  Sache  zu  Hälfe  gekommen  werden; 

6.  Diese  Beispiele  mögen*  geniigen;  aus  wie  vielen  und 
mannigfachen  Griinden  ausserdem  Einreden  nothwendig  sind^ 
kann  man  aus  den  ausfiihrlichem  Büchern  der  Digesten  oder 
Pandecten  sehen.  7«  Dieselben  entspriqgen  theils  ans  den  Ge^ 
aetzen  oder  denjenigen  Verordnungen,  die  Gesetzeskraft  haben, 
oder  aus  der  Gerichtsbarkeit  des  Prators.  (8.)  —  7.  -r  VoA 
den  Einreden  heissen  manche  immerwährende  und  zerstörliche, 
manche  zeitliche  und  verzögerliche«  (9«)  —  8«  -^  Immerwäh- 
rende und  zerstörliche  sind  diejenigen,  welche  dem  Kläger 
immerwährend  entgegenstehen  und  auf  immer  den  Gegenstand^ 
worüber  geklagt  wird,  aufheben;  z«  B.  die  Einrede  der  Arg- 
list ^  des  aus  Furcht  geschdienen  und  des  vertragsmässigen 
Uebereinkommens,  wenn  man  darin  übereingekommen  ist,  dasa 
[schuldiges]  Geld  gar  nicht  solle  gefordert  werden  können. 

(10«)  —  9«  —  Zeitliche  und  verzögerliche  [Einreden]  sind 
diejenigen  9  welch»  nur  eine  Zeit  lang  [dem  Kläger]  schaden^ 
«nd  einen  Aufschub  der  Zeit  bedingen,  wie  die  Einrede  de« 
rertragsmässigen  Uebereinkommens  dann,  wenn  man  darin  über- 
eingekommen ist,  dass  binnen  einer  bestimmten  Zeit  nicht  go«> 
klagt  werden  aoUe,  s.  B.  [nicht]  binnen  fUnf  Jahren,  denn  nach 
dieser  Zeit  hält  dei^  Kläger  nichts  ab ,  zu  Uag^;  d^rjeni^ 
dem  also,  wenn  er  vor  der  bestimmten  Zeit  klagen  ^vfäl,  die 
JBmrede  des  vertragsmässigen  Uebereinkommekis  oder  eine  aiw 
dera  ähnliche  entgegepgesetzt  wird,  muss  seine  Klage  «ttischie;- 
hea  und  [kann  erst]  nach  jener  Zeit  klagen.  Deshalb  nennt 
man  dies»  Eipireden  aulschiebende;  Wer  dier  ehedem  <  vor  der 
.heatimmten  Zeil  JKlUfe.  edk^b^  und  wem  dpnn  jeno  Biared^ 
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flfttgegengeiefett''  -mtäj  im'l  w^t^*  der  Bnrede  im  di^iem  Tei^ 
üifaren  iricbte  erlange  ^  ^r  dlinfle  auch  naeh  der  Zeit  keine 
&la^  erlkebeii,  weü  er  etwa«  molliwilli^r  Wdae  sniaGe^eii« 
«taiid  eines  Brobessea  gemacht. hat,  und  daher  verlor  er  die 
üWderun^«  Wnrlaraen  aber  diese  Strenge  jatst  nicht  mehr 
Statt  fin^9  aeudeni  gegen  den,  der  vor  der  Zeitdea  Ueher« 
eüdcoaimens  oder  der  YeHbindlichkeit  aicfa  untersteht,  KUge  %n 
«iMiei>,  die.  GoustittttioB  des  Zeuo  anr  Anwendnng  k^nunen, 
^reiche  der' kaisevlidie  Gesetzgeber  über  diefenigen,  welche  der 
Zeit  nach  antiel  gefordert  haben^  erCsss,  so  dass,  wenn  [alsa] 
der  Kläger  di^enige  Frist,  welche  er  entweder  tob  selhsi  he* 
willigte  ^^  eder  welche  die  Natur  der  £Jage  mit  sieb  hrachle^ 
tmberiidudditigt  iäast,  diejenigen,  welche  auf  solche.  Ast  un* 
i:Qtthtliches  Wdae  aagegriJfen'  werden  ^sind,  diese  doppelt  und 
■ach  Ablauf  defuflben  nicht  eher  auf  des  [neuerhohelieB]:  Pro<^ 
cess  sich  enuibssen'  nöthig  haben  sollen,  als  bis  ihnen  Torhev 
olle  Processkostenerwtzt  woiiden  sind,  so  dass  die  Kläger,  in 
Furcht  gehalten  dureL; diese 'Strafe,  die  Fristen,  xn  den  Kl^^ 
geUrig  beoba<Aten  lernen.  ' 

<11.)  —  10.  •«— Ausserdem  giebt  es  auch  Tessögexüehis 
Einreden  ans  der  Person,  .wie  die  wegen  des  Geschäfbbesor^ 
gevs,  wenn  z«B«  Jemand  durch  eancni  Sudeten  oder  eiA  WeA 
klag^  will.  Denn  ein  Soldat  dsrf  wedei^  fiir  seinen -Yiitcr^ 
moA  für-  seine  Mutter ,  liooh  fiir  seioe  Frau',  selbst  nicht'  nach 
einem  feihaitenen]  kaiserlioiien  Rescript  als-  Geschaitebesorgeir 
auftreten«  Ihre  eigenen  .Geschäfte  können  sie  aber,  ohnii 
Ihrer  Dienstpflicht  zu  nahe  zu  treten,  besorgen«  Diejeifigett 
finreden,  welche  diedem  den  Geschaftshesorgem  wegto  Iitfa* 
mie  ihrer  selbst,  oder  dessen,  der  sio  bestellt  hat,  entgegen» 
gesetzt  wurden,  haben.  Wir,  in. Betracht ,  dass  sie  in  den  Ge^ 
richten  selten  rorkommen,  wegfallen  lassen,  damit  nicht^  w^ah* 
rend  über  sie  gestritten  wird,  der  Streit  iÜbcr  die  Haupti/achA 
Terzögert  werde. 

Vierzehntem  TiteL  ,    \ 

De    re,plieutionihu$m    . 
(Foü  den  RepUkem) 

Zuweilen  tritt  der  Fall  ein,  dass  eine  Einrede,  die  auf  Jett  ' 
ersten  Anblick  rechtmassig  erscheint,  doch  unbilliger  Weise 
fdem  Kläger]  schaden  würde;  wenn  dies  der  Fall  ist^  so  ist 
ein  anderes  Anluhren  nöthig ,  um  demi  Klfiger  zu  Hülfe  zn 
koBunen,  welches  Replik  heisst,  weil  dadurch  dss  Recht  der 
Einrede  widerlegt  und  aufgehoben  wird,  nämlich  wemi  z.  & 
Jemand  [rorher]  mit  seinem  Schuldner  dahin  ein  UebereSnkom«* 

getroffen  hat^  er  wolle  tob  äkm  das  [gelidiene]  Geld  iiidt 
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wmtkagmi  nudibr  Ott  ^»eUk]  «uff  iBß  thgtnAM  Skwm^ 
gfckoliuiiea  tind^  A,  Ji.'dbis  <ler  GlänUg^r  [«0]  «oU^  i^lai^|c» 
können,  und  4er  Gläabigar  .[cban]  die  Kli^e  eAtfttf  dfir  Scibnld^ 
»er  ebec  einivendet,  d«w  ee  4iur.  »e  ▼erurdieilt  ?9ve«den  .kfonei 
n^enn  kein  Vebfrankemmen   getsofEen   v^usden  iiei,   4M9.,.der 
GlÄMbi^er  »dis  Geld  akhl  Feclang^en  woUe^   m  I^vhikiI  jeneai 
diese  Binred^  Schaden;  denn  man  igt  eDenfings  daUn  vbmim^ 
gekonuniBn».«nd  dies  Meifct  nichts  desto  wenige .wahry  .Wicnn 
lehoo,  lieide  sidi  neohher  Auf  das  Ge^aktheU  geeinigt  beben« 
]IV)Bi|  es  aber  naibiUig  ist,  den  Glinbiger  hier  abevweiseny  so 
wird  ihsa  eine  Replik  ann  de«  spätem  yertragnilassigen  Vehßih 
^ttkonuneb   gegeben.      1.  Wiederum  aber   tritt  «»weilen  der 
Fall  2ein,'« dato  eine  Replik,  die  beinL  ersten  jinblkk. als  reefat** 
lieb  ibeg^det   erscbeinty  ««billiger  Weise   (dem  BeUegten] 
Schade  bringt«    Weui  dies.  geieUebt,  ist  ein  nieutt  AnTiibien 
noA^wendigv,   utti  dein.'fieUagteii  Ka  Hülfe  .an  konsiient  dieses 
heilst  DitpUk»     2«  Und  wenn  diese  meder  beim  ersten  A»r 
b^ck  als:  vechdicb  begriindet  erscbeintv  afior  .aus  einem  nndcna 
Grunde  dem  Kläger  unbilliger  Weise  si^aden  würde»  ietintie* 
der  iein  nenes  A^fiibren  Jiöthi^^  wodurch  der  Kläger  jncb  bel- 
le» kiann,  und  dies  beitot  Triplik.    3,  Den  Gebtauek  aller  dift-  ^ 
der /Einseden  fiikt  die  IVIannigMtigkeit  der  Gescbäfite  mwmkm 
pmäk .  weiter  als  Wir  gesägt  haben ;  ans   dem   ansfiibiiicbaa 
!VKifrke>der  Pandaeten    kiann   man   sie  .alle  leicht   riürrwnitoi 
4.  Die  'ßnricdett^  Wodurch  der  Schuldner  £cb  Terthcidigt,  pfle» 
ge^. meistens  auch,  seinen  Biiiyen  sn  Gnto  zn  kommen^-  «id  mit 
Beife;  iweü  dto,  wAs  *^nan  Ihnen  gafrcdest,  wird,  rom  Schuld* 
ner  nelbi^  gefordert  cnwierden  acbeinly  indem   er  dnrcb  die 
AufiragdLl^ge  ihnen  das-,  Yiras  sieinr  ihn  gesahlt  haben,  wieder 
keifeiuaidBgnben  angehabt  werden  .kann.    Wenn  daher  Jemand 
■dt  dem'  Schnldnisr  •einen  Vertrm^  dahin,  dkuM  er  des  fgeboi)^] 
Celd  a|iolit  wieder  fi>rdeim  wolle  ,   amgegaugfln  ist ,  na'  ist  be^ 
stimmt  worden ,   dato  die  Einrede   aus   dem  .yartnigsmäasigen 
Uebereinkommen  auch  denen,  die  sich  £ir  ihn  yerpflichtet  ha- 
ben, ebenso  zn  Hülfe  kommen  soll,  wie  wenn  auch  mit  ihnen 
datoelbe  dahin  getroffen  worden  wäre  1,   dass  tm  ihnen    das 
[geborgte]  Geld  nicht  ^verlangt  werden  solle«    Andere  Einreden 
bin^Bgen  kqntmen  .ihncia  nicht  .in^  Gute ;  dennwenii  [s.B.]  der 
Sdndduer  sein  yermügen  abgetreten   bet-i   «nd  ein  •Glänbiger 
fikgen  ihn  anftcitt,  .so  wird  er  durch  die  JEinrede,  „wenm  eif 
nein  y^nmögen  jiiolU  .ab ge trete n^^^  gtodkUtnt»    Dieta 
Sbunle.stebt.dem  Biitgeii  aber.nioht  »,.toid  swar  dam»,  weil 
te,.  wekher  andere  für  den  Schuldner  .sieh  Terfdlichtet,  Tor- 
Bjjglkb  dabe»  beabaichtigt»  iron  diesen  dann,  wenn  der  &cfanhk. 
<nni.ne)p  YeenKJgon  ^niMnpsi . iit»  das  i^pinige  erlanfen  an 
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i';  Fiin%»lin«er  Titel/ 

;.•■-''•    '  I)  /      interätttia. 


f  Esfilgt  iuui,,dn«i  Wirvom  den  IrteiillgteM  Lndebi,  «Mr 
▼on  4ea  JLlag«ii,  HÜe  «UrtI  ihrar'|:<fcraiicht  werdkif.  Die  Inteiw 
jlefr  wttrtm  Fofmen  «ni  SKlse  ,  in  fgenylatei^  Wattefe,:  nv«* 
invck  der  Prtit«r  entweder  etwas  '^bo«  «der*  Terbot,  ^m  twH 
•ti^lkh  dMiB  fesfdiidi,  wenn  über  Beekz  und  (^xmA-Brntm 
gartrilleii  ward. 

-  4.  Dlie*«bei«(e.Ebthefl«i^  ^er  Infwdiete  iirt  dk,  dats  eÜ 
ciitwader  <T<errMetMide,  oder  wieder«! ■•«tcend«,  «der 
lirctrlimi](64»ende  eaid.  Verbi-eteade'  tiiiid  solioiie,  ^redurch 
der  Pralor  «nleivagt,  dass  etwas  gvsdbefce,  x»  B.  6ewaltdiali|^ 
kek  g«feii  J^ftndeii,  der  ohne  fiieehidiclien]  Manfel  besitsty 
oder  te  eiae  Leiche  dabin  traft,-  w«  er  «in  Recht  daza  liati 
«Mier  an  einea  f^eweAtei^  Ort  m  baneii ,'  oder  dass  ba  aiiiwa 
Mendichcn  Floss  edei*  an  seinen  Ufern  etwas  ¥orgflna«wMla 
Wttd,  was  der  Ssidliafait  binderlM^  ist.  Wfiede«*einsetzeBde 
sind  die,  wodarch  [der  Präter]  befiehlt,  IAbss  Jesaundedi  etwas 
aiisg«aBtworlet>  wird ,  z.  B«  den  NaeUaaabemlzer  der  Besün 
d^sses,  was  dn  nnderär  von  der  BAschaft  ak  Abe  <ede0  Be<^ 
itibser  üne  Uity  odei*>weni  er  dem,  welcher  [mit  Gewalt]  ans 
dem  Besitz  gesetzt  -worden  ist,  den  BesihB  wieder  einzvrSinne« 
befiehlt  Herairsgr^l^^ii^l«  0h>^  <1m,  wodurch  [der  PrMtor] 
Jemanden  loasp^eben  beiehlt,  z.  B.  denjenigen,  4iber  dessen 
Fieiheit  reriiandelt  witd,  oder  einen  FreiSfelnBseneR,  ^em  der 
Freilaaser  BUnddlenste  aufgeben  wül,  oder  KMer  in  des 
Vater,  in  demen  »Gewalt  sie  sind,  ifaicbe* glauben,  dam  imr 
die^nigen  eigeuttich  laterdSote  genannt'  werden,  wodiurah  etwas 
TBdboten  w&nl'^  »t«iieü  inferäicere  soviel  faeisst,  wie-  andeuten^ 
Tobieteajj  /DI»  w^ederainsetzenden  und  herausgebenden  ^eben 
i%eBtiiA  fiecreterheüsev.  Es  blieb  fedod*  ^n  Gebraidi,;  Üb 
AJi^emeiileh  Jnievdicte  zu  sagten,  weil  sie  «i/«r  tiefte  dimm 
fmr  (zwisehav'^wdeii  gesprochen  werden). 

-2.  Die  zweite  Eintheilnn^  der  lutenKcte^ist  <Re^  •dassebligd 
be9riüadersindf,''um  debBmitz  zn  erlangten,  andere,  denid«^ 
ben  z«  hehwiten,  andere  ihs  wie'derznerlan|^eii.  8. '0eÄ 
Bealte  zn  eilangeti  w€rd  dem  Nachlambesifser  ein  InleiAtflge^ 
^ben,  das  ai^f  den  Naehless  heimt;  seine  KrafI  imd  'V¥if% 
bmg*  ist  die,  dass  wm  ii^end  Jemand  ron  caneib  Nachlaas^ 
dessen  Besitz  eineni  andern  erdieilt  worden  ist,  als  Erbe  eder 
Benitaer  imte  hat,  dem,  welchem  der  NadUassbesitz  gegeben 
weisen:  itt,  'ausantwoi^en  müsse.  Als  Bibe  scheite^  Aer  der 
^  benitzei^^  'itelcher  sieh  f  für  den  BHben  faiOt;  ^  Besitz«!^ 
datycwnkhmr  4hm  »EtbstlmftlMcItoa*^ 
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EHbfcIiflft  olme  RecU  m8  wfiglMidi^  Ats  Oun  X^atlbe  irfdrt 
ankomme,  hemUU,  Um  den  Besitz  zn  erlangen,  -wird 
dies  Interdict  darum  genannt,  weil  es  nur  fiir  den  erspriesslicii 
ist,  der  zum  erstenmale  deik'äesite  ztt  edangen  streikt.  Wer 
JAer^'enien  bereits  eriangtaü  Besitz  Yevioren  hat,  dkm  .nützt 
dioS'iIttterdicl  nidits.  Audb'^das  sogenannte  Salrlanisck« 
Interdiot  ist  zur  Bilangvoig :  eines  Andtzes  begriiudet(,wonde% 
md  es  /fcedieilt  sich  dessen  dor^  Eigenthiimer  eines  GnnIdsAdul 
wegeli  dar.  Salahen  jMtm  .Pfiditers^  vdche  derselbe  für  di« 
Pacht  Ton  demselbeü  zum  Unterpfand  eingesetzt  hat«  4«  Dien 
Besitz  'zu  bekalten'aind'swei  Interdicte  .gegeben,  Mii.pasm» 
deiis  (wie  ihr  besiM)  and  uirubi  <wo  irnnter),' Trenn! namlid» 
itoBrWideiir  Theilen  über  das  Eigenthum  efaier  Sadbe^  Streit  ist» 
loid  torher  die. SFrage  ^ntstaht ,  wer  t«i  .beiden  besilzeft  und 
>ver  klagevk  solle.  Dann  nfiäxt  Toiher  nidit  «fest ,  Wjm  Mri- 
1isilen;.der. Besitz  ciduomnit,  so  kann  keine.  BigMilhuiwiklage 
angcsteUl  TMSden^ow^  es  sowohl  ei».  Wirgefjioh - fechtlichet 
alft'^eiiitnatAclicher  firroad  mit  sich  bringt»'  cdaas  einer  sitj»  isa 
Bteitz.befindon^  4fr  Mdere  afier  klagen  mtiskr^  iWeil  es  Mier 
«wtheilkaller  ist,  sidi^iiti  Besitz  zn  befinden]j..ab.  nn  klageif^ 
Mf^entstcbt  deshalb  mebientheils  und  fast  immer  eM-aehr  grosses 
Sttit  «her  deu  Besitz  seflbw.  DierYorthea.des^Besitsies  .beruht 
daolilt  dass,  wenn  anch  die  Sache  dem»  der  sie  besMsA^  ntdit 
gehört,! f. daieh  .der  Besitz  nuTeriindert  bt^bt,  Trenn  der  Klägek 
|uohti1kew<tilea:katm^'  dp«s  sie  seni  sei«  •' •  Deslialb  pflegt  aucfa^ 
«renni.  das  Recht  beider  [Parteien]  dimkdi  ist,  gegen  den  Klä^^ 
g*  entlM^hieden  zu  werden»  Mit  dem.  Interdict  «fit  poßaiäeik 
irbrd:«ber  den  Besitz  .T(A»  -  Grundstücken  oder  Gebäuden  :ge4 
stritten^  mit'  dem  Interdict  «nf mit  aber  iiber  den  Besitz  tou 
bewegUclKm  Sachen»  Die  Kraut  und  Wirksaadkeit'  beidpfi  liran 
hei'  den«  Aiim^  %Ar  reiMhieden«  Mit  dem  interdict  ,uH-  wimir 
dtiü  aiegte'der  ob,  w^elcher  zur  Zeit  der  BrtheflQBig  des  lülery 
diHs^teaaa»,  sobald  er  ^nt  wieder  gewalfsakn,  naeh  teimliih» 
■iteh.»biltWftt«e  T'pm  Gegner  besass»  Gegemvärt^  list  dies  au* 
ders;  die  Wirksamkeit  beider  InterditHie  «ist«,  wna.  den  Besitn 
betrifft^  rfch  tieiah,  so  das»  derjenige  sowohl  bei  einer  nnbe- 
TT^^gUoh^tt  >e]s  bewaglicheA  Sache  goTriiiBt^  A^  zur  Zeit  dea 
Bvileitiing.  des  Verfahiens  Toin  Gegner  weder  gtiraltssin,  nodi 
hc^eii,  nqch  bittweise  beftitzt«  6«  AlsBesitner  TfirdJenlaid 
ni^t  Mr.  d^an :  angesehen,  wenn  er  selbst  hesitzt,  sondemiaucli 
yreoA  ein  anderer  i»  seinem. NrnnenL  sid^  im  Besit:!»  htfndctj 
wemi;  dieser  auch  *  dem  Be^hfe;  lenes  '»idit  nntei^orfen:  Ist,  wi^ 
9^  EL  der  Pächter  Xkder  M&ethar.  An<;h  durch  diofsnigen,'  btf 
denen  Jemand  etwa«  niedergelegt  «nler  denen  er  etwee  gcliehea 
hat»  19M  ^r  .ah|  b^tzi^d,  angeseheii*  DSei  irte^,.  wenn  e» 
Imf^  ,^.hjkm  ^fm»A  im  JBMte:dnrdi  :«iMi./j^eii  hdM«4 
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tea»  1er  i«  MbMmiNttnMndk  im  Beiiis  befinAet.  Ja,  eekean 
••^ar  der  Bctsite  alleiii  durch  dm  WiUeii  eAaken  werden^ 
d.  h.  00,  daee,  wena  achoa  Jeaund  wader  adbat  neck  in  aei« 
neat  Nameii  ein  anderer  aich  iai  Beaila  befindet,  mm  den» 
noch  annimmt,  daaa  er  denselben  behalte,  aobald  er  nnr  nicht 
in  der  Absicht,  den  Besitz  anfeugeben,  sondern  mit  dem  Wil- 
len^ wieder  srnrüduEokehren,  si^  entfernt  liat.-  Dorch  wen 
man  doi  Besitz  erwerben  iLonne,  haben  Wir  im  «weiten  Buche 
ansmnandergeselzt  Dass  man  aber  durch  den  bloasen  Willen 
den  Besitz  nidu  erlangen  könne,  das  liegt  ansser  Zweifiri* 

6.  Ein  IntenKct,  um  den  Besitz  zu  erlangen,  pflegt  dann 
zn  werden,  wenn  Jemand  mit  Gewalt  ans  dem  Besitz 

Grundstüdui  oder  Gebäudes  gesetzt  worden  ist;  diesem 
wird  das  Interdict  wegea  Gewalt  gegeben,  wodiurch  der, 
wddier  ihn  herausgeworfen  hat,  den  Besitz  wieder  emznräu* 
men  gezwungen  wird,  wenn  jener  auch  Ton  diesem,  welcher 
ihn  mit  Gewalt  ans  dem  Besitz  gesetzt  hat,  [selbst]  gewaltsam, ' 
ll^imlich  oder  bittweise  besitzt«,  Nach  den  kaiserlichen  Consti- 
tutionen wird  aber,  wie  Wir  <Aen  gesagt  haben,  der,  welcher 
sich  eÜMT  Sache  mit  Gewalt  bemächtigt  hat,  wenn  «ie  zu  sei* 
aem  Vermögen  gehört,  des  Eigenthums  an  derselben  yeiinstig, 
ist  es  aber  eine  fremde,  nach  deren  Herausgabe  auch  deren* 
Werth  dem,  welcher  die  Gewaltthätigkeit  erlitten  hat,'zn  lei» 
sten  angehalten.  Wer  Jemanden  mit  Gewalt  aus  dem  jBesitz 
Tertdeben  hat,  haftet  nach  dem  Julischen  Gesetz  über  Pri-> 
▼at-  oder  öffentliche  Gewaltthätigkeit;  wegen  der  Priratgewalt« 
thätigkeit,  wenn  er  ohne  Waffen  Gewalt  gebraucht,  wegen 
öffentlicher,  wenn  er  den  orstem  mit  Waffen  aus  dem  Besitz 
Tertrieben  hat«  Unter  Waffen  yersteht  man  nicht  niv  Schilder| 
Schwerter  und  Helme,  sondern  auch  Steine  und  PrügeL 

7«  Die  dritte  EintheUnng  der  Interdicte  ist  die  in  ein&che 
und  doppelte«  Ein&che  sind  z.  B«  solche ,  in  denen  der  eine 
Klägcfr,  der  andere  Beklagter  ist,  wie  alle  wiedereinsetzende 
und  herausgebende;  denn  Kläger  ist  hier  der,  welcher  reit^ 
langt,  dass  etwas  wiedereingesetzt  oder  herausgegeben  werde» 
Von  den  rerbietenden  aber  sind  manche  einlach,  manche  dop« 
pdt;  einÜEich  z.  B«  wenn  der  Prätor  Terbietet,  dass  an  einem 
heiligen  Ort,  oder  in  einem  öflentlichen  Fluss,  oder  an  seinem 
Ufer  etwas  geschehe;  BLläger  ist  hier  der,  welcher  rerlangt, 
dass  etwas  nicht  geschehe,  Beklagter  der,  welcher  yersucht, 
etwas  [der  Art]  zn  thnn.  Doppelt  sind  s«  B«  das  Interdict  $ai 
poutdetü  und  utrtMj  diese  hdssen  darum  doppelte,  wefl  hier 
beide  streitende  Theile  in  einem  gleichen  Verhältniss  stehen,, 
und  nicht  rorzugsweise  der  eine  als  Kläger,  der  andere  als 
Beklagter  angesehen  wird,  sondern  jeder  sowohl  die  Stelle  des 
Klägern,  ab  des.  Bekli^gtep  rertiitt. 
*  Corp*jm'0  cw.  I.  13 


gitizedby  Google 


194  brvTiTv  h»  IT«  Vit  16.    Be  pO€i$i  mmt*  KHl^ntUtwm. 

S.  Udber  Im  Vettihrm  mA  Am  thmuäigm  BrMir  ^ 
Illterdicte  bt  ^g^eilwarfi^  zu  sprechen  ttberflüeri^*  Beim  so» 
bald  der  Recfatsiipnich  in  ansserordeiitlidiett  Gericbfen  ffescbieli^ 
THe  henltnta^  alle  Gericiite  sind,  ist  es  uinö'tbi^f  ein  Intop* 
dfct  zu  ^ben,^  sendem  es  -wird  [jetzt]  ohne  Interne  ebenso 
Reckt  ^esptüdien ,  uffe  wenn  anf  den  Gnmd  derselbeii  eine 
analöge  Elage  gegeben  wSre* 

Sechzehnter  TiteL 

De    p  o  e  na    fernere    litt  g  ant  tum* 
(Vfm  dvr  Strafe  der  fim^kinUigen  SireUer.) 

Wir  müssen  bemerklich  macben,  dass  diejenigen^  'wrfdie 
die  Rechtspflege  leiteten^  grosse  Sorgfalt  daravf  yerwendet  ha- 
ben,  dass  die  Lente  nicht  so  leidit  tum  Processiren  schreiten 
sollert ,  was  auch  Uns  am  Herzen  liegt«  Es  kann  dies  Tor- 
zHglich  dadurch  erreicht  werden,  w-enn  die  Verwegenheit  der 
Kläger  sowohl,  als  der  Beklagten,  bald  dorch  Geldstrafen,  baU 
durch  die  Heiligkeit  ebes  Eides  9  oder  durch  die  Furcht  Tor 
Schande  in  Scliranken  gehalten  wird« 

1.  Jedem  nüralich,  der  rerklagt  wird,  liegt,  nadi  einer 
Ton  Uns  erlassenen  Constitution,  die  Leistung  eines  Eides  ob; 
Ae  der  Beklagte  nicht  schwort,  dass  er  in  dem  Glauben,* ge- 
rechte Sache  zu  l^ben,  zum  Widersprtidi  [der  Klage]  schreite, 
darf  er  seine  Einwendungen  nicht  Torbringen.  Gegen  diejeni- 
gen ,  welche  leugnen ,  findet  in  gewissen  Fallen  eine  Klage 
auf  das  Doppelte  — ^  oder  Dreifache  —  Statt;  z.B.  wenn  w^e- 
gen  widerrechdichen  Schadens  oder  wegen  rerehnnigswiirdigeii 
und  geweihten  Orten  fainterlassener  Termäehtnisse  geklagt  wird« 
6h^h  Ton  Anfang  an  geht  eine  Klage  auf  mehr  als  das  Ein- 
fache, z.  B.  beim  öflentÜchen  Diebstahl  auf  dasVier&cfae^  beim 
heimlichen  auf  das  Dopp<^lte.  Denn  aus  diesen  tmd  einigen 
andern  Gründen  geht  die  Klage  auf  mehr  als  das  Einfache,  [der 
Beklagte]  mag  gestdien  oder  leugnen.  Ebenso  wird  den  Ua- 
livahrheiten  andF  Seiten  des  Klagers  ein  Züjgfel  angdegt;  denn 
auch  der  Kläger  mnss  nach  der  von  Ühs  erlassenen  Constit«- 
tion  den  Eid  rör  Gefährde  leisten«  Auch  beider  Parteien  An- 
wälten H^  dieser  Eid  ob,  was  in  einer  andern  Unserer  Con- 
Mitutionen  enthalten  ist.  Dies  alles  ist  an  die  SteDe  der  alten 
Klage  wegen  Verleumdiing  eingef  idirt  worden,  die  ausser  Ge- 
brauch gekommen  ist,  weil  sie  die  Kläger  um  den  zehnten 
Theil  [des  Gefördaten]  straft ,  was  Wir  aber  nii^ends  zur 
Anwendung  gebracht  gefunden  haben;  litatt  dessen  ist  sowebl 
der  ^rgedachte  Eid,  als  [die  Yorsehrift]  ehigeftifart  woirden» 
dass  der  unredlich  Processirende  den  Schaden  und  die  Kosten 
des  Processes  dem  Gegner  ersetzen  muss.  2.  Durch  einige 
Klagen  werden  die  YernrtfadUten  ehrlos,  «•  B«  Um  Dfehstahl, 
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Bai*,  hd:  bMen  mii  Aieißki  i  &n« VM  Vm 
"Awftriigwi  und  Nie4erleg«Bg«n  dnrdi  Aa'  £hiiplkki9«i ,  nkfai 
jhmk  4ie  Ck^grenUageii^  M  4er  Klage  «tt  de&i  fiMUscbaftiM 
conli^aei,  dia  Tan  hflUen  SaHaii  Iiai9lkli«a  iat,  wedialb.JQM 
iladatch  Tarartkeate  GeaeUachafter .  aiurlos  i«inl.  <  Es  nvwdaBi 
aber  nicht  nnr.dia  ^w^^  Didbatabla,  Banb^r  bjiMiea,  Hkran^ 
kränkni^en  oder  ikffUat  V^rnrtlieiltett  ebrlMt  aondora  a^ick  die' 
lidi  [daahaiU  werg^^ai  liaben,  «nd.adt  mllant  Bacbt,  dann 
es  ist  ein  grosser  UntencUed,  ob  Janumi*  ans  ain^m  Vcslnpa» 
dien  oder  ebsin  Gontvact  etwas  aeknldig  lat«^   ' 

a.  Der  ibifang  der  Klagenerkebang^  gfehi  tob  dam  Tfaey 
das  Edicta  ans,  wo  der  Prätor  sieh  iüier  dia  Yoribfdeiwag.  rwoi 
(Bericht  ansqiridit*  Dens  Tor  aUett-Diingen.nHus  alieaMl  dar 
fiegner  Tor  Geiäcbt  [d.  h*]  ror  den  gefordert  werdet  der  Beeht 
s^«dien  solL  In  diesem  Theil  gewährt  der  Präter  den  Eiten 
■nd  FreilsmeiM)  sowie  den  Eltem  wid  Kindern  des  FreUassera 
nnd  der  FreUasaerin»  die  Ehi^^  dasa  die  Kinder  und  Freigelss* 
senen  derselben  sie  nnr  dann  tot  Gericht  fordern  diiife%  wenn 
sie  aOTor  beim  Präiar  darum  angehalten  nnd  es  erlangt  habeii) 
Inrnr-  sie,  dme  iam  an  beobachten,  TargeCdnfeia  hat,  wird  nm 
itmtag  GaUgoUen  gestraft. 

Siebzelmter  Titel. 

,      D  e    Q  ff  ic  %  9    J  u  4  i  e  i  a# 

{Fbm  Bickierami.) 

Es  ist  nodt  nbi%9  rem  Bichteramt  sttq>vsdiett»  Derükb^ 
tar  nniss  Tor  aNan  Dingen  .daranf  Adit  haben,  ddsa  «r  nidit 
•nders  eMaMhÜde;  ab  wie  es  in  4en>  Gesetsen,  den  Gonatbn«> 
üenen  oder  ün  HesLonunen  begründet  ist«  1*  Ist'  er  daher  ndto 
einer  Sehadendüage  angegangen  '  *)  worden ,  sa  rnnss  <er  dar^ 
anf  Adit  haben,  Jass,  wenn  der  Eigenthiimei  an  Tenortheilen 
irt,  diea  ao  geaehehet  ,,den  Pnbliwi  Blaeviiai  Tenirthdie  ich, 
,;dem  Ladns  Tidns  sehn  Goldstäcka  xa  geben  oier  den  Sdn* 
^dgnsstifter  anssnUefem/^ 

2.  lat  aof  eine  Sache  geUagt  worden,  so  mivs  er  entwe- 
dkr,  wenn  er  §epam  den  Klager  gesprodien  hat,  den  Besitser 
leaspindienv  loder,  wenn  gegen  den  letatem,  ihm  enbefehkni, 
Sb  Sache  mit  den  Nutsnngen  faeranssngebem  Ijsngnetydeindbe, 
safort  heransgebmi  sn  können,  nnd  scheint  es,daa8  er  [nnr]  Zeü 
«BT Herausgabe,  ohne  die  Abdcht,  snsögem,  Torlange,  ao.Iässt 
man  ihm  Nachsieht  angedeihen,  «r  rnnss  ab^  Über  den  Werth 
des  Strekes  mit  idnem  Bärgen  Sioherheit  bestellen,  wenn  er 
liinnen  d^  ihm  gealotteton  Frist  die  Heranagabe  nieht  beweA« 
vteDigt.  ^  Ist  aof  eine  Erbschaft  geklagt  waaden,   ao  findet 


m)  Ufa  leaa  hier  mdkm  sMt  addkuss,  irtaa  wach  CflfdW.  haben. 
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tkwmXf^  wafODr  iet  Ifvtaagen  Statt,  w«  9Mp  hA  a«.  F«r-. 
4Mniiig  CHttdbeP' Sachen  gesag^t  habea«  '  Dieleni^en' NnfimagaB 
ahar,  welcfaefder  Bontver  durch  aeine  Sdiuhl  nkht  ^eiogem 
hat,  uffcrden  bei  .heidaa'  Klagen  ohlie  UaterMhied  berückikhtigt^ 
wam  er  ein .  Badber  war.  War  er  aber  i^eailzer  bn  gvten 
Gbmfaan^  aa  -wird  weder  aaf  die  veiliravchtett ,  nodi  aaf  dia- 
inoht  ^aagentm  Nvizimgen  Rücksicht  *  irenainmfln.  Nach  An» 
fivig)  derKla^  abea  ward  anch.  anf  dlefeaig^en  -^  Nutzungen  — * 
finäaicht  •  genoannen,  wdehe  durch  die  Schuld  des  B&Atxam 
nicht  .gewonnen  winden  oder  gewonnen  vnd  yerzehrt  worden 
ämd.'  8. 'Ist  anf  Beraosgabe  geklagt  worden,  so  ist  m  mdnt 
fenngv  dasa  der  Bddagte  die  Sadie  seihst  heransgiebt,  sondern 
ar'mnsa  auch  idien  Zabehör  aasHefem,  d«  h«  der  Kläger  nrasa 
die- Sache  In  dena  Zustand  erhalten,  wie  er-  sie  gdiabt  haben 
wiitfde,  vrean  die  Sache  gleich,  als  er  auf  deren  Heransgaba 
Klage. erhob,  herausgehoben  woiden  wäre»  Ist  daher  wäurend 
der  YerzÖgenuig  die  Sache  Tom  Besitzer  macaaen  worden,  aa 
ward  er  nichts  desto  weniger  rertirtheilt,  Ueberdiesa  musa 
dar  Bichteranch'  die  Nntzongen  während  der  in  der  Mitte  lia» 
fanden  Zeit,  d.  h*  die  zwischen  der  Erhebung  der  Klage  'anf 
die  Herausgabe  und  dem  richterlichen  Ausspruch  liegt,  beinak* 
sichtigen.  Wenn  dar  auf  Auslieferang  Beklagte  behauptet, 
dass  er  nicht  auf  der  Stelle  ausliefe^  könne,  und  nm  eine 
Frist  dazu  nachsucht,  flf6  inusS  ihm,  wenn  es  scheint,  dass  er 
sie  ohne  [Absicht  zur]  Verzögerong  fordert,  dieselbe  gegeben 
werden;  er  ninss  jedoch  für  die  Auslieferung  SIcharhcat  stellen« 
Liefiert  er  die  Sache  weder  gleich,  sobald  der  Ilichter  es  be* 
fiehit,  aua^  und  stallt  er  nachher  fiir  die  AMÜeferang.  keiaa 
SaeheiJkeit,  soi  wird  er  dazu  yerurtheilt,  was  dem  Kläger  darsn 
gelegNi  war,  wenn. die  Sache  sogleich  ausgeliefert  worden  würe* 
4«  Ist  anf  Erbtheäang  geklagt  werden,  so  tmnss  [der.Rida» 
ter]  die  wnnetnfi  Sachen  den  einzelnen  [betreffendai]  Erben 
snsprechan,  nnd  wenn,  der  Ausspruch  für  d^n  einen  Toitheil« 
haf^r  zu  sein  scheint,  .90  muss  er  zur  Ausgleichnng  denaalhon 
snr  [Zahbng].  einer, gewisaen  Summe  an  aeinen  Miteriben,  wie 
schon  gesagt  woi-den  ist,  yerurtheilen.  Aweh  aus  dut  Grunda 
nuun  der  eine  Miteibe  [zur  Heransgabe  an]  den  andam  Ter» 
nrtheili  werden,  wenn  er  Nutzungen  eines  erbschaftlichen  Grund* 
Stacks^  allein  gezogen,  oder  eine  Erbschaftssache  Terdorben  oder 
verbnncht  hat.  Dies  wird  anf  gleiche  Weise  auch  bei  meiw 
ab  zwei  Miterben  befolgt.  Ö.  Dasselbe  findet  Statt,  wenn  anf 
Thflilnng  mehrerer  gemeinachafilicher  Sachen  geklagt  worden 
iSl^  ist  aber  anf  eine  Sache,  z«  B.  ein  Grundstück  ^  Tgabfagt 
worden],  so'mnas  er,  wenn  sich  dasselbe  fuglich  nach  seiner 
Lage  theilen  läset,  [bestimmte]  Theile  den  einsehien  [Intere»- 
aenflai]  zMCprechsia  ^..nnd  wann  das  einen  Theil  ihm  besser  zn 
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Min  ftdkfiiiit,  8o  moM  dteer  wieder,  dem  andeln  eine  bMioanild 
tliiiHim  [tmr  Ansgrleiciuiiii*  zu  zahlen,]  reinHheilt  vre^iev^ .  S«iia 
«ine  neflioi^  nidbt  gfät  Statt  fiadeii,  z.  B«  weniv  ein  SchiT 
•der  -ein  Manleael  Ge^nstand  6er  Kla^  ^weeen  ifll|  %o  muaii 
er  dem  dnen  ^anz  za^eaprodien,  und  dieaer  wieder  tenaibeill 
werden,  dem  andern  eine  gewime  Snmme  heranazozaklen.  6.  lat 
anf  €iraizberi€litie>attsr  gAhgi  worden,  co  muaa  der  Rachtor 
teriirfcaiditigen,  ob  ein  2kKpreclien  erforderlich  iat;  diea  iat  in 
dkm  einzigimi  Fall  nefhi^,  wenn  ea-ang^meawner  iat,  die  Aecker 
mit  mehr  in  die  An^en  fallenden  Grenzen  zu  acheiden,  alz  aie 
ea  torher  waren.  Denn  dann  iat  ea  nochwendi^e  Fol^^e,'  daaa 
ein  Theil  Tcnn  Acker  des  emen  dem  Eigenthiüner  dea  andern 
so^eapvochen  werden  miiaae;  in  diesem  Fall  ist  ea  dann  natöiw 
•  Kch,  daaa  dieaer  dem  andern  zu  einer  beaümmten  -GeManmine 
▼ervrtheik  werden  müsse.  Durch  diese  Klage  kann  auch  der* 
jeni^  Terurtheflt  werden,  welcher  etwas  in  böser  Absicht 
Wide»  die  Grenze  unternahm,  z.  B*  die  Grenzsteine  gestohlen 
oder  die-Grenzbiiume  «mgehanen  hat  Auch  wegen  Ungeho»* 
Hou  kann  Jemand  durch  diese  Kla^  Terurtheüt  werden,  z.B» 
wer  adTBefehl  des  Richters  nicht  zugelassen  hat,  aeine  Aecker 

7.  Waa  durch  diese  Klage  Jemai^em  zugesproidhen  wird» 
gehört  sofort  dem  y  dem  es  zugesprochen  worden  ist* 

Achtzehnter  TiteU 

De    publicis    judiciis* 

{Fem  pemHchm  {oder  bffemhchm)  Uni0*su4^»tmgenJ^ 

Peinfiche  Untersuchungen  werden  weder  durch  Klagen  an« 
geordnet,  noch  haben  de  überhaupt  mit  den!  übrigen  Klaget^ 
Ten  denen  Wir  gesprochen  haben,  etwaa  gemein,  and  es  ist 
ein  graaaer  Unterschiod  zwbdien  denselben,  aowoU  in  ihrer 
Begründung,  als  ihrer  Ausübung.  . 

1.  Ocifendiehe  sin'd  dieselben  genannt  worden,  weil  ^tat 
jedem  aus  dem  Volke  der  Antrag  darauf  zusteht«  2.  EoMge 
^on  den  peinlichen  Untersuchungen  eind  oapitale,  endem 
•niektcnpitale.  Capitale  heissen  wir  die,  weldie  dieToden^ 
-irtrale  nach  aich  ziehen,  od«r  das  Verbot  des  Feuers  und  Waa^ 
nen,  oder  die  Deportation,  oder  Bergweriisarbeit«  Die  übrigen 
nind,  wenn  aie  Ebrlbsigkeit  mit  einer  ^eUstrafe  ¥ertanden^ 
.swar  auch  peiblidie,  aber  nidit  capitale.  9«  Peinliche  Unter* 
•ancfanngen  sind  in  folgenden  Fallen  iN^gründet. 

.Durch  das  Jnlisohe  Gesetz  über  die  Majestüt,  daa 
'^egcn  diejenigen,  welche  gegen  den  Kaiser^oder  den. Staat 
etwaa  unternommen  haben,  zur  Anwendimg  konnnt.  Die  Strafe 
deaaeUben  iat  der  Tod,  und  ea  wird  das  Andenjken  dea  Schtal* 
di^n  noch  nach  aeinsm  Todo  TeKdemaM.     4«  Feiner  dnrch 
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iM  J«li»€lie  Ge§ets  über  die  Bestrafvng  lei  Ehe^ 
brnehs,  weldies  nibbt  allein  die  Ebebrecher,  sandern  «idb 
iKefenig«!! ,  inrelcbe  -iiiit-  ManinperioneB  nnnatiirliebe  Uazttcbl 
treiben,  mit  dem  Schwerte  bestraft«  Nacb  demselben  Geseta 
wird  andi  das  Yeibredien  der  Scbwäebong^  besirajft,  Wenn 
Jemand  ohne  Gewalt  eine  Jong^fran  oder  eine  ehrbare  WIttwe 
gesebwächt  hat.  Als  Strafe  legt  dasselbe  dem  Scbwacbendeni 
wenn  er  eitt  anstandiger  Mann  ist,  den  Verlast  des  halben  Ter^ 
mögens  an  öffentliche  Cassen  anf ;  wenn  er  niederer  Herkunft 
bt,  L^rperficbe  Straft  nnd  Teibaminng. 

5«  Nicht  minder  durch  das  Cornelische  Gesetz  über 
Ale  Morder 9  weldhes  diejenigen,  weldie  einen  Menschen 
ermordet  haben,  oder  die,  "weldiie  nto  Menschen  zn  ennorden 
mit  Doldien  (fehtm)  nmherscbleidien,  mit  dem  rächenden  Schwert 
yerfolgt  Telum  heisst,  wie  unser  6a|us  in  seiner  Auslegung 
de»  Zwölftafelgesetses  geschrieben  hat ,  zwar  gewöhnlich  dio 
[Waffe],  welche  rem  Bogen  geschossen  wird,  aber  es  bedeutet 
auch  idles,  was  mit  der  Hand  geworfen  wird.  Hieraus  fblgt) 
dass  sowohl  Steine,  als  Holz  und  Eisen,  unter  diesem  AmH 
druck  begriffen  "virerden,  der  daron  herkommt,  dass  [etwas]  in 
die  Ferne  geworfen  wird,  —  gebildet  —  nach  dem  griedi* 
sehen  anh  %ov  tTjXev*  Diese  Bedeutöng  kann  man  auch  in 
der  griechischen  Sprache  finden,  denn  was  wir  tehtm  nennen^ 
heisst  bei  ihnen  ßei,OQ  (Geschoss).  am  tov  ßaklead-ai  (yom 
Schiessen) ;  dies  Idirt  uns  Xenophon,  denn  er  schreibt :  xal  tä 
ßilf]  bfiov  iq>iQtcat  Xoyxai.  to^evjLiaraf  ag^dovai  nkeiaro^ 
de  xai  Xtd-ot*  Meuchel-  oder  Dolchmorder  {stcarii)  heissen 
so  Ton  IMch  (8icä)y  d.  h.  ein  eisernes  Bfasser.  Nach  demsel« 
ben-  Gesetz  werden  auch  die  Giftmischer,  welche  durch  straft 
bare  Känste,  durch  Gift  sowohl  als  durch  Zauberei  Menschen 
umgebracht,  oder  sehädliche  Heümittel  cHÜantlieh  Teikanft  ha» 
ben,  mit  dem  Tode  bestraft. 

6.  Ein  anderes  Gesetz  Terfolgt  das  liiSrteste  Verbrechen 
mit  einer  neuen  Strafe,  dies  beisst  das  Pompejische  über 
die  Terwandtenmörder,  wodurch  bestimmt  wird,  dass 
wenn  Jemand  seinen  Vater,  oder  Sohn,  oder  Jeauinden  von  so 
naher  Verbindung,  der  unter  dem  Namen  Verwandtenmord 
Kparricidwm)  mitbegriflfSsn  wird,  ermordet  hat,  mag  er  es  heim» 
fich  oder  öffnitlich  gethan  haben,  oder  der,  durch  dessen  b^en 
Ansoblag  jBes  geschehe»,  -oder  wer  Bfitwisser  des  VeibredieiHi 
ist,  mit.  der  Strafe  des  Verwandteamordes,  seibat  wenn -er  ein 
Fremder  ist,  belegt,  und  weder  mit  dem  Schwert,  noch  mit 
dem  Feuer,  noch  irgend  einer  gewöhnlichen  Strafe  belegt^  soi^ 
dem  eingenäht  in  einen  ledernen  SadL  und  susammengestedM 
mit  einem  Hund,  einem  Hahn,  einer  Sehlange  und  einem  Affen, 
|e  nachdem  die  Gegend  es  erlaubt,  xontwuder  in  in  nadbsie 
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Mete  oder  In  tinm  ¥bum  geworfen  wercloy  so  4aaB  er  nod^ 
lelNflid  Tom  Gebrauch  aller  Elemente  avgeBfcUotaen  und  der 
Himmel  Uun  nocb  bei  seinein  Leben »  eeiner  Leidbe  aber  di$ 
EkAb  reracUoiseB  bleibe.  Hat  Jiunand  andere  dorch  Verwand- 
achaft  oder  Scbwageracliafi  ihm  verbnndene  Pemo^ien  {«l^dfet, 
«n  wind  er  nadi  dem  Comeliscben  Geaelz  liber  die  Mö'rder 
^  gerichtol« 

7*  Fenier  dnrcb  das  Gornelfache  Gesetz  über  Fal- 
achnngen,  welches  auch  das  Testamentarische  heisst, 
und  die  Strafe  über  den,  der  ein  fdsches  Testament  oder  sonst 
dne  falsche  Urkunde  geschrieben,  besiegelt,  Torgelesen,  unter- 
schrieben, oder  wer  wissentlich  und  in  böser  Absicht  ein  fal- 
sches Siegel  gemacht,  geschnitten  und  abgednidit  hat,  Terhängt. 
Die  Strafe  dieses  Gesetzes  ist  gegen  Sclayen  der  Tod,  was 
auch  bei  dem  Coraeliscben  Gesetz  über  die  Meuchelmö'rder  und 
Giütmischer  gilt,  gegen  Freie  die  Deportation. 

8.  Ebenso  durch  das  Julische  Gesetz  wegen  öffent- 
licher und  Prirat-Gewaltthätigkeiten,  welches  gegen 
diejenigen,  welche  Gewalt,  mit  oder  ohne  Waffen,  angewen- 
det haben,  geht.  Wer  der  Gewalt  mit  Waffen  beschuldigt 
wird,  der  wird  nach  dem  Julischen  Gesetz  über  öffentliche 
Ge  waltthätigkeit  mit  der  Deportation  bestraft ;  wenn  ohne  Waf- 
fen, so  wird  der  dritte  Theil  seines  Vermögens  confisdrt.  Ist 
an  einer  Jungfrau,  Wittwe,  Nonne  oder  andern  [Frauensper- 
son] ein  gewaltsamer  Raub  begangen  worden ,  so  werdeik  die 
Räuber  sowohl,  wie  die  Helfershelfer  dieser  Sdiandifaat,  nach 
der  Bestimmung  Unserer  darüber  erlassenen  Constitution,  aus 
welcher  dies  ausf  nhriicher  zu  ersehen  ist,  mit  dem  Tode  bestraft. 

9*  Audi  das  Julische  Gesetz  über  den  Cassen- 
diebstahl,  weldies  diejenigen  straft.,  welche  [öffentliches] 
Geld^  oder  eine  öffentlidie,  oder  eine  heflige  oder  religiöse 
Sache  gestohlen  haben.  Haben  Richter  selbst  wahrend  der 
Zeit  ihrer  Verwaltung  öffentliche  Gelder  untergeschlagen,  so  wer- 
den sie  mit  dem  Tode  bestraft,  und  zwar  nicht  blos  sie,  son- 
dern auch  diejenigen,  die  ihnen ^ dabei  hülfreidi  gewesen  oder 
die  unteigeschlagenen  [Gelder]  ron  ihnen  wissentlich  in  Em- 
pfang genommen  haben.  Andere,  die  gepan  dies  Gesetz  sich 
Tergehen,  werden  mit  Deportation  bestraft. 

10.  Zu  den  peinlichen  Untersuchungen  gehört  auch  das 
Fabische  Gesetz  über  die  Menschenränber,  welches 
nach  den  kaiserlichen  Constitutionen  bisweilen  Todesstrafe,  bis- 
wdlen  eine  gelindere  bestimmt. 

11.  Ausserdem  gehören  zn  den  peinlichen  Untersuchun- 
gen das  Julische  Gesetz  über  Erschleichnng  öffentticher  Aemter, 
das  Julische  Gesetz  wegen  Bestechung,  das  Julische  Gesetz 
über  Getraide  [auf kauf],  das  Julische  Gesetz  über  Veruntreuung 
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offsnfficber  Gelder,   welclie   iflber  besämmCe  Arten  ipreAeto,  ' 

und  zwar  nicht  mit  dem  Tode,   aber  mit  einer  andern  Stralb  j 

diejenigen  bestraf«»,  wdcfae  ihren  Vonchrifien  zuwider  bandeln« 
Soweit  Ton  den  peinlicben  Untersndinngen,  damit  et  Endi 
mo^ch  sei,  aie  gleichaam  mit  der  Fingenpitze  zn  beriibrea  i 

and  nur  dem  Namen  nadi  kennen  zn  lernen,  denn  am  de* 
anafiihrlicbem  Dij^es^  oder  Pandeeten  wird  mit  Gottoa  HiOfo 
Euch  eine  anaf  tiUiche  KennlniM  deneOben  zu  Theil  worden. 
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13 er  Kauer  Cäsar  Flavins  TostmianiUy  Besieger  der  Ale- 
manuell  I  Gothen^  Franken  |  Germanen  ^  Anten  ^  Alanei^ 
Vandalen  nnd  Africaner,  der  Fromme^  der  Glücklidie^  der 
Glorreicbe^  der  Sieger  nnd  Triompbatori  der  allezeit  Herr- 
liche, entbietet  dem  Theophilas ,  DorotheilS|  Tbeodoms^ 
tsidoms^  Anatolin«!  Tballelans  nnd  Cratinns,  bochaclitba« 
ren  Männern  nnd  Recbtslebrem,  nnd  dem  beredtesten  Recbts« 
lehrer  Salaminins  seinen  Gmss. 

Dass  die  gesammte  Gesetzgebung  unseres  Staates  nun« 
mebro  gesäubert ,  nnd  sowohl  in  den  vier  Büchern  def 
Institutionen  oder  Grundzuge,  als  in  den  fünfzig  Büchern 
der  Digesten  oder  Pandecten  ,  und  in  den  zwölf  Büchern 
der  Kaiserlichen  Constitutionen  zusammengestellt  sei,  weiss 
Niemand  besser  als  Ihr.  Auch  ist  zwar  alles,  wojbu  von 
Anfang  an  Auftrag  ertheilt,  und  was  nach  der  Beendigung 
des  ganzen  Werkes,  mit  Unserer  willigen  Zustimmung, 
noch  verfugt  werden  musste,  bereits  durch  Unsere  Reden 
sowohl  in  griechischer  Sprache,  als  der  der  Romer,  denen 
Wir  ewige  Dauer  wünschen,  auseinandergesetzt  worden; 
weil  Ihr  aber  sowohl ,  als  alle  diejenigen,  welche  dereinst 
zu  Lehrern  der  Gesetzwissenschaft  bestellt  werden ,  auch 
wissen  musstet,  was  und  zu  welcher  Zeit  den  Studieren- 
den vorzutragen  Wir  für  nothwendig  erachten,  um  aie 
dadurch  vollkommen  nnd  geschidkt  za  machen ,  so  halmi 


gitizedby  Google 


2M  V*ft.dh4kflimt9d0^IHgetim 

Wir  Uns  eBtsiJilatseii^  die  gegenwardge  Vniere  Bekana^ 
machiiQg  Torziiglich  an  Back  zu  erlasten/  wie  sowoU  Eii«m 
Gdehrsamkeity   ak  alle  nBrigen  Rechtdelire^ ,   welche  in 
könfiligen  Zeiten  diese  Wiesenschafi  leluren  wollen,  mit 
Beobachtong  Unserer  Yorsclniften »  den  glorreichen  Weg 
des  Untenichtes  in  den  Gesetzen  beschreiten  mögen«     Bs 
li^  zwar  ausser  Zweifel^  wie  es  nothwendig  sei,  dass  die 
Institutionen  vor  allen  Stadien  den  ersten  Platz  einnehmen, 
indem  sie  die  ersten  Grond^üge  der  gesammten  Wissen« 
adbaft  kürzlich  enthalten;  ron  den  fnn^g  Büchern  ünse» 
IV  Sigestn  eraditeii  Wi^  aber  nur  stehsonddreisaig,  so» 
wohl  fiir  die  Euererseits  zn  geschehende  Erklänmg,  als  den 
Unterricht  der  Jngend  fnr,  hinlängliclu    Allein  es  scheint 
Uns  an  der  Zeit,   die  Ordnung  und  die  Reihenfolge  dem- 
selben, in  welcher  fortgeschritten  weiden  soll^lbekannt  ztt 
machen,  und  Buch  zwar  daran,  was  Ihr  ehedem  gelehrt 
.Ibabt,  am  erinnern,  zugleich  aber  sowohl  den  Nutzen,  als 
die  Inehrzeiten  Unserer  neuen  Gesetzsammlung  darzulhun, 
damit  nichts  von  dieser  Wissenschaft  unerörtert  bleiben 
migß*    $•  1«  Ehedem  wurden  den  Studierenden,  wie  auch 
Euerer  Gelehrsamkeit  hewusst  ist,  aus  der  so  grossen  Masse 
Ton  Gesetzen,   welche  sich  .auf  zweitausend  Bücher  und 
drei  Millionen  Zeilen  ausdehnte,  nicht  mehr  als  sechs  Bü- 
dier,  die  noch  dazu  schlecht  geordnet  waren,  und  seltan 
brauchbares  Recht  enthielten.  Von  dem  Lehrer  Torgetragen, 
^während  die  übrigen  schon  ausser  Gewohnheit  gekommen 
und  allen  unzugänglich  waren.   Unter  diesen  sechB  Büchern 
befonden  sich  ^)  die  Institutionen  unseres  Gajus,  und  des- 
sen Tier  Ubri  sirngnlares  (besondere  Rechtslehren  enthal- 
tende Büch^),  das  erste  über  die  alte  [Einrichtung  wegen 
des]  weiblichen  Eingebrachten,   das  zweite  über  die  Yor^  , 
jnwdschafien,   das  dritte  und  vierte  über  die  Testamente 
.und  Vermächtnisse,   die  sie  auch  nicht  einmal  ganz  nn^ 
nach  4er  Folge  empfingen,  sondern  viel^  Theile  denselben 
ab  überflüssig  überschlugen.    Dabei  ward  denen,  die  im 
eirsten  Jahre  dieses  Werk  studierten,   dasselbe,  nicht  nach 
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jbv  Amrdmtiiif  ^^  jnuneHrt&mden  Edicisy'  soufcni  Uoi 
ftOflwalibwMse -und  g^lefeheiain  ans  Versohiedeneii  SlKilciea 
xaMHameiigeMtzty  vorg^etrag^,  Kiltdicbes  ndf^NttizI^Miii 
tWüHMiitf  md  dem  gfossten  Thl»il  mck  NiitdMM'*efldiAl* 
tmki.'  Im  evmten  Jabre  aber  ward«  iboeii/mit  rerkebiter 
Ordnwi|^)  der  erste  l^beil  der  Gesetze^  mit  Aumahme  eini^ 
i;er  bestimmten  Titel  daycm,  rorgetragen,  da  es  dodb  orcU 
mmgswidrig  war,  oaeb  den  Institatimieii  etvras  andei^s  zii 
leseii^  als  was  itt  den  Gesetzen  sowdil  zuerst  stfht^  -ab 
lene^  Benennimg  rerdient«  Nacb  diesem  Vortrag,  der  sogar 
nicht  einmal  in*  der'lleihenfolge,  sondern  stiiekweise  ge** 
tobab,  nnd  einem  grossen  Theile  nach  ans  »Unntltsem  boi* 
stand^  wurden  ihnen  andere  Titel  rorgetnagen,  sowohl  ano 
demjenigen  Tbeil  der  Gesetze  ^  wielcher  de  Judmh'^(r9m 
Gerichten)  genannt  wird,  —  nnd  auch  diese  wieder  ohne  2«^ 
Mnmniftnbangy  nnd,  dem  Brauchbaren  nadh^  spiMiohen'  Iffl 
iudts,  wabi^end  das  ganze  übirfge  Werk  als  -etwas  Cn* 
brauchbares  liegen  blieb  —  als  aus  demjenigen^  -der  iJi^ 
reius  (von  Sachen)  genannt  ward,  während  sieben  Bücher 
abgesondert  und  den  Studierenden  viele  darin  enthaltene 
Lehren,  gleichsam  als  unpassend,  und  dem  Unterricht -i&i« 
angemessen,  toizugÜnglieh  waren.  Im  drftt^lahre  empftoK 
gen  sie  dasjenige,  was  vto  4>eiden  Bänden  '^  d^  lu  dem  db 
rAH$  ipiwdejudiMs;  im  zw^itleii  lahre  nidhit  vorgetragen^ 
woitf^'  war  5  abwechselnd  aus  beiden,  und  es  wtffd  ifaheil 
der  Weg  zum  erhabenen  Papinian  und  dessetf  Red^tsgatt^ 
aditeii^-eröffiißt.  Aus  dieser  Samiylung  von  Re^htkgutacliÄ 
ten,  welche  neunzehn  Bücher  begriff,'  Wurdeti  SsMtt  Mv 
adit  mitgsAeilt,  und  von  diesen  selbst  empfingen  bI^v&Am 
einmal  den  ganzen  Inhalt,  sondern  Weniges  von  Vieletti 
und  dieees-  als  Auszug  von  reichhaltigen  Werken,  so^  laai 
sie  mit  nngestifltem  Verlangen  von  denselben  beimkeInrIeBi  - 
Nachdem  ihnen  weiter  nichts  als  dieses  vta  den  FrofeMOib 
ren  voi^getragen  worden,  studierten  *)  sie  diePaulianisciieil 


2)  Recitare,  s.  Hugo  a.  a*  O.  idi  halte  dafiir,  dais  iuemU 
ein  Selbststudium  gemeint  ist,  imd  nicht  ein  Vortrag  fitr  An- 
dere; es  ergiebt  dies  auch  der  öftere  Gebrauch  des  Ausdrucks 
in  dieser  €oBstitatic«u 
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ßoaaifaMB:liir  sidi^  viel  aiidi  dieie  nldu  Sam  Gmmam/h 
WQ&ag  1MK&9  Mndem  nach  eSmem  miTollkiiiiimcpen  «mI 
gewiMomaiiitoen  achto  «u  ^mer  äkeln  Gewolmlidlt  ^;«wai^ 
dbute^CMiriiiidiy  mil  mamugfacher  UebencUagmgw  S# 
war'  yilic  dem  Tierten  JPahr  der  gaiixe  alle  Studienplan  im 
Bude 9  80  das«,  wenn  Jemand  dasjenige^  wa«  m^  dnrck* 
nahnv  «n&äUra  wollte,  er  dmrdi  Zntammenrecfanmg  fi|^ 
den  wird,  das«  sie  ans  einer  so  nnermesslichen  Meiige  Tim 
Oasetaien  kaum  sechagtausend  Zeilen  zu  ihrer  Kenytniu* 
«alMBie^tarchgelesen  haben,  wahrend  alles  übrige  imaiigaii^« 
lieh  nnd  whekannt  war,  und  nnr  dann^  dem  geringstai  Tbeile 
nach»  hin  nnd  ^wieder  naehgelesen  wurde,  wenn  entweder 
der  C^mch  in  den  Gerichten  es  nnomgangUeh  nothwendjf 
nuudit^  «der  Ihr,  die  Lehrer  der  Gesetze,  etwas  darin  nadkr 
sieleaen  Ench  beeiltet ,  nm  doch  etwas  mehr ,  als  Enere 
fichülcTf  m  wissen«  Dies  waren  die  Denkmale  der  allen 
Lehrart  9  wie  esfadi  durch  .Ener  Zengniss  bestätigt  w«** 
denüvJrd»  $•  2«  In  Betracht  dieses  so  grossen  Mangels 
an  Gesetzen  vnd  das  Traurige  daravs  föhlen^f  eräQiMil 
Witf .  Jcdenii  wer  da  wiU^  die  Schätze  ron  Gcaetzai^  dnrdi 
«fi^lc^,  nadidoBt  fie  dorch  Enere  Gelehrsamkeit  gewissei^ 
m^assen  wjjader  an  das  *Lich;t  gebrabht  worden,  die  Sislmlfr 
4ieierfid|RWt«pL  YedMMiger>der  Gesetz^  werden  kiinnen, 
|m  «raten  Jahre  sollen  sjle  mm  Unsere  I|istitntioiieii'emii&9» 
gfp ,  die  beanajke  ate  dem  gesammten  Vmba^  der  aW 
Instiistionen  heramgefeilt ,  nnd  ans  allen  Iräien  Qnelleii 
iii.f^iiieii  UasenSee,  sowohl  dorclk  den  Ttibonian,  den 
iMwhwmrtfigen  Mann ,  jAUnister  des  Innern ,  nnd  r^rmalf 
{l^^nt  Staatskaaaler  und  Consnl,  ßk  dnr^  zwei  Andere 
fms.Bneqer  Mitte,  die  beredtesten  Rechtalehcer  TheephOtts 
nn4  Dolmens»  zosammengeleitet  worden  sind«  Ffiir  den 
iiiNnsm  Theil  des  Jahres  Terordnen  Wir,  ^r  angemesscn- 
aün  Ve%eni«ihe  gemäss ,  ihnen  den  nvten  Theil  der  Ge- 
Mt^e  TOfannsagisn»  welcher  mit  dem  griechischen  Namen 
nQwta  (das  Erste)  benannt  wird,  dem  nichts  vorangehe 
«eil*  das  Erste  nichts  andcvea  tot  sich  Jhaben  kann.;  nnd 
dies,  befehlen  Wir y  soll  der  Anfang  nnd  der  Beschluss 
des  Unterrichtes  für  sie  im  ersten  Jahre  sdn.    Die  Zuhö« 
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W  im  «MMflttMT^  #olbn  Wn;  «bw,  MUen  wAM  wA  dorn 
1^  ^bmm0  mmUmWigniiÜBKiMkeMA^    TSmaum  Dmm 


mjmmrwiAYfh  bebfahn,  da»  £«»  füv  d»  Zi»! 
koiifi  auf  ewige  ZAea  sa« bestehe^  m  d«w  diafoidgn^ 
W9kb»  afar  Ifeolibge  nack  A&r  W^memAahie^  6Mta& 

gm  w^eOf  wärdig^  ÜHseres  üFamcns  befunden  wefdi«  sefc 
k%  weil  ihnen .  der  ente  Bond,  der  'iroii  XJni  negegenfe^ 
iet^  eoglndi  jwpg^trmgen  werden  wird ;  deinn  firnber  wv 
flir  Ntmie  '^br  'altebünordnang'  in  den  Oee^en  würdig^ 
da  dber  diä  €Met2e  \gegenwiatig  kfaur  nnd  deotlidi  ihrar 
^^nfiaeenng  TergelMgen  «werden  eoUen^  so  wer  es  noib* 
irendig,  eie  inoh  dmIc  einem  reränderien  Namen  zu  aehniiU 
^en*  f«  8.  Im '«weiten  Jabre  aber,  welcbes  hindnreh  dee 
Ümen  At^iher  Tom  Edict'  gegebene  Beiname  andh  •von  Üna 
geneknigt  wifd^  yerordnen  Wir^  aollen  ibnen  die  eiebeti 
Bücher -db  juikm^  oder  die  aeht  de  rAu$  Tergetragen 
werden  9  jenachdem  es  der  Wechsel  [mit  .beiden  nach]  dee 
Zeit')  mit  sich  bringt^  weUiernnTenehrtbeQfcneht^wer* 
den  solL  Diese  Bücher  ^e /Mittmt^  oder  äe  rAm^  solina 
sie  aber  ihrem  gancen  Inhalt  nnd :  der  Felge  nach  empfins» 
Igen  j  4»luie  ein  einaagies  dairbn  ansznlanen^  weil  aHes  mit 
neuer  Schönheit  geziert^  und  niiAts  Unbranehbains,  neeli 
etwas  ausser  Gewohnheit  gekommenes^  darin  jeh  linden  isfe 
Je  nachdem  es  sidk.tlriilk)  sollen  mm  dem  einen  oderdeni 
andmi  Bande,  d.  h*  dem  äejttdioiü,  oder  dem  ide  reinig 
für  die  Vortrage  des  zweiten  Jahres  vier  Bücher  Aber  b4son* 
dere  Rechtslehren  ang^nttpft  werdeni  welche  Wirens  der 
ganzen  Samndang  von  rieirzdm  Büehem  hadben  entheben 
lassen,  so  dass  ans  demlnbegriff  des  A^theiligen 'Bandes^ 
den  Wir  «her  die  Mitgift  haben  abfinsen  lassen,  ein  Bnek 
ausgehoben  worden  ist,  ein  Buch  aus  den  beiden  Mber  Voe^ 
mundschaften  und  Omratelen,  ein  dergleichen  am  dem  nwejfi»- 


B)  Hngo  a.  IL  O.  —  „nur  em  Lehrer  las  über  beide»  so  äum 
es  also  darauf  ankam,  ob  das  zweite  Jahr  des  Stndieras  [ei- 
nes jeden  Studenten]  mit  dem  Anfang  dieses  zwei|ahngett 
CoUegtums  zusammeatraf  oder  nicht.  *^      1 
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Aber TMtanndkte^'iuJdalb  dennaMMA BMmm 
Übte  dbLegate mid FJdwnnyaiiiMft»  imd  wftt dieM^RechM«! 
Ibttk}  ttmt  belKiglv  mfräknlidMi  W^Im  l^ir.  ein  Bndbi 
Uos  £0M.yiir  Biicbtr|(iivirieli0  »it  AäEM^f  im  einaelnat 
^eirfthiileii'ZhaaiiiMeiiirtfillniigbtti^st^^  aoUim  dimitriUbwi 
wm  Ettch  V0t6g^kragmy^ä»  *xibtigm  adüi  abevt  Jür  eiaf» 
pMflcaide  Zeit  .aii%e8paffft  ^sden^  w^ses  weder  nuSgiidi 
iil^  ntdbu  die. Zeil  d»k  zireitoii  Jabrc«  ^wt  dta  Lehrrertrag 
•jaier{g«iis9en].Tieffaelin  Bäcker  amueio^  $4  4»  DerLekrw 
mtreg  des  drillen  lahresr  soUiWui.'iiedi  dev  Qrdmnif  ge^ 
ffdiehtoy  dete^  et  möjieii  iknen^  jenadideiii'jdta'  'Zvfidl  es 
■dl;  siili  gebraelity  £e  fiödier  de.  juiüfüa  «oder  de  rebm 
yoleseo  worden  sein,  äbnen  einedveüedke.AiKheilnvs  vm 
Gissetsen  Aber  besondere^fir^tiisliaids  airTfaeiL  werde»  und 
simr  vor. allen  ein  besendece«  Bnoki über 'die  diy]K>tbeci^ 
riedie;<Somdl9  wdebes  Wijim^mitk  -p^mendM  fktf  WO 
Wir'TttKiden  Hypödieken  spreditn»  gest^  babfäf  denuC 
dieeelbciit  weil  sie-  d«»  Plandklagen  nadigeebnlt  iot»  «ekho 
in.  d^A  Bföcbem  d^e  rehu  sieben»  -m  der.ltfeGbbencbaft  der« 
selben  passo  $  indm*  beide-^  in  Beireff  dersdben  Sacken» 
Alt  ganz  ,densdben  Zweek  kaben«  *  Nadi  diesem  besondem 
Bansbe  »seil  ibnen  ein  anderes  besonderes  :Bnck  eröffnet 
*«rden»  weldies  Wir  Über  das  Edict  der  Aedilm»  über 
diet-WandelUage  nnd  dfe'Entwäbmngen»  sowie  über  die 
jSdpidlition  des  Dopfeltsn  kabep  «nnsanunenstellen  lassen; 
dailn"'VNil:  dasjenige»  was  in  deft  Gesetaen  wegen  Kanf 
jQid'Yadbuif  TMrbvdnet  woHen»  in  den  Böcbena  de  rebm 
eteiip  alle  die  eben  genanntem  Aecktslehren  aber  im  lel»» 
iiHi  Thsilo.des  erstem  Ediets  standet»  so  kaben  Wir  sie 
M^dmendiger  Weise  weiter  vorgestellt»  daant  sie  nickt 
jron  den  Künfen»  deren  Dienerinnen  sie  gewissefmaassen 
aind»  süBL  weit  getrennt  würdet.  Und  diese  drei  Bficker 
oelkn»  naek  Unsner  Anordnung»  mit  des  sckarfsinnigeii 
P^snians  Yorksnngen  darüber  volrgelragen  werden»  weleko 
Bande  friiketkin  die  Studierenden  im  dritten  Jakre  lasen^ 
^edo<^  nickt  ikrem  ganaen  Umfiuig  naek»  sondern  nur 
i^tiickweise»  Wetiiges  von  Ylelem»  anck  in  diesem  Tkeila 
[des  Untemekts]  empingen«    Endb  king^gen  wird  der 
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IberriklM  BqMnian  niclit  Bios  «is  «einen  Rechtsgntacliteiii 
weldie  in  neiinselin  Bücher  zosammengeeiellt  worden  wa* 
ren^  «ondem  auch  a|^  «einen  eieli^nnddreiasif  Bachern 
Qniislienen,  dem  Doppelbande  der  Definitionen^  sowie  [an« 
^n  Bnchem]  über  Ehebmch^  nnd  beinahe  mit  seinen 
aanimllieh«i  Werkai  in  Unsern  Digesten  prangend  ^  nnd 
glänzend  nit  seinen  eigenen  Worten  ^  den  Gennss  seiner 
gewahren.  Damit  aber  die  Znhiwer  des  dritten  Jahres, 
welche  Papinianisten  heissen,  nicht  ihren  Namen  nnd  des- 
sen Feierlidikeit  yerlieren  möditen,  ist  er  selbst  wieder 
dwvh  eine  sehr  schöne  Anordnung  für  das  dritte  Jahr  be- 
stimmt worden;  denn  das  Buch  über  die  hypothecarische 
Formel  ist  von  Anfang  herein  mit  Stellen  ans  dem  grossen 
Papinian  angeliült  worden,  damit  [die  Studierenden]  so- 
wohl davon  den  Namen  empfingen  nnd  Papiniimisten  ge- 
nannt werden,  als  anch  dessen  eingedenk  nnd  freudig  den 
Tag,  welch^i  sie  ehedem,  wenn  sie  zum  ersten  Male  dessen 
Gesetase  emj^gen,  zu  feiern  pflegten»  als  festlich  begehen 
mögen,  nnd  für  ewige  Zeiten  das  Angedenken  des  erhs^ 
henen  Mannes  nnd  gewesenen  Prafecten,  Papinians,  dadurch 
•fhalten,  n^d  mit  diesem  Ziele  der  Lehrvortrag  des  dritten 
Mbes  gescUossen  werde*  $•  5«  Weil  es  aber  so  herge- 
bmcht  ist,  die  Studierenden  des  vierten  Jahres  mit  einem 
grieduschBu,  gebräncfalidi  gewordenen,  Ausdruck  AtSra^ 
[Auf löser]  zn  nennen,  so  mögen  sie  zwar,  wenn  sie  wot 
ien,  diesen  Beinamen  behalten;  statt  der  Gutachten  des 
weisen  Pauhir  aber,  Ton  denen  sie  ehedem,  da  ek  doch 
dreiundzwanzig  Bücher  waren,  kaum  achtzehn  durchnah- 
men, und  in  der  oben  schon  auseinander  gesetzten  Yer- 
ordnsmg  lasen,  sollen  sie  die,  von  den  vierzehn,  welche 
Wir  vorher  aufgezahlt  haben,  übrigen  zehn  besondem  Btt«^ 
eher  etndieren,  woraus  sie  einen  w^it  grossem  und  umfas- 
sendem Sdbatz  von  £.enninissen  sich  erwerben  werden^ 
ak  sie  aus  den  PaidianisciMn  Gutachten  erhmgen  konnten. 
Auf  diese  Weise  wird-  nun  also  die  ganze  von  Uns  zu- 
sammengestellte ^  und  m  siebzehn  Bücher,  welche  Wir  in 
zwei  Theile  der  Pandecten,  d.  h,  den  vierten  und  fünften, 
nach  der  Eintheilung  in  sieben  Tbeib,  gestellt  haben,  ge- 
Corp*jur^  chf.  h  14 
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StadierendMi  Toifttrag^n  werden,  uacl  Bank  wird  d«»,  wm 
Wir  achoa  in  den  ersten  Worten  Unserer  llede  geaegt 
haben  >  ak  bestätigt  befunden  werden ,  daes  der  liia^gling 
iwrtk  secbninddreissigBiicber  vollkonunen  ^uflgabttlet,  n 
kdem  Recbtsgeschaft  geschickt^  und  Unserer  Zeit  wävdjg 
werde,  während  die  beiden  nbaigen  Theile,  d.  h»  der  seebeta 
wnd  siebente  Unserer  Digesten,  die  ans  vierzehn.  Bikbevn 
bestehen^  daxn  bestimmt  sind  ^  dass  [die  Stndiapenden]  sie 
wchher  lesen  nnd  in  den  Gerichten  davon  Zeugoiss  ablege^ 
kennen«  Wenn  sia  mm  hieranf  den  gehörigen  Fleiss  ver* 
wendet  haben  ^  nnd  im  fiinften  Jaftre,  wo  sie  Prolytaa 
heissen,  beflissen  sind,  den  Codex  der  Consdtniionen  sn 
lesen  und  verstehen  zn  Ionen,  so  werden  sie  die  Rechts- 
wissenschaft vollkommen  inne  haben ,  nnd  alles»  Ton  Amt 
fimg  bis  zn  Ende  nmJassen ,  nnd  es  wird ,  was  fast  in 
keiner  andern  Wissoischafik  der  Fall  ist,  die,  wtnn  d^ 
auch  noch  so  gering,  dennoch  alle  unendlich  sind,  diese 
einzige  Wissenschaft  ein  bewundernswürdiges,  von  Uns 
in  gegenwärtiger  Zeit  ihr  ^i  Theil  gewordenes  Ziel  eirsit 
eben,  §•  &  Den  Schiilehi  vrird  nmi,  da  aUe  Geheimnisse 
der  Gesetze  eröffiiet  worden,  nicbts  mehr  verborgen  hkirr 
ben,  sondern  sie  werden,  wenn  sie  alles,  wen  Ton  Una 
durch  des  erhabenen  Tribonian  und  der  übrigen  Beihnlfe 
gesannnelt  und  geordnet  worden,  darehstndieit  haben,  als 
die  tüchtigsten  Sachwaher  und  Wäditer  der  Gerechtigkeit^ 
nnd  in  den  Gerichten  sowohl  die  besten  Sümpfer  ahRifdiP 
tsir  überall  und  zu  aller  Zeit  beJonden  werden« 

$•  7«  Diese  dlrei  von  Uns  verfassten  Bände  *},  befebr 
len  Wir,,  sollen  aber  nnr  in  den  Residenzstadtea ,  nnd  in 
4er  s^önen  Stadt  Berytus,  die  man  wohl  die  Pflegerin 
der  Gesetze  nennen  könnte,  [den  Studiermden]  yergttnigen 
irerden,  wie  auch  achon  von  frühern  Kaisern  vererdnei 
werden;  und  an  keinem  andern  Ort,  der  ein  solches  Tei^ 
redit  von  Unsem  Vorfahren  ni^  erhalten  hat,  isamaassen 
Wir  veisiemmen  haben,  dass  auah  m  der  glänzenden  Stadt 


^  mstkatiemw,  randscta  miA  Ceden. 
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•rAibitM  McBichMi  «mharackwtifeii,  vnd  dm  Sdküfeni 
fikdie  Lehrta  Tortrageii)  dtii«a  Wir  dienet  BMtnbta 
MBter  der  YcrwamiiBg  himtndt  luitefviigWy  dats^  wem  m 
ach  ÜT  die  ZnkvA  untertielieiii  dies  IdrtjEWietzeii  und 
«nsserliaUb  der  Atsidenxstädte  «ad  Mntlerstadt  Berytvs  wh 
ehes  xa  ikan^  sie  mr  Strsle  mthn  Pfimd  GoUae  erlege«^ 
«nd  ans  der  Scadt^  ip  weleher  aie  die  Geeetce  nichl  leli» 
«cn^  afHriern. dagegen  bandeln ,  rcrwiesen  werde»  tollen* 
§•  8.  Was  Wir  aber  scb<m  An&ngs,  als  Wir  in  einer  von 
Uns  erlassene»  Rade  zu  diesem  Werke  Anfirag  ertbeilten^ 
md  aacb  dessen  Beendigung  in  «ner  andern  Constitniieni 
Unserer  BfajeMat  Terordaet  beben ,  wiederbelen  Wk  ancli 
g^penwäitigi  dass  namlieb  Niemand  von  dmen^  welobe^ 
Bücber  scbresben^  Abkiirzniq;skeidien  darin  aasnwenden^ 
«nd  dnrcb  Znaammenaebungen  in  der  Anslegnng  odsv 
Fassung  der  G^netze  die  g^'össten  YerscAiedenbeilan  benrm>< 
Bubnngen  wagti  indem  alle  Büd^rscbreibery  welcbe  sidi 
dergleichen  in  der  Zukunft  untenteben  >  wissen  mögen, 
dasa  sie,  ausser  der  Crinunalslvafiii  den  deppdten  Wertb 
'  des  Bttcliee  dessen  Eigentbumer,  wenn  sie  ibm,  ebne  dass 
er  es  gewusst^  [ein  solcbes  Bucb]  ubeigeben  beben,  an  er» 
setzen  aagebaltea  werden  sollen ,  indem  aueb  derjenjge^ 
welcber  ein  solcbes  Bucb  sieb  angescbafit  bat,  darap  sogal 
wie  gar  nicbts  .babcn  wird,  da  kein  Ricbter  gestattet,  dasa 
«na  einem  sokben  Bacbe  etwas  angefbbvt  werde,  saadem 
es  betracbten  wird,  als  wäre  es  gar  aicbt  Torhaadsi» 
$•  9.  Das  aber  befeblen  Wir  biermit  als  böcbst  notbwen« 
dig,  und  unter  der  strengsten  Yerwamung,  dass,  weder 
kier  in  dieser  glänzenden  Stadt,  nocb  in  der  schönen  Stadt 
Berytus,  Niemand  von  denen,  welcbe  den  Studien  der 
Gesetze  obliegen,  es  wage,  sieb  unwürdige  und  niedrige, 
ja  sdavenartige  Spässe,  deren  Folgen  zu  Injurien  werden, 
oder  andere  Vergeben,  so  wenig  gegen  die  ProfSnsoren, 
als  gegen  seine  Mitgenossen  und  besonders  gegen  die  Neur 
linge  im  Studium  der  Gesetze  zu  eria^ben;  denn  wie  kann 
man  das  Spässe  nennen,  woraus  Yerbreeben  entstehen?  — • 
Wir  werden  dies  auf  keine  Weise  dulden,  sondern  treffen, 

i4* 
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audk  iB  Ansebang  dieMS  üinttaiidefl ,  in  gegenwüitigar 
Eeit  ¥erb«iteni]igeB,  die  für  die  ganze  kommende  Zeit 
gdten  sollen  y  indem  erst  der  Geist  und  dann  die  Rede 
gebildet  werden  mnss,  §•  10.  -Anf  alles ^  was  Lierher  ge« 
hörti  wird  in  dieser  blühenden  Stadt  der  Prafect  derselben 
Acht  haben)  nnd  es  zur  Strafe  ziehen^  je  nachdem  es  die 
BesehaflFenhsit  der  Vergehen  der  Jugrad  'sowohl,  als  der 
Bttcherschreiber  erheischt;  zn  Berytos  aber  sowohl  der 
triisident  der  PhSnicischen  Kiiste>  als  der  hochwürdige 
Bischof  dieser  Stadt  und  die  Professoren  der  Gesetze. 

§•  11.  So  beginnet  nnn  mit  Gottes  Beistand^  den  Stu« 
dierenden  die  Lehre  to^l  den  Geseftzen  vorzutragen  und 
ihnen  den  von  Uns  erfundenen  Weg  zu  eröffiien>  damit 
.sie  die  besten  Diener  des  Staates  und  der  Gerechtigkeit 
werden  9  nnd  Euch  der  herrlichste  Ruhm  fiir  alle  Zeit 
schmücke,  weil  in  Eueren  Zeiten  eine  sokhe  Yeränderung 
der  Gesetze  geschehen  ist^  wie  beim  Homer ,  dem  Yater 
aller  Tugenden ,  Glaucus  und  Diomedes  thun,  indem  sie 
Yerschiedenes  umtauschen, 

C-oklne  für  ehrn'  und  neun  fiir  hundert  der  Rinder  am  Wertfae. 

'  Damadi,  befehlen  Wir,  för  alle  kommende  Zeiten 
sich  zu  achten,  und  allen  Lehrern  und  Schülern  der  Ge- 
setze, den  Bncherschreibem  und  Richtern  selbst  sich  zu 
Achten, 

«^  Gegeben  zu  ConstantinopoUs  den  16.  December,  unter 
unseres  Herren  Justinian^  des  allezeit  Herrlichen,  drittem 
Cbmsulat«  —  533,  — •         ' 
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ErstesBuch. 


Erster  Titel. 

De     jusfitia     et     Jure. 

IFon  der  Gerechigkek  und  dem  Recht.) 

1«  ULP,  Üb.  L  Inetiiution.  —  fVer  das  Rechl  stadierea  will» 
mam  zaror  iroflen,  -yvober  das  Wort  Recht  abgeleitet  wird. 
Eb  ist  nämlicb  Bo  von  Gerechtigkeit  benannt  worden^  denn 
das  Recht  ist,  -wie  Celsus  mit  Feinheit  den  Begriff  bestimmt| 
die  Wisaenschall  dessen^  w«i  recht  vnd  billig  ist.  {•  1«  Mi| 
Tollem  Redht  nennt  man  uns  daher  deren  Priester;  denn  wir 
pflegen  die  Gerechtigkeit,  wir  lehren  die  Erkenntniss  deu  Rechr 
ten  und  BSügeii,  indem  wir  das  BilUge  vom  Uiibilligen  son- 
dern, das  Erlaubte  Tom  UnerlaiAten  scheiden,  und  die  Men* 
sehen  nicht  nnr  dorch  Furcht  vor  Strafen,  sondern  auch  durdb 
Anfinunterong  zu  erwerbender  Belohnungen,  zur  Erfollang 
ihrer  Pflichten  anzuhalten  suchen,  und,  wie  mir  deudit,  dar 
durch  nadi  einer  richtigen ,  und  nicht  nach  einer  tröglieheip 
Philosophie  streben.  $.  2.  Das'  Studium  des  Rechts  hat  zwei 
HaupttheOe,  das  öffentliche  und  das  PriTatrecht.  Das  öffenlib 
liehe. Recht  bezieht  uch  auf  den  Römischen  Staat,  das  PriTafti- 
recht  auf  den  Nutzen  der  Einzelnen;  denn  manches  ist  toii 
Öffentlichem  Nutzen,  manches  Ton  PriTatnutzen.  Das  öffentlicha 
Recht  bezieht  sich  auf  das  Heilige,  die  Priester  und  Behörden» 
Das  PriTatrecht,  hat  drei  Bestandtheile ,  denn  es  ist.  aus  den 
Chrundsätzen  des  Naturrechts,  des  Völkerrechts  und  des  biirger* 
liehen  Rechts  zusammengesetzt.  $•  3.  Natnrrecht  heisst  das- 
jenige, welches  die  Natur  alle  Geschöpfe  gelehrt  hat;  denn  die- 
ses Recht  ist  nicht  allein  dem  Menschen  dgenthinnlich,  son- 
deiTi  aflen  Thierei|,  die  auf  Erden  und.  im  Meere  entstehen^ 
auch  den  Vögeln,  gemeinschaftlich.  EQerans  entspringt  die  Ver- 
binclung  des  Mannes  mit  dem  Weibe,   die  wir  Ehe  n^inen^v 
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Uerau  die  Emeagfoag  der  Kinder  nnd  deren  Endehimg^;  denn 
mrir  winen^  daBS  man  die  tibri|^  Geschöpfe,  aach  die  wilden 
TUere,  dleies  Recbts  liir  kundig  halt.  $•  4.  Das  Völkerredit 
ist  dasjeni^,  dessen  sich  die  Völker  bedienen;  dass  dies  Tom 
Natnrrecht  abweiche^  ist  leicht  einzusehen,  weil  dies  allen  6e- 
sdiöpren,  jenes  den  Mensehen  ge^n  einander  allein  gemeui- 
schafllich  ist; 

2.  POMPON.  lib.  shigta.  Enchhidiu   —  wie  die  Ver- 
ehrong  Gottes,  der  Gehorsam  gegen  die  Eltern  nnd  das  Vater- 


3*  FLORENTUV.  Bb»  L  In^ii.  *-^  Die  Yertheidigrang 
gegen  Gewalt  nnd  Widerrechdichkeit.  Denn  Termöge  dieses 
Rechts  steht  es  fest^  dass  alles,  was  man  snm  Schntz  seines 
Körpers  gethan  hat,  als  mit  Recht  gethan  angesehen  wird; 
nnd  da  die  Nator  zwisdben  lins  ein  Band  der  gemeinsehafit- 
lichen  Abslammnng  *)  geknifft  hat«  so  ist  es  demgemäss  nn- 
recht,  dass  ein  Mensch  dem  andern  nachstelle« ' 

4.  ULK  Üb.  I.  tnsHt*  -^  Ancfa  die  FreHassnngen  sind 
Yölkerrechtens. '  Die  FreilASSmig  ist  gleidisam  die  Enüassnng 
mts  der  Hand,  d.  h.  die  Ertheilimg  der  Freiheit;  denn  so  lange 
Jemand  in  dm*  ScUrrerei  befindlich  ist,  ist  er  der  Hand  nnd 
Gewfdt  unterworfen;  der  Freigelassene  wird  Ton  der  Gewalt 
befreit«  Dieses  Verhältniss  ist  rolketrechtlichen  Urspmngs,  In« 
dem  nadi  dem  Natnrrecht  ledelr  frei  geboren  wird,  nnd  Fr^ 
lassutig  nicht  bekannt  war,  weil  man  Ton  Sdarerei  nicht» 
Wnsste;  als  aber  die  Sclarerei  nadk  dem  Völkerrecht  anfkani^ 
»o  erfolgte  nachher  die  W^i^that  der  Freilassilng,  nnd  obschon 
ynt  nur  mit  diesem  einen  natürtichen  IVamen,  Menschen, 
bezeichnet  werden,  so  gab  es  Ann  nach  dem  Völkerrecht  drei 
Arten:  Freie;  Im  Gegensatz  zn  diesen,  Sclaren,  nnd  ab 
drhte  Art  Freigelassene,  d.  Ir.  diejenigen,  welche  aitfge» 
hört  hatten,  Scla^en  zn  sein. 

5.  HERM06BNIAN.  üb.  L  Jmr.etntinu  ^  Ans  diesem 
Völkerrecht  entstand  der  Krieg,  die  Völker  trennteii  sich,  Re^ 
tjke  wurden  gegründet,  das  Eigendinm  bestimmt,  die  Lände» 
Mhk  mit  Grenzen  umzogen,  Hltaser  gebanet,  Hiaidel,  Kauf, 
Mlethe  nnd  Verbindlichkeiten  begtifndet,  ausgenommen  einiges, 
was  durch  das  biirgerlidhe  Recht  eingeführt  w>orden  ist. 

6.  ULF.  lib.  I.  iMfit.  —  Das  bürgerliche  Redit  ist  das- 
jenige, welches  rem  Natnr-  oder  Völkerrecht  weder  ganz  unf 
'g9r  abweicht,  noch  sich  ganz  nnd  gar  nach  demselben  richtet; 
\renn  wir  ddier  dem  allgemeinen  Rechte  etwas  zusetzen,  oder 
etwas  Von  ihm  weglassen ,  so  entsteht  daraus  ein  eigehdiüm- 
iiches,  d.  L  ein  bflrgetficfaes  Recht     }.  1.  Dieses  unser  Recht 


5)  O^gnifth. 
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moi  etttweder  ttw  ^afckfAencm,  ddir  am  «n^eBcLiki^ 
1  j^  wie  bei  deii  Griechen  tw  vofiotv  oi  /<€y  ijy^a^oif 
^  di  äfpatpoi'  (T<m  dm  Gesetzen  ein^e  geecliridben ,  andere 
«n^efldiriebeia.) 

7.  PAPSf •  Vh.  n.  Defin.  —  Das  bfir^erydie  Redit  i$l 
dasfeaige,  wdches  seinen  Ursprnn^  ans  Gesetzen,  YoIkssdiMs^ 
sen,  Senatsbeschlnssen,  YevördnnBgen  der  Kaiser  und  dem  An- 
id&en  der  Becbtsgelehrten  ^^ouunen  hat«  {•  1.  Das  prätorisclie 
RedU  ist  dasjenige,  weldiea  die  Pratoren,  nm  dem  biii^er* 
Hchen  Rechte  zu  Hülfe  zn  kommen,  es  zn  ergänzen  oder  zu 
TeHbessem,  des  aU^meinen  Nutzens  we^^n  eingeiiihrt  haben; 
es  heisst  and  das  Würdenrecht ,  zu  Buren  der  Prätoren  so 
Ifenannt«  i 

8.  MÄRCIÄN.  Üb.  t.  Tnstit.  —  Denn  das  Wiirdenrecht 
sdbst  ist  die  lebendig  Stimme  des  biir^rlidien  Rechts« 

d*  GAJ.  lib.  L  Inaiit.  —  Alle  Völker,  welche  nach  Ge- 
setz und  Heitommen  regiert  werden,  haben  theils  ein  eig^enes, 
iheils  ein  allen  Menschen  g^emeinschaftliches  Recht«  Denn  das 
Recht,  welches  sich  jedes  Volk  selbst  bildet,  ist  seinem  Staate 
aDein  eigenthiimlich  und  wird  als  solches  biirg^erliches  Recht 
genannt;  das  Recht  aber,  welches  eine  natürliche  Ursache  nn- 
tei  dien  Menschen  befindet,  wird  auch  bei  allen  gleichmässig 
beobachtet,  und  heisst  Völkerrecht,  weil  dasselbe  g;Ieichsam  alle 
Völker  befolge« 

10.  ULP.  13>*  L  Regul.  -—  Gerechtigkeit  ist  der  bestän- 
SfB  nad  kamerwährende  Wille)  Jedem  sein  Recht  zukommen 
SB  lassen»  {•  !•  Die  Grundsätze  des  Rechts  sind  folgende: 
anständig  leben,  keine»  Andern  yerleize^  Jedem  das  Seine  zu- 
kommei»  lassen«  $«  2«  Die  Rechtsgelehrtheit  ist  die  Kenntniss 
im  goltlkheii  und  menscUkhen  Dinge,  die  Wissenschaft  des 
Kecbten  wad  des  Unrechten* 

11«  PAUL.  üb.  XIV«  ad  Sabin.  —  [Der  Ansck«ck] 
Rec&t  wM  in  mek^cher  Bedeutung  gebraucht;  einmal,  wenn 
itmy  was  afteeit  bilKg  und  Redit  ist,  Rech*  genannt  wird,  abo 
das  Naloveeht;  »d»m  dasjenige,  was  Allen  oder  Mehrem  in 
^biMo.  Steate  ron  Nutzen  ist,  dso  das  bth^erlicfae  Recht;  eben 
ne  tiditfg  wird  in  unserm  Staate  das  Würdenredit  Recht 
genannt.  Auch  yom  Prätor  heissl  es,  er  spreche  Recht,  selbst 
wenn  er  etwas  anbilliger  Weise  Terordnet,  nämlich  nicht  in 
Belradijt  dessen,  was  er  in  der  Art  gethan  hat,  sondern  des- 
sen, was.  ihm  zu  thnn  obliegt.  In  einer  andern  Bedeutung 
heisst  Recht  derjenige  Ort,  wo  Recht  gesprochen  wind,  mit 
Uebertragung  der  Benennung  ron  dem,  was  geschieht,  auf  den 
Ort,  wo  es  geschieht ;  diesen  Ort  kann  man  auf  diese  Weise 
bezmcfaiien:   fedir  Ort»   wn  de«  Prätor  mit  ^Ai^pecbterhaUimg 
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der  Würde  idnfir  Gewalt  ud  Beolmdktug  dei 
Bedit  zu  sprechen  beetiomil,  wird  Recht  ^eaanut 

12.  MARCIAN.  lib.  L  In$ik.  —  ZuwaUea  hrancht  matt 
aneh  den  Ausdruck  Recht  für  ein  gewiaaes  peraönUchea  Yer» 
hältniaa  ®),  z.  B«  idi  habe;  daa  Recht  der  Verwandachafl  oder 
Scihwä^erachaft« 

Zweiter  Titel. 

De  origine  Juris   ei  omntum  magisiraiuum 
et  iuccessione  prudentum. 

iV^on  dem  Ursprung  des  Rechis  und  dller  SttmtsbeamUen^ 
so  une  der  Folge  der  Rechlsgdehrten.) 

1.  6AJ.  lib.  I.  ad  Leg.  XII.  T^abüL  —  Im  Begriff 
atehend,  die  alten  Geaetxe  tn  eiklaren,  habe  ich  ea  fiir  noth- 
wendig  erachtet,  zuerst  auf  den  Ursprung  der  Stadt  Rom  zu- 
rückzugehen, nicht  etwa  in  der  Absicht,  wortreiche  Commen- 
tarieb  zu  schreiben,  sondern  weil  ich  überall  nur  dasjenige  iiir 
Tollkommen  anerkenne,  was  aus  allen  dazu  gdörigen  Tfaeilen 
besteht*  Und  so  ist  denn  unstreitig  der  Anfang  der  wichtigste 
Theil  einer  jeden  Sache.  Wenn  femer  Jeder,  der  Tor  Gericht 
als  Sachwalter  spricht,  es  fiir  unrecht,  so  zu  sagen,  hält,  .dem 
Richter  eine  Sache  ohne  Vorrede  auseinandenEusetzen,  um  wie 
Viel  unpassender  ist  es  ndcht  fiir  dei^enigen,  der  eine  Erklä- 
rung verspricht,  mit  Weghssnng  des  Anfangs,  ohne  auf  den 
Ursprung  zuriickzngeh^,  und,  dass  ich  mich  so  ausdrücke,  mü 
ungewaschenen  Bänden  den  Gegenstand  der  Erkliirung  zu  be- 
handeln? —  Denn,  irre  ich  nicht,  so  Teranlaasen  uns  jmie  Vor* 
reden  sowohl  dazu,  lieber  zum  Bdesen  des  Toriiegenden  Gegen* 
Standes  zu  schreiten,  als  sie  uns  auch,  wenn  wir  dazu  gdlangt 
sind,  eine  lichtrollere  Einsicht  gewalrai. 

2.  POMPON.  üb.  eing^.  EncMridiu  —  Es  sdieint  vna 
da!*er  nothwendig,  den  Ursprung  und  die  Fmrtbildnng  des  Recht» 
selbst  darzustellen«  }•  1.  Bei  der  Gründung  unsers  Staates 
lebte  anfänglich  ^)  das  Volk  ohne  biestintmtes  Geaetz  und  ohne 
bestimmtes  Recht,  und  alles  ward  von  den  Königen  nach  Will- 
kühr  beherrscht«  $•  2.  Nachdem  der  Staat  eimgermaassen  aur 
gewachsen  war,  soll  Romulus  selbst  das  Volk  in  dreissi^ 
Abtheilungen  getheilt  haben,  welche  er  deswegen  Curien  nannte» 
weil  er  damals  die  Besorgung  (curam)  des  Gemeinwesens  nada 
den  Stimmen  der  Abtheilungen  Terwaltete*  So  brachte  er  selbst 
dem  Volke  einige  cnriatische  Gesetze  in  Vorschlag;  ebenso  die 
folgenden  Könige,  welche  alle  gesammelt  in  dem  Buche  dea 
SextuB  Papiriua  noch  Toihanden  aind,   der  zu  den  Zeiten 


6)  Gluck  Commentar  zu  den  Pandecten,  I.  7«  n.  16. 
7}  In^uH,  s.  Bynherskiieh  Ftaetermissa  n^Kl^ 
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Svp^'^"»  ^^  Solmefl  jles  DematätliQs  ans  CSDmdiy  sir 
den  entei  Mam^ni  im  Staat  gehörte«  Dieses  Bach,  irvie  fei« 
aa^ty  -vHrd  das  Papirianisdie  biirferlidie  Reciit  genannt;  nidi* 
weil  Papirins  etwas  eigenes  binzngetlian ,  sondern  w^  er 
die  Gesetze,  wdcbe  liin  vnd  wieder  gegeben  worden  waren, 
gesannneit  luit.  {•  3*  Nach  Vertreibang  der  Konige  dordi  daa 
Tribmuciscfae  Gesetz*)  wurden  aBe. diese  Gesetze  abgeschafft^ 
vnd  das  Römische  Volk  lebte  nnn  wieder  mehr  nach  vnbe». 
stimmtem  Rechte  nnd  Gewohnheit,  als  nach  gegebenen  Ge- 
setzen ;  und  dies  währte  ÜMt  zwanzig  Jahr.  {.  4«  SpäteiUn 
-wiSTJen,  damit  dies  nicht  noch  länger  währe,  auf  öffentliche» 
Geheiss  zehn  Männer  bestellt,  nm  dwch  dieselben  von  den  grie* 
disdien  Staaten  Gesetze  zu  erhalten,  vnd  den  Staat  auf  Gesetze!» 
SV  befestigen^  diese  wurden  avf  elfenbeinerne  Tafeln  gesehnt 
ben  vnd  offeatli<ji  avsgestelU  ®),  damit  sie  ror  Jedermanns  Av« 
gen  seien«  Es  wurde  ihnen  avch  in  demselben  Jahre  da» 
hödiste  Recht  gegeben,  die  Gesetze  zu  veHbessem,  wenn  es 
aethig  wäre,  sie  zv  erläntem,  vnd  dass  kdne  Bemiimg  yon 
ihnen,  wie  Ton  den  iibrigen  Steatsbeamten,  Statt  finden  solltet^ 
Sie  selbst  werden  jedoch  gewahr,  dass  jenen  ersten  Gesetzea 
Bach  manches  fehle,  vnd  deshalb  fngten  sie  im  folgenden  Jahre 
■V  densetben  Tafeln  noch  zwei  and^e  hinzv,  woher  es  zufäl- 
lig gekemmen  ist,  dass  sie  die  Zwölfltafelgesetze  genannt  woM 
doi,  bei  deren  «Ablassvi^,  wie  einige  beriditen,  ein  gewissea 
Hermodorvs  ans  Ephesns,  der  damals,  Terbannt  aus  seinem 
Yaterlande,  in  Italien  lebte,  auf  die  Zehnmänner  grossen  Bin« 
flvss  avsgeäbt  haben  soll.  §•  5.  Nachdem  diese  Gesetze  Qt^^ 
ben  worden  waren,  eigab  es  eich  nach  und  nach,  wie  es  ge* 
WöiMÜHb  zu  gesdiehen  pflegt,  dass  die  Erläuterung  des  Anse* 
heaä  'der  Redbtsgelehrten  und  des  nodi wendigen  Dispvtirene 
▼er  Gericht  bedurfte  '  ^)*  Dieses  Disputiren  nnd  dieses  enge- 
edaiebene,  Ton  den  Rechtsgelehrten  gebildete  Recht  wird  zwar 
■ieht  als  ein  eigener  Theil  benannt,  wie  die  übrigen  Thefle 
des  Rechts  mit  besondem  Namen  bezeichnet  werden,  w^elcheä 
dergletchen  besondere  Namen  gegeben  worden  sind,  sondern  es 
wird  mit  dem  aDgemeinen  Namen  bni^^eriiches  Recht  benannt« 
}•  6.  Nachher,  &it  um  dieselbe  Zeit,  wurden  aus  diesen  Ge^ 


8)  Exaci. 


:aci.  demde  reg.  lege  Trtbun.  omn.  lege,  hae  exoleverunU 
Die  Interpuoction  bei  Bjnkershoek  7.  /.  ad  h,  f.  hinter 
TVfftiffi.  ein  Comma  zu  stellen,  der  auch  dus  Göttinger  C»  «T* 
folgt,  nnd  welche  bereits  Rnssardus  durch  die  Note  zv 
leg.  Trih.  als  die  richtige  anerkennt,  ist  ganz  gewiss  anzu- 
nehmen, 
9>  Camposuerum  s.  Bjnkershoek  L  I.  ad  k.  {• 
lOIS,  Hugo's  Rechtsgesch«  10.  Aufl.  I.  v.  401.  n.  )•  —  Ich 
lese  diese  Stelle  mit  Bjnkershoek  hi.  ad  h*  $•- 

% 
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S»  Khgw  «eBiUeC,  mü  wdclm  die  Laste  irUer  ekn 
mtiet  ftrcüen  solken;  duni«  ach  aber  das  Volk  derselben 
aidit  nadi  Wiilkjilbr  bediene,  so  teMe  nun  bettinunte  für  jedea 
FaU  fest  «nd  band  sie  an  Formeln;  dieser  Theü  des  Recte 
beisst  legi$  aetumet  (recbtficbe  Veriiandlang'),  d.  b.  legüimam 
mciumes  (gesetgiättige  YerksaMDnni:)  ^^}.  So  entstanden  nnn 
fist  n  fMeber  Zeit  diese  drei  BeGbt[stbeiIe] :  die  Zw^aütafieU 
gesetee;  ans  diesen  fioss  das  bürgerliche  Beebl,  vnd  ans  dem* 
selben  wnrdo  die  rechtliche  Verikandian^  gr^üdet.  Sie  Wis* 
sensebaft  der  Auslegung  aller  dieser  Gesetze  war  aber,  sowis 
dw  {LAtmg  der]  rechtlicben  Yerhandlnn^ en ,  dem  Priisler* 
l^oUe^inm  nbeilassea,  ans  dessen  Mitte  alle  Jabr  einer  aar  Lei* 
tnig^  der  PriTatstreiti^keilen  bestellt  wird ;  nnd  das  Volk  lebt« 
wmdk  dieser  Gewobnbeit  fiwt  hundert  Jahr*  $•  7«  Spater,  nadb» 
dem  Appins  Clandias  diese  Verhandlnn^e»  anffesetst  ^^> 
«nd  in  eine  besttmaito  Foiu  gebracht  hatte,  bemächtigte  sich 
Cnrins  FlsTins,  sein  Schreiber,  der  Solm  eines  Freigeilas» 
neaen,  heimlich  des  Baches  nnd.  dieilte  es  dem  Volke  mit;  aad 
dieses  Geschenk  war  dem  Volke  so  wilikommea,  dass  er  snm 
Velkstribim,  Senator  nad  AediKs  evndis  erwählt  ward.  Dia* 
sea  Baeht  weiches  [die  Fonnela  iiir]  die  Verhandfamgen  eat* 
hält,  heisst  das  FlsTianiacke  btf^erMche  Becht,  sowie  jenes 
[obenctwähnle]  das  Fapirianis«&e  bürgerliche  Becht;  denn  auch 
Carlas  Flarins  setzte  xa  dem  Bache  nichts  eigenes  hjnab 
Ab  sich  der  Staat  Tergrösserte,  so  setste  Seztns  Aeiias, 
wea  mehrere  Vethmidlangsartai  fehlten,  nach  nicht  langer  Zeit 
ndere  [Formehi  für  die]  Verhandongea  «af;  nnd  theüte  dent 
Volke  dm  Bach  mit,  wekhes  das  AeKanische  Becht  genannt 
winL  f.  S.  Nachher,  als  man  bereits  im  Staate  das  Zwol^ 
ttofelgesets  and  das  bibgerliehe  Becht,  sowie  die  recfatlichea 
Veriiandlangen  hatte,  aerfidi  das  medere  Volk  nsit  den  Pates- 
dem,  es  trennte  sich  and  bildete  BechtSTorscbri&en  for  sich, 
^rMke  VolksscUüsse  genannt  werden.  Bald  darauf,  als  das 
Volk  xarückgerafen  worden  war,  bestimmte  man  durch  das 
Hortensiscfae  Gesetz,  dass  diese  VolksseUüsse,  über  welche  Tieie 
Stmtigkeiten  entstanden  waren^  als  Gesetze  anerkannt  werden 
soUtea;  hierdnrch  kam  es  dahin,  dass  zwischen  den  Volks* 
schlössen  nnd  Gesetzen  nur  in  Ansehnag  ihrer  Errichtong  ein 
Unterschied  obwaltete,  dahingegen  ihre  Kraft  dieselbe  war. 
}•  9«  Als  hernach  die  Versammlangen  des  niederen  Volks  schwie- 
liger an  werden  anfingen,  die  des  gesanunten  Volks  aber,  bei 


11)  S.  Hago's  Rechtsgesdi.  Sr  a.  O.  p.  270. 

12)  JPrapasmsset.  Hugo  Rechtsgesch.  a.  a.  O.  p.  415«  billigt 
das  äUere  oemimsmseei ,  was  auch  Baudoza  hat ;,  indessen 
sdg«  Bjnkershoek  od  h^t^  dass  Pomponius  beides 
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ebier*r«antfAr]  so  sehr  gnMnMi  MeimAmmume^  immü  ^rr«k 
Weiiifer  ainfcÄi%ar  waren  ^  so  übertraf  die  NodkweadKgkeit 
ielkrt  dKe  Sor^  för  das  Gemetewes^  dem  Senkt«  Eüer^hiMA 
tBg  der  Senat  a^  eunrawirken,  tmd  was  er  besdmml  Iiatte^ 
ward  befolg;  diese  Reehubesdoimiiii^en  naniite  nan  Seaate* 
kescldfisse.  f.  10.  Za  ^eielier  Zeit  sprächen  anck  die  Staats* 
heamten  Recht,  «nd  damit  die  Bürger  wissen  tttöchten,  wetebi 
Be^tsbestimmniig  äher  jede  Angele^enheii  ein  Jeder  treüett 
WftrdO)  «ttd  sich  darnach  yorsähen  ^  ^),  stellten  sie  Edicte  «Sfflsiil* 
Bch  aas;  diese  Edicte  der  Prätoren  begriindeten  das  Würden» 
feeht.  Wiirdenredit  ward  es  so  ^nannt,  weil  es  a«s  dei^ 
Würie  des  PralofS  entsprang.  }•  11.  ZnleM  endfich'trat  mach 
ttttd  nach  die  Nothwendigkeit  ein ,  sowie  die  Fortbildang^  der 
Gesets^bttng ,  aof  Erfordern  der  Sache  seihst ,  [sdion  firiiher 
riimSUig]  «1  immer  weniger  [Pmonen]  ^kommen  vm  acte 
schien,  die  Sor^  ftir  das  Gemeinwesen  einem  Einzige»  sna 
tt»«iassen;  denn  der  Senat  konnte  die  Verwahmi^  alle)r  Pro* 
tinsm  xnleist  idcht  mehr  YoUkommen  lihersehea.  Nachdess 
also  iran  ein  Kaiser  aufgetreten  war,  so  ward  ihm  die  Gewak 
angestanden,  dais,  was  er  hestiumt  hatte,  Geltuig  haben  soUo* 
$•  12.  Es  Ist  daher  entweder  das  [alte]  Recht,  d.  h.  das  [Zwött- 
tafel-]  Gesefs,  was  in  miseim  Staate  cor  Anwendniig  kaaMBty 
odte  das  besondere  hürgeriiche  Recht,  welches  'nn|^«Mltfi(Ae^ 
sflflitt*  in  der  Anslegang  der  Rechtsgelehrten  bemht,  oder  dia 
ffechtlichen  VerkaadUliingen ,  welche  die  Form  der  HMBong 
begreifen,'  oder  Yolksschliisso,  die  ohne  Geneha^gimg  der  Pa* 
trider  abgefesst  worden  sind,  oder  S»  Ediete  der  SMtsbeam^ 
ien,  aqs  denen  das  Wtirdenrecht  sehien  Ursprung  mmmt,  oder 
SenatsbeachKisse,  weidie  allein  durch  die  Anordnang  des  SenaDs^ 
•hne  Gesetz,  festgesetzt  worden  sind,  oder  es  sind  kaiserlkiift 
CSonstifMionen,  d.h.  dass,  was  der  Kaiser  sdbst  rerordnot,  als 
fiesetz  beobachtet  wird; 

f.  19.  Nach  der  Ansonandersetzmig  vom  Ursprong  md 
4ar  Fortbikhmg  des  Redits  folgt  mm,  dass  wir  die  Namen 
«nd  den  Umpnmg  d«  Staatsbeamten  kennen  lernen,  wefl,  wie 
wir  gezeigt  haben,  iwrA  dieienigen,  welche  Recht  spreche», 
«rat  die  Wirksamkeit  desselben  eintritt;  denn  was  hilft  es, 
4Bsa  ein  Recht  jm  Staate  Torhanden  sei,  wenn  Niemand  TOfb> 
ist,   der  AuBsdbe  handhabt?  *-    Nachher  werden  wir 


13)  lVrt««i#it»*el  liest  unser  Text;  da  sich  dies  aber  obneÄwd- 
fel  auf  die  cives  bezieht,  so  ist  meinem  Erachten  nach  fialo* 
anders  praemmmreni  Torzuziefaen.  s.  audi  Hugo  Bechta- 
gesch«  p.  387.  n.  7;  es  lesen  itt>rigbns  eben&Us  so  Baiip- 
doza  und  Ed.  Fr  ad  in.  t.  1527.  (s.  die  Note  zu  1.  1.  pr. 
Tit.  xn.  dieses  Buches).  Aach  Bjnkershoek  L  L  bilhgt 
dfoae  Lesart  ans  Msciptn. 
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im  Redit  aidit  beüaken  kffBB,  wen  meht  Bacbltkiauilee  t«iw 
hmimt  ibd,  Audi  weUi*  daMelbe  täsüdi  weiter  AiisHnUel 
werden  kmu  i*  14.  Was  nno  a%  Staatebeamten  beträft,  so 
fei  bekamt,  idMsiMi  4er  Grüada]i|r  dieaet  Staates  aUe  Gewalt 
ia  Hindea  der  Kämge  gewesen  aeL  {.  15.  Zu  deradbea  Zek 
gab  ea  asch  einen  TVämnun  celemm;  dieser  war  der  BefeUa» 
kaber  der  Reiterei,  «id  aabm  gldcbsam  den  zweiten  Ran|;  nacJi 
den  Königen  ein;  dies  war  aoch  Jonins  Bmtas,  welcher  der 
UAeber  der  Yertreibiuig  der  Könige  war.  $•  16.  Nach  Ver- 
Ireibnng  der  Könige  wurden  siwei  Consuln  bestellt,  denen  dorch 
ein  .Gesetx  die  höchste  Gewah  übertragen  ward«  Sie  haben 
ihren  Namen  dsTon  empfangen^  dass  sie  <deni  Staat  in  allen 
Fallen  Rath  ertheilen  sollten  (cüftsuleremiy.  Damit  aie  sich 
fedach  nicht  über  alles  eine  königliche  Gewdt  aamaassen  möch« 
ien,  so  ward  durch  ein  Gesets  bestimmt,  daaa  Ton  ihnen  Be* 
nfimg  Statt  finden  solle  nad  dass  sie  ohne  Beiehl  des  Volkes 
keinen  Römischen  Bürger  mit  dem  Leben  bestrafen  sollten) 
ttnr  das  eine  ward  ihnen  gelassen,  daaa  sie  [Bürger]  festneh* 
■wn  and  in  öffentliche  Gefangnisse  •  sMUhren  lassen  dnrfien« 
f»  17*  .Späterhin,  als  der  Censas  schon  eine  grössere  Zeit  er« 
forderte  and  die  Consuln  dies  Amt  nicht  mehr  mit  Tersehea 
kannten,  wurden  Censoren  bestellt«  }.  18«  Ab  nachher,  bei 
grössenn  Zuwachs  des  Volkes,  häufig  Kriege  entstanden,  and 
darunter  einige  schwere  mit  benachbarten  Völkerschaften ,  so 
beatellle  man  suweilen,  wenn  es  die  Nothwendigkeit  erheischte^ 
einen  Beamten  mit  grösserer  Machtansdehnnng;  dies  waren  die 
Distatoren,  yon  denen  keine  Berufung  Statt  fand,  and  welchen 
auch  Gewalt  über  Ldben  und  Tod  gegeben  war.  Dieaer  Staats* 
beaaUe  durfte ,  weil  er  die  höchste  Macht  besass,  nicht  über 
aechs  Monat  beibehalten  werden*  {•  19.  D&eaen  Dictat<Hren 
wurden  Magüiri  equitum  beigegebeu ,  so  wie  den  Königen 
die  TriiutU  celemm;  dieses  Amt  stdit  ungefähr  dem  hentigea 
JFVar/«elw«  Praetorio  gleich;  doch  wurden  die  übrigen  geseta* 
massigen  Staatsbeamten  bobehalten.  {•  20.  Zu  derselben  Zeit^ 
ab  du  niedere  Volk  sich  tou  den  Patriciem  getrennt  hatte^ 
.aageführ  im  sid»ehnteB  Jahre  nach  der  Vertreibung  der  Kö^ 
nige,  erwählte  sich  dasselbe  auf  dem  heiligen  Berge  Tribunen, 
welche  Volksbeamte  seih  sollten;  Tribunen  hiessen  sie  «IsTon, 
dass  ehemab  das  Volk  in  drei  Theile  (fres  partes)  getheiit 
worden  war,  und  aus  jedem  derselben  einer  gewählt  ward, 
oder  wml  sie  nach  Abstimmung  der  Tribns  erwählt  wurden« 
{.  31«  Um  über  die  Tempel  (aedes) ,  worin"  das  niedere  Volk 
alle  seiae  Beschlüsse*  aufbewahrte ,   die  AjiCucht  zu  fuhren. 


14)  JÜctara;  s.  die  Note  zur  Söttinger  Gcn^p.  Jutm  -iLusgabe« 
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bestdUe  num  twA  aas   i&mm  Mite,   wddke  andi  A^Am 

ipenannt  worden.*    $•  23«   Als  spater  sich  das  lÜFenfHclie  Ter« 

mögen  des  Velkes  -zu  yermdvren  angefimgen  hatte,  so  'wvrdea 

va  dessen  Verwaltinig  mid  Bes<M'gmig   des  Geldes  Qnästofeii 

hestellt,  wdiche  daton,  dass  sie,  nm  Geld  en  erweifcen  (inqmren^ 

dae)  vndza  eriialten,  erw^t  waren,  so  genannt  wurden,  f.  2B.  Da 

auch  9  ^e  wir  gesagt  haben ,    den  Consnlen  durch  ein  Gesetx 

terbotea  war,  ohne  BefeM  des  Volkes  tiber  Leben  und  Tod  dnes 

römischen  Büigers  zn  ndhten^  so  worden  zn  diesem  Zwedt  Torrn 

Volke  Qnasloren  bestellt,   die   in  peinlichen  Fällen  erkennen 

sollten;    diese  wurden  Quaestores  pmricidü  genannt,  daron 

auch  das  ZwöIflafelgesetsE  erwähnt,     f.  24.  Nadidem  man  anch 

beschlossen  hatte,  Gesetze  abzufassen,  so  ward  beim  Volke  In 

Antrag  gebracht,  ciass  alle  Staatsbeamte  ihre  Aemter  moderier 

gen  sollten.    Als  hierauf  für  ein  Jahr  die  Zehnmä'nner  be» 

stellt  worden  waren,  so  kam  es,   als  diese  ihr  Amt  für  sich 

verlängerten  und  widerrechtlich  yerfohren,  auch  nachher,  um  für 

sich  selbst  und  ihre  Partei  für  knmer  sich  der  Regierung  Mi 

bemöchtigen ,   keinen    andern   Staatsbeamten   weichen  wollten, 

dnrdk  ihre  Strenge  und  DeS|iotismus  soweit,,  dass  sich  das  Heeir 

Vom  Staate  trennte.     Der  Urhebor  dieser  Trennung   soll   ein 

gewisser  Virginius  gewesen  sein,  weldier,  als  .er  gesehen, 

dass  Appius  Claudius,  der  Rechtsbedtimmimg ,  welche  elf 

selbst  ans  dem  alten  Rechte  in  die  Zwölftafeln  übertragen  hatte, 

sawider,  ihm  den  Besitz  seiner  Tochter  abgesprodien,  und  zn 

Gunsten  eines  andern,  der,  von  ihm  veranlasst,  sie  als  Sclavin 

gefordert  hatte,  erkannt,  und,  gefesselt  von  der  Begierde  nadi 

der  Julian,  Redit  und  Unrecht  durcheinander  geworfen  habe, 

und  erzürnt,    dass  die  uralte  Rechtsgewohnheit  in  der  Persoü 

seiner  Tvchler  hiebt  befolgt  worden  war,  —  gleichvm  Brutus,' 

der  erste  Consul  Roms,   auf  den  Besitz  fiir  die  Freiheit,    itt 

Betreff  de$i  ViikLex,  eines  Sclaven  der  Vitellier,  eikamite,  der 

eine  verratherisehe  Verschwönmg  din*ch  seine  Anzeige  entdeckt* 

hatte,  —  und  weil  er  auch  die  Keuschheit  seiner  Tochter  deren 

Leben  vorziehen  mochte,  ein  Messer  aus  dem  Laden  eines  Flei-i' 

Sehers  eigiiff  und  seine  Tochter  erstach,  um  durch  den  Tod 

der  Jungfrau   die  Schande  ihrer  Entehrung  abzuwenden,  nndl 

sefert,  triefend  vom  rauchenden  Blute  seiner  Tochter,  zu  s^eit 

Genossen  entfloh.     Diese  zogen  nun  insgesammt  vom'  Al^dus^ 

wo  damals  die  Legionen  im  Felde  standen,  mit  Zurncklassong^ 

ihrer  vorigen  Anführer ,    auf  den  Aventinus  ,  und  bald  begab 

sich  das  niedere  Volk  aus  der  Stadt  ebendahin;  sie  (dieZehn^ 

männeiO  wurden  darauf  zum  Theil,  mit  EinwiUigtmg  des  Vob*- 

kes,  im  Gefängnisse  lungebracht.     So.  gewann  der  Staat  wie^ 

demm  seine  [vorige]  Gestalt.     %.  25.  Als  darauf  einige  Jahre" 

spater,   nachdem  die  ZwöUtafelgeseteet  gegeben  weiden,,  das- 
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yelcvt  Volk  nk  d«B  PaMcfem  i»  Simü  ««lieA,  «od  iMk 
•rf»  seiaer  Mitte  Cowüen  waUe»  'wolbe,  die  Väicr  dte  dk«v 
.  T«rw«iferten »  lo  geschah  es,  Asm  TW^im»  McKiteiii  nit  C«»« 
•nlar-Gewdt«  tkeib  aus  4em  niedeni  Volk  lind  theOs  amdctt 
^atridcniy  gewäUt  w«rd«ii,  JHm^  wurdat  m  «bwechaeliidct 
JuMiU  bestellt»  mweiiett  waraa  es  swenxiirf  «nweüen  mekr^ 
svweflea  -weniger.  $•  26,  Als  späleiliin  be^iinnit  werden  war, 
dsM  die  Consulen  auch  aas  dem  Volke  gewaUt  werden  selk 
lea,  se  worden  dieselben  ans  beiden  Claras  bestellt.  Hieraof 
■etnio  man,  um  den  Patrtdeni  esaigen  Vorzog  xn  gestatten, 
swei  [oeoe  Beamte]  ans  desen  Mitte  em;  so  entstanden  die 
euTolisdken  Aedilen.  §,27.  Da  aoch  die  Consolen  [oll]  dnreh 
Kriege  in  iler  Nacbbarschaft  abberufen  woid.en,  nnd  Niemand 
▼eriiajiden  war,  der  in  der  Stadt  Becbt  sprechen  konnte,  an 
ges<Aab  es,  daas  anck  ein  Pjrätor  erwäbli  wurde,  velebcr  de« 
Stadtprätor  genannt  ward,  weil,  er  In  der  Stadt  Becbt  sprack* 
f »  j28.  Als  nack  mebretn  Mkren  dieser  Prater  nicht  mehr  ana^ 
reichte,  indem  aoch  eine  grosse  Menge  Fremder  in  die  StadI 
kam,  so  ward  noch  ein  anderer  Prator  erwählt,  weld&er  daTon 
der  Fremden -Prätor  hiess,  weil  er  meist  zwischen  Fremdai 
Bacht  qprach.  §•  29.  Als  darauf  eine  Behörde  nöthig  ward^ 
welehe  den  öffentlichen  Versteigornngen  Twrstände,  so  wnrden 
die  Zehnmänner  sur.  Entscheidung  von  Streitigkeiten  bestellt* 
{•'  SO.  Zu  derselben  Zeit  auch  die  Viermänner,  wekke  fiir  die 
iffendk^en  Strassen  zu  sorgen  hatten,  die  Mönsdreimättner,  die 
Erz-,  Silber«  und  Goldpräger,  sowie  die  Trimtmnri  €apii0i€9ß 
denen  die  Besorgung  der  Gelangnisse  oblag,  se  daas,  wenn  man 
dsiselben  bedwrflte,  es  nuit  Zuzidimg  jener  geschah.  %.  31.  Dn 
es  anck  unpassend  war,  dass  die  Beamten  zur  Nachtzeit  in 
öffentlicher  Wirksamkeit  seien,  so  wurden  die  Fünftnännev 
diesseits  nnd^  jenseits  der  Tiber  bestellt,  nm  der  Beamten  Stella 
nn  Tertreten«  %•  32»  Nack  der  Eroberang  Sardiniens,  bald  auch 
Sicilienn  und  Spaniens  und  daeauf  der  der  Naiboneairisehen 
Provinz,  worden  ebensoviel  Prätores,  als  man  sick  ProTinnen 
nntenworfen  hatte,  erwählt,  theils  um  den  städtischen,  tkeils 
nm  den  Protin^alangelegenheiten  yorzustehen.  Hernach  führte 
Cernelius  Sulla  die  Criminalwnfersnchui^en  ein,  z.B.  äbea 
gälsehnngen,  Verwandtenmord,  und  Meuchelmörder,  und  fügte 
neek  Tier  Prätoren  hinzn;  daranf  bestdite  Cajus  Jnliuf 
Cäaar  zwd  IHrätoren  und  zwei  Aedilen  zur  Besorgung  des 
Oemddes,  welche  yia  der  C^rea  cereahs  [benannt  worden].  So 
worden  «wölf  Prätoren  un4  sechs  Aedflen  erwählt.  Der  KaiF* 
ser  Augustos  bestellte  nachher  sechzehn  Präteren;  der  Kai* 
ser  Claodios  fiigte  später  noch  zwei  Prätoren  hinzn,  welche 
tiher  die  Fideioamausse  Recht  sprechen  sollten,  von  denen  den 
Kaiser  lilMf  jsia^  wiademn  abachaiEke,  4ler  Kaiaer  ]piMTa 
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aber  nncdo*  laslellte,  um.  swisciiaii  dem  ¥heoB  iml  Piintfe»^ 
tai  Bedit  zu  tfireclienu  So  qiradieii  mm*  acksehn  Pralorett 
im  [gansan]  Staate  Redbi..  $•  33.  Alles  ^eaes  iPfM  nun  ao 
g^balien,  so  lang«  die  Stoatikeamten  inneriialb  der  Stadt  ^^) 
sind,  so  bald  sie  aber  yerreiseD,  bleibt  emer  sorück,  un  Reebt 
m  sprecken;  dieser  baisst  der  Stadivoraleker.  Dieser  StadI» 
T^ttsteher  ward  sonst  [tfmr  bei  jedesmaliger  Y eranlassmig]  be» 
stallt,  nadiber  aber  der  Latiniscben  Ferien  wegen  üeststdiend 
eingefäbrt  nnd  wird  jetzt  jäbrllch  arwablt;  der  Vorsteber  das 
Getraide[markta]  vnd  der  Nacbtwadien  sind  aber  keine  Staats* 
beamten,  sondon  sind  anaserordentlidi,  Mos  des*[äffent]icbeB] 
Bestens  wegen,  angestellt;  dock  wurden  die  Cüiibere»  (dies* 
seits  der  Tiber),  deren  wir  gedacbt  baben,  späterbin  durch  einen 
Sienatsbescfalttss  ^  sn  Aedilen  gemacbt«  §«  34.  Im  Ganzen  spre* 
eben  also  im  Staate  zdm  Volkstiibunen,  zwei  Consulen,  acht» 
zdm  Prätoren  und  sechs  Aedilen  Rocht. 

f.  35.  Hie  Rechtswissenschaft  haben  die  meisten  und 
grössten  Manner  gelehrt;  diejenigen  aber,  welche  bei  demRö» 
mischen  Volke  im  grö'ssten  Ansehen  gestanden  haben,  mögen 
gegenwärtig. erwähnt  werden,  nm  zu  zeigen,  Ton  welchen  and 
wie  grossen  Männern  diese  Rechte  entstanden  und  geldvt  wor» 
den  sind.  Von  allen  aber^  welche  stdb  mit  der  Rechtswissen* 
sdbaft  besdiäftigt  haben,  soll  vor  dem  Tiberius  Cornnca«» 
nins  Niemand  öffentlich  gelehrt^aben ;  die  übrigen  bis  zn  die- 
sem gedachten  das  bärgerliche  Redit  lieber  im  Verborgenen  sn 
bdudlen  und  Uns  denjenigen,  wdehe  sie  um  Rath  angingen^* 
CUkör  zu  gdben,  als  sie  den  Lernbegierigen  ric^  mitd^eiltem 
f»  36*  Zuemt  ron  allen  war  ab»  Pnblins  Papirius  da 
gddirter  Mann^  derselbe,  welcher  die  königlichen  Gesetze  sam* 
melte«  Nach  diesem  lebte  Appins  €laudiu8,  einer  Ton 
den  Zehnmäanem,  der  hauptsächlich  bei  der  Abfassung  der 
Zwölftafeln  thätig  gewesen  war*  Nach  diesem  besass  Appius 
Clavdius^  ans  derselben  Familie,  die  meiste  Gelehrsamkeit; 
er  ward  Ceniemmtmua  genannt.  Er  war  derjenige,  welcher  die 
Appische  Strasse  anlegte,  die  Claudische  Wasserleitung  erbaneta;, 
nnd  dafür  stiounte ,  dasa  Pjrrims  nicht  in  Rom  aufgenommen 
werden  soUe;  er  soll  auch  [Fonneb  fiiij  rechtliche  Verhend* 
Inngen  geaehrleben  haben,  nnd  zuerst  <tber  die  Unterbre- 
ehnng*  der  Ersitzung,  welches  Buch  nicht  mehr  Toriian» 
den  ist.  Derselbe  Aippins  Claudius  brachte  durch. den 
Gebranch  '  ®) ,  der  Ton  ihm  ausfegangen  s»  smn  scheint»  den 

15)  BespMii»  s.  Brisson  h,  v. 

16)  Id.  u4fp.  Clm  qui  vtäeimr  ab  hüo  pirocessism*  Ich  gesteboi 
dass  mir  «fiese  letzten  föuf  Worte  mcht  klar  sind,  nnd  nach 
allen  angestellten  Yergleichnifgen,  das  Haloandrische  um 
Tor  qui  euigeachoben  werden  zn  müssen  sahrfnt  (elma  ^"' 
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BneliilaVeii  R  anf^  so  ihss  man  nim  aaatatl  FaksiuM,  f^alerm§ 
nagie^  und  anstatt  F^tshu,  Furfm*  $.  37«  Mach  diesen  besass 
Sempronins  die  meiste  Gelehrsamkeit,  iek  das  Römische  Yolk 
ao(pov  (den  Weisen)  nannte;  i^eder  Tor  noch  nach  ihm  hat 
inner  diesen  Beinamen  eriialtett;  Cajns  Scipio  Nasica, 
welcher  yom  Senat  der  Beste  benannt  ward,  dem  anch  Staats 
weg^en  anf  der  heiligpeu  Strasse  ein  Hans  ^geben  ward,  damit  man 
ihn  nm  so  leichter  nm  Rath  ansehen  könne;  hierauf  Quin  tns 
MuciuSy  der,  als  Gesandter  ^  den  Carthag^iniensem' geschickt 
'  ab  ihm  zwei  Würfel,  der  des  Slrie^s  nnd  des  Friedens,,  yor- 
gele^  nnd  ihm  die  Wahl  frei^stellt  wurde^  weldien  er  wofle, 
mit  nach  Rom  zu  nehmen ,  beide  ergriff  und  erwiederte,  die 
Carthaginienser  sollten  sagen,  weldien  sie  haben  wollten« 
f.  38.  Nach  diesen  lebte  Tiberius  Coruncanius,  der,  wie 
loh  gesagt  habe,  der  erste  war,  welcher  öffentlich  lehrte;  ge- 
schrieben Ton  ihm  ist  ^chts  Torhaoden ;  doch  gab  es  mehrere  nnd 
inerkwiirdige  Gutachten  ron  ihm;  später  entwickelten  Sextns 
Aelius  und  dessen  Bruder  PubliusAelius,  sowie  Pnblius 
A  tili  US  bei  ihren  Lehrvorträgen  die  meiste  Gelehrsamkeit» 
so  dass  die  beiden  Ae Her  auch  zu  (^onsulen  erwählt  wurden« 
A t i  1  i u 8  ward  vom  Volke  zuerst  derWeise  genannt.  Das 
Lob  des  S  ext  US  Aelius  besingt  anch  Ennius,  und  es  ist 
ein  Buch  ron  ihm  da,  Tripertita  überschrieben,  welches  gleich- 
sam die  Anfangsgründe  der  Rechtswissenschaft  enthält.  Tc^ 
pertita  (Dreitheil)  wird  es  darum  genannt ,  weil ,  mit  Voraus« 
Schickung  der  Zwölftafelgesetze ,  die  Auslegung  damit  yerbun?* 
den,  und  daran  die  Rechtsyerhandlungen  geknüpft  werden. 
Semselben  werden  noch  drei  andere  Bücher  zugeschrieben , 
».  / 

man  jedoch  nachher  ad  hoc  zu  lesen  braucht)  eine  Lesart» 
welche  Baudoza  und  Russard  als  Variante  m  mangine 
haben.  Die  Schwierigkeit  dieser  Stelle  fühlte  übrigens,  wie- 
wohl zum  Theil  anch  in  anderer  Beziehung,  schon  Zasins,^ 
in  der  Bandnote  zur  Fradinschen  Edition  des  Drg*  Fat.  (1527) 
und^Rutilins  Fhae  ICtorum  (Francf.  1536)  p.  2&  Der 
Bjrnkersho  ek sehen  Anlücht  {L  hadh,  ^,\  dass  jene  Worte 
heissen  sollen,  w^elcher  (nämlich  der  zweite  App.  Claud.)^ 
yon  |enem  (dem  Decemvir)  abgestammt  zu  haben 
-.  scheint^  kann  ich  aus  mehreren  Gründen  nicht  beistimmen«' 
. .«  P^un  wenn  man  anch  die  ungewölinliche  Bedeutung  yon  pro^ 
.  .  cedere  hier  zulassen  woUte ,  so  würde  es  doch  statt  ah  hoc, 
wenigstens  ab  illo  heissen  müssen ,  nicht  zu  gedenken ,  yrie 
dieser  'Zwischensatz  hier,  nachdem  schon  yorher  gesagt  wer-' 
den-  ist ,  dass  deir  zweite  App.  Claud«  ejusdem  ^eneris  wie 
der  Decemyir  gewesen  sei,  sowohl  eine  Tautologie  sein,  ids 

Snz  am  unrechten  Ort  stehen  würde« .  Wie  soll  Pompon ins 
r^uf  kommen ,  seine  Abstammung ,  yon  der  er  zu  Anfang 
schon  gesprochen,  hier  am  Schluss  nochmals  zn  wiedeiholen, 
mitten  unter  dessen  Werken«  nnd  seiner  ^infubmng  des  Bnch*» 
*      «tabeii  4?  -r^  ' 
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Zeil  Cato;  später  ^larfad  Cat-o^  das  Haupt  der. Pordsdieii 
Famitte,  Tan  d^m  anch  jSciirifieii.Tocbandeii  aiiid,  die  meislett 
jedach  van  aeuien  Säbneii ,  Tv^elcke  die'  Familie  fortpflaaztoi« 
i.  39.  Nach  diesen  lebten  Pnblins  Mnciua^  Brutus. und 
ifaniliaS)  welche  die  Begründer  den  biirgerlichen  Bechtea 
aiod*  Von  ihnen,  hinterliesa  Publius.Mncins  auch  sehn 
Bücher9  Brutus  sieben,  Manilins:  drei;  es  giebt  auch  einigte 
Bände»  überschrieben:  Denk würdig^keiten  des  Ma nilin a.  Jene 
beiden  waren  Cpnsoleli  gewesen,  Brutus  Pnitor»  Publius 
Mocins  aber  anck  Pontifex  Maximus«  %*  dO»  Kach  diesen 
lebten  Publins  Rutilius  Ruf  ns,  der  Gonsul  zU  JRom^  und 
Pr^coBSul  in  Asien  war;  Paulus  Virginias 'und  Quintna 
Tui^ero,  jener  war  Stoiker  und  Sohülcir /des  Pansei^  liucb 
ielbst  Consul«  Um  dieae  2leit  lebte  auch  Se x t u s  P o mp e j v a ^ 
der  Vatersbnider  des  Cueins  Pomp  ejus,  und  Cb'Jtas'Ann 
tipater,  welcher  Gesdiichte  geschrieben  bat,  sich  jedoicb  itiehr^ 
mit  dem  Stndiimi  der  Beredtsamkeit,  als  dem  der  BecLytsina*. 
•enschaft  be9chäJ{tigte ;  a«ch  ^Lucius  Craaaus>  der  Bci^jev 
des  Publius  Mucius,  Mucianua  getfannt^  .die9en  aonnt 
Cicero  den  beredtesten  aBer  Bechtagelehrten»'  i»\4U  Nach  ' 
diesen  Quintna  ftlucius^  des  Publius  Soba , .  Pontüe^ 
Maximus,  der  erste,  welcher  ein  bürgtirliobes  Recht  fib&ai^ei 
kidem  er  es.  im  allgemeiifeen  in  achtzehn  B^^&etfA  abhaadeUeu 
§«.42«  Muciua  hatten. mehrere  Schüler,  von,  besoa^t^rem  Aar 
aebn  unter  diesem  aher  waren:  Af(ailina  Galiiilky  «Baljb^a# 
LfUciUaa».  Sepcti%a  Papirius^  Caiiua  JnT<e.A|iJiai^  -Tron 
diesen,  sagt  Servifis,.  habe  Gallus  im  grossteii. Anaeben  l^ei 
^em  V(>U^e  gestanden^  Alle  diese  werden  TOikiSer^.iaa  Snl^ 
pijcius  jedoch  niur  namenülch  angeführt,  ^damSchriiikefajderH 
adben  sind  aoaserdem  nnd  unmittelbar  nit^htr  Tau.  dar:  Art  ^paiM 
Iianden^  dass  dieaaiben  a«(  idie  ]^a(diwelt.ge)t()4ifaii$nv'wäreii| 
dieaetbeu  existieeia  nämlich  überhaupt 'iticbt  mehr»,  sondern  9fai'*i 
Tius  hat  aier  hl  seöimi  J^Uchßi*  aufgenommen^  defa^n  Werk  als  t^  ^> 
9ir  Denkmal  besteht  f.  43,  Se.rxins.,  de«  ala  öffenlüü<^ei: 
Sachwalter  de«  enteB  Rang,  edor  wenigsteiMf  gan»  ge^risa  dei| 
ifweiten  na^  dem  Marcus  Tnllius  behatii^te,  aoll,  wird 
erzählt,  ehist  zum  Quintus  Mucius  gekommen  j^ein,  W9i  ihi^ 
«her  ei^  Angelegenheit  eines  seina:  Freunde  <«&  Balfa  z^  ^a- 
1^,  und  da  er  dessen  rechtliches  Gutachten  nicht  recht  ¥er* 
ftaudepi,  den  Quipt US  wiederum  befragt,)  dieser  wieder  gea«^ 

17)  Pro  CUJUS  scnptura*  Die  AendcrungsversucÜe' dieser  Stelle 
8.  bei  B  jnkershoek  /•  I.  ad  h*  $•  ich  glaube  darin  nur 
eine  nicht  ungewahaliQhe  Umkebrung  «»  fiadenf  .alaQ  cif/. 
8crtpi.  j^  ipsar.  mßm/w*  hak^mi^ 

Cwp*  /t#r«  dv«  L  IS 
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wwM,  leuer  alMT  ibi  Jknnoch  aklit  rmtamdiA  LaWil^;  «Ml 
deshalb  roim  Quintui  Mucivt  hart  an^laAi«ii  yrmMa  tfeii^ 
Denn ,  bähe  dmelbe  geaa^ ,  ea  sei-  acliimpf  lieb  für  einäi  Pa^ 
Inder  uni  Edetn^  der  öffentlich  als  Sadiwdter  anflrete^  das  ReclM^ 
worauf  es  anLomme,  nicht  zu  reivteheu ;  anger^  dnrcL  diese 
BescUmpfn»^ ,  le^  skh  Serrius  nun  mit  allem  Eifer  a«! 
das  bui^erliche  Recht,  und  hörte  besonders  diejenigen,  weloho 
wir  Torhin  erwähnt  haben,  indem  er  sich  -vom  B albus  Ln-^ 
cili'us,  hauptsächlich  aber  Tom  Gallus  AquiUus',^  diar  zit 
Cerdnna  lebte,  unterrichten  liess.  Es  gfiebt  daher  meltfere  von 
ihm  au  Cercinna  abgefiisste  Bücher.  Als-  derselbe  auf  ein» 
ßesandtschaft  gestorben  war,  errichtete  ihm-  das  Römische  YoHd 
«ine  Statue  tot  der  Rednerbiibne ,  wdche  noch  heute  ror  de^ 
Redtoevbiihne  des  Angnstus  steht.  Es  sittd  von  ihm  mehrere 
BümIo  vorhandeJi  ;<  hinterlassen  hat'  er«^  aber  beinahe  hundert  um! 
aetUaigBSiioher.  ^  44.  Nach  diesem  haben  sich  die  meisten  [Redit»' 
gelehrten]  gebildet;  Bndier  haben  jedoch  folgende  geschriebeti ^ 
Alfenus  Yarns,  Caiii«,  Aulus  Ofiliws,  Titns  Cä-i 
ftiu»,  Anfidius  T'n^ccay  Ailf  idins^Namusa,  Flaviu« 
P¥l^€il8,  Caijn«  Atejns  PacUTiua',  Lab^o  Antis^ius,^ 
Yater  desLÄbeo  Antistius,  Cinna,  Publ>tcins  Getlio«> 
Acht  von '  diesen  zehn  schrieben- Bticher,  deren  sämnttlScher 
(Werke}^  welche  es  g^  vom  Amfidins  Namusa  in  hnnderi 
und  vier»^  Beklier  zdsanimengefassl  vrorden  suid.  Yon-allai 
diesen  Seh«fti6lii  [des>'Servi«s  Sulpicius]*  standen  AI f-enuä 
V'l^rU'S  und  Aulus  Ofil ins  nn  grosstes  Ansehen;  Va^uii 
wtvt  ^wk.  GbBSul,  OCi'liust  blieb  aber  itt»  Ktterstamlet  D^i4 
seflb^'war  ein  vertru|it«r  Freund  des  €ä#ar,  er  hinteriiess  di» 
meisten  Bücher  iAer  des  bürgerliche  Recht,  wekho  alle  Lehre* 
diMMielbeii  voltstibidig  Miandelten  ^<);  dtan*  er  hat  iüber- diti 
Geaetze  dte  Zwanzigsten  >  ^)  zueMI  geschrieben  ^  iind  iiber 
die  6er»ehisbu-keit;'  «her  das^dlet  des  Prätors  hand^te  er 
elMta^nlls  zuefst  «iuafiihrilfchh;.  denn  vSr  ihm  iMtte  bereits  Ser-' 
ilÄs  zweiBiielier  -an»  deuBtutu»,  mmk«nnie  Bemarkungerf 
aber  das  Edict  «nlbaltend,  hinterlassea.  9«- 4d.  Zu  derselbe^ 
E^  Mrte  auch,  fy^ebatius,  der  Sehüf«r  dei^  CorweHul» 
fMl>ximus>  Aulu-s  CasceMu»,  Quintns  ^fuciu8,  def 
Sdiüler  desVblusius;  es  setzte  derselbe  auch  zu  dessen  Eli- 
renitt  seinem  Testamente  den  Pubiius  M-ucine,  dbtt  Eükei 
fänes,  zum  Erben  ein*;  er  war  blos  QuMtor  gewesen,  nb^ 
W^lfta  nicht  weiter  fortsdireiten ,  obwohl*  ilim  Aitgnstus  auck 
di^  Consulat  anbot     Unter  jenen  stand  Trebatius  auKenuf* 


if«yiSi'di9'Not»Mff  «öttitiger  Corp:  JVw.-Ausgabe. 
19)  Eine  Brbschaftsabgabe-imter- A«rgustb>    ^ 
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db  9«Mr  gewMieii  aeii^  OfUivi  übertraf  boMia'  mi  Gdeiwiftiv* 
lud.  i  Sckcift«!«  MDil  TMR  C»«celi*«  tUkt  Tori^udei^  rtwwqr 

mehref«^  do«k  niaiKt  jm«  wenige  MF  ai^Besagw  §«  4^«  SfiH^ 
fieies  Ifibtto  ancbt  Tube^ra,  wdchftr  4e»  OSiüus  «t«dMrle$ 
ev  war  ein.  PaMridiet  nnd  psg*  Ten  deni!  Sacbwakeiaait  »ua 
iStaaiimdbil  börgerlicben^RecbtCa}  lä^,  bcMvAers^  ab  er  deto 
QviatnS'Li^arittS)  aa^kkg»' mrf  bei«»  Caina'Casar  nidit 
Kecht  erbauen  bafle«  £a  ist  «lies  4er.Qui»*Qa  Irigariii«y 
welcber,  ab  er  die  Kiste  ▼<m  Afiie»  beielet  laelt  ,~£i^  krau» 
lien  Tabeire  nicbi  landen  nnd  Waaeelr  aebäi^laa  lieaa,  weti> 
Üb  dieser  ün  anklage  nnd  Cioeife  tbn  tertkeidi9te,v  es  lal 
dessen  becriicbe Rede,  iibersebridben  9,för  dedh  Qiii&tii»Jtfi<9 
^rins^  anek  neeh  Torhanden*  Tab^ira  ^nkir^  ^war  f lir 
einen  im  eSentHchen-  nnd  PiiTatoecb^  sebv  gidtehrtlni-  MaiMi:  ^^ 
kalten  nnd  binteifiesft  ancb  nebrere  Bitc&er  nberbeidb  Materie  \ 
Mxaxk  et  sttcbte  etwns  darnv  in  rcnaketen- Ansdntcken  nn  scbrei« 
ben^  nnd  darum  beben  seine  WeAe  keinci^  gnonsen  Beifett  f  e* 
fimden.  V  ^7»  Na<£  ibm  stand  Atejns  Cap-ite  im  grausten 
Ansdkoi^  det  dem.OfiHne  falgte^'  nnd  Antte^tins  Lab^ee^ 
ifekiiter  alle  diese  börM^  nnd  Tom  Trebatitts*  gebildet  wiArA 
Vnter.  diesen  war  Atejiis  Csnsiil;.  Labeo  wk»Hte  aber>  ab 
Aagnsttts  ibm  den  Censidat  anbot,  dass  er  nncb^eWilklfer  Cen» 
9h1  an  die  SteMe  eines  Terstoibeiien  werden  ^^)  sollte 9  diese 
Sbre  uiebi  annabmtn)  sondern  bf  meistendieils  deH  Studien 
•b,  nnd  batte  du  fsnae  Jaks  so^  eiagetbeilti  des*  et  secbs  N«^ 
aiate  am  Rem  sadi  mit  [dem  Unterridit  der}  Studierenden  besebäfV 
ti^te,  seebs  Monate  aber  abwesend  war,  nnd  seine  W^keansv 
aibobtef^  Br  Mnieriiess  daber  Tierug  Bande ,  von-  deneit  ikt 
»eisten  in  aller.  Händen'  sind*  Diese  beiden  stiAetefi  rJsnerst 
swei  Tersebiedaie  Sdiideii,  denn  Aiefntf  CapilrO  bHeb  bei 
dbm^  wto  ber^ebsacbt  war^  sielien,  L»»bea  iflber  arbeitete^  im 
Ttftranen  anf  seinen  Scbarfidun  nad  seine  ^eldirsondLeit).  den« 
er^  katte  anek  andern  gsemeuiwissensdiaf  tlieke  Wetke  slndirrt» 
dabin ,  meis<entbeib*  Nenernng^  m  treffen.  So  folgte  nw| 
Mneanrins  Sabinus  dem  Ate  jus  Gapito  nnd  JN-erre 
dem  Lasbeo^  diese  Torm^rten  den*  Zwiespalt  nocb  maks» 
Keser  Ne^rva  war  and»  ein  yetitanetei  grenttd  des  Cäsän 
Massarins  S^binu«  gekörte  zum  Ritlerstande  nnd  ertlieiltn 

30)  S.  Binkershoek  Ih  ad  h.  i,     ^ 

21\  JFterei  et  susctpere^   diese  corrumpirte  Stelle  diirfke  in  deic 
Art  zn  .verbessern  sein ,  class  das  et  als  Gemination  der  Tor- 
hef^eheifden  letzten  Bm^hstaben  angesehen  wird;    s«  d.  6öt^ 
*    tttifor  *  6bty#  Jan  -Ansgsdie  in  der  Hotew 
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^ertt  öffsndidie  OafaeliteB;  i^ater  "v^ard  dleiT  A*  GnaSe  Tom 
KaiBer  Tit>erins  ertheilt,  jenem  aber  .^v^ar  es  znfixsaiaaden 
^worden«  Um  dies  kifrzlitfa  zu  beridu«»^  so  ward  Veif  den  Zeif« 
ten  des  Aa^ustns  das  Recht,  offendldk  Gataditen  ansKostd^ 
len^  nickt  to»  Kaisern  erdieilt,  sondern  jeder,  "wer  ZnlmiieB 
zu  seinen  Kenntnissen  besass,  stattete'  den  um  Ratli  fragvndeii 
Ootachten  ans.  Man  besie^lte  auch  die  Gutachten  nichts  so»» 
ddbi^  schrieb  meistentheils  selbst  an  die  Richter ,  oder  steUlo 
den  am  Rath  fragenden*  ein  Zengniss  aus.  Zuerst  bestiamtjS 
der  Kaiser  Augnstus,  am  dem  Rechte  ein  grösseres  Ansehet 
'  IM.  verleihen,  dass  die  Gotachten  auf  den  Grund  «einer  Ermäch«* 
ti^ottg  ausgestellt  werden  sollten.-  Und  toü  dieser  Zelt  fia|( 
Inan  an,  dämm  ab  um  «ine  Gnade  'ZU  bitten  f  deshalb  erwie^ 
tderte  aach  der  beste  Kaiser  Hadrian,  als  gewesene  PräteTen 
ihn  am  die  Ertaiibaiss,  Gutachten  ausstellen  zu  dürfen,  baten s 
^  „dass  dieselbe'i^cht  erbeten,  sondern  gestattet  zu  werden  i>flege| 
'  i,wemi  daher  Jemand  Vertrauen  in  sich  fühle,  so  werde  er 
^jsich  freuen,  wem  er^  sich  dazu  voitoreiten  woUe^  dem  Volke 
*,,Gutachten  aoszosteiien.^^  Dem  Sabinus  'war  also  Tom  Kai<^ 
«er  Tiberins  zugestandenworde»,  dem  Volke- Guts^diten  aa»i 
Eustellen;  er  wmtl  aber,  exet  als  er  im  yorgenickten*  Alter  onA 
beinahe  fan£dg  Jahr  alt  war,  in  den  Ritterstand  aufgenommenj 
auch  hatte  er  kein  grosses  Vennögen,  sondern  ward  meist  von 
seinen  Zahärem  erhalten«  An  seine  Stelle  trat  nachher  Caius. 
CasBius  Longinus,  ein  Sohn  yon  der  Tochter  des  Tu bero^' 
w^<&e  d^ Enkelin  des  Serrius  Sulpicius  war,  und  daruni 
nennt  er  de»  Serrlus  Sulpicius  seinen  Grossgrosstateiv 
Derselbe  war  mit  dem  Quartinus  zu  den  Zeiten  des  Tibe«« 
rius  Consul;  das  meiste  4j°uMhen  genoss  er  aber  im-  Staate^ 
bi*  ihn  der  Kaiser  Terwies;  rerwiesen  nach  Sardinien,  ward 
IM^ Ysm  Vesp  a »1  an  zuriickgemfen  und  Marb  dann.  An  Ne r«« 
rn''i  Stelle  trat  •  Procains;  zu  derselben  Zeit  lebte  äock 
.  Nerra  der*  Sohn«  Auch- gab  es  noch  einen  andern  Longi«« 
nmr  ans  dem  Rltterstand,  der  es  spater  bis  aeur  Prätur  brachtec 
Allein  des  Procains  Ansehen  war  überwiegender,  denn  eiv 
galt  auch  am  meisten |  [die  Anhänger  dieser  Schulen]  deren» 
Ursprang  TomCäpito  und  Labeo  ausgegangen  war,  hiessea 
daher  theils  Cassianer,  theils  Procuitaner»  Dem  Cas«» 
0ias  fi>lgte  Cälins  Sabinus,  der  zu  den  Zeiten  Vesp«t 
sians  am  meisten  galt,  dem  Procains  aberPegasas,  der 
zu  derselben  Zeit  Stadtvorsteher  war;  demCälius  Sabinu»^ 
Priscus  Jayolenus,  dem  Pegasus  Celsns;  G'els'uB 
dem  Vater  Celsus'der  Sohn,  und  Priscus  Nerätius^ 
-yyelche  beide  Coiisulen  waren ^  und  zwar  Celsus  zweimal; 
dem  JaTolenus  Priscus  ab«c  Ab ar»a»  Valens  mid  Tu s- 
cijsnas,  sowjei  Salyias  Julianus« 
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Dritter  Titöl. 

Jte,  legibus  aenatusque  conauliis  ei   longa 
CQuauetndine* 

{Farn  dem  Bee^zem^  dem  SmmMesMBaaem  mmd  dem  Gewohnheiia^ 

rechie,} 

1.  PAPINIAN.  üb.  I.  Defimtion.  —  Gesetz  ist  so  viel, 
riS'einB  aügemeiiie ' Yorsdkrift,  -«in  Beschlass  der  Weisen,  ein 
ZNgel  der  Yerbrecken ,  wilclie  mit  freiem  Willen  oder  am 
Dnyerstaiid  be^angeil  -werden,  eine  allgemeine  Angelobnng  der 
Staats^esellschaft  [znm  Geliorsam]« 

lt.  MARdAN:  lAw  r.  Ingiit.  _  Auch  der  Redner  De- 
mosthenes  bestimmt  so  dm  Begriff:  „Gesetz  ist  dasjenige^ 
9, dem  Jeder,  'sowohl  ans  'vielen  andern  Griinden,  alsh^apt* 
^sachlich  dmrmn  gehorchien  moss,  weil  jedes  Gesetz  eine  Er« 
^findttug  imd  Gabe  ^ttes ,  ein  Besdblnss  der  Weisen ,  ein 
„  Zügel  dessen ,  was  fieiwiUig ,  oder  nnfreiwillig  yerbrochen 
^^wird,  nnd  eine  gemeinsame  Angelobmig  der  StaatsgeseDscbaft 
^,  ist,  naeh  welcher  alle  Staatsmitgtieder  handeln  müssen*  ^^  Aueb 
«ler  Piulosoph  der  eriiabensten  stoischen  Wäsheit,  Cfar  jsip-» 
pns,  beginnt  sein  Buch,  welches  er  über  das  Gesetz  schrieb^ 
£ilgendermaassen:  „"Das  Gesetz  ist  der  Beherrscher  aller  gött-* 
glichen  und  menschlichen  Angelegenheiten ;  '  es  soll  der  Hort 
9, des  Goten  nnd  des  Bösen,  der  Herrscher  nnd  Fährer  sein; 
„daher  die  Ridbtsdmvr  des  Gerechten  nnd  des  Ungerechten^ 
„nnd  für  die  Ton  der  Natur  zu  Staatsbürgern  bestimmten  Ge« 
9, schöpfe  ein  Gebot  dessen,  was  sie  thnn^  und  ein  Verbot 
„diessen,  was  sie  «iteiiaBsen  sollen«^' 

3.  POMPON.  lib.  XXY.  ad  Saun.  ^  Reditsbestln». 
inungen  müssen,  wie  Theophrastns  sagt,  darnach  getroffen 
w^erden ,  w^s  der  Regel  nach ,  nieht  aber  darnach ,  was  amk* 
taahmsweise  geschieht. 

4.  CELSUS  lib.  V.  Digeaiar.  ^  Darauf,  was  Tielleidhtt 
in  mnem  einzigen  Fall  geschehen  kann^  wird  bei  Ab&ssung 
TOB  Reditsbestimmmigen  nicht  gesehen. 

5.  In.  lib.  XYII.  Dt^.  —  Denn  das  Recht  muss  dem, 
was  liaiifig  und  leicht  geschieht,  angepasst  werden,  nicht  dem^ 
was  sehr  selten  eintritt. 

6.  PAUL.  lib.  XVn.  ad  Platnium.  •—  Denn  was  einmal 
oder  zweimal  geschieht^  darauf,  sagt  Theophrastus,  nimmt 
der  Gesetzgeber  keine  Rücksicht. 

7.  MODESTIN.  Kb.  I.  Regtd.  —  Der  Zweck  des  G^ 
0etzes  ist:  befehien,  Terbieten,  erlauben,  strafen. 

8.  ULPIAN.  Kb.  m.  ad  Sabin.  --  Rechtsbestimmungen 
^?«rerden  nicht  fiir  einzelne  Personen,  sondern  im  allgemeuien 
g^etroffen. 
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238  Fjjtbbct«  «h  I«  Titft  S^  dPtfc^am 

0.  ULP.  lib.  XVI.  aiEd.  — >  Es  imterMegrC  k<dnem  Zwd- 
fel^  dass  der  Senat  Rechtebestimmqngeii  treffen  könne. 

10.  JUUAN.  Üb.  LIX.  Big.  —  Weder  Gesetee,*nodk 
Senatobeschliisse  können  90  abgc&sst  irerden ,  dass  sie  alle 
Flflle,  die  nor  ir^nd  jeamls  einlrelett  köimen,  begreiÜBB^^von« 
dem  es  ^nügt,  wenn  sie  das,  was  metstentheils  sn  geschehoi 
pfleg:t,  entballett. 

11.  lo.  lib.  XC  iDr^.  —  Oedialb  nmss  darüber/  wM 
■Mprtiuglidi  festgesetzt  worden  ist,  [wenn  es  notkig  wird,] 
«ntweder  durcb  Auak^gmng,  oder  Verordnungen  des  Kaiseis» 
etwas  naberes  bestimmt  weiden» 

12.  Id.  Üb.  XV.  Big.  ^  Es  köuMn  nkbi  [für]  oUe  be- 
isnde»  Fälle  (ansdrücUicbe  Besttdunnpgnn]  den  Gesetzen  oder 
Senatabescbliissen  einveiieibt -werden;  sondern^  wenn  m  Betreff 
«ittes  Unuitandes  der  Au8S|mich  derselben  klar  ist^  so  kann  der- 
lenige,  welcber  der  Gericbtsharkdlt  Tsrsttbt,  davon  «sf  abnlidie 
Anwendnng  machen,  nnd  demncb  Redit  sprecl|CB. 

19.  ULP.  Mb.  L  ad  Ed.  Aedü.  emruL  —  Penn  sobd^ 
lagt  Pe4ins,  durch  ein  Gesetz  das  eine  eder  das  andere  eint 
^aCÖiirt  worden  ist ,  ist  eine  gnte  Gelegenheit  Torhauden ,  das 
nbrigs,  was  denseUbeu  IVntaen  bezweckt;  entweder  dorcb  die 
Andbgung,  oder  wenigstens  darch  die  Oeriebtsbarkeit  zu  er* 
ganzen. 

14.  PAUL.  lib.  UV.  ad^Ed.^  Was  aber  wider^die 
Begel  des  gemeinen  Rechts  ^^)  angenomaien  worden  ist,  darf 
auf  ähnliehe  Fälle  nidit  bezogen,  werden. 

15..  JULIAM.  üb.  XXVIL  Di^.  ^  IMenige,  was  wider 
die  Regel  des  gemeinen  Rechts  bestinuni  werden  ist,  kann  man 
nicht  als  Reehlsregel  befblgen« 

16.  PAUL.  Üb.  8imgui.  de  jwte  smgml.  ^  Ein  beson* 
derss  Redbt  ist  dasjenige»  welches  gegen  den  strengen  Intali 
der  gemeinen  Rechtsregel,  der  NiitzUdüteit  wegen,  durch  die 
Anctorftät  der  Gesetzgeber  eingeföhrt  worden  ist* 

17«  CELSUS  Üb.  XXVI.  Dtg-.  ~  Die  Gesetze  yersteheni 
heisst  nicht,  deren  Worte  im  Gedäditnisse  haben,  sondern  ü^re« 
Sinn  und  ihren  Zweck. 

18.  lo.  tib.  XXIX.  Dig.  —  Die  Gesetze  müssen  weni^ 
ger  nach  der  Strenge  der  Worte  ausgelegt  werden,  damit  ihr 
Wille  aufrecht  erhalten  werde. 

19.  Id.  lib.  XXXIIL  Diff.  —  Spridkt  sich  ein  Gaset« 
sweidentig  aus,  so  ist  diejenige  Bedeutung  Vorzuziehen^  welcba 
dem ,  Gegenstände  am  meisten  entspricht  ^^),  besonders,  wenn 
daraus  auch  der  Wille  des  Gesetzes  abgeiiommen  werden  kamit 


)))  S.  61  tick  I.  p.  265.  n.  Ü. 

83)  Fhio  caret,  s.  Glück  |.  p.  im.  n.  30. 
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M     2fk  JUUAH/rA«  LY.  2%.'^  SiUbt  ton  aleih,  was 
v€fn,  uiiseiA  Yocfidbreii  fes^esetist  wonlei^  Itot  sicii  d«r  €iraii 

2L  KERATINS  IIb.  VI.  Jlf^m&rMiar.  ^  Dan«  mm 
man  aidit  nabh  idopL  Gnoiidie'  deMen ,  was  litetilniiit  word««^ 
ionAimj  dtean  )MHBt  -würde  läel»  Ton  dem,  wbs  festalebc,  nny- 
gestoflaen  werden. 

22.  ULP.  Itb.  XXXV.  orf.  £».  --  Weüu  ein  «onte 
«ftwaB  fiir  idie  Yergtfngen&eit  luMmuij  so  yerMeCeC  e»  dasfteMkt 
liir  die  ZukvnfU 

23.  PAUL.  Uh«  lY.  P/m/.  -^  Was  sMs  eine  bestinaaiie 
AMle^oDg  gehalii  hat^  darf  mckt  Terandert  werden. 

24.  CEIjSUS  Mb.  IX.  A^  —  Es  kt  onredit,  näA  ehnt 
Torliegeadeii  eBudnca  Stdie  enes  GeeetaMS  ricbten  oder  e^ 
Gutachten  anastelka  z«  wolien  ^  ohne  4ie  gfMzen  Gesetse  in 
Betracht  g^ezogen  za  haben. 

25.  MQDESTIM«  lih»  Yfll.  Respoms.  -^  Kmn  Rechlsgnnid 
idier  billige  {Ansicht  ffeslaitet,  doss  wir  daBJeni|:e)  wftis  -zmii 
Heil  md  Besten  der  MesDMlen  «ingeftihrt  wonden,  daroh  «hm 
härtere  Anlegunip  wider  deren  Nutzen  bis  zur  Streng«  treibe». 

26.  PAUL.  üb.  lY^  Qttaett.  ^  Es  ist  mohtonenes^  dass 
ftilhere  Gesetze  auf  «patera  biegen  werden. 

27.  TERTUUJAN.  iib.  L  f^e^t.  —  Wdl  es  daher 
gebräuchlich  ist ,  dass  ältere  Gesetze  anf  spätere  bezogeil  wer^ 
den 9  ao  innss  aiau'  aueh  stets  annehmen^  als  liege  in  den  Ge- 
B^tzfHi  die  Bestim^uttgy  dass  sie  auch  aidf  sblche  Personen  lind 
M^che  Sechen  gehen  sollen,  die  dereinst  [den  fetzigen]-  filndiche 
sein  werden. 

28.  PAUL.  Iib.  Y.  ad  Im^.  Jml.n  Pm.  —  Anch  spä- 
lero  Gesetze  bezidhte  sich,  wenn  «e  ihnen  nicht  entgegen  sind, 
iuf  frdhere^  lüos  wird  durch  viele  Beii^^'^le  bestätigt. 

39.  b.  Ie^  singni.  ad  Leg.  Cincuxm.  —  Deto  OeHefzf 
zuwider  lianddtt  iforjenige,  welcher  etwas  thnt,  was  das  Geaet» 
Yerbietet;  Uingehuni^  des  Gesetzes  aber  begeht  der;enige,  wel- 
cher, eine  dMien  Worten  zu  adie  zu  treten,  sich  dem  Sinn 
desselben  entzieht. 

30.  ULP.  Iib.  lY.  ad  Ed.  —  Denn  Umgehung  dek  Ge* 
«Btees  lindei  dann  Statt ,  wenn  etw^  geschieht ,  wa*  dasselbe 
nkht  gewollt  hat,  dass  es  geschehen  soll,  ohne  es  aber^'yerbtw 
lett  zu  haben;  elxmso  wie  {itjthv  hfth  diapüiag  (die  Rede  rom 
SinnJ  rmchieden  bt,  so  unterscheidet  sich  die  Umgehung  Tom 
Entgegenhandeln  des  Geseizes. 

31.  Id.  Üb.  XIII.  ad  leg.  Jtü.  et  Pap.  —  Der  Kaiser 
steht  über  dem  Gesetz;  die  Kaiserin  steht  zwar  unter  dem  Ge- 
setz, allein  es  pflegen  ihr  die  Kaiser  gewöhulich  auch  die  YOr« 
rechte  zu  ertheilen,  deren  sie  selbst  gemessen« 
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/  S2.  JULIAN  ISN  XaV»  Dig.  ^.IfeW  £«jei^eii  Ange* 
l^eakeiteii/  wo .  wiv  kdae  ^eadimboiea  4S«iate8  &ai^  ,  amna 
das  befolgt  werden,  was  durch  Sitte  imd  Gewolwheit  eiogeftikrt 
werden  ^  und  w^enn  dergleichen  über  eilten  Gegenstand  nicht 
rorhanden  ist^  dasjenige,  was  snmichst  liegt. und  die  Analogie 
von  ähnlichen  Fällen  [ergiebt];  Jaast  sich  «ndi  hmans  nicfaü 
entnehmen,  so  muss  die  Gewohnheit  ^  *)  der  Stadt  Rom  belbigt 
werden,  f  •  1.  Alle  eiugewmselte  Gewohnheit  wird  mit  Redit 
als  Gesete  befolgt ,  und  was  durch  das  Herkommen  begviindel 
ist,  das  ist  Recht«  Denn  wenn  uns  die  Gesetze  selbst  ans  ket* 
nem  andern  Grunde  binden  ^  als  weil  jBie  durch  den  ausgespro- 
chenen Willen  des  Volkes  angenommen  worden  sind,  so  bind^ 
na<&  mit  Recht  dasjenige  einen  Jeden,  was  das  Volk  ohne  alle 
Schrift  gut  geheisaen  hat;  denn  was  liegt  daran,  ob  das  Volk 
sdnen  Willen  durch  Abstimmung  erklärt,  oder  durdb  die  Sacks 
und  durch  die  That  selbst  ?  —  Mit  Tollem  Recht  ist  dahe« 
^oh  tiä  Regel  angenommen  worden  9  dass  Gesetze  nicht  blos 
diorch  den  ansgevprochenen  Willen  des  Gesetzgebers,  sondeiii 
anch  in  Folge  einer  atlgemdnen  sttDsohweigendBn  Uebereinstim« 
mnng  durch  Nichtgebrauoh  aufgehoben  wesden  können. 

33.  ULP,  üb.  L  de  oßcio  Procom.  ~  Langjähnge  G^ 
wohnheit  pflegt  in  denjenigen  Fällen  als  Recht  und  Gesetn 
beobachtet  zu  werden  ^  worüber  nichts  Geschriebenes  yorhan- 
den  ist. 

84.  In.  lib.  IV.  de  off.  Procotts.  —  Wenn  sich  Jemand 
imf  die  Gewohnheit  einer  Stadt  oder  einer  Provinz  stützt  ^^), 
so  mass  man,  nach  meinem  Daftirhalten,  vor  allen. darnach '£ir« 
sehen,  ob  die  Gewohnheit  auch  in  einem  Rechtsstreit,  wo  desM  ^ 
halb  Widerspruch  Erhoben  worden,  bestätigt  worden  ist. 

35.  HERMOGEJVIAN.  lib.  I.  Jut.  Epüam.  —  Was  durch 
lange  Gewohnheit  gebilligt,  und  yiele  Jahre  hindurch  beobachlst 
worden  ist ,  wird  als  eine  stillschw^gende  Uebereinkuujft  der 
Bürger,  ebensowohl,  wie  geschriebene  Rechte,  gehalten« 

36.  PAUL.  lib.  Vn.  ad  Sabin.  —  Es  wird  äogar  dieses 
Recht  in  grossem  Anselien  gehalten,  indem  man  so  sehr  damit 
einyerstanden  gewesen  .ist,  dass  es  gar  nicht  nö'thig  war,  oft 
schriftUdi  auszusetzen« 

37*  Id.  lib.  I.  Quaest.  ^^  Wenn  es  auf  die  Auslegmif^ 
«nes  Gesetzes  ankommt,  so  ist  ifor  allen  darauf  zu  sehen,  was 
früher  im  Staate  in  Fällen  derselben  Art  als  Recht  gehaltea 
worden  ist;  denn  die  Gewohnheit  ist  die  beste  Auslegerio  der 
Gesetze, 


24)  Jus  =  consueiudo,   Glosse. 
'  35)  Confidere  videftsr.  s*  Brisson  h.  v. 
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38.  GALLISTRAT.  Iah.  L  Qm^.  —  Denn  unser  EaI* 
«er  SeTeräfl'  rescnblrte,  dass  bei  den  aus  dem  Qenptz  entstan- 
denen Zweideutigkeiten^  die  GewolmLeit  pder  die  Anctoritiit 
stete  ähnlich  entsdaedener  Fälle  Gesetzeslraflt  haben  solle« 

39.  €ELS;  m.  XXm«  Dig.-^  Was  nicht  ans.  einem 
Temanfigrande ,  sondeni  ur8prilDg>1idi  aus  einem  Irrtfaum^eink 
geführt,  nachher  aber  durch  Gewohdkeit  beibehalieB  wordeik 
Isl^  gilt  in  ändern  ähnlichen  Fällen  nicht. 

40.  MODESTIN,  lib.  L  Regulär.  —  Das  gesammtn  Red4 
Imt  also  entweder  die  [«ilgemeine]  Udbereinstinunung  herrorgn^ 
hnAtf  oder  die  Nothwendigk^it  begründet  ^  oder  die  Gewobife 
Jie^  bestätigt«  \ 

41.  ULP.  Üb.  n«  Instü. —  Das  gesanunte  Recht  bescfaäf* 
H^  sidi  aber  entweder  mit  Erwerben,  mit  Erhalten ,  odei^  mtt 
Termindem;  'denn  es' kommt  entweder  darauf  an ,  auf  welche 
Weise  Jemmdem  etwas  sn  Theil.  werde,  oder  auf  weicht 
Wdse  er  seine  Sache  oder  sein  Recht  erhalte,  oder  wie  er  en 
T*änssere  oder  rerliere« 


Vierter  Titel* 


De  '€'9n$titutionibu$   principum» 

(Fbm  den  Ctmsdtuikmm  der  Kaiser:)   *       .    .     m 

1.  ULP«  Üb«  L  Imtit.  —  Was  der  Kaiier  befiehlt,  hat 
Gesetadeskraf t ,  indem  dhs  Volk  durch  das  Königliche  Gesetn^ 
'welclMS  über  dessen  Madit  gegeben  -worden  ist ,  seine  ganne 
Bfacht  und  Gewalt' demselben V und  an  denselben  übertragen  hsAh 
%*  1.  'Was  also  nun  der  Kdser  dnrdi  einen  Brief  imd  einA 
Utttarschrilit  bestimmt,  odar  erkennend  bescUiesst,  oder  im  all* 
gemeinen  ausspricht,  oder  durch  ein  Edict  Yorschreibt,  ist  Ge^ 
setz ;  all^  äies  begreift  man  gewohnlidi  nnter  dem  Namen ;  der 
Oenstitvtionen«  $.  2«  Allerdings  haben  einige  Ton  diesen  arar 
pessönliche  BezMumgen^  und  daun  keine  allgemeine  Anwen4 
dnng^;  denn  was  der  Kaiser  Jeratmdem  wegen  einer  besoHderk 
ürsach  erlassen,  oder  wenn  er  Jemandem  eine  [ausserordemtEch^ 
Strafe  auferlegt  hat ,  oder  zu  Hülfe  gekommen  ist ,  ohne  dass 
dies  Regel  sein  soll,  so  beschrankt  sich  dies  nur  auf  die  PetBos» 

2.  ULPi  Hb.  IT«  Fideices.  —  Bei  der  Eriassun^  neuer 
Bestimmui^g^  muss  ein  in  die  Augeii  springender  MWen  vmr^ 
banden  sein,  um  Ton  demjenigen  Blechte  fd>zuweichen,  was  langm 
pessend  gesefaienen  hat. 

3.  JAYOLBN.  Spigtol  üb.  Xm«  —  Gnadenertheilua««* 
des  Kaisers^  welche  Ton  seiner  huldreichen  Nachsicht  ansgefaen^ 
MOfls  man  in  deren  Tottkommenster  Ausdehnung  verstehen« 

4.  MODBSTIM«  Üb«  IL  Excusat.  ~  Die  spStem  Yemdf 
motgen  gehen  den  frühem  ror.  -         * 
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Fänfter  Titel. 

De      $  ta  t  u      %  o  m  t  n  u  m. 

iVmn  Zusta^  fier  Menschen.} 

1«.  GAJ,  lib.  I.  Tnsiii.  —  Das  gesammte  Recbty  w^dies 
wir  anwenden^  besdeht  sieb  «ntweder  md  Personen,  oder  wff 
J^nAe»)  «der  auf  Klag<au 

2.  HERM06EN.  lib.  L  Jnr.  Epümn.  ^  Da  nini  dak 
g^ssoaunte  Redit  der  Mensdien  wagan- bekundet  -vrorden  ist^ 
«a  wmrden  um  znent  yam  penöiitiGbeii  Zustand  der  Menseln^ 
«nd  aacbher  tob  dea  übripsn  [Lehren]  nacb  der  Oithiun^  doa 
immerwährenden  Edicts  sprechen ,  nnd  daran,  wie  es  der  Clet- 
Hensland  sulässt,  die  näehsien  und  damit  zasammenliäng^den 
Titel  knüpfen. 

3.  GAJ.  lib.  1.  Ifuiitui,  ~  Die  oberste  'Eintheilimg  des 
ff^BTSoneiwechts  Ist  nun  die,  dass  alle  Manschan  earvTader  Frefe 
•der  Sdaven  sind* 

4.  FLORENTIN.  lib.  IX.  InstiM.  —  VrfAmt  ist  ikr 
natiiriicfae  Zustand  dessen,  was  Jedem  «n  thun  erlaubt  ist,  so-' 
bald  nicht  etwas  diirdi  Gewalt  öder  eiti  Recht  Terhindert  wird. 
(.  1.  S^yerei  ist  die|enfge  yölkerredktliche  Eiitticltliiog,  yer- 
möge  deren  ein  Mensoli  wider  die  Natnr  der  Herrschaft  eines 
Ai&dem  «nterworfen  ist«  i*7.  Das  Wort  Sday  kommt  'daher, 
(lass  die  Feldherren  die  GeÜNigpeiien  sn  yeckanfen,  und  dadarck 
mn  erhalten  nnd  nicht  ma  tödten  pfle^n.  }•  3.  Hhnd^enaat» 
msne  {manc^na)  aber  Wurden  sie  day^i  gmümnt^  weil  sie  mm 
Seindä  mit  der  Hand  gefangen  werden  (mamu  c^tptamhtr)* 

5.  MARCIAN.  IIb.  I.  Inaü.  •—  Der  Znstand  der  Sda^ 
^Fen  Ist  nor  ein  und  derselbe;  ^on  den  freien  JMEensdien  sind 
•bar  die  einen  Freigeborene,  die  andern  Freigelassene.  J.  1.  Sdft* 
Ten  kunmen  entweder  nach  bürgerlichem  Recht  oder  nach  V«^ 
kerrecht  in  unsere  Gewalt;  nadi  bürgerlichem  Redit,  wenuL 
Jemand,  der  über  swanzi^  Jahre  alt  ist,  sich,  um  Theil  am 
Kanfpreis  zu  haben,  selbst  hat  yei^aofen  lassen;  nach  Völker^ 
recht  sind  diejenigen  unsere  Sclay^en,  welche  yom  Feinde  g«^ 
fmfon  genommen  oder  yon  unsem  Sdayinnen  ^oberen  werdeii* 
$•  2.-  Freigeborene  sind  diejenigen ,  welche  yon  dner.  freieo 
Mutter  geboren  worden  sind;  denn  es  gend'gt,  dasa  me  cur  Zeü 
4m  Geburt  frei  gewesen  sei,  wenn  sie  an^  als  Sckyin  em* 
pfangen  hat,  und  auch  im  umgekehrten  Fall,  wenn  sie  ab 
Freie  sclwanger  geworden  tmd  nachher  ds  Sdadn  geboren 
Ifeat,  wird  das  Kind  freigeboreii.  Auch  ist  es  etnerld,  ob  «u 
in  reditmassiger  Ehe  empfangen  hat,  oder  im  jgcmeinen  Uwen 
gange  5  wdl  der  Ldbesfrudit  der  Mutter  Ungiiicksfall  nicht 
schaden  darf.  $.  3.  Hieraus  hat  man  diA  Frage  aufgeworlstt, 
^,  wenn  eine  schwangere  Sdavin  freigelassen,  nachher  aber 
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-#idkr-8cIlhFin  ^cdtovdeiiy  oder  «os  «tea  Stiele ^cifview^  wi»* 
tekaflHit,  «ie  «»en  Freien  oder  einen  Seleren  {lebietfl?  »-^ 
tii  ist  ledodi  liir  mcbtiger : befunden  worden^  daae  [das  Kind] 
finigebtoan  -werde^  and  es  fiir  die  Letbestfracbt  garngB^  'wmA 
nur  in  der  dazwischien  lieg^den  Zeit  ^e  freie  Motter  febabt 


6»  6AI.  Üb.  h  Instk.  -^  FreigektseM  find  dUif^igeB^ 
weldie  eos  einer  reckünufl^en  Selarverei  endaeaett  werdien  8iB£ 
-  '  7w  FAVLu  lih*  •ingul.  dt  porii&m*  quae  Kbm  damn^  €o§^ 
eetL  -«-  Für  die  Lttbeafirncht  ^wird^  adbald  über  deren  Vetu 
ikfäikB  anf  -den  Fall ,  jAub  aie  ^boeen  wird ,  Fra^  enislAt^ 
•Mb  «e.  getollt,  ab  wenn  sie  ickon  am  Leben  wäre,  wi«« 
weU  sie  einem  andern»  ehe  aie  ^ebnven  ia^  in  keiner  Art  Vor* 
Aeil  bringen  kann. 

8.  PAPINXAN.  lib.  HI.  Qmaesi.  —  Der  Kaiaer  Titna 
Anioninna  ▼ererdnetC)  daan  dtar  2^«atand  der  Kinder  wegen 
dea  Inbalte  fidack  abgefiauialer  Urkunden  keine  Anfecbtong  eilei* 
da»  aolle» 

0.  In.  VOk  XXXI.  Qmaeai.  —  In  iriden  Tkeüen  vnaen 
Recbta  iat  dte  Lage  der  Frauen  weniger  rortbeükaft)  ala  die 
der  Alfinner. 

10.  ULP.  la».  1.  adSMm.  -h.  Ba  iat  Frage  enfatanden^ 
wddiem  [GeacUedkt]  Hermapliroditett  beiznaablen  aeien?  idk 
flanbe»  daaa  ea  anf  daa  GeacUecbt  ankomme,  wekbea  in  ihnen 
daa  Torberrachende  iat.  » 

11.  PAUL.  ]ib.XVm.  Re$p99mr.  —  Ran  Ina  bat  «ich 
dabin  apageaprodien»  daaa  wer  Ton  einer  Tochter  bei  Lebneilaa 
deren  Vaters,  nnd  ohne  dessen  Kenntnisa  ron  ifarar  VerfcHi* 
dnng,  empfengen  worden,  aelhat  wenn  er  erst  nach  dea  Gross- 
Talers  Tode  geboren  worden  iat,  als  reditmasaiger  Sehn  de8>* 
neu ,  von  den  er  empfimgen  worden ,  niclii  angeeelien  werden 
könne. 

HL  In.  lib.  XIX.  Mespons»  -*-  Daaa  ein  ELind  im  siebe»» 
ten  Monat  jden  Grad  der  Ansbildong  erreicht  hidie,  wo  es  wea» 
tem  Lebens  fakig  ist^®),  ist  schon  wegen  der  Audoritat  dea 
gelehrten  Hq>pocratea  angenommen  worden;  daher  ist  anch  an» 
Bnndhmen,  daaa,  wer  ans  rechtmassiger  Ehe  im  siebenisn  Mog 
nat  geboren  worden  iat,  ein  rechtmassiger  Sohn  aeL 

13.  HERMOGENIAir.  üb.  I.  Jur.  eniUm.  —  Ein  Sclar, 
der  in  einer  Crimin^ache  von  seinem  Herrn  dem  Schicksal 
der  Untersodrang  liberiassen  worden  ist,  wird,  selbst  wenn  er 
weigeapfochen  worden,  mcht  srei. 

14.  PAUL.  lib.  IV.  Semiemiiw\  --  Di^'enigen,  welche 
fdme  aoHchMche  Gestalt  nnd  wmatiriich  geUUet  gebevren  ww 
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tm^  ^nrerjen  nklit  fiüi'  Sittder'-grdkaltett,  z«R  ^^rehnelÄ  Wob 
eine  Misigelnai;  oder  Moiidkalb  zur  Welt  bringt;  diejenige  fie^ 
lauri  aber,  weleLe  mit  mebrem  menschlidbeQ  Gliedmaneii  veiv 
^aben  isty  fWird  für  Iheilweise  aiu^ebüdat  angietdkeii  und  daher 
dba.Kindoen  bei^zähH«    i      .  ..     -  t 

15.  TRYPHONIN.  IIb.  X.  Dispui.  —  [Eine  Scla^in,Th. 
meQa}  Ai^^uM,  der  in  einem  Testitmente  Ae-  Freiheit  anf  den 
Fall  ertbeilt  worden  war,  wenn  sie  drei  Kinder  ^boren  bafaeo 
wörde^  gfebar  bei  der  eesleki  Niederkunft  ein  Kind  und  bd  der 
zweiten  drei^  ea  fra^  aich  min,  ob  nnd  wekhea  von  dien  letz«* 
tshi  frei  aein  solle  ?  — -  Die  der  Freiheit  ^stellte  Bedin|g*an|^ 
miiss  nvn  zwar  das  We9>  sehon  erföllen,  allein  darüber  darf 
kein'  Zweifel  Statt  finden  ^  d/stas  das  letzte  Kind  fireigeborev 
wird;  denn  die  Natur  gestattet  nicht,  dass  zwei  Kinder  auf 
einmsd  ans  Mutterleibe  kommen  können,^  so  daas,  da  es  unbe- 
Btinunit  wäre ,  wer  zuerst  und  wer  zuletzt  feboren  sei ,  man 
mit  Gewissheit  nicht  eiitndimen  könnte ,  wer  Von  beiden  ab 
Sdar  und  wer  als  Freier  geboren  sei.  Die  mit  dem  Anfang 
der  Gehurt  eintretende  Bedingiuig  bewirkt  also  nun,  dass  das 
Sand,  wcddies  nachher  zur  Welt  kommt,  von  ihr  ala  Freien 
geboren  wird,  gleichwie  wenn  irgend  eine  andere  der  Freiheil 
einte  Weibes  beigelugte  Bedingung ,  auf  den  Fall ,  dass  ne 
iiiededcommt^  eintritt,  oder  dieselbe,  dafem  sie  unter  :der  Be- 
dingung freilassen  worden  ist,  wenn  sie  dem  Erben  oder 
dem  Titius  10,000  [Sestertien]  gegeben  haben  würde,  und  in 
dem  Augenblick,  wo  sie  gebiert,  die  Bedingimg  durch  einen 
andern  erfüllt  hat,  schon  all  Freie  geboren  za  haben,  ange- 
nommen -wird. 

1&  ULP.  lib.  YI.  Disput.  -^  Dasselbe  wird  der  Faff 
•an,  "Wenn  jene  Sclarin  Arescusa  zuerst  zwei  geboren  hatte^ 
lud  nachher  mit  Zwillingen  niedergekommen  ist;  denn  hiee 
kann  man  nicht  sagen ,  dass  beide  als  Freie  geboren  würden^ 
sondeni  nur  der  zuletztgdborene.  Die  Frage  betrifft  also  Tiel« 
aiehr  eine  Thatsache,  und  keine  Rechtsbestimmnng« 

'17*  Id.  lib.  XXII.  ad  Ed.  -^  Alle  Menchen,  weldbe 
etdi  im  Umkreui  des  Römischen  Reichs  befinden ,  haben  nach 
der  Constitution  des  Kaisers  Antouiu  das  Römische  Bärgerw 
recht  erhalten. 

18.  Id.  lib.  XXVn.  ad  Salin.  —  Der  Kaiser  Hadrian 
Jreserihirte  an  den  Poblicius  Marcellvs,  dass  «ine  Freie, 
welche  schwanger  zum  Tode  yemrtheilt  worden,  ein  freiea 
Kind  zur  Welt  bringe,  und  dass  es  Gebrauch  sei,  sie  so  lang« 
•|b  Leben  za  lassen,  bis  sie  geboren  habe.  Aach  wenn  einer 
J&nm^  welche  ans  reditmäsaigtr  Ehe  schwanger  geworden^ 
Feuer  und  Wasser  verboten  worden  ist,  gebiert  sie  einen  Rö« 
mischen  Bürgeri  der  sich  in  der  Gewalt  kleines  Yaten  befindet. 
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*  .V  A*  0BLS.  liklbaX.  A^  ^  Wmi  eine  «ecEtiiil&i^v 
Hdrath  Tollzo^en  woxiem  ist^  sa  jfo^en  dUe  Kinder  dem  Vater j 
düe  ans  j^emeinem'  Umgui^  eraengten  aber  der  Mutier«  .  > 

::  aO;  ULF.  )ib.XXXyni.  ad  Sabbu  ^  Wer  waLnsinnie^ 
wird^.  behäh  soi/ri»lil  «einen  pemönUclieB  Zustand^  als  die 
Wiirde,  welche  er  bekleidet  hat,  als  «ein  Amt  «nd  ecäne  6e^ 
walt,  -wie  er  das  Eig^enthinn  sein^  Yennögens  behalt* 

21.  MODESTIN.  lib.VU.  Regulär.  —  Ein  freier  Mensch, 
der  sich  Verkauft  hat,  fritt,  werni  er  frei^dasseli  ifi^orden^  nicht 
in  >  seinen  [inihem]  Stand  wieder  ein^  dem  er  entsag*t  hat,  ^soi^ 
dem  erhalt  die  SteUang:  eines  Freigelassenen, 
^\^  '>22«  hti  IIb.  XH.  Respons*  -»^  Herennins  Mcdesti- 
nrns.JiAt  sich  dahin:  anS|:es]Mroehen,  dass  wenn  »eine  Sdä^»  db 
der  Zeit  niedeifctoun^  wo  «ie  einem  SchenknngSTnrtray  nnfeige  s 
hätte  feeiglelasMen  werden  müssen,  Idas  Kindi  als  Freigebenenee 
nr  Welt'  kitmuney :  indem' sie ,  einer  Comtitation  anfol^  IM 
gewesen  seL  ;      -  7  .      ;  .  .  ► 

23«  In.  lib.  L  ;  Pandeciar.  --^  -  Aus  gemeinem  Umgttng^ 
emiifiBaigen  wenden! diejenigen  genannt,  welche  nicht  sageh  kfo« 
■ofty  w^er  ihr  Vatier  sei, '  oder  Hb.  '.  es!  zwar^  können^  aber  Jemand 
den  sum  Vater  haben  ^  der  es  nieht  kein  sollte^  diese  heisseii 
insh  $puru  ,*^aQU'Tipii  anoQoa^  V)%  .  i    .    .         w 

.    ;  2I.IILP.  lib.iLXVII.  äd.&Am. DasNatorgeset» 

läutet  soy-  dass^  wen  ausser  einer  gesetziaiässigenifihe  ^elnirefli 
ivird,  der Mnties  folgt,  wtontiicfal  «i^l)eiMBlderes«6eietzetwi9Mi 
anderes  bestimmt«,   r     •       j    . 

25.  Id.  lib.  I.  ad  Leg.  Jvi.  ei  P^p.  --  Für  fbeigdM 
ren  nmss  man  aoeb  den  annehmen»  der  durch  ein  reehflioiien 
EiknnntnisB  dafHr ' anerkannt  worden  ist^  selbst  weAniereib 
Freigelaasener  gewesen  Mi^  kellte  ,  weil  ha^  iBe  Rechtskraft 
statt  der  Wahrheit  gilt.  u 

26.  JULIAN,  lik  IiXIX.:  Digetaor..  —  Die  Labesfhicht 
wird  &st  im  genammtmi  bürgerlichen  Recht  als  sehoa  leben^ 
betrachtet«  .Denn  «s  werden  derselben  sowohl  gesetzinässigsl 
Erbschaften  ansgeantwortet,  als  es  geniesst  aueh  des  Und.  einer 
▼om  Fände  gefangen  genommenen  Weibes-  [,  welches  in  der. 
Gefangenschaft  geboren  w^den  ist,]  desHeimkehrrechtBnndiVdg^ 
dem  Stande  des  Vaters  tund  der  Mutter.  Ist  übrigens  emo 
sehwangere  Sclavin  heimlich  entfuhrt  worden,  so  -wird  das  tob 
Qir  geborene  Kind,  wenn  sie  anch  bei  einem.  Besitzer  im  gntev 
ölaubea  geboren  hat^  als  ein  gestohlenes,  demnach  nicht  erse»<» 
Ben..  Diesem  gemäss  ist  auch  das,  dass  ein  Freigelassen^  stoliy 
so  lange  dm  Sohn;  seiaciB   {Teriitorhenen]'  Freiksseni  .geboMo 


27>  Diese  SprachnUannf  läset  sieb  njkM4ibbrBets«B.i  <  / 
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bm,  ik  aavnlbwRaAfarYeiUai&iii  bdbdst^  tOb  die- 


imugmi^  4erMi  FreüaiMr  «Bi  Leben 

27.  VLP.  Uh.  V.  OpMtM.  --  Denjeni^eii,  wdcW  ;«* 
stellt,  ein  EreigelaMeoer  ou  seia,  .kann  4er  Fr^flassec,  audi 
wenn  er  Jini'  an  Kinte  Statt  aniwiknm  will,  nidkt  anm.  Friei^ 
gehoresun  maeken« 

Senilster  Titel. 

.,:   Pe   hi4  ,qui  sni  vel  AÜeni  juris  sunt*,  , 

(JTan  dmen^   dis  etgme»  J^ahtena,   und  denen,  die  fi^emdem 

Mechie  wuerworfen  sUid.) 

. .  Bs-  folgt  nim  ebe  andere.  Eintlieilang'  des-  Penenenr^chfi, 
dttsa.ttämHck  eiuigpe  Penonen  eignen  Bechtena,  andere  heim 
doia.Reeiile  mterwerlen  sind.  Wir  woUton;  didiar  «von  deneir- 
handeln,  die  dem  Bechte  anderer- nnteuvrörfen  (Rad ;  denn  -w^ui 
wir  kennen  gelemt  kaken^  welcbe  Penänen  ^diea  mäd,  sa  -werh 
den  wir  zugleich  anch  wiuen,  wer  eigenen  Rechtens  ist;  wis 
urollen  also  sehen  fv.^er  sidi  Jn  frsades  fiewalt  knflndet^ 
^i;  In  desGew^k  dcrHen«  kefindett  wkhivm  die  Scktmb 
Diese  Gewalt  ist  ▼iOkeivechtiidi ,  denn  wir  können  bei  attes 
Volkesn'  ekne  Untersckied  die  Beobacktang* 'machen ,  daM  de» 
Herr  Gewalt  über  Leben  und  Tod  seiner rScla Yen.  kake,  wuk 
dies  9 .  9vn»  der  SckiT  erwirbt ,  lar  den  Bkmi  erwerben  wird« 
{[«  ÜL  b'ietki^or  Zeit  ist  aker  SKenuauinm^'  der«  sidi  nnter  Bin 
anscker  Botniässigfcflk  kefinM,  eribnbr,  .tiker  die  Gebiikr,  nnd 
okne  einen  in  den  G^etzen  anerkannten  Grand  ^  gegen*  schw 
ScÜEiyen'  ans^nsckreiten.  I>enn  nach  der  CoAstitution  des  Kai* 
■eeS' Antionin  winl  det>  nickt*  minder  gestuft,  we»  seinen 
ei^^nen.  Scbvnn  ckne  Grand  tedtet,  als  wer  einett*  ürenideiil 
fidnron  ningcfarariKt  hatk."  Aodi  die  gi^sse'  Strangie  der  Heireit 
wird  durch  die  Gonstitiition  desselben  Kaiicrs  im  Zügel  gei»llen» 

;  2.  ULP.  lib.  Vm.  de  af.  Procwt».  -^  Wenn  ein  Herr 
legen  seine  Selaycn  ein  Wntherick  ist^  oder  sie  eo»  Sehens 
lesigkaitan  nnd  Niederträohti^eiten  zwingen  will,  sd  erhellt^ 
wekhen'dann  die  PiSicht  des.  Prasidtnten  sei,  ans  -einem  Bau 
•eaipt  de»  Kaisers  Pins  an  den  Aelins  Mavcian,  den  Pro- 
oonsul  Ton  Bätioa.  Die  Worte  dieses  Bescripts  lauten  so  t 
Die  Gewalt  der  Herren  «ber  ikreSiel«ven  soll  zwar 
«nyevsekrt  bleiben  nnd  Niemandem  sein  Begebt  en^ 
svg'en  wei^den,.  »beii.es  nütat  den  Herren  selbsty 
wenn,  demjenigen  Abhülfe  gegen  Mi'sshandiungen^y 
o4er  Hunger,  oder  unertragliohe'GewnitthätigLeiK 
ten.  »Lckt  verweigiert  wird^  d^er  an«  ein^m  reoht«: 
lässigen  Grunde  jene  in  Anspruch  nimmt«  Des-' 
kalb  untersuche  du  die  Beschwerden  derjenigen^  ' 
die   Ton.:dl«nk  HlM^ecitodn  d^s  Jjnliiis*'  Snkinns  %u 
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«Iker'BU'lvie  #tfttfi<^lk€n  iiiji#yi*«»4"<w'eiin'ctii^tCftd«#r)^ 
da«B  ftie  käirtie^)  «1«' bHIig«  iwt)  Iniliaftd^N 'ir4er  n« 
Sc^li  am  Innigkeiten'  g'^flilfaiyraiiobl  -vrerdLan  sf'nd', 
80>  laas  nie  verkaufe]»,'  iro  daas  'Sie*  ift  die  Oe^w^all 
Jthres  Herren  nickt  z»r#ckki0maiea;  «ollte  er  di^e 
meine  Ganftlitnlitfii  nmgeken,  $o  müge  «r "wi^isen, 
dass  icK  diesen  geg^n  iUn  erlassenen  [Biefeki} 
noch  streaiger  vellsieben  werde,  Aneh  der  Kaiser 
Hadrian-TerKannte  eine  Umbrieiscihe  Hunsfivu  auf  f&tS  Mtary 
weib  sie  3ire  SclapHnnea  bei  den  geiöi|lllgi|f8teA  'llnMchen  anfil 
härteste  behandelt  hatte.  .1. 

'  3;  6AJF.  fib.  L  Inslü.  - —  Unsere  Kinder,  die  wir  in 
reehtmässiger  Ehe  eiiieu^  Laben ,  sind  ebenfbHs  in  utfkierei^ 
fiewalt  ;•  dies  Ist  ein  eig eathfinlfches-  Recht-  der  Röttbcheto 
BTirger.  «     . 

4.  VLP.  lib.  I.  JfnstÜM.  —  Denift*  die  Rl^mischen'Bifrger 
sfaid  theils  Familien^ffter^  theila  Familüen^ldttte ,  nndtheils  ¥th 
nnlieBmiitter,  theils  Feinilienlechler.'  FumilienTtEteiP  sbid' ^efe» 
aig»en,  welche  eigenen  Rechtens  sM,  sie  inög;en' mündig  odieiF 
nmnilndig  sein;  aof  ähnliche  Weise  cfSnd  es  die  PandlfeitniiKfer« 
FamiliensShne  nnd  Tochter  sind  diejenigeft,  wekhe  £ch  in  6^ , 
Wall  einiis  andern  befinden«  Denn  wer  Ten*  mir  nnd  nieüke^ 
6attin  ei^sengt  worden  ist,  befitadet  sith  i^  meiner  Gewalt ( 
ebeilse  beAardet- flkh,  werkten  meln^ih  Sotlne  nnd  dessen  Oat«^ 
te  erzeagt  -wordetay  d«h»  mein  £nkel  und  meine  EiikeSli,  Ut 
Meiner  €keW^^)  «owie^  OliMBenkel  i^d*  <lrossenkeBn '  «nd  dlA 
Psinem  Nachkomlnim.  •  '     ..  : .    .        t .  / 

'  5.  I»/li1y.  XXXVI.  arl>^ft>i —  Enkel  Tnnk'Sk^hi^ 
gen  nadi  d6m  io^  ^ires  OÜPossTaterti  ht  die'  Gewalt  des  Soh:* 
nes,'d.  h.  ihi<eb  -^Mei«,  znrftckmftllen;  auf  ähnlich»  Wt^se  dl» 
GriMsenket'  nnd  femern  Nachkommen  entweder  in  ideü  SehnM 
Gewalt,  ^emi  erlebt  nnd  in  der  Familie  geblieben' ifet,  etiei 
in'dii»  ihres 'Vaters,  der  Tor  änen  sichln  der  Gewük  befiin£ 
Dieb  gJH  nicht  mrr  t^n  natürlichen  ELiikdertr,  sondern  anch  rim 
al^  Kindes  Stett  angenörnntenea^ 

6.  U.  ]ih:  IX«  ad  Satin.  —  'Als'  S^An  beseiehlieA^'Wir 
dle^^taigen',  d^  feil  einen/  Manne  und  dessen  GattMi  i^&tettgi 
"Wik^.  ^Nelntien '  wür  ab^r  einen  solchen  Fi^ll ,  Ami  4M  äbe^ 
imnn  s«B.  sehn' Jahre  lang  aibw^eud '  gewesen,  nnd  nadt^sei^ 
ilefl^  Rii^kniift  ein  Kiiwd  Ton  einem  Jahr  dt  in  «e&iem  Bansa 
gelnadM  habe,  so  stimmen  wir  der  AiMicht  Julians  bef^ 
^lass  dieser  kdn  Sohn  dcäi  Ehemanns  sei.  Derjenige  aber^  sägt 
Julian^  findd  kein-  Oekör,  wer  mit  seiner  Gattin  ^nrtwwread 
zusaannen  [an  einem  Orte]  gelebt  habe,  und  einen  Sihn  'IdH 
den  seinigeiv nicht  anerkennen  wolle.  Mir  scheint  aber,  was 
aiich  ScäTola  bill%t,  dass^  WeAi  at  Bebabni' ist,  daai -ein  Bl«- 


gitizedby  Google 


2t0  nM»«D«.  kl.  TiL^t.JhtA^MiinamB0mjwkMHti 


filier  iiMidoru  Ursadi«  koiiiett..  Umgangs  gepflogea  hah^^  ioitst 
-freim  deir  FamiUffiTaier  an  ^«fiiolelien  KrtiJüiett  iankder« 
hS^  daw  «r  ze«^aiig;saQfahi9  war  y  cbafeiu^  KJuid^  weldiM 
[mpler,  diweii  Uu^sländeii]  in  geinem  Hanse  geboran  iifirordeii 
V(t^  ifrenn  aaoh  die  NacbiMurn  [yon  der  EheTolkkluing]  wiif> 
yen^^),.  nicbl  [als]  sein  Kind  [ansnsehea]  sei.  ,'  .     .. 

', .  7.  lo«  Uk  XXy.  ad  Sabin,  -rr  Wem»  der  Yateo  niil 
^er  $itnife  beleget  urorden  ist>,  'woDa«li  er  ea^weder  das  Büf-t 
f^rre^. Tediert^  oder*-  suir  Strafe  Sclar  wird,  so  folg*!  elum 
Zweifel  der  Enkel  an  die  Stelle  des  Sphnes. 
f,  «r  lo.  Üb.  XXVI.  4id  Sabin.  —  Wenn  ein  Vater  wabn- 
«inni^  iwird,  stf  befinden  sich  die  JKlnder  nichts  desto  weniger 
in  Üi^  Vat«««  Gewf4t.  DasMlbn  gilt  in  .Ansehung  aller  Ein 
tem  [jeden  Grades],  welche  Kinder  in  ihrer  Gewalt  haben; 
4enn  da,  d4s  Recht  4er  {vaterlicheiO  Gewalt  durch  das  Her-, 
LotunjQQ'iliilffenpininien  wordeii  ist,  nnd  .Nienuind  nufhörenkandy 
seine. Kindeir  in  der  Gewalt  an  haben ^  als.  wenn  sin  ^iif  den 
Ml^öhiiliphftt  Wegen  dajr^m  tretev,  90  unterliegt  es  ^eine» 
^weifi^U  4ma  dieselben  in.  der  Gewalt  bleiben«  Er  behät  dar 
.h^  iiicht  niu:  diejmii|^  Kinder  in  seiner  Gewalt  ^  w/^Uh^  ^eK 
i(^r  4c^  W^dinsiim  eraeiigt  hat,  sondern  auch  diejenigent  'wejM«^ 
jfr  4e<Men  Anftng  emplangen  and,  wahrend  dßMkeU^eu:  g^intm 
vr^Qi^ßaid;  nun  fbgt  es  sich  pu«,  .ob,,wenA  4er, Ahm. im 
llfV^a^Minfl  handelt  uGoddie  Fraipi  sohw^werwird,  das  geberiQi^ 
llfl9r<|MKde:,IMiM^^iu..4»e  Gewalt  [des  Vaters]  fällt v  denn. den 
Wahnsinnige  kann  zwar  keine  Frau  heirathen9,.w^  al^cir  4^1 
Ehip  lettif^tsisttr  :W64ii  sicU  nnn  dies  aber  jm^Ti^Khäl^  sp.wird 
er  i^<|h  doiBeUbe  a||(,  Sohn  in  HJ»»  Gewalt  habe«.  Dest^db 
nrJrdanphrf^'CViMi.. die,« Frau t wahnsinnig  ist^vdas  ToHl^er  T^^ihr 
^insAmgesff  JSiud  .«)s  der  £rewi^  [des  Vaters]  u^terwor^m 
gi9)^f9ren;$;  O^ph  daS'»im,WaIinsinn .  [der  AIi|tter]^  to«^.  eineni»  Nichts 
7j(tftjlPfthi#gqa  eu^pfistijltene  K^ld  hefindet,  sic{^  wean.es  gck^em 
iltr  9hm  ^.wei£^  jtt  4er.  Gewalt  [4ei^  Va^mJ»  weil  ^  E^^ 
fortbesteht.  Auch  wenn  beide  im  Wahnsinn  hffiideln ,.  1  dn« 
Ijfifta^  inst^'die  Frau,  und  die  Frau-em|^fiingt,  befind^. sich  das 
gi^^en  tl^erdende  Kind  in  des  Vater«  Gßwalt»  wie  WjSM 
,  no^  m  Veb^bleibfe}«  des  WilleiM^  in  den  Wf^isinnigevi.ger 
bli^^  Wcere^  denn  wenn  dje.  Ehe  fortbesteht  >  wenn  einer  d^ 
]Ebj»gstte^  wahnsinnig  ist,  sfi.mu^s  sie  jauch  fortbestehen,  wenn 
8i^ib^4e: 'wahnsinnig  sind.'  {^  1«  Dass  der  wahnsiuiiige  Vater 
las  Ilv^t  der  Gewalt/ behält ,  geht  segai;!  soweit,,  das^  ihns 
f^^ch.  d^  Nutzen,  daran*  nrworben  wii^d,  ^ap  s6in.  Sohn  etmi^t 
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9.  POHPON»  Vh:Xyi.  ad ifmM. Mncimm  —  boflbnf^ 
IkhMftAji^de^eidieiteii  \vird  der  Fauiiltexis^Iui  alft  FmnüieiiTater 
tm^feaAmy  aUo,  dara  er  Aemter  bekkiden  und  alt  Vennimi 
bestellt  weiedeii  kann. 

10.  UirP.  IIb.  IV.  ad  Leg.  Jyl.  et  Pap.  --  Wemi  der 
Bkbter  te^sen  JemandQ  die  Verblndltohkeit  zwdbi  Brnabren  oder 
zmn  Unterhalt  [eines  Kindes]  ans^esprocben  bat,  so  kommt  es 
Muaer  nodb  asOf  AnsmiltebgDi|r'  der  Wabifaeit  an ,  ob  dasselbe 
•eia  Kind  sei  oder  nicbt;  denn  die  $adie  wegen  der  Alimente 
lubm  denAnamIttelang  der.  Wabibeit  nidit  in  der  Entscbeidnnf  ' 
Torg^ifen. 

I  .  ii.  MODESTIN,  fib.  I.  Pandcetar.  —  Nati^Hcbe  nnd 
ans  der  GewsH  «rtbssene  Sobm  brancben  wider  ibren  WiUei 
aidit  in  die  Täleriidie  (Gewalt. zqriickxmtretelft. 

Siebenter  Titel. 

He  adofiiftnihms  et  ^jemaneipmiionibna    et  aliie 

modiA  quHus  poteeias  solvitur, 

iF'cn  der  Afmahme  am  Kittdes  Stau,  der  Endawutu^  aius  der 

[väierUchenl  GewaU,  und  andern  Jurten  deren  Aufhehang^) 

±.  MÖDESTSV.  lib.  ü.  Megtdar.  -*  Nicbt  blos  die  Na« 
tnr  scbalft  Familiensöbne,  sondern  audb  die  Annabme  an  Kin« 
4ss  Statt.  }.  1.  DerAosdHM^t  Anndune  an  Kindes  Statt 
(iAdpptio)  Ist  zwar  ein  «Ugemeber,  sie  serfällt  aber  in  zwei 
Arten,  Ton  desien  die  dbw  dbeiifiilli  Annahme  an  Kindes  Statt 
(Jtdaptio)  heisst,  nnd  die  andere  Adrogation.  An  Kjndc^  Statt 
•ngBttonimai  wesden  FamIKensfihne ,  adrogirt  werden  solcbe, 
die  eigeiken  Becblenn  sind. :» 

2.  6AJ.  Sb.  I.  ImiiiMt.  ~  Die  Annahme  an  Kindes  St&tt 
im  allgemeinen  ß0gtSB  ^geHcbiefat  auf  zwei&ebe  Weise,  etitwcK 
der  di^h  die  Anctorität  des  Kais^*s,  <»der  Termöge  der  Gewalt 
tfnes  Staat4>tonten*  Dorch  die  Anctorifüt  des  Kaisen  nehmen' 
wir  diejenigen  an.  Kindes  Statt  an,  welche  eigeiten  Rechtens 
rind;  diese  Art  der  Annahme  an  Kindes  Statt  beisst.  AdrogSt 
lien^  miSL  soWoiii  'derfenige,  weicher  i^n  Kindes  Stfttt  annimmt, 
gefragt  wird.(ri0«iMr  u  e.  mierrogatur) y  ob  er  woHe,  i$a$ 
fbr^enige^  dfita  et  an  Kindes  Statt  anzunehmen  in  Begriff  stehc^ 
•ein  reditmässiger  Sdhn  sein  solle,  ab  aach  derjenige,  wddher 
in  Klj^es  Statt  angenommen  wird,  ob  er  zngdicf,  dass  dies 
gtischdi«.  Vermöge  der  Gewalt  der  Staatsbi^amten  nehmen  wir 
diejenigen  m  Kindes  Statt  9m  y  welche  sifift  in  Gewalt  ihrer 
Väter  befinden,  mögen  sie  den  ersten  Grad  von  Klsdem  «in« 
iMblne»,\wie  Sohn  nnd  Tochterv' oder  tmen  fernem,  wie  Enkel 
nnd  lEnkelin,  Grossebkel  nnd  Grossenkelin.  $•  U  Das  ist  aber 
Mden  Arten  tvmi  AmiabmB  «  Kindes  fkatt  geweinsfhsftBch»  , 
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'>  tf6«  VH^OtXlH.  üb.  TL  er  Cimk.  —  Dom  AmnJitaie 
aa  Kindes  Statt  findet  [nur]  swischen  solchen  Personen  Statte 
•in  Ansebong' deren  [an  solches  Varhältoiss]  der  Nalor  giemass 
obwaltea  knin. 

r  .  ±7.  ULP.  lib.  XXVI.  ad  SMm.  —  Wer  Jenumds  Vor. 
mnndschaÜt  oder  Cnratel  Terwaltet  hat,  der  darf  [diesen]  nickt 
-mtro^fittmk^  wenn  er  unter  fifnidndzwanzig*  Jahre  alt  ist,  damit 
ter  ihoi  wicht  deswegen  adrogire,  um  LeiDO  Racfannng  absnlegen 
an  brauchen^  Ebenso  ist  darauf  zn  achten ,  dass  nicht  etwa 
"Oine  •  sehlooble  <  Ursadke  der  Adrogation  znm  Grunde  liege* 
{.  1.  Die  Adrogation  solcher  Unmiindigeil  ist  nur  denfenigeB 
«SU  gestatten ,  «e  entweder  durch  natürliche  YerwandschafI, 
-oder  duffdi  die  reinste  Zuneigung  bewogen  dazu  schreiten,  tibii* 
^ns  aber  zuteibieten,  damit  es  nicht  in  der  Gewalt  der  Vor» 
•uHtaidar  steile^  sowohl  die  Vormundschaft  zu  endigen,  ab  auch 
^die  Tom  Vater  [des  Unmündigen]  gesoffene  Substitution  s« 
Vureitein.  $•  2.  Zuerst  ist  aber  su  ermitteln,  wdches  das  Ver»^ 
«ogen  des  Unmfindjgen  und -welches  dessen  sei,  der  ihn  an 
Ssndes  Statt  annehmen  wiil,dannt  aus  der  Vergleichnng  bei^ 
-JbBt  abgenonunen  werden  kann,  ob  die  Annehme  an  Riadei 
Statt  dem  Unmündigen  als  TortheähaH  betrachtet  werden  könne; 
«achher,  wieder  Lebenswandel  dessen  sei,  der  emen  Unrnün* 
^digcn  in  sbhie  Familie  aufiiefamen  wUl;  drilteils,  ^welchen  Alters 
-derselbe  s4,  um  %u  ermitteln,  ob  er  nicht 'vielmehr  selbst  noch 
nnf  Ersengtmg  Ton  Kindern  <u  denken  habe,  als  aus  elfler 
Aelndeki  Familio  Jemanden  in  seine  Gewalt  bnng^  an  wollene 
f«  5.  Ueberdiss  Ist  auch'  darauf  zu  achtnn,  ob  demienigen,  der 
«in  oder  mehrtre  Kinder  hat,'  gestattet  werden  düiie,  noch  ein 
underte  anzunehmen,  danA  nidit  entweder  die  Hbffiitung  der^ 
feoifen,  wMdkb  er  in  reditniKssiger  Bho  erueng«  hat^  reimlltf^ 
<Mt  werde,  weldie  sieb  jectes  deiaolben  durdbr  Gdiinsata  bereit 
4et^  oder  der  an  Kindes  Statt  Angenommene  weniger  erhalte^ 
sds  er*  hfitte  bd^ommen  mlissen.  f.  4.  ZuweSen  wird  auch 
Aermem  gestattet,  einen  Reichem  an  Bandes  Statt  an«- 
I,  wann  sein  Lebenswandel  unbescholten  ist,  oder  [er 
«s  demselben]  feine  ( einbare  «dd  nidit  unbekannte  Zuneigung 
Chegt}«r  f.  «•  .&s  pflegt  abelr  in  diesen  Fällen  ieine  Bürgschaft 
bestellt  XU  wefdeni  ..'•■: 

->  1&  MAR(9CL.  Hb:  XXVI^  Dig^  —  Denn  dem  WlDen 
tia^eügeti,  der  «iaen'^Uhmündigen  adrogiren  will,  daif,  w^nn 
«lAenr Grund*  däiuHNMit  geraeht<niigt  hat,  nicht  eher'  Statt 
gegeben  werden,  als  bis  er  Bürgschaft  bei  einem  Notar-  bestellt 
hat,  dass  er  dasjenige,  was  er  aus  dessen  Vermö'gen  erworben 
Beben'  werd^,  denjenigen  .wieder  herausgeben  woUe,  an  welche 
^,  Vermögen-  gefiiUen  sein  würde^  wetm  der  Adn^vto  in  wA^ 
Dem  Stande  geblieben  wäre.^ 


gitizedby  Google 


19.  ÜLP.  üb.  XXVL  ad  Sabm. «—  Danr.aiit  den  Wbr- 
ten  der  Biqrgscliaft  ^  welche  rov^  Adrogirenden  geleistet  .wer- 
den miiss:  wem  das  Vermögen  znLommt^  auch  die  [Yom 
Tater  des  Adrogirten]  im  zweiten  (Theil  des]  Testamenl  [s) 
▼erlngten  Freiheitserdieilimgen ,  und  um  go  mehr  der  gabst!- 
loirte  Sclay  vnd  die  Vermacfatnissinhaber  gesichert  werd^tty 
wird  Niemand  bezweifeln«  §•  1.  Wenn  diese  «Btirgschafitsstel«^ 
kiQg  unterlassen  worden  ist^  s^  wicd  eine  analoge  SJage  wider 
den  Adrogirenden  ertheilt^' 

20.  UARCELL.  lib.  XXTI.  Big.  —>  Diese  Biirgschaik 
findet  aber  nnr  avf  den  VM  Aiiwendong  ^  wenn  der  Unmtin» 
dige  gestorben  ist;  wenn  iAngens  anch  nnr  Tdn  einem  Un* 
inöndigen  gei^iirochen  wird,  so  ist  doch  ganz  dasselbe  bei  einer 
Ihuniindigen  zu  beobachten« 

21«  GAJ.  7f&.  singul.  regul.  —  Denn  anch  Weiber  Lon- 
nen  nach  einem  Rescriptdes  Kaisers  adrogirt  werden. 

22.  ULP.  lib.  XXVI.  ad  Sabin.  —  W^m  der  Adr(w 
gtrende  mit  Hinterlassung  dines  nnmündigen  angenommenen 
Sotraea  gestorben  ist.,  und  brid  darauf  audi  der  Unmilndige 
stirbt,  hfliiten  da  die  Eiben  des  erstem?  — «  Es  miissen  dieael« 
ben  allerdings  sowohl  das  Vermögen  des  Adrogirten,  als  ausser^ 
dem  den  Tierten  Theil  [vom  Vennögen  des  rerstorbenen  Erblas- 
sers] herausgeben, .  f ,  1.  Es  fngt  sidi  aber,  ob  der  Adrogirende 
dras  Unmündigen  snbstitniren  dürfe?  *^  Ich  halte  die  Substi^ 
tation  für  unzulässig,  ausser  auf  den  Viertheil  allein,  den  (der 
Unmündige]  yon  seinem  Vermögen  erhSlt »  nnd  insoietn  aidi 
Aeselbe  nnr  bis  zu  seiner  Mündigkeit  erstrMSkt  Wenn  er 
iäbrigens  die  dereinstige  Heransgabe  seiner  Treue  überlitety  io 
ist  das  Fideicommiss  nnziiässig^  weil  dassefibe  nicht  zufolge 
•eines  freien  Willens  an  den  [Unmündigen]  gelangt ,  sondertt 
durch  die  Vcfrschrift  des  Kaisers.  §•  2.  Dieses  alles  kämmt 
zur  Anwendung,  es  mag  Jemand  einen  Unmündigen  an  Sohnes^ 
oder  an  Enkels  Statt  adrogirt  haben. 

23.  PAUL.  lib.  XXXV.  orfJErf.  —  Wer  in  Kindes  SMt 
angenommen  wird,'  wird  mit  denen,  .wnldhen  er  angeboren 
wird,  yerwandt;  wem  .er  aber  sieht  angeboren  wird,  dessen 
Verwandter  wird  er  anch  nicht;  denn  die  Annahme  an  Kindes 
Statt  übertragt  kein  Redit  des  Hfaites ,  sondern  blos  ein  Rocht 
der  Angeburt.  Wenn  ich  daher  einen  Sohn  an  Kindes  Statt 
annehme,  so  rerfritt  meine  Gattin  demselben  nicht  Mutter  Stelle^ 
denn  er  wird  ihr  nicht  angeboren ,  nnd  dbrnm  .wird  ne  auch 
nicht  seine  Verwandte.  Daher  ist  auch  meine  Mntter  ihm 
nnciit  an  Stelle  der  Grossmntter ,  weil  er  denjenigen  ,  welche 
nicht  KU  meiner  FamHie  gehören,  nicht  angeboren  wird;,  allein 
ntdner  Tochter  wrd  der,    welchen  ich  an  Kindes  Statt  ang*- 

habe^Amdery  weil  meine  Toahter..  ca.  meiner.  F*- 
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•  24.  ULP.  üb.  I.  BuMt,  ~  WeAer  du  Abwetwder, 
Hadk  eiii  WUersprecheiider  Laim  adrogirl  wcnleii. 

25.  Id.  Bb.  V.  Opinkm.  -^  Naeb  daai  Tode  atiner  Toeb^ 
tar,  w«kbt  ab  FamilieDmoitery  gldduam  den  BecfaliTendiri^i 
len  genuun  aoa  der  Gewalt  entlassen  ^  ^ebt  batte  nnd  mit 
HinterlasBong  yon,  in  einem  Testament  eingesetatan,  Erben  §^ 
sterben  war,  darf  der  Vater  gegen  seine  eigene  Handinng,  da 
babe  er  sie  nicbt  den  BeditSTorscbrifien  gemäss,  nocb  in  6e» 
genwart  von  Zengen,  ans  der  Gewalt  entlassen  ,  keinen  Str^ 
erbeben,  f.  1«  Ein  Abwesender  kann  weder  eine  fenom 
fremden,  nocb  eigenen  Becbfcns  an.  Kindes  Statt  annebmen, 
nocb  dorcb  einen  Andern  eine  solche  "fbserHebe  Handlung  Ter» 
neblen  lassen. 

.  26.  JULIAIf .  Üb.  LXX.  Dfgeai.  ~  Wen  mein  aof  de» 
Gewalt  entlassener  Sobn  an  Kindes  Statt  angenommen  bat,  der 
wird  mein  Enkel  nicbt  sein. 

27.  In.  IIb.  LXXXY.  Big.  -^  Der  JSobn  eines  an  Kim 
des  Statt  angcnammenen  Sobnes  Tertritt  im  bfii^eriüdiett  Becbt 
dieselbe  SteUe. 

28.  GAJ.  lib.  I.  IJial.  ^  Wer  einen  Sobn  nnd  einen 
Bakel  ron  demselben  in  seiner  Gewalt  bat ,  der  bat  die  freie 
Wahl,  den  Sobn  aas  der  Gewalt  zn  entlassen,  nnd  den  Enkel 
darin  an  bebalten,  oder  umgekehrt,  den  Sobn  in  der  Gewalt  an 
behalten ,  und  den  JSakal  darana  m  endaasen  ,  oder  aie  heidi 
eigenen  Rechtens  an  madien.  Daasfibe  Terstdien  wir  fwdk 
▼am  Grossenkel  geltend. 

29.  CALLfiSTRAT.  IIb.  O.  Imikwi.  ~  Wenn  der  na. 
tlitttehe  Vater  niebA  spraeben,  rieh  aber  auf  andere  WAe,  da 
dnrcb  die  Spinehe,  deaüieh  machen  kann,  daas  er  seinen  Sohn 
In  Annahme  an  Kindes  Statt  geben  waUe ,  so  wird  die  An» 
nähme  an  Kindes  Statt  bestätigt,  wie  wenn  sie  an  Rcaht  be^ 
itiGndig  geschehen  wäre. 

ae.  PAUL.  lib.  I.  Megiä.  -^  Anch  Unraiheka&eta  könr 
nen  Söhne  an  Kindes  Statt  annehmen. 

31.  MARCIAN.  Üb,  V.  Megml.  ~  Ein  Sohn,  der  rieh 
In  dea  Vaters  Gewab  befindet,  kann  denMiben  auf  keine  Weise 
nö^gen,  ihn  ans  der  Gewalt  an  entlsssen ,  er  mag  ein  nafür^ 
Heber,  oder  ein  an  Kindes  Statt  angenommener  aeinu 

32.  PAPIN.  lib.  XXXI.  {fumsii  ~  Zaweilen  iai  einem 
ünmtlndigen,  der  an  Kindes  Sti^  angenommen  worden.  Gehör 
an  evtheilen ,  wenn  «r  nach  erlangter  Mtindigkait  aus  dßr  Gar 
walt  entlassen  an  werden  Teilangt,  «oid  dies  ist  nach  TOfherigar 

*  Vntersnchung  der   Sadie   dnrch   den  Richter   m    bestimmen. 
-f.  1»  D«  Kaisar  Titna  Antnnioiia  hm  niittdat  Beecripü 
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33.  MARCLäS.  lik  V«  Megüh  —  Aaeb  wenn  eiii  itumi 
di^  gewotdener  dartlini,  dam  es  ilim  nicht  eraprieiwlicb'  sd^ 
iit  dai  Adoptrrvaters  .Gewalt  getreten  au  aeia^  so  ist  et  bil%^ 
daaft  ar'  tqü  demaefibeijt  davaui  entlaaseii  werda ,  mul  ao  adir 
imigea  Beditat^erUiltiiiBa  wieder  tdtjnge* 
i  3A,  PAUL«  üb.  JH.  Qmani.  —  Es  ist  ;dariibor  Eng« 
entatanden,  ob^  wenn  dir  ein  Salm  «nter  dtir.Bedluginig  in 
AifaaliBW  an  Kindea  Statt  gegeben  worden  iat>  daas  da  ihn 
nach  drei  Jalir«a  ^mir  in  Annfthme  an  JUnifea  Sfott  geben  aol-^ 
iaat,  deabaUft  eine  Klage  Statt  finde?  «^  Laheo  glaubt,  etf 
ftule  .keine  Klage  Statt,  denn  ea  kommt  mit  nnaent  Sitiea 
■icht  iiberein,  Jemanden  nur  eine  Zdtlaug  zum  Sohn  su  ^ben# 

35».i]f»«  lib.  L  MeqHmaor*  —  Dmrch  die  Annahme  an 
^Kindes  Statt  wird  der  lümg  nicht  veiriiigert)  woU  aber.[anlBR 
Umatänden]  natrmehrt ;  daher  bleibt  dn  SernttM*  waa  er  iat,  wen» 
«r  an&  Ton  Jemand  aiia  der  untern  Yolkaklaäae  an  Siudea 
Statt  angenoDunen  wcarden  iat^.  ebenso  bleibt  ea  der  Sohn  den 
Sanatoira. 

36.  In*  Hb.  XVni.  Megpom^  —  Am/ Aet^Gtfmlt  entbrnn 
aan  werden  kann  ein  .Sohn  van  aeinem  Vaier  an  fadem  .Onte^ 
ao  daaa  er  ana  der  Täteriiehsn  fiewak  heranatritt. ,  §.  1*  Voä 
einem  Proconsul  kann  auch  in  einer  PröTinz^  die  ihm  ni^ 
mgetheüt  worden  isV  Enüaasung  ans  der  Gewidt  und  Annahme 
an  Kindes  Statt  geacbahen« 

37.  In.  üb.  H.  Semtentiar.  -^  Man  kann  an  Eaiieb  Statft 
annehmen »  selbst  wenn  man  keinen  Sohns  hat« .  f.  1.  Wen' 
man  an  Kindes  Statt  angenommen  hat^  den  kann  man,   wema 

.  man  ihn  aus  der  Gewalt  entlassen,  oder  in  Annahme  nn  Kindeii 

Statt  gegeben  hat,  nieht  wiederum  an  Kindes  Statt,  annehmen» 

3&  MARC£LU  <]ib.  XXV}.  Big.  -^  Eine  nidit  nack 

den  KechtsTorschriJGton  gesehehene  Annahme  an   Kindes  Statb 

"  kann  Tom  Kaiser l^Mätigt  werden; 

39.  ULP.  Hb«  UL  de  ef.  Commd*  -^  dem  det  Kaiae^. 
Marens  rescribirte  an  den  Enljehianna4  [anlangend 
deine.Frage^J  ob  dir  darin^  was.da.rerlanrgst,  zu 
willfahran.sei,  so  wca-clon  dieRickter  darüber  isiik 
Znjrieiuing  derer,  welche  widersprechen,  d^Wdor^ 
Reuigen,  w^elche  durch  die  Bestätigung  der  Au^ 
nähme  an  Kindes  Statt  beeinträchtigt  werden  wür- 
den, erkennen. 

40;  MODESTW.  1».  L  Diferent.  —  Wenn  rin  Fami- 
lientatet  Adrogirl  worden  ist,  so  werden  die  sich  in  seinat 
fiewadt  befindenden  Kinder,  in  Auseihnttg  des  Adrog^renden  En- 
kel^ dies  geaddeht  hei.der  Aunahmte  an  Kindes  Statt^nkhl  aa^» 
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Ider  Bla&ea  Jie  Enkel  ▼•■&  Apg6B«n]iieMB  in  der  Gewalt  da* 
natärlicLen  GrossTaters«  ^  §•  1.  Nicht  blos  derjenigps^  wer  «■ 
Knnks  Statt  ennimmt ,  iMndeni  andi  wer  adro|^,  mna»- älter 
eis  der  sein,  welchen  er  durch  Annahme  an  Kindes  Statt  oder 
Adrogation  zu  aeinem  Sohn  machen  will^  und  swar  mnae  es 
wenigetena  nnv  die  rolle  Mündigkeit,  d.  h.  tun'  achtxefai»  Jahü 
alter  sein.  f.  2.  Ein  Spndon  kann  dnrch  Adrogation  akh 
ebenfalls  dnen  Notherben  renchaffen,  und  sein  Urpeilicher 
Fehler  hindert ';i]ui  nicht  daran«  .  ;  i 

41.  Id.  lib.  n.  ReguL  —  Wenn  mt  Vater  seinen  Sohrf, 
Toa  dem  er  «inen  Enkel  in  der  Gewalt  hat,  ans  derselben  ei^ 
Iftsst ,  und  ihn  nachher  wieder  an  Kindes  Statt  annimmt ,  ne 
kehrt  nach  seinem  Tode  der  Enkel  nicht  in  seines  Vätern 
Gewalt  suriick.  -Auch  derjenige  Enkel  kehrt  nidit  in  seines 
Vaters  Gewalt  zurtick,  den  der  G^ssrater  darin  behalten  hat,  wäh- 
Mnd  er  den  Sohn  in  Annahme  an  Kindes  Statt  gegeben,  -vrolchesi 
er  nachher  .selbst  wieder  an  Kindes  Statt  angenommen  hat. 

42.  Id.  ifl».  L  Panded.  ~  Auch  ein  Ueaes  Kindlm» 
man  In  Annahme  an  Kindes  Statt  geben. 

43.  POMPON.  lib.  XX  ad  ^utm.  Muctum.  —  Annab« 
men  an  Kindes  Statt  gescheiien  mcht  nur  an  Sohnes  Stelle, 
sondern  auch  an  Enkels  Stelle,  so  dass  Jemand  als  unser  En« 
kel  erscheint,. wie  wenn  er  Ton  nnsenn  Sohn,  oder  Ton  einens 
Unbestimmten  erzeugt  wäre. 

44.  PROCUL.  lib.  Vm.  Spistol»  *—  Wenn  Jemand^  der 
einen  Enkel  Tom  Sohn  hat,  einen  andern  an  Eukeb  Stat;^  an« 
genommen  hat,  so  glaidie  ich  nicht,  dass  nach  des  Grosstaten 
Todf  zwischen,  den  Enkeln  Bhitever  wandsdwfts  *  Rechte .  eia«( 
treten;  wenn  er  ihn  aber  auf  die  Ait  angenommiea  hat,  dass 
er  «udi  Kraut  dsB  Gesetzes  Enkel  sein  soll,  [also]  wie  wen» 
er  gleichsam  ron  seinem  Sohn  Lucius  und  dessen  Familien« 
aintter  eneugt  worden  wäre,  so  findet,  meiner  Ansicht  nach, 
das  Gegentheil  Statt. 

45.  PAUL.  lib.  m.  ad  L^ifJuL  et  Pap.  -*-  IHe  dnrdi 
den  an  Kindes  Statt  angenommenen  entotehenden  Lasten  wer? 
den  auf  den  AdoptiTvator  übertragen« 

46.  ULP.  lib.  IV.  ad  Leg.  Jtd.  et  Pap.  *-  Ein,  wakm 
send  dass  ich  in  Sdaverei  war,  mir  geborener  Sohn  kamt 
durch  ^0  Gnade  des  Kaisers  meiner  Gewalt  unterwonfon  wer« 
den,  dodi  findet  kein  Zwei|el  Statt,  dass  er  Freigelassener  bleibt^ 

Achter  TiteL 

JD^  divisione  verum  .et  qualiiate^ 
{JTam  der  £S$aMlung  der  Sachm  und  deren  Btsehafenheit.} 

1.  GAJ.  üh.  n.  Inttümt Die  oberste  Eintheilnttg  def 

Sachen  zerfällt  in  xwei  Abdieilnngen ,   den»  sie  sind  tUeils 
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gStäidamn,  AA  nNmeUidbeii  Rachtani«  €KMi«&^  Hcätanf 
siad  %•  B.  die  hefli^oi  mid  religiosai  Siidkea.  Aueli  die  -fg^ 
tieüil^ten  Sachen^  yme  Mauern  uaA  TlMxre,  sind  fewüseraUMiBieii 
g^dken  Rechtens,  Was  aber  gjytdiekea  Reckten*  Ist,  gASk 
niemandem;  "was  menscUlchen  Rechtens  ist,'  g;eh&rt  meist  Jcm^ 
«laadem;  dech  kann  es  «ncii  lÜemandem  g«köven;  dennr  BriM 
schafibMMiciien  ^BbUkea,  bevor  Jemand  als  Erbe  antritt^  NieAiimi* 
dem*  Diejenigeit  Sachen  aber,  welche  menschlichen  Rechtens 
sind,  nnd  entweder  öJFentliche  oder  t^riratsadien ;  die  MFeglli* 
lidmi  werden  als  Niemandem  g>ehdri^  betraditet,  denn  i^e'^vter^ 
den  als  der  GesammAeit  gehörif^  angesdben«  Privatsache^  aber 
^niod  diejenigen^  weldie  Einxeinen  gehören,'  f.  1«  AiÄserdem 
n^nd  die  Sachen  theils  körperliehe,  theils  nnkörperliche«  &ör* 
perliche  sind  diejenigen ,  welche  berfihrt  werden  könnetty  wie 
mbk  Landgal,  ein  Sdar,  ein  Kl^d,  Gold,  Sifter  und  nntaUig« 
andere.  Unkörperliche  Sachen  sind  solche ,  die  nicht  berührt 
werden  können,  wie  di^nigen,  weldie  in  einer,  Redit[s¥oi^ 
ntsUang]  bestehen,  wie  eine  Erbschaft,  der  Niessbranch,  vnd  alte 
«nf  irgend  eine  Weise  ToDmogene  Tetbindyii^keiten.  Amil 
thnt  es  nichts  sur  Sache ,  dass  in  der  Erbschaft  körpeirliche 
Sachen  begrilFen^sind;  denn  aneh  «Be  rmn  einem  Gnasditttek 
gewonnenen  Früchte  sind  körperlich,  sowie  das,  was  nns  'and 
einer  Verbindlichkeit  gesdmldet  wird,  meistentheijs  körperlidi 
Ist,  wie  a.  B«  Landgtfter,  Sdaren,  Geld;  denn  das  Reditde^ 
Sibfolge- selbst ,  das  Redit  des  Niessbranchs  selbst,  und  das 
Hecht  der  Verbindlidikeit  sdbst,  ist  nnkörperlich.  Zu  dersel«- 
hen  Zahl  gehören  die  Redite  stadtiseher  nnd  ländlicher  Grand-' 
ntlicke,  wdche  andi  Dienstbarkeiten  •  genannt  werdeai, 

2,  MARCIAN.  fib.  m.  InsHtmi.  —  Einige  [Sachen]  sind 
mnA  dem  Matmrrecht  lülen  gemeinsdiafilich ,  einige  Gesammt^ 
Leiten,  einige  Niemandem,  die  meisten  Einzelnen  [gehörig]^ 
welche  Ton  denseÜMii  anf  mauigfache  Weise  erwoiben  wep> 
den.  f  •  1.  Nadi  dem  Natorrecht  sind  allen  genMinsdiaftlicht 
die  Lvft  ^  das  Üessende  Wasser ,  das  Meer ,  nnd  daher  die 
Meeresofer. 

3,  FLORENTIN.  lib.  YI.  Ingiünß.  ^  Ebenso  werde» 
die  Stefaie,  Edelsteine  nnd  allea  andere,  was  wir  am  Meere»- 
ttler  finden ,  nadi  dem  Naturecht  sogleich  unser  ^  [sobald  wir 
es  ervreuenj* 

4,  MARGIAN.  lib.  m.  InaU.  ^  Niemandem  ist  eise 
Terwehrt,  an  das  Meeresufer  sn  gehen,  [s*  B.]  um  zu  fischen-, 
daluttgegen  ihm  LandliSaser,  Gebäude  und  Denkmäler  zu  be» 
treten  untersagt  werden  kann,  weil  diese  nicht  Völkenechtens 
Bind,  wie  das  Meer;  dies  reseriUrte  der  Kaiser Pius  auch  den 
Formiamschen  und  Capenatischen  Fischern»  f  •  1.  Die  Flüsse 
wie  di«  BXfai  sind  bdatal«  aU)».öiFenaidw 
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hntwh  der  FIu8««fer  iM  nach  dem  Yolkwre^  öffentlieh,  Da^ 
bef  «tehl  jedem  frei,  an  dem  Ufer  su  landeii»  Taae  an  auf 
dfemaelbeR  wadwenden  Bäottra  va  befeati^ei^  JNetsse  sn  trodbien 
und  ans  dei^  Meere  auaiehen,  Lasten  daranf  niedersnlefW» 
a4itf  e  den  Fluw  ae^bat  sa  lyeaduie»«  Daa  £i|t«»tlmm  dwa« 
'^atdiiaber.denen  z«,  mit  derem  Graiidatücken  ea  «faafn^w^Hng^ 
avealMilb  denaelben  aueh  die  damif  g^ewadiaeaen  B^ume  gdbät 
rtin«  §.  1.  Wer  im  Meere  fiacht»  dem  atehl  avcli  fkA^  eiiia 
HiiMe  .im  der  Küale  xu  erbauen ,  lam  tich  daaelbat  ao£mlialte% 

6.  MARCIAN,  ]ib.  KI*  InUii.  —  aa  daaa  aofat  die  Em 
henet  aUeiiüg»  Eigenthümer  derselben  werden  f  abiar  nmr  ^  aa 
lange  daa  Gebäude  atebt;  ist  das  Gdbaude  iterfaUen,  »a  kebrt 
die  SteUe^  wie  dnrcb  daa  Heimkebcrecbt  ^  wieder  m  äfcii' 
Terigen  Zauitand  mriick,  aud  wenn  ein  Anderer  auf  dnaelben 
Stelle  [naehber  ei^e  aolcb^]  gebauet  hat,  ae  gebort  sie  ibm« 
t».  i.'  Geineiobdlen,  und  nicht  den  Einzelnen,. gebärt,  was  in  ' 
dfin  Slädlew  aicb  s.  B.  an  Tbeatem,  Bennbahn^i»  und  ähulicfaes 
gfialttiuden}  findet,  und  waa  sonst  den  IStädten  an  Gemeingut 
fdUkt^  Deshalb  werden  auch  Gem^iaheita -&IaTan  der  Stadle 
MadU  ala  4len  Binzefaian  tbeihaeise,  aandena  als  der  Geaammit 
kait  ffahärig  angeaehen.  Die  Kaiserlichen  Gebrüdec 
mscribiatan  dahar,  ea  kan^e  mm  Gesammthsils-Sclar  aowohi 
filr^^A^gegen  einen  Bürger  peinlich  befi*agt  werden*  Deshalb 
hat  taaeh  ein  ftemeinheito  -  Freigelassener  nicht  näthig,  die  Sti- 
binbniss  des  Cldictea  in  Ansfumph  zu  nehmen,  iffom  er  einen  der 
Böiger  ror  Gericht  lardert*  §.  2.  Heilige,  religiöse  und  geweihte 
Sachen  gebären  Kiemandem.  $^  3.  Heilige  Sachen  sind  a<dchai 
lirekbe  dffentlieh  und  nicht  priratim  heilig  gesprqcheA  worden 
«nd^  wenn  sich  alao  Jemandprimitim  etwas  ak  heilig  hinstielit^ 
^e  ist  dies  nicht  heilig,  sondern  profan.  Ist  aber  eiui^al  ein 
Gdbände  heüig  geworden,  so  bleibt  es.aiich  die  Stelle  noch» 
selbst  wenn  das  Gebände  niedergerissen  weiden  ist. .  $9  4.  .Re^ 
Ugiös  kann  Jeder  einen.  Qrt  nadi, seinem  Belieben  dednrdi 
macheu,  wenn  er  an  einen  ihm  gehörigen  Ort  einen  Tedteoi 
Unbringt»  In  ein  [Mehrem]  gemeinsehaiitliQh  gehöriges  Begräb- 
niss  kmin  [der  Eine]  aiidi  ohne  Einwilligung  der  V^igen  eine 
I^che  beiselzen»  Anch  an  einen  firemdeu  Ort  darf- man  die? 
selbe  mit  Einwilligung  des  Eigenthiimers  hinbringen  nnd  m 
«adtd  derOrt,  selbst  wenn  die  Genehmigung  erst  später  erfolgt, 
ßh  der  Todte  hiagebrapht  worden  ist,  religiös.  ;,  §..  5*  Auch 
«in  blosses  Denlunal  wird  [zwar]  richtiger  ala  einreligiösea 
Ort -angesehen,  wie  dies  Virgil  bezengt, 

7.  (JLP.  lih«XXy.aii£tf. --^  aHein  die  Kais  er Uchen 
:6^briidex  hahan  daa  Gegendiefl  Teaardnet*  i 

&  MABCUK.  üb.  IV*  EtgBU  —  .GewAihl4«M«'«i«» 
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geaithart  und  gesckützt  ist.  §i  1*  Sameimm  kommt  kor  rmtk 
ßagmen;  so  beisst  nämliph  ein  g;ewi»9M  Kraut ',  welches  die 
Gesandten  des  Römischen  Volkes  zu  trag;en  pfle^n ,  damit  sie 
Niemand  yerletzs^  seifie*  die  Gesandten  'der  GriecJieii  sogenannte 
Heroldstäbe  tragen«  §•  2«  Dess  *  a«ch  die  Maaem  der  Munici- 
pdbüädtb  g0i«#eiki.  seien,  sagt  CsssU«,  beb«  Ssbfni*»  mit 
IUdit>g«Mictt>wd.es  ibüiMe  rerbeteii  werien^  sifdi  an  dinss^ 

dsdorcb,  das»  mt  dioselben  0twm  gesetzt  Wird,  za  wvt^ 
*»)/      -  .       - 

ft.  ULP.  lib.  LXVm.  miEi.-^  BfäOgt  Oito  smd  4fi«« 
Iswfm,  wekbe  öflbmlicb  heilig  gesprsthan  worden  mad^  1A0 
«liegen  in  einer  Stsdt  oder  wd  dsttiliande. Megan  sein»  i.  t.tBim 
ffSmOidM  Oit  hum  dsiln  heilig  wecdeiH  wen*  ibjl>idrr  tißmt 
I^^ir  gesprochen,  oder  daz«  Maeht  «ad  Gewalt  «Mb^ilt'iMilk 
f»  2.  &  ist  aber  zn  bemerken,  dass  efai  Untersdiied  zwischen 
omem  beiBgen  Ort  nod  einem  Seiligdmm  sei;  e&a  b^ilige^  Okt 
ist  ein  saldier,  der  etngescigiiel  worden  ist,  ein  HeiUgthnto  ist 
aber  eiä  sokbKr  Ort^  wo  beilige  Gegenstände  aufbewahrt  wev^ 
de»  y  wss  »iidi  m  einem  Pri^algebände  der  Fall  sein  kannf 
wemi  man  daher  dem  Ost  die  ReMfiiDntSt  wieder  eatsisbe« 
will,  so  pflegt  man  das  Heilige  darsus  feiecÜGlt  äbzühifen. 
f  3.  Geweiht  nennt  man  eigentlich  dasnange,  was  wedeir  fcNfl% 
ttodi  proiuiv  sondern  wasdarcb  eine  Wdiho  bestätigt  wordcsi  iat| 
wie  die  Gesetze  geweiht  sind,  denn  sie  anddnichteine Wtiim 
besiSskt,  «nd  was  dw^  eine  Weibe  bekräftigt  w4Mde|i  Jbt,  ist 
geweibl,  welm  es  GoM  andi  mtfit.  gebeja%t  ipt^  Zvwifie»  itvM 
bei  der  "Weihe  hinzugesetzt,  dass  wer  dawider  etwas  ^iitrbricb^ 
am  Leben  geatraüt  werden  soUeu  .  %%'  4«  Ole.  Haifem  dec  Mu- 
mapalstädte  diarlett  andb  ebne  Gen^bmiglmg  des  Keisam  oder 
des  Präsidenteii  nicbl  ansgebessavt ,  »tcb  4»  diesdben  etwas 
«Bgebaaet,  oder  auf  dieselben  gesetzt  werdssu  §•  d^  Sine  Imt 
lign  Sache  ertaubt  kerne  Werttsdiät(Bung.  .  h   1 

10.  POMPON.Ub.  Yh  es:  Pktmiio.  ^  Aristo  sagft> 
daas,  sowie  dasjenige ,  was  m  Meere  etb^nat  worden,  Priyal- 
aigen&om  wird,  auch  dasjenige  was  vom  Mease  ;eingeMUMme» 

'worden,  dffentlieh  werde« 

11.  POMPON.  üb.  O,  e:tvani$lectiom  —  Wtrdla  Sisdb* 
mancm  besebädigt ,  wird  mit  dem  Tode  beetrafit ,  sonrie  derjor 
nige,  welcher  mit  angelegten  I^ettern,  .oder  auf  ^ jade  andejij» 
Weise  damber  steigt ;  denn  die  Btoiseben  Biijter  düfAn  ailf 
keinem  andern  Wege ,  als  durch  die  Thora  [aus  der  JStodt] 
geben  ^  indem  jene  Art  nnd  Weise  feindlieb  nnd  Tetwerflicb 
bit.  Denn, auch  Bemue,  .desRomnlns  Bnlder,  aoil  dmwei- 
^_^ .1 

91)  S«  die  Rete-Eur  Mttbiger  Cor^  Am.rJMBgBh^  ^   .\ 

Digiteed  by  CjOOQ IC 


g«ii  nit  dem  T^Aa  berrtnA  worden  sAt ,  wett  er  üBer  iU 
Stadtmauer  habe  stei|^  wollen. 

'Neunter  Titel. 

De     Senaiorih  msm 
{Vün  dm$  Smuuoren.) 

i.  ULP.  lib.  LXn.  iad  Bd.  — Dam  ^  ConvidtoiMM 
iNKT  eitter  Consulatftaa  den  Vorrang^  bebe,  daran  sweiMtMie-i 
Aand«  -  Ob  aber  em-^weaaner  Pjrifect  ebier  Gonanlarfinn »ret^ 
gehe,  dariiber  ist  Frage  erhoben  worden.  Ich  sollte  meinen^ 
dass  er  äir  TOigehe,  weO  beim  männlichen  Gesdilecht  die 
Würde  yon  gröisserem  Gewicht  ist,  $.  1«  Consvlarfrauen  nennt 
man  die  Gattinnen  der  ConsolaniiaiHier ;  Satnrninns  setzt 
Uns«:  anch  die  Mütter ,  dies  ist  jedodi  nirgends  m  finden, 
noch  femals  angenommen  worden, 

2.  MARCELL.  lib.  UI.  Dig.  -^  Gasslns  Longinns 
gianbtnichl^  dass  demjenigen,  der  wegen  sddechter  Anftihnmg 
ans'dem  Senat  gestossen,  imd  nicht  wieder  in  seinen  yorigen 
Stand  eragesetst  worden  ist,  su  verstatten  so,  das  Biohteramt 
M  Torwalten ,  oder  ein  Zengniss  absnlegen,  wdl  dies  da»  Jn^ 
Usehe  Geseta  über  die  Bestechnngen  rerbietet.  •    <  ' 

8.  MODESTINk  lib.  VI.  AfgW.  —  Dass  ein  ans.  dem 
Senat  gestossener  Senater  keine  Standesrechtsrerändemng  erleide^ 
«londem  «i  Rom  rerweilen  dürfe,  haben  die  Kaiser  Sererns 
«nd  Antonin  gestattet. 

'  4.  POMPON.  lib.  Xn.  ex  vor.  hoüm.  —  Wer  zn  einem 
niedern  Range  nnwürcKg  ist,  der  ist  zn  einem  h6'hem  nodi 
nnwürdiger« 

^.  ULP.  lib,  L  ad  hg.  Jtd.  et  Pap.  —  Ah  Sohn  dines 
Seaatovs  mnss  man  nicht  Mos  dessen  natürlichen,  sondern  anch 
deasen  angenommenen  Solu»  betrachten,  and  es  ist  einerlei,  Ton 
watchem  (Vateij,-  oder  auf  welche  Weise  er  angenommen  sei^ 
und  kein  Unterschied,  ob  fteer  >il»,  als  er  bereits  die  Senatum 
würde  erhalt,  angenoaimen  habe,  oder  sdion  vorher. 

&  PAUL.  lib.  IL  odr  leg.  JM.  et  Pap.  —  Sohn  eines 
Senators  ist  auch  derjenige,  ^welclimi  [ein  Senator]  an  Kindes 
Statt  angenommen  hat,  jedoch  nur,  so  lange  er  in  dessen  F»» 
ttilie  bleibt;  wenn  or  ans  der  Oewalt  endassen  worden  ist, 
«o  Torliert  er  durch  die  Entlassimg  den  Namen  eines  Sohnes* 
4.  !•  Der  von  einem  Senator  Jemandem  niederem  Standes  in 
Annahme  an  Kindes  Statt  übeigebene  Sohn,  wird  [fortwahrend] 
ab  Sohn  eines  Senators  angesehen,  weil  divch  die  Annahme 
an  Kindes  Statt  [von  Seiten  Jemandes]  Ton  niederem  Stande, 
die  Senatarwürde  nidiA  veribren  geht ,  so  wenig  wie  Jemand 
[dadurch]  avfliört,  Consularmann  zu  sein. 

7.  ULP.  lib.  Jb  .ad  leg.  M.  H  P#ji».  ^  Der  von 
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jhnnlinr'aaii  ehr  Geymlt  mfisMUiie'Siilm'  y^Uj  [soviel  flebeb 
Hang  JietrMR,  fbitwähi-en^]  als  Sdh«  «inea  Senators  Ketrachtet; 
§•  1.  Ebenso,  schreibt  Labeo^  sei  auch  der  iiadi  dem  Tode 
•ciDes  Senators  ^borene  &ohn  desselben  als  'Sohn  eiQes  Sena- 
tors ansnseh^.  Wer  alber,  nachdem  seht  Täter  aub  dem  Senat 
'.^estdssen  iprorden,  empfanden  und  "geboren  wordea  ist,  der  ist^ 
-Mieh  des  Pxoeülns  ond  Pegalrvis  Meittittig>,  nicht  .ak/Sdaa 
j«ines  SenatoM  zn '  befraehten.  Hure  Ansidit  ist  richtige,  .denai 
«wessen  Vater  eher  ans  dem  Senat  •  •gestossen ,  als  er  geboveii 
i^orden  ist,  der  kann  nicht  ei^ntlich'  Sdm  eines  Senators  ^ 
mannt  werden/  '  *Wer  aber-,  bevor  der  Vater  aus'  dem  Senat 
Ifestossen  ^wotden  ^  empfangen ,  nnd  nadidem  der  Väter  dio 
Wurde  ▼erloran  hat^  geboren  «worden  ist,  f  üv  den  spricht  mehf^ 
dass  'Or  als  Sohai  mnes  Senators  sn  betradtten  sei;  dem  es 
haben  sich  die  Meisten  zn  der  Ansicht  hmgeneigt,  dass  es  aof 
•dÜe  Zeit'  der  Empf  ängniss  ankomme.  ^.  3«  Wenn  Jemand 
dnen  Senator  zum  Vater  nnd  einen,  soldien  zum  Grossrater 
gehabt  hat,  so  wird  er  sowohl  als  Sohn  wie  als  Enkel  eines 
fienalors  angesehen.  Hat  ther  der  Vater,  beror  er  empfangen 
-»WOTden,  seine  Wtirde  redloren^  so  kann  die  Frage  entstelM»^ 
ob,  wiewohl  er  mm  nicht  mehr  als  Sohn  dnes  Senators  anga« 
«eben  werden  könne,'  er  nidit  wenigstens  als  Enkel  eines  sob» 
dienr  zn  betrachten  sei?  —  Und  es  Sforicht  allerdings  mehr  für 
die  befahende  Meinung,  so  dass  ihm  rdie^  Würde  des  Gross» 
Taters  yielmehr  nützt ,  als  ihm  der  Unglücksfall  des  YtiJUgB 
schadet. 

8.  ULP.  üb«  VI.  Fidcs9qr*~.,lHe'Bai'  erlauchte  Personen 
▼erheuratlieten  Frauen  "Werden  unter  dem  Namen  erlauchter  Per- 
sonen mitbegiiffen.  Unter  dieser  Benennung  werden  aber  die 
XSckfer  der  Senatoren,  woiiD  ne  nicht  an  erlauchte  Bfenner 
"^Mrlieinidiet  sind ,  nicht  remtanden ;  denn  d«i  Weibern  rerieiA 
iien  die  Ehemänner  die  Würde  .der  Erladchdieit,  und  den  TiSd^ 
tem  die  Eltern  nur  so  lange,  als  sie  sich  nicht  an  Leute  nfie« 
4era  Standes  Tevüeirathen.  Es  ist  dalier  eeie  Frau  so  lange 
eriftndit,  als  lAe  mit  einem  Senator,  oder  einer  erlauchten  Peiw 
•on  Terheiradiet  ist,  oder  ron  deniseHien  getrennt,'  sieb  an  Nie^ 
nanden  geringem  Standes  rerehlieht. 

9.  PAPINIAN.  Hb.  IV.  Respwu.  -—  Ke  Toditer  einetf 
Senators,  welche  sich  mit  einem  Freigdassenen  Terbeirathet  hai^ 
«wbrd  durdk'  den  Unglücksfall  des  Vaters ,  [wodurch  er  sein« 
Würde  yer&rt,]  nicht  aar  Ehefrau  [in  rechtlicher  BezieliuDg]  '^>  j 


32)  Dies  will  soviel  sagen,  dass  die  Tochter  eines  Senators 
(Welche  als  solche  einen  hohem  Rane  behauptet,  und  nicht 
Ehefrau  eines  Freigelassenen  mit  Toller  rechtlicher  Wirkimg 
werden  könnte)  durch  den  Stnrz  ihres  Taters  nicht  aadi  ih*. 
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beft  "W^e^  «iMi  den  Vater  bctcoiTeoeB  üpgMcktfalh  mcht  ett^ 

soffön  w^fen*    •  . 

10*  ULP.  Hb«  XXXnr.  ad  Ed. —-  Ah  Kinder  der  Se^ 
natorea  lAnd  aicfal  Uoi  die  Söhae  [vad  Teckter]  der  SenatoreB 
msnsebefty  aeaden  alte,  welobe  Ten  Iboett  md  ihren  Kiadeni 
•Uslaiiiiiieiij  es  mügntä-  die-  letztem^  '¥ou  weieiieB  jei^e  abateaip* 
mflii,  BUtarliche  oder  mgemommmt  Kittdar  aein»  Im  BelreC 
der<Sjiidar  ron  geMatortntöchteni  nnaa  naa  anf  den  Sttnd 
Vatora  AüdLikkf  ildMen« 

11.  PAUL.  lüb.  ?IXJi.  W  £<;.  ^  OInroU  die 
flbveift  Welmoat  isB^m  habea,  aa  nM  dach  i 
fie  avdi  an  ilireni  Gebartaori  eincB  aoldieB  haben»  .  indem  die 
Wäfde  Tielmefar  eine  Binaefi^ruf  de»  WahMirtea,  ala  deaaan 
l^erändemiigr  bewirkt. 

12.  UUP.  üb.  Us  de  CemeOm.  ^  Die  fniLeraift  Ca». 
•dbraiäaiier  Terheicadiet  feweaetien  Weiber  eriange»  an^reik» 
YttBi^Kaker,  jeddch  nur  aebr  aalton»  [daa  Yorraeht»]  daaa  ab 
nach  an  Männer  niederem  Slandaa  anderweü  irefbeisatiset»  den 
(Jenanlamnir  behüten;  o^de  idinamenllieli  w^aa,  daaa  iknie«- 
ninna  Äng^natna  der  Milk  Mammae »  aeiner  Conaine»  diaa 
gieataHnt  hat.  f.  ±4  .AJa  Senatoren  aind  aber  alle  Yen  den.F»- 
«rider^vnd  Conatilen  Ahalammenden  Ina  auf  die  Aevkonenar^ 
atan  Ran^a  attxaaeben,  weil  diese  äneh  allein  im  Senat  mam 
Stimme  hthen« 

Zehnter  Titel. 

De     officio      c  on  ä  u  t  i  i. 

{f^on  der  Amispßichi  des  Consuh.) 

i.  ULF.  Uh,IL  de  of.  Cons.  ^  IKe  Antapflkht  den 
Commis  beatoht  Anin,  die  reoUicfaen  Yetknidhuifen  im  Bnihe 
«lar.dtoFreÜMunmgen  n  laiteü.  §.  1.  bkann  andi  dnOa»* 
anl  allein  die  FreUanmagen  leiten;  wer  aber  hei  dem  ehaan 
ConanL  die  Grunde  daan  Tor^lragen  hat »  der  Itama  die  IM* 
laaaan^  ^nn  nidit  Ter  dem  andern  Yolbuelien;  denn  fede  Frei* 
kagon»  Mldel  «ine  für  läch  beatohende  YeriiMdinnf .  üjnm 
etwa  der  eine  College ,  darck  Krankheit  oder  einen  andern 
lechtnuHMlgen  Gnand  xerhindM  y  die  Freiaaanng>  nicht  ren-. 
gbrecken,  ito  kann  der  andere,  nach  einem  Senalabeaehhm,  di^ 
Leüang^-  der  Sache  iiberaehmen.  §•  2.  Dam  die  Conanlen  ihre 
SdaTen  rar  eich  aeftat  fveilaaacn  Lb'nnen ,  nnlerBt^t  kaanem 
Zweifel;  iat  aber  ein  Consid  nodi  nicht  zwanzig  Jahr  alt,  ap 
*kann  er  aie  Tor  aich  aelbat  nidit  freilamcn,   indem  er  adbat 


ren  Rang  Teriiert,  vnd  nunmehr  Gattin  dm  Frei(alaaaenen  In 
ffaUfr:ffechlikfaec  Beainhnnr  werde. 
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fafeitf^lfty'TreMif#  demSmatUbMAiiinis  ziifo]||^,.dsii'firnil 
jbiIlaAeg']Nriift;  tor  seinem  Otitegm  kflon  €r  aliery  nadiDai^ 

.  Elfter  Titel. 

JP«  ^ffictopvatftc.tt  p  raeior  i€h  ... 
(Fm  ifei»  jiMapßchi  da  Brafhcim  Bräimio.) 
±.  AUHBLw  ARCAD.  CHAJOS.  Mag.  UbeB.  Hb^  gb^ 
de  9ff.  P^utf.  P¥.  --  Hl  isl  ndtkwmHl]^^  kiinelieh  x«  erwidb« 
ne»,  ^v«ke#  der  Uräprang:  der  Würde  des  FrftlecMs  Priftom 
fdumaam  ÜL  Nm^  eiiiig«ii  Sclinfte<^6ni  soll  Ter  Alfei« 
ierFriSiBcios  Pi^atofie  naek  Art  de«  Magisier  mfidtnm  eilige 
seist  W4Mrdea  «ei».-  llenn  Abi  lie}  den  ANea  den  Dictatoren  auf 
eine  gewisse  Zeit  die  hödiste  CUfWalt  aiiTertt*aot  ta  werden 
pflegte,  und  dieselbei»  i^h  eiflen  Magüier  e^Aumr  erwaUle»; 
welche  als  theilnekmeiide'C^bfMm  la  deir  Staatsyerwaltan^  und 
jtent  Krieg^swesen ,  die  nä'diste  CSewah  liadi  flmen  in  BSndeli 
kattett,  so  wardeni  naolidem  ^  Regienaig^  des  Staates  auf  inn 
merwäkrende  Kaiser  nbergegfffig^n  war,  Ton  den  Kaisern,  Ma!k 
Art  des  Magister  e^um^  l^ratfecd  Pi^iorio  erwäUt,  jedoch 
sfait  elDe»  grossem  Wirk vii^skrebe  zor  Verrollkotiiimiiing  det 
ttaatsrerwidtinig.'  §4  1.  Dto  ans' diesem  Vrspnuig  herrorg«^ 
^SAgeiie  Aasefceif  dbr  PrSfeele  fknd  -iniLii'  bidd  mgänessen  ^  s# 
sms^odelinea,  ^dass  Ten  dem  Präfeetittf  Piri^iio  keine  Bernfbng 
W^ter  Statt'  fbMd.  Denn  da  Tt>rher  l^Mige  darüber  entstandet 
war,  ob  Toa^  PräJtoetas  Prätorio  appeüdrt  werden  klMUie)- unA 
es  dem  Rechte  nach  zulassig  sei,  auch  Beis|»ele  TorhaiideB 
wa^n  i,  daim  wefehe  appeUirt  haften  ^  so  Wtirde  dnrch  elaen 
öffentlich  bekaiknt  gemachten,  kaiserlichen  Beschlnss  die 'Ein- 
wendung Von  Seridiingeu  Verboten ;  denn  der  Kaiser  glapbte, 
Jasfr  dlejenig:^ ,  welche  wegen  ihrer  y  diuch  ausgezeichnete 
fioq^aamkeifr  bewahrten,  Treue  vnd  Festigkeit  bq  der  Hohe 
iKeser  SteSe  eiii)>orgehabei»  Weirden,  nach  ihrer  Weislxeftmid 
ßem "Glanz  Ihrer  Würde  nidit  anderft  .entscheiden  wurden,  als 
er  fetbst  enfacluedeu  haben  würde,  §.  2«  Den  Prajfectia  Prä- 
iario  wurde  -aiich  nodk  ein  anderes  Vorrecht  ertheiit,  nämlich, 
4asa  ihinderjährige  gegen  ihren  Anssptticfa  Ton  keiner  andern 
Behörde,  'i|ls  Tom  Präföctns  PH2torio  selbst,  in  deti  Totigen 
Skand  wi^CJl  ^^esetzt  werd(^  können« 

:.        ZTföMter  Titel.    ; 

D  e  ^^  ff  i  c  i  or   p  r  a  efe  €  t  i    u  r  b  h 
\f^^  der  jimispfHda  des  Stadtvorsteherä.) ' 

1.  ULF.  m.smgtä^  de  9jf.  Pf^ef.  Uriu  —  Das.^dt- 
Torstoheicaiiit  betfi«hÜldigt  sieh,  diit  Verbred^  jed^  ^^  r  ^^i 
nicht  bh>s  mit  denen,  welche  innerhalb  der  Stadt,  sondern  auch 
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tg^Mgm^  wekfce  «überblb  aer-fiiadft  and  iiaeifc A  deir 
Gteaxka  It^Uens  beg^angen«  wenden^  wie  ^ ^)  In  «iiiem'  ^omKaik 
ser  Sererus  an  den  Stadtrorgtefa^r  FaBlns  Cilo  eiiaflaeiieri 
Schreiben  erklärt  wird.  §•  1.  Derselbe  nntenracht  die  Be- 
schwerden der  Sclayen,  '^eg:en  ihre  Herren,  welche  zn  Statnen 
entflohen,  oder' mit ihreto  eig^^nen  Gelde  grekanfit  worden  siiid, 
nm  frei^assett  zn  werden«  §•'  2.  Auch  hört  derselbe  die  Be» 
»chVreirden  .dnrftig:^  Freilasser  über  ihre  Freigelassenen,  beson- 
ders wenn  sie  krank  zn  sein  befaanpten ,  «dd .  Ton  deoselbeto 
AUnteiite  Terlangen»  .$•-  3«  Derselbe  hat  die  Maeht,  zn  rei^maf 
nen  Und  anf  diejenige  Insel  zn  depoitiren^  welche  der  Kwi>fg 
dazu  angewiesen  hat.  f.  4.  'Zn  Anfang  jenes  Schreibens  heisst 
'fß  so:  Da  tfir  Unsere  Stadt  Deiner  Trene  anbefeh- 
len hab&n.  Was  also  nnn  innerhalb  der  Stadt  TeribroohMi 
^vird,  dae  wird,  zwar  als  vor  den  Stadtrorsteber  ^dierig  ange- 
sehen, es  gehört  jedoch  tot  denselben  anch  das,  wan  innerhalb 
des  hn^dertsten  Meilensleine  begaogen  wird ;  wenn  jenseits  di»* 
S0S  Steins,  so  U0gt  es  atpsei^Mlb  des  Bereidies  der  Untersnt 
4iimg  des  Stadtrorstehers.  §•  5*  Wer  bdianptet,  dass  sein 
Sclar  mit  seiner  Gattin  Ehebrndi  begangen  habe^  findet  htm 
StadtTorsteher  rechtUchee  Gehör«  $.  6«  Derselbe  kann  andi 
in  Fidge  der  Interdictey  Was  mit  Gewalt  oder  ibeimlich^ 
oder  dessen.  Was  mit  Gewalt,  rechtliches  Gehör  eriheile»» 
|f,  7»  D^n  Stadtrorsteheramt  werden  anch  diejenigen  Yonnön? 
der  oder  Curatoren  überlassen,  gegen  wetche,  wegen  sdilediter 
Wef^fali^ng  der  VomumdschjEift  oder  Cnralel,  eine  em^tlichefO 

.         A    I 

d3>  FenfN»  e»  mfomsegttae  extra  ür^mn  htira  lia^tm  Ephtcia 
jO.  S.  ad  F.  V.  P.  ITT  misaa  declamtur;  diese  Lesart*,  welche 
unser  Text  mit  der  Götting^er  C*  X-Ansgabe,  und  Rnssar» 
dns  nach  der  Florentiner  giebt,  ist  der  Construction  nadi  nn- 
Terständlich,  denn  wie  passt  declaraiur  zum  Plural  ^iMie?  — 
Jlf  JMa  auf  crhfina  zu  ziehen,  und  das  ^utoia  ^  dedaraim^ 
.als  hincAngesdiobenen  ZnsfOz  anzusehen,  oder  «mmo  zwar 
auf  epfsiöla  zu  ziehen,  und  gttae  extra  vrhen^  etc.  von  ad" 
nuttumur  abhangen  zu  lassen  (wo  doch  wenigstens  hinter 
ItaJßam  ein  Comma  foteen  und  ror  Epistola  ein  quod  odef 
mi  stehen  mtisste) ,  wiirde  «nie  so  gezwungene  Constructioii 
Mh^n,.  dass  sie  rerwerflich  erschiene.  Ich  sehe  daher  keinen 
Answe|^,  als  das  Haloandnsohe  ui  vor  Epietola  ^zuschiebeoi 
wodüroi  dSe  *ganze  Schwierigkeit  j^oben  ist j  dies  hat  auch 
B  a  u  d  o  z  a ,  und  R'u  s  s  a'r  d  m  der  Note '  anlf  rastrpten.  Nicht 
minder  liest  das  Bigi  r^  /ue  Ed.^  Fradhd  {tugd.  1527) 
ebenso,  die  also  älter  als  H a  1  o and e r  ist.  Diese  Fradinsche 
BdJt&n  (es  'soU  noch  eine  frühere  tou  ftft  und  1M6^  geben 
s.  Tbl  baut  Ters*  B.  h  p.  246.  n.  34.)  hat  oft  Tortreffliche 
Lesarten,  und  stimmt  häim|[  mit  Haloander  überein,  das 

'     ist  mit  altdeutschen  Buch- 


Bkemflar,  welche»  tot  mir  negt ,  ist  mit  alt^ 
Stäben  gedruckt,  wid  zwar  itt^peaah  Ahmade 


deFcna. 
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iUnaooK  nöAwöidi^  Ist,  idbi  daw  für  «le  Ao  Sdhmidb  dw 
.  [Aitetengr  ab]  Verclacli^e  geni^te,  sowie  diejeii%ea,  welchd 
(fberführt  werd«&  könoen,  entweder  darcb  Beatocbiaq»  sich  dift 
VenniuMbcliaftverMliafft,  oder,  durch  emp£mgeae  BdbkDiingen 
teraalaest'^  eich  bemitht  sq  haben ,  dais  Jemimdem  ^m  «ntaag^ 
licher  Yoniiiiad  beMettt  werde,  oder  in  Betreff  der  HcMmagnbe 
dfes  Yatererbes  dessen  Betrag*  yemiiBdecti  oder  Güter  des  Möiw 
deb  offenbar  betriiglioh  yeraossert  zu  haben.  $•  8«.  Wenn  «beie 
fesa^  worden  ist,  dass  der  Prafect  den  über  ihre  Heiren  Be* 
üchwerden  führenden  SdaTon  rechtliches  Geher  eiAeile,  so  Ter«» 
steht  man  darunter  nicht  soldie,  die  ihre  Herren  anklagen,  denii 
dies  isl  einem  Sdaren  durchaus  nicht  erlaubt,  ausser  aus  be» 
sondern  hierron  ansg^enonunenen  Gründen ,  «sondern  wenn  sie 
ehrerbietig  Klage  anbrin^^en  ^ ^),  wenn. sie  [Bescki^erden  wehren] 
Chrausamkeit,  Harte  wöA  Hanger,  womit  «sie  jene  quälen,  öder 
Iwegpen]  Schändlichkeiteu>  wouu .  jene  sie  igenöthigt  Jhaben,  .oder 
nöthigen  wollen,  dem  Stadtvorsteher  yortragen«  Auch  ist  dein« 
selben  yom  Kaiser  Seyerus  das  Amt  übertragen  worden,  die 
Sclayen  dawider  zu  schtttsen ,  dass  sie  nicht  zur  Unöncht  ^ 
nissbraucht  werden.  $,  9*  Ueberdiess  muss  der  Stadtrorstehe» 
daf  iur  sorgen,  dass  die  Geldmiikler  ihr  gesammtes  Geschäft  red» 
lieh  be^reib^,  und  sich  alles  dessen,  was  yerboten  ist,  enthal- 
ten.  $•  'iOi  Wenn  ^in^Freihisser^yiln-  seinem  Freigelassenen 
Terächtlich  behandelt  worden  zu  seäi  behauptet^  oder  über  böse 
Nachreden  seines  Freigelassenen  wide^  «hn  BescLwerde  Itihrt, 
oder  gegen  densfelben  ihm  seUkst,  seinen  JKindini«^  oder  seiner 
iBattin  y  zi^efü'gte  Besdiimyfungen ,  ed^.  etwas  dem  ähnUdieia 
rügt,  so  pflegt  der  'Stadtyorsteher  angegangen  zu  werden ,  und 
dieser  lässt  deaniben  dann ,  nach  Amt  BeschnSe^M  -der  Bei* 
schwerde,  ennahnen,'  oder  drehen  ,  nder  au^rügein,  oder  geht 
in  der  Stafe  auch  wohl  noch  weiter;  denn  mdMeDtheib  sind 
wider"  die  Freigelassenen  Strafen  sur  Anwendnn|^>  zu  bringet* 
Wenn  ^aber  Jemand  yon  seinem' Freigelassenen  angeklagt  moT*\ 
im  m  sein,  oder  dt«s  derselbe  sich  mit  seineb -Feinden. Wide» 
ibsM  yerschworeni'hdbe,  darAut^i  sei  kann  wider  denselben  auch 
Ae  Strafe  der  Bergwarksarbeit-ausgesprochen  weMeil.  ftill.'Die* 
Soige  für  das  Fleisch,  und  dass  da«le]be  jtnm  rechtknüssigea 
Pu^' yeiabfolgt  werde,  liegt  ebeufidls  demStadtyorstdieramt- 
ok;ii darum  stffit  aux^  der  SAweinemarkt  «nter  deren  An&ichtf 
eu  stehen  aber  aueh  die-  MiMite  Ttnt  anderem  Vieh  vaA  Zag^ 
lieh,  iwas  zum  Verkauf  dieser  Art  gehört,-  iinter  dessenrObhiiL> 
f.  12»  Auch  die  Buhe  der  öllentlichen  VolkAelnsttgAngehi  und^ 
die  Jni6ic;)it  über  die  Sohau8{dele  scheinen  cum  Amte  deeStadt^i 

54)  S.  Brisson^«  t^ectf  SA^iofMilre^ 
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TWtekm  n  «elöiw;  nud  er  aarf  wdk  in  J«r  That  JWUbm. 
als  Wadken  au&teUeii  lassen  ^  wm  «üe  Rnbe  1^  öffnHKsheii 
Velkflbeliistis;iiiifeii  aofrecht  su  erbslten,  and  mn  ilim  sa  mel« 
defiy  was  [«mA]  -wo  [etwas]  xoffalle«  (•  19«  Es  JUmn  4er 
Stadtfwaldier  anch  Jemandem  die  Stadt  rerbieten^  oder  sonst 
eine  andere  rea  den  ^ewöbnlidlien  ProTinsen  [Italiens]  ^')^ 
•der  eine  Beschäfiignn|r ,  ein  Handwerk ,  die  Advocater ,  de» 
Mark^Iata,  sowohl  eine  Zeitlang ,  als  auf  unmer«  Auch  kann 
er  Jeauuiden  das  Schauspiel  yerbieten^  und  wenn  er  aus  ItaUesi 
▼erweisen  kann,  so  kann  er.  anch.  femandem  [ausdrücklich]  seine 
Pieninz  Terbieten.  $.  14*  I>er  Kaiser  Seyerns  hat  Terorduet«. 
deas  anch  dj^enigan^  welche  eine  unerlauble  Gesellschaft  er- 
ndiM  haben,  heim  Stadtrorstdier  «»uklag»en  seien. 

2.  PAUL.  /t&  9img.  de  off.  Pr.  Urb.  —  Denelhe  kann^ 
nach   einem,  Schreiben . des  Kaisers  Hadrian,   auch  von  des»  . 
Bankbaham,  oder  wider  diesellben,  in  Geldangd^penhpiten  an-f 
gefangen  weeden« 

3«  VLP.  Üb.  II..ia2  Ed.  ,-^  Wenn  der  Stadtrorsteher 
iiber  di» Grenzen  der  Stadt  Unansgeht,  so  hat  er  keine  Gewalt;, 
er  kam  aber  ausserhalb  der  Stadi  die  Entscheidung  adbefehlen» 

Dreizehnter  Titel* 

D  €  0  ff  i  fi  i  o  q,  u  a,  e  st  0  r  i  s.  / 
(Fon  d€r  i^tftd^^fiki  des  Quäsiors.) 
1.  ULP»  2«k  smguL  de  off,  ifuaesiar.  -r-  Der  DrspMag. 
der  Quiutoreyi  iai  sehr  «alt,. und  beinahe  äher  als  der  aller  aia*» 
dorm  Beamten.  Ja  esiüenchtot  sogar  Gracoh^anna  Juniua 
ibt  siebenten.  Buche  über  die  Staatsbeamten  >  dass  sehen  He**, 
mnlns  undNnma  Pompilina  zwei  QuüaloraBi  gehabt  habe%. 
welche  aie  nieht  eelbat  nach  eigner  Wahl,,  sondern  .nach  der 
Abarimmnng  des  Volkes  besteUlen.  So  zwcifelhafi  es  Act  bt» 
ob  ea  niiter  der  Regien^g  des  Romulus  und  Numa  Pom^ 
^iliaS  Qttastesen  gegeben,  habe^  so  gewiss  ist  ea^  dass  unter 
dem  König  Tiiirlua  Hostilins  sdhan  Quastoren  gewenm 
innd;  Wenigatens  findet  sich  hei  den  Alten  liäafiger  die  Aa» 
aicfat,  daas  .TuUu.s  Hosiilius  zwrst  die^^ästoren  imSlaate 
eingefiihit  habe.  ff.  1.  Von  der  >Art  des  Suohens  (quaeremU) 
nolUn  sie  auch  Ton  Anfang  am  Qitf$s<eren  genannt  worden  sein, 
i^rie  Jnnins,  Tvebatins  und  Fenestella  berichten»^ 
4«  2.  Einige  yon  den  <^ästoren  pflegten  ani^  nach  dem  nnter 
den  Conaulen.  Decinins  Dr.usus  and  Porcina  errichten 
Senatsbeschinas,  die  [Verwaltung  Toii]  Proyinzen  nach.'dem 
Lobse  an  erhaben.    Es  loosten  abor  keineswegs  alleQa 


35)  So^arum  regiamim.  an  Crnfme.  Obs.  IL  14. 
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vm  die  Prorinzeii ,  iMAlttn  die  CaadUafill  des  ELaiserft  waren  ^ 
bierTon  eusf^nommen  ,  denn  diese  sind  blas  damit  beschäftigt^ 
die  sd^dicheü  UAiindeil  der  Kaiser,  im  Senat  Torzulesen, 
$.  3.  Gregenwartig  ist  es  dabin  gAomm&ij  dass  Patricier  nlid 
Plebejer  ebne  Unteittdlued  zu  Qiaasieffen  erwäUl  wetdei*;  es  ^ 
ist  .gieiebsam  der  eiste  Scbiltt  «d  der  Anfang  aar  Vcrwaltna^ 
ron  Ebrenämtern  und  Eiir  Stinnne  nn  .Senat*,  f.  4.  Unter  de» 
selben  sind,  -wie  ynr  gmagt  baben,  einig«,  wekbe  Candidaten 
äoB  Kaisers  beüsen,  nnd  desste  Stbreiben  im  Senat  rerlesen. 

Tierz6liiit6i?  Titel. 

D  e    jo  ff  i  ^  i  o    prA0i^rmm. 

1.  ULP.lib.XXTI.  adSabm^^Yot  efaieniFamfliei»9H 
isr  Pifiior  ist,  bann  dessen  Tater  [Sehrven]  freila«seir. 

2.  PAUJk  üb.  IT.  nrf  Saim.  —  Aber  er  kam  sieb  mcb 
befr  sieb  selbst  ans  der  Gewalt  entlassen^  oder  in  Annabme  an 
Kindes  Statt  geben  lassen» 

3.  ULP.  lib.  XXXTHI.  ad  Sabm.  ^  Bin  SelaY,  Bar» 
bnrinn  Pbilippns,  der  Uticbtig  gewerden  war,  bewarb  sieb  bk 
Rons  an  die  Prätnr^  md  wnrde  xmn  Prälof  bestimmt;  bier^ 
sajft  PoM|»eni«s,.  stebt  ibm  sein  Sdaicnrerbaltaiss  nicbt 
^tgegm^  las  wäre  er  nicbt  PrSter  gewesen  ^  ^)i  Ifnn  ist  nnd  . 
Ui^  es  swar  wabr,  das*  er  die  Priüw "tekhfdei  babe;  wenn 
aber  ein  ScbiTy  so  lange  eB  sieh  mcbt  entdedLte^  die  pratoriicbe 
Wurde  bdUdidet  bat,  wie  seil  es  da  g;ebalten  werden?  SoH 
das,  wan  er  MfentUeb  In^annt  genuRbt  ntfd  besdilessen  bat^ 
nngtiitig>  sein,  oder  mm  Besten  detjenlgen,  weidke  Yor  ibm 
tfedbdidie  TeibaodHnngenr  oder  ansserord&ndicbe  [Streitsaden] 
fepiogna  baben^  Gültigkeit  bäben?  «^  Ick  balte  ffir  riditiger^  , 
dass-  nicbft  ren  allem  nntgestossen  werde.  Denn  dies  ist  der 
Büifgbeit  angemessenst' ,  indem  ja  das  lUmiscbe  Tolkf,  wsnA 
es  gewollt  lätte^]  aaeb  jeuwm  Selarren  diese  Gewidt  bätte  zW' 
ggsteben  können  ,  wenn  es  aber  gewnsst  balte ,  dass  derselbe 
ein  8e1aTe  sei,  ibn  snm  Frden  gemäcbt  beben  würde.  Diese 
Befagnlbr  ist  nm  sn  mebr  ittefadcbdiGb  des  Kaisers  sn  beob» 


4b   b;   lik  L  de  tmmäk.  Tribmui.   •—  Znm  Tonmmd ' 
kann   skb   der  Prätor  so  wcn% ,   als  snm  Bicbter  für  einen 
besottdem  Faft  beiteilen. 


M)  Bite  jbt  die  ebeiiserworüiebe  dbi  riebtige  üebersetsosir;  ^ 
"f.. dies  soTlel  safen,    dass  trotz  des  Umstandes,   dass   er 
«aV  sei,  er  d^noch  als  Prätor  angeseben  werden  messe. 
.     Hn  sehe  xnr  ErUännig  C^jacii  Obs.  XTin.  33.  nnd  die 
Mdrgintfnote  bei  Rnssardns. 
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;,  D  e  o  f  f  i  c  i  o   p  r  a  i  f  i'ci/"fu  i  ff  i  l  i  |wl.  .. 
CFcn  der  ^dmtsp^ßkhs  ffc«  Jf^t^i^orsieher^.) 

.  :  t.  PAUL.  JSb.  swgui*  de  off.  Pr.kn^.^  Bei  aen  .Allen 
^aren  die  DreimänaeiP  arit  aem.Verlfütea  der  •  Feuenbniiurt« 
lieaiifitragt ,  welche^  -weil  »sie  dietWadhtwlMiieu  liidten.,  Nackt^f 
Wächter  genannt  wurdoB*»  J^awdlei»  wirkten  anch  die  ABdüeii 
■nd  [V^olkatrilnuieii  mit*  Au  denTHomn  und  Maoern  wareia 
öffentliche  Sclayen  nmhergestelll^  Tpn  woher  sie^  wenn  es  nÖ- 
thig  war 9  herbeigeriifen  worden;  auth  gab  es  Priyatgesindey 
wdches  gegen  einen  Lohn  oder  Dank  da»  Fener  loschen  half. 
Später  zog  es  der  Kaiser  Angnsttt»  ror^  selbst  für  diese 
Aiig«legenh^^  Sorge  z«  tragen, 

2.  ULP.  Ztft«  emgul.  de  off  Pr^  vlg^  ****-  iiukm  an  einoh 
Tage  hiehrere  Fenersbrönste  anagebroche<i^  warea^ 

3.  PAUL«  Üb.  siMff^  de  off:  Pt.  v^^ denn  er  giamUo; 

dass  es  Niemandem  mehr  zukomme,  die  WoUüsdirt  des  StbaleA 
cn  schlitzen,  und  Niemand  weiter  dain  ansldugis^  ala  der  Kaiser* 
Er  isteilte  dah^r.an  passenden  Ortai  liebeft  Cohoiten.aii£,' Mi 
^ss.  jede  Gehörte  für  die  beiden  StadttheUe  izn  waohc»  habd^ 
ilcjnen  Tribunen  vorgesetzt  waren ,  md.  allen'  znsaaun^  ifim 
Beamter  zweiten  Btmges,  wdcher  dSBriWacbtrorstehecgonanni 
iwird*  §•  1.  Dar  Wachtrorstehev  leitet,  die  Uatevsnchungdri 
wider  Brandstifter,  Bnahredier,  Diebe^  Ränber  und  Heeler^^en 
Hnräre  denn  eine  so  beriidbtigte<.nnd  gefährliche  Petsön ,  tiaii 
ßie  dem  Stadtrorsteher  überlassen  wek-dto'moaik  sDa  nun,  dJ4 
Feversbrünste  meist  dorch  Schnld  der  Bewohner  .entstehiaü^  wm 
fässt  er  entweder  diejenigen,  welche  mk  denkFenei^  nucUäsaigi 
imigegangen  sind,»  anspriigeln,  od^r  er.erläsit  die :Zitditigtti|g^ 
imd  .giebt  einen  scharfbi  Vevw<»s  mit  Drohmigen«  i(«  2*.  Bm^ 
fcniGh  geschieht  meist  in  Hänser  nnd  Scfacnenii,  wo  die  X«MM 
den  werthvollaten  Theil.  ihres  Vermögens.  ani(bewahreii;'/W9mii 
«in  Zimmer ,  ein  Schrank  oder  -eine  Kiste*  erbrochen  werdai^ 
ist,  so  werden  mdst  aneh,  wie  det  ELaiseriA^tonittnit  nl» 
den  Er^rcius  .  Clarna  Micribirt  hai^yj  die.  Wächter.  AestMfa 
Denn  jener  sagt,  er  könne,  wegen  des  Einbruchs  in  Scheuem^ 
auch  gegen  die  Sdaydn,  welcfie  .gewacht  haBen^  Untidhniehung 
anstellen,  wenn  änch  der  Kaisw  aelbst  an  debselbto  j^lienAni« 
theU  habe.  $.  3.  Es  ist  zu  bemerken,  .dass  der  WachtfmWehell 
die  ganze  Nacht  hindurch  wachen ,  nnd  fertig  und  bereit  mit- 
Feuerhaken  ^M  Wafieit  iihihefgehea^müss^«  §•  4.  Mlrsclbe 
miuis  auch  allen  Miethdlenten  eiiisclmrfen' ^'  dass  nicht;  Airch 
Nachlässigkeit  Feuert  ausbricht ,  'füd  dass  jeder  I^eths^di^  in 
seinem  StockwenE.  Wasser  bereit  hat«  ,§.54  Üejl^er  di^Klei- 
darauf  bewahrefi   welche  um  einen  Lohn  In  den  Bädern  die 
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KüäAer  «nfliebiaa^  iä  ein  [beMnd^rer]  fiiiibter  be«(eUt,  'tuny 
WBBB  äle  M.  «k«< Aicfb0WBluniii|^  dir&ieider  fcefriiglieh  geboiH' 
Mlyhaben^i  ^  VküeitnidmBgr  z»^  fidireiii^^  « 

-  ♦.  IBLF*  It»«  «MgW.  ^e  off.Pr^f.  Urbu  —  Die  Kai^ 
sor  SeWriiV'üd'  Aatoniäias  haben  «n* »Ami  Wachtroistelieil 
TvntinsRdfiarits  fiJgcndefirTenM'diiet'y'^dieMiethflleiite^^)^ 
«ttd  djejeiiii^eii,  welcÜe  nraehlä'sÄJg^  mit  dem  Fen'er 
imft'geg'aiigeii  eindy.  kannst  «dn-mif'  Prüg'eln  oder  P«it-^ 
ieLewansbatie^n.  log«e»9  Uiefenigfbn  aber,  wele&# 
•b-ffiefctlicli  Feneff  »n^elegt  sn  haben  überführt 
Werdet,  über jgrieJb  dem  Stadi^o'ilBteJierFabinsCiU^ 
mnue^ptk  Vtennde;  den  entflohenen 'Sclaren  lasi^ 
üiffidhfaeltaeii  und  übierantworte  «ri^'ihren  H^rren,^  • 

,         \  Sechzehnter  ;']riteL       "  ,.   . 

'    (iTomider  AHläaffiitM  des  rr^eonmd  und  des  Legaim.y       ' 

1.  GtP.  üb.  lir  Düpui.  ^  Der'ProGoiiind  hat  zwar  überally' 

nebahl  eir  sich* tine*  der  Stddt  bej^bi^  seine' Procongular-Insig^ 

nMn;  «enie' Gewalt  ab^  darf  ^er  not  in  der  ihm  iiberwieaeiieit 

Provinz  allein  atisubeni  -^ 

-  2.  MARGUU».  lib^  I;  J#i^l  '—  Jeder  PreeDnanl  haty 
mhM  er  sidk  ansf  derilltadt  heg^b%^  hat,  die  Geridilabatfceit, 
abdt  keine  streilf^  «ondern  bh>s  doie  frelwÜHge,  so  dass  abo' 
tof  ihnen  sowohl  Kinle^  clls  Sdaven' entlassen  nnd  Annahmeii 
an  Kindes  Statf  geschehen  können.  |.  i.  Tor  ^em  Legaten 
des  Proconsnls  kann  *  aber  Niemand-  fräUuMien ,  weil  e»  kein# 
Gefichtsbarkeit  &ästi  hat,     *•    ^  '  i^       . 

a.  ULP.  12b.  iXXTIJteidEr  SMn.  —  n<M^  an  Kindes  Statt 
aMhehmen;  dem  'ep-^hftt  üfaeihnnj^t  keine  Gewalt  zur  Leitung* 
l^cMichfer  Yerfaandlnagen;      '>  'X-^      - 

•  4;'  b*  Mir.  L  de  ojf^^obom*'  -^  DerProeonsnl  hat 'darauf 
m  sehen,  'dass  er  seiae^Prsvins-  ivitht  doreh  Ehiqnartierang  ron 
IViippen  besdtwmte?' Wie  imser  Kaiser  mit  s^em  Vater  An- 
fidins  SeYeii^4diiiis"verbrdnet  hat«  •§.;  l/Keib  Broconsnl 
darf  eine  eigette'^'Leilyin^acher  halten ,  eisendem  es '^  Tef«ehen '  an 
deren  Statt  in  den  Provinzen  Soldaten  diesen  Dienst.  %*  2«' Es 
ist 'zwar  besser,  -dass  der-  ProconsiAvi&}me^  seine  Gattin  [in  seine 
ProTmz]  rewe,  doch  kann  er  sie  andi  mitsehm^,  «tti*-m«(ge^<e» 
danttwisBOi^  dMNk  der  Senat  nnter  den  Considen  Oottii'nniM«B"« 
sala  sich  dhfain'  aUksgesprodien  habe,  dass  wenn  die  Gattinnen  de« 
Mr,  welche  en  ifarim Posten  reisen, etwasTerbrodhenfaab^, ViNt 
ihnen  selbst  RechenschaH  and  Ersatz  gefordert  werde«    fi  ^^9^ 
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ner  der  Proconiol  aber  iie  Onmum  to  ibn  miftmitmoetiVto^ 
TOis  betritt,  ninui  er  ein  Bdict  über  eaiae  Ajikiaifll  criaMMB« 
enthaltend  eine  Art  Em|ifeUiui^  leiner  ielbat,  wenn  er  etwa 
ndt  doi  Einwohnern  der  PrOTinz  in  Bekanntaqbaft  oder  Ver» 
bindimir  flteht)  beaondem  aber  e«  ablehnen,  data  man  thm  öffent^ 
Heh  oder  ans  eignem  Antrieba  entfagawkomma ;  denn  ea  aet 
angamesaener ,  daaa  Jeder  ihn  in  aeiner  Beimath  empfang«* 
§•  4.  Der  Ordnung  nach  gahärt  ea  aich  auch,  daaa  er  dM  E^ot 
aeinem  Vorgänger  mittbeiie,  nnd  ihm  anaeige,  an  wekhem  Taga 
er  die  Greaaen  betreten  werde ;  denn  wenn  diea  nnhaariaiihi 
laty  und  unerwartet  geachieht,  an  aetst  na  die  Pratinziafeinwofar 
ner  meiateni  in  Unrohe  nnd  atört  die  BeaahftfUgnngeii« 
§^  &•  Wenn  er  nun  daaelbat  eintrift,  lo  mnaa  er  andb  daranf 
Aeht  haben,  daaa  er  durch  den  Theil  in  der  ProTinz  anlange, 
wo  diea  Sitte  ist,  und,  wie  ea  die  Griechen  nennen,  iTtiSfj^ 
filag  (die  Strasse  tar  Provina)  oder  Turuarchow  (die  Landung) 
beobachte,  in  welche  Stadt  er  muerat '  etntrefcn ,  oder  wo  er 
landen  müsae;  denn  die  Providalein wohner  madien  "HA  daraus^ 
daaa  dieae  Gewohnheit  nnd  Vorrechte  dieaor  Art  anbracht  «»• 
ballen  werte.  Mehrere  ProTinzen  aind  ao  gelegen.,  das«  det 
Proconsul  in  der  Provinz  zur  See  ankommt,  wie  Asien,  an 
dasa,  wie  unser  Kaiaer  Antaninua  Augustua  aui^dna  An- 
ttichen  der  Asianer  rescribirte,  dem  Praconaul  die  Nathw^to« 
digkest  abliegt,  aar  See  «ach  Asien  au  gehen,  xcire  tüv  pt^ 
tQonohiOP  ^lSq>ßao9ß  (und  unter  den  HauptalSdten  Ephesua) 
auerst  zu  betreten.  %•  6.  Eingetroffen  in  die  Proyina  muat  ae 
darauf  aeinen  Letten  mit  der  GeridiadNirkeit  beauftragen,  darf 
ea  aber  nicht  eher  diun ,  als  bis  er  die  ProTinz  betreten  hat» 
Denn  es  wäre  ganz  widerrins%,  die  6eri(htabarkeit ,  Ae  er 
aie  aidhat  «berkammen  hat  (denn  aie  ateht  ihm  nicht  eher  zu^ 
als  bis  er  in  die  Prorinz  gekommen  ist),  dnem  Ander«  zu 
•berttagen,  da  er  ste  salbst  [noch]  ulcht  hat;  wenn  er  ea  aber 
Tother  gethan  bat,  und  aagalangt  in  der  Profrinz  bei  aeineaa 
Willen  behanrt,  ao  ist  anauuebmea,  daaa  der  Legat  die  Gerichts- 
barkeit ulchl  [achon]  von  da  an  habe,  wo  er  damit  beaufhsast 
worden,  aandem  «rat  tan  dft  an,  wo  der  Proconsul  In  der  ?ra^ 
Yinz  angelangt  iat» 

5.  PAPIN.  hl>.  L  Qm^eü.  ^  Znwaibn  kann  der  ?r^ 
aenaul  achon  fcmMiden  inM  der  Geiichtsbai^eit  beauftragen^ 
.wenn  ea  auch  nach  nidit  in  der  Prainna  angekonman  iat-;  denu 
wie,  wean  er  einen  nothwendigen  Aufenthalt  auf  seiner  Reiaa 
ealeidet,  der  Legat  aber  Vfil  früher  in  äat  PvoTinz  ankommen 
kitel.  ^ 

6«  ULP.  lib.  L  de  off.  Procons.  --  Gewöhnlich  beauC- 
tragt  er  die  Legatea  9opU  mi^  denn  Yoxhfiv  der  Yerhafieten»  so 
dass  sie  dleadben  nach  dem  Verhör  iL^  ^\^9ftfjbßß  ,^  um  die 
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IlmidiaMigeiir  teamt  fiisiziupreclieii.  Diese  Art  %t  Beanflra-^ 
gnng  ist  aber  eine  muserordentfiche;  denn  IKemand  daif  die 
iiim  reräeheoe  Gewalt  über  Ld>en  and  Tod,  oder  irg^d  einer 
andern  StrafSsiaassre^i,  ianf  einen  Andern  ^bertrag^n,  alao  andi 
widkt  das  BeAt ,  die  Ang^ag^teli  freiznsprechen ,  da  sie  bd 
demselben  nlebt  fmgeUagt  werden  können«  $•  t»  Sowie  ei^ 
tiber  in  dem  Betieben  den  Proconstds  beruhet,  mit  der  Gericbts- 
baikeit  Jemand^  zu  beaoftitigen,  oder  nicbt,  so  stellt  es  Übni 
swar  andi  frei,  einen  ertheilten  Auftrag  dieser  Art  sEurifckza- 
ttdimen,  doch  darf  er  es  nicht  diun,  ohne  bei  dem  Kaiser  deSr 
halb  angefra^  tu  haben«  ).  2.  DieLeg^aten  müssen  nicht  deit 
Kaiser  um  Rath  fragen^  sondern  ihren  Proconsal,  und  d]eser> 
ittuss  auf  die  Anfragen  der  Leg:ate!n  Antwort  ertheilen.  )•  3,  De^ 
Proconsnl  braucht  Geschenk^  nicht  ganaslich  auszuscUageU)  son- 
dern nur  darin  Haass  zu  hriten,  so  dass  er  ndi  auf  der  einen 
Seitie  weder  miirrischer  Weise  ganz  und  gar  weigern  soll,  sie 
anzuneiunen ,  noch  ttiif  der  andern,  aus  Habsucht ,  in  den  be- 
schenken aües  Maass  übersdireiten  darf.  Der  Kaiser  Seyerus 
und  der  Kaiser  Antonin  haben  sieh  in  einem  Schreiben  hier- 
über Tortrefiltch  ausgesprochen;  dBe  Worte  dieses  Sdireibens 
lauten  so:  Was  Geschenke  betrifft,  so  höre,  wi<i 
Wir  darüber  denken.'  Es  ist  ein  altes  Sprichwort: 
^enävra,  ovte  ndwore,  otJre  TtaQCt  ndvccov  (weder 
alles,  noch  zu  jeder  Zeit>  noch  TOn  allen);  denn 
es  ist  sehr  abstossend,  Ton  Niemand  etwas  anneh'* 
inen  zu  wellen,  aber  schlecht,  ohne  Auswahl,  und 
habsüchtig,  alles  zu  nehmen.  Wenn  es  nun  in  den 
TerhaltungsbdTehlen  heisst,  dass  der  Proconsul  selbst,  oder  wer 
in  einem  [öfiSentüchen]  Amte  stehe,  keine  Gabe  oder  Geschenk 
«(nehmen  und  nichts  kaufen  solle ,  als  zuin  täglichen  Bedarf 
au  Nahrungsmitteln ,  so  erstreckt  sich  dies  doch  nicht  auf  un** 
bedeutende  Geschenke,  sondern  auf  solche,  welche  die  Bestim- 
mung, zur  Speise  zu  dienen,  überschreiten.  Solche  unbedeu- 
tei^d^  Geschenke  kanii  man  auch  gar  nicht  zu  der  Eigenschaft 
ton  teigentli<&en]  Geschenken  emporheben. 

7.  In.  lib.  II.  de  off.  Procona.  —  Wenn  er  in  ^e  un- 
bedeutendere Stadt  kommt,  so  mnss  er  gestatten,  dass  ihm  die- 
selbe empfohlen  werde,  und  ohne  Unwillen. sein  Lob  mit  an- 
hören ,  indem  cBe  ProTincialeinWohner  hierauf  als  eine  Ehre 
Anspruch  machen ,  und  nach  der  Sitte  und  dem  früher  Statt 
^fimdenen  Gebrauch  Ferien  [der  Gerichtspflege  1  gestatten. 
)•  1.  £r  nmss  die  heiligen  Gebäude  und  öffentiicfaen  An- 
stalten besuchen ,  um  sie  zu  besichtigen ,  ob  sie  in  Dach  und 
Fadh  riqd,  oder/ einer  Ausbessemug  bediärfen,  tnd  wenn  etwas 
begonnen  worden,  dafür  Sorge  tragen,  dass  es  roliefidet  werde^ 
je  nachdem  es  die  Kräfte  des  Gemeinwesens  gesiatteB^  fldss^ 
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Aafiehflff  dbr  Bauten  feierlicb  bestelleiiy  ancli  daa  Anftdiw» 
wenn  ei  nötlüg:  ist,  MiUtäiJieainteii  sur  Unterstütziiiig  zuorducp» 
f  •  2«  Du  auch  der  Proconsol  eine  ganz  ToUatändige  Gerichter 
Varkeil  bat,  ao  liegen  ilun  die  Pfliclüen  aller  ^  wdcbe  ;ii|.  Rooi 
entweder  als  Staatsbeamten  oder  aiisserordeutlicb  Ilecbt  spre* 
fbeUi  [znglelcb  und  allein]  ob. 

8.  In«  IIb.  XXXIX.  ad  Ed.  —  Er  hat  daher  in  den 
ProTinzen  eine  grössere  Gewalt »  als  alle  [Beamten]  nach  dem 
Kaiser. 

9»  Id..  Üb.  L  d€  off*  Proctmsm  —  £s  ist  überhanpt  nichta 
\a  der  Proyinz,  was  nicht  durch  ihn  besorgt  wird«  Vv^enn  en 
|edodi  eine  fiacalische  Geldangelegenheit  ist^  welche  dem  Pro^ 
curator  desELaisers  zokonunt,.  so  thut  pr  besser,  sich  derselbea 
nicht  zn  unterziehen«  f..  1«  Wo  ein  Decret  nöthig  ist,  da  kani| 
der  Prooonsul  4iea  nidhit  durch  einfache  Anordnung,  abthnn; 
denn  alles,  was  eine  Erörterung  und  Entscheidung  der  Sacha 
erfordert )  kann  dorch  eine  einfache  Anordnung  nicht  besorgt 
werden,  f.  2.  Gegen  die  Advocaten  muss  der  Proconsul  ^e« 
^Uig  sein,  aber  mit  Vorsicht,  damit  er  ihnen  nicht  TeräcbtKch 
erscheine;  auch  darf  er  ihnen  nicht  durch  die  Finger  ^ehen^ 
wenn  er  welche  als  Auf hetzer  oder  Aufkaufer  Yon  Processen 
ertappt  f  und  nur  solche  zum  Handeln  vor  Gericht  zulasset^ 
denen  dies  durch  seiuEdict  gestattet  worden  ist.  §.  3*  UeberaU. 
ond  auf  der  Stelle  kann  aber  der  Proconsul  folgende  Angiejl^ 
genheiten  beseitigen,:  [den  Kindern  und  Freigela8seaen]«anbe« 
fehlen ,  den  Eltern  und  Freilassem  und  Kindern  der  Freilasser 
Folgsamkeit  zi^  lei^^en;  auch  Söhne,  welche  sich  schlecht  auf* 
f iihren  und  yon  ihren  Vätem  Torgefiihrt  werden,  bedrohen  und 
sie  in  Furcht  setzen;  ebenso  kann  er  auch  übendl.und  auf  der 
Stelle  unfolgsame  Freigelassene  mit  Worten  ennahnen,  oder, 
eie  ausprügeln  lassen«  §•  4.  Er  muss  daher  darauf  achten,  dass 
bei  allen  Yerhmi^dbuigfr^  vor  Gericht  Ordnung  hecrache ,  und 
dass  eines  Jeden  Antrag  gcliört  werde,  damit  nicht,  wän;en4 
In  Rücksicht  auf  den  Kiuiig  derer,  welche  Anträge  gemach^ 
haben,  denselben  gefügt,  oder  Unredlichkeiten  zngdassen  wer« 
den,  das  Verlangen  der  Annen  überhört  werde  ,  welche  ent« 
weder  gar  keine  Adyocaten  angenommen  haben ,  oder  wenigen 
^liädge^^),  und  solche,  die  keine  Würde,  weiter  bekleiden« 
$«L  6«  Auch  muss  er  denen,  die  darum  bitten,  Advocaten  be« 
stellen,  besonders  Frauen  und  Unmündigen,  oder  anderen  hülf« 
losen  Personen,  oder  solchen,  die  ihres  Verstandes  nicht  machr 
tig  sind,  wenn  Jemand  für  diese  sie  [deshalb]  eiBncht,  oder 
wenn  Niemand  vorhanden  ist ,   der  darauf  anträgt ,  von  seihst 

ihnen  solche  zuordnen«    Wenn  aber  Jema|id  behanptet^  daas  er 

. .        '  I 
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finden  köane ,  8o  mnas  er  ihm  .eiienftUs.taiiien  Adroeatfea  he» 
gUtbOfu  Vefavigens  darf  Hienrttnd  itvfA  den  .gvDMen  Bkifhuu 
aeinet  Gegners  |interdnick<  'wevdep^  denn  {de»  gereBcht  'nveil 
flfVa  yonteher  der  Pi^^nz  xupx  scidecbta  'Bobn ,  ^enn  ridk 
Jemand  ao  hechmädKiir  W^g^»  daaa  Jeder  färrfitet,  gagen.iUi 
«ine  Adrecatnr  an  übemebmen*  §.6«  JKea  aUe»  gilt  andb  in 
Anaehnng  der  Pnuddenteit,  nnd  mnki  Ton  denaelben  ebenfaUa 
beoUditet  'wniem '       .  ^     •*        "•  '     /^    '•  -«^ 

10.  hi.  1Sh.X.  de  uff.Pmemüi^T--  Man^erinnei«  aicb, 
daaa  der  Proconeid  bia  anr  Ankunft  aeinea  Kachfolgers«  aDea 
iesoig«n  müaae,  da  nur  ein  Proc^nanlälTorlianden,  ist,  nnd  diq 
WohUaM  der  Proyins  erforde^»  dasa  Jemcmd  .ds^  aei,  di^rdlf 
den  Üie  ProTincialeinwöluer*  ihre  vlngeiegenheiten  ,1^0  laf^en^ 
er  mnäa  daher  die  Gerichtarerwaltuig  bla  znr  Aukonft^ii^e^ 
Nachfolgen  besorgen«  §.  1*  Daaa  ^er  aeinen  Legaten.  iach|t,Voi^ 
aeiner  Abreiae  ana  der  Provinz  enthuHien  goOe,  ist  ihm  aowohl 
dnrch  daf  Jnliache  Geaetz,  "wegen  Beatechnngen,  ala 
duth  ein  Keaoript  <4ea.  K^d^cra  .H^drii^n  aH  dim  «/Dälpur- 
niliaRnfua^  denProcon^tTonA«:baia)  anempfohlen  worden« 

11.  YENULEIUS  SATtiBNm:  Kb^  II.  de  oß  Ph^tms. 
~  Wenn  etwaa  einer  atrengem  Ahndmi^  bedarf, '  so  mnia  ea 
der  Legat  an  den  Ph>€onsiil  rerweiaen)  denn  e^  hat  kern  iQechl* 
an  strafen,  einslecken  oder  aüsprilgeln  zu  lassen.  '        '         '   ',' 

12«  PAUL.  Üb.  n.  0i  Eli.  '^  Tenn^f^  der  ihm  anige. 
Iragenen  Getiohtabarkeit  hat  d^  Legat  das  Reicht,  diienltichter 
Im  beateDen. 

'       13.  POMPON«  üb.  X.  ad  Qmnt.  Muc.  —  Der  Legal 
diQi  Proconsnls  kann  im  eigene^  Namen  nichts  dran,  wenn  ihm 
def  Proconsifl  flüe  Geriehtsbadceit  nicht  übertragen  hat  ^^i      , 
,  *  *'   '  ■  '  ' 

Uf)  VegJ  Froc.  idkit  proprium  Kdbimi,  nt^  a  IVoc,  tis  ftumäm 
flierH'hirdcto.  Es  ist  dne  wahre  Cürioiniat,  bd  Glück  m^ 
1^  29f.  n.  87.  txk  lesen ,  wie  Sieh  Viele  CiTÜisten  mit'dem 
Ferständnisa  dieses  Gesetzes  angestHengt  haben,  besoiiders  nns 
den  grossen  Cnjaz  (06«.  TIL  2^.}  zy  widerle^n,  dtease« 
Meinung  Glück  eine  irrige  nennt,  während  die  von  ihm^ 
mit  Hot  Oman  jDnd  Perenonins,  als  die  richtige  aner- 
kannte-Srklfinihig  wortlich  die  </UJaziscbe  ist.  Benn  wmiil^ 
Cvl\%%  LI.  sagt:  2erjriilMa  jvrocofia.  whü  frcp^ium'JuAJk.  on^ 

.  Uqwim  a  proconsui^ yci^mfffdaia  9r* [imfsdt^Of  undlnaenhcari 
sea  legatusproc.  eam  (jwnsdctm.)  habet  suo  jure^  tioft  non 
ante  auam  sit  ei m»j.  vnd  Glück  erwidert:  es  sei  iriditi-* 
ger;  die  Stelle  so  au  verstehen^  dass  der  Legat  dasje* 
nige,  was  ihm  ans  eirenemRecht  gebührte,  an* 
ders^nipht.Jiabe  ausüben  Jkännen».  ala  wann  ihm 
.der  ProGo^naul  die  Jnrisdietion  aufe^tra^en 
hatfe«  |a  kann  ich  hierin  pov  ain  tiem  per  Idem  finden^ 
ao  atark  wie  ea  nur  aeb  kann.  «*-  Do.nulljns  ww.atf  dei»» 
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14»  IJLP.  Hb«  XX.  ad  teg.  M.  ei  Pap.  «^  Ue  Pkroeoin: 
B  iialiea  nnr  uedm  FiMices« 

15.  LICDf.  RUFIN.  üb.  m.  Regnl.  —  Ancb  dieLi^»- 
ton  ^er  Ccnsvles  kcfmiea  VnnttHnder  iMMtelkiu 

16.  ULP.  lib.  n.  ad  Ed.  —  Sobald  der  Praeowdl  te 
Uoff  sa  Born  betritt,  le^  er  seine  (Sewalt  idoder. 

Siebzehnter  TiteL 

De    officio  p  r  a  efe  c  t  i    A  m  g  m  9i  ali^. 

(FiM  iter  AmtapflUht  des  Kaiaet^lkhm  Brnfedtn.) 

1.  ULP.  Üb.  XV,  ad  Ed.  —  Der  PrSfect  von  Egypten 
kgt  gerne  PrSfectnr  tmd  seine  Gewalt,  die  flun  nach  Art  des 
Preconsols  durch  ein  Gesetz  unter  Angnstns  erfheilt  worden 
ist,  nicht  eher  nieder,  als  sein  Nachfolger  Alexandrien  betreten 
hat,  wenn  er  anch  in  der  Prörinz  bereits  angelan^  ist^  dies 
ist  so  in  setner  Bestallung;  lestimmt  worden« 

Achteetmter.  TiteL 

Dmaffieio    ptat^idin. 
{Von  der  AmfyprflkM  des  JPra^denien.J 

1.  MACER.  Bb.  L  de  off.  Praes.  —  Der  Name  Priisidenf 
ist  dln  allgemetner,  un^  es  werden  die  Proconsulen,  die  Legaten 
des  Kaisers,  und  alle  Vorsteher  der  Provinzen,  wenn  sie  auch 
Senatoren  sind,  Präsidenten  i^eaannt;  die  Benennung  Proeou^ 
snl  ist  eine  besondere« 

2«  ULP.  üb.  XXVI   ad  Sabin.  —  Der  Präsident  kann  ' 
vor  sich  an  Kindes  Statt  annehmen,  sowie  auch  seinen  eigenen 
Sohn  ans  der  Gewalt  entlassen,  und  Sciaven  freilassen. 

3.  PAUL.  Hb.  Xm.  ad  Sabin.  —  Der  Präsident  dec 
Proyittx  hat  Mos  über  die  Einwohner  '  seiner  Provinz  Gewalt, 
nnd  zwar  nur,  so  lange  er  in  der  Provinz  ist;  denn  wenn  er 
sich  ausserhalb  derselbei^  befindet,  ist  er  Privatperson.  Zuwei- 
len hat  er  auch  über  Ansläuder  Gewalt,  [nänilioh]  wenn  sie 
sich  thätig  vergangen  hdben;  denn  In  den,  von  den  Kaisem  er- 
lasse^n,  Bestallungen  ist  auch  gesagt,  dass  derjenige,  welcher 
einer  Provinz  vorsteht,  dafür  sorgen  soll,  die  Provinz  von  Ge- 
sindel zu  reinigen,  und  es  ist  einerlei,  wo^  es  ist. 

4.  ULP.  üb.  XXXtK«  ad  Ed.  ^  Der  Provincialprasident 
hat  in  der  Provins  nneh  dem  Kaiser  eine  grossere  Gewalt  als 
irgend  Jemand« 

5«  In«  Üb.  L  de  Ofon.  iribunm  '^  Der  Provindalprasident 


selben  Wege,«  y^^  Cnfaei»s,  (s.  dessen  ConmientaTien 
B.  Xrn.  CTX  ßd.  NHnrnberg.  T.  XL  p.  91}  und  Hein  sich 
Mos  dnrch  «faio  Msehe  BriUiurnng  «ies  jiropi-ftM»  htAert  taf 
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hum  Mk  Bfilbst  eBe«*«o  w^nig  mm  Tonntmd,  ab  aBM  Rkb» 
Uß  für  tni«D  beaondenf.Fdl  bestdkn;  >  >   : 

6.  Id*  IIb.  I.  Opin.  w*^  Der  ProTuieia^KflldeBt  waM  itneiM 
linbto  imi  geiNraltoaiiiiB  Brptettttmg^eB,  dtircb  Gewalt  «bg^eewun- 
fette  Kävfe  and  oIim  «a^ngene  Zabltu^  anageatelhe  Qidtu 
tm^oi  Linleulreiben,  Nidit  m^er  soll  dMette  Y^kAntäg^ 
treffe«  9  iftm  NkmBmH  dnoi  iinbilllg«B  Gewinn  oder  Schaden 
babe.  $•  1.  Die  Wahrheit  Ton  etwas  Getchclkeneni  wird  Atrdi 
indnnpt  aselft  ^eiuuttdert,  und  dämm  soll  do*  Proviudt^räsident 
sidi  damadi  nebten,  was  er^  nadb  dar:G]aiAw<lrdig)beit  dessMf 
fvas  bewiesen  -worden  sein  wird ,  inr  angemessen  enicfatdlEI 
§•  2.  Es  ist  Pflicbt  das  ProTindalpräsidenten,  [darauf  zo  «diten^I 
4hMS  dd»  Bfäcbd^  S^S^n  Niedere  keine  Widerrechtlicfakeiteii 
erlauben  ^  und-  deren  Stdrerlreter  nicht  Vnsdinldi^e  mit  Tor^ 
hredieiisdifla  Yerlaumdunge»  verfiilgen*  f.  S.  Der  Prorincidi« 
Präsident  soll  unerlaubte  Bedienten  ^  die  unter  dem  YotTfvande^ 
daaa  sie  den  Müitturbeamtea  Hülfe  leisten^  derauf  ausgehen,  die 
Einwohner  zu  plagen  ^  nicht  anlassen,  und  wenn  sie  ergrUfai 
worden,  sie  bestrafen;  auch  soU  er  unerlaubte,  unter  dem  Vor« 
geben,  es  seien  Steuern,  gesehehende  Erpressangeu  ^erhiodeni« 
^§.  4»  Der  Proyincialprtisident  möge  es  sich  auch  angelegen  aeba 
iasseo,  weifer  Jemanden  in  erlaubtet  Beschäftigungen  zu  stiren^ 
lUKJi  unerlaubte  zuznlassoi ,  noch  Unschvddige  zu  bestrafen* 
§•  5«  Er  soll  ferner  dafür  Sorge  tragen,  dasa  Aicht  unbemittelte 
Leute,  unter  dem  Vorwande  der  Anfcanll  von  Beamten  oder 
Soldaten,  widerrechfficher  Weise  bennrohigt  und  ihres  einaigea 
Zimmers  und  geringen  Hausgeriithea  zom  Bedarf  Anderer  be* 
raubt  werden.  $»  6.  Er  soll  auch  dafür  aorgen,  dass  mchtn'^ 
angebUdi  für  Seidaten,  was  zu  da-en  Bedarf  im  AU^emeinett 
nidil  gebärt,  Yon  solchen  geschehe,  die  dabei  unredlicher  Weise 
ihren  dgenen  Yostheil.sndien.  §*  7*  Sowenig  dem  Arzt  dev 
tödtliche  Aasgang  einer  Krankheit  zugerechnet  werdet  darf,  sd 
■ehr  muss  ihm  das,  was  er  aus  ünerfthrenheit  begangeii  hat, 
■ngerechnet  werden}  denn  das  Verbrechen  desjenigen,  der  die 
Leute,  wenn  Gefahr  rorhanden  ist,  betrügt,  darf  unter  dem 
Verwände  menschlicher  Gebrechlichkeit  nicht  ungestraft  bleiben. 
f.  a.  Wer  ganze  ProYinzen  Terwaltet,  hat  das  Recht'  ük«r  L^ 
%en  und  Tod,  und  es  ist  ihnen  audi  Gewalt  g^ben,  «n  Berg« 
weikaarbeit  zu  verurtheilen»  f.  9«  Wenn  der  Provindalprä-i 
aident  einsidit,  dass  Geldstrafen,  welche  er  auferlegt  hat^  auf 
dem  TOfhandcnen  Vetnu^en  derer ,  wider  welche  er  sie  Ter- 
hüngt  hat,,  nichl  dngezageu  werden  kennen^  so  muss  die  IVafk?* 
weudigkeit  *°)   deren  Stählung  ermässigt  werden^   und  ea  iat 


da)  ir«aasssl«*e.  DieaeLesiM  umehtu  sehwerüdi  bcisubehdten, 
und  daher  entweder  das  Brencmannsche  laMWjfraiilaoder 
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Halnntdit  der  BMUrdlstnclaBr  am^iaidn«  Siae  .<i«rf 
den  Vontebeni  ^er  Provinsen  weg^en  Armiitk  erlttiMBei*  «GeUa 
■irafe  Airf  meht  eiafetnebei»  w^eB*  '  J* 

7«  Jib«  Hb.m.  Opal.  ^  Der  ProTindalpriMamit  loUiuicil 
ißt  Benditi^QD^  [sehiiiQiafter]  Gebäude  ud  Untenudumg^  de« 
fM»  jderen  Eig*endiiijner:  zur  AnsbeMemn^  aiiKfdten>^  aach  g^ 
feo.  die  SäumigeB  dluidi  passende  Mitfei  [TorschrdteU)  lim) 
IneaKclMti  Entetellangeii  ab[zn]Iidfen. 

&  JULIAN,  m.  I.  JD^.  —  Ich  habe  oft  gehörty  danl 
^jMSer  Ka$»0r  geaaft  hat:  „difrch.  die  Verordninig :  man  kann 
a»ekan  denjenigen,  Welc&er  derProyinz  rorsteht^ 
^enlden^  *werde  demProconsnl,  oder  dessen  Legaten,  oder 
teak  PhlTincialpräsidenten  nicht  die  Mothwendigkeit  auferlegt^ 
§Uh  einer  Untersnchnng^  selbst  zn  nnfendehen,  sondern  es  solia 
von  seiner  Wahl  abhängen,  ob  er  dieUntersnchang  selbst  leitesi 
pder  einen  Richter  bestellen  wolle/' 

:0.  CALUSTRAT.  üb.  h  de  Co^niiion.  ~  Eswirdüber« 
ItfMipt ,  allenial ,  so  oft  der  Sudser  dem  Provindalpräsidenten 
Gctfrhäft^  durch .Rescripta  überfrag,  wie  t.  B.  du  Laranst 
dieh  lan  denjenigen,*  welcher  der  Provinz  Torsteht, 
Vfend>en,  oder  mit  dem  Zusatz:  dieser  wird  erwSgen, 

5'eSi/Sr  zn  llunn  hat,  dem  Proconsnl  oder  Legate  nicht  die 
otkwefldigjkeit,  tfe  Untersnchong  selbst  zn  leiten,  auferlegt^ 
wenn  andb  nicht  hinzugesetzt  ist:  dieser  wird  erwagenj 
WBS  er  zn  thnn  hat,  sondern  er  kann  wählen,  ob  er  selbst 
cgrkennen,  od^r  einen  Richter  bestellen  wffl. 

10.  HERM06E1V.  Hb.  n.  jur.  Epttom.  —  Ueber  aUe 
Angdegenheiten»  deren  Untersuchung  zu  Rom  der  Stadtrorste« 
ber,  od^  der  Prafectas  Pratorio,  sowie  audi  die  Gonsnlen, 
Flfiitoi^tt .  «nd  übrigen  Beamten  leiten,  gehört  die  Untersuthnng^ 
maA  'Sitseheidung*  tot  die  Correctoron  und  Präsidenten  der 
Rrotinien* 

11*  NARCIAN»  Üb.  ÜI.  In^H.  —  Denn  alle  Anliegen 
dttr  Pffoyincialeinwohuei',  welche  za  Rom  mehreren  Yerschiede« 
Beii  'Riehtem  zukommen,  gehören  Tor  den  Präsidenten. 

±2.  PROCÜLUS  lib.  IV.  £püt.  -^  Wiewohl  al>er  der 
Torsteker  der  Provinz  die  Obliegenheiten  und  das  Amt  aller 
BehSrdeai  zn  Rom  rerwaiten  muss ,  so  braucht  er  sich  doch 
wSd^t  darnach  zu  richten,  was  cn  Rom  geschieht,  sondern  was 
MScbehAn  muss« 

13.  ULP.  tib«  Vn«  de  off.  Ihwons.  —  Es  kommt  einem 
«nd  tüchtigen  Präsideoten  zn^   Sorge  dafür  zn  tragen^ 


w. 


das  Haloandrisohe  necesniaiem  (was  Ed.  Frad.  sowie 
Batfdozb  iMch  haben)  anznnehmeu  sön)  Iveides  gieiit  den- 
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iMBORwlie,.  Die«  ivMJLdUiiiä^«Ji!^«r  Ml»,r^etti<-«r:^^ 
iBogdBpBd  .§mm:hmt ,  -die  iPfOfins  toi» « Gerkiiijel  mn  cn  »liiltei^ 
wni  ihn.Mdl^tollt^Maeiiii;  «r  aun«  Kirtfacarüabmi^  ^SMiMii^ 

d[6ni>  was .  jM«c  Tek^lanodkte  ^  lim  btstefeM«,  ancKiiliie'  Ht^ev 
siiolitiirea,  «im«  'vvddi«  <fo  StfaaMnraaber  nrekt  'lin^iv  fmihmiL 
^en  l)leibeiir:]iMiiiir  t^  U  W«AiiSBui%e^  treidle  dnrib  ilireJbii 
^dicw^ta  mdil  tmfttebkbnk  weMen  köueii,  «Mub  de»  PüM^Jt 
^AoacA.  mi8cfa«Dicii(  MaiAei^  dais  reraie^eiaiipienKn'Jlnil^idM 
hatiät  Kaiser,  Pd u«.  Temrdnet.  Vtbcr  die  Fenm  d€«*n^ ^idoi 
/Binai  .'Vemrandtenmord  bcig^aagäi  ^Imt ,'  soilv  ^mth  dw^  jkadckk 
d«ri  ikaiBelrliellen'  Brüder^  mi^  Vnfmnmthan^  a&feiteill 
.wenden,  ob  ev  ^  Jhat  m  erhedckrfteni  Wabnaiim  Tdkübt  IaI^ 
eder  -eb  .ev  wiiUkh  seines«  Terstaiiesi  Mottt  mächlJ^  aeiy  'we^ 
weim^ev  sidt  [walinmimg]  gaetelll,  gMh&^irwmm  er  :^i«<Al]Üi 

.  14.  MACBIL  Mb.  ir.  ife  /ikf,  niU.M^  Di&  KeiMt 
Mareii8T«nd' C^e^AiädiiB  haben. an  den  Scapn-M  Jkftf^ 
tjllvft  ei». Beacript.  folgenden  Inbdlta  ksMwKmt  W^nm  4A 
Tolle  Gewisaheit  darüber*  erlaogti  haaty  daci\^ei 
liiie  Prisetia  in  aolcJiem  Wahsaino.  bafas^en  aei^ 
da«si  err^in  iminerwäbrender  :6.eiat<e««b'weaeiiflieli 
'idIenJEifiraieht  entbekrtiy  und  kein  V^rAaeb4  vriimw 
ihn  Torhänden  iat,  daaa  er  aeitte>M«tter  »n  erkeifti» 
«heiter.  GeiateaibweaeJijbei.t  .^eVKditet  habe,  ao 
kaaikat  dil«Lber.;dieBeatr.afwii)^  ieeaeltiett  hihiT^iaiftt 
eehen^  da.  er  g^nrngaam  dttseh  seilen  'Wahnaiiia 
aelbst  beatraf^.  wirdf  denneeh/aber  ravaaeriüorfi*«« 
tmhiig^wt  beweehtV  aad^  wenn  d«i:£«)r  ttc^bhdg»t««raefci 
ihmtf  ^flieh  ^efeaaelt  werdeh,  well  ea' vio^ia?e>hlkQ# 
Sitfaf e^  ftlfc  Attm^  Sehirilz  eÄialev.  aedba'lj  nwi<^mr  «floi« 
I)herbe4t  »einer  U^gebein^b'ntj^^hert^'t  -Wevn  leet 
ahialr,  witi  eaefterageaehieht,  iniHlahtienZrwieoheiBa 
inäjnaalas  hellem  Veratand«*  iatt  ae  jferä«ehe>.dcrU 
saeh,  db.elr  ^^)  etwa  in  einj^m  aoLeh^mAw^enlilllcia 
^mmA  ea  diarf  hier  anf.die<&ilaBkJreitlkeiae»ftii«fcW 
aaeht  ir^Bejnxien  wierien  t^ida^Verbifeehei^tteifafab 
^ A^ '   M  ,u>itair 

■  il)  Die  HaloandHsche  Lesart  satAr  est  numj  staW^^Ve^ 

i     lum,   welche  «aaer  Tictvin'  der  Nöte  Ktebt,  iaf  mei^iäkSt 

:     iMfaer;  da  nim  4mA  Sd«  Fradijp«  ^heaao  tiestk  nn^  ^itmi 

sie,    vrie  Brencmann  in  .der;  &9[ttii|gar,.,^4  jmf^A^OBbfk 

.  richtii^  desiderirt,  nachher  afati   danda  sii  ^ferV  (w)e^Ha- 

toander  iind  anch  Bando%a  tia6e^);'il.  eit'v:  nesiöt,  auch 

Bre»cmann>  ÜebereinstimBiiiii^  T^vCodlciMa  'Be^|f  y^^a^^' 

kann  man  woU  jen^  Leaart  ohne  Zweifel  annehmen. 
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'  ftfiif^t^  «nUi  W0B1I  diu  etwts  darsaf  besllgcliciiM 
iHrSAnm  h9t%iyM^  frag«  detkalb  bei  Uas  aii,'iUttit 
yViw  en-wäf^en^  ob  ery  YTeir^B  derUnmeiuiaiilicbkeBt 
•eiserTbaty  wa»A  ei  aeJtaiBen.kdnittev  dasster  mit 
Be.wM)i1aets  g^ehandalt  habe^^  »it  Strafe  xu  bale« 
^en  «eu  Ka  Wir  aber  a«8  de^inen  Bericht  erseheift 
baben^  daa«  er  reim  eisen  aolebeaSt^nde  »n^  Raii|^« 
a^,  4a8i  er  ron  den  aeini^em  bh  eise»  eigeiMB 
{laudbävüe  benraebt  wird,  «o  würdest  do  9««  dara* 
Ibmi^y  diefeBigreD)  welcbe  ihn  s«  jener  Zeit  bebb«* 
•^htfe4^1iab*ji9  XBSaoidibenziiberiifeiry  nad  den  Oipuml 
ftlAi^i^  ao'  gTmsa^n  Nachläaaigrkeit  wu  erforichen^ 
ttnd  fe-^eji  ^inen   j^den   deraelben^   fe  ai^chde*iii  .er 

,  ^i#  mehr  oder  wenii^er  In  Sckuid  zn  «eia  acheinti- 
^nr/retfägen.  Denn  die  W£obtiBr  '^erdtu  fürdie 
Wahiliüfnnig^n  nicht  bloa  dazv  bektellty  daaa  ctle 
nicht«',V«ird;arblJGhea  wid^r  aich  selbst  untcrnelr#k 
men^  a<lnda»n.anchy  damit  sieNiemandandeoremUn- 
h-eiV  biQvditen^  was  dahe«  Torfälltv  ist  nicht  rnft 
IFnr/cht  der^n  S^chnld  Mznsehreiben,  welche  nacb^ 
lä^slf^ia  ihrer  Pf  H^ht  gewesen  sind. 

i&  ittARCiAir.  hb.  h  de  Ind.  F^h  ^  BrisTsabe^ 
«#hte%.  das»  Hieaiaiid,  wer  eiae  Prorine  regiert^  deren  CiaaMün 
ahehrtcbreitea  iexfy  ausser  mn  ein  Gehibde  an  läse»)'  aar  daif 
e«  airht  übier  Nacht  aoMcibeB. 

i%4iMAGEtL  Üb.  L  ifif  igf.  Prma^  ^  Ihmh  efaMi  S^ 
natsbesdilass  ist.  rerardaet  weidca,  dasa  über  soidhe  Rechaifo» 
adiSfte>  welche*  die  PvorawU^erwidtcry  und  ihre  Beglcitat 
oder  Freigeiaasenea,  bever  sie  ia  die  ProTins  gekommea ,  [mit 
Eaivrehnera  dtneyiea]i^iB§egaagen  amd,  aar  aasnaiaaswaisb 
eia  lUdilBspnscb  eriolgen  scil^  so  dasi^  also  aas  diesaai  Girtndi 
■bofat  eriiobeae  Klagen,  nach  der  Alreae  der  belbeflifteaiP*!^ 
aon  aas  der  Pcaviaa^  Wiedersaisetzaag  in  den  i^ri^  Slakd 
eahaften.  Wena  jbdodi  etvnb.  ohae  den  WiUen  [ehier  tuAAm 
Pentoa}  iroijalk,  aj«  B.  sie  iafttriirt  oder  besftoUea  werdea  Ist^ 
a^ifiadet  :aie  insoweit  vecMtohes  Gehtir,  däss  das  TeaaJaaa 
eiagaldkety  anli  diei'gestohleno  Sedia  aasgeantwdrtet  and:  nie- 
daiftdsgt^  oder  das  Yers^Mhea^  sieh  oa  stellea^  aad  aasfeaana 
wortea,  aiittelst  Bürgschaftsstelliing  geleistet  wird» 

.  17^.  CELS.  üb.  IIL  Z%^  --  Wenn  der  Rronndalpresi- 
dent  «iae  Freiliasaiig  vollzofan'  oder  eiaea  Vormand  bestdit 
imt^  ^  er  erfahrea  har,  dasa  sein  Ifaebfolger  angelaagt  sei, 
00  idad  jeae.  Bandhmgea  giStig. 

,      in.  MODBSTIN*  Vb.  r,  Itegul.  ^  Dorch  einen  Tolks- 
acUasa'iat  Terordnst  wordea,   dasa  kein .Präaideiit  eine  €Mbe 
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odbr  Gmbmk  ftnldkmcto  «iffl,  «teer  Sptte  \mk  Ixuk;  ym 
kk  den  näeliiMe«  Togtn  veRehrt  ifvird« 

19.  GALbfiSTa.  Uhr  h  de  Cogm.  ^  Wer  Redn  epiklii^ 
der  mc^  darauf  acliten,  dass  er  dcii  Zutritt  asn  akk  swarokb 
^Mckwere,.  «tor  eich  aucb  nkbt  gennf  scluitseud  Jiegeg^iien  lasae. 
El  ^vnrd  daher  ii»  den  BeataHan^en  Unmseseiit»  daaa  die  Pro# 
iriacialpräaidenten  mit  den  PreTÜHseMiweluieni  keinem  yertrai»« 
Ikben  V«9anf  Iwikeo  aallen^  drali  ane  •  eber  GieidiateUiui]^ 
im  läriielun  Um^anf  enlatelit  Geriogioliatzvng  der  Wiade« 
§•  1*  Bei  UnleraacLung^  darf  er  aich  wedsr  dorok  Hite  wk 
der  diejenigen',  welche  er  für  Böaewlchter  halt,  hiardfimeB, 
»ach  durch  Kttoi  der  Unglücklichen  lilhren  laaaen;  denn  de»* 
joHg«  iat  kein  nnerechütterficher  jnd  tikhiiger  Bichtery  deuoi 
GannHhabewegnn^  seine  Uienen  anadrück^  Er  nmaa  dber^ 
hanpi  beim  R^teapiaoh  so  Terfahre%  dass  er  das  Ansehen  schien 
Wüsde  durch  seine  Einsicht  [in  der  Entseheidnng*]  beredtere. 

20«.  PAPIN.  lik.  I.  Me^fMä.  —  Der  Le«|at  des  Kaisersi 
d*  h.  dw  Präsident  oder  Yecwaber  der  Pirotin^  TSiliart  dndnmh^ 
dass  er  i^dankt,  sein*  Gewalt  nicht»  1 

2i.  PAVU  lik  singul  —  de  oß.  .Jl»8ew».  rr^  Whmm 
der  Präsident  eine  Untersnchnng  wegen  Verführung  eines  Sola* 
Ten,  eder  Entjungferttng  einer  Sdayin,  oder  wegen  Schändung 
eines  Selaieen  fflhit,  so  muas  er,  wenn  wegei»  Yerffihmng  des 
GeschäfitsfähreBS  des  Klägern^  oder  ebeS'  Mchen  fielaven  Klage 
evholMn  werdeit  ist,  dass  der  YerliiHt,  nicht.  Uos  den  klrpet^ 
Ikhen  Werdk ,  nondemr  eine  Verändcmng  des  ganaen  ünnsiiw 
sens  betoiffik»  dies,  gnnn  besendess  stpcnir  ahnden.  .  .  f 

Neunzehnter  Titel.  ' "      , 

.    De  erfficio  jff^Curtiiikri%   Cae%,ar%%  v^ti'.'y 

rationalißm  ,    ^  • ..    !oia 

(Fbn  der  Amispff(Ju  4^  Procurators  des  Kaisers  oder  Beni'^ 

heantiem») 

.  i:  IflLP.  lib.  XYLnii  Ed.  —  Was  ^nn  Sdfim  dee  PnA 
cnratens  ^desKaiseni  HeAnn  nnd  besorgt  worden  iat,  genehddgt 
lelxterer  so,  wie  wenn  er  es  selbst  besofgt  kätte.  §.  i.  Wenn 
^erPrtftaiÜPr'dail&aiseH»  eine  diesem  gdioHge  Sache  als  Wne 
ajgiff  Hbe^iflbt,  so  glaidie  ich  nicht,  dass  er  das  Bigendnihn 
dtewi übertrage;  denn  er  überträgt  sie. blas  dann,  irenn  ev'siiy: 
eine  Angelegenheit  für  den  EouMr  besorgend,  mit  dessen  Eim^ 
iriiUgnng  üherfiebl.  Wenn  er  {ausserdem}  etwas  -vefkanfty 
xesschenkt,  odur  sich  mrgleicht,  so  handelt  er  mignkig;  demc 
es  ist  ihm  nicht  tibertragen  werden,  Sachen  des  Kaiwn  sn  TtaW 
änssem,  senden  fMssig  die  Geschäfte  snTerwaken.  f.  2.  Ilmt 
Pioenrator  des  Kaisers  hat  im  bessnJtare  Resht,  dass  auf  sei»* 
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mm  BiBM  efai  Sdar  Jhtf  Kiten  eiMBriiicliflft  «irtreteB  kidb^ 
und  weite  der  Kaiser  zum  Brbeo  eingetetet  worden  latj  tu 
^dÜMgk  iA^unhy  <las8  ^  sich  mit  eiiito*  reiobea  EriNMthaft  be&sily 
dt»  Kaiser  smn  ErVein  macfat.  >  ' '  n 

2.  PAUL.  Hb.  Y.  Smaemiiar.  —  Wenn  da«  Yemo^ 
worauf  der -Kaiser  zum  Erben- engesetst  worden,  überschildol 
kl^  sa  wird  der  Kaiser,  naidi  rvrg'äng/iget  Unlertnclnmg,  [über 
seine. EiUäroBig]  befraget;  ^änm  es  moss  wa  dem  Antritt«  odei 
der  Anssfiihgnng  sölcber  Erbsdiäften  der  Wille  des  eingesetBi« 
lew  Erben  cbftholt  werden^ 

, '  3«  GAUilSTRAT.  lib.  Tl.  de  Cognk^  ~  Das  lUdit^ 
■a>  depoiliren,  liaben  -die-  Prtcöratoren  des  Kaiseni  nidit,  weil 
st»*rleäA  ReUit  biben,  £ese  Strafe  zu  rerbangen.  $.  1*  Wemi 
sie  ^4iflb«r  Jemandem^  als  einen  Störenfried,  oder  der  sich  wider« 
ledtoKcher  Handinngen  gegen  des  Kaisera  Pöchter  schnldlg  go^ 
maohi^  Terbieten,  dfie  kaiterlicheii  Güter  zu  betreten,  so  muss 
^  dem.  Folge  leisten^;  dies  luit  der  Kaiser  Plus  an  den  Jn- 
littn.rescriUit»/  4«'^*'^®  können  aber  «ndb  Niemandem  nath^ 
her  die  Rückkehr  erlaid>en$  dies  liaben  unsere  Kaiser  SeT«|i«# 
■nd /AnlH>]iBn«8  auf  3en  Antrag  der  He*rmia  res^ribirt. 

J|':;^     ^  :         zwanzigster  Titel.         '  ;  ; 

m\>  .rJD.  r .  0  if  f'i  e.  i  p    j  u  r  i  "d  i  €  i. 
0  *i\>'^  1'  (^ofi  tUt  AnUapfikiä  dm  €ftrickisifeinaaberM.) 

^i>lUVlP.  m.XXyi.  adSabm. Vor  dem  «eridils- 

ymamMät  kann  man  ai»  Kindes  Statt  annebmea ,  •  w^  ihm  dm 
Leitung  rechtiicker  VerkoMilungrä  vurÜdie»'  wevden  ist^    . . 

!L  Id.  Üb.  XXXI^  tid  Sabin*  —  Dem  Gerichtsverwal- 
ter.  welcher  zn  Alexandrien  die  Greschäfie  besorgt,,  iet  iiadi 
der^Oonsiöilion  des  'IKäükers  Marens  dfe  Vohnnndbeha£bb^ 
Stellung  bewilligt  worden. 

I^inundzwaiizigater  Titel. 

t,'  >;/  .1  ^  .  be4H^ii^ffs^  wwdmfitft.,  y  i.  •.-  .  . .: 
or  .1.  ^PAPIN.  lib.  L  fQnaist.  --  Was  dureh  4aA  etaset»^' 
«dar?  eiQBik  Senatebesohlnsü»  oder  durch' eino  Kaiserliehe  Omtf^ 
Mmnaosdrüddich  {JenMidem]  TorUehen  wtM^en i^^  kawbdsrch» 
Bnaufkaguiig  mit  der  Geridhisbarkeit  nidbt  [auf  Andere]/übeiHi 
t]rtlgen  werden;  was  adber  [lernendem]  revmoge  der  Stellan^ 
ab  ßeanstcr  >nikonimt ,  damit  kann  w  Andere  »beoirfliyagmu 
Daher 'hefinden  sich  diefenigen  Beamten,  welcke  eine  ihneny» 
dn^dh-  ein  Gesete  oder  einte  SenätsbescUuss^  verliehene  A«n 
Übung,  der  painliehen  OeifehUhäkeit  haben^  »eis  2.  B.  UMh^demi 
Julischen  Gesetz  wegen  Ehebruchs,  oder  andere  der« 
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Rächen,  in  InrtKiim,  wenn  sie  [^lanben]  mit  flkrer  Geridilsbaiw 
keit  Andere  beaafitrag;en  [zu  können].  Der  stärkite  Grand 
bierfiir  ist  der,  dass  im  JaliBcken  Gesetz  iiber  Gewalt** 
tkäii^keiten  ansdriieklidb  verordnet  worden  ist,  dass  derje- 
Bi^y  dem  die  Ansiibang^  obHeg^,  mit  derselben,  wenn  er  Ter - 
reise,  Andere  beantragen  könne*  Er  darf  sie  daLer  Andern 
anr  dum  anArag^en,  wenn  er  abwesend  ist,  dahingpeg^n  sonst 
#och  ein  anwesender  [Beamter  einen  Andern]  mit  der  Gericbts- 
bnrkeit  beantragen  kann/  Anck  wenn  es  beisst^  dass  ein  Herr 
Ton  seinem  Gesinde  getödfet  worden  sei ,  kann  der  Prätor  die* 
Untersuchung,  welche  ilun  nach  einem  Senatsbeschlnss  zukommt, 
keinem  Andern  auftragen.  §.  1«  Wer  eine  Gerichtsbarkeit 
anftragsweise  übernimmt,  handelt  nicht  im  eigenen  Namen, 
sondern  nur  rermöge  der  Gerichtsbarkeit  des  Beauftragenden. 
Denn  es  ist  zwar  richtig,  dass  nach  der  Sitte  der  Alten  eine 
Gerichtsbarkeit  übertragen  werde[n  könne,],  allein  die  unum- 
schränkte Gewalt,  welche  durch  ein  Gesetz  verliehen  wird, 
kann  auf  Niemanden  [aufhrags weise]  übergehen;  daher  sagt 
Niemand,  dass  der  Legat  des  Pröconsuls  vermöge  ihm  anfge« 
tragener  Gerichtsbarkeit  Todesstrafe  verhängen  könne«  Paulus 
bemerkt :  auch  diejenige  Gewalt,  wdche  mit  der  Gerichtsbarkeit 
mssnnnenhängtykann  durch  Auftrag  der  Gerichtsbarkeit  übergehen« 

2.  ULP«  lib.  III«  de  amn.  Tribun.  —  Yermö'ge  vom 
Präsidenten  aufgetragener  Gerichtsbarkeit,  kann  der  Beaufttragte 
keinen  Rath  zusammenberufen«.  §•  1«  Wenn  Yormiinder  oder 
Cnratoren  Grundstücke  verkaufen  wollen,  so  kann  dies  der 
Prätor  oder  Präsident  nach  vorheriger  Untersuchung  der  Sache 
festatten;  hat  er  aber  Aufitrag  der  Gerichtsbarkeit  ertheiit,  so 
kann  er  durch  diesen  Anfitrag  jene  Untersuchung  einem  Andern 
mckt  übertragen. ' 

3.  JULIAN,  lib.  Y.  Big.  —  Wenn  auch  denenige,  wel- 
dier  eine  fremde  Gerichtsbarkeit  verwaltet,  Prätor  ist^  so  han- 
delt er  hier  doch  nicht  vermöge  seiner  Gewalt,  sondern  für  den, 
in  dessen  Aufbrag  er  Recht  spridit,  so  oft  er  dessen  SteUe  vertritt« 

4.  MA€ER.  lib.  I.  de  off.  Brae$.  —  Die  Untersuchimg 
wider  verdächtige  Vormünder  kann  Andern  aufgetragen  wer- 
den; ja  es  ist  sogar  verordnet  worden,  dass  <jtieselbe,  com 
Nntasen  der  Unmündigen ,  aus  einem  allgemeinen  Auftrag  der 
Gerichtsbarkeit  zuständig  sei;  die  [betreffenden]  Worte  lauten 
flo:  Die  Kaiser  Severns  und  Antoninns  an  den  Bra* 
daa,  Proconsul  von  Africa:  Wenn  du  deinen  Lega- 
ten deine  eigene  Gerichtsbarkeit  übertragen  best, 
so  müssen  sie  auch  Untersuchungen  wider  ver-' 
dXcbtige  Vormünder  einleiten  können«  %%  1«  Zu  der 
Ertheflnng  des  Nachlassbesitzes,  oder  der  Etnsetiung  in  den 
Besitz  dessen,  dem  wegen  drohenden  Schadens  keine  Bürgschaft 
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gM0tH  yf^ftiokisk,  oder  eines  Weibet  in  den  BadiK,  webender 
LeÜMifimdity  oder  dessen,  dem  ein  YennicfanisB  hinterksssn  wor- 
den ist»  vm  dasselbe  xn  oliaitsn,  kann  Anlba^  *|^egeben  werden» 
5.  PAUL.  lib.  XVm.  ad  Plaut.  —  Dass  Niemand  eina 
ilun  au^tragene  Gericktsbarkeit  einem  Andern  anftragen  köpney  < 
ist  bekannt.  §.  1*  Wenn  die  Gerichtsbarkeit  einer  Priratper*. 
son  ttbertrag:en  worden  ist,  so  wird  so^leicb  ixe  Gewalt,  inso«- 
fern  ne  keine  nnnmscbränkte  ut,  als  in  den  Aullrag  inbegTilie& 
1|elrachtet,  weil  die  Gericiitsbarkeit,  obne  dass  einigeimaasso» 
ein  Zyrvignreckt  Statt  findet,  so  g^nt  wie  keine  ist. 

Zirveiundz>vanzigster  Titel. 

X)e     officio     a99e99orum^ 

ir<m  d€r  AnUspJHcht  der  IGeridku-^  Bamtzer.) 

1.  PAUL.  lib.  sing,  de  oß".  A99.  —  Der  ^sammtc  In- 
l^ogriff  der  Amtspflicht  eines  [Gerichts-]  BeisilEers,  wodoreh  die 
Bechts^ldnrten  ihre  Obliegenheiten  erf allen,  besteht  in  [der 
Besorgong]  folgender  Geschäfte:  Unterauchnngen  nnd Entsehei«* 
dangen' rechtlidier  Anträge,  [und]  Bittechreiben,  [nnd  der  En^ 
werfiin^  Ton]  Edicteo,  Decreten  nnd  Briefen. 

2.  MARCLIN.  lib.  L  <2e  Jud.  pM.  —  FreigeksseiM 
können  Beisitzer  sein.  Infinniite  Personen  aber  können,  wie» 
WoU  ihnen  nach  den  Gesetaben  das  Beisitzeramt  nicht  yerwehrt 
ist,  dennoch,  wie  ich  glaobe,  und  auch  in  einem  kaiserliche» 
]>e€ret  als  Torordnet  angeHihit  wird,  das  Amt  eines  Gerichts« 
beisitsers  mäA  bekleiden. 

3.  MACER.  Hb.  L  de  off.  Praea.  —  Wenn  eine  Pro- 
xm.  nachher  getheilt,  nnd  unter  zwei  Präsidenten  gestellt  wer* 
den  ist,  wie  Germanien  nnd  Mjsien,  so  kann  ein  Einge« 
borener  der  einen  in  der  andern  ein  Beisitzeramt  bekleiden,  ohne^ 
dass  angenommen  wird ,  als  beUeide  er  es  in.  seiner  Heimath. 

4b  PAPDf.  Üb.  lY.  Stespons.  —  Wenn  ein  Legat  d^ 
Kaisers  gestoriien  ist,  so  haben  die  Beisitzer  für  die  noch  ilbrige, 
Tom  Legaten  ihnen  bestimmte  Zdt,  den  [ganzen]  Gehalt  zw 
fordern,  wenn  sie  nur  nicht  nachher  mit  Andern  zu  gleicher 
Zeit  Beisitzer  gewesen  sind.  Anders  ist  es  dann,  wem  jener 
j>Sii^mi  Nachfolger  Tor  der  [bestimmten]  Zeit  erhalt. 

5.  PAUL.  lib.  L  Seniemiiar.  —  Einem  Bathsbeisitzer  ist 
^  durchaus  nicht  g^tattet»  während  der  Zeit,  da  er  Beisitzer 
ist,  Geschäfte  Tor  seinen  Gerichtdiof  f  orzunehmen.)  T^r  einem 
iHidem  es  zn  than,  steht  ihm  ffm 

6.  PAPIN.  lib.  L  Respons.  —  Bd  dem  Bathe  des  Cart- 
ton  eines  städtisehen  Gemdivwesens  kimn  ein  Eingeborener  an» 
derselben  Stadt  m  Boisitseramt  bekleiden^  weü  er  keinen  öf- 
frB^KrliAn  Gehak  beaoeht. 
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Erster  Titel. 

De      Jurisdictionen 
.{ron  der  Oerichisbarkrii.) 

1.  ULP.  lib.  I.  Uvular*  JL^er  Wirkongdureii  dess^^  wel- 
cher Recht  spricht,  ist  Ton  weitem  Um&nfe;  denu  er  kann 
auch  JVachlassbesitz  (bonorum  possesgio)  gestatten^  prorispri- 
sehen  Besitz  rerfiigen,  Mündeln,  die  keine  Tonniiuder  haben, 
dei^ldchen  bestellen^  streitenden  Parteien  Richter  niedersetzen. 

2.  JAVOLEN.  lib.  VI.  ej:  Cassio.  —  Wem  Recht  zu 
sprechen  yerstattet  ist,  dem  scheint  auch  das  eingeräumt  zu 
Min ,  ohne  welches  sidi  der  Begriff  Rechtsprechen  nicht  eaU 
ialten  kann* 

3.  ULP.  lib.  n.  de  offic.  QuaesU  ~r-  Das  Imperium 
ist  entweder  rein  oder  eemischt.  Reines  Imperium  (me- 
rum  imperüim)  heisst,  die  Macht  haben,  ein  SdiTfert  zu  füh- 
ren, um  ruchlose  Menschen  zu  bestrafen.  Gemischtes 
{mixtum  imperium),  in  welchem  auch  das  Rechtsprechen  stiUr 
«diwei^^d  enthalten  ist,  ist  das,  was  in  Verstattung  des 
Ifachlassbesitzes  sich  zeigt.  Im  Rechtsprechen  liegt  auch  die 
Erlaubniss,  eiiien  Richter  zu  bestellen. 

4.  Idem  lib.  I.  ad  Edictum.  —  Befehle,  man  solle 
dorch  eine  prätorische  Stipulation  Sicherheit  stellen  und  proTi- 
sorischen  Besitz  Yerfilgen,  gehören  mehr  dem  Begriffe  des  In>- 
perium  als  des  Redhtsprechens  an.         ■ 

5.  JUUAJN.  Üb.  L  Dige9i.  —  Porch  Sitte  der  Alträter 
hat  es  sich  allmählig  gefögt,  dass  nur  der  die  Gerichtsbarkeit 
einem  Andern  anfitrt^^  kö'nne,  der  sie  kraft  seines  Amte^i, 
nicht  aber  dessen  eines  Andern,  hat. 

6*  PAUL.  lib.  n.  ad  Edicium.  —  Und  weil  nun  einem 
solchen  [dem  die  Geridite^keit  Ton  einem  Andern  Übertrag«^ 
worden  ist]   ^e  Gericbsbarkeit  weder  Tom  An%ge  her  ver- 

1* 
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Utkea  ist,  noch  das  Gesetz  selbst  sie  ilim  iibennacht,  sondern, 
nur  bestätigt,  wenn  sie  ihm  schon  übertragen  "forden ;  so  sagt 
deshalb  Labeo,  dass  hier  die  Uebertragun^,  wie  in  den  übri- 
gen Fällen,  ^tischt,  wenn  der,  weldier  die  Gerichtsbarkeit 
übertragen,  früher  sterbe,  als  das  Geschäft  von  dem,  welchem 
sie  übertragen  worden,  zu  fiihren  augefangen  worden  sei. 

7.  ULP.  lib«  III..  ad  Edicium.  —  Wenn  Einer  das,  was 
des  ununterbrochenen  Rechtsprechens  wegen^  nicht  aber  beson- 
derer Fälle  halber ,  auf  der  weissen  Tafel ,  oder  auf  Papier 
oder  auf  anderm  Stoffe ,  Öffentlich  ausgestellt  ist ,  mit  bösem 
Vorsatze  beschädigt  hat,  so  ist  gegen  ihn  eiue  Klage  gestattet 
auf  50  Goldstücke  j  zu  welcher  Jeder  aus  dem  Volke  Erlaub- 
niss  hat.  §•  1.  Auch  Sclaven  und  HaussÖlme  sind  in  den 
Worten  des  Edicts  enthalten,  aber  auch  beide  Geschlechter  hat 
der  Prätor  nmfasst.  $.2.  Weim  aber,  während  die  öffentliche 
Ausstelluug  Yor  dich  geht ,  oder  vor  derselben  es  [Jas  Öffent- 
lich Ausgestellte]  Jemand  beschädigt  hat,  so  werden  zwar  die 
Worte  des  Edicts  nicht  anwendbar  sein;  Pompouius  jedoch 
sagt,  dass  die  Bestimmung  des  Edicts  auf  diese  Fälle  auszudehnen 
sei.  $.3.  Bei  Sclaren  aber,  wenn  sie  nicht  von  ihren  Her- 
ren gerichtlichen  Beistand  erhalten^  und  denen,  welche  Man- 
gel leiden,  tritt  Leibesstrafe  [Foltenmg]-  ein.  §•  4.  Des  bösen 
Vorsatzes  geschieht  aber  deshalb  in  den  Worten  des  Edicts 
Erwälmnug,  weil,  wemi  Einer  aus  Unerfahrenheit,  oder  schuld-, 
loser  Unyoruchtigkeit ,  oder  auf  eigenen  Befehl  des  Prätors^« 
oder  durch  Zufall  es  getlian,  er  nicht  gestraft  wird.  $•  5*  Und 
gegen  diesen  Theil  des  Edicts  handelt  auch,  wer  es  wegreissf, 
ohne  es  zu  beschädigen;  ebenfalls  wer  es  mit  eignen  Händen 
thut,  und  wer  es  einem  Andern  aufträgt.  Aber  wenn  Einer 
ohne  bösen  Vorsatz  es  that,  ein  Anderer  es  ihm  aber  mit 
bösem  Vorsatz  auftrug,  so  wird  der,  welcher  ea  aiif^^ettagen 
hat,  bestraft  werden.  Haben  beide  mit  bösem  Vorsatz  gehan- 
delt, so  werden  beide  bestraft  werden:  denn  auch,  wenn  Meh* 
rere  gehandelt,  entweder  beschädigt  oder  es  aufgetragen  haben, 
werden  Alle  strafbar  sein, 

8.  GAJÜS  lib.  I.  ad  Edicium  prov.  —  und  das  in  so- 
weit, dass  es  nicht  hinreicht,  dass  euier  allein  ron  ihnen  die 
Strafe  leide. 

9.  PAUL.  Hb.  HI.  ad  Edicium.  —  Wenn  mehrere  Sck- 
ren ,  die  Einem  gehören ,  die  weisse  Tafel  besdiädigt  haben 
tollten,  so  wird  hier  nicht,  wie  beim  Diebstahle,  im  Edicte 
bekannt  gemacht,  es  solle  gegen  dieUebrigen  keine  Klage  g«-» 
stattet  werden,  wofern  nämlich  der  Herr,  wenn  er  gerichtUdien 

•  Beultand  zu  leisten  gesonnen  war,  nur  im  Namen  eines  Einzigen 
das  erlegt  haben  sollte,  was  ein  Freier  erlegen  würde;  vielleicht 
aus  dem  Gmitde,  weil  hier  die  Verachtung  der  Würde  des  Prä- 
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toiii  bestraft  ymdy  und  mdurere  Handlimgieii  angenommeu  wer^ 
den,  wie  dies  der  Fall  ist,  wrenn  mdirere  Sclaren  Jemanden  beki« 
dig^en  oder  Schaden  za£iig>ten ,  well  Mer  eiueMelffzaU  von  Hand- 
langen da  ist,  nicht  eine  einzSg^e,  wie  heim  Diebstahle,  Octare- 
nns  glaubt,  man  miisse  auch  hier  dem  Herrn  beistehen.  Doch  das 
kann  nur  dann  ^sagt  -werden,  wenn  sie  mit  bösem  Vorsatze  tob 
eineni  Andern  die  weisse  Ti^el  beschädi^n  liessen,  weil  dann 
Eine  Absicht  Statt  findet,  nnd  keine  MehHIieit  der  Handiimgen. 
Dasselbe  bemerkt  Pomponioa  im  10*  Buche* 

10.  ULF.  Hb.  UI.  ad  Ediciwn.  —  Wer  der  GerJehts- 
barkeit  rorsteht,  darf  weder  fiir  sich  Recht  sprechen,  noch  liir 
seine  Fran  oder  Kinder,  noch  für  seine  Freigelassenen  t>der 
die  iibrigen,  die  er  bei  sich  hat. 

11.  GAJ.  lib.  L   ad  EdictuM  prov.    —   Wenn  ein  und 
derselbe   gegen   einen  nnd  denselbai  mehrere  Klagen  anstellt, 
md  der  Betrag  jeder  einzelnen  innerhalb  der  Grenzen  der  6e- 
tichtsbatkeit  dessen,  welcher  richtet,  ist,  alle  zosammengerech- 
■et  aber*  den  Betrag  seiner  Gerichtsbarkeit  äbersteigen:  so  lumn 
Mian  bei  ihm  klagen  nach  dem  Urtheil  des  Sabinns,  Gassias, 
Procolns;  eine  Meinnng,  die  durch  ein  Bescript  des 'Kaisern 
Antoninns   bestätigt  worden  ist*.     $•  1«    Aber  auch  wenn 
Widerklagen  Torliegen,  und  der  Eine  eine  geringere,  der  Andere 
eine  grössere  Summe  yerlangen  sollte,  so  muss  der,  welcher 
die  kleinere  Summe  Terlangt,   bei  demselben  Sachter  klangen, 
damit  nicht  die  Entscheidung  der  Frage ,  ob  ich  bei  demseU^en 
klagen  könne,    der  Chicaue   meines    Gegners   iiberiassen    sei* 
$•  2.    Gehört  eine  Klage  mehrern  Personen  gemeinschaftlich, 
wie  die  auf  Erbtheihmg,  anf  TheÜimg  einer  gemeinschaftlichen 
Sache,  auf  Berichtigung  der  Grensen  eines  Gmudstiicks,  >'^ 
dann  in  Bezug  auf  die  Gerichtsbarkeit  des  '^^'^^^(^^[L.Me'I 
dieile  der  Einzelnen  in  Obackt  zu  nehmen  ?     Dl«|,  '£n.^  meinen 
Bung  des  Ofilius  und  ^jo^^^^^  weil  ein^^  1^  g^^^^^^ 
Antheü  s^tet  -;  '^^IJ^f^^.f^  Gegey  ^^  ^^ 

wea  auch  die  game  Stehe  Streitgegeiy^    ^  ^.^  .^^%^ 

An«dU  ^^ff^^^^iij  Edicium.  -  De.  Obrigkeiten 
•    M    ••  ^\^J^  ii  «  ;^t  «'^«H  Lebensstrafe  iiber  einen 

Sir ^f  der,  welcher  eine  mit  4cm  Impenum  Terseheoe 
SSe^ifeiet  zum  Beispiel  ei«  Proconsul  oder  Prator  <>d«: 
2di,  welche  über  Prwinzen  gesetzt  sind,  können  mcht  be- 
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fehleii,  dm  Riditeramt  «n  dem  Tag;«  zu  nbemehmen,  m  wel- 
«bsm  rie  in  den  PriTatstand  zurückgetreten  aei^  werden. 

14*  In.  lib.  XXXIX.  ad  Edictunu  —  Man  hat  es  an- 
genommen, und  es  ist  nocli  jetzt  Rechtens,  dass  -wenn  Eines 
GerichtsbaHLeit  sich  ein  höherer  oder  gleichstehender  unter- 
wirft, fiir  mid  gegen  ihn  Recht  gesprochen  werde. 

15.  lo.  Uh.  n.  de  omnSbuB  TVibunaKbus,  —  Wenn  aus 
Irrthmn  ein  Prator  anstatt  des  andern  um  Hülfe  Rechtens  er^ 
sucht  worden  ist,  so  wird  die  Verhandlung  nichtig  sein.  Denn 
es  ist  ni^ht  zu  dulden,  wenn  einer  sagen  wollte,  sie  hätten 
sich  über  den  Vorstand  des  Gerichts  y^rdnigt,  w^eil  ja,  wie 
Julian  schreibt,  die,  w^che  im  Iirthum  sind^  sicfa  ucht  Ter« 
einigen.  Denn  was  ist  der  gegenseitigen  Vereinigmig  so  ent- 
gegen, als  brthnm,  welcher  Unwissenheit  Terräth? 

16*  In«  lib.  in.  de  amn*  Tribun.  —  Der  Prätor  pflegt  seine 
Gerichtsbarkeit  [zuweilen]  mnem  Andern  zu  übertragen ;  und  er 
übertragt  sie  entweder  ganz,  oder  nur  einen  Theil  davxm.  Und 
der,  welchem  die  Gerichtsbarkeit  übertragen  worden,  wird  nur 
die  Stelle  dessen  rertreteip,  der  sie  übertragen,  nicht' sie  als 
•eiiie  eigne  Terwalten« 

17.  Id.  lib.  I.  OfnntQßunu  — «  Der  Prätor  kann,  so  wie 
er  die  ganze  Gerichtsbaikeit  einem  Andern  übertragen  darf,  sie 
auch  gegen  gewisse  Personen  und  für  einen  Fall  übertragen, 
besonders  wenn  er  gerechte  Ursache  gehabt  hatte,  ror  Antre- 
tung seiner  obrigkeitlidien  Stdle  die  Adrocatur  fiir  die  eine 
Partei  zu  übernehmen.      

18.  AFRICAN.  lib.  VD.  Quaestiannm.  —  Ist  man  da* 
hin  übereingekommen,  dass  ein  anderer  Prätor,  als  der,  wel* 

«Thaä'^  Geriditsbarkeit  angehört.  Recht  sprechen  solle,  nnd 
schhuu  n^  man  ihn  *m  HfiUe  Rechtens  ersuchte ,    der  fint* 
-«•  --.„^^„"»eändert,  «owird  ohne  Zweifel  Niemand  gevwon« 
WULP^  ^ebercinkunft  zu  hdten. 

ses  Mädchen  bei  d^' fj^tl^^r^  "T  ^'  ^f  «^ 

ib^'^JZZ  '""''  "^-™  Gerichf.,.k^t  unterworfene^ 
Ächto»  ürtheil  voUsö^t  wm^  dürferieh  habe  gesagt, 
es  dürfe  weil  ror  Emgehung  der  yhe  das  Ltheü  sesproeheb 
^.  Aber  auch,  wenn  nach  Uebennhme  ^Vn^l^^ 
edoch  vor  dem  Endurtheil,  dies  TorfaÄ.n  solJ"'!!"ävfcf: 
ich  dasselbe  för  wahr  halten,   und  das  ürtheil   i^li  r  • 
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sucht  wer4«ii,    wieiid  ▼«rlidigt  werde,  sieht,    ttfierfel  Ae 
Schuld  betrai^. 

20.  PAUL.  lib.  I.  odEdictum.  —  Wer  ausser  den  Gren- 
zen seiner  CverichtsbarkeU  Recht  spricht,  dem  Terwe%ert  man 
uni^traft  den  Gehorsam,  Dasselbe  findet  Statt  aildi  dann, 
wenn  Jemand  ilber  das  Maas«  seiner  Gerichtsbarkeüt  Unaos 
Recht  sprechen  wollte. 

Zweiter   Titel. 

Quod  qmisque  juris  in  alierutm  9iaimerii,  ut  ifße 
e ödem  Jure  utai^r^ 

(Reiche  Rechisp'undsuize  Jemand  gegen  emen  Andern  anfge» 

hradu  lüa,  die  sollen  gegen  ihn  selbsi  in  Anwtmdmmg 

gelnt&ckt  taerden  dürfen») 

±.  ULP«  lib.  m.  ad  Edtctum  —  Dieser  Theil  d«b  Edkts 
iastft  die  g^rösste  Btüig^^keit  in  sich,  und  zwar  ohne  dass  v^end" 
Jemand  sich  mit  Recht  dariiber  beschweren  kann.  Denn  wer 
^nrird  es  rerwerfen,  dass  nach  denselben  GmnMitsen  Am  Recht 
gesprochen  werde,  ni&ch  welchen  er  es  Andern  gesprochen  oder 
hat  sprechen  lassen.  ^.  1«  Wer  eine  obrigkeitliche  oder 
eine  mit  Imperanm  rersehene  Stelle  bekleidet, 
wenn  der  gegen  £inen  etwas,  was  früher  nicht 
Rechtens  war,  aufgebracht  hat,  so  mass  er  selbst 
die  Anwendung  desselben  Rechte»  sich  gefalle» 
lassen,  w^enn  ihn  einst  seinGegner  verklagt.  Wenn 
Jemand  bei  dem,  welcher  eine  obrigkeitliche  und 
eine  mit  Imperium  rerrehene,  Stelle  bekleidet, 
einen  neuen  Rechtsgrundsatz  durchgesetzt  hat,  ge- 
gen den  ^ird'nach  demselben  Grnndsati^e  rerfügt 
werden,  wenn  sein  Gegner  ihn  nachher  einst  rer- 
klagen  sollte,  damit  er  nämlich  das,  was  er  in  des 
AndernPerson  fHr  billig  gehalten  hat,  auch  in  der 
seinigen  gelten  lasse,  f.  2*  Folgende  Worte  aber:  was 
der  aufgebracht  hat,  welcher  der  Gerichtsbarkeit 
▼  orstelrt,*  rerstehen  wir  von  der  Wirkung,  mcht  wortHch. 
Vnd  deshalb  ist  das  Edict  ohne  Kraft,  wenn  er  es  zwar  auf- 
bringen wollte^  aber  daran  gehindert  worden  ist,  und  die  Verfö* 
gung  keine  Wirkung  hatte ;  denn  der  Begriff  aufgebracht  hat 
deutet  auf  eine  vollendete  Sadie  und  ein  vollbrachtes  Unrecht, 
nicht  auf  ein  angefangenes.  Und  deshalb  glauben  Wir,  dass, 
wenn  Jemand  unter  denen  Recht  gesprochen  hat ,  unter  wel- 
chen er  Recht  zu  sprechen  nicht  beftigt  war,  weil  die»  fHr 
ungültig  gehalten  wird ,  und  kdn  Urtheil  in  der  Wirklichkeit 
vorhanden  ist ,  das  Edict  kralHos  sei  r  denn  was  hat  der  Ver- 
such geschader,  wemi  das  Wirecht  ohne  Wh-kung  war? 

2.  PAUL.  Hb,  III.  ad  Edicium.  —   Durch  dieses  Bdict 
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iutt  waat  Aer  bSte  ToMrtx  dessen^  weldier  Becbt  qiridit,  lie- 
straft  werden.  Denn  wenn  doreh  einei  BeUitxeri  UnroniGh- 
tigkeit  anders  Recht  gesprochen  worden  ist^  als  es  sollte,  so 
darf  dies  nicht  die  Obrigkeil  in  Schaden  bringen,  sondern  den 
Besitzer  alleui. 

3*  VLP.  lib.  m.  aä  Edkium.  —  Hat  Jemand  gegen  den 
Andern    einen   dem    Bdicte   nach    nnbilligen   Recht^rondsats 
gerichtlich  dvrchgesetxt,   so  soll  er  die  Anwendung  desselben 
Grundsatzes  gegen  sich  erst  dann  erleiden,    wenn  £eses  ans 
seinem  Antrage  geflossen:   aber  wenn  es  ohne  sanen  Ant^g 
gekommen,  so  wird  er  nicht  bestraft.     Aber  audi,   wenn  er 
Ihn  gerichtlich  dordigesetzt,  sei  es,  dass  er  ihn  wirklich  an- 
gewendet oder  darchgesetst ,  mn  ihn  anzuwenden,   ob  er  ihn 
gleich  nicht  angewendet,   so  -wird  er  nach  diesem  Edicte  be- 
straft.    §•  1.  Wenn  mein  'Anwalt  darauf  angetragen,  entsteht 
die  Frage,  wer  denselben  gegen  sich  umwenden  lassen  ihitee? 
Und  Pomponius  glaubt,  ich  allein  miisse  es:  allerdings,  wenn 
ich  ihm  das  besonders  angetragen  oder  es  genehmigt  habe. 
Wenn  indess  ein  Vormund  oder  Curator  eines  Wahnsinnigen 
oder  eines  jungen  Menschen  darauf  angetragen,  wird  er  alleui 
nach  diesem  Edicte  bestraft.    Desgleichen  gegen  einen  Anwalt 
ist  dies  zu  beobachten,   wenn  er  zum  Anwalt  seines  eigenen 
Nutzens  wegen  bestellt  worden.     $•  2.  Diese  Strafe  wird  ge- 
gen Jeden  bestimmt,  weldier  dem  Edicte  yerfallt,  nicht  allein 
auf  dessen  Antrag,  der  dadurch  Nachtheil  gehabt,  sondern  auf 
Jedes,  der  irgend  dnmal  klagt.      §.  3«   Wenn  der,   für  den 
dn  dich  Torbürgt  hast,  es  durchgesetzt,  dass  irgend  dn  Schuld- 
ner Ton  ihm  ron  einer  Einrede  gegen  ihn  Gebranch  mache, 
and  du  darauf  in  dem  Geschäfte,   in  dem  du  dich  yerbiirgt 
hast,  dieselbe  Exception  brauchen   wolltest,   so  darfst  weder 
^a,   noch  er  dies  durchsetzen,   obgleich  dn  dadurch  bisweilen 
Schaden  leiden  solltest,    im  Fall  der  Schuldner  nicht  zahlen 
könnte.    Aber  wenn  du  dem  Edicte  rerfallen  bist,   wird  der 
Beklagte  zwar  die  Einrede  brauchen  können ;  du  aber  wirst  es 
nidit  können ;  und  dein  Nachtheil  wird  sich  nicht  auf  den,  fnr 
w^elchen  du  didi  rerbürgt  hast,  erstrecken,  und  deshalb  wirst  dn 
die  Klage  aus  dem  Mandat  nicht  gegen  ihn  haben.     §.  4.  Wenn 
mein  Sohn   bei   der  Verwaltung   eines    obrigkeidicken  Amtes 
diesem  Edicte  rerfiel,   tritt   dann  die  Wirkung  des  Edicts  in 
den  Klagen  an,    die  ich  in  der  Penon  des  Sohnes  anstelle? 
s  Und  ich  glaube :  nein,  damit  meine  Umstände  nicht  rerscUechtert 
werden,     f.  6.  Betreffend  das,  was  der  Prätor  sagt,  er  solle 
denselben  Rechtsgrnndsatz  gegen   sich  gelten  las- 
sen, wird  diese  Strafe  auch  auf  den  Erben  übergiBhen?    Und 
J  nli  an  sdhreibt,  dass  nicht  allein  ihm  das  Klagrecht  abgesprochen 
werde,  sondeni  auch  sdnem  Erben.    (•  6«  Auch  diis  schreibt 
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derselbe  nicht  obne  Gnmdi  dass  er  mdit  iJIeiii  ut  den  Klagen  die 
Strafen  des  Edicts  leide^  Mrelche  er  d«mab  Iiatte,  ids  er  dem 
Bdicte  yerfiel,  sondern  auch  dann^  .wenn  ihm  einige  nachher 
erworben  worden  sind,  f»  7.  In  dieser  Sache,  glaubt  Julian, 
könne  man  das  einmal  Gezahlte  nicht  znrückTerlangen ;  denn 
es  bleibe  eine  natürliche  Terbindlichkeit  amrück,  welche  das 
ZoriidLTerla^gen  «asschUesst« 

4«  GAJ.  lib.  I.  ad  Edicimn  prav.  —  Folgende  Ansnahme 
Imt  der  Prätor  treffend  gemacht:  ausser  wenn^  Jemand 
Ton  ihnen  gegen  den  handelt,  welcher  selbst  etwas 
dergleichen  gethan  hat«  Und  mit  Redbt,  damit  namlidi 
weder  eine  Obrigkeit,  indem  sie  dies  Edict  schützen  will,  noch 
eine  streitende  Partei,  indem  sie  sich  bemuht,  der  ReehtswoU* 
that  dieses  Edicts  zu  geniessffis^  selbst  der  Strafe  desselben 
Edids  Terfalle. 

Dritter  Titel. 
St    quis  ju$    dicenii    non    obiemperaveriu 

tfFetm jemand _dem ^  u/elcher  Recht  spricht^  m€hi  g^torchi 
haben  sollte.) 

1.  TILP.  lib.  L  ad  Edicttm.  —  Allen  Obrigkeiten,  nur 
nicht  den  DaumYim^  ist  es  erlaubt, ,  den  Rechten  ihres  Amte» 
gemäss,  ihre  Gerichtsbarkeit  durch  ein  Stra^ericht  zu  schü- 
tzen« %.  !•  Man  nimmt  an,  dass  der  dem  Rechtsprechenden 
nicht  gehorcht  habe,  welcher  das  nicht  gethan,  was  bei  der 
Gerichtsbarkeit  das  äusserste  ist,  wie  wenn  einer  es  nicht  ge- 
duldet, dass  eine  bewegliche  Sache  ron  ihm  Tindidrt  werde, 
aber  es  geduldet,  dass  man  sie  fortziehe  oder  forttrage«  Uebri« 
gens  wenn  er  auch  das ,  was  nothwendige  Folge  dayon  ist, 
Terw^gert  hat,  dann  mnijmt  man  an,  dass  er  ungehorsam  ge- 
wesen* §•  2.  Wenn  dein  Anwalt,  oder  Vormund,  oder  Cura- 
tor  dem,  welcher  Recht  spricht,  nicht  gehorcht  Imt,  so  wird 
er  allein  bestraft,  nicht  sein  Herr  oder  sein  MündeL  %.  3«  Aber 
nicht  allein  Tom  Beklagten,  der  migehorsam  gewesen ,  sagt 
Labeo,  dass  er  diesem  Edicte  rerfalle,  sondern  auch  Tom  Klä- 
ger. %.  4.  Diese  Eklage  wird  nicht  auf  das  Interesse  der  Par- 
tei, sondern  auf  den  wahren  Werth  der  Rechte  gerichtet;  und 
weil  sie  eine  reine  Strafe  in  sich  fasst,  so  wird  sie  weder 
nadi  Ablauf  eines  Jahres,  noch  g^en  d^i  Eriken  rentattet« 

^  Vierter  Titel. 
De     in    jus    v  o  c  a  n  d  o. 
{Von  der  Berufisng  ms  Gericht.) 

1.  PAUL.  lib.  IV.  ad  Edicium.  —  Ins  Gericht  berufen 
heitmt  Jemanden  berufen,  um  mit  ihm  rechtlich  zu  Teifthren« 

2.  lULP.  üb.  V.  ad  Ediciwtt.  —  Ins  Gericht  darf  mdit 
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werdeD^  yr^Aßt  ein  Consal,  noch  ein  Präfect,  noeh  «in 
PnAor,  »»eil  ein  ProcMisiil ,  noch  die  übrigen  Obrig:keiCeii, 
welche  mit  Imporittm  renehea  Bind,  -welche  auch  Jemand  züch- 
tigen können ,  .mid  den  Befehl  ^eb^ ,  daw  er  eingekerkert 
werde^  anch  nicht  ein  Pontifex,  während  er  opfert;  noch  die, 
welche  ans  Achtunf^  gegen  den  Ort  sich  ron  da  iridbt  weg^ 
be^hen  kÖimeu;  aber  auch  nicht  der,  welcher  anf  einem  anf 
öfentliche  Kosten  gehaltenen  Pferde  in  öffentlicher  Angelegen- 
hflü  an  einem  Aufzuge  Theil  nimmt.  Ansserdein  darf  iii  das 
Croridit  nicht  berufen  werden,  wer  eine  Frau  nehmen  wiH^ 
oder  die,  welche  einen  zum  Manne  zu  nehmen  im  Begriff  ist; 
wmA  kein  Richter,  so  lange  er  die  Parteien  über  flire  Streitig 
keil  sprechen  hört,  noch  Einer,  so  lange  er  Tor  dem  Prator  fiir 
«ine  Partei  das  Wort  fuhrt,  noch  der,  welcher  eine  seiner 
Familie  zugehörige  Leiche  bestattet  oder  einem  Todten  die 
letzte  Ehre  erweist, 

3*  CALLISTRAT.  Üb,  I.  CognSiienum*  —  oder  die, 
weldie  einen  Leichenzug  begleiten,  was  auch  durch  ein  Reecript 
der  höchstseligen  kaiserlichen  Gebrüder  gebilligt  zu  sein  scheint, 

4«  ÜLP.  lib.  V.  ad  Ediclum»  -^—  und  der,  welcher  eines 
Prsoesses  wegen  ror  dem  Prä'tor  oder  an  einem  andern  be- 
nttamten  Orte  sich  stellen  muss;  auch  nicht  Wahnsinnige  oder 
Kinder  [soll  man  ins  Gericht  berufen].  %,  1.  Der  Prätor  sagt: 
Daas  Niemand  Eltern,  Freilasser,  Freilasserin, 
Kinder,  Eltern  des  Freilassers,  der  Freilasserin 
Tor  Gericht  ohne  meine  Erlanbniss  beruft,  f.  2. 
Eltern  Terstehe  hier  Ton  beiden  Geschlechtem;  aber  ob  ohne 
Unterschied  der  Grade,  darüber  waltet  Zweifel  ob.  Einige 
sagen,  dass  Eltern  so  bis  zum  dritten  Grade  genannt  werden; 
höher  hinauf  stehende  heissen  Vorfahren.  Dies  sei  die  Meinung 
der  Alten  gewesen,  sagt  Pompouius;  aber  Cajus  Gassfus 
w&KOt  idle  ohne  Unterschied  der  Grade  Eltern,  was  auch  ehr- 
bnrer  ist  und  mit  Recht  die  Oberhand  behielt.  $.3.  Labeo 
glmbt,  dass  unter  Eltern  auch  die  Terstanden  werden,  welche, 
in  der  Sclarerei  befindlich,  Kinder  erzeugten.  Dodi  bezieht 
sich  dies  nicht  blos  auf  rechte  Kinder,  wie  Sererus  annahm, 
Tielmebr  darf  auch  ein  ausser  der  Ehe  erzeugter  Sohn  seine 
Mutter  ins  Gericht  nicht  berufen, 

5«  PAUL.  lib.  IV.  ad  Edictum.  —  weil  sie  immer  ge- 
wiss ist,  wenn  gleich  sie  ausser  der  Ehe  empfangen  haben 
sollte;  Vater  aber  nur  der  ist,   welchen  die  Ehe  angibt. 

6.  In.  lib.  I.  SentenU  —  Leibliche  Eltern  kann  Nie^iaud 
ins  Gericht  berufen;  denn  gegen  alle  Eltern  ist  gleiche  Elir- 
Ibrcht  zu  heobachseu. 

7J  In«  lib.  IV.  ad  Edicitm.  —  Die  Eltern  des  Adoptif- 
fattn  kann  man  ohne  Strafe  berufen,    weil  diese  ihm -nicht 
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Eben  oind,    da  cf  nur  dedenr  iMtörlkh  Terwaadt  mrd,   mit 
welchen  er  in  btirgerlidie  ViarwaDd^cliiRft  tritt. 

8.  ULP.  Üb.  V.  ad  Ediotum.  —  Dte  Adoptirrater  kann 
man,  so  lan^  man. in  seiner  Gewall  stekt,  nidiC  ins  Gericht 
berufen,  nnd  das  mdnr  nm  des  Redites  tat  tviterlichflii  Gfcwalt 
halber,  ak  nach  Vorschrift  der  Prätors;  ev  mässte  denn  ein 
Sohn  sein,  der  sieh  im  Ldig^er  Vermögeni  erworben;  denn  dann 
wird  es  nach  Torlänfiger  Untersncbrai^  der >  Sache  gestattet; 
nie  aber,  das»  der  kibiiche  Vater,  nicht  einmal  scv  lange  sid» 
der  Sohn  in  einer  Adoptirfanniie  befindet^  Ton  ihm  ins  Gencht' 
berufen  werde.  $•  1*  Freilasser,  s^  er  [defPräterJ^Frei* 
lasser  in«  Vater  «FreOassern  sind  hiei^  sn  Terstehen,  die,  w^ 
che  Jemand,  w^<tor  Sskre  wer,  freüiesien,  er  mag  nun  [der 
Sclare]  einen  nerabrefdeten  Betrug  '  entdeckt  haben,  oder  avf 
gerichtlichem  Wege  als  Freigelassener  anerkannt  worden  sein, 
ohne  dass  er  es  sonst  gewesen,  oder  ich  geschworen  hdben, 
dass  er  mein  Freigelassener  sei ;  sowie  ich  im  Gegentheile  nicht 
filr  den  Freäasser  gehalten  werden  werde,  wenn  das  Urtheil 
mir  nngiinstig  ausfiel,  oder  die  ahdere  Partei  auf  meinen  An- 
trag geschworen  hat,  dass  sie  mdit  mein  Freig^assener  sei. 
%.  2.  Habe  ich  den  Schwur  v^anlasst,  keine  Fran  zu  neh- 
men, oder  keinen  Mann^  so  werde  ich  ohne  Strafe  Tor 
Gericht  bem&n  werden.  Und  Celans  zwar  sagt,  dass  meiii 
Bedit  an  einem  soldien  Freigelassenen  bei  meinem  Leben  nicht 
aof  meinen  Sohn  übergehe,  aber  Jvlian  schreibt  das  Gegen«- 
theiL  Sdnr  viele  bflligen  Julians' Meinung,  w^onach  es  kom« 
men  wird,  dass  der  Freilasser  zwar  ohne  Strafe  iror  Gericht 
berufen  werde,  nicht  aber  der  Sohn,  den  man^  ab  sehnld- 
los  anrieht. 

9*  PAUL.  Üb.  IV.  aä  Edietum.  —  Auch  der,  welcher 
auf  einen  fideicommissarlschen  Auftrag  freilassen  soll,  darf 
nicht  vor  Gericht  berufen  werden*,  wenn  es  gleich  zu  dem 
Zwecke  geschieht,  däss  er  IMksse* 

10.  ULP.  lib.  V4  ad  Edietum.  ^  Aber  wenn  ich  einen 
unter  der  Bedingung  gekauft,  ihn  freizulassen,  nnd  dieser  ver- 
möge der  Constitution  des  hodistseifgen  Marcus  zur  Freiheit 
gelangt,  werde-  ich'  vor  Gericht  nicht  berufen  werden  können, 
weil  USi  Freilasser  bki.  Habe  ich  ihn  aber  mit  seinem  eige- 
nen Gelde  gekauft  nnd  mein  Versprechen  gdlH*ochen,  werde 
ich  nicht  fiir  den  Freilasser  gelten.  $.  1«  Die,  welche  gegen 
den  ELaufvertrag  öffentlich  prekgegeb^i  worden  ist,  wird  den 
Kaufer  zum  Freilasser  haben,  wenn  sie  unter  der  Bedingung 
verkauft  wurde,  dass  sie  frei  sei,  wenn  sie  öffentlich  pr^- 
gegeben  worden.  Aber  wenn  der  Verkfiufer,  der  sich  eigrai- 
machtiges  Handanlegen  aasdrlkUidi  verbehalten  hat,  selbst  sie 
öffendidb  preisgegeben,  so  rerhHt  sie,  WeH  andk  sie  nur  Wei- 
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heit  gelangt,  dinselbef  swar  unter  desjieii  Sehntze,  weklier  sie 
verkaufk  bat ,  aber  es  ist  ge^en  die  Billig^keit ,  dass  ibm  die 
EbreDTOTrecbte  zasteben,  wie  avcb  Marcel  Ins  im  6.  Bncbe 
seiner  Digesten  meint,  f.  2.  Unter  Freilasser  yersteben  wir 
andh  selbst  den,  welcber  eine  capitis  dendnuHo  erlitten,  oder 
dessen  Freigelassener  eine  dergleichen  erlitten,  dadnrcb,  dass  er 
dorcb  Scbleidiwe^  adrogirt  wird;  denn  w^enn  er  in  diesem 
Acte  seinen  Stand  rerbirgt,  so  nimmt  man  nicbt  an,  dass  man 
beabsiebti^,  ibn  zn  einem  Freigebomen  zn  macben.  $•  3.  Wenn 
er  das  Recht,  Ringe  zn  tragen,  erlang  bat,  glaube  icb,  dass 
er  dem  Frdlasser  die  scbnldige  Ebrforcbt  bezeigen  müsse,  ob 
er  gleich  alle  Anszeicbnnng:en  eines  Freigebomen  bat.-  Etwas 
anders  ist  es,  wenn  der  Flecken  semer  Gebart  getilgt  worden 
Ist;  denn  der  Kaiser  macht  zum  Freigebomen.  $.  4.  Wer 
Ton  einer  Immng,  oder  einem  Collegimn,  oder  einer  Stadt  frei- 
gelassen wird,  kann  die  einzelnen  Glieder  derselben  ins  Ge- 
laxSoA  berufen,  weil  er  nicht  dieser  einzelnen  Freigelassener  ist, 
sondern  nur  dem  Staate  ab  Ganzem  Ehreibietung  bezeigen 
muss;  imd  will  er  gegen  den  Staat  oder  die  Innmig  klagen, 
so  muss  er  die  Erlaubniss  nach  dem  Edicte  yerlangen,  wenn 
er  gleich  nur  ihren  bestellten  Actor  ins  Gericht  berufen  wird. 
§•  5.  Kinder  und  Eltern  des  Freilassers  und  der 
Freilasserin  mässen  wir  von  beiden  Ge^chlechtem  ver- 
stehen. $•  6.  Aber  wenn  der  Freilasser  Teraioge  der  Strafe 
der  Dq>orfittion  zum  Fremdenstande  herabgesetzt  worden^  so 
glaubt  Pomponius,  dass  er  die  Ehrenrechte  verloren;  ist  er 
aber  in  den  Torlgen  Stand  wieder  eingesetzt,,  so  wird  ihm 
auch  dieses  Edicts  Vortheil  erhalten  werden»  $.  7.  Unter  den 
Eltern  des  Freilassers  sind  auch  die  Adoptireltem  bor 
griffen,  aber  nur  so  lange,  als  die  Adoption  währt.  %»  8.  Ist 
mein  Sohn  in  Adoption  gegeben  worden,  aa  wird  er  Ton  um« 
nem  Freigelassenen  nicht  iA  das  Gericht  berufen  werden  kön- 
nen: aber  auch  nicht  mein  Enkel,  der  in  der  AdoptlTfimiilia 
erzengt  ist.  Hat  aber  mein  emancipirter  Sohn  nachher  einen 
zum  Sohne  angenommen,  so  Tfird  dieser,  mein  Enkel,  ins  Ge- 
richt berufen  werden  können,  weil  er  mir  fremd  ist.  $•  0*  Un- 
ter Kindern  aber  Terstdben  wir  nach  Cassins,  sowie  bei  dem 
Begriffe  Ton  Eltern,  auch  die,  welche  eiber  Aea  Grad  des 
Urgrossenkels.  hinaui^ehen«  §•  10«  Wenn  eine  Freigelassene 
Tom  Freilasser  Kinder  erhalten  hat,  so  wird  sie  und  ihr  Sohn 
gegenseitig  sich  nicht  ins  Gericht  berufen.  %.  11.  Wenn  aber 
die  Kinder  des  Freilassen  den  Freigelassenen  des  Vaters  eines 
schweren  Verbrechens  angeklagt,  oder  gerichtlich  sidi  zum 
SclsTen  erbeten  haben,  so  kommt  ihm  kein  Ehrenrecht  zn. 
%•  12«  Der  Prätor  sagt:  dass  Niemand  ohne  meine  Er- 
laubniss Tor  Gericht  berufe;  denn  er  Trird  es  erlanbeot 
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wenn' die  lUagfe,  welche  man  gegen  den  FreOiuser  oder,  die 
Eltern  anstellt,  keine  Schande  v^^iujigadbt,  oder  das  EkrfnrehliH 
gefiihl  nicht  verletzt ,  die  man  g^en  den  FreilaMer  oder  die 
Bltem  anstellt.  Und  dies  alles  moss  er  nach  Torgangfger  U»* 
tenntehang  thnn ;  denn  hisweilen  mnss  er  auch  y  im  Fall  di0 
Klage  Schande  briiigt,  wie  P  ed  i  a  s  glaubt^  erlauben,  dass  der  Frei- 
iasser  Tom  Freigelassenen  tot  Gericht  berofen  werden ,  wenn  er 
ihm  eine  sehr  grobe  Beleidigmig  angethan,'  s«  B.  Streidie  mit  dar 
Peitsche  gegeben,  f.  13.  Man  muss  aber  immer  dem  Freilasser 
diese  Ehre  erweisen,  andb'  wenn  er  als  Vormimd  oder  Curator 
oder  Defensor  oder  Actor  in  den  Process  Temrickeh  werde« 
Wird  aber  der  Vormund  oder  Cnrator  des  Freilassers  darin 
▼er wickelt,  so  können  sie,  wie  Pomponins  schreibt,  ohne 
Strafe  Tor  Gericht  gerufen  weiden,  und  das  ist  richtiger. 

11.  PAUL.  lib.  IV.  ad  Edictum.  —  Fügt  gleich  der 
Prator  nicht  hinzu,  dass  er  nach  Yorlänfiger  Untersuchimg  des 
Strafgerichts  gestatten  werde,  so  sagt  doch  Labeo,  man  müsse 
der  richterlichen  Gewalt  hier  '  Zügel  anlegen ,  z.  B.  wenn  es 
den  Preigela^senen  gereue  nnd  er  die  Klage  aufgebe,  oder 
w^enn  der  benifeiie  FreOasser  nicht  gekommen  sei,  oder  wenn 
er  nicht  gegen  seinen  Willen  berufen  worden ,  obgleich  die 
Worte'  des  Edicts  diese  Auslegung  nicht  dulden. 

12.  ULF.  lib.  LVn.  ad  Edictum.  —  Wenn  der  Frei- 
gelassene gegen  des  Prators  Edict  den  Sohn  seines  Freilassers,  ^ 
^weichen  dieser  selbst  in  seiner  Gewalt  hat,  Yor  Gericht  beru- 
fen, so  muss  man  dahin  entscheiden,  dass  man  in  Abwesenheit 
des  Vaters  dem  in  dessen  Gewalt  stehenden  Sohne  zu  Hülfe 
kommen  müsse ,  imd  dass  ihm  eine  Klage  tit  factum  auf 
Strafe,  d.  h.  auf  50  Goldstücke,  gegen  den  Freigelassenen 
zustehe.  ' 

13.  MODESTIN,  lib.  X  Pandect.  --*  Ueberhaupt  kön- 
nen wir  nicht  die  Personen ,  denen  man  Ehrfurcht  bezeigen 
muss,  oline  Befehl  des  Prätora  vor  Gericht  berufen« 

14.  PAPIN.  lib.  I.  Respons.  —  Ein  Freigelassener,  wel« 
eher  vom  Freilasser  in  den  Beklagtenstand  versetzt  worden, 
und  auf  seine  Vertheidigung  bedacht,  den  Vorsteher  der  Pro« 
▼ittz  auf  dem  Richterstuhle  oft  angeht ,  scheint  den  anklagen- 
den Freihisser  nicht  Tor  Gericht  zu  berufen. 

15*  PAUL.  lib.  L  Quaesitonum.  —  Ein  Freigela^tener 
ist  gegen  seinen  Freilasser  schriftlich  eingekommeift ,  ohne  zn 
Terbergen,  dass  er  sein  Freigelassener  sei;  scheint  ihm  nun, 
im  Ffdl  auf  sein  Begelxren  geantwortet  wird,  anch  die  im 
Edicte  bestimmte  Strafe  erlassen?  Ich  habe  geantwortet:  ich 
glaube  nicht,  dass  dieser  Fall  das  Edict  des  Prätors  angehe; 
denn  man  nimmt  ja  auch  nicht  an ,  dass  der,  welcher  schrifir 
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Uch  Mm  Qvaestor  oder  dem  Voralaiier   einer   Pix^iinz.  enr 
kommty  den  FieüaMer  tot  Gericht  benife. 

iß*  Id*  üb«  IL  Respousarum.  -^  Man  hat  getxagi^  ob 
iler  Vomuuid  im  Nameu  des  Mündeia  eine  FreiiaBaerin  «hn^ 
Erlanbnisa  dea  Prätova  bernfen  iLÖnne.  Ich  habe  geantwortet 
4mß  der  frag^liche  Mann  im  Namen  aeinea  Mtindeb  aeine  Fraf« 
laaaerin  auch  olme  fiilanbniaa  dea  Pratora  vor  Gericht  habe 
berufen  können* 

17.  Id.  lib.  I.  Sentefsiiarum,  —  Man  wird  g^wtmgen, 
den  an  ateüen,  fiir  welchen  man  beim  niedem  Gerichtspeiao- 
nale  Sicheriieit  geatellt  hat.  In^leichen  wird  der,  welcher  tu 
Pkütocdl  veraprochen  hat,  daaa  er  Jemanden  atellen  werde, 
obglnch  er  dem  niedem  Gerichtapenonale  Leine  Sicherheit  lei- 
atet,  ihn  zu  atellen  geawungen* 

18.  GAJ.  üb.  L  ftdf  Lfgem  XII»  Tabulantm.  —  Sehr 
viele  haben  geglaubt,  ea  aei  nicht  erlaubt,  Jemand  Ton  aeinem 
Hauae  weg  Tor  Gericht  zu  berufen,  vy&l  daa  Haua  jedem  der 
aicherate  Zuflnchtaort  aei;  und  der,  welcher  von  da  weg  Jeman- 
den yor  Gericht  benife,  acheine  ihm  Gewalt  anzuthnn, 

19.  PAUL.  lib.  L  ad  Edictum.  —  Und  gewiaa  leidet 
er  genug  Strafe  dadurch,  daas,  wenn  er  nidkt  vor  Gericht  rer- 
theidigt  wird  und  Terborgen  bleibt,  aein  Gegner  in  den  proTi- 
aoriachen  Besitz  der  Güter  desselben  eingewiesen  wird.  Aber 
wenn  er  Zugang  zu  sich  gestattet  oder  Ton  der  Strasse  aus 
erblicLt  wird,  so  wird  er,  wie  Julian  sagt,  ^ea  Rechten  ge- 
mäss vor  Gericht  benifen. 

20.  GAJ.  lib.  I.  ad  Legem  XII.  Tahularum.  —  Aber 
dass  auch  vom  Weinberg,  Bad  und  Theater  weg  Jemand  vor 
Geridit  berufen  werden  dürfe,  bezweifelt  Niemand. 

21.  PAUL.  Hb.  L  ad  Ediclum.  —  Obgleidi  der,  wel- 
cher zu  Hanse  ist,  bisweilen  tor  Gericht  berufen  werden  kann, 
so  darf  doch  Niemand  aus  seinem  Hanse  herausgezogen  werden. 

22.  GAJ.  Hb.  L  ad  Legem  XII.  Tabul  —  Audi  ist  ea 
nicht  erlaubt,  noch  nicht  erwachsene  Mädchen,  die  fremder 
Gewalt  tmterworfen  sind,  ina  Gericht  zu  berufen.  $.  i.  Wer 
yor  Gericht  berufen  worden  ist,  musa  in  atwei  Fallen  endasaen 
werden ;  wenn  Jemand  seine  Vertheidigung  ror  Gericht  besorgt, 
und  wenn,  während  man  ina  Gericht  geht,  Vergleich  über  die 
Sache  zu  Stande  gekommen  ist. 

23.  MARCIAN.  Hb.  IH.  Institut.  —  Ein  Mehreren  ge- 
meinaehaütlicher  Freigeiasaener  musa,  ob  er  gittdi  Hehreren 
angehört,  doch  den  Prätor  ersuchen,  daaa  ea  ihm  geatattet 
werde,  sogar  nur  einen  seiner  Freilaaser  Tor  Geridit  zu  bera« 
Ibu,  damit  er  dem  Edict  dea  Prätors  nach  nicht  in  Strafe  falle« 

24*  ULP.  Hb:  V.  ad  Edidum.  —  Gc^nn  den,  welcher 
g^gen  Obigea  gehandelt,  ward  eine  Klage  «nf  50  Goldatlidte» 
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jedoch  weder  den  &beii  >   aoch  gegen  dien  Evbea ,   nock^dber 
jahresfiriel  liiiMi[i%  verstatteu 

25.  MODKSTIK.  üb.  I.  de  Poems.  _  Wenn  ein  Frei* 
gelassener  seinen  Freilasser  ror  Gericht  benifen  hat,  ehoe  die 
in  Edieie  enthaltene  fidaubniss  erhalteu  za  haben ,  so  erlegt 
er,  anf  Ton  Freiiasser  erhobene  Beschwerde^  entweder  die 
genannte  Strafe,  d«  h.  SO  Goldstücke'^  oder  in  FaU  man  seine 
Arnnth  erfahrt ,  wird  er  nam  Prafect  der  Stadt  als  einer  ^  der 
pffiditwidrig  gehandelt,  an  Leibe  gestreift.  . 

Fünfter  [Sechster]  Titel. 

Si  quis  in  Jus  vocatus  non  terity   sive  quis  etfUf 

vQcaverity  quem  ex  edicto  nvn  dehueriU, 

ijf^ewk  Jemand  vor  Gericht  berufen  worden  und  nicht  gegai^eß 

ist,  oder  die  dahin  berufen  worden  sind,  welche  man  dem 

Edicte  nach  mckt  hiiite  berufen  sollen,') 

1.  ULP.  lib.  I.  ad  Ediclum.  —  Wenn  Jemand  vor  6o- 
richt  berufen  worden,  und  des  vor  Gericht  Erscheinens  halber 
einen  Bürgen  gestellt  hat,  Her  nicht  der  Gerichtsbarkeit  dessen 
unterworfen  ist,  Tor  welchen  Jener  berufen  vrird,  so  gilt  die- 
set  Bürge  für  nichtgestellt ^  es  müsste  denn  sein,  dass  er  ans* 
driicklich  seinem  Vorrecht  entsagt  hätte« 

2*  PAUL.  Hb.  I.  ad  Edictuni.  —  Ans  jedem  Grunde 
muss  der  yor  Gericht  Berufene  zum  Prätor  oder  den  andern,  wel* 
che  der  Gerichtsbarkeit  vorstehen,  gehen,  damit  man  sich  da« 
von  unterrichte,  ob  er  der  fraglichen  Gerichtsbarkeit  unterwor^ 
fen  sei.  §.  1,  Wenn  ein  Yor  Gericht  Berufener  nicht  dahin 
gegangen  ist,  so  wird  er,  der  Sache  nach,  yoin  competcnten 
nichter,  dessen  Gerichtsbestelluiig  gemäss,  zu  einer  Geldstrafe 
Terürtheilt:  denn  wenn  er  es  aus  schuldloser  Unerfakcenheit 
gethan,  so  muss  man  seiner  schonen.  Ebenfalls  dann,  wenn 
dem  ELläger  nichts  daran  liegt,  dass  sein  Gegner  gerade  zu  der 
Zeit  Tor  Gericht  erschienen  sei,  erlässt  der  Prätor  die  Strafe, 
3,  B. ,  weil  der  Tag  zu  den  Gerichtsferien  gehörte. 

3.  ULP.  lib.  :^Yn.  ad  Sabitfum.  —  Hat  Jemand  yer- 
sprochen,  sich  yor  Gericht  zu  stellen,  und  auf  den  Fall,  dass 
er  sich  nicht  gestellt,  keine  Strafe  hinzogefcigt,  so  ist  es  wohl 
das  richtigste,  gegen  ihn  auf  das  Interesse  yermöge.  der  incerii 
condictio  zu  klagen;   und  so  schreibt  auch  C eis us, 

Seobster  [Fünfter]  Titeh 

In  Jus  vocati    ut  eant,    auf   satis   vel  catr- 

tum   dentm 

{Dass  ifon*  GeHcht  Berufene  dahin  gehen,  oder  Biirgen  oder 

anders  Sicherheit  stellen.) 

1.  PAUL.  IIb;  I.  ad  Edictüm.  —'  Im  Edicte  ^rd  anbe- 
fohlen, dass  der  der  Erscheinung  yor  Gericht  hafter  zu  stellende 
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Biiii^9  der  BqdhttBeiihwt  der  SaAe  Dacb,  reich  nmt  müMe, 
mit  Amaalmie  nahTerwandter  PenoMn;  dem  in  dieeem  Falle 
befieUt  es  Jeden,  ^e  er  auch  sei,  ansmieliiiien^  >•  B.  für  dea 
Vater  den  Freäasier, 

2.  CALUSTRAT.  Iib.  I.  ad  Ediehm  itUmiianmm  — 
^eidifalli  Inr  die  FreOaaaerin,  oder  ihre  fiÜMler,  oder  die  Frau, 
oder  Sdiwiegertochter;  denn  dann  loD  jeder  Biii^,  wie  er 
auch  aei,  an|:enonimen  werden.  Und  gegen  den,  wdcher  ilin 
nicht  angpenonunen,  obwohl  er  diese  Yerwandschaft  der  Per- 
sonen kannte,  steht  eine  Klage  auf  50  Goldstjicke  zu, 

3.  PADL.  lih.  IV.  ad  Edictum.  —  weil  so  ein  Biii^ 
fiir  nahrerwandte  Personen  fiir  reich  gilt« 

4.  VLP.  Iib.  LVin.  ad  Edicium.  —  Wer  fiir  zwei  Men* 
s^hen  gebürgt,  dass  sie  sich  Tor  Geridit  stdlen  worden,  scheint 
sie  dem  Versprechen  nach  nicht  gestellt  zii  haben,  wenn  er 
den  einen  stellt,  den  andern  nicht;  weil  eben  der  andere  nicht 
gestellt  worden  ist. 

Siebenter  Titel. 

Ne  qnis  eum,  qui  in  jus  vocahitur ,  vi  eximaU 

{Das$  Niemand  de»,  welcher  vor  Gerichi  henken  whd,  mdi  6e* 

waU  enireisseJ) 

1.  ULF.  IIb.  y.  ad  Edictum.  —  Dieses  Edict  hat  der 
Prätor  öffentlich  bekannt  gonacht,  um  durch  die  Furcht  Tor 
Strafe  die  zu  beschwichtigen,  welche  vor  Gericht  Berufene  mit 
Gewalt  entreissen.  §•  1.  Ja,  es  schreibt  Pomponius,  dass  auch 
iin  Betreff  eines  Sclaren  eine  Noxalklage  zu  yerstatten  sd,  er 
miissfe  es  denn  mit  Wissen  seines  Herrn  gethan  haben;  denn 
in  diesem  Falle  wird  dieser  ohne  mögliche  Anslieferang  des- 
sen, welcher  den  Schaden  zugefügt,  auf  die  ]^ge  antworten« 
§.  %,  Ofilius  glaubt,  dass  dies  Edict  keine  Wirkung  habe,  wenn 
eipe  Person,  die  nicht  vor  Gericht  berufen  werden  konnte,  ent^ 
rissen  worden  ist,  z.  B.  Eltern  und  Freilasser  und  die  übrigeü 
hierher  gehörigen  Personen.  Diese  Meinung  scheint  mir  die 
richtigere  zu  sein,  und  allerdings,  wenn  der  gefehlt  hat,  wel- 
cher berufk,  hat  nicht  der  gefehlt,  welcher  entrissen  hat. 

2.  PAUL.  Iib.  IV.  ad  Edicium.  —  Denn  handeln  gleich 
bdde  gegen  das  Edict,  sowohl  der  Freigelassene,  der  den  Frei-  . 
lasser  beruft,  als  auch  der,  welcher  den  Freilasser  mit  Gewalt 
entreisst,  mo  ist  doch  der  Freigelassene,  der  bei  gldcher  Schuld 
die  Rolle  des  Klägers  spielt,  im  Nachtheil«.  Mit  derselben 
Billigkeit  Terfahrt  man  auch  gegen  den ,  welcher  anderswohin^ 
als  er  durfte,  tot  Gerioht  gerufen  wurde,  und  man  muss  be- 
stimmt sagen,  dass  der  nicht  mit  Gewalt  entrissen  zu  «werden 
schiene,  welcher  das  Recht  habe,  nicht  cn  leiden »  dass  man 
ihn  hier  Terklage. 
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3«  ULP.  üb«  V.  ad  Edicium.  —  Hat  Jemand  elnett  yolr 
Geridkt  berafeiiea  Sclaveu  entrissen,  so  giatiht  Pect  ins,  dass  das 
Edict  obne  Wirkung  sei,  weil  er  keine  Person  war,  die  Tor  Ge- 
ricLt  benifen  werden  konnte.  Was  aber  thun?  man  wird  ai^ 
Heransgabe  desselben  («c/  exhäendum)  klagen  müssen.  §•  1.  Ent- 
reisst  Jemand,  den  vor  einen  Riditer,  welcher  nnr  delegirt« 
Gerichtsbarkeit  atisiibt,  Geladenen,  so  wird  die  Strafe  des  EdictS' 
keine  Anwendung  leiden«  $.  2^.  Was  d«r  Prator  ybrgeschriebed 
haty  mit  Gewalt  entreisse,  anbelangend,  so  entsteh^  die 
Frage,  ob  Gewalt  hinreiche  oder  auch  böser  Vorsatz  da  sein 
müsse?     Gewalt  reicht  hin,  wenn  anch  der  böse  Vorsatz  felilt« 

4.  PAUL.  h-b.  IV.  ad  Edichm.  —  Aber  der  Ausdruck 
entreissen  (er£wi«rtf)  ist  allgeinein,  wie  Pomponins  sagt; 
denn  wegreissen  (ßrlpere)  heisst  Jemandem  durch  Raub  ans 
den  Händen  etwas  wegnehmen;  entreissen  aber  auf  jede 
Art  wegnehmen;  z«  B.  wenn  Jemand  den  Andern  nicht  weg-* 
gerissen,  aber  doch  so  lange  sein  Gehen  ins  Gericht  yerzögert 
hat,  dass  der.Klagtermin  rerstrich,  oder  de^  Gegenstand  durch 
die  Zeit  yerloren  ging,  so  wird  man  annehmen,  dass  er  ent- 
rissen habe,  obgleich  er  den  Körper  selbst  nicht  entrissen  hat. 
Aber  auch,  wenn  er  ihn  an  einem  Orte  zurüdgehalten,  nicht 
aber  dahin  abgefiihrt  hat,  yerfallt  er  diesen  Worten.  $•  1.  In«- 
gleichen,  wenn  Jemand  den,  welcher  aus  Chicane  berufen  wurde, 
entrissen  hat,  yerföllt  er  gewiss  diesem  Edicte.  $•  2.  Der  Prätor 
sagt:  und  nicht  aus  bösem  Vor^tz  so  handle,  dass 
er  entrissen  werde;  denn  es  kann  auch  ohne  böse  Absicht 
geschehen,  z.  B.  wenn  eine  Ursache  des  Enlreissens  Statt  findet. 

5.  ULP.  lib.  V.  ad  Edicium.  —  Hat  Jemand  Einen  Ter-* 
mittelst  eines  Dritten  entrissen  ,  so  verfallt  er  diesen  letzten 
Worten^  er  mag  gegenwärtig  oder  abwesend  gewesen  sein. 
f.  1.  Gegen  den  aber,  welcher  mit  Gewalt  entriss,  wird  eine 
^^ir®  ^  facium  Terstattet,  in  der  nicht  das  ziur  Sprache 
kommt,  was  in  Wahrheit  besteht,  sondern  die  Summe,  auf 
welche  die  streitige  Sache  Tom  Kläger  gewürdert  worden  t 
dies  nämlich  ist  hiuzugefiigt ,  damit  klar  sei,  selbst  wenn  er 
ein  Clucanenr  ist,  könne  er  doch  zur  Erlegung  dieser  Strafe 
zwingen,  f.  2.  Mau  muss«  jedoch  beweisen,  dieses  Entreissen 
sei  daran  Schuld,  dass  man ^ nicht  ins  Gericht  geflihrt  werden 
ad :  sonst  findet  die  Strafe  nicht  Statt ,  weil  die  Worte  ron 
der  Wirkimg  verstanden  werden  müssen.  $.  3.  Diese  Klage 
ist  m  factum,  und  wird  auch  gegen  Einzelne  rerstattet  wer- 
den, w^enn  Mehrere  gefehlt  haben.  Und  nichts  desto  weniger 
bleibt  doch  der  Entrissene  Terbindlich.  f.  4.  Erben  wird  sie 
aber  nur  dann  gestattet  werden,  wenn  sie  Interesse  an  Act 
Sache  haben;  aber  gestattet  wird  sie  nicht,  weder  gegen  den 
Erben,  noch  nach  Ablauf  von  Jahresfrist. 

Corp*  jur,  cw,  I,  20 
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6.  bm  13»»  XXXV •  ad  Eäictum*  —  Der,  welcher  emen 
SchnMner  mit  Gewalt  eiUriMen  hat,  befreit  4«ii  Bekhgteo 
durch  Zahhmg  nicht,  weil  er  nur  seiue  eig;ene  Strafe  erle^   ' 

Achter  Titel. 

Qui  satiadare  coganiur,   vel  juraio  promitianl^ 
vel  suae  prcimissioni  committantur* 

(Vom  dmimi^  welche  g^ZMmmgen  werden,  SScherhe^  zu  sieüen, 

oder  ein  adHches  Verspredien  leisten^  oder  avf  ihr  einfacheM 

Versprechen  entlassen  werden,) 

1.  GAI*  lib.y«  adEdictumprov.  —  Sicherheit  stel- 
len {saiisdatio)  ist  auf  dieselbe  Weise  i:esa^,  wie  Zufrie- 
denstellen (saiisfacere)  i  deun  so  wie  man  tdu  uns  sag^t, 
dass  wir  Jemanden  sufirieden  stellen,  wenn  wir  seinen  Wunsch 
befriedigen,  eben  so  sagt  mau  yon  uns,  dass  wir  nnsenn  Geg- 
ner Sicherheit  stellen,  wenn  wir  .in  Bezug  auf  das,  was  er 
Ten  uns  rerlangte,  die  Vorkehrung  treffen,  dass  wir  ihn  des- 
halb durch  Stellung  von  Bürgen  sicher  setzen» 

2.  ULP.  lib.  V.  ad  Edictwm  —  Der  Reichthum  eines 
Bürgen,  welcher  des  Erscheinens  Tor  Gericht  halber  gestellt 
wird,  wird  nicht  allein  nach  seinem  Vermögen,  sondern  auch' 
nach  dier  Leichtigkeit ,  ihn  ausklagen  zu  könuen  ,  beurtheilt* 
$.  1.  Hat  Jemand  Personen,  welche  nicht  haben  klagen  kön- 
nen, einen  Burgen  des  sich  Tor  GerichttteUens  halber  gesteflt, 
so  wird  die  Stellung  yergeblich  sein«  $.  2.  Der  Prator  sagt: 
wenn  Jemand  Eltern,  Freilasser,  Freilasserin, 
Kinder  oder  Eltern  des  Freilassers,  der  Freilasse- 
rin,oder  seineKinder,  oder  den,  welchen  er  unter 
seiner  Gewalt  hat,  oder  seine  Frau  oder  seine 
Schwiegertochter  Tor  Gericht  rufen  will,  so  soll 
jeglicher  Bürge,  wie  er  auch  nur  sei,  des  sicli  Tor 
Gericht  Stollens  halber  angenommen  werden.  4.3. 
Was  der  Prätor. sagt:  oder  seine  Kinder  anlangend,  so 
werden  wir  dies  auch  yon  Kindern  der  weiblichen  Linie  Ter- 
stehen,  und  diese  Rechtswohlthat  nicht  allein  dem  Vater,  yyel- 
cher  sein  eigener  Herr  ist,  sondern  auch,  wenn  er  iA  eines  An- 
dern Gewali  steht,  zugestehen ;  denn  das  schreibt  Pomponius. 
Anc\  ein  Sohn  kann  Bürge  fiir  den  Vater  werden,  wenn  er  gleich 
unter  eines  Andern  Gewalt  steht«  Unter  der  Schwiegertoch- 
ter müssen  wir  auch  die  Frau  des  Enkels  verstehen.  ^,  4.  Was 
der  Prätor  sagt ;  soll  jeder  Bürge,  wie  er  auch  nur 
sei,  angenommen  werden,  anlangend,  so  bezieht  sich  das 
auf  sein  Vermögen,  d«  h.  es  soll  auch  ein  nicht- reicher  an- 
genommen werden.  $•  5.  Gegen  den  Bürgen,  wacher  ver- 
sprochen hat,  daSs  Jemand  sich  vor  Gericht  stelle,  rerstattet 
der  Prätor  eine  Klage  auf  soviel,  aL|  die  streitige  Sache  werth 
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ist«  Sehen  wir,  ob  dies  den  wirUicIien  Pras,  oder  eine  f^e* 
wisse]  Stmme  in  sich  fasse«  Und  es  ist  ricliti|:eir,  an  sagen, 
der  Bürge  sei  bis  zn  dem  wirklichen  Werthe  Terbindlich,  er 
intisslb  denn  liir  eine  bestimmte. Siunnie  beigetreten  sein« 

3*  GAJ.  üb.  I.  ad  Edictftm  pnn*.  —  Es  mag  die  Haopt- 
klage  anf  das  Doppelte  oder  Dreifache  oder  Vierfaäie  ^hen, 
Wir  werden  jedenfalls  sagen,  dass  derselbe  Biirge  fifr  eben  so- 
viel yerbindlich  sei,  weil  die  Sache  als  so  yM.  werth  ange- 
sehen wird« 

4.  PAUL,  lib«  rV.  ad  Edictum.  —  Ist  der  gestorben, 
welcher  dnen  Bürgen  des  sich  Tor  Gerichtstellens  halber 
gestellt,  so  wird  der  Prator  nicht  befehlen  dürfen ,  dass  dieser 
ihn  zur  Stelle  schaffe.  Hat  er  indess  ans  Unwissenheit  dies 
befohlen,  oder  ist  die  fragliche  Person  nach  Ertlieilnng  des 
Befehls,  oder  vor  dem  Tage,  wo  sie  hatte  gestellt  werden 
sollen,  gestorben,  so  muss  die  Klage  abgewiesen  werden.  Ist- 
sie  aber  nach  dem  Tage,  wo  sie  hatte  gestellt  werden  sollen, 
▼erstorben,  oder  hat  sie  nachdem  das  Bürgerrecht  rerloreu ,  so 
kann  mit  Wirkung  geklagt 'werden. 

5.  6AJ.  lib.  I.  ad  EdicU  prov.  —  Wenn  Jemand  aber 
fiir  einen  Vernrtheilten  Bürgschcilt  geleistet  hat,  und  der  Ver- 
nrtheilte  gestorben  ist  oder  das  Kömische  Bürgerrecht  verlor, 
so  wird  nun  nichts  desto  weniger  sein  Bürge  mit  Recht  rer- 
klagt  werden.  $.  1.  Wer  einen  der  Lage  des  Gegenstandes 
nadbi  offenUlr  reichen,  oder,  bei  darüber  obwaltendem  Zweifel^ 
gerichtlich  itir  tüchtig  erklärten  Bürgen  des  sich  vor  Gericht- 
stellens halber  nicht  migenommen  hat,  gegen  den  kann  die 
Injurienklage  Statt  finden,  weil  es  allerdings  eine  Injnrie  von 
nicht  geringer  Bedeutung  ist,  dass  der  vor  Gericht  geschleppt 
w^erde,  der  einen  hinlänglich  tüchtigen  Bürgen  stellt.  Aber  auch 
der  Bürge  selbst,  weicher  nicht  angenommen  worden,  kann 
sich  beschweren,  als  ob  ihm  eine  Injurie  zugefügt  worden  sei, 

6.  PAUL,  lib«  XIL  ad  Edicium.  *-  So  oft  fehlerhafte 
Versprechnngea  oder  Bärgenstellungen  geschehen  sind,  nimmt 
man  an,  sie  seien  nicht  geschehen. 

7.  ULP.  lib«  XIV.  ad  Edict.  —  Wenn  man  zwar  eben 
Bürgen  fiir  tüchtig  anerkennt,  abcT'  doch  von  ihm  beibringt, 
dbss  er  die  Ausflucht  der  Incompetenz  des  Gerichts  habe^  und 
der  Klä^  fürchtet ,  er  möchte  sein  Recht  in  Bezng  auf  den 
Gerichtsstand  brauchen,  so  ist  zu  sehen,  was  Rechteps  sei« 
Und  der  hochstselige  Pins  hat  nach  Angabe  des  -Pomponiuit 
im  Bnche  der  Briefe,  Und  des  Marcellus  im  3.  Buche  der  Di- 
gesten, n^d  des  Papinian  fm  3«  Buche  der  Qnaestionen,  an 
Cornelius  Procnlus  rescribirt,  dass  der  Kläger  mit  Recht  sich 
weigere,  einen  solchen  Bürgen  anzunehm^;  indess,  wehn  anf 

20* 
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anclere  Weiie  keine  Sieherheit  geleistet  werdhn  könne  ^  so 
miiMe  er  im  Voraiia  erklären,  er  werde,  im  Fall  er  yeiUegt 
werde,  Ton  leinem  Rechte  keinen  Gebraach  machen«  §•  1. 
Wenn  die  Stdlnn^  der  Sicheriieit  eine  nothwendig«  ist*,  imd 
der  Beklagte  sie  nicht  leicht  da  leisten  kann,  w,o  er  yerklagt 
wird,  so  kann  «*  gehört  werden,  wenn  er  bereit  sein  sollte, 
in  einer  andern  Stadt  derselben  Proyinz  Sicherheit  zu  stellen; 
ist  aber  die  Stdlung  der  Sicherheit  eine  freiwüllge,  so  wird 
er  nicht  an  einen  andern  Ort  gewiesen;  denn  er  rerdient  das 
nicht,  weil  er  sich  selbst  in  diese  Nothwendi^eit  rersetzt  hat. 
§.  2.  Ist  fiir  eine  bewegliche  Sache  keine  Sicherheit  gestelU, 
imd  die  Person,  ron  der  sie  Terlangt  wird,  verdächtig,  so  muss 
der  Gegenstand  beim  niedem  Gerichtspersonale  niedergelegt 
werden,  wenn  dies  der  Richter  will,  bis  entweder  Sicherheit 
gestellt  oder  der  Process  beendigt  ist. 

8.  PAUL.  Bb.  XIV.  ad  Edict.  —  Ueber  Einschaltung 
des  Tages  in  die  Stipulation  pflegen'  sich  die  Parteien  zu  ver- 
einigen; vereinigen  sie  sich  nicht,  so  gflanbt  Pedius,  die  An- 
beraumung desselben  stehe  in  der  Gewalt  dessen,  der  si^h  hat 
versprechen  lassen ,  doch,  sp ,  dass  der  Richter  eme  massige 
Frist  bestimmen  müsse.  $•  1.  Wer,  tun  Sicherheit  zu  stellen, 
eine  Frau  braucht ,  von  dem  ninunt  man  an ,  das9  er  keine 
stelle;  es  sind  aber  auch  kein  Soldat,  kein  Mensch  unter  25 
Jahren  fiir  tüchtig  zu  erklären,  es  liiiisste  denn  sein,  dass  sie 
ihres  eigenen  Nutzens  halber  bürgten ,  z.  B.  fiir  ihren  Anwalt. 
Auch  glauben  einige,  dass  die  Frau  ihres  eigenen  Nutzens  hal- 
ber bürgen  vnrd,  wenn  ein  zu  ihrer  Mitgifit  gehöriges  Grund- 
stück von  ihrem  Manne  eingeklagt  werde,  §•  2.'  Ist  der  ab 
Sclave  befimden  worden,  welcher  vor  der.  Einlassung  auf  die 
Klage  die  Bürgschaft  übernommen  hat,  dafiir,  dass  der  condem- 
nirte  Theil  richtig  gehalten  werde,  so  muss  man  dem  Kläger 
SU  Hülfe  kommen  und  von^  neuem  Sicherheit  stellen  lassen. 
Einem,  welcher  unter  25  Jahren  ist,  muss  man  zu  Hülfe  kom-« 
meu,  vielleicht  auch  Frauen,  weil  sie  [das  Recht]  nicht  ken- 
nen. 4.  3.  Wenn  Einer,  der  dafiir  bürgt,  dass  der  vemrtheike 
Thdl  dem  Urtheile  Folge  leisten  wode,  dessen,  welcher  sich 
hat  versprechen  lassen.  Erbe  geworden  ist,  oder  dieser  jenes, 
so  muss  von  neuem  Sicherheit  gestellt  werden,  f.  4.  Vor- 
mund und  Curator  sind  in  eine  Mnnidpalstadt  zu  weisen,, 
wenn  sie  ihrem  Mündel  Sicherheit  für  die  Erhaltung  seines 
Vermögens  stellen ,  weil  diese  Sicherheitsstellung  eine  noth- 
wendige  ist.  •  Gleichfalls,  wenn  sie  dem  Eigeuthümer  für  die 
Zurückerstattung  einer  Sache^  an  welchef  der  Niessbranch  ver- 
stattet worden  ist ,  gestellt  werden  soll.  Ebenfalls  der  Lega- 
tar, der  Sicherheit  stellen  soll,  dass  er  die  Legate,  im  Fall 
die  Erbschaft  einem  Dritten  gerichtlich  zuerkannt  sei,  und  das 
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znnick^Iie,  was  er  nach  dem  Faicidischen  Gesetz  am  viel  er- 
liAlteii«  Auch  der  Erbe  ist  zn  hören,  w^enn  er  um  Sicherheit 
liir  die  Anszahlmi^  der  Le£*ate  zu  bestellen,  in  die  Monidpal- 
stadt  gewiesen  sein  will. '  Doch  wenn  der  Legatar  schon  in 
den  proyisorischen  Besitz  der  Erbschaft  gesetzt  ist,  weil  es 
mir  am  Erben  lag,  dass  er  Leine  Sicherheit  gestellt,  und  der 
Erbe  Teriangt,  dass  Jener  diesen  Besitz  anheben  solle,  und  sich 
•för  bereit  erklärt,  in  der  Mnnicipalstadt  Sicherheit  zu  bestellen, 
so  darf  seinem  Gesuche  nicht  •  gewillfahrt  werden.  Etwas  an- 
ders ist  es,  wenn  er  ohne  Schuld  oder  Betrug  des  Erben  in 
den  proTisorischen  Besitz  gesetzt  worden,  f.  5.  Es  wird  die 
Leistung  des  Eides  Tor  GefÜhrde  anbefohlen,  damit  Niemand, 
mn  den  Gegner  zum  Besten  zn  haben,  sich  auf  eine  Muuici- 
pabtadt  bemfe,  wenn  er  TidUeicht  in  Rein  Sicherheit  stellen 
konnte«  Doch  wird  einigen  dieser  Eid  vor  Gefährde  erlassen, 
z.  B.  Eltern  und  Freüassem.  Wer  in  eine  Munidpalstadt  ge* 
wiesen  wird,  muss folgendermaassen  schwören:  er  könne  zu 
Rom  nicht  Sicherheit  stellen,  wohl  aber  dort,  wo- 
hin er  gewiesen  zu  werden  verlangt,  und  er  handle 
so  nicht  aus  Ghlcane.  Denn  dazu  ist  er  nicht  zu  zwingen, 
folgendermaasseit  zn  schwören,  dass  er  anderswo,  als  an  dem 
und  dem  Orte,  Sicherheit  stellen  könne;  weil  er,  wenn  er  es 
in  Rom  nicht  kann ,  aber  doch  an  mehrern  andern  Orten,  falsch 
m  schwören  gezwungen  wird*  §•  6.  Diesem  Ansuchen  wird 
mini  aber  dann  willfahren,  wenn  ein  kräftiger  Grund  vorhan- 
den zu  sein  scheinen  wird.  Denn  wie,  wenn  er  in  der  Muni- 
dpalstadt gewesen,  und  keine  Sicherheit  hat  stellen  wollen? 
In  diesem  Falle  darf  man  ihm  nicht  willfahren",  weil  es  an 
ihm  lag ,  dass  er  nicht  da ,  Wo  er  hin  zn  gehen  vränscht, 
Sidierheit  gestellt  hat* 

9.  GAJ.  lib.  y.  ad  Eäid.  prw.  —  bt  ein  ScUedsiich- 
ter  bestellt ,  um  die  Tnchtigkdt  der  Bürgen  zu  untersuchen, 
80  wird^  im  Fall  sein  Urthdl  gegen  dne  von  fadden  Partden 
unbillig  erscheine,  Appellation  von  ihm  eben  so,  wie  von 
wirklichen  Richtern  verstattet. 

'  10.  PAUL.  Üb.  LXXV.  ad  Edici.  —  Sind  die  Biirgen 
vom  Schiedsrichter  für  tüchtig  befunden  worden,  so  sind  sie 
für  reich  zu  halten,  wdl  B^chwerde  darüber  vor  dem  com- 
petenten  Richter  gdiihrt  werden  konnte,  der  aus  Gründen  bald 
die  vom  Schiedsrichter  für  tüchtig  befundenen  Verwirft,  bald 
von  diesem  verworfene  fiir  tüchtig  befindet ;  und  imi  so  mehr 
nmss  man  mit  den  Biirgen  zufrieden  sein,  wenn  man  sie  mit 
sdnem  dgenen  Willen  angenommen.  §.  I.  Wenn  in  der 
Zwischenzdt  die  Bürgen  ein  bedeutendes  Unglück  oder  dn 
grosser  Mangel  überfällt,  so  muss  man^  nach  vorläufiger  Untec- 
suchong  der  Sache,  von  neuem  Sicheriieit  steUen. 
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11.  ULP.  Uk  LXXV.  adEdkt.  -*-  Julian  aa^,  data, 
wenn  dU)  heror  ich  dir  Auftrag  gcgebai,  ein  Gmndatück  ein- 
zuklagen, dir  liaat  Sicherheit  stellen  lassen,  als  wolhast  da  daa 
Gmadstück  einklagen,  nud  nachher  auf  ineinen  Anftrag  db 
Klage  anzdsteUen  augefiingen  hast ,  ilie  Bärgen  haften  würden. 

12.  Idkm  lib.LXXVn.  adEdtct.  —  AUe  kommen  darin 
«herein,  daoa  ein  nuter  einer  [anfschiebendeu]  Bedingung  ein* 
gesetzter  Erfoq,  welcher,  während  dass  der  Eintritt  der  Bedin- 
gung noch  nngewisB  ist,  die  Erbschaft  besitzt  j  dein  substitnir- 
ten  Erben  in  Betreff  der  Erbschaft  Sicherheit  stellen  müsse, 
und  dass,  wenn  die  Bedingung  wegfiel,  der  substituirte  nach 
Autritt  der  Erbschaft  dieselbe  einklagen  könne,  und  wenn  er 
die  Oberhand  behalten ,  die  Stipulation  klagbar  "^erde.  Ge» 
wohnlich  pflegt  der  Prator  selbst  auch  Tor  Eintritt  der  .Bedin- 
gung und  Tor  dem  Ablaufe  der  Zeit,  welche  die  Klagbarkeil 
bedingt,  aus  Gründen  anzubefehlen  ^  dass  die  Stipulation  gelei- 
stet werden  solle* 

13.  PAUL.  üb.  LXXV.  odEdicium.  —  Aberauch)  wenn 
Hehrere  sdbstituirt  sind,  ist  den  Einzelnen  Sicherheit  zu  leisten. 

14.  Insai  lib.  II.  ^Responsarutn*  —  Ein  Haussohn  yer«* 
theidigt  yo«  Gericht  seinen  abwesenden  Vater:  idi  frage,  ob 
er  Sicheriieit  stellen  müsse,  dass  das,  wozu  man  ihn  rerur- 
theilen  werde,  bezahlt  werde?  Paulus  antwortete,  dass  der, 
welcher  einen  Abwesenden  gerichtlich  rertheidigt,  auch  wem 
er  Sohn  oder  Vater  sei,  nach'  Vorschrift  des  Edicts  deat, 
welcher  klagen  will,  Sicherheit  leisten  müsse. 

15*  MACER  lib.  L  de  j^ppellaiwnibus.  —  Man  musa 
wissen,  dass  ansässige  Personen^  zur  Stellung  von  Sidheriieit 
nicht  angehallea  werden.  §•  1.  Für  ansässig  musa  man  aber 
den  nehmen,  welcher  auf  einer  Flur  oder  in  einer  Stadt  eiil 
Grundstück  besitzt,  ^  en^eder  ganz,  oder  nur  zum  TheiL  Aber 
auch,  wer  einen,  zinsbaren  Acker,  d.  h.  ein  Erbzinsgut  besitzt, 
wird  für  aiisassig  angesehen.  Ingleichen  wer  nur  das  blosse 
Eigenthum  ohne  das  Recht,  Nutzungen, daraus  zu  ziehet,  hat, 
rauss  üir  ansässig  angesehen  werden.  Der  aber,  welcher  nur 
das  Recht  des  Nutzniessers  hat,  ist  nicht  ansässig,  wie  Ulpian 
geschrieben.  $.  2.  Ein  Glanbqrer,  der  ein  Pfand  erhalten  hat, 
ist  nicht  ansässig,  wenn  er  gleich  den  Besitz  hat,  der  ihm  est* 
weder  übergeben,  oder  dem  SehuUner  bittweise  überiasaen 
worden  ist.  f.  3.  Wenn  ein  Grundstück  zur  Ifitgift  gegeben 
worden,  wird  sowohl  die  Fran  als  der  Hum  wegen  Besitz 
dieses  GnmdatückBS  fiir  ansässig  angesehen.  §•  4.  Verschieden 
ist  die  Lage  dessen,  der  eine  persönliche  Klage  auf  ein  Gründe« 
stück  hat.  f.  5.  Vorntffinder,  es  mögen  nun  ihre  Mitedel  oder 
sie  selbst  h(Bsitzen,  werden  fiir  ansässig  angesehen.  Abe^  audi, 
wenn  nur  einer  ron  den  Vormündeni  aasäsäg  war,  'musa  man 
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dasselbe  sagen.  §.  6«  Hast  da  ein  Grondstuck,  welches  idb 
besasS)  Too  mir  rerlangt,  und  ich  darauf,  als  der  Sireit  m 
deinen  Giuisten  entschieden  wm-deu,  appellirt;  bin  ich  dann 
Besitzer  dieses  Gnindstiicks  ?  Und  ich  werde  mit  Recht  Be- 
aitser  genannt  werden,, weil  Ich  es  uklits  desto  weniger  be- 
sitze ,  and  es  nicht  zur  Sache  geLM »  dass  mir  ein  besseres 
Recht  eines  Zy^eiten  in  diesem  Besit^tfanme  nach^wiesen  wer- 
den könne*  $•  7*  Bei  Entscheidung  der  Fragt,  ob  JFemAnd 
ansässig  gewesen  sei  oder  nicht,  iniiss  der  Zeitpunkt  der  Stel'* 
Inn»  der  Sicherheit  in  Obacht  genommen  werden.  Denn  spwie 
dem,  welcher  nach  der  Sicherheitsstellnng  den  Besitz  Terkanft 
hat,  dies  nichts  schadet,  so  nützt  es  dem  auch  nichts,  wel^ 
dier  nach  der  Stellung  der  Sicheriieit  erst  zu  besitzen  aug«> 
fangen  hat« 

16.  PAUL.  lib.  VL  ad  Edid.  —  Wer  efdfieh  sein  T«* 
sprechen ,  sich  Tor  Gericht  zu  stdlem ,  bestariiLt  hat ,  scheint 
i^dit  falsch  geschworen  zu  haben,  wenn  er  aus  einem  erlaub-* 
ten  Grunde  sein  Versprechen  gebrochen  hat. 

Nenntep  Titel. 

Siejc  noxali  causa  agaiur,   qurmddmodnm 

cavetur. 

(H^e  Sickerkeit  gemelli  wird,   wenn  ek^  WoraUJt^  erkobm 

\pd€r:  megen  SckHdennnspHicken  geklagt]  wird») 

1»  ULP«  lib.  Vn.  ad  Edicium.  —  Wenn  JFemand  Ter- 
•prodben  hat,  den  Tor  Gericht  zu  stellen,  dessentwegen  eine 
Noxalklage  Torliegt,  so  sagt  der  Prätor:  man  solle  ihn  nn* 
ter  denselben  Umstanden  stellen,  in  w^dlchen  e» 
damals  sich  befand,  als  die  Einlassung  auf  die 
Riege  erfolgte.  $.  1.  Sehen  wir,  was  es  heisse,  «nter 
denselben  Umständen  stellen  ;.nnd  ich  halte  eä'fiir 
ridktiger)  dass  man  den  für  in  denselben  Umständen  befind« 
lieh  ansehen  mlisse^  weldier  des  Klägers  Recht  in  Bezug 
auf  die  Klage  nicht  verschleditert«  Wenn  der  Sclave  auf-' 
lM>rt,^dem  ftu  gehören,  welcher  das  Versprechen  geleistet 
hat ,  oder  wenn  die  Klage  Terloren  gegangen  ist ,  so  nimmt 
man,  wie  Labeo  sagt,^  nicht  an,  dass  er  unter  denselben  Um- 
etänden  geetellt  worden,  eben  so  ^enig^  als  dann,  wenn  der.^ 
wddier  im  Streite  gleich  war,  nun  Im  Nachtheile  ist,  sä  esy 
dass  der  Ort  oder  die  Person  eine  Veränderung  eiiitten  haben; 
Wenn  daher  Jemand  dem,  welcher  im  Gerichtsstande  deasen^ 
welcher  das  Versprechen  geleistet  hat,  nicht  verklagt  werden 
karni ,  verkauft  oder  einem  ^  einflnssreichem  zum  Eigemhom 
gegeben  worden  ist,  glaubt  er,  es  sei  mehr  dafür  Torhand«ni^ 
dass  num  annehme ,  jener  sei  nicht  unter  den  namHcKen  Umstaii- 

geatellt   wollen«     Aber  auch,  wenn   er  ziir  Strafe  ans- 
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feUeCert  worden  ist)  glaubt  Ofilins,  er  werde  nickt  unter  den 
nämlichen  Umständen  gestellt,  da  durch  diese  Auslieferung  zur 
Strafe  seiner  Meinung-  nach  den  übrigen  das  Recht  auf  die 
Noxalklage  genommen  wird. 

2.  PAUL.  lib.  Tl.  ad  Edictum.  —  Aber  jetzt  gilt  an- 
deres Recht;  denn  aus  den  obengenannten  Gnioden  wird  der 
zur  Strafe  Ausgelieferte  nicht  befreit :  denn  das  Recht  auf  die 
Noxalklage  hflbgt  eben  so  an  seiner  Person ,  als  ob  er  Ter^ 
kaufit  worden  wäre«  f •  1«  Ist  der  Sclave  abwesend^  in  Bezug 
auf  welchen  Jemandem  eine  Noxalklage  zusteht,  so  glaubt 
Vindius,  dass,  im  Fall  der  Herr  leugnet,  er  stehe  in  seiner 
Gewalt,  dieser  zu  zwingen  sei,  entweder  fiir  dessen  Stellung 
Tor  Gericht  zu  bürgen,  oder  sich  auf  die  Klage  einzulassen, 
oder  wenn  er  ihn  nicht  gerichtlich  yertreten  will ,  Sicherheit 
zu  stellen,  dass  er  ihn,  sobald  er  könne,  stellen  wolle:  dage- 
gen werde  er  sich  auf  die  EJage  mit  Ausschluss  aUer  Auslie-' 
ferung  zur  Strafe  einlassen  müssen,  wenn  ^  falschlich  leug- 
net, er  stehe  in  seiner  GewsUt;  und  dasselbe,  schreibt^  Julian, 
werde  Statt  finden,  wenn  er  hinterlistig  ihn  aus  seiner  Gewalt 
hinweggebracht  habe.  Aber  wenn  der  Sclave  gegenwärtig  fst, 
der  Herr  abwesend,  und  Niemand  den  Sclaven  gerichtlich  rer^ 
tritt,  so  ist  er  auf  Befehl  des  Prätors  in  eigenen  Gewahrsam 
SU  nehmen;  dem  Herrn  wird  man  jedoch  nach  Torlanfiger  Un- 
tersuchuog  der  Sache  in  der  Folge  rerstatten,  ihn  zu  vertreten, 
wie  Pompouins  und  Vindius  schreiben ^  damit  ihm  seine 
Abwesenheit  nicht  schade*  Auch  dem  Kläger  ist  demnadi  das 
Klagerecht  wieder  zu  ertheilen,  das  er  dadurch  veilor,  dasa 
der  in  eigenen  Gewahrsam  gebrachte  Sclave  zu  seinem  Ver- 
mögen zu  gehören  angefangen  hatte* 

3.  ULP*  Üb*  YU.  ad  Edictum*  —  Wenn  man  gegen 
den  Nntzniesper  mit  einer  Noxalklage  einkommt,  und  dieser 
den  Sdaven  gerichtlich  nicht  vertritt,  so  wird. ihm  vom  Prätor 
die  gerichtliche  Yerfolgong  seines  Niessbranchs  abgeschlagen* 

4*  GAI*  IIb.  YI«  ad  Edictum  prov*  —  Wenn  gegen  einen 
der  Herrn  eine  Noxalklage  angestellt  wird,  braocht  der  nur 
fiir  seinen  Antheil  als  Gesellschafter  Sicherheit  zu  stellen? 
Sabin  US  sagt,  er  dürfe  das  nicht,  weil  der  gevnssermaassen 
den  Sdaven  als  ihm  ganz  gehörig  gerichtlich  verträte,  welchem 
die  Notbwendigkeit  auferlegt  wjve,  ihn  völlig  zu  vertreten^ 
imd  der  nidit  gehört  wird,  welcher  fiir  seinen  Antheil  ihn  zu 
vertreten  bereit  ist. 

5.  ULP.  lib*  XLYn.  ad  Sabinum.  —  Wenn  Jemand 
versprochen  hat,  einen  Sclaven  unter  denselben  Umständen  zu 
stellen,  nnd  dieser,  nachdem  er  die  Freiheit  erlangt  hat,  ge- 
steDl  wird,  so  ist  er  nicht  richtig  gestellt,  wenn  in  Be^ng  auf 
ihn  aus  Klaggninden ,   welche  Todeastrafe  mit  sich  biingen« 
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qder  wegen  Injurien  einProceM  oBschwebt,  weQ  die  Genngdionng 
anders  beim  Sclaren,  ander»  beim  Freien  aasföllt;  bei  jenem 
besteht  sie  in  Tode9Strafe,  vnd  in  Betreff  der  Injurien  in  Peit- 
schenbieben;  diesen  trifft  eine  andere  Knliinng  der  Rafche  oder 
Vemrtheilang  auf  Geldstrafe.  Was  aber  ^e  übrigen  Griinde ' 
anbelangt,  ans  denen  JNoxalklagen  entspringen,  so  scheint  er 
sogar  einen  bessern  Stand  dabei  gewonnen  zu  haben. 

6*  PAUL.  lib.  XI.  ad  Sabümm.  —  Aber  Wenn  rer- 
sprochen  wurde,  dass  ein  statu  Über  gestellt  werde,  so  scheint 
er  unter  denselben  Umstanden  gestelll  zu  werden ,  wenn  er 
gleich  schon  als  freier  Mann  gestellt  wird,  weil  ja  das  Recht 
auf  Freiheit  an  ihnk  ddion  dainaJs  haftete. 

Zehiiter  Titel, 

De  eo,    per  quem  factum  erii,    quo   minus 

quis  in  Judicio  eietat. 

{Vom  demj  welAer  daran  Schuld  ist,  dass  sich  Jemand  mchi 

vor  Gerii^u  steiU,) 

1.  ULP«  lib.  TU.  ad  Edictum.  —  Der  Prätor  hat  es  fik 
sehr  billig  gehalten,  den  bösen  Vorsatz  dessen  zu  bestrafen, 
welcher  Einen  hindert.  Sich  Tor  Gericht  zu  stellen«  %.  U  Mit 
bösem  Vorsatse  scheint  aber  jiiclitraileiift  4er  gehandelt  zu  ha* 
ben,  welcher  ihn  mit  eigenen  Händen  oder  Termitlelst  der  Sei- 
nigen zurückhielt,  soudem  auch  der^  welcher  selbst  Andere 
gdbeten  hat ,  dass  sie  ilin  aufhalten  .  oder  wegftihren  soUlen^ 
dinnit  er  sich  nicht  vor  Gericht  stellen  könne,  sei  es  nun,  dass 
sie  es  wissen,  was  er  im  Schilde  ftihrt  oder  nicht«  $.  2.  Bö* 
sen  Yorsats  yerstehen  wir  aber  so,  dass,  wenn  Jemand  einem 
TOT  Gericht  Geladenen  eine  Trauerbotschaft  überbracht  hat, 
weshalb  dieser  genöthigt  gewesen,  Tor  dem  Gerichte  nicht  sli 
erscheitten,  jener  der  Strafe  des  Edids  Terfallt,  weiui  gleioh 
Einige  glauben,  er  müsse  es  sich  selbst  zurechnen,  w.eun  er 
leichtgläubig  gewesen,  f«  3.  Hat  der  Beklagte  wegep  Hin- 
terlist  des  Klägers  sich  nicht  stellen  können,  so  wird  der  Bo* 
klagte  aus  diesem  Edicte  keine  Klage  gegen  ihn  haben,  da  en 
an  der  Einrede  genug  haben  kann,  wenn  er  ear  sitpulatu  auf 
Geldstrafe  rerklt^  \rird,  weil  er  vor  Gericht  nicht  gekommen 
sei;  anders,  als  wenn  er  Ton  eihem  Andern  veihindeit  wui^e; 
denn  gegen  den  wird  er  die  Tortiegende  fiJage  austeilen  kön- 
'  nen.  §•  4.  Haben  Mehrere  mit  bösem  Vorsätze  gehandelt,  so 
TerfallenVsie  Alle,  Aber  wenn  Einer  die  Strafe  bezahlt,  gehen 
die  Uebrigen  frei  aus,  weil  der  Kläger  kein  Interesse  weiter  zu 
Terfolgen  hat.  $.  5«  Dass  man  iu  diesem  Falle,  wenn  ein 
SdsTe  ins  Spiel  kommt,  eine  Noxalklage  anstellen  müsse, 
darin  stimmen  Alle  überein.  f.  6.  Audi  dem  Erben  wird  sie 
rentatte^  aber'  nicht  über  Jahresfrist  hinaus ;  ^ei^m  den  Ecben 
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aWf  g^laube  ich,  sei  sie  nur  in  so  weit  zu  .TerataiteD,  aIs  die« 
»er  äiis  dem  böseu  Vorsätze  des  Verstorbenen  keinen  Gewinn 
zieht« 

2.  PAUL,   üb«  VL  aä  Edkium.  --*-   Wenn  der  Schive 
^des  Klägers  mit  Wissen  des  Herrn,  oder  ohne  dass  es  dieser, 

wenn  er  konnte,  verhinderte,  ans  böser  Absicht  so  gehandelt) 
dass  ich  mich  nicht  vor  Gericht  stdlenkann,  glaubt  Ofiliiis, 
man  müsse  mir  eine  Einrede  gegen  den  Herrn,  verstatten ,  da- 
mit dieser  nicht  ans  dem  bösen  Vorsatze  seines  Sclaven  Ge* 
wittii  ziehe.  Hat  dies  aber  der  Sdave  ohne  Willen  des  Herrn 
gethan,  so  mnss,  wie  Sabin ns  sagt,'  eine  Noxalklage  verstattet 
werden;  nnd  es  dürfe  die  That  des  Sdaven  dem  tLesrm  nicht 
schaden,  weil  er  ja  selbst  nichts  verbrochen,  ausser  in  soweit, 
dass  er  ihn  selbst  nicht  besitze. 

3.  JUL.  lib.  H.  D^estormn^  —  Ans  ^esem  Edicte  steht 
gegeix  den,  welcher. ^ns  bösem  Vorsätze  so  gehandelt,  dass 
ein  vor  Gericht  Gerufener  nicht  da  ersdidnen  kann,  ^ne  Klage 
in  facium  zu ,  auf  soviel ,  als  des  Klägers  Interesse  betrug, 
dass  er  sich  vor  Gericht  stelle.  Dieser  Klage  wird  eingerech- 
net)  wenn  der  Kläger  deshalb  etwas  verloren  hat,  z.B.  wenn 
der  Beklagte  durch  Ablauf  der  Zeit  einstweilen  das  Eigenthum 
der  Sache  erwirbt ,    oder  :von  der  Klage  befreit  worden  ist. ' 

^•1.  Freilich  wenn  der,  welcher  mit  bösem  Vorsatze  so  gehan« 
deli,  dass  der  Andere  sich  nicht  vor  Gericht  stellen  konnte, 
inselvrent  gewesen,  so  wird  es  billig  sein,  dass  gegen  den 
Beklagten  melbst  me  Wiederherstellungsklage  Statt  finde,  da* 
mit  der  Beklagte  nicht  VortliOil  ans  dem  bösen  Vorsätze  ^ines 
Fremden  ziehe  nnd  der  Kläger  Sdiaden  leide,  f.  2.  Wenn 
der,  welcher  sich  hatte  versprechen  lassen,  dnrek  böse  Absicht 
des  Titius,  nnd  der,  Welcher  versprochen  hat,  durch  böse  Ab- 
sieht des  Mävius  vefhüidert  worden  sind,  sich  vor  Geridit  zn 
stellen,  ^o  werden  beide  Theile  gegen  den ,  durch  dessen  böse 
Absicht  sie  verhindert  worden,  die  Klage  ik  facham  anstelleA. 
f.  3«  Wenn  der,  welöher  sich  etwas  hat  versprechen  lassen, 
daroh  bösen  Vorsatz  dessen,  weldier  versprodien  hat,  upd  die- 
ser dnrdi  jenes  bösen  Vorsatz  verhindert  worden  sind,  vor 
Gerioht  an  kommen,  so  darf  der  Prätor  kemem  von  Inuden 
helfen',  sondern  es  wird  der  böse  Vorsatz  der  Parteien  gegen 
einander  aufgehoben«  %•  4.  Habe  ich  vom  Bürgen  mir  50 
Goldstücke  veniprecken  lassen^  wenn  der  Beklagte  nicht  vor 
Gerieht  kommen  soUte,^  ob  ich  gleich  vom  Beklagten  100  ans- 
klagen  |rollte,  und  ist  die  ^  böse  Absicht  des  Sempronlits  daran 
Schuld,  dass  der  Beklagte  nidit  vor  Gericht  gekommen  ist,  S6 
werde  ich  100  vom  Sempronios  -  einklagen  können;  denn  so 
gross  scheint  man  Interesse  gewesen  zu  sein,  weil,  wem 
jeüer  vor  Gericht  gekommen  wäre,  mir  gegm  ihn  e4er  dea> 
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•en  Erben  die  Kluge  auf  100  zag^estandcni  kabeii  wüfile,  wenn 
g:leich  der  Biir^  nnr  eine  kleinere  Siminie  mir  ven^i*odieii 
haben  sollte. 

Elfter  Titel. 

Si  qui»  cautii^nihu9  in  judicie  sistendi  catatm^ 
faetis  #o«  ohtet^peraveriu 
(Pf^enn-Jemdnd  dem  geteisteteu  Versprechen,  efeh  vf>r  -  OepkA» 
'  zu  -sieUen  ,  mchi  fwchgekaptm^n  tsl») 

f.  OAJ.  Bb.  I.  ffd  Edicfwm  ftmf.-' —  Zwanzi^iiMMi 
Schritte  tollen  «nf  BdfM  des' Prätors <«(if  jeieh  einzefamn  Ta^ 
gvveckiet  werden^  mit  Ausnähme  desMu  ^  ^o  das  Vers^echMi 
geleistet  worden,  und  demea,  an  wflchem  man  sich  Tor-Üe^ 
rieht  stellen  soll.  Demi  eine  solche  Beredmiing  4e8  Wegos 
ist  keiner  der  Pattefen  lastig« 

2.  ULP.  üb.  LXXIY.  ad  Ediffum.  —  Wir  evhelscfami 
nicht,  dass  steh  der  Beklagte  tot  Gericht  Stelle^  wenn  daa 
fiveschäflt,  weshalb  er  sich  Tor  Gericht  zu  stellen '  versprochen^ 
dnrch  Yeargleich  beseitigt  worden;  aber  dies  nnr  unter ^det 
Bedingung ,  wenn  £riiher  das  Geschäft'  beseitigt  wordeii ;  *tdl 
er  sich  Tor  Gericht  stellen  konnte.  Uebrigens  wem  erst  naoh« 
her  der  Vergleich  abgeschlossen  worden,  mnss  i^  Einrede  des 
b«Ksen  Vorsatzes  Torgeschützt  werden.  l^eaA  wer  befcümmevt 
akh  nach  Vergleich  über  dar  Geschäft  nm  di«  verspr^dieiia 
Straftnmme,  da  man  ja  annehmen  kann,  dasit  scIkmi  S»  fliiH 
rede  des  geschlossenen  Vergleichs  sehad^  ab  ob  ntaii  nitittllch 
mgleich  anchnbe^  die  StrafsiRnme  sich  TergHohen  habe  ^  es 
mässte  denn  das  Gegenth^-  ron  den  Parteien  besonders  aus- 
gemacht worden  sein.  $•  1<  Wenn  Jemand  dnrdi  ei»  >Amf$ 
welches  ihfn  als  Bfif-ger  #lner  Munidpalstadt  xnkommt,  ohne 
e^e  böse  Absicht  verhindert,  sidi  seinem  Versprechen  fe* 
mäss  nicht  vor  Gericht  gestellt  hat,  so  scheint  es  am  bilügstmi^ 
ihm  eine  Ginrede  zu  gestatten«  f.  !2.  Anf  ühnüche  Welse 
wird  dem,  welcher  ta  Ablegung  eines  Zeugnisses  g^ntl^^ 
nicht  beim  Gerichte  gegenwärtig  sein  koilkite,  geholfen  werden 
miissen.  f.  3.  Weim  Jemand  versprodken,  sich  roi'  Gericht 
ZR  stellen ,  und  durch  Krankheit  oder  schlechtes  Weiter  oder 
Gewah  des  Flusses  veiiundert ,  sich  nicht  stellen  kann  ^  so 
wird  er  mit  einer  Einrede  unlerstiitzt;  und  nicht  mit  tJnrefcht. 
I>enn  da  bei  einem  solchen  Versprechen  die  GegentinM^  nottn 
wendig  ist,  wie  hätte  dür  sich  stellen  kb'nue»,  der  dmw  Rrank^ 
heit  reAindert  worden?  Und  deshalb  sagt  auch  das  Gesetz 
der  zwölf  Tafeln  ,  dass ,  wenn  der  ^icht<^  oder  dier  eine  von 
den  streitenden  Parteien  durdi  gefübrliche  Krankheit  verbln^ 
dert  werde,  der  gerichtliche  Termin  aiffgehoben  sein  soNe. 
f.  4. 'Wenn  sieb,  eine  Fiuu  sädit  w&geh  Kraakheit^  "sondern 
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Wffill  sie  schwangrer  war,  nicht  geatzt  hat,  so  sa^  Labeo, 
.  dass  ihr  ^e  Exception  g:e^beu  werden  müsse ;  wenn  sie  nach 
der  Niederkunft  sich  gelegt  hat,  so  ist  es  so  zu  nehmen,  als 
.wäre  sie  durch  Krankheit  verhindert  worden.  $.  5*  Dasselbe 
findet  Statt,  wenn  Jemand  wahnsinnige  zu  sein  augrefang^en  hat. 
Dem  wet  durch  Wahnsinn  rerhmdert  wird,  wird  durch  Krank- 
heit Terhindert.  f.  6.  Wa»  wir  gesagt  haben,  dass  man  aqch 
dem  Hülfe  gewahre,  der  diwch  schlechtes  Wetter  oder  Gewalt 
des  Flusses  verhindert,  nicht  gekommen  sei,  anbelangend,  so 
müssen  -wir  schledites  Wetter  von  dem  zu  Lande  oder  ziu* 
See  Terstehea  ^  welches  von  der  Art  ist ,  dass  es  Landrdsen 
oder  der  Schiffiahrt  hmderüch  seL  %.  7.  Unter  Gewalt  des 
Flusses  mnss  man  aber  auch  schlechtes  Wetter  verstehen ;  -wir 
nehmen  an,  dass  sie  vorhanden,  auch  vi^enn  des  Flusses  Grösse 
hinderlich  ist,  sei  es,  dass  die  Brücke  zerstört  sei,  oder  das' 
SMB  mit  fortgerissen  worden.  §,  8«  Wenn  Einer  jedoch 
schlechtes  Wetter  oder  Gewalt  des  Flusses  hätte  venneiden 
können,  wenn  er  früher  fortgereist  wäre,  oder  sich  zu  einer 
bequemem  Zeit  eingescUffit  hätte,  und  sich  so  seH»st  in  die 
Mage  getrieben,  soll  ihm  dann  "cvohl  die  ffiiürede  nichts  helfen? 
Darüber'  nun  mnss  nach  vorläufiger  Untersuchung  der  Sache 
geurtheilt  werden:  denn  man  darf  ihn  wohl  nicht  so  einengen, 
dass  ihm  gesagt  werden  könne,  vrarum  er  nicht  lange  vorher 
gereist  sei,  als  der  Tag  des  Versprechens  gekommen ;  und  ihm 
ebesfalls  lucht  erlauben,  die  Schidd  anf  schlechtes  Wetter  nad 
6«wdt  des  Flusses  zu  schieben ,  wenn  Grund  vorhanden  ist^ 
es  ihm  auf  seine  Rechnung  zu  setzen«  Denn  wie,  wenn 
Jemand,  welcher  zu  Hom  war,  zur  Zeit,  wo  das  VetsjH'echai 
sich  zu  stellen,  id>gelegt  Worden,  in  Rom  war,  und  nachher, 
ohne  dass  es  die  Notliwendlgkeil  etheischte,  nur  des  Vergnu* 
gens  halber  sich  in  eine  IVfunicipalstadt  begcü!> :  ist  der  nicht 
unwürdig,  dass  die  Einrede  für  ihn  spreche?  Oder  wie,  wenii 
schlecht  Wetter  zu  W«sser  war,  und  er  zu  Lande  kommen 
oder  die  Gewalt  des  Flusses  umgehen  konnte  ?  Man  muss  i^ 
sagen,  dass  ihm  nicht  immer  die  Einrede  helfe,  es  müsste  dem» 
sein ,  dass  die  Engpässe  ihn  nicht  zu  Ltede  reisen  oder  den 
Fhu»  umgehen  liessen«  Wenn  jedoch  der  Fluss  so  aidigetre^ 
iftn  ist,  dass  er  den  ganzen  Ort,  wo  er  sich  stellen  sollte,  an* 
{iillt,  oder  irgend  ein  zufalliges  Unglück  denselben  Ort  Mrst&rt 
hat ,  oder  dem  Kommenden  es  gefährlich  gemacht ,  sidi  zu 
nähern,^  mnss  ihm  hier  aus  Milde  and  Billigkeit  die  Einrede 
verstattet  werden.  $•  9.  Auf  ähnliche  Weise  wird  di#Einrede 
dem  gestattet,  welcher,  als  er  vor  Gericht  kommen  wollte, 
voB  der  Obrigkeit  zurückgehalten  worden  ist,  und  zwar  ohne 
seinen  eige&eu  hosen  Vorsatz ;  d^nn  wenn  er  ridli  selbst  dar- 
um bemüht  oder  die  Unwdie  daza  an  die  Heoid  gegeben  hat, 
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wird  ilim  Se  Einrdle  nichö  belftii,  tondem  Beb  honet  Vor- 
satz ihm  Schaden  bring^en;  nicht  aber  der  der  iibri^n,  die  in 
demselben  so  Rändelt  haben,  dass  er  zurückhalten  ^vnirde« 
Aber  wenn  ein  Privatmann  ihn  abg^ehalten  hat,  wird  ihm  diese 
Einrede  nicht  zu  Statten  kommen, 

3*  PAUL*  üb.  LXIX.  ad  Edictum.  —  sondern  g^e^en  den, 
welcher  ihn  abg:efaalten,  wird  ihm  eine  Kbg^e  auf  soTiel  ge- 
stattet, als  sein  Interesse  beträgt. 

4.  ULP.  IIb.  JLXXIV.  ad  Edirf.  * —  Aber  anch  wenn 
Jemand  ^  weil  er  vorher  zu  hoher  Strafe  (res  cajniaiis)  ver- 
nrtheilt  worden,  sich  vor  Gericht  nicht  stellen  koinrte,  so  wird 
diesem  mit  Recht  verziehen.  Zn  hoher  Strafe  Tenirthellt  mnss 
man  von  dem  verstehen,  welcher  mit  dem  Tode  oder  mit  Ve^- 
bannmig  bestraft  worden  ist.  Es  möchte  Jemand  sagen:  wozu 
also  diese  Ansflucht  für  den  Yerurtheilten  ?  Aber  man  wird 
antworten,  dass  sie  seinen  Biirgen  nothwendig  sei,  oder  wenn 
er  vielleidit  ohne  Yeiinst  des  Biirgerrechts  in  die  Verbanunng 
sich  begeben  hat,  in  welchem  Falle  seinem  Venheidlger  vor 
Gericht  diese  Einrede  helfen  vrird.  $•  1.  Das  mnss  man  wis- 
sen, dass  der,  welcher  sich  deshalb  nicht  gestellt  hat,  weil  er 
nnr  eines  mit  hoher  Strafe  belegten  Verbrechens  angeklagt  wor- 
den, sich  in  d^  Umständen  befinde,  ^ss  er  von  der  Einrede 
keinen  Gebranch  machen  kann;  denn  nnr  dem  Verurtheilten 
wird  sie  gestattet«  Allerdings,  wenn  er  dnrch  Bande  oder 
militärische  Bewachung  verhindert,  sich  deshalb  nicht  gestellt 
hat,  wird  er  in  den  Umständen  sein,  dass  er  von  der  Einrede 
Gebrauch  machen  kann«  f.  2«  Ausserdem  wenn  Jemand,  dardi 
einen  sdn  Hans  betreffenden  Todesfall  verhindert,  nicht  ge* 
kommen  ist,  so  mnss  ihm  die  Einrede  verstattet  werden. 
§.  3.  Ebenfalls  wenn  er  in  der  Sclaverei  der  Feinde  war,  imd 
deshalb  sich  vor  Gericht  nicht  gestellt,  muss  er  mit  der  ^- 
rede  unterstützt  werden«  $.  4.  Man  hat  die  Frage  aufgewor- 
fen, ob  man  daniber  übereinkommen  könne,  dass  im  Fall  der 
Verletzung  des  Versprechens,  sich  vor  Gericht  zu  stellen,  gar 
keine  Einrede  entgegengesetzt  werde ?  Und  Atilicinns  sagt, 
dass  diese  Uebereiiikuuft  nicht  von  Kraft  sei.  Aber  ich  glaube 
doch,  dass  diese  Uebereinknnft  unter  der  Beduiguug  von  Kraft 
sei,  wenn  die  Gründe  der  Einrede  besonders  angegeben  wer-^ 
den,  welchen  der  versprechende  Theil  freiwillig  entsagt  hat. 
$•  5«  Ebenfalls  fragt  es  sich,  ob,  wenn  Jemand  ohne  fiir  das 
sich  Tor  Gerichtstellen  Sicherheit  machen  zn  müssen,  unter 
Stellung  von  Sicherheit  versprochen  hat ,  seinen  Biirgen  die 
Einrede  gestattet  werde?  Idi  glaube,  es  sei  ein  Unterschied, 
ob  er  aus  Irrthum'oder  Uebereinkimft ,  unter  Stellung  von 
Sicherheit,  das  Versprechen  geleistet.  Wenn  ans  Irrthnm,  so 
müsse   wohl   seinen  Bärgen  die   Einrede   verstattet   werden; 
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wenn  ans  Ueliefeliikniill^  gar  nicht.  Denn  anch  Jalian  schreibt, 
dasa ,  wenn  Jemand  dea  vor  Gericht  aich  Steliena  halber  mehr 
ala  bestimmt  ist,  aus  Unwisaenhmt  Tersprochen  habe,  ihm  dia 
KinreMe  zn  gestatten  sei,  wenn  aber  aus  Uebereinkiuift  das 
Versprechen  auf  eine  so  hohe  Summe '  geleistet  worden ,  so 
sagt 'Julian,  dass  die  Einrede  durch  die  Gegenrede  derge^f- 
feuen  Uebereiuknnfit  entkräftet  werden  müsse« 

6.  PAUL.  lib.  LXIX.  ad  Edict.  —  Wenn  zwei  zosam- 
men  sich  etwas  haben  vemprechen  lassen  (si  duo  rei  sitpu" 
landi  suid)  und  dem  einen  der  Schuldner  unter  einer  Conven* 
tionalstrafe  yersprochen,  sich  ror  Gericht  zu  stellen,  der  an- 
dere 4iber  ihn  daran  rerhindert  hat ,  so  ist  die  Einrede  g«geii 
den  ebieu  erst  in  dem  Falle  zu  gestatten,  weim  sie  in  Ver- 
häituissen  des  Ge8ellschafjtscontl*acts  mit  einander  stehen,  damit 
ihm  jener  böse  Vorsatz  wegen  des  bestehenden  Gesellschaft»* 
Goutract»  nichts  uiitze,  $•  1.  Ebenfalls  wenn  Zwei  zusammen 
yersprocheii  haben,  nnd  Einer  yor  dem  Gerichte  nicht  erschien, 
weil  er  auf  sein  gethanes  Versprechen ,  sich ,  Tor  Gericht  za 
stellen,  nichts  g^eben,  nnd  der  Kläger  die  Sache  rom  Einen 
fordert,  vom  Andern  die  Strafe  der  Nichterfiillnng  seines  Ver- 
aprediens,  so  wird  er. bei  der  Einforderung  der  Strafe  «hureh 
eine  Einrede  ansgeschloasen  werden«  %,  2.  Eben  so,  wenn 
vom  Vater  aus  einem  Contracte  des  Sohnes  das  Versprechen 
geleistet  worden,  sich  vor  Gericht  eu  stellen,  nnd  der  Kläger 
nachher  den  Sohn  verklagt  hat ,  wird  er  durch  eine  Einrede 
ausgeschlossen  werden,  wenn  er  gegen  den  Vater  ans  dessen 
Verspredien  klagt.  Und  wiederum  wird  dasselbe  Statt  finden, 
wenn  der  Sohn  das  Versprecheif  gethan,  imd  der  Kläger  gegen 
den  "Vater  auf  das  Sondergut  klagt« 

6«  GAJ.  lib.  V.  ad  ^Legern  XIL  iahuh  —  Wenn  der, 
welcher  einen  Bürgen  auigebracht,  deshalb  sich  nicht  gestellt 
hat,  weil  er  in  einer  öffentlichen  Angelegenheit  abwesend  ge« 
weseu,  so  ist  es  nnbillig,  dass  der  Bürge  wegen  eines  Andern 
yerbiudlich  sei,  ihn  zu  stellen,  da  es  diesem  selbst  frei  stand, 
sich  nicht  zu  stellen« 

7.  PAUL.  lib.  LXIX«  ad  Edict.  —  Hat  Jemand  rer- 
sprechen,  dass  ein  Sclave,  oder  ein  Anderer,  welcher  in  frem- 
cler  Gewalt  steht,  sich  Tor  Gericht  stellen  werde,  so  macht  er 
von  derselben  Einrede  Gebranch,  die  er  dann,  wenn  er  für 
einen  Freien  oder  Famiüenvater  sich  verbürgt,  hatte  brauchen 
können;  mit  Ausnahme  der,  wenn  man  sagen  wollte,  der 
Sclave  wäre  in  öfFentlidien  J^gelegenheiten  ahpresend;  denn 
ein  Sclave  kann  nlcJit  in  öffentlichen  Angelegenheiten  abwe* 
send  sein«  Die  übrigen  Einreden,  ausser  dieser  einzigen,  finden 
eben  sowohl  bei  freien  Menschen,  als  bei  Schven  Statt,  weil 
sie  gemeinschaftlich  sind. 
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8«  6AI.  lib  XXIX*  ad'  Edieinm  pratu  —  Und  weim 
drei  oder  fiinf  oder  mehrere  Tage  nachher,  ab  der  Beklagte 
sich  Tor  Gericht  za  stellen  Tersprochen  hat,  dieser  Griegenheit 
TenKchaffit,  mit  sich  zu  Terhaudein,  and  des  Klägers  Recht 
durch  den  V«>ahig  nicht  verschleditert  Vorden  ist,  so  ist  es 
passend,  zu  sagen,  dass  er  durch  die  Einrede  geschützt  wer- 
den müsse. 

9.  ÜLP.  Kb.  LXXVn.  irf  Edici.  —  Wenn  ein  Sclaye 
Tersprieht,  sich  yor  Gericht  zn  stellen,  so  wird  die  Stipulation 
nie  klagbar ,  weder  geg«n  ihn ,  noch  gegen  seine  Dürgen« 
§.  1.  Wenn  in  einer  Stipulation  melirerer  Sdayeii  halber  ver- 
sprochen wird,  dass  sie  vor  Gericht  gestellt  werden,  so  sagt 
JLabeo,  dass  man  der  Strafe  schon  dann  im  Ganzen  Terfalle, 
wenn  nur  Einer  nicht 'gestellt  worden  ist,  weil  ^  es  wahr  sei, 
düss  sie  nicht  aOe  gestellt  worden.  Aber  wenn  für  den  An« 
iheii  des  einen  die  Strafe  erlegt  werde,  so  möge  der,  weldier 
ans  dieser  Stipulation  verklagt  wird,  von  der  Einrede  der  bösen 
Absicht  Gebrauch  machen. 

10.  PAUL.  lib.  I.  ad  Plautium*  —  Wenn  ich  rerspro- 
chen  habe,  dass  der  sich  vor  Gericht  stellen  werde,  welcher 
schon  durch  Ablauf  der  Zeit  befreit  sein'  sollte;  vielleicht  weil 
4chon  nicht  mehr  die  Klage  gegen-  ihn  Statt  finden  konnte,  so 
ist  eine  Külage  gegen  mich  dahin  zu  gestatten ,  dass  ich  ihn 
entweder  stelle  oder  gerichtlich  vertheidige,  damit  die  Wahr^ 
heit  untersndit  werde.  §•  1.  Ein  Sclave,  der  dem  Verspre- 
dien  nach  gestellt  werden  sollte,  starb  vor  dem  Termine  durch 
bösen  Vorsatz  dessen,  welcher  es  versprochen.  Wir  machen 
hier  von  dem  festen  Rechtssatze  Gebranch ,  dass  die  Straf« 
nicht  eher  verlangt  werden  könne,  als  las  der  Termin  gekom- 
men: denn  die  ganze  Stipulation  scheint  vom  Eintritte  dessel- 
ben Tages  abhängig  gemacht  zn  sein.  $•  2.  Es  w^ollte  Einer 
eine  Injnrienklage  anstellen,  und  hat^e  sich  vor  der  Einhissong 
auf  die  Klage  versprechen  lassen,  -  dass  sein  Gegner  sich  vor 
Geridit  stellen  werde;  nachdem  die  Stipulation  klagbar  gfewor- 
den ,  ist  er  gestorben  ;  fiir  diesen  Fall  hat  man  die  Meinung 
anfgestellt,  dass  seinem  Erben  nicht  die  Klage  aus  der  Stipu- 
lation zustehe,  weil  Solche  Stipulationen  nur  in  Bezug  auf  den 
Gegenstand  des  Processes  selbst  geleistet  würden,  die  Injurleu- 
klage  aber  dem  Erben  nicht  zustehe ;  denn  obgleich  diese  des 
sich  vor  Gerichtstellens  halber  gdeistete  Stipulation  auf  den 
Erben  übergeht,  so  ist  [die  Klage]  doch  in  diesem  Falle  ilmi 
nicht  zu  gestatten;  denn  auch  der  Gestorbene  würde,  wenn  er 
die  Injurienklage  unterlassen,  und  nur  aus  der  Stipulation  hätte 
klagen  wollen,  keine  Erlanbniss  dazu  erhalten  haben.  Dasselbe 
ist  auch  dann  zn 'sagen,  wenn  der,  gegen  welchen  ich  ans 
In|urien  klagen  wollte,  nachher  gestorben  ist,  als  eSne  solche 
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Stipulation  Uag;bar  feworden.  Dean  es  steht  mir  mAt  ^egea 
seinen  Erben  die  Klage  aus  der  Stipalatian  su*  Und  dies 
schreibt  auch  Julian;  demzufolge  auch,  wenn  Bürgen  gestdit 
worden,  nnd  der  Beklagte  gestorben  ist,  niemals  gegen  sie  die 
Kloge gestattet  werden  wird«  Eben  so  schreibt  Pomponins, 
jedoch  unter  der  Bedingung,  dass  er  nicht  lange  Zeil  nachh^ 
gestorben  sei,  weil  der  Kläger,  wenn  jener  Tor  Gericht  geknm* 
mcn  wäre,  mit  ihm  sich  hatte  einlassen  können« 

.      11.  ULF.  IIb.  XLVIL  ad  Sabin Wenn  Jemand  Ter- 

sprechen  hat,  es  werde  irgend  Einer  sich  yor  Gericht  steilen,  so 
inuss  er  ihn  unter  denselben  Umständen  stellen.  Unter  den- 
selben Umständen  stelle«.,  heisst,  sosteilen,  dass  dem  Klä- 
ger sein  Klagrecht  nicht  Terschleditert  werde,  wenn  gleich 
vielleicht  die  Beitreibmig  der  streitigen  Sache  schwerer  ge- 
macht sein  könnte.  Denn  wenn  gleich  die  Beilreibnng  schwe- 
rer ist,  so  muss  man  doch  sagen,  dass  er  ihn  unter  densel- 
ben Umständen  gestellt  zu  haben  scheine;  hat  er.näm-' 
lieh  gleich  neue  Schulden  gemacht,  oder  Geld  durchgebracht, 
so  .sdieint  er  doch  unter  denselben  Umständen  gestellt  w^orden 
zu  sein.  Also  scheint  mich  der,  welcher  einem  Andern  zu 
einer  Leistung  yerurtheilt  worden  uud  gestellt  wird,  unter 
denselben  Umständen  gestellt  zu  werden. 

12.  PAUL.  lib.  XI.  ad  Sabin*  —  Wer  aber  Ton  einem 
kürzlich  ertheilten  Privilegium  Gebrauch  macht,  der  scheint  nicht 
unter  denselben  Umständen  gestellt  zu  werden«  $.  1«  Daran 
muss  man  sich  halten,  dass  die  Wiirdemng  dessen,  was  des 
Klägers  luteresse  ausmacht,  auf  jene  Zeit  gerichtet  werde,  wo 
er  sich  hat  stellen  sollen;  nicht  auf  die,  wo  die  Klage  ange- 
stellt wird,  obgleich  sein  luteresse  da  yielleicht  ganz  aufge- 
hört hat« 

13.  JULIAN«  Üb.  LY.  Digeüorum.  —  So  oft  ein  Sdare 
sich  Ton  einem  Andern  ein  Versprechen  in  Be^ug  auf  das  sich 
vor  Gericbtstelleu  leisten  lässt,  oder  leistet,  als  wollte  er 
selbst  die  Bolle  einer  Partei  übernehmen,  so  wird  weder  die 
Stipulation  klagbar,  noch  sind  die  Bürgen  yerbindlich,  weil  ein 
Sclare  weder  verklagt  werde» ,  noch  klagen  kann. 

14.  NEBATIUS  lib.  U.  Memlnanarum.  —  Hat  ein  An- 
walt sieh  Tersprechen  lassen,  dass  man  den,  welcher  Gegen- 
stand der  Stipulation  ist,  stellen  werde,  ohne  sich  eine  Strafe 
für  den  Fall,  dass  er  sich  nicht  gestellt  hätte,  ausbedangen  zu 
haben,  so  ist  diese  Stipulation  von  fast  gar  keiner  Wirkung, 
weil,  anlangend  den  Nutzen  des  Anwaltes,  dieser  kein  Inter- 
esse daran  hat ,  dass  er  sich  stelle.  Wenn  er  aber  im  Acte 
der  Stipulation  das  Geschäft  eines  Andern  gefiihrt  hat,  so  kann 
man  bdiaupten,  dass  nicht  sein,  sondern  dessen  Nutzen  dabei 
in  Anschlag  komme,  dessen  Geschäfte  er  rertreten;  dass  man 
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deaundk  T<rmo|g:e  der  Stipiilatloii ,  fan  FM-  ier  Bellagfe  rfdi 
nidil  ^estdlt,  dem  An  walte  soviel  Bdktildi^  geworden,  ab  das 
Interesse  des  Eigieiidiiiiiienr  des  Processes  betrugt,  w^ilü  er  sich 
steihe«  Dasselbe  kmii'  auoh  noch  mit  mehr  Wirkung*  g^aa^ 
werden^  wenn  der  Anwalt  sidi  so  hat  rerspr^en  lassen: 
wieviel  die  Sache  werth  sein  wird,  dass demnach  di^s^ 
Wortlifgaiig-  als  nicht  anf  seineli  Ntttsen^  sondern  auf  den^  des 
H^m  sidi  beziehend  angesehen  iHrd« 

15.  PAPINI4N.  üb.  U«  Quaestiimim.  g-^  Wenn  der 
Tormond  rersprochen,  sich  yor  Genchl  zu  stenen,  sMnei'  Stil 
pnlfftion  nicht  Folgte  Reistet,  und  dar  Mündel  einstWeiien  zoni 
( Jitogüng^ter  giekommen,  oder  gestorben,  oder  sich  der  £rb^ 
Schaft  entM^agen  hat,  so  wird  die  Klage  ans  der  Stipulation 
al^wiesen  werden:  denn  man  hat  anch  ang^enommen,  dass^ 
wenn  der  Vormund  auf  die  rerlangte  Sache  Teriu*theilt  wer«- 
den  and  etwas  Ton  jener  Axt  Toi^i^Bfidlen ,  die  Klage  aus  def 
Verurtheilung  gegen  ihn  nicht  zu  gestatten  sei« 

Zwölfter  Titel 

De  feriia  et  dilationibus  ei  diversis 
temporibusi       "" 

{Fem  Oertüki^fitHeH  mHd  ^ufsch$$b$gesinHung^  und  der  Meredi^ 
*  füMg  versddedener  Zieiier^) 

ti  ULP.  lib.  IV.  de  emnibus  TrihunaKbUs.  -^  Dass 
Niemand  den  G^^er  zwinge,  zur  Zeit  4ier. Ernte  oder  Wein^ 
lese  TOT  Gerictit  zu  kommen,  ist  in  der  Bede  (Verordnung) 
des  höchsteeligen  Marcus  gesagt;  weil  die,  welche  mit  Land- 
arbeit zu  thun  haben,  nicht  zum  vor  Gericht  Erscheinen  zu 
zwingen  sind«  f.  1.  Aber  wenn  ein  Prätor  entweder  ans  Un^ 
wissenheit  oder  auch  Nachlässigkeit  sie  berufen  und  sie  frei« 
willig  gekommen  sind,  so  wird^  wenn  derselbe  in  ihrer  Gegen- 
wart und  mit  ihrem  Willen  das  Urtheil  gesprochen  hat,  dieses 
Ton  Wirkung  sein ,  obgleich  er  nicht  recht  gehandelt ,  als  er 
sie*berufen*  Wenn  er  aber  da,  wo  sie  fortdauernd  abwesend 
waren,  auch  in  ihrer  Abweseuhttt'eln  Urtheil  gesprochen  hat^ 
so  wird  man  dem  Obigen  zu  Folge  sagen, olass  dies  Urtheil 
aichtig  sei;  denn  dio  Handlang  des  Prätors  Vaun  dem  Bechte 
keanen  Eintrag  thun.  Und  auch  ohne  Appellation  wird  das 
Urtheil  also  ungüldg  werden,  f.  2*  Aber  es  sind  einige  Fälle 
ansgenonuneu,  wo  man  gezwnngen  werden  kann,  auch  wäh- 
rend der  Zeit,  wo  Ernte  und  Weinlese  ist,  Tor  den  Prätor 
zu  kommen,  nämlich  wenn  die  Sache  durch  Ablauf  ron  Zeit 
wahvscheiuUch- untergeht,  d.h.  wenn  eine  Aufschubsgestattung 
(diiatio)  die  Klage  völlig  aufheben  würde.  Allerdings,  so  oft 
es  &  Sadie  noth wendig  erheisdit,  ist  man  zu  zwingen,  vor 
dem  Prätor  zu  .enMJhehien}  aber  billig,  ist  es^  dass  man  nur 
Carp.jur.  eh.  I«  21 
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feKWWjrev  W6rde,  sich  auf  cU«  Kliig*  mjEulatie»,  1Ja4  4» 
bl  19  den  Warten  der  Bede  eathaltem  Wenifstenft  hat  dieae, 
wenn  die  eine' Partei  ea  Ter  weigern  tallte,  nach  der  Finlat» 
wang  weiter  rechtlicb  an  reriaiureaf  ilir  Anftolinb  aanesichert* 

2.  InxM  lib.  V.  ad  Edict.  —  Dnrch  das  Abksev  dersel- 
ben Rede  bat  der  bö'dtstieUge  Marcus  bewirkt,  dass  in  ^wis* 
aen  andern  Fällen  auch  an  Ferienle^n  der  Prätor  aBgegaagen 
werden  dürfe ;  z.  B»  damit  Vormünder  oder  Coralorea  bes^Ut^ 
oder  NacUa'a^ige  ihrer  Pflicht  erionert,  EntschaUigungfigninde 
angeCührt,  Alimente  bestimmt,  der  Beweis  dea  Altem  gefiihrt» 
yopovisoriscfaer  Besitz  Kie  ein  nngebarenes  Kind,  oder  we^en 
lier  Erhabung  de«  Streitgeg^standes  f  oder  der  JUegate  nnd 
Fideioomroitisa  halber)  oder  timk  künftigem  Schaden  Yormbeu« 
gen»  Terfiigt  werdeo,  ebenfalls  wegen  Aiishaadigvng  Ton  Testa- 
wente^i  dandt  ein  Cnrator  liir  das  Verm^'gen  dessen  besteUl 
werde  9  von  welchem  es  nngewiss  ist  9  ob  er  je  einen  Erben 
haben  werde;  oder  w^g^  Ernährung  ron  Kindern,  EUernnnd 
Freilassern;  oder  wegen  der  Antretong  einer  Schulden  halber 
yerdächtigen  Erbschaft;  odei^  damit  eine  schwere  Beleidigung 
durch  Augenadiein  gewürdert  werde;  oder  wenn  finem  eine 
Freilassung  in  einem  Fideicommisse  auferlegt  ist. 

3^  lotM  lib.  n«  ad  Edid.  —  Es  pflegt  auch  snr  Ernte«  «nd 
WeinlesezeitRecht  über  soldie  Dinge  gesprochen  an  werden,  deren 
mall  durch  Ablauf  Toa  Zeit  oder  durch  Tod  yerhistig  werden 
würde;  durch  Tod,  wie  z.  B.  Klagen  wegen  Diebstahl,  wegen 
onrechtlicher  Znfiigung  von  Schaden,  wegen  achwerer  Bdksi« 
diguQgen,  wem  Jemand  besehnUigt  wird,  bei  einer  Feuern« 
bmnst,  einem  Schifibruche,  oder  Erobenuig  einer  ^Fl•^|le  od«* 
eines  SchüEea  sich  d^*  Raubes  achiddig  gemacht  zu.  haben; 
nnd  wenn  dergleichen  ähnliche  Fälle  rorüegen.  Ebenfetts 
wenn  die  Gegenstäfule  durch  Abknf  Ton  Zeit  zu  Grunde  geben 
wüvdeM,  a.  B.  wenn  die  Frist,  binnen  der  geklagt,  werden  darf^ 
ablaufen  würde*  $•  1»  Auch  Klagen  über  Freiheit»  werden  an 
j««ler  Zeit  angenommen.  $.  2.  Ebenfidb  gegen  den,  welcbsa 
der  Jahrmärkte  halber  gegen  daa  allgemeine  Beste  etwas 
erhalten  hat,  wird  zu  jeder  Zeit  Recht  gesprochen. 

4.  PAUL.  lih.  L  ad  Edict.  —  Vorsteher  der  Proinnzen 
pflegen  nach  der  Gewohnheit  eines  jeglichen  Orts  die  Zeit  ^r 
Ernte  und  der  YKeinlese  zu  bestimmen.  * 

5.  ULP.  lib.  LXII.  ad  Edict.  ~  Den  Bt.  DeoendMr 
pflegen  die  Ofarigkeilen  weder  Recht  zn  sprechen,  nodhsbnae 
Audienz  zu  geben* 

<K  InzM  lib.LXXVn.  adEdi€tum.  -^  Wenn  in  Ferisb* 
tagen  daa  Urlheil  gefallt  worden,  so  ist  gesetzlieh  Torgeachrie- 
ben,  dass  an  diesen  Tagen  jedes  U«tlieil  «Hill  sei ,  was  nicht 
mit  Witten  dar  Pasteien  gefiiUr.  iat;    and  dass,   wann  anders 
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gegw  dia0e  Yoriidinft '  genrtl]ie9t  wotden  j  keiner  vevlniiifcA 
flem  M^ly  die  Ihm  jEaerkannte  VerliiiMUi€Lk.eit  vk  ei^fiülen  oiler 
m  besBuUeii,  und  daae  Niemand,  irean  er  deehnlb  Tor  Geriolii 
eng^rav^OB  worden,  am  swingett  soll,  die  eaerkannte  Ver- 
bindlicLkeit  xn  erfiülen. 

7.  InBM  üb.  I.  de  offic^  CommUs.  ---^  In  der  Rede  den 
hödietaeligen  Maren«  ist  zwar  ausgedrii«^,  ea  aoBe  we|^  Znr 
aammensnchen  Ton  Beweismitteln  nicht  mehr  als  Eine  Dilation 
ertheilt  werden.  Aber  snm  Nnisen  der  Parteien  pflegt  naeh 
Toriaofiger  Untersnchnng  der  Sache  dem  Urtheile  der*  Orts» 
geridbte  g^emüss  sowohl  in  derselben,  als  in  einer  andern  Pro» 
pnsB,  anch  zum  sweiten  Male  Dilation  gestattet  eu  werden  9 
Hod  besonders,  -wenn  etwas  UnrerheAes  sich  ereignen  sollte. 
Wenn  ein  scJiim  Verstorbener  wegen  der  Beweismittd  eine 
Dilation  erhalten  hat,  so  mnss  man  sehen,  ob  sie  anch  seinem 
Nachfolger  sn  geben  sei,  oder  ob  sie  yielmehr,  weil  sie  schon, 
gegeben,  nickt  mehr  %u  geben  sei?  Und  es  ist  mehr  dafür 
Torhanden,  dass  sie  anch  diesem  nach  Torläufiger  Untersochnng 
der  Sache  gegeben  werden  miisse. 

8.  PAUL.  m.  Xm.  ad  Sabin.  —  Der  Beimischen  Ge* 
wohnheit  zolalge  fängt  der  Tag  Ton  Mitternacht  «n ,  nnd  e»»  < 
digt  »ch  mit  der  Mitte  der  folgenden  Nacht,  nnd  was  daher 
nnr  in  diesen  24  Stunden,  d.  fa.  zwei  halben  Nächten  n^  dem 
dazwischenliegenden  Tage  verhandelt  wurde,  ist  ebenso,  als  ob  es 
zn  jeder  Tagesttnnde  verhandelt  worden  sei« 

9.  ULP.  lib.  Vn.  de  oßtc.  Proammlie.  —  Der  höchst- 
selige  Trajan  hat  dem  Minncins  Natalis  rescribirt,  dass 
Ferien  nnr. von  d^m  gerichtUdien  GeschäÜten  entbänden ;  was  aber 
znr  Knegszudit  geköre,  miisse  auch  nn  Ferientagen  volHiracht 
werden,    wozu  anck  die  Besichtigimg  der  Wachen  gehöre. 

Uk  PAUL.  üb.  y .  Senteniiar.  —  In  Geldsachen  kann  Dila* 
tion  nicht  mehr  ds  einmal  in  einzelnen  Processen,  in  peinlidieu  aber 
können  dem  Beklagten  drei,  dem  Kläger  zwei  Dilationen  gegeben 
werden,  beides  jedoch  nach  vorläufiger  Untersuchnng  der  Sache. 

Dreizehnter  Titel. 
Deedenda* 
{Vom  Vorzeigen.) 
1.  ULP.  üb.  IT.  ad  Edict.   —   Jeder  nnms  die  Klage 
vorzeigen,    die  er  anstellen  wiO.     Denn  es  scheint  sehr  bSlig, 
dass  der,   welcher  klagen  will,   die  Klage  angebe,  damit  der 
Beklagte  weiss,    ob  er  weichen  oder  weiter  fort|treiten  solle, 
nnd  wenn  er  fortznstreiten  gedenket,  vorbereitet  zur  Verhand- 
htttg  komme,  nachdem  er  die  Klage,  w^elche  g^en  ihn  ange- 
bellt wird,  erfahren   hat.      $.  1.    Vorzeigen  heisst  anch,   die 
Rrlanbnm  znr  Abschrift  ertheOen,  oder  in  einem  schriftlidien 
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AiBfinttee  mofasiien  ond  denselben  dem  Aadeni  geben  oder  dkä* 
reo«  Aacb  der,  la^  Labeo,  zei^  yor,  welcher  den  Gegner, 
xor  weissen  Tafel  föhrt  nnd  ihm  zeigt,  was  er  dictiren  werde 
oder  miindllch  angiebt,  woron  er  Gebrandi  nadien  will« 
f.  2*  Die  Vorzeigiingen  mässen  ohne  Bezeidiunng  des  Tages 
■nd  Consuls  gescbeben,  dainil,  wenn  Tag  und  €onsal  mit  an- 
gegeben worden,  nicbts  ansgeklägelt  und  ror  dem  benannten 
Tage  Tollbracht  werde.  Nor  den  Tag  und  den  Gonsul  bat  der 
Prätor  ausgenommen,  an  welchem  die  Uikunde  geschrieben  ist, 
nicht  den,  an  welchem  die  Zahlung  ror  sich  geben  soll;  denn 
der  Zahlungstermin  ist  eben  so,  wie  die  zu  zahlende  Summe,  - 
ein  Theil  der  Stipulation.  Jedoch  Rechnungen  miissen  mjj^ 
Angabe  des  Tags  und  Consuls  rotgezeigt  werden,  weil  Ein« 
nalune  und  Ausgabe  nicht  im  Klaren  sein  können,  wenn  Tag 
und  Consul  nicht  angegeben  worden.  $•  3.  Vorgezeigt  muss 
alles  werden,  was  man  dem  Richter  selbst  Torzeigen  will, 
doch  so,  dass  Niemand  gezwungen  werde,  Urkunden  yorznzeir 
gen,  Ton  denen  er  keinen  Gebrauch  machen  wüL  f.  4.  Wer 
nicht  die  ganze  Stipulation  Torzeigt,  scheint  gar  nicht  rorzu- 
zeigen.  $•  5.  Denen,  welche  wegen- Jugend,  schuldloser  Un* 
wissenheit  oder  des  Geschlechts  [d*  i.  als  weibliche  Personen] 
sich  geirrt  und  nichts  Torgezeigt,  oder  dieas  aus  einer  andern  gerech- 
ten Ursache  nicht  gethan  haben,  wird  Schonung  ertheilt  werden« 

2.  PAUL.  lib.  III.  ad  Edict.  —  Wenn  ein  Legat  Ter- 
langt  wird,  so  befiehlt  der  Prätor  nicht,  die  Worte  des  Testa- 
ments vorzuzeigen,  yielleicht  deshalb,  i^eU  die  £rt)en  eine  Ab- 
schrift des  Testaments  zu  haben  pflegen. 

3.  MAURICIAJV.  tib.  U.  de  Poems.  ~  Der  Senat  hat 
beschlossen,  dass  keiner  von  denen,  von  welchen  etwas  fiir 
den  Fiscus  eingeklagt  wird,  andere  Urkunden  ^em  Angeber 
Torznzeigen  gezwungen  werden  dürfe ,  als  solche ,  welche-  zu 
der  Sache  gdiörten,  weshalb  seinem  Bekenntnisse  nach  die 
Denundation  geschehen  sei. 

4.  ULP.  lib.  IV.  Qd  Edict.  —  Der  Prätor  sagt:  die^ 
welche  einem  Geldhändlertische  Torstehen,  sollen 
Rechnungen  denen,  welche  sie  betreffen,  mit  An- 
gabe des  Tages  und  des  Consuls  vorzeigen.  $•  1.  Der 
Grund  zur  Ait&tellnug  dieses  Edicts  ist  sehr  billig:  denn  da 
die  Geldhandler  (jargentarn)  die  Rechnungen  einzelner  Indivi- 
duen ftihren,  so  war  es  billig,  dass  die  Urkunde,  welche  er 
meinetwegen  ausgestellt,  als  mir  gewissermaassen  zugehörig 
ausgeantwortet  werde.  $•  2.  Aber  auch  ein  Haussohn  vrird 
imter  diesen  Worten  begriffen,  so  dass  auch  er  selbst  gezwun- 
gen werden  kann ,  die  Rechnungen  vorzuzeigen ;  ob  auch  der 
Vater,  ist  die  Frage.  Labeo  schreibt,  dass  der  yater  nicht 
gezwungen  werden  diirfe,  es  miisste  ißtm  der  Geldhandel  mit 
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.seidon  Wissen  gefiilurt  werden:  aber  Sabinns  bat  ndl  Hecht 
geantwortet,  dies  sei  dann  zuzulassen,  wenn  der  ans  dem  Gelde 
^zogene  6ewinn  dem  Vater  gebore«  f.  3.  Aber  wenn  ein 
Sclaye  den  Geldbandel  betreibt  —  denn  das  kann  er  —  so^. 
miisse,  im  FaBe  er  dies  mit  Willen  des  Herrn  g^tban,  dieser 
znm  Vorzeigen  g^wnngeu  -werden ,  nnd  man  miisse  eben  so' 
gegen  ihn,  die  Klage  gestatten ,  als  ob  er  selbst  den  Handel> 
getrieben;  hat  er  es  aber  ohne  Wissen  des  Herrn  gethan,  so. 
reiche  es  hin,  wenn  der  Herr  schwöre,  die  Rechnungen  besitze 
er  nicht.  Hat  der  Solare  mit  seinem  Sondei^te'^den  Geldhandel 
betrieben,  so  wird  der  Herr  bis  anf  die  Quantität  des  Sonder^ 
gntes  oier  wegen  des  cn  seinem  Nutzen  rerwendeten  Geldes 
Terbindfich*  Aber  wenn  der  Herr  die  Rechnungen  besitzt  nnd . 
nicht  Torzeigt,  so  wird  er  fcir  den  ganzen  Betrag  Terbindfich« 
f  •  4«  Auch  der,  welcher  angehört  hat,  Geldhandel  zn  treiben,, 
wird  znm  Vorzeigen  g*ezwnngen»  f  •  5«  Man  wird  gezwnn* 
gen,  nnr  an  dem  Orte  rorznzeigen,  wo  man  den  Geldhandel  ge-> 
tridben  hat,  und  das  ist  gesetzlich  bestimmt«  Hat  Jemand  die  Ur*^ 
künden  Hir  seinen  Hbndei  in  einer  andern  Provinz,  als^wro  er 
dak  Geschäft  selbst  geführt ,  so  glaube  Ich,  er  müsse  zum- 
Vorzeigen  an  dem  Orte  gezwungen  werden,  wo  er  den  Greid^ 
handel  getrieben«  Denn  das  ist  zuerst  seine  eigene  Schuld  ge« 
wesen,  dass  er  die  Urkunden 'dazu  wo  andershin  geschafft  hat» 
Dodh  wenn  er  an  einem  andern  Orte  den  Gddhandel  betri^b^ 
als  -wo  er  zum  Vorzügen  angehalten  werden  wird,  so  wird 
er  keineswegs  dies  zu  thun  gezwungen,  du  miiiistest  den» 
haben  wollen,  dass  er  an  dem  Orte,  wo 'die  Sache  rerhandeh 
wird,  dir  eine  Abschrift  gäbe,  und  das  auf  deine  Kosten,        < 

5.  PAUL,  lib«  in.  ad  Edict.  —  und  man  muss  eSue. 
Frist  ^nränmen,  während  der  die  Rechnung«!  hergebradit 
werden  können.' 

6.  ULP.  lib.  IV»  ad  Edici.  ^  Wenn  einer  ron  den 
Geldhändlem,  so  wie  es  sehr  viele  ron  ihnen  thun,  auf  dem 
Landhause,  oder  in  seiner  Niederlage  die  Rechnungen  haben 
sollte,  so  wird  er  dich  entweder  dahiu  führen,  oder  -dir  die 
Rechnmigen  in  Abschrift  geben.  |.  1.  Audi  die  Ifachfblger 
in  die  Guter  des  Geldhändlers  werden  gezwungen  werden,  die. 
Rechnungen  Torznzeigen.  Sind  meh^re  Erben  Torhanden  und 
hat  nur  Einer  die  Rechnungen^  so  wird  er  allein  zum  Vorzei- 
gen gezwungen;  wenn  alle  sie  besitzen  und  nnr  ein  Einzigier 
sie  Torgezeigt  hat,  so  sind  alle  zum  Vorzeigen  zu  zwingen« 
Denn  wie,  wenn  ein  armer  Schlucker,  der  wenig  Credit  hat^ 
sie  vorgezeigt ,  so  dass  man  an  der  Glaubhaftigkeit ,  mit:  der 
die  -Vorzeigung  geschehen,  mit  Recht  zweifeln  konnte«  Dandt 
also  die  Rechnungen  rerglichen  werden  können,  müssen  die 
Uefasigen  entweder  sie  aach  Torzeigeni  oder  des  Einen  Angabe 
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mitersdireibai*  Dasselbe  wird  Statt  finden,  wenn  es  mttk 
mehrere  GeldlilSndler  gewesen,  Ton  denen  die  Yomei^nng:  ^i*" 
helBckt  wird ;  denn  auch,  wenn  mehrere  YerhK&nder  zoBammen 
eine  VormnndschaA  rerwaltet  hahen,  minwen  sie  entweder  alle 
die  Rechnong^en  Tonseigen,  oder  des  Einen  Angabe  nntersehr^ 
Ben.  §•  2.  Man  rerlani^  aber  Tom  Ge^er  des  Geldhändlera 
einen  Eid,  dass  er  Terddiere,  nidit  mm  Chicane  Vonei^^on^ 
der  Docom^nte  zu  rerlan^n;  damit  er,  nm  den  Oeldwe<^Ier 
SU  Te:dren,  nicht  etwa  die  Vonetgungr  entweder  iiheeflüsaiger 
Rechnungen,  oder  sdk^er,  die  er  selbst  hat,  rerlange.  $^  3« 
Rechnung,  «agt  Labeo,  sei  die  AuBiseichmittg  der  durch  Hin* 
und  Wiedergeben,  Einnehmen,  Borgen,  SichTerbindlidbaadieii 
itnd  Betahlen  gemaditen  Gesdiäifte ;  und  kdne  Rechnung  fange 
Ton  der  Bezahlung  einer  Schuld  allein  an;  auch  uei  man  nidbt 
uu  zwingen,  dass  man  Torzeige,  wenn  man  ein  Pfimd  *der 
^en  Auftrag  erhalten  habe :  denn  das  liege  ausser  dem  Kteise 
der  Rechnung.  Audi  was  der  GeUttiändlet  zu  bezahlen  Ttr^ 
sprddien  hat,  mnsa  er  Tonteigen;  denn  auch  das  Ist  Folge  dem 
Oeldhandels,  f.  4.  Aiu^  diesem  -BdKcte  stdit  die  Klage  auf  so 
Tiel  zu,  als  das  Interesse  beCmg.  f.  ö.  Daher  ist  es  kfatf> 
dass  es  eiet  dann  von  Wirkimg  sein  könne,  wenn  die  Rech» 
nung  midi  betriff».  Sie  sdieint  mich  aber  zu  betreffen,  wenn 
du  sie  nur  auf  mdnen  Aufbrag  gefidurt  hast;  hat  indess  m 
meiner  Abwesenheit  mein  Anwalt  den  Auftrag  dazu  gegeben^ 
muss  dann  mir  die  Rechnung  vorgezeigt  werde»,  als  ob  sie 
WKtA  betreffe?  Und  es  ist  mehr  dafür  ToHxanden,  dass  sie  mir 
toi^gezeigt  werde.  Eine  Redmung,  ia  der  er  mit  mir  stdit, 
bezw^eifle  ich  nicht,  müsse  er  auch  meinem  Anwalte  vorzeigen^ 
gleich  als  ob  sie  ihn  betreffe,  und  dieser  müsse  Sicherheit  flir 
Cfenekmhldlnng  «einer  Handlungen  steUen,  wenn  es  ihm  nicht 
besonders  aufgetragen  worden,  f.  6.  Wenn  der  Anfang  der 
Tafeln,  auf  welchen  die  Rechnung  des  Tilius  geschrieben  ist, 
den  Tag  enASlt ,  gleich  nachher  aber  meine  Redmung  steht 
und  keinen  Tag  und  Consul  aufweist,  se  muss  auch  mur  Tag 
und  Consul  Torgezeigt,  werden:  denn  Versetzung  des  Tages 
Itnd  Consnls  ist  aUen  Rechnungen  gemeinsdiafltlich.  f.  7«  Vor* 
zei^  (edi)  aber  heisst  entweder  dietiren,  oder  schrifllich  geben^ 
«der  das  Reehnungdbuch  au&dilagen.  f«.  8.  Der  Prttar  sagtt 
Einem  Geldhändler  oder  dem,  welcher  das  V»iv 
neigen  snm  andern  Male  Terlangen  wird,  werde 
ich  nach  Torläufiger  Untersuchung  der  Sache  tof» 
zuzeigen  befehlen,  f.  9.  Er  hindert  die  Vorzeigung  der 
Rechnung  an  den  Gddhändler  deshalb,  weil  dieser  doch  selbst  mit 
Urkunden  sehies  Gewerbes  TersdMn  sein  kann,  und  es  a&suAl 
lit,  selbst  in  den  Umständen  su  sein,  dass  man  nc  Torzeigen 
mtiise,  «nd  dennoch  m  Tirisngvh  '***  Andern  sie  ihm 
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^    Sftliai  «wIt)   «b  mmk  4mn  Bri>«i.  des /CMbSnain  dh 
HedHnny  aicfct-  Toif^ei^l  imdes  iwigfe?    AUanUi^  «i«m 
üet  flickt  fBMlidieiiy  wenn  er*  «dbil  tmalSemtx  der  UiiufiM 
den  üMr  des  Gridtoniel'  ifekomnen  istf  ive  wAekt^   eo  anifli 
iie  ihn  um  ftift%ea  Gritodea  rotfeaei^   «vwAto^:;  .denn  mmh, 
dem  GeJJkiülleg  eeBist  ttmni  «ine  AeokMdti^  a»  CNrüMlea  rat* 
Ifeteiff  «v^erde»^  %veBii  lw>  bewefart,  dem-  er  ne  dnrdli  ftcfa£Bi 
l««cL>  Eiaasttatf  Feaerebrattrt  ode»  ddrcfc  «SM»  \LeudkIietf 
UBÜdlitiMoreii  ,-eder  daw  er  sie  an  eiaeqv  an  m^i  enIfavMi 
Onr  liebe,  %.B.  über  dem  Meere  drüben.    §•  iO.  Aock  eine^y 
der  ^ift  cwehenMA  «Ria  Venseiiriu^r  biüet,  «etttttel  Ar  Ptä«« 
ter  eeili  SfldMO  nkbt  tmders ,  ab  ««§  ilrifii|re»:Gnibdett^9^ 
.  -'    '■  7n  'UyP.  4ib.  fli.  M  Sdid.  ^^ z.  B;  "weiöi  «r  teweiet« 
dMwrter  die  Abechetft  d^en»  wa»*ilan  nanierfeMaMaWvee-r 
|f0Kei|ft«werdMi,  weil  tm  dem  Orlb  emfenM  Mb;   odfer  daae 
bicb»  JWee  Tergeaei^wordes)  oder  daae  er  Hecbn^ngeaidvidi 
miterlierf^Bebeliea  Unfall,  nicke  aber  derdi  NacUeaei^kei^,  ireis 
toran.-    Hat  in^iiifie  nKdAch  dorck  Zoftll^  der  ibst-4ileb«  sofe» 
reeknei  W^lrdeti  ihann/)>«riefen)  ae  wird  der  Praloritren  nenMi 
Befehl'  snA  ¥erai0i|«n'  erAellen.     §•  1.    Der  Axaid^ndc  »va 
ai»d#ref  Male  bededtet  awei  Dkisei  entena  xeigt  ertwof  eaae 
baütliitttfe  «weite  Zeit,-!  Wie  <üe  (Srieehen  ivvte^fim  hauunu 
JbmrfAMt»  bezi^^  er  cMk  back  aal  eAe  iFe%eaeiten,   eine;  Be- 
äMtm^y  weldM  die  )GMackehi  dordi  ndkiv  anadnkkoH    Hier 
i^filMekiAaii  ihn  Tone  äoefl  ea  netkwendigiireitt  wird# 
Aeiftt  ««  AiMMi  «ein  ,^  daaa  Jemand  eme  äweinud  trroffeaeifte 
RtckneMg«  veriieten  habe«     Deainaidi  iat  Uer  sfinai  la»d;^M 
Mal^  ittr^Sfterzn.ffdtanen. 

'  'SlfnLR  Hb.  W^^^)aä  Sdiei.  ^  Wenn  ein  fiebUuuvQaa 
iieduinageiii'TefMfti^^^  b«feUigt  wird,  ee  wiidierdann  be^ 
Mfidl;  wenn  «rsie  aiai  böaem  Vomatte  niobt  anaUuuUgtfi  Aber 
Sekttld' wild*  er  nicht  bnaeen,  •  aeaaer  deryee^ien,  wekke  de» 
MAietf'Yetüfrtsle  *eeU*  Miie' komoilb  Ana  beMai.  Yeraatae  aeigi 
ciMT  ae  aehr  derfeni^e  aidi#  ter,  welcker  dieRecknung^:»« 
JMi'Cttcaneyeiftcitt)  ab^^wer'eSe  ^ar  nickt  Toneigt«  §..!•  Wer 
ikMta  Edieie  Wfallfv»  «netzt  JMfiel,  al»  mein  Inlereaae,  die 
▼eeM^gtmg  der  BeAilubgeii  an  eikalten ,  damab  betrag,  ala 
M<y«aeig^mi^  vem  Prttcar  anbrfidden  wurde;  dickt  aoidel^ 
m'  ea  fetal  bettttgr/  «kd'kat  vieileieht  daa  Intereaae  gaasaäC- 
ISMmf  tfdct  kat'm  «V^Aiai^,  geringer  oder  gtömer-in,  aem^ 
ao  wird  doch  die  Klage  weder  auf  mehr*  neck  anf  ^  wenipe^ 

>  9AUL,  üb;  IHv  «Ml  Edkhm.  *^  E*  gicbtehugePi»» 
eoMen ,'  die  «na  ^  Reckoengeo  vorMged  miiaaen ,  nnd  Ooek 
Wim  >Plräll>r  dnrck  dai^  YoUMende  Edicl  n&ektf  data  geBwnefrie 
mMmO  Wenn  n.  B(  ei»iAttWrit  «ainn  Gabckäftom^d  Aeck^ 


gitizedby  Google 


314  P^mcT.  L.  &  Tit  1^   Da  eiemh. 

nunpm  g^eifflurt,  s«  vnrd,  er  nicht  rom  Praior  dnrdi  die  Fnreltl 
TOT  der  Klaf^  in  factum  gexwan^ea ,  die  Reohnnagen  Tonni«* 
Keigeni  weil  wir  nämlich  dasselbe  durdi  die  jKIa^  «ms  den 
Ai^age  eritaigeB  «können.  ,  Und  hßt  »lein  Geeellschefter  die 
Gesohäfte  aus  besem  Yorsatse  schlecht  ^geführt,  so, kommt  des 
Ph*ätor  mit  nnserer  Yersi^rift  nkht  ins  Spiel;  denn  es  stahl 
n^  *  die  ILla^  aus  dem  GesellschaftsYertrage  sa.  Auch  den 
ITormuad :  zwingt  dar  Prätor  nidit,  auf  diese  Weise  srinea 
Mtfndel  die  .Becfaunngen  Torzozd^n,  sondern  er  lifloft.  daxo 
Anrch'  dioiKla^  |ins  der  VornMindschafil.  geswnng^en  su  wier«» 
den.  %i  1.  B»  ist  kein.  Unterschied,  ob  die  &ben,  der  Tater 
oder  den  Herr  des  Geldhäadlera  a^ii  deMep  Professaua  gehörte% 
weil  me  soi  die  .Stelle  nnd  .in  die  Rechte  des .  GeUhäi^dlers 
rücken'  unideshalbanch  seine  Verpfliehtongen  iäieiteehmen  mtti 
senil'  Wem  -«her  der  Geldhändler  seine  Rechnu^eT^n  yerowiehl 
liaty^der  wird  nicht  hteninter  b^^vUlen,  zn  sein  sobei«ett>  ^eU 
in  diesen  Wonten.  eben  so  weniif.-.ei»  .Nachfolfer  im  Rfiphto 
angedentetiwirdi  ala  •^^Msx  er  iie  ihm  hd  seinem-^genen  Lsboa 
fMchenktiiabe*  Anck  idie  Erben  werden  nicht  in  Strafe  kenn 
»en,  T^eilisie  -weder  .dieselben  besitsen,!  noch  aus  bösem  V^ 
saitseiden  Besitz  dersdben  eingegeben  bahea«  Wenn  dem  l&n 
hcniadess^^*  beror  er.  sie  dem  Legatar. übergab »  angeklii^^ 
wurde,  er  solle  sie  nicht  früher  übergebe,,  so  wirdt-er.jil 
Strale  kommen,  als  hfibe  er  ans. bösem  Vorsätze  so  g^hasMlelli» 
Gleichfalls  wird  er  stra£ßdlig  sein ,  i  beyor  er  sie.  iibelipbebi» 
Wenn  er  in  gar  nichts  mit  bös^n  Vorsatze  gdiandell,  so  mas9 
sadi  "Porlänfiger  Untersuchung  der  Sache  der  Legatar  snm  Vel^s 
zeigen  gezwimgen  werden.  $.  2.  Pomponius  schn^ibt^  e# 
sei! nicht  änbiilig^  auch  Geldwechsler  (iui«nti2^H0ir)  znm  Voi^ 
zeigen  -^n- Rechnungen  zn  zwingen ,  weil  aneh^ese,  sowit 
die-<rehlhgndler,  Rechnungen  führen,  Weil  sie  Geld  .emp&ngca 
mid  Tiieil  for  Theü  ansgäien,  wotoü  die  Beweise  heaondam 
ft|  ärensduiftliehen  Auficeichnnngen  und  Ha^delsbncheri^  JNN 
g^ :  vod  sehr  oft  mnss  auf  ihre  Zn^erlässigikeit  gebaut  WCfh 
den.  %.\.  Uebrigens  befiehlt  der  Prätoif,  dMS  die.  betreftndesi 
Kechnnngen  nur  denen.; vorgesingt  werde»,  wdcbe  es  Terlaon 
gen  und  schwören,  dass  si^  die»  nkht.iai4i'£hicatte^.Terlai|giiea; 
iu  4«  Uns:  aber,  betreffen  sie  nicht  aU^'4ann,  wenn  wis^fclibiil 
jpst  J^snupdem  ccmtrahirt,'oder  dem  fcOnltiJüceib^an  Il^^le  Erhall 
gcfwordeu  siiid,  somdem  andli,  W9iin  der»  jvrakher  v^  wsitiwy 
Gewalt  steht,  contrahirt  hat.  ,,  r  , , 

10.  GAJ.  IIb.  I.  ad  Edicium  prw^  ^  Wom^  sfaG^fiT 
Uäi31err<don  Befehl  erhalt,  die  Redbiinitgen  voncipseigen».  so  ist 
es  l^  Unterschied.,  fih.mit  ^y««Mi  #elhl|L  c^ar.  ^t  ^fmm 
Andern  Stnnt  <ob«»]tet.:  .§.1.  Mmct^mgi  aber  nur  iQeM* 
handleby.  uni:k«is£  attdaa»  Tcw  JÜm^  tjm^eifi^ß  PjQMfifVh 
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'  SMP  Vonag^ni;  toh  Reciuiiiiigeri^  deduilliy  wail  wa  3ir  Wir* 
kupstduren  nud  ihr  Dieiuit  öffeatUch  ist,  imd  es  eine  TM^üg»-  ^ 
lidie  BesdbiüGti^piiiig  d^rselbcii  ansmadit ,  cU«i  de-  über  ilm 
Gesdiafte  genan  BaAnmig  fobren,  4*  2.  Yoneigeii  einer 
Bedarang  versteiU  inm  so,  dais  me  ganz  Torgezei^  wevde; 
denn  sonst  kann  keine  Rechnong  yerstanden  weiden,  nicht  ab 
•b  man  das  ganze  Redurnngsbuch  einznseheii  und  abznsdn:«- 
beb  Jedem  verstatte^  müsse,  sondern  damit  bot  der  Theil  der 
Becfanongen,  weldker  anf  Jedes  Instmotion  Bezug  hat,  einge- 
»dien  mid  «bgesdhriebito  werde«  f.  ^  Wol  abier  die  Klage 
nur  anf  soriel  zosteht,  ab  dem  Kläger  daran  li^,  dass  ilmi 
die  Rechnungen  vorgezeigt  worden,  so  wird  es  kommen,  dass, 
eis  mag  ntm  Jemand  renirtheilt  worden  sein,  oder,  waram  er 
gebeten,  eben  deshalb  nicht  erlangt  haben,  weil  er  k^M  Reeh*. 
aongen  gehabt,  mit  denen  tat  sein  Ansuchen  hStte  vnterstiHzflB 
können,  er  dieses  alles,  was  er  anf  diese  Weise  rerloren,  Tor^ 
anittelst  dieser  Klage  erhalte.  Sehen  wir  indess,  ^  dies 
tmsfiihibar  seL  Wenn  er  nämlich  bdi  dem  Richter,  weldier 
rmschen  ihm  und  dem  Geldhandler  entscheidet,  beweisen  kanni 
dass  er  in  ieaem  Processe ,  wo  er  unterlegen ,  habe  siegen 
können,  so  wird  er  den  Beweis  auch  damals  haben  ftihren 
können;  und  wenn  er  es  nicht  beweisen  kann,  oder  dar  Rich- 
ter seinen  Beweis  nicht  beadktet ,  so  muss  er  sidi  das  selbsi 
oder  dem  Richter  zuschreiben.  Aber  so  ist  es  nicht:  denn  es 
ist  ja  möglich ,  dass  ich  jetzt  der  Redinungen  entweder  auf 
nein  eigenes  Vorzeigen  oder  anf  andere  Art  habhaft  geworden 
bin ,  oder  vermöge  anderer  Urkunden  oder  Zeugen ,  die  idi 
ToAel*  aus  einem  midern  Grunde  nicht  gebrauchen  konnte,  zu 
erweisen  im  Stande  bin,  ich  habe  negen  können.  Denn  anf 
«K^selbe  Weise  st^ht  uhs  ja  auch  die  Condiction  wegen  eilker 
heimlich  entwendeten  oder  verderbten  Verschreibung  und  die 
Klage  anf  Vergtttung  ungerechten  Schadens  zu,  weil  wir  das, 
^ras  vorheriwi^n  Vorenthaltnng  der  Yerschreibnng  nidit  be* 
wiesen  werden  konnte,  und  deshalb  den  Prooess  verlieren 
knachte,  fet^  vemuttelst:  anderer  Uxkunden  oder  durch  Zangen, 
die  wir  damals  ^nichi'^ebrauehen  konnten,  zu  erweisen  im 
VtaiM^e  sind. 

i±.  MOOiB&Tm.  Vk.  m.  RegfOärum.  -*-  Man  hat  an^ 
geutndmen,  >dass  €opien  in>n  Urkonden  auch  ohne  Unterschrift 
dessen,  welcher  sie  vorzeigt,  voi^zeigt  werden  können« 

iX  CAIXISTMT.  üb.  I.  Miicti  MwiiQriu  ^  Frauen 
AdMnen  von  dem  li^^e  «ines   GeUhän^rs  ansgeschlossen 
weii  4i4Mi  eine  nur  iiir  Mamier  passende  Besdiäfiir 


13.  ITLP.  Üb.  IV.  ad  Edidum.   —  Diese  Klage  wird 
wctibr  nach  Jahresfirist^  noch  gegen  fka  Efben^  füsser^  ;Wf9ift 
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.    .1  Vierzehnter  TiteL 
B   iB       p    a    c   t   i    ä* 

(f^on  Veriragen.) 

1»  tJLP,  %  ly.  ud  JSdicitm*.—  Die  BllligkeU  derVor^ 
■dirifi  diesea  XhiBils  Tnan  J^dict«  ist  im  Naturradite  gegründet« 
Deno  Wi|8  i«!  jqit  mei)9dilicher  Treae  imd  Glauben  so  üh^-^ 
fjwitimmfindi  ab  die  AufrechAallmtg  desi^eii,  weröber  MeoaoLeii 
ßiob.  yereiiugtliab^a?  %.  U  Pacimm  (Vertrag)  wird  yon  JPactn^ 
abgeleitet,  daher  av^.daa  Wert  Amt  (;Friede)..ataiiu]it.  ^  ;i^ 
Un4 . JM^*^4^  i^iiiat  .flie  IJebereiii#timoiimg.  Zweier  oder  Melker 
siB  fja/^  Oiud  deraelheii  Uebereiul^iuft,  $t  3.  Der  Am^dnioi! 
CmvetUio  ist  ajigcfmeiii,  «nd  besieht  sich  auf  atles,  iyoüu  die« 
inrelciiey  uia  eiif  Geschäft  abzui^chlkaaenoder  sich  xu  yerglelr 
chüiy  unter  einaiider  Teihandehi^  übereinkouin^en..  Deua  glelcli 
wie  man  comifntVe  Ton  denen  aagt^  weicht  :aas  .verschiedenen 
t>rt^  an  einem,  sich  yersanuneln,  so  sagt  man  es,  auch  Ton 
denen  ^  welchis,  ron  yerschiedenen  Aifecten  ihr^  Seeleukräüle 
ausgehend,  in  Einem  vbertrefibn,   d.  h,  xu  derselben  i^Ieinunf 

F Jangen«  So  allgemeiu  ist  der  Ausdruck  Conyentio«,  dass 
editts  ganz  con^eguent  sagt,  ef  gäbe  keinei^  Con«ract|,  keine 
VerbimUichkeit,  welche  nicht  in  sich  ^e  Cofiyeutipn  ent|aiUe| 
mag  sie  dnrdi  Handlung  oder  durch  Worte  eqtstQhenjdem^ 
selbst  die  Stipulation,  welche  doch  durch  Worte  entsteht,  ,fMi 
nichtig,  inrenn  sie  nicht  üebereipstimmung  der  Parteien.  Vf^iv 
aussetzen  darf.  $.  4«  Aber  sehr  yiele  Conrentionen  gehen  .4n 
eine  andere  Benennung  über,  z.  B.  in  die  toil  fi^iu:^.  yon  Veir 
mifsthnng,  yxm  Pi^dgeschäft,  yon  Stipnl^itifon. 

%  PAUL.  Üb.  IIL  ad  Ediokm.  .^  htthme  sagt«  eine 
Cenyenliott  kinane  entweder  durch  Haiidli«ig.oder  duvefa  Bäefr 
oder  Boten  bewerkstelligit  werden  y  sdbst  «toter  Abwesenden. 
Aber  man  yi^leht  aiK!h.;€inB)realieii  von  einer  stiUsdiweigettd 
ertheOite  Zustimmung,  f.  1.  Und  deshdbi. scheint;  im  J'aU 
ich  meinem  Schuldner  die  Schuldyerschreibung  zutüi&gegBban 
habe,  unter  uns  die  Vebeneinkuift  getrefot  werdMi  m  sein, 
Bäk  wolle  Glicht  kUigen,  «nd  man  hat  Ihm  die  Einrede« der  ge* 
troffenen  Conyenlion  ah  wiritaam.mgei^ioehetti  >        ^  •     > 

i,  MOOESTm.  fib«  m.  tt^guMim.  ~  Ist  Jlas  Unter- 
^fand  dem  Sthnldner  zurückgegeben,'  so  ist  iticht  fen  bezw^ 
Mtt^  daiis  man,  im  FaH  das  field  neeh  nkht  geasUt  wn^defe^ 
auf  die  Schuld  klagen  könne,  es  mtisste  denn  der  Be^^ii  g^ 
Mh  werden,  dnss  das  •GegmiiheU  gan»  beitfiidets  Ae^ianstand 
der  Veifciitdimif  ge^MOi« 
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4.  VAVLu  IUI.  OL  0d  Edifihm.  —  Ebenftlk  dedmlb, 
weil  Conrentionen  aadi  stiUsckweigend  ^üti;  erriditet  wer- 
den, nimmt  man  «Hf  duM  bei  Mietl^en  von  Wolmmi^u  dai^ 
was  lier«iageflcliaffit  oder  getra(^  worden ,  dem  Yermietlier 
som  Untei^and  diene »  .obirl^idi  nichta  daräber  «oadrUcklleh 
bestimmt  worden,  if.  1.  Demnach  kiom  auch  ein  Stummer 
einen  Yertraf:  abecUkesen«  f.  2«  Ein  Beweis  dafiir  ist  atick 
eine  in  Beam^  aaf  die  Mit^  errichtete  Stipulation  s  denn  ynr 
Einerebmg  der  Ehe  wird  auf  die  Mit^t  nmsenst  ^MafgU 
^ktch  ab  wIKre  dies  nva^edriickt  worden;  nnd  wenn  gar  Lain* 
Ehe  erfolgte ,  m  eiiöseht  lUe  Stipulation  Yon  selbst  f.  dg 
Dasselbe  ist  die  Meinmig  Jnliena,  Man  befragte  ihn  idber 
feigende 'Tliatsaohe  4  es  sei  dahin  abgescfalossmi  worden,  dasn 
ein  Capital  so  lange  jncht  gefordert  werde,  als  die  Snsen  be« 
wäM  würden,  nnd  die  St^pulatian  sei  rem  Teranataltet  word^ 
nnd  er  bat  geantwectet,  es  sei  4ies  als  Bedingnng  der  Stipu- 
lation anznsehen^  als  wäre  man  diiHiber  übereingekommen. 

&•  ITLP.  üb.  IV.  ad  Edictmi.  —  Es  glebt  drei  6att«H 
gen  von  Conv«AtiomAi^);  -denn  sie  werden  abgeschlossen  en^ 
weder  öffentlichen  oder  Priratlnteresses  halber*  Die  letctem 
sind  entweder  gesetzliche  oder  dem  T'Ölkerrechte  entlehnte. 
Kne  ölTenf liehe  Convention  ist,  welche  durch  Abschlnss  eines 
Friedens  hervorgebracht  wird,  so  oft  Anführer  im  Kriege  iibet 
gewisse  Gegenstände  nnter  sich  abschliessen. 

6/ PAUL,  lib,  JJt.  ad  Edidum.  —  Eine  gesetzliche 
Convention  ist  £e,  welche  durch  irgend  ein  Gesetz  bestätigt 
wild;  nnd  so' entsteht  oder  erlischt  bisweilen  ans  einem  Ver- 
trage eine  Klage,  so  oft  er  durch  ein  Gesetz  oder  eifi  Senatns- 
cpnsttlt  unterstützt  wird. 

7.  ÜLP»  lib.  rV.  ad  Edicium*  —  Einige  Vertrage  von 
den  dem  Völkerrechte  entlehnten  bringen  Klagen  hervor,  einige 
nur  Eiured^n.  §•  1*  Die,  welche  Klagen  hervorbringen,  blei^ 
ben  nicht  bei  ihrem  Namen  stehen,  sondern  gehen  in  die  beson« 
dere  Contractsbeuenuuug  über,  z.B.  von  Kauf,  Verkauf,  Ver- 
miethuug,  Miethe,  Gesellschaft,  Leihcontract,  Depositiun,  und 
wie  die  iib^en  ähnlichen  Contracte  heissen  mögen.  §.  2.  Aber 
«wenn  der  Vertrag  in  keineii  Contract  übergeht,  wohl  aber  die 
wesentlichen  Merkmale  davon  vorliegen,  so  hat  Aristo  ganz 
consequent  geantwortet,  dass  eine  Verbindlichkeit  da  sei,  z.  ß. 
ich  habe  dir  eine  Sache  gegeben,  dass  da  mir  eine  andere 


1)  ClC^f(hßi,(flm*%Y*B^  Drei  0altun|iQD  votiTerM^  kom- 
men ;unr  heran«,  wenn  man  die  Paupt«  nnd  Vntereinlheibmg 
verbindet :  ausserdem  giebt  es,  wie  auch  iTlpian  in  obiger 
Stelle  -iveifeitnn  andeutet,  nur  zwei  Hanptarten^  nHmHch 
dStoÜittfaemid Frivatverträge.  StolMtt^.9^#.2»ll.Btici.O'd. 
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'{j^eit;  idi  habe  ge^lien,  dffimit  da  etwas  thnest,  dies  sei  ein 
avvdlXay^iCc  (Contract)   und  daraus  ent^tdie  eine  bürgerliche 
Verbindliclikeit.      Und  deshalb  glanbe  ich,    dass   Julian  Tom 
Bfanricianmit  Recht  in  folgendem  Falle   getadelt  worden 
ist:  ich  habe  dir  den  Stichns  gegeben,  damit  du  den  Pampiii-*' 
Ins  freilassest;  du  hast  ihii  frdgelassen;  Stichus  ist  gerichtlich 
als  eines  Andern  Eigenthum  dir  aberkannt  worden.     In li an- 
schreibt,   es  müsse  Tom  Prätor  eine  Klage  in  factum  gestat* 
tet  werden:  jener  sagt,  es  reiche  die  bürgerliche  Klage  incerti, 
d«  h.  die  praescriptis  verbis  hin :  denn  es  sei  ein  Contract  Yor- 
handen,  den  Ar  ist«  cwaXXay^a  nenne,  woraus  diese  Klage 
entspringt.     $.  3.  Wenn  etwas  rersprochen  worden,  damit  eine 
schlechte  Handlung  nicht  begangen  werde,  so  entsteht  aus  die- 
ser €onrentiott  keine  Verbindlichkeit»      %.  4«    Liegt  dber  das 
Wesen  mnes  Contracts  nicht  vor,    so  Ist  es  gewiss,   dass  tu 
diesem  Falle   aus  der  Conrentiott  aUein  keine  Verbindlidikeit' 
erwachse.      Also   blosser  Vertrag   bringt  keine   Verbindlich*^ 
keit,  nur  eine  Einrede,  hervor.     §.  5.  Indess  giebt  er  uianch- 
.  mal  der  Klage  is^st  ihre  Gestaltung,  rwie  in  den   Klagen 
guten    Glaubens;    denn  wir   pflegen   ja   zu   sagen,    dass   die 
Verträge    in    den    Klagte     guten    Glaubens    enthalten    sind. 
Aber  das  muss  man  so  rerstehen  ,   dass ,    sobald  '  die  Verträge 
gleich  nach  Eingehung  des  Geschäfts  erfolgen,  sie  zwar  auch, 
ton  Seiten  des  Klägers  darin  enthalten  sind;^  nichts  wenn  sie 
^ine  2ieit  nachher  erfolgten,  w^o  sie  aiKh  da  von  keiner'  Wir- 
kung  sein  werden ,   wenn    geklagt  wird ,  *  damit  nicht  einem 
blossen  Vertrage  ein  Klagrecht  entspringe  r  z.B.  nach  der  Ehe- 
scheidung ist  man  dahin  übereingekommen,    dass  die  Mitgiflt 
sogleich,  und  nicht  zur  gesetzlich  bestimmten  Zeit,  ztirückgege- 
ben  werde ,   wodurch  dieses  aufgeschoben  sein  würde ,    damit 
nicht   einem  blossen   Vertrage   eine  Klage   entspringe.     Das- 
selbe schreibt  Marcellus.     Und  wenn  man  in  der  Klage  ans 
der  Vormundschaft  dahin   fibereingekonmien  ist ,    dass  höhere 
Zinsen  erlegt  werden,  als  gesetzlich  bestimmt  ist,  so  wird  die 
Ueberehikunft  nicht  am  Platze   sein:    damit  aus   blossem  Ver- 
trage keine  Klage  entspringe ;    denn  niur  die  Verträge  sind  in 
den  genannten  Klagen  enthalten,  welche  die  Contractsbestim- 
mungen  ansmadien,  d.  h.  welche  beim  Eingange  des  Contracts 
gemacht  worden  sind.     Ich  weiss,  dass  das  eben  so  Tom  Papi- 
nian  ii^t  geantwortet  worden ;  nämlich  dass,  wenn  man  eini|^e 
Zeit  nach  geschlossenem  Kaufe  über  etwas,   was  ausser  deil 
Grenzen  des  Contracts  Kegt,  übereingekommen  ist,  darauf  nicht 
mit  der  KlageTliits  dem  Verkaufe  geklagt  werden  kl^nne,  we- 
gen  derselben  Regel,  damit  ans  sunpeln  Vertr^en  keine  Kbge 
entstehe ,  was  ifberhaiipt  in  allen  Klag^  guten  Glanbois  zu 
Mgen  soa  vnxi>,    j^bw.  vqp  Sdteu  d^  9AllgtW  yM  ^ 
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Ter^Ietdi  «m  Pbtee  lefai,  weil  ancK  die  YMtage^  Weldke 
Bachher  abg^cUoMeii  werden^  Einreden  en^ngok»  §.6.  Aber 
in  ionreit  find  nachher  gelrofleae  Aenderungen,  die  eich  aaf 
denselben  Contract  Ibesieken,  In  den  Klagen  gnten  Glaubend 
enthalten ,  isan  es  gewiss  ist  9  man  könne  bei  ELauf  und  den 
jArig^en  Klagen  gnten  Glaubens  Tom  Kaufcl  abgehen^  wenn  die 
andere  Partei  ihre  Obli^^nheit  noch  nicht  erfüllt  bat«  Kann 
man  aber  TÖllig  daron  idbgehen,  warum  seil  nicht  ein  Theil 
desselben  durch  Vertrag  geändert  werden  können?  Und  Pom- 
pe niu^s  schreibt  Folgendes  im  6*  Buche  zum  Edicte:  da  dies 
so  ist  9  so  ist  ein  Vertrag  andi  für  den  Kläger  gültig  ^  und 
hilft  ihm  bei  der  Klage  9  wenn  die  andere  Partei  ihre  Oblie^ 
genbeit  noch  nicht  erfiiUt  hat,  ganz  aus  dem  niünlichen  Grande; 
denn  wenn  das  ganze  Creschäft  an%ehoben  werden  kann,  war- 
um soll  es  nicht  auch  umgebildet  werden  können  ^  daiw  der 
Contract  gewissennaassen  erneut  zu  sein  scheine?  So  kann 
man  nicht  ohne  Scharfsinn  sprechen*  Und  eben  deshalb  miss- 
billige ich  nicht,  was  Pomponius  in  seinen  Büchern  der 
Lectionen  gutheisst,  man  könne  zum  Theil  durch  Vertrag*  yom  * 
Kaufe  abgehen,  ala  ob  nämlich  der  Kauf  dieses  Theils  wieder- 
holt, worden  sei«  Aber,  wenn  zwei  dem  Käufer  Erben  ge- 
wotden,  itnd  mit  einem  ron  ihnen  der  Verkäufer  aasgemachl 
hat,  dass  der  Kauf  au^elöst  werde,  so  sagt  Julian  t  es  gelte 
der  Vertrags,  und  der  Kauf  werde  zum  Theil  aufgelöst,  weil 
ja  auch  bei  einem  andern  Contraete  der  eine  der  Erben  diorck 
Vertrag  sieh  habe  die  Einrede  erwerben  könnoi.  Beides  ge- 
fallt mit  Recht,  iowohl  was  Julian,  als  was  Pomponius 
geschrieben  haben«  f.  7,  Es  sagt  der  Prätorx  Verträge, 
welche  weder  mit  bösem  Vorsätze,  .noeli  gegen 
Schlüsse  des  ganzen  Vflflkes,  dei:  Plebs,  des  Senats,^ 
oder  Edicte  der  Kaiser,  noeli  so  geschlossen  wer* 
den  sind,  dass  einer  Ton. ihnen  nmgangen  werde, 
werde  ich  aufreckt  erhalten.  §•  8«  Einigte  Verträga 
beziehen  sich  auf  die  Sachej  andere  auf  die  Person«  Auf  eine 
Sache  beziehen  sie  akll,  so  oft  ich  in  allgemeinep  Ausdrücken 
ausmache,  ich  wolle  nicht  klagen;  auf  die  Person,  so  oft  ich 
aasmache,  ich  wolle  nicht  fegen  eme  bestimmte^ Person^  z.  B. 
gegen  Lucius  Titins,  klagen.  Ob  der  abgeschlossene  Vertrag 
sidk  auf  die  Sache  oder  die  Person  beziehe,  muss  man  ebenso 
nadk  den  Worten,  als  nach  der  Absicht  der  Contrahenten  be- 
nrtheilen;  denn  gewöhnlich,  wie  auch  Pedius  sa^t,  wird  eine 
Porson  im  Vertrage  genannt,  nicht  damit  der  Vertrag  persön* 
lieh  sei ,  sondern  um  anzuzeigen ,  mit  wem  der  Vertrag  sei 
ahgreschlossen  werden,  f.  9.  Einen  mit  bösem  Vorsatz 
geschlossenen  Vertrag,  sagt  der  Prätor,  werde  er 
nicht  aufrecht  erhalten«     Böser  Vorsatz   zeigt  sidi  in 
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Snteilltl  und  Lust  ra  BetHigea,  tittd  ^e  Pediu«  sa^l,  «ia 
Vertrag»  'wird  mit  bökem  Vorsätze  fpesdUoraen,  so  oft  den 
-Attdem  z«  botrSIgfen  etwas  anter  dem  Scheine  yeriiandelt  wird^ 
dass  man  über  etwas  Anderes  Terbandle.  $.  10.  Aber  für  den 
Fall  fii^  der  Prator  nichts  Linz«,  wenn  der  VeHra|*  ab^e« 
schlössen  ist  ^  nm  za  betriig<en.  *  Aber  ^anz  conseqnent  sa|^ 
Labeo,  das  sei  entweder  tmbill]^  oder  iiberfliisstg ;  unbillig, 
^prenn  der  Gläubiger  das,  was  er  einmal'  setnem  Schuldner  anf 
Treo  nnd  Glauben  erlassen ,  wieder  'ihm  zn  entreissen  Tersn-» 
eben  flioUte;  überflüssig ,  wenn  er  so  gehandelt  habe,  weil  er 
betrogen  worden;  denn  der  Begrüf  Betrug  liegt  im  Ana* 
drucke  böser  Vorsatz.  $.  11.  Es  mag  nmi  schon  rom 
Anfangt  an  der  Vertrag  mit  b&em  Vorsätze  geschlossen,  oder 
)Brst  nacht  dessen  Abschluss  mit  bösem  Vorsatz  gehandelt  wor^ 
den  sein,  immer  wird  die  Einrede  schaden,  wegen  der  Worte 
.desEdicts:  noch  So,  dass  umgangen  werde.  §.  12.  Be« 
treffen<li  die  Worte:  Titius  hat  gefragt  nnd  MäTins 
Tetsp rochen,  welche  man  in  dem  letzten  Theite  der  Ver- 
trage einzuschieben  f^egt^  so  werden  sie  nicht  allein  für  anen 
Vertrag,  sondern  auch  für  eine  Stipulation  genommen,  nnd 
eben  deshalb  erzeugt  sich  die  Klage  aus  der  Stipulation ,  es 
müsste  denn  im  Gegentheil  besonders  dargethan  weiden,  dass 
dies  nicht  in  der  Absicht,  eine  St^idaticm,  sondern  einen  Ver- 
trag abzuschliessen ,  geschehen  sei.  $.  13.  Wenn  ich  einen 
Vertrag  abschliesse,  dass  man  nicht  anf  Leistnug  des  gmeht* 
Kch  zuerkannten  Gegenstandes,  oder  wegen  Brandstiftung  klage, 
so  gilt  dieser  Vertrag,  f.  14.  ScUtesse  ick  darauf  ab^  eine 
^peris  fMVt  nuntiatio  nicht  bis  ans  Ende  «zu  t^folgen ,  so 
glauben  Blnige,  der  Vertrag  gelte  nlditi)  *ais  käme  Mei  dsn 
Imperium  des  Prators  mit  ins  Spiel.  Labeo  aber  nntersdbei- 
dei  so,  dass,  wenn  die  geschehene  Nmitiation  mein  eigne« 
Vermögen  betrifft,  mamfiden  Vertrag  gühig  abschliessen  düHfe  ; 
diess  «^r  nicht  erlaubt  sei,  wenn  sie  auf  eine  oiFentliche  Sadke 
Beziig  hat.  Und  diese  Untevseheidang  ist  richtig.  Also  darf 
man  atidi  sn  allen  übrigen  Angelegenheiten,  di«  das  Edict  den 
Praters  bietrelfeu ,  imd  l^elche  nicht  auf  eine  Staatsverletanng, 
sondern  auf  die  eineB  PHTat^rmQgens  abzielen ,  Verträge  ab« 
schliessen.  Denn*  «nth  über  EMistAhl  erlaubt  das  Gesetz 
abznsdiISessen.  f.  15*  Selbst  wenn  Jemand  dahin  absehliesst, 
Ton  der  Klage  aus  deas  Depositum  keinen  Gebrench  maeheift 
'zir  wollen,  so  güt  der  VertNig  nach  Pomponins.  fibeniftlin 
wenn  man  dahin  abschüessl,'  dass  »an  im  GesdiKfte  des  I>e- 
positi  für  jeden  möglfdlen  -önglneksMl  stehen  welle  ^  sägt 
Pompanitt«,  eS  gelte  der  Vertrag,  nnd  er  werde  nidit  auf- 
gehoben ,  -  als  wäre  er  gegen  die  Rechtsre^eln  abgeschlossen. 
i.  16.  Frsüiehy  w^  oft  eia  Vertrag  vom  femeineo  Rechte  ab- 
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wrieki,  darf  er  aidbli  a«bechl.€vli«lleii  werd^m,.dM^  io.w«n% 
Witt  eia  solche»  Lfif^t;  «ud  ^  defilidb  feleistetcor  Eid,  dast 
9B«n  niehi  kla^n  *wol)e»  darf»  ^e  MarceUns  in  2«  Buclui 
^kr  I>i|p«itea  aobreibty  nicht  beachtet  werden»  Uii4  wenn  eittf 
jkipvladfB  ^über  das  xa  Stande  gekonunei^  iirt ,  worüber  m«^ 
keinen  Vertrag  abschlieasen  kann,  darf  i|ian  sie. nicht  aufrecht 
«r)ialten>  sondern  man  mnss  sie  jedenfalls  aaflöseu..  f  •  17,  Wenn 
yi^  Antritt  der  Erbschafi  Jemand  mit  dem  Gläi>biger  absckliesst^ 
dass  er  weni^r  bezahle,  wird  der  Vertrag  gleiten.  §*  19.  After 
"weatt  der,  welcher  ^bschliesst,  ein  Sclatv^e  ist,  woA  dies  ihiit, 
beTor  er  die  Freiheit  und  die  Evbscbait  erhalten,  so  sa^  Vip* 
dins,  es  werde  dar  Vertrag  nicht  gelten,  weil  er  unter  einer 
Bedii^ang  »im  Erben  «ingesetst  war;  Marcelliis  jedoch 
im  18.  Biidbe  der  Digesten  glaid>t ,  dass  ein  simis  ieres  .nnd 
eia  SclsTe,  der  als  nothnvendiger  Eribe  eingesetzt  worden^ 
wenn  sie  rein  eingesetzt  sinid  ,  gültig,  abschliessen ,  wenn'  sia 
dies  thiin,  bevor  sie  sich  in  Erbschaftsangelegenheiten  mischen« 
Und  es  ist  wahr.  '  Dasselbe  finde  auch  bei  einem  Erben  Statt, 
welcher  nicht  in  der  Gewalt  des  Erblassers  stand;  Ton  deiy 
m  annimmt,  dass,  wenn  er  auf  Aaftrag  der  Gläubiger  die.ErlH 
^ehaft  angetreten,  i^m  auch  die  Klage  ans  dem  Airflrage  zik 
stehen  werde«  Aber  wenn  einer,  wie  wir  oben  erzahlt  ha* 
ken )  noch  ab  Sclave  einen  Yertr^  geschlossen ,  so  spricbf 
diesem  Marcellus  die  Gültigkeit  ab,  weU  es  ih^  nach  dear 
Fseilassang  nicht  an  Gnte  z«  kommen  p&c^»  wenn  er  etwas 
noch  als  Sekre  gethan  hat;  was  man  auch  bei.  der  Einrede 
eine«  abgeschlossenen  Vertrags  Statt  finden  lassen  musa»  Aber. 
es  ist  die  Fraga ,  ob  ihm  wenigstens  die  Einrede  des  bösen 
Vorsataes  etwas  helfe?  Harcellns  Hess  sie  bei  ähnliche^ 
Fällen  so,  ob  er  gleich  yorher.dsHan  gezweifelt,  z.B.  wenn 
ein  zum  Erben  eingesetzter  Hanssohn  mit  den  Gläubigern  einen 
Vjsrtrag  absdiWss,  nnd  nachher,  nachdem  er  emaudpirt  wor- 
den, Se  Erbsehaft  angetreten  hat ;  hier  glaubt  er,  könne  dieser 
sich  der  Einrede  des  bösen  Yorsatzes  bedienen.  .Dasselbe  hält 
er  fnr  Rechtens,  wenn  der  Sohn  bei  Lebzeiten  d&i  Vaters  mit 
den  Tälertichen  Gläubigem  acoordirt  hat;  denn  auch  ihm  werde 
die  Einrede  des  bösen  Vorsatzes  an  Gate  kommen*  $•  19.  H^nl» 
«•tage  jedoch  schadet  «in  solcher  Vertrag  den  Gläubigem  enal 
dann,  wenn  sie  auaanimengekomiaien  sind,  nnd  mit  Aller  Zu-^ 
siimmvng  erkläit  haben ,  mit  welqhem  Theile  der  Schuld  mß^ 
aufiiedaa  aein  wollen:  wenn  ale  aber  darüber  Terschiedener 
Meinung  amd^  dann  ist  die  Ents^b^aug  des  Prätors  nothiwen- 
dig,  welcher  in  seinem  Aussprache  den  Wunsch  d^s  grossem- 
XheUs  [der  Glänbigerl  befolgen  w^d. 

8.  PAFIMAN.  liU  X.  R^mswum.  --  Die.  Meinung 
hm  Beifall   geftoden^  dass  der  giWMDSr  Theil  nicht. naf;V  dar 
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ZaU  ier  PerMsen ,  fonlern  ntA  der  CSröne  der  iSdutld  be- 
redhnet  werde.  Sfaid  «ie  ia  der  Sdnildenmasse  ^leicli,  so  ist 
die  Mehrxaikl  der  dänbiger  Torsadehen;  bei  gieicLer  2^1  der 
Gläabi^r  aber  wird  der  Prätor  die  Meisini^  dessen  befolgten, 
welcher  Unter  ihnen  sich  durch  Ansehen  anszdduiet  Wenn 
aber  alles  Ton  allen  Seiten  her  anft  Gleiche  herauskommt,  so 
bt  Tom  PriJtor  die  gelindere  Meinnng  aussnwählen,  denn  das 
kann  ^nan  ans  einem  Besorgte  des  höchstseligen  Marcus 
schliessen« 

9.  PAUL.  lib.  LXn.  ad  Edicfum.  —  Wenn  Mehrero 
da  sind,  denen  dieselbe  Klage  znst^t,  so  sind  sie  fiir  Einen 
xn  halten,  z.  B.  wenn  sich  Mdnrere  znsammen  dasselbe  haben 
versprechen  lassen,  oder  es  mehrere  Geldhändler  sind,  welche 
zusammen  durch  Schrift  Verlnndlichkeiten  errichtet  haben,  so 
werden  sie  für  Einen  angesehen.  Und  wenn  mehrere  Vor- 
münder Eines  MKndels  zusammengekommen  waren,  so  werden 
sie  doch  nur  fHr  Einen  gezählt ,  weil  sie  fiir  Einen  M^indd 
zusammengekommen  sind.  Audi  hat  es  Beifall  gefunden,  eineii 
t^ormund,  welcher  fiir  mehrere  Mündel,  die  Eine  Schuld  Tor» 
jgeben,  Vertrag  abschliesst,  lifar  Eine  Person  anzusehen.  Denn 
das  ist  schwer,  dass  dn  Mensch  die  Stelle  zweier  Tortrete; 
denn  auch  der,  weldiem  mehrere  Klagen  gegen  den  zustehen, 
welcher  nur  eine  Klage  hat,  wird  nicht  für  eine  Mehfheit  t<» 
Pefsonen  ang^osehen.  V  1«  I^^  BegrilF  Schuldmasse  wer- 
den wir  auch  auf  mehrere  Summen  ausdehnen,  wenn  z.  B« 
Einem  geringere  Summen,  deren  Betrag  im  Ganzen  100  Gold- 
stücke ist,  geschuldet  werden,  einem  Andern  aber  eine  Summe 
Ton  50  Goldstücken;  denn  fiir  diesen  FaM  werden  wir  die 
mehrern  Summen  beaditen,  weil  sie  verebt  die  eine  über- 
steigen. ^.  3.  Zur  Summe  mii]is  man  aber  auch  die  Zamea 
rechnen* 

10.  ULP.  lib.  IV.  ad  Edidtmu  —  A^  das  Res^pt 
des  hödistseligeii  Marens  spricht  so,  als  ob  aDe  Gläubiger 
zusammenkommen  müssen.  Was  nun,  wenn  einige  abwesend 
sind?  Müssen  hier  die  Abwesenden  dem  Beispi^  der  Gegen« 
wärtigen  folgen?  Aber  ob  auch  abwesenden  priTilegirten 
Gläubigem  dieser  Vergleich jichade,  kommt  ganz  conseqnenter 
Weise  in  Frage,  wenn  nur  der  Verglich  auch  gegen  die  Ab- 
wesenden gilt.  Und  ich  wiederhole  es :  vor  der  vom  höchst- 
seligen  Marcus  erlassenen  Constitution  hat  der  höchsiselige 
Pins  rescribirt,  dass  auch  der  Fisciis  in  den  Fällen,  wo 
ihm  keine  Hypothek  zusteht,  und  die  übrigen  priril^iHen 
GKubiger  das  Beispiel  der  Anwesenden  befolgen  müssen. 
Alles  4ies  ist  nur  bei  Gläubigem ,  die  kerne  Hypotheken 
haben,  zu  beobachten.  f.  1«  Wenn  einem  Vertrage  eine 
Stipulation  auf  Conrentfonalstrafe  hinzugefügt  ist,    soll  dann 
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^  Einredet  ien  VerbngB  oier  die  Klagte  .aus  > der  .Stipulation 
Statt  finden?  Sabinns  glaubt »  nnd  das- ist  audi  «ickti^er, 
dass  man  beide  Wege  .einacUagen  könne,  aowie.der  sie  eiw 
wäUt)  welcher  'Sich.  habe  Tersprechen  laaseii.  Wenn  er  jedodi' 
aus  Griinden  von  der  lEinr^de  des  Vertrags  Gebrauch  macht, 
SQ  wird  es  billig  sein,  dass  er  die  Stipolatien  erlassej.  $.  2.LGe«l 
meinigUch' pflegen  "Wir  za  sagen,  die  Einrede  des  bösen  YocJ 
Salzes,  sei  in  JBezog  altf  die  Einrede  des  Vertrags  subsidiarisch^ 
wenigstens  schreibt.  J.ulian,  und  yiele  Andere  stimmen  damit 
«ber^,  dass  Einige  ,>  welche  die  Einrede  des  Vertri^  nichti 
gebraiM^ken  können,  Ton  der  des  bösen  Vorsatzes  Gebranch' 
machen  würden ,  z.  B«  wenn  mein  Anwalt  den  Vertrag  ab**: 
schliesst , .  wird  die  Einrede  des  bösen  Vorsatzes  wir  »nützlichi 
sein,  wie  Treiiatius  will,  welcher  glanbt,  dass  so  wie  mir« 
ein  Vertrag:  meines  Anwalts  schade,  er  mir  auch  nütze, 

11.  PAUL.  Üb.  lU.  ad  Ediciwnu  ~  weU  ihm  ja  audr 
gezahlt  werden;  Aitf.  • 

12.  UJLP.  lib.  IV.  ad  Edicium.  —  Denn  es  ist  gewiss,» 
dass  es  mir  schade,  ich  mag  ihm  nun  aufgetragen  haben,  ab- 
aosehlieasen , .  oder  er  mag  ein  für  alle  meine  Angelegenheiten 
bestelUer  Anwalt  gewesen  sein;  sowie  anch  Puteoianus  im 
1«^  Bliche  Yon  Assessui^^eschäften  schreibt,,  weil  man  angenom- 
men, hat,  dass  er  auch  einen  Process  gültig  liihren.kömie« 

13.  PAUL,  lib«  lU.  ad  Edictum*  —  Aber  ist  er  zum 
Anwalte  nur  für  die  Klage  bestellt  worden,  so  schadet  der 
Heschlossene  Vertrag  dem  Herrn  nicht ,,  weil  jenem  ja  auch, 
nicht  rechtiich  gezahlt  werden  kann..  §.  1,  Wer  aber  zn  sei«r 
nem  eigenen. Mutzen  zum  Anwalt  bestellt  w^ord^n ,  Vird  für 
den  Herrn  gehalten,  und  deshalb  wird  der  Vertrag  ^bestehen. 

14.  ULP«  lib.  IV.  ad  Edidum.  -r~  Ein  Tom  Vorsteiher 
einer  Gesellschaft  geschlossener  Vertrag  nützt  und  schadet  ile^' 
aer  gleichfalls.   , 

15.  PAUL.  lib.JII.  ad  Edidum.  — ?  Audi  der  Vertrag; 
eines  Vormundes  nützt  dem  Mündel,  wie  Julian  schreibt.     .  . 

16.  ULP.  Jib.  IV.  ad  Edidum.  —  .Wflpn  der  Vertrag 
mit  dem  Käiifi^  der  Erbschaft  geschlossen  ist,  und  der  Vep» 
käufer  der  Erbschaft  klagt,  so  schadet  diesem,  die  Einrede  des; 
bösen  Vorsatzes.  Denn  seitdem  yom  hochseligen  Pins  rescri-» 
birt  worden,  man  solle  d^m  Ränier  der  Erbschaft  stnaloge  Kla- 
gen gestatten,  kann  .der  erbli<ihe  Schuldner  mit  Redit  gegen' 
den  Verkäufer  der  Erbschaft  die  Einrede  des  bö^^n  Vorsatzes- 
anwenden.  §.  1.  Wei\n  der  Herr  der  verkaiifted  Sachte  mid 
d^  Käufer  dahin  Übereingekommen,  dass  der  gekaufte  Sclaref 
dem  wiedergegeben  werde,  welcher  ihn  anstatt  des  Herrn  ver-* 
kauft  hat,  so  wird  auch  4ie«(em^  wenn  er  auf  den  Kaufpreis 
klagt,  di?  Einrede  4^  höAen  Vorsataes  schaden.  •  . 

Corp*  jur,  ctv.  I.  22 
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17,  PAUL.  Uk.  m.  adEdkfimm.  ~  Wmm  kb  ArieU 
§At^  rnoA  itm  Yertn^  nfcicHi<Miwi ,  dmm  mir  zwaung  g«sdkal* 
del  werdea,  M  «ntsldit  ib6r  die  uiui  kinaiia  keine  VerbudH 
lichkeit.    Dom  dordi  Uosse  Handhiai^  kann  anr  in  ieweit  eäw 
VeAiwUiffckeit  ipegrüDdel  werden,    [denn   eine  ReaMblifratiott 
kam  nov  in  eofiBm  entt teben],  eis  man  g^egekea  bat.     i.  1*  Einige 
Kkfen  werden  dnrch  Vertrag  Ton   aelfaet  fln%ekpben,   ynm 
9i  B.  die  aua  Injarien  nnd  begangenem  DiebataUe.    §«  2.  Dan 
Vfandrecbt  anbetreflend,  ao  erwächst  uaeh^prätonaebam  Rechte 
hier  eine  Klage  aua  einem  Yertcage ;    aie  wird  abev  dorcb^  die 
Binreda  am  nkble  gemacht,  aebaU  ich  dabin  abacbliaaae,  nicht 
an  klagen,      f.  3«  Wenn  Jenmnd  einen  Vertrag  eingabt;  daae 
man  nicht  gegen  ihn,  nur  gegen  seinen  Erben  klage,  so  wird 
dem  Eiben  die  Einrede  niehta  helfen.      $.  4.    Habe  ich  dahin 
abgeschlossen,    dass   gegen   mich   oder   Titins    nicht   geklagt 
werde,   »»  wild  es  dem  Titiua  nichts  helfen,   wenn  er  auch 
'  mein  Erbe  geworden  ist;  weil  ein  solcher  Vertaag  nicht  dord^ 
einen  nachher  eingetretenen  Thatnmstand  befestigt  werden  kann« 
Dies  schaeibt  Julian  Tom  Vater,  welcher  dahin  abgescbhMsen, 
daaa  man  weder  ihn  noch  aeine  Techtev  yerklage,  wenn  diese 
^eidi  Erbin  ihres  Vatem  geworden  ist.    ^  5.    Ei»  mit  dem« 
VerkäaCev   abgeschlossenev   Vertrag  nützt,    wenn   er  auf  die 
Sache  gerichtet  wird,  nach  ^er  Meinung  Mehierer,    audi  daaa^ 
Käufer.    Und  Pempontna  achraibt,    dass  das  als  Kecht  im 
Gebrauch  sei»     Nach   Sabinna   Meiming   aber   gilt  er  aiicb 
gegen  den  Verkäufer,    ob  er  gleich  auf  die  Person  gerichtet 
worden.     Und  er  glaubt ,   dass  dies  selbst  dann  Statt  finde, 
wenn    die    Nachfolge    durch    Schenkung    begründet    worden. 
f.  6.   Wenn  der  Beaitzer  einer  fiemden  Ecbschaft  einen  Vor» 
tvag  abgeschlossen,  so  glauben  aehr  Viele,  dass  dies  dem  Erben 
wedes  schade,  noch  nutze,  wenn  er-  sein  Eigenthnm  daran  ge-  . 
richtlich  dargethan«      $•  7«    Sohn  und  Sclaye,   welche  dahin 
a^acUiessen,   deas  num  nicht  gegen  den  Vater  oder  respoctiTe 
Herrn  klage, 

18.  6AJ.  4ib.  I.  ad  Edici,  prov*  —  oder  dariAer  über- 
einkommen, worin  sie  selbst  oder  ihr  Vater  oder  respeetrra 
Herr  contrahirt  'haben , 

Id.  PAUL«  IIb.  m.  aäEätctum.  —  werden  die  Einrede 
erw^ben;   dasselbe  ist  auch  bei  denen  der  Fall,  welche  in 

Etem  C^uJ^en  fiir  Sdayen  gehalten  werden.  ^^  1.  Wenn  ein 
lussohn  dahin  abgeschlossen,  dass  man  gegen  ihn  nickt  klage, 
ao  wird  dies  ihm  und  dem  Vi^ter  su  Statten  kopmen,  wenn 
cBeser  aiif  daa  Sondergii^, 

iSLGAJ.  Hb.  1.  ml  Ediet.  jnw^  -^  oder  wegen  fren»- 
der,  an  aeinem  Nutten  verwandter  Gelder^  oder  aU  daa  Soh- 
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Res  ^ridididber  Vertreter ,  sobald  er  das  lieber  i^wollt  hat, 
yeridaft  wird; 

21.  PAUL.  Üb.  m.  aä  Edichan.  —  andi  fcm  Brbea  des 
Taters  wird  es  bm  Lebaeiten  des  Sohnes  aa  Statten  kommen; 
nach  dem  Tode  des  Sohnes  aber  weder  dem  Taler,  noch  sei« 
ttem  ErboA^  weil  der  Tertrag:  ein  persönlicher  wur.  $•  1«  Wenn 
ein  Sclaye  dahin  abgeschlossen,  dass  gre^n  ihn  nicht  geklagt 
werde,  so  wird  dieser  Tertmg  nicht  gehea.  Betrachten  wir 
die  Einige  des  bösen  Torsatzes.  Und  wenn  der  geschlossene 
Tertrag  auf  die  Sache  sich  bezieht,  so  wird  dem  Harrn  und 
seinem  Erben  die  Einrede  des  Tertrags  zn  Statten  kommen  j 
kt  jedoch  der  Tertrag  auf  die  Persoa  gerichtet,  dann  bleibt 
dem  Herrn  nmr  die  l^nrede  des  bösen  Torsatzes  übrig,  §.  2« 
Wir  können  denen ,  welche  in  unserer  Gewalt  swd ,  dnrck 
Terträge  nicht  Batzen;  'aber  ans  wird  es  zu  Statten  kommeui 
wenn  wir  in  ihrem  Namen  Terklagt  werde»,  wie  ProGnln# 
sagt«  Nor  dann  wird  dies  mit  Recht  gesagt,  wenn  beim  Ab« 
Schlüsse  die  Absicht  der  Contrahenten  darauf  gegangen.  '  Uebri- 
^ena ,  wenn  ich  dahin  abschliesse ,  dass  dn  den  Titlns  nicht 
verklagest,  nnd  du  sodann  gegen  mich  eine  Klage  in  seinem 
Namen  anstellst, "^  darf  die  Einrede  des  Tertrags  nicht  gestattet 
w^erden.  Denn  was  ihm  sdbst  nichts  nihzt,  darf  sein  gericht* 
Kcher  Tertheidiger  audi  nicht  gebrauchen.  Auch  Julian 
schreibt,  wenn  ein  Tater  dahin  abgeschlossen  habe,  dass  msSa 
w^eder  ihn,  noch  seinen  Sohn  verklage,  so  sei  mehr  dafiir  Yor^ 
kanden,  dass  man  dem  Sohne  die  Einrede  des  Tertrags  nicht 
l^statte.  $.3.  Eine  Haustochter  kann  dahin  abschüessen ,  sie 
werde,  wenn  sie  der  Gewalt  entlassen  sei,  nicht  wegen  ihrer 
Mitgift  Klage  erheben.  $.  4.  Auch  ein  Haussolm  schliesst 
yühig  Über  etwas  ab ,  was  ihm  unter  einer  Bedingung .  yer- 
■Mcht  ist»  $.  5.  Haben  Mehrere  eine  Klage  auf  dieselbe  Summe 
Geldes,  Jeder  im  Ganzen,  oder  sind  Mehrere  Schuldner  einer 
«nd  derselben  Summe,  so  fragt  es  sich,  wie  weit  auch  dem 
Andern  die  Einrede  des  Tertrags  schade  und  nützet  Und 
Verträge,  die  sieh  auf  die  Sache  beziehen,  kommen  Allen  zu 
Statten,  welche  von  der  Terbindlichkeit  frei  zn  sein,  im  Inten* 
esse  dessen  lag,  welcher  den  Tertrag  abgeschlossen.  Und  so 
wird  ein  Yom  Schuldner  abgesdüossener  Tertrag  den  Burgen 
wä  Statten  kommen; 

S2.  ULP.  Kb.  IT.  ad  Edictum.  —  es  müsste  denu  cBe 
Absieht  nur  darauf  gegangen  sein,  die  Summe  niv  vom  Be- 
klagten nicht  einzutreiben ,  wohl  aber  vom  Biirgen :  denn  in 
dHesem  Falle  wird  der  Bürge  die  Einrede  nicht  gebraucheit 
kÖBmen» 

23.  PAUL.  lib.  m.  ad  Edictum.  —  Der  Tertrag  «best 
Biirgcift  wird  dem  Beklagten  pichts  nützeii,   wefl  er  kein  In- 

22*. 
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terense  dabei  hat,  dam  das  Geld  Tom  Schuldiier  niclit  ein^e«- 
klag^  werde;  ja  er  wird  gelbst  seinen  Mitbiirg^en  niclits  nützen; 
denn  dies  liegt  nicht  jegficlien  Falls  in  Jedes  Interesse.  Ein 
mit  einem  Andern  geschlossener  Vertrag  nützt  aber  erst  dann, 
wenn  durch  den,  welchem  die  Einrede  verstattet  wird,  nnmit^ 
telbar  der  Nutzen  anf  den  geleitet  wird,  welcher  den  Vertrag 
abgeschlossen;  sowie  es  bei  dem  der  Fall  ist,  welcher  etwas 
versprochen  hat,  imd  denen,  welche  ftir  ihn  Terbindlich  ge« 
worden. 

24.  Idem  lib.  in.  OjäPIautium.  —  Aber  wenn  der  Biirge 
zu  seinem  eigenen  Vortheile* Bürge  geworden  ist,  so  ist  er  in 
diesem  Falle  fiir  den  Hochschuldner  anzusehen ,  nnd  der  mit 
ihm  geschlossene  Vertrag  scheint  mit  dem  Hauptschnldner  ge- 
mficlit  zn  sein« 

25.  Idem  lib.  DI«  ad  Edictvm.  —  Dasselbe  findet  bdi 
Zweien ,  welche  dasselbe  yersprochen  baten ,  nnd  zwei  Geld- 
Ländlern ,  welche  in  Gesellschaft  getreten  sind ,  Statt.  $.  1. 
Labeo  sagt,  das»  ein  persönlicher  Vertrag  auf  keinen  Dritten 
sich  erstrecke,  eben  so  wenig,  wie  anf  den  Erben.  §.  2«  Aber 
obgldch  ein  Vertrag  des  Bürgen  mit  dem  Hauptschnldner  nichts 
hilft,  so  schreibt  doch  Julian,  dass  diesem  gemeiniglich  die 
Einrede  des  bösen  Vorsatzes  zn  Statten  kommen  werde, 

26«  ULP.  lib.  IV  adEdictum.  —  nämlich  wenn  die  Ab- 
sicht darauf  gegangen,  dass  der  Hanptschtildner  nicht  yerklagt 
werde.     Dasselbe  findet  auch  bei  Mitbürgen  Statt« 

27«  PAUL.  lib.  in.  ad  Edicittm.  —  Wenn  einer  von 
mehrem  Geldhandlem,  *w eiche  in  Gesellschaft  getreten  sind, 
mit  dem  Schulduer  einen  Vertrag  geschlossen,  schadet  die  Ein- 
rede wohl  auch  dem  Andern?  Keratins,  Atilicinns, 
Proculns  sind  der  Meinung:  nicht  einmal  dann,  wenn  der 
Vertrag  anf  eine  gewilBse  Sache  sich  beziehe,  schade  ^r  dem 
Andern ;  denn  es  sei  nur  soviel  bestimmt  worden ,  dass  der 
Andere  allein  das  Ganze  einklagen  könne.  Dasselbe  sagt  auch 
Labeo;  denn  der  Eine  könne  anch  flir  den  Andern  nidit 
noyiren ,  obgleich  ihm  mit  Recht  bezahlt  werden  könne ;  so 
nämlich  werde  auch  denen,  die  in  imserer  Gewalt  stehen,  mit 
Recht  das  bezahlt,  was  sie  verborgt,  ob  sie  gleich  keine  Nova- 
tion der  Verbindlichkeit  vornehmen  können.  Und  das  ist  wahr# 
Dasselbe  findet  auch  bei  Zweien  Statt,  welche  sich  dasselbe 
haben  versprechen  lassen.  §•  1.  Ist  mit  dem  Hauptschuldner 
.  ein  Vertrag  bis  auf  eine  bestimmte  Zeit  abgeschlossen  worden, 
so  nützt  er  darüber  hinaus  weder  dem  Hauptschuldner,  noch 
seinem  Bürgen  etwas.  Wenn  nun  der  Hauptschnldner,  ohne 
auf  seine  Person  Rücksicht  zn  nehmen ,  dahin  abgeschlossen, 
dass  geghk  den  Burgen  keine  Klage  angesteÜt  werde,  so  glau- 
ben Einige»  dass  dies  dem  Bürgen  nidht  zu  Statten .  lusiome. 
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obgleich  <ler  Ebmptsdsldaer  daran InteraMe  haben  könne;  we3 
ja  dem  Bürgen  nur  die  Einrede  so  Statten  käme,  welche  auch 
der  Hanptsduildtter  hat*  Ich  habe  gelernt,  dass  dem  Bärgen 
die  Einrede  nütze ;  denn  anf  diese  Weise  scheint  sie  ihm  nicht 
sowohl  durch  ^®  ^^^  Person  erworben  zn  werden,  sondern 
man  glaubt  dadurch  fiir  den,  welcher  den  Vertrag  abgesehlos* 
sen  hat,  zu  sorgen.  Und  dies  ist  jetzt  Rechtens.  §.  2.  Erst 
hat  man  einen  Vertrag  geschlossen,  nicht  zn  klagen,  nachher 
einen  andern,  dass  man  Uagen  düife;  der  erste  Vertrag  wird 
dnrch  den  zweiten  aufgehoben  werden,  zwar  nicht  Ton  selbst^ 
sowie  eine  Stipulation  dnrch  Stipulation  aufgehoben  wird,  wenn 
die  Absicht  der  Contrahenten  darauf  gegangen  ist;  weil  in 
StipdationeB  das  Recht  in  Frage  kommt,  bä  Verträgen  aber 
nur  die  Thatsache :  und  deshalb  wird  die  Einrede  durch  Gegen- 
rede auj^g^ehoben  werden«  Eben  daher  kommt  es  auch,  dass 
den  Bfiigen  der  frühere  Vertrag  nichts  nützt.  Ist  aber  der 
Vertrag  von  der  Art  gewesen,  dass  er  avch  die  Klage  aufhob, 
%•  B«  die  aus  Injurien ,  so*  wird  man  nicht  klagen  können, 
-wenn  man  einen  Vertrag  geschlossen,  dass  man  klagen  dürfe« 
Der  Grund  ist  der,  dass  die  frühere  Klage  schon  aufgehoben 
worden,  und  der  spätere  Vertrag  unwirksam  ist,  um  eine 
Klage  zu  erzeugen.  Denn  nicht  aus  Vertrag  entsteht  die  Klage 
wegen,  kjuriai,  sondern  ans  zi^^ügtem  Schimpfe.  Dasselbe 
werden  wir  auch  ron  Contracten  guten  Glaubens  sagen,  wenn 
ein  geschlossener  Vertrag  die  ganze  Verbindlichkeit  aufgehoben 
hat,  z.B.  bei  Klagen  aus  dem  Kaufe*  Denn  es  wird  die  frü- 
here Verbindlichkeit  nicht  durch  den  neuen  Vertrag  wieder 
aufgefrischt,  sondern  der  Vertrag  wird  zu  einem  andern  Con* 
traete  dienlich  sein.  Wenn  aber  der  Vertrag  so  sich  gestaltete, 
dass  nicht  der  ganze  Contract  dadurch  aufgehoben,  sondern 
dieser  nur  rermindert  wurde,'  so  kann  der  spätere  Vergleich 
den  frühem  Contract  erneuern*  Dies  kann  auch  bei  der  Klage 
auf  die  Mitgift  vor  sich  gdien*  Man  nehme  an ,.  eine  Fran 
habe,  dahin  abgeschlossen,  dass  die  Mitgift  gleich  zurückgege- 
ben werde,  nachher  aber  schliesse  sie  dahin  ab,  dass  die  Mit- 
gift zu  der  Zeit,  welche  die  Gesetze  bestimmen,  zurückgegeben 
werde :  hier  wird  die  Mitgift  anfftngen ,  auf  ihr  altes  Recht 
zurückzukommen,  und  man  darf  nicht  sagen,  dass  der  Znstand 
der  Mitgift  dnrch  den  Vertrag  yerscUechtert  worden;  denn  so 
oft  die  Kkge  ^iif  die  Mitgift  zu  der  Stellung  im  Rechte  zn- 
Tückkommt,  welche  das  Gesetz  ihrem  Wesen  angewiesen  hat, 
Terschlechtert  sich  nicht  ihre  Lage,  sondern  sie  wird  nur  wie- 
der in  ihrlB  Schranken  gebradit.  Das  hat  auch  den  Beifall 
aasen  Scärola  eriudten*  f.  3.  Man  kann  durch  blossen  Ver- 
trag nicht  bewirken,  dass  man  fiir  bösen  Vorsatz  nidit  ein- 
slehes   indessen  wenn  man  dahin  abgesdilos^en ,   das«  nicht 
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ifpBski  t^agt  Werde,  sdieiiit  man  in  dtor  Thal  Am  daelhar 
abf«Bdilo88eii  tn  habeo,  dast  mm  liir  beten  VorMte  nidit  ein- 
■tdiet  Und  doch  gik  der  Vertrag».  $•  4*  Verträge,  weldM 
eine  Sdiändlidikeil  endialten,  dür£m  nidit  beecktet  werden, 
I.  B,  wenn  ich  dahin  abachlieaaen  will ,  nicht  am  DkbetaU 
eder  zogefiigten  Injorien  su  klagen,  im  Fall  dhfc  dergleichen 
hegangen  haben  würdest;  denn  es  ist  von  Nutzen,  die  Strafe 
des  Diebstahls  and  der  Injnrien  zn  fiirchten.  Aber  wenn  dies 
begangen  ist,  kann  man  darüber  Vertrage  abschlieaaen«  Bben« 
laUs  können  wir  nicht  dahin  abschliessen ,  dass  ich  das  Inle^- 
dict  werans  gewaltsam  (umde  vi)  nicht  gebranehe,  in  so^ 
weit  das  öffentliche  Wohl  ddbei  ins  Spiel  kommt.  Uiid  über^ 
hanpt,  wenn  der  Vertrag  rem  Privatinteresse  dbgeht,  so  ist  er 
nicht  xn  beaditenx  denn  vor  allen  Dingen  ist  «bs  Angenmerk 
dahin  cn  richten,  dass  em  Über  Ae  eine  Sache  ^ader  mit  der 
einen  Perkon  abgeschlossener  Vertrag  einer  andern  Sache  oder 
Person  keinen  Sehaden  brii^*  f.  ö«  Wenn  dn  mir  10  GeU- 
stttdee  schnidig  bist,  und  ich  dahin  abgeschlossen^  nicht  30  von 
dir  zn  verlangen,  so  billigt  man  es,  dass  dir  die  Einrede  des 
Vertrags  eder  des  bösen  Vorsatzes  im  Betreff  der  10  ndtzlieh 
■ei.  Ebenfalls  würde,  wenn  du  mir  20  schnidig  bist,  md  ich 
dahin  abgescMossen,  10  iaicht  nn  veiiangen,  durch  die  mur  enl» 
gegenznsetzende  Einrede  bewirkt  werden,  dass  ich  nur  die 
übrigen  10  verlangen  düile«  f.  6«  Habe  ich  mir  aber  des 
Stiehns  oder  10  Geldstücke  versprechen  lassen,  sodam  über  din 
10  einen  Vertrag  abgeschlossen,  und  klage  ich  nnn  auf  deo 
Stidins  oder  die  10,  so  wird  mir  wohl  die  Einrede  des  ge*- 
schlessenen  Vertrags  für  immer  entgegenstehen«  Denn  eovrie 
durch  Zahinng,  Klage  und  Erlassnng  eines  Gegenstandes  die 
Mnse  Verbindyiichkeit  aufgelöst  werde,  so  werde  auch  durch 
Abschltessmig  eines  Vertrags,  die  Nicht -Einklagung  des  efaicpi 
Gegenstandes  betreffend,  die  ganze  Verbindlichkeit  anfgriiobeii» 
Aber  wenn  unsre  Absicht  darauf  gegangen,  dass  mir.  nidbt  die 
10,  sondern  Stichus  gelben  werde,  so  kann  ich  gnnz  Witk- 
sam  auf  den  Stichus  klagen,  ohne  dass  mir  eine  Einrede  enl* 
gegengesetzt  werden  dürfe.  Dasselbe  findet  auch  Statt,  wenn 
inan  übereingekommen,  den  Stichus  nicht  zu  verlangen.  §•  7. 
Aber  wenn  du  mir  überhaupt  einen  Sdaven  scfauU^  bist,  und 
idi  dahin  abgeschlossen,  den  Stichus  nicht  einzuklagen,  so  vrird 
mir  zwar  die  Einrede  des  Vertrags  entgegeuntehen^  wenn  Ich 
den  Stichus  einklage;  klage  ich  aber  auch  auf  einen  andern, 
so  werde  ich  richtig  klagen,  f  •  6«  Ebenfalls,  wenn  ich  dahin 
abgeschlossen,  eine  Erbschaft  nicht  einzuklagen,  und  nachher 
die  einzelnen  Sadien  derselben  ah  Erbe  verlange,  so  wird  die 
Einrede  des  geschlossenen  Vertri^  auziifügen  sein:  eben  so, 
Ab  wenn  wir  übereingekeuunen  siad^  dass  ich  anf  ein  Grund- 
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klage,  «Dd  nach  AafloMiii^  deraelbcfli  idi  ilare  einBeliieii  ^Stücke 
«uUagwi  i^We;  e»  mtiatte  d«iiii  anidriicUick  die  Absicht  auf 
^was  Anden  gegangen  wfm.  %.  9.  War  die  Anaalime  iSiite 
Gegeaalaiidea  de  geleistet  t«a  keiner  Wifkeng«  ee  edieiat 
^odh  MiUeckweigeiaid  beaiMiiGiiligt  werden  sn  ecfbi,  das» 
«egensland  idiAt  eingeUag«  wei^.  «.  i<k  fiia  SckT« 
ttr  eipeft  firben^  de^  erst  später  antreten  wird)  nieb 
diek  einen  Vcrinig  Ascbüeasen,  vrA  diesem  nock  nickt 
fieifr  ist;  ist  indess  der  Vertrag  nnr  in  Besng  anf  den  O^ge»- 
etand  gescUeseen^  so  kann  er  dem  fiHben  angeeignet  weidau 

.  S8w  GAJ.  Hb.  I«  ftd  EMei.  nrov.  ^  Gegen  Begeh  das 
MigMlkiien  Beokis  gesefcleesene  Verträge  sind  nickt  bei  SnEI- 
ten  sn  etkallen^  s.  B.  wenn  ein  iMUndel  elme  BeWilligng 
«eines  Vonnnndes  daUn  abgesekkes^,  r^  aeinte  SdmUner 
«nckt  einsnUagen,  oder  dies  wenigstens  nicirt  binnen  einer 
kestinunten  Zeit^  z.  B.  binnen  fünf  Jakren,  zn  Ana;  denn  es 
kann  fkm  |a  aadi  nidit  gi^g  «dine  Binwilligmig  des  Vonnnn- 
-des  gesaklt  werden.  Im  Gt^gentkeile  ^  wenn  ein  Mündel  ds- 
km  abeobfienst,  dass  man  nickt  das,  was  er  scbnldig  sei,  rm 
akm  Teriaago^  wird  der  Vertrag  bei  Kräften  erkahen,  weil  ikn 
eilanbt  ist|  mnek  ebne  Einwfflfgaag  des  Vemnndes  seine  Lage 
an  Tetbeamm.  «.  1.  Wetan  der  Caratar  eines  Wabnafamigen 
eder  Versdbwendeis  dabin  abgesdJesscn  bat,  dass  man  TMn 
Wnfcniiinnigen  eder  Terecbwender  nithl  eii^lage,  so  ist  es 
kei  weitem. das  bestem  die  Vertrage  des  Cmators  anfirecbt  an 
erkalten;  aber  aaigekekrt  ist  dies  nickt  der  Fatt.  f.  2«  Weaa 
eia  8ehn  «der  Sdare  ddiin  abgesdleawn,  nickt  selbst  sa  kla- 
-gefei  9  se  ist  der  Vertsag  aanits«  Wena  sie  aber  einen  aiek 
nnr  aaf  4n  Sache  besiekenden  Vertrag  abgesdUossea  kaben, 
4.  k.  dass  das  Geld  niebt  eiagekkigt  werde,  so  M  dieser  Vet^ 
«mg  99ea  den  Vater  oder  Herrn  bei  Kräften  na  erbalten, 
weaa  sie  freie  Verwaltnng  ibres  Soadeigutes  kdken,  mai  der 
gegenständ j  üb^  welcbeu  sie  übereingekommen  sind,, zum 
Sondergate  griiert.  Doch  ist  anck  dies  nidit  so  ansgemackt; 
denn  wenn  es  wakr  ist,  was  dnm  Jalian  gofälit,  dns  näm- 
lick  der,  welchem  gleich  ganz  freie  Verwaltnng  des  Sonder- 
gates Tentattet  worden  ist,  dock  nidit  das  Redit  habe,  zn 
▼etscimiAgn  ^  so  Mgt ,  dass  wenn  er  den  Vertrag  iiber  dfe 
Ntdit*fiinkU^ung  des  Ckddea,  ki  der  Absiebt,  sb  sehenken, 
abgescUesaen  bat,  der  Vertrag  aieht  bei  Kräften  erkalten  wen- 
den dürfe.  Wena  er  fododi  deliir,  dass  er  dahia  «ksddösni, 
etwas  erhallea  Imt,  was  aidit  geringer  oder  back  mehr  M, 
ak  dieser  «^genstaad,  so  ist  der  Vei^eidi  bei  Kräftea  an 
erkalten. 

S9^  UU».  «k  IV.  md  Büeltm,  —  Wmb  m  abar  «da 


3  tizedby  Google 


330  Pjutdect.  L.  n.  TIt  14..  AriMUffo. 

sefnefl  Herrn  reibet^  faal,  00  imgt  Celsiis,  es  gelte daa,  htm 
er  2ar  Zeit  ^es  Verfoori^s  ausgeumdit  babe. 

30.  GAJ.  ]lb.  I.  ad  Edict.  prav.  —  Jedodi  rnuss  ma» 
Hii^ksichtlich  der  PerBon  des  HaosBoknea  IveiiierkeB,  datw  bi»' 
weilen  der  Verfvag,  nidit  zu  klagen,  gelte,  wenn  er  ibn  auch 
selbst  abgescblossen,  weil  bisweilen  aadi  der  Hanssobn  das 
Redit  zn  klagen  bat,  z.  B«  ans  Injurien.  Da  aber  der  Vater 
ans  einer  dem;Hanssdme  zngefögten  Injnrie  eucb  ein  Rlagredxt 
hat ,  so  ist  wsLl  nicbt  zn  bezweileltt ,  dass  der  Vertrag  des 
Sobnes  dem  Vater,  wenn  er  klagen  will,  nicht  scbadoi  werde« 
f.  1.  Wer  sieb  Geld  Ton  einem  Sdaven  bat  yersprecben  las- 
sen, welches  ihm  vom  Titins  gescfaoldet  wnrde,  kann  nnd  mnss 
dieser ,  bat  man,  gefragt ,  wenn,  er  Tom  Titins  das  Geld  yer^ 
langt ,  durch  die  Einrede  des  gnscUossenen  Vertrags  entfernt 
-warden,  weil  es  scheinen  konnte,  als  babe  er  dahin  abgeschlos^ 
sen,  Tom  Titins  es  nicht  zn  yerlangen?  Jnlian  glaubt,  dass 
dies  erat  dann  Statt  finde,  wenn  dem,  welcher  sidi  das  Geld 
hat  Tersprechen  lassen,  dUe  Klage  auf  das  Sondeigut  gegen  den 
Heitn  des  Sclaven  rerataitet  w^erden  muss,  J.  b.  wenn  der 
tSclaye  eine  gerechte  Ursache  hatte,  sich  ins  Mittel  zn  sdda** 
gen ,  weil  er  vidleicbt  eine  gleich  grosse  Summe  dem  Titins 
schuldete;  wenn  er  indess  als  Bälge  dazwischen  trat,  woraus 
die  Klage  auf  Sondergut  nicbt  yerstattet  werden  wurde,  so  sei 
der  Gläubiger  nicht  zu  hindern ,  gegen  den  Titins  zu  klagen. 
Ebenfalls  dürfe  er  auf  keine  Weise  yerhindert  werden,  wemi 
er  diesen  Sdayen  fiir  frei  gehalten  habe.  §•  2«  Wenn  idi 
'mir  yon  dir  bedingungsweise,  habe  yersprecben  lassen,  was 
-Titins  mir  unbedingt  schuldig  y^ar,  kann  und  mnss  idk  dann, 
wenn  ich  bei  der  eintretenden  Unmöglicbkeit ,  dass  die  Bedin» 
gung  in  Erfiillnng  gebe,  den  Titins  yerklage,  durch  die  Ei»- 
•rede  des  geschlossenen  Vertrags  zurückgewiesen  yrerden?  .Und 
,es  ist  mehr  dafür ,  dass  die  Einrede  gar  nicht  entgq^engesetnt 
werden  dürfe. 

31.  ULP.  üb.  I.  ad  Ediei.  aedih  curuh  —  Gegen  das 
Edict  der  Aedilen  darf  man  jedenfalls  Vertrage  abschliessen, 
man  mag  nun  darüber  wahrend  des  KaufgeschäÜto  selbst  oder 
nachher  übereingekommen  sdn. 

32.  PAUL.  lib.  m.  ad  PlatUum.  -—  Es  ist  gesagt  wor- 
den, dass  wenn  ich  mit  dem  Hanptscbuldner  übereingekommen, 
.nidit  zn  klagen,  die  Einrede  auch  dem  Büigen  zusäie.  Dies 
•hat    man  lor   die  Person   des   Hauptscbnldners   angenommen, 

damit  dieser  nicht  ans  dem  Auftrage  yerklagt  werde.  Wenn 
also  kdne  Kbge  aus  dem  Anfbnage  Statt  findet ,  wenn  der 
Bürge  yielleicht  in  der  Absicht  zu  sdienken  sich  yerbürgt  hat, 
so  werde  die  Einrede  dem  Gläubiger  nichts  helfen. 

33.  €£LSUS  lib«  L  Digesi.   ^  Ein  Grossyater  hat  i^ 
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NameB  •einer  HnkAn/i  wsIdM» 'iUn'  r^m  tebem  Sobi  erzeag^t 
war,  emeMU^  Ten^pibclie&^^'Wid  axiBfeiiiaclit,  daas  clie  Mit- 
g^  weder  ron  ihm,, noch  von  seüiem  Sohne  eing^eUag^  werde. 
Wenn  nun  dieie  rem  Miterit^n  den  Solmes  yerlangt  wird,  so 
wird  dieser  för  sieh  xwar  durch  dieXInrede  des  g^cUoasenen 
Vertrags  nicht  heschiitzt  werden  dürfen ;  der  Sohn  aber  wird 
diese  Einrede  mit  Beeht  gehranchen ;  denn  es  ist  erlaubt, 
auch  für  den  Erben  eh  soi^;en.  ^wi  dem  steht  keineswegs 
-entgegen,  ddss  ich  mr  -Qtt  Einen  in'  dem  Felle  sorge,  dMS 
er-  mein  Erbe  geworden'  isty  sieht  aber  flSit  die  Anden. 

34.  MODESTIN.  lib.V.  Regtaarum.  —  Des  Recht  der 
bürgeriichen  Yer^ndsehaft  könne,  .so  lautet  die  Meinung 
Julians,  dm^rh  Vertn^  nicht  mehr  zmückgewiesen  werden, 
•is  wenn  Jemand  sage,  er  WKäle  nidit  «n  den  9ms  mehr  ge^ 
hören* 

35.  Ibkm  lib.  n«  Rgsp&m.  —  Drei  Geschwister,  Tithm 
MävinsnndSefa,  haben  eine  gemeinscliaffiiche  Erbschaft  unter 
sich  gedieilt  und  Urkunden  angesetzt,  worin  sie  gesagt  ha- 
ben ,  sie  hätten  die  miitterUche  Erbschaft  getheilt  und  ansdrück« 
lidi  erwähnt,  dass  ihnen  nichts  mdr  in  Gemeinschaft  geblie«- 
hen  sei«  Aber  nachher  erfuhren  zwei  Ton  den  Geschwistern^ 
d»h«  Mavius  und  Seja,  w<dche  cur  ILtkt  des  Todes  ihrer 
Bfutter  abwesend  gewesen  waren,  dne  Summe  Gold  sei  ron 
ttfrem  Bruder  hdmlteh  entwendet  worden,  deren  gar  keiner 
-BrwfOiming  in  der  Theilungsnrkunde  geschah»  Ich  "frage ,  ob 
anieh,  nach  geschlossenem  Vergleiche  über  die  Theilung,  den 
Gesehwistem  gegen  den  Bruder  eine  SJage  wegen  der  enb* 
wendeten  Geldsumme  zustehe?  '  Modestin  that  geantwortet: 
im  Fall  bei  der  Klage  auf  ihren  Antheil  an  dem,  was  Ton 
Titius  entwanlet  worden  sein  soll,  die  Einrede  defü  über  die 
ganze  Sache  abgesdilossenen  Vertrags  ihnen,  weldbe  unhe»- 
kennt  mit  dem  Tom  Titios  gespielten  Betrüge  abgesdklossen 
Indien,  entgegengesetzt  werden  so  könnten  sie  mh  Nutzen  die 
Gegenrede  des  bösen  Vorsatzes  gebraudlien« 

36.  PROCULUS  lib.  V.  Epuioh  —  Wenn  du  mein 
Grundstück  besitzest,  und  idli  nnt  dir  übereingekommen  bin, 
dass  du  den  ^Besitz  dieses  Grundstückes  dem  Attius  übergebest, 
so  darf  ieh',  im  Fall  ich  dies  Grundstück  Ton  dir  vindicire, 
nur  dann  durch  die  Einrede  des  gescbdossenen  Vertage  rer^ 
drängt  werden,  wenn  du  entweder  dasselbe  noch  nicht  über- 
geben hast,  oder  wir  zu  deinem  eignen  Nutzen  dahin  überein- 
g^ommen  sind,  und  idn  nicht  daran  Schuld  bist,  dass  es  noch 
nidit  übergeben  worden. 

37.  PAPIfi.  JUSTUSr.ltb.n.  dxCmstiiuiwmbus.  —  Die 
Kaiser  Antoninns  und  Verus  haben  rescribirt,  es  könnten 
dem  Schuldner  einw  Stadt  tou  deiett  Cusatnr  die  schuldigen 
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am.  IbBM  lib.  Y.  ^^«itfioriNM».  «-^  Die  fridiereii  Bacbit- 
geltlirtaii  ftiml  der  MeiiMii|^,  4am  tan  dumkiet  mid  »weidevli- 
C«r  Tertn«:  dm  Yadümfer  fmd  Venmedi«  Na«ldiea  hm^0^ 
indem  ^  ja  ia  ibrer  Michl  akmd,   dia  Bedii^wiiir  dcttdidw 

4a  bsM  Va^h  Beapms.  <—  Fclt^orfer  Vectra^:  Uh 
l^64.«Btt«,  dMis  d«  a«  Biclita  Tarbttnde«  aeial^  iat 
«cbi  anf  dia  f «aaa  aUaan  ||«riehiat,  «oadelni  niid^  nvwl  er 
aUgemdui  iat,  auch  in  Procesa  beg*riffenen  Erben  an  Sialiafei 
4dmttieB.  ^  1%  Biner^  ^waldier  «d^i^llalkui  fein|;eweDd0t  hat, 
vevi^eidit  *aieli  daldn^  daaa,  wenn  ^  binnen  einer  bealininiinli 
2ttt  die  ;Snnime^  welcbe  den  Betraft  deaVek^eidw  «oanutekl, 
4dcitt  beaAk  batte^  er  dem  UHMIe  Fol^  Malen  welle :  «md 
der  nbflir  die  Appellation  entscheidende  Rcfater  wifd^  ahne  ii^ 
^end  einen  aodtan  Ponkt  der  Haaplaadke  an  nntenmchen,  mar 
I  den  richtig  ab^eacUoaaenen  Vergleich  berlickaiduigen^    ala  ah 

I  dar  Sdbnldifeer  den  Klagsrnnd  sogealanden  hätte*     4«  ^^  Narfi 

der  Tbeani«  dhr  Brhadiaflwimme  nnd  dar  SchnMan  haben  dte 
Glänhigdr  einzeln  Yen  jedem  einaelnen  der  Erben, 
sWisdMnkenmiende  Ueberweianng^n*,    ihre  Zinaen  ii 
I  dem  Vertrage  genftw  erhalten  :    hier  wird  die 

I  Klagen,   welahft  aie  gegen  alle  amn  Thefl  haben,  mdü  nn 

hindern  aein^  wenn  nicht  feder  ■inzelne  .gana  dem  Vertrage 
gemnak  jedem  Einseltten  die  ganae  Schnid  an  sahien  aich  ei^ 
baMat.  f.  3.  Ein  Vater,  wd«Aer  eine  Mitgift  fiir  aeine  Twkh 
tar  Teraprechen,  hat  amgemaoht^  daas,  wem  dieae  in  dnr 
Ehe  ebne  Sinder  Terüatben  sein  aellte,  ein  Theil 
rathflgntea  nach  ggmttn  Tode  bei  aeinem  Bruder  da 
.firben  anrücUleiben  abllle.  Dieser  Vertrag  wird  den.  apäter 
Tarn  odiwiager  iratov  'crneugten  Kihdsm  nnd  aemen  Teatraienta*  . 
etben  verawigB  der  Eiar^ede  dm  böaen  Varaataea  au  Statlei^ 
knmman,  da  die  Abaidit  dbr  Contrahellteli  die  geWeaen  iat^ 
fiir  aeinft  Efbm  an  aotgen,  mid  angenammen  wird,  ab  habe 
der  Vater  seinen  letxten  Wülen  nnr  fiir  jene  Zeit  geatdH» 
wa  etr  noch  «keine  «alldem  Kinder  hatte. 

4kU  IbKM  Mb. XL  Rmpaus.  «—  Ana  den  Wartens  wen« 

dv  mir  zwiachen    dem  nnd  dem  Tag   einen  Theil 

I  der  -Schuld    besahlt    haben    witei,    will   ieh  den 

I  Beat    für  |r^l«<«*0^   annehmen    und    dich   iros  der 

{  VarloUdUchl&eit  befreben,  «Iaht,,  wie  '  ~ 
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SAnUbMt^  wofei  er  ^<^  k^  KiapnohC  liat»  dock  üb  Bte« 
rode  des  VmrtrB^  ^tt» 

42.  Idkm  lib.  XVH.  Rupom.  —  ZwiiehfiB  Glävblfer  wl 
Sduddner  war  ddkbi  dbfeschloiseB  werdai,  dais  dar  Gläobi- 
g«r  die  Keaten  eiiMt  beiteaerteii  yerp&ideteir  Gnudstäckte 
mclit  Irage,  «sondern  deren  Beisahlnny  dem  Sdbnldner  ebli^ec 
idi  habe  geantwortet»  daos  m,  solcher  Vertrag»  so  HA  er  defe 
Fiscns  beireffe^  nickt  in  Obacki  sa  nehmen  sei|  denn  dmrck 
Verträge  ton  Piivatknten  Wird»  wie  man  angenommen  kmi^ 
das  System  des  Bestenarangsracfates  nicht  erschiitlert; 

43.  PAUL.  Uh.  V.  Qwu^Umu  ^  Wir  wissen»  was  bei 
Kenfbn  der  Verkäadhf»  «nd  im  fiegenthdl  der  Kmfer  %vl  leis» 
Sien  hat.  Ist  indess  darftber  bei  AbschUessnng  des  Coniraots 
Genaveres  bestirnnft»  so  wird  dies  in  Obacht  genomnm  wes^ 
den  mäflwn. 

44.  SCASVOL.  lib.  V*  lte»Msw  ^  Ein  Mjindel  welke 
•sieh  Schon  der  TÜteriidien  Erbsdiafifc  enthalten»  als  der  Vop- 

mnnd  mit  einem  grossen  Theil  der  Gläubiger  dahin  abschlösse 
dass  sie  nur  eine  gewisse  ()m^  eikalten  soflten;  dasselbe 
thaten  mnxk  die  Cnratoren  mit  Andern«  Ich  frage»  ob  andh 
der  Vormund»  wekker  sni^ekk  GlädrigCr  des  Vaters  ifft,  itM 
derseB>en  Qaote  TorBeb  ndmien  mnss  7  Ick  hdbe  geantwer- 
tet»  dass  der  Vonmmd,  welcher  die  Uebrigen  zn  einer  Qnolo 
vermöge  y  sdbst  mit  derselben  zufrieden  sein  miissei 

45.  BERMOGENIAN.  m.ll.  jwi» EpUnmanm. -^  Dir 
Beschkns»  etwas  sn  theilen»  kann,  wenn  er  nicht  Tirmöge 
Udbergabe  und  Sti|^ulalion  ins  Leben  tritt»  k^inOtai,  eben  ee 
wenig  wie  ein  blasser  Vertrag,  sn  einer  Klage  yerheUen. 

4&  TRYPHONIN«  Hb«  IL  DUfmioibm.  —  Ein  swisehesi 
dem  Erben  vnd  dem  Legalare  abgeschlossener  Veigfeich»  nach 
welchem  dem  ersten  die  fiioheikoitssttf  ung  erlassen  wiid»  isl^ 
wie  bekannt»  Ton  Gültigkeit,  da  eine  in  den  eeMKStrAva  ein- 
getragene Verordnung  des  hiichstseligen  Marcus  auch  in  die- 
sem Falle  den  Willen  des  Verstorbenen  aufrecht  zn  erhalten 
gebietet«  Und  ist  die  Sicherheitsstellung  dem  Erben  einmal 
Tom  Legatar  vermöge  Vertrags  erlassen,  so  kann  dieser,  wenn 
es  ihn  reuet,  es  dodi  nicht  ändern,  weil  es  Jedem  erlaubt  ist^ 
die  Verfolgung  seines  Rechtes  oder  die  Hoffnung  attf  eine 
künftige  Gewährung  auf  einen  schlechteren  Fnss  zu  setzen. 

47.  SGAEVOLA  lib.  L  Digest.  —  Der  Käufer  eines 
Grundstückes  hatte  versprochen,  er  werde  29  Geldstücke  be- 
zahlen ,  und  sich  dazu  durch  Sponsion  Terbindlich  gemacht : 
Mchher  Ist  der  Verkänier  dahin  mit  ihm  libermngekommen« 
^iass  er  mit  IS  miifrieden  nein  werde ;  diese  mdsste  er  fedodi 
binnen  bosthnnster  Frist  efhaHen.  Der  Schuldner»  na  ihrer 
Bezahlnng  aufgefordert»  hat  dahin  abgeschlossen»  dass»  wenn 
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iie.UiiD«n  der  bestiaunten  Ffkl  aidhl  bezabll  wSraa,  die 
Klage  aiis  dem  früLem  Versprechen  Statt  finden  sollte.  Man 
kati gefragt,  ob,  im  Fall  dem  spätem  Vertrage  nicht  Geniige 
geleistet  worden,  die  ganse  Schuld  ans  dem  ersten  Verspre- 
chen gefordert  werden  könne.  Ich  habe,  geantwortet :  dea^ 
nach,  wie  man  die  Sache  vorstdlte,  könne  sie  es  aUerdings. 
%*  1.  Lndns  Titias  hat  den  Wechsler  Cajos  Sejos,  mit  wei- 
diem  .  er  w^egen  Einnahme  nnd  Aasgabe  eine  Terwickdte 
Bechnnng  hatte,  so  seinem  Schuldner  gemacht  nnd  ron  ihm 
ein  Schreiben  in  folgenden  Worten  empfangen:  Der  Rech- 
anng  meines  Tisches  zufolge,  in  welcher  du  mit 
mir  bis  zu  diesem  Tage  gestanden  hast,  sind  bei 
mir  anf  meinem  Tische  ans  rieien  Geschäften 
MdGeldstiicke  zurückgeblieben  nebst  den  Zinsen, 
welche  daraus  erwachsen  sind«  Die  Summe  Gold^ 
-welche  du  stillschweigend  bei  mir  niedergelegt 
hast,  will  ich  dir  wieder  bezahlen,  wenn  jedes 
Instrument,  welches  auf  [egljche  Summe  Ton  dir 
erlassen^  d.  h*  geschrieben  worden,  und  bei  dir 
aas  irgend  einem  Grunde  zuriickgeblieben  ist,  fiir 
aichtig  und  durchstrichen  geachtet  werden  wird« 
üiucios  Titins  hatte  vor  Abfassung  dieser  Schuldschrifl  dem 
Wechder  Se|us  aufgetragen,  dass  dieser  seinem  Freilasser 
300  Geldstücke  zahlen  sollte.  Nun  hat  man  gefragt,  ob  we» 
der  er  noch  seine  Söhne  deshalb  verklagt  werden  können, 
weil  in  dem  genannten  Schreiben  ausdriicUich  gesagt  worden, 
es  sollen  alle  Schuldrerschreibungen,  sie  möchten  ans  einem 
Contracte  herrühren,  aus  welchem  sie  wollten,  fiir  nichtig 
«nd  durchstrichen  geachtet  werden  sollten  ?  Ich  habe  geant- 
wortet, dass  die  übrigen  Verbindlichkeiten  in  ihrem  alten  Zu« 
Stande  blieben,  wenn  £e  Rechnung  nur  auf  Kinnahme  oder 
Ausgabe  geri«Ätet  gewesen. 

48«  GAJ.  lib.  m.  aä  Leg.  Xu.  Tab.  —  Was'  audi  nur 
bei  Uebergaben  von  Gegenständen  ausgemacht  worden,  von 
dem  ist  gauz  gewus,  dass  es  gelte. 

49,  ULP.  lib.  XXXVI.  ad  Sabinmu  —  Hat  Jemand 
Geld  geliehen  und  den  Vertrag  geschlossen,  den  Andern  nur 
in  soweit  zu  yerklagen,  als  er  zahlen  kann,  gilt  dieser  Ver- 
trag ?  Und  es  ist  mehr  dafiir  da ,  dass  dieser  Vertrag  gelte ; 
denn  ist  ja  nicht  schlecht,  wenn  Jemand  in  soweit  verklagt 
zu  werden  yerlangt,  als  sein  Vermögen  reicht. 

50.  InzM  lib.  XLII.  ad  Sabinum*  —  Ich  halte  es  nicht 
fiir  unmöglich,  wenn  man  bei  dem  Niederleg-,  Leih-  und 
Miedi -Contracte  und  andern  ühnliehen  dahin  ebscUieisty   dass 
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in jnaateh  Scbren  nidht  zam  Diebe  madist,  cU  It«  fludnicbt 
daza  reizest,  itmn  er  Dieb  eder  flüchtig  werde,  oder  nicht  so 
femaddassigefit,  data  er  Dieb  werde ;  denn  so  wie  dib  Kla^ 
weg^en  Verfähran^  eines  Sclayen  Statt  findet,  so  kann  anch' 
dieser  Vertrags,  welcher  die  Yerfiihmng  der  Sdayen  rerhiii* 
dert ,  Statt  finden. 

51.  Idem  Hb.  XXVI.  ad  Edtci.  —  Wenn  da  mit  dei- 
nem  Schuldner  dahin  tiberein^eLommen  bist,    die  Schnld  tob 

^ihm  nicht  einzuklagen ,  weil  da  g^lanbtest,  du  miisstest  diesen 
Vertrag  mit  ihm  Termöge  eines  Legates  abschÜessen,  so  wird 
der  Schuldner  nicht  Ton  selbst  befreit,  nnd  wird,  wie  Cel- 
ans im  20.  Buche  schreibt,  den  klagenden  Theil  nicht  durch 
dBe  Einrede  des  Vertrags  zurückweisen.  $.  1.  Derselbe  schreibt 
an  demselben  Orte,  dass,  wenn  du  deinem  l^huldner  befoh* 
len  hast^  dem  Titius  Zahlung  zu  leisten,  von  welchem  dn 
falschlich  glaubtest,  dn  seiit  ihm  ein  Legat  schuldig,  und 
dein  Schuldner  sich  mit  dem  Titius,  welcher  sein  Schuldner 
war,  Tergllchen  hat,  das  Kiagrecht  fiir  dich  gegen  deinen 
Schuldner  uud  fiir  diesen  gegen  den  seinigen  keineswegs  Ter-, 
loren  gegangen  sei. 

52.  Idsm  lib. I.  Opinion*  —  Ein  Schreiben,  worin  ich 
Jemand  als  meinen  Miterben  bezeichnet  habe,  wird  kein  Klag- 
recht ^egeti  die  Besitzer  Ton  Erbschaftssachen  hervorbringen. 
%.  1.  Wenn  zwischen  dem  Schuldner  und  dem,  welcher  ein 
TerpfUndetes  Grundstück  Tom  Gfiiubiger,  als  ob  er  die  Ge- 
schäfte des  Sehuidners  fiihrte,  gekauft  hat,  dahin  abgesehio»* 
sen  worden;  dass  das  Grundstück  dem  Schuldner  wiedertsuge- 
stellt  w^erde,  nach  Abzug  der  Früchte  nnd  Bezahlung  dessen, 
was  noch  als  Rest  Ton  der  Schuld  da  Sei,  so  muss  anch -der 
Erbe  dem  Tom  EH>las8er  geschlossenen  Vertrage  Folge  leisten. 
4*  2«  'Gerecht  nnd  deshalb  in  Obaeht  zu  nehmen  ist  de^  Vet«* 
trag,  dass  der  Gläubiger  Tom  Schuldner  das  Geld  wieiler  er-' 
halte,  was  erstever  Inr  Abgaben  eines  ihm  Terpfandeten  Glhmd-^ 
Stückes  gezahlt  habe,  nnd  dass  d«r  Schuldner  die  Abgaben 
desselben, Grundstückes  zahlen  solle.  4*  3«  ^  wollten  Einige 
sich  über  das  Testament  ihres  Vaters,  als  wäre  es  pflkhl- 
widrig,  beschweren;  man  hat  nun  dahin  abgeschlossen,  dass. 
diesen  eine  bestimmte  Summe  Geldes  erlegt  werde, ^  so  langei 
der  Erbe  lebe.  Ab  man  Terlaugte,  dass  dieser  Vertrag  auf 
eine  stets  fortdauernde  Leistung  ausgedehnt  werde,  so  Tfurde 
rescribirt,  dies  Verlangen  werde  weder  dnrch  Recht  nodi  Bil- 
ligkeit unterstützt. 

53.  luKM  lib.  IV.  Opin.  —  Es  ist  anständig,  einer  strei- 
tenden Partei  die  Kosten  Torznschiessen ;  doch  unerlaubt  da- 
hin abznschliessen ,   dass  nicht  die  deshalb  erlegte  Suumiß  mit 
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JEtmei»,  sondcAi  fie.  Hälfte  Jkamn,  wis  der  Ptrtel  «n»  dem 
KroMtMW  cii|*elMNwai6B  iii,  iin^dkerstattet  wenle, 

54.  SGAEYOLA  apuä  JUUANUM.  üb.  XXD.  nteeäm. 
beMeikt  ^) :  Habe  kh  dalin  ab^efleUesflien,  ^en  Sltehas^  yrtl* 
eben  nan  mir  8ch«l<%  war,  nicht  einznkh^eii ,  ao  nlmiwf 
nian  an  9  das9  man  geg^en  mich  nicht  nnrechtÜch  aög^e;  iiii4 
wenn  Stidms  gestorben  ist,  glanbe  ich  nieht,  4aas  dar  Schidd- 
WfBt  TerbindlitL  sei,  welcher  vor  Abetfalieasirag^  des  Vertrags 
noleht  nnrechtlidi  gezögert  hat, 

55.  [54.]  JÜLIAW.  üb.  XXXV.  jDigest.  —  VTenn  mein 
Schuldner  Nutzuiesser  ist  imd  der  Sc{aye,  an  dem  er  das 
Ncitziiiessangsrecht  hat,  dahin  abschKesst,  da^s  die  Schi4d 
nicht  eingeklagt  werde,  so  rerbessert  er  durch  diesen 'Vertrag 
die  Umstände  des  Schuldners.  Ebenfalls  wenn  d^  Gläubige^ 
][futzniesser  ist,  and  dahin  abgeschlossen,  dass  er  nicht  klageii 
wolle;  der  Scfare  jedodi,  an  welchem  '^  das  Recht,  <iie 
Früchte  zu  geniessen,  ausübte,  ausgemacht  hat,  dass  er  kla- 
gen könne,  so  wird  J^ner  vermöge  dieses  Vertrags  mit  Effect 
BOT  Klage  gelassen  werden. 

56«  [55.]  Ideh  lib»  VI.  aä  Mtmohmm  -^  bt  man  dahin 
übereingekommen,  dass  der  Herr  des  Gutes  tob  dessen  Pach«» 
ter  nichts  einklagen  wolle,  so  kami  nichts  desto  weniger  der 
If  achter  dies  yom  Serrn. 

57,  [56.]  FJUOJIKNTIN,  lib.Vni,  Instit.  -^  Wer  Ä 
eiiie  zukünftige  Zeit  Zinsen  rem  Sckuidnmr  aBgei»>QimeB  hat|, 
flchoiBt  sttUseh  weigend  daUn  äbereingekeuiinen  zu  eeüi ,  diM 
er  das  Capital  während  dieser  Zeit  nicht  einklagen  wolle« 
f  •  %.  Ist  Ton  der  einen  Seite  ein  Vertrag  geackfossen  werden^ 
der  sich  auf  die  Sache  idieiu,  Ton  der  andern,  einer,  der  akh 
a^C  a<^  Person  besieht,  a.  B.  dass  ich  nicht  kjage,  oder  iasß 
mminiflLi  gegen  mich  Uage,  se  wird  mein  Erbe  die  Sache' 
-VMI  fnct  Alien  einklagen  können^  nnd  wir  AUe  werden  ge« 
§eii  deinen  Erben  klagen  können. 

-  58.  [57.]  NERATIDS  lib.  HI.  Memkranarum.  —  Ee 
ist  nnzwiäfelhaflt,  dass  man  von  Kauf,  Verkanf,  Verraielhnng, 
Bfieiie  und  den  librigen  ähnlichen  Gontracten  unter  Beibehal- 
Inag  der  nämlichen  Umstände,  wenn  die  Yelrbindlidi  gemach- 
ien  Parteien  darin  cibereinikitimmen ,  abgdien  kann.  Arfsta 
ging  noch  welter,  indem  er  behauptete:  wenn  ich  dir  alles 
geleistet,   was  Ich  ana  dem  Sjinibontract  dir  habe  leisten  sei- 


3}  In  der  Ausgabe  ron  Beck  findet  maii  dieses  Fraement  mit 
dem  Torhergehenden  in TeibinduDg  gesetzt,  also  un  ganzen  . 
VÜel  nur  41  Fragmente» 
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ka,  und  mit  dir,  VKiUimt  ^  Kao^^reiAi  scLuIdlg:  geblieliea,, 
dalua  übereingekommen  9  dass  da  mir  in  Bezug  auf  die  Ter- 
kaufte  Sache  aNes  geleistet  ^  was  ick  dir  geleistet  hätte  j  und 
so  nur  iea  Kaufpreis  nickt  hesaUen  solltest;  du  mir  auch  das 
geleisM  hättest,  so  kartest  du. auf ^  mir  «tea  Ksuf^reäi  schul- 
dig sn  sein,  yv&k  die  Anstegong  det^  gut^a  Glaubens,  »nacli( 
iwdchem  hier  Alles  hcalinimt  wted,  auch  diesea  Teqtrag .  zu»« 
lässt;  Ibd  es  ist  gar  kein  Untanchied»  ob  der  Vortrag,  toa 
diesem  Geschäfte  abzugehen^  maßt  Beibehaltung  alles  dessen, 
"srosn  wir  yerbindlick  gewoidsn,  geschlossen  VPiden  ist,  oder 
ok  Wir  nach  Zurückgabe  alle»  dessen,  was  ich  dir  geleistet 
kabe,  dahin  übereingekonunsB,^  dass,d«.iii  diesem  ^emge  1911; 
nichts  leisten  sollst.  In  einem  Vertrage,  welohor  auf  Avi^^ 
lesong  eines  gesohlossenen  Gesohäfies  sich  bezieht,  kann  man 
keineswega  durchsetsen,  dass  du  gezwungen  werdest,  mir  da% 
an  leisten,  was  ich  dir  schon  geleistet  habe«>  weil. man  ao^ 
diese  Weise  nicht  sowohl  darübrnr-^Torhandelt,:  tom  a^en  Qet 
schifte  abzng^en,  als»  nene  YaiiKindlielik^ilett  gegflusjeiijg  /niv 
atngehen«  i 

59.  [^.]  PAUL.  üb.  ID.  Be^h  •«-  Man  piwmi  a«,. 
dMn  dorek  die,  dnrok  welche  uns  eine.  St^ulatipn  efwffpbe» 
werden  kann,  nnsre  Umstände  aneh.nnltelst.  Verfng  .TSlrba»t 
nesif  wesden-  konnan« 

60.  [590  PAPffi.  JUST.  lib.  Vin^  Qm^Umimm^  ^ 
fiesKaiser  Antoninus  hat  dem  Avidiiis  Ca,S(9iusi3esnH. 
fairt:  wenn  die  Gläubignr  b-ereit  aeten,  eiioio  Qin#4ct 
aus  des  fienammtjnasse,  wenn  gleich  iron  .^inan» 
EseJnden,  anzanehmen,  so  müsse. 'vorerst  Rüok»"*^ 
n-ickt  anf^Terwan.dte  Peraon^n.  gemommeil  w<)r4e9iy 
wenn  nt^  tücktig  seien«  , 

61.  [6a]  POMPON.  üb.  IX.  aä  Sabimm.  —   Wie^iMlA 
kann  dnrdi  Vertrsg  bewiiikc»,    4«»  ^  ibm  niebt  erlaubt  sei^ 
einen   ihm   eigonthümlidi   gehörenden,  Ort   zn  weibont    odev^ 
darin  einen  Todien:  mi  k^saben,  odeiß  gegen  Willen  seioea 
Kiohtera  sein  Grondstiick  zn.  Teraussem«. 

62.  [61.]  FURIUS  ANTHIANUS  Üb.  I«  ad  EdUt.  ~ 
Wenn  ein  Hauptschnlduer  dahin  abgeschlossen,  dMS  d««  Qeld 
nichtL  fan  ihm  redangt  werde,  md  dieser  Vestriig  s^nem 
Bürgen  zu  nutzen  ang^angen  hat)  nachhei:  der  £s9lere.Y0«t 
neuem  dahin  abgescUossen,  das«  man  daa  Geld  ron  ihm  ein- 
klagen kcmne,  hat  man  gefragt,  oh  der  aasn  don  früheren  Vor-. 
tn^  fiKr  den  Bürgen  entstehende- Kulten  aH%chobeH  sei?  In« 
^kss  ist  ea  nehtigas,    dass  die  einmal  Tom.  Bürgen  erworbene 

des  Yei*raga  diesem  nidit  «^g«a  seinen  WiUs»  «m- 
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De     iransactionibüs^ 

{Fm  rerghichen.) 
i.  ULP«  lib.  h^EäUi.  —  Wer  lich  Ter^leicht,  scUieut 
über  eine  gleichsam  zweifelbafte  Sache  und  einen  angewiBsen, 
nbdi  nicht  beendigten  Procel»  ab;  iwor  aber  einen  YerUrag  ec^ 
fk^tetf  erläsirt  einen-  gewissen  und  aiizweifelhai)en  Gegen- 
gftaiid)  um  ein  Oesefaei^  zu  machen; 

2.  Idvm  üb.  LXXIY.  ad  Sfot.  —  Vergleich  kans 
jn^R  aber  nicht  allein-  (davon  rerftehen'^  wenn  eine  Aqmü»- 
niiche  Stipnlation,  sondem  avehp  davon  ^  Wenn  ein  Vertrag  er* 
nehtet  wt»i'den  ist.  '    '  .  .      . 

31  SCAEVOLA  Mb»  h  ßigeit.  ^    Die  Kaiser  Anto- 
A! n  n s  und  Sev  et  n s  haben  folgendermaassen  rescribirt :  durch 
Vergleich  unter  PTiratpersonen  wird  ohne  Zwei-. 
fei  das  Recht  der  Uebrigen  nicht  verletzt.     Dureh» 
V^tgl^icfay   welcher  sw^fschen  dem  Erben  und. der- 
Mutter     des    Verstorbenen     geschlossen    wordeii^: 
s%he>itte  demnach  i^eder  das  Tes^tament  rescindirt, 
Aoch^deif  Preigelatfsenen  oder  den  Legataren  dad» 
Re«rivt,    Klagen   anzustellen,    genommen   zu   seiiw 
Sie  möchten    nun  aus  dem  Testamente  verlangen»' 
was' sie  wollten,  immer  müssten  sie  den   einge- 
ret^fien   Erben   verklagen,    der   bei   dem   über   die 
Mi'bschi^ft'  abgesc-hlossenen  Vergleiche   entweder 
Si<rh  st:hon  in  Bezug  auf  -  die  Lasten  der  Erbschaft, 
vorrgesehen  hat,    oder,  wenn  er  dies  nicht  getiian94 
ne^in^  Na'chlä8«ig^k«1t' nicht  benutzen  darf,  umAn^. 
deren  Unrecht  zu  thun.     $•  !•' Es  hat -ein  Vergleich  übec 
^iti'  Ffdeicommiss  Statt'  gefanden,     und  uachlier  hat  man  noch 
^Codidlld  angetroffen:  i<^  frage,  ob  die  Mutter  des  Verstori»-' 
i^en  das  in  Bezag  auflas  Fideicommiss  erhalten  müsse,    wan 
sie   darA  den  Vergielcb  nidit   erhalten  hat,    nud'  ihr  dock 
noch  zukommt?     Ich  habe  geantwortet:  ja»     $.2.  EinSchnld*. 
ner,    dessen  Pfand  vom  Glaubiger  verkauft  worden   ist,    hat 
sich'  mit  dem  Mävius,-der  sich   als  lutestat- Erben  des  filäu« 
bigers   ansgab,    um    ein   sehr    Geringes   vergUchen«     Nachher 
Wurde  eitf  Testament  vorgezeigt  und  man  sah ,   dass  Septidtin 
Erbe  sei.     Nun  hart  man  gefragt,  ob  der  Schuldner,  wenn  es 
gegen  den  Septicins  die  Pfandklage  anstellt,    von  der  Einrede 
des  mit  dem  Marins,  welcher  ^zn  der  Zeit  nicht  Erbe  war^ 
i(bgesehlossenen  Ver^eichs  Gebrauch  machen  könne,    and. ob« 
Septidus  das  vom  Sdioldnjer  an  den  M«yius  nfci  Erben  gesahlie. 
Geld  vermittelst  der  Condiction  zuriickvt^rlaDgfln  könne,  als  obi 
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es  nmt  unter  dem  Vorwande,' daaB  dieser  .Ecbe  sei,  gesesUl 
worden  sei?  Er  liabe  gfe^ptwortel  ^) :  dem  zvMge^  wie  die 
Sache  dar^stelU  werde,  sei  dies  nicht  mo'g^lich,  weil  er  we* 
der  mit  ihm  selbst  sidb  Terg:lichen,  nockMaTiaü  abCfeachäfts- 
fiihrer  des  Septionis  das  Geld  in  Empfang  genommen  habe«    -• 

4.  ULP.  lib.  XLVL  ad  Sahimtfb.  —  Die  Aqnilianische 
Stipulation  bewirkt  ohne  Zweifel  in  allen  ihr  Yorangegange- 
aen  Forderungen  dne  JNeaenmg,  ni^d  xerstxHrt  sie^  nnd.  sie  ' 
selbst  wird  dmrch  Aoeq>tflatiou  zerstört :  «nd  dies  ist  als  Be<^t 
bei  nns  im  Gebrauch.  Eben  deshalb,  pflegt  anch  bei  bedin- 
gmigtfweise  hinterlassenen  Legaten  die.  Aqoilianisdia  Stipnla^ 
^n  in  Anwendang  gebracht  sn  w^den« 

5.  PAPINIAN.  Üb.  I.  JDeßnitim.  —  Wenn  eine  Aj^ 
lianische  Stipulation  y  welehe  nur  mit  Eittwilligimg  der  Interr 
essenten  Statt  findet,  geschlossen  wird,  so  bleiben  FroceM^ 
an  die  man  nicht  gedacht  hat ,  anf  ihrem .  alten  Standpunkte* 
Denn  die  Deutung  der  Rechtagelehrten  hat  daraus  eine  vec^ 
längliche  Freigebigkeit  vierbanut. 

6.  GAI.  lib.XYII.  ad  Edict.jmw.  —  In  Slrotigkeiten^ ' 
welche  ans  einem  Testamente  entstehen,  kann  weder  einViypp 
gleich  getroffen,   noch  die  Wahrheit  auf  andre  Weisß  anter^ 
•itcht  weiden^   als  wenn  man  die  Worte  des  Testaments  eüip 
gesehen  imd  kennen  gelernt  hat. 

7.  ULF.  lib.YU.  ZKspü/o/.  —  Ein  Vergleich  wird  andi 
nadi  Fällung  des  Urtheik  gültig  geschlossen,  wenn  entweder 
«ine  Appellation  eingewendet  w^orden  ist,  oder  man  sie  w^ 
aigstens  hätte  einwenden  können.  §•  1«  Ist  ein  Bürge  yer- 
Uagt  und  verurtheilt  worden,  und  hat  der  Hanptschuldner 
nachher  mit  dem  sich  yerglichen,  zu  deeisen  Gunsten  der 
fiurge  rerurtheilt  worden ,  90  entsteht  die  Frage ,  .ob  der  Yee^ 
gleich  gilt?  Und  ich  glaube,  ja,  als  ob  nämlich  jedes  Recht 
.gegen  Burgen  und  Haupisehuldner  dadurch  aa%ehoben  worden 
4iei»  Wenn  üidess  der  Tenirdieilte  Bürge  den  Vergleich  ge- 
4uk]osseu,  so.stösst  er  dadurch  das  Urtheil  nicht  nm;  jedoch 
mnss  die  Q«antilät>  zn  deren  Lelstimg  er  in  demselben  .rei^ 
«rtheilt  ist,  um  so  yiel,  als  des  Vergl^ebs  halber  gegeben 
worden,  yendngert  werden.  §•  2.  Das,  was  deshalb  gege- 
ben worden  ist,  Terringert  doch  die  Quantität  des  Unheils, 
«b  es  gleich  zum  Vergleiche  nichts  hilft,  in  soweit,  4ass 
man  deshalb  in  Bezug  auf  einen  über  Alimeute  obnp  des 
Prätors  Einwilligung  abgeschlossenen  Vergleich  gesagt  uud  ra« 
»Qrkiuct  hat,  es  gehöre  das  Gegebene  zu  den  Alimeuten.,  und 
awar  so,   dass  annoch  besahlt  werde,  wenn  mehr  ans  der 
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V«iMadlkUkeii,  dio  Aiimenta  ta  TeralnreMieii ,  g^sdhnldht 
wordea  Urne;  das  Gtgehtme  je^bdi  daUn  eii^^oredMnt 
W«rdBb 

&  lont  )Sk.  V.  ife  mtiibu9  THbmaltbm.  —  Weü  die, 
weleheii  Aüaieiile  faiaterlaMen  worden  waren,  idcht  sich  zv 
fi^ff^eieheii  pflegten,  indem  sie  mit  dner  massigen,  aber 
glaidi  jefst  im  Gänsen  «n  saUenden  Samme  snfrieden  wa- 
ren, hat  der  hMistseUge  Marens  dnrch  Ablesnng  eines  Vor* 
Imgi  im  Senate  bewirkt^  dass  kein  Yergleieli  über  Alimenl« 
gidtif  sei,  er  müsse  denn  mit  ZnzielMmf  des  Prators  ge- 
sriileMen  worden  sein.  Es  pflegt  also  der  Prilor  dacwischsn 
SU  treten  vnd,  im  VMb  der  Einwillignng  Tftn  beiden  Seiten^ 
Mn  GMaehteü  darüber  absngeben,  ob  der  Vergleidk  und  wel- 
dkensaassen  an  gestatten  sei«  §•  1.  Eben  dieses  PräftiMn  Ur^ 
AM  wird  in  Besag  anf  den  Vergletdi  nolhwendig  sein, 
wenn  Wohnong,  oder  Geld  sn  Kleidern,  oder  ans  gewissen 
€hnmdstMcken  att  reieLende  Alimente  yermacht  werden«  f  •  2. 
Dieser  Vortrag  des  Marens  beddit  sich  anf  Pimente,  di« 
In  Testamenten  oder  in  CodiciUen  rerlassen  worden  sind,  es 
t^geA  wm  Ae  Codieäle  snm  Testamente  oder  ohne  dasselbe 
erriehtet  worden  sein»  Dasselbe  wird  an  sagen  sein,  wenn 
sie  als  Gesehenk  anf  den  Fall  des  Todes  verlassen  oder  deren 
Verabrdchnng  dem  aoferlegt  worden  ist,  welchem  sie  an£ 
den  Todesfall  geschenkt  waren.  Aber  dasselbe  werden  wir 
nudi  sagen,  wenn  sie,  nm  eine  Bedingung  sn  erfüllen,  ter<»> 
lassen  worden.  Allerdings  darf  man  über  Alimente,  wel^« 
nicht  auf  den  Todesfedl  geschenkt  w<^ett  sind,  auch  «Ime 
Znaiehung  des  Pd(tors  sich  Vergleidiett.  §•  3»  Sie  mögen  to» 
Mona«  sn  Monat,  Ton  Tag  an  Tag,  oder  von  Jahr  sn  Jahr 
irerlassen  Worden*  sein,  immer  müssen  die  Vorschriften  des 
Voritrags  befolgt  werden.  Und  sind  me  nidit  anf  immer,  sondern 
«nr  bis  anf  gewisse  Jahre  verlassen,  so  findet  dasselbe  Statt» 
4.4«  Ist  Jemandem  eine  Summe  im  Gänsen  verlassen  worden, 
dbnnit  er  sieh  ans  den  Zinsen  dersdben  eiiialte,  und  bei  set^ 
-nam  Tode  die  Gelder  amriickerstatte,  so  wird  der  Vortrag  nidit 
ohne  Wirkung  sein,  obgleich  dies  Vermacfatnfss  nicht  auf  ein- 
seine  Jahre  geschehen  zu  sein  scheint.  4«  &•  Aber  audi, 
wenn  dem  Titius  eine  bestimmte  Quantität  vermacht  ist,  oder 
'aneh  dne  Sache,  so  dass  daraus  dem  Sejns  Alimente  verab** 
reicht  werden  sollen,  ist  mehr  dafiir  vorhanden,  dass  Titins 
^dnen  Vergleich  scUiessen  kö'nne.  Denn  durd»  des  Titiua 
Vergleich  werden  die  Alimente  des  Sefus  nidit  geschmälert« 
Und  dasselbe  indet  auch  Statt,  wenn  vötisiöge  eines  Pidei- 
öommisses  dem  Legatare  auferlegt  worden  ist,  Alimente  s« 
verabreichen.     §•  6.   Bmen  deshalb  abgescUessenen  Vei^ieidi, 
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^mit  Jemand  im  jetet  im  CraBsen  ^ezaUte  ßel4  vervdiro^ 
verwirft  der  Vortrag,  Wie  nnni,  weon  Einer  obno  Zmoalranf 
dea  Pfätors  aieb  dahin  yergÜdiea  hat,  das,  was  er  von  Jahr 
SV  Jahr  erfüllten  sollte^  tob  Monat  *n  Ifonat  xn  erhilttn? 
oder  wie,  wenn  dahin,  dasa  er  daa,  wa«  ihm  yen  B'Ioiiat  an 
Monat  fainterlaaaen  war,  von  Tng  tn  Taf  erhebe?  Wie  fe#« 
ner,  wenn  er  das,  wkw  er  nad^  Ahjianf  dea  Jahrea  erhallen 
wiirde,  am  Anfinge  dea  Jahren  haben  aoU?  Und  ich  Uu  der 
Meittnng^  daaa 'ein  aolcher  Vei^eidi  gültig  sei,  mray  dep» 
welchem  die  Lehenamittel  verabreicht  werden  aolfen,  dnrek 
canen  Vergkich  der  Art  nnr  aelnen  ^natand  verbeaaert;  denn 
ea  wölbe  ja  mir  der  Vortrag,  dasa  die  Alim^te  dnroh  den  Ver» 
gleidi  mAi  nnf hören  aollten.  f .  7f  Ea  ist  aber  kein  Unter* 
achied,  ob  ea  Fveigelaaaaie  aind,  welchen  die  AKmente  hin^ 
terlaaeen  aind,  oder  ob  Freigebome;  ob  reich  oderv  nidit« 
§.  8»  £s  will  alao  der  Vortrag,  daaa  beim  Prator  liber  Felgendea 
Unteranchnng  angestellt  wodet  Torznglich  iäier  den  Gmul 
dea  Vergleid»,  i&er  die  Quantität  nnd  die  Personen,  wdchn 
sich  vergleidien.  $•  9.  in  Bezug  anf  die  Ursache  musa  verr 
cnglich  beobachtet  werden,  welcher  Gmnd  smr  Kngnhwug  den 
Vetgleifdis  da  ist.  Denn  ohne  einen  aolchen  wird  der  Peator 
ILeinem  £rdiör  geben,  welcher  sich  vergleichen  will.  Man 
pflegt  ohngelahr  folgende  Gründe  anzngdben :  wenn  \  der  Brhn 
an  einem  andern  Orte  aeinen  Anfenthalt  hat,  ata  der,  welsher 
Alimente  erbidten  aoU,  oder  wenn  Einer  von  ihnen  Willens 
Int,  aeinei^  Adendialt  wo  anderahin  zu  verlegen,  oder  wenn 
Irgend  eine  Angelegenheit  baares  Geld  erheischt,  öder  wenn 
Mdireren  auferlegt  worden  ist,  Einem  AUmente  zu  nichai» 
nnd  ea  dieaem  g^ichwohl  schwer  ist,  sie  einseln^  au  rerUä* 
gen  9  oder  wenn  irgend  ein  jmdrer  Gmnd  vorhanden  ist,  ne 
wie  deren  mehrere  sich  einxnatellen  liegen,  nm  den  Pri^to 
dnzn  zn  biingen,  dasa  er  den  Vergleich  zulasse«  §.  10«  Auch 
die  QnaniiCät  nn  Geld,  über  die  man  sich  vergleichen  willi 
ist  zn  beatiinmcn.  Demi  «nch  nach  der  Qnantttiit  wird  die 
Znverlässigkeil  dea  Vergleidis  beredinet  werden*  Sie  lal 
nadk  dem  Lebenaalter  des,  welcher  sich  vei^leicht,  nnd  den* 
aen  Gesnadheitszustande  zn  bestiminen;  denn  das  ist  klar, 
daaa  man  andsm  mit  einem  ganz  jungen  Menachen,  als  «iaem 
Erwachsenen  und  Greise  abschliesat,  da  die  Alimente^  gewiaa 
mü  dem  Leben  nnoh  zn  Ende  gehen«  (•  11.  Aber  man 
mnss  andk  anf  die  Pemanen  Sncksicht  nehmen ,  d.  h*  welekcv 
Lebensart  die  zngewämt  aind,  welchen  die  Alimente  hinler* 
worden;  ob  d»  ein  frugales  Leben  führen  nnd. den»* 
in  andern  Umständen  skfa  selbst  ernähren  können^  oder 
folgUdi  «ma  von  dbn  Alinenlen  nMmngnn>     I« 


gitizedby  Google 


342  PAvmOT.  L.  11.  T\t  15«     De  imnsacthlnbUB:' 

Rilcluricbt  aiif  ^e  Person^^esseh ,  "welbber  mit  Ansantwortan^ 
der  Aliin<»nt«  belmitet  worden,     sind  folgende  StückB  zu  prii-* 
feus     welcke  Vermö^ngumstände ,    wekhen  Zweck,   welehe 
Amicbt    er'  hiiU     Detin  dann   wird  es  klar  werden ,    ob   er 
etwa  in  irgend  einer  Hinsicbt  den  überlisten  wolle,    mit  wel* 
diem  er  sieb  Terfleicbt^     $.  13.  Wer  'Sicb  über  Alimento  ver- 
f^leicbt,  Ton  dem  nimmt  man  nicbt  an,-  als  babe  er  sioii  aneb 
MlKer'Wobnnn^  und   Geld  zu   Sebiibweik  Ter^iidben,  .da  der 
böobsfselig^e  Marens   gewollt  bat,    dass    man  ancb   darüber 
sieb  besonders  rergleicbe.     $.  13,  Und  wenn  sicL  Jein»id,iiber 
Alimente  Terg;liGben  bat ,   wird   er  nicbt  g^g^en  seinen  Willen 
{^ötbig^  sein ,  sieb  ancb  über  Wobnnng^  imd  die  übrignsn  Ge-' 
anstände  der  Art  tvt  Ter^leicben,     Er  wird  demnax;b  entwe- 
der über  Alles  zusammen,    oder  micb  nur  über' einige ^Tbeile 
sieb   veiigleicben    können.     §.  14«  Ancb  über  Geld  zir  ScknJ^ 
werk  mnss  man  mit  Znziebnng  des  Praters  sieb  rergleicben« 
f»  15.    Wenn  j  Einem  oder  Mebreren  ein  Grandstüdi   zu  Ali« 
menten  liintorlassen  worden  ist,    und  sie  ^sseibe  yerkaufoi 
wollen,   so  ist  es  notbwendi^,   dass   der;  Prätor  über  dessen 
Veränssening'  tmd  den  Verg'leicb  sein  UrtLetl   abgebe.      Und 
wenn   Mebreren   Ein    Grundstück    zu   Alimenten  -binf erlassen 
WOrdea  Ist,  und  diese  sieb  unter  einander  Tergleteben*  wotten, 
so  ist  der  Vergleioii  ebne  Wirkung ,  im«  Falle  er  ebne  Zo^ 
uebuBg  des   Prätors  obgesddossen  worden.      Dasselbe  findet 
ancb  dann  Statt,  wenn  ein  Grundstück«  znm  Pfände  eingesetzt 
ist,  damit-  Alimente  Terabreicbt  werden«     Denn  nicbt  einmal 
ein  desbalb  bestelltes   Pfandrecbt    kann    ebne  Befiragnng  des 
Prätors  aufgeboben  werden.     $.16*  Dasflr  man  mit  ZiuEiebiui^ 
des  Prätors  über  die  ganj^e  Snmme  der  Alimente^  oder  *  iiber 
einen  TbeQ  dera^ben  sieb  Tergleicben  müsse,  ist  inebr  ab  zu 
deutUcb.      §.  17.    Wenn  der  desbalb  ang^angene  Prätbr  er* 
lliidit  bat,    den  Vergleicb    ebne   Torbergebende   Untersncbnn^ 
abzuBcbliessen,  so  ist  ^ei*  Yergleidi  nicbtig;  denn  dem  Prätor 
ist  es  ieinfgetragen  worden,    die  Sacbe  zu  untersucben,    nic^ 
sie  zu  vemacblassigen  oder  zu  verscbenkeik    -  Selbst  wenn  er 
nur*  nicbt    ober   alles ,     was    die   Rede'  yorscbreibt ,     Unteiw 
sucbuug  angestellt  bat,  d.  b.  über""  Ursacbe,  Quantität' imd  die 
Personen,    weicbe  abscbliessen  woHen,    so  mnss  man  sagen^ 
dass,    ob   er  gleicb*  Eiuzelneil  untersucbt  bat,    der  Vergleich 
doch  ungültig  sei.     $.  18.  Aber  es  wird  weder  der  Vnrsteber 
einer  Provinz,   nocb   der  Prätor  in  diesem  Falle  seine  G«» 
riebtsbaikeit  auf  einen  Andern  übertragen  dürfen.     §.  19.  Ver» 
trag«  ober  Alimente  können  auch  beim  «Procurator  des  Kaisers 
abgeschlossen  w^en ,    nämlich  fiir  den  «Fall  9  dass  diese  Tom 
Fiscus  yerlangt  werden;   in  diesem  kann  man  auch  be^  den 
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YorsidierB  des  Aeraiiuitis  sich  Tergleiehen.  §•  20.  Wenii 
über  Alimeiite  Prooess  obvraltete,  (iber  diesen  aBer  Yergieicli 
abgeschlossen  worden,  so  kann  der  Vergleich  ohne  Befragen 
«les  Prätors  nicht  gültig  sein,  d^mit  man  nicht  die  Wotrie  des 
Vortrags  nmgehe.  Denn  Processe  werden  schon  erdichtet  wer- 
den können,  um  ohne  Zuziehung  des  Prators  abznschliesseu. 
$•  21.  Wenn  einein  und  demselben  Alimente,  und  ausserdem 
ein  jetzt  zu  zahlendes  Legat  hinterlassen  sind,  und  Inan  sich 
darüber,  ohne  'BeÜDa^en  des  Prütors  verglichen  hat,  so  wird 
das,  was  gegeban  ivorden  ist,  zuerst  auf  das  jetzt  zu  zah- 
lende^  Legat,  der  Ueberschuss  davon  aber  auf  die  Aliment« 
eingerechnet  werden«  §•  22.  Hat  Jemand  sich  über  Alimente 
ohne  Znziahmig  des  Pi-aters  verglichen,  so  wird  das^  was  ge- 
geben ist)  ftir  verfallene  Alimente  bereclm^;  und  es  ist  kein 
Unterschied,  ob  eben  so  viel,  als  gegeben  ist,  die  Quantität 
der  Schuld  betrügt,  oder  mehr  oder  weniger;  denn  selbst 
wenn  es  weniger  betrugt,  so  wird  doch  das,  was  gegeben 
ist,  um  die  Schuld  zu  tilgen,  auf  die  verfallenen  Alrmente 
gerechnet  werden.  Freilich,  wenn  der,  welcher  über  Ali- 
mente sich  verglich,  dnrch  diese  Zahlung  reicher  gewotden 
ist,  so  ist  es  ganz  bilJig,  dnss  mau  Zuriickerstattung  dessen 
gewähre,  auf  wie  hoch  sein  Vortheü  sich  belauft.  Denn  er 
darf  mit  Andrer- Schaden  sich  nicht  bereichern.  §.23.  Wenn 
eine  bestimmte  Quantität  einem  Sfaime  von  höherem  Stande , 
auf  einzelne  Jahre  hinterlassen  worden  ist ,  z.  B.  ein  Jahrgeld^ 
oder  ein  Itiessbrauchsrecht,  so  wird  der  Vergleich  auch  ohne 
den  Prätor  zu  Stande  kommen  können.  Wenn  übrigens  das 
Niessbranchsrecht  au  einer  unbedeutenderen  Sache  anstatt  der 
Alimente  vermacht  wurde,  so  behaupte  ich,  dass  der  ohne* 
den  Prätor  geschlossene  Vergleich  ungültig  sei.  §.  24.  Ist 
Jemandem  kein  Geld ,  soudern  Getreide ,  Oel  und  irgeud  etwas 
zum  häuslichen  Unterhalte  Gehöriges  als  Alimente  vermacht 
worden,  so  wird  man  sich  darüber  nicht  vergleichen  können ; 
es  mag  nun  das  oben  Genannte  Jahr  ftir  Jnlu:,  oder  Monat 
für  Monat  ausgezahlt  werden  mii^en.  Hat  man  indess  ohne 
den  PrätoT  sich  daliin  verglichen,  anstatt  dieser  Gegenstände 
jährlich  oder  monatlich  Geld  zu  empfangen,  uiid  dabei  weder 
Quantität,  noch  Termin,  soudern  nur  die  Gattung  verändert"; 
oder  hat  man  im  Gegentheile  hausgemacht  ,  '  die  Alimente, 
welclie  in  Geld  hinterlassen  worden,  in  Früchten  zu  empfaü- 
gen,  oder  hat  man  Wein  an  die  Stelle  von  Oel,  und  Oel  an 
die  Stelle  von  Wein  gesetzt,  oder  den  Ort  der  Auszalihing 
veräiidert,  dass  z.  B.  das,  Was  zu  Rom  gezdblt .  werden  sollt«, 
in  eiitsr  Muiiicipalstadt  oder  einei^  Provinz  ausgezahlt  .wecde, 
oder  umgekehrt,     oder  die  Person,    dass  maa  demnach  von 
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Emem  empfange,  was  man  sollst  voa  Alehrerea  m  em]^llMig«ii 
hätte,  eder  hat  man  diien  Schuldner  för  den  «ndttm  am^ 
ttommett ;  so  gehört  dies  Alles  sor  Untersachmii^  des  Prätors, 
nnd  Ist  sum  Ifntieu  dessen,  welcher  die  AUmente  erhält^ 
anseiilei^n.  $•  25.  Wenn  eine  bestimmte  Jährlieh  sn  Zahlende 
Somme  znm  Behuf  der  Wohnunjp  hinterlassen  worden  ist, 
und  man  sich  olme  den  Prätor  daUn  yerg;lichen  hat,  dasift  die 
Wohnan^  toibst  gegeben  werde,  so  gilt  der  Vergleich,  wäi 
der  Vortheil,  eine  Wohunng  su  haben,  erreicht  wird,  ob* 
gleich  der  Vertrag  Im  FaU  des  iBiistarses  oder  einer  Feuers» 
brunst  leicht  sdtädlich  werden  könnte.  Ufid  lungekelurt,  wenn 
man  aliaiatt  des  Teraiaekten  Wohnnngsrechtes  eine  bestimmte 
Summe  aimekmen  sa  wollen  ausgemacht  hat  ^  so  Ist  der  Ver« 
gleich  auch  ohne  den  Prätor  gültig. 

9«  losM  üb.  I.  Opin*  —  Wer  mit  seinen  Vormündern 
über  einen  l'heil  blosser  Verwaltung  der  Vormundschaft  Pro^ 
cess  gehabt,  nnd  sich  darüber  verglichen  hat,  wird,  wenn  er 
gegen  dieselben  Vormünder  fiir  seinen  Bruder,  dessen  Erbe 
er  geworden,  Uagt,  nicht  durch  die  Ausflucht  des  geschlosse- 
nen Vergleiches  iidbgewiesen.  $.1.  Es  mag  ein  Vergleich  ge- 
schehen, wie  er  niur  wolle,  immer  nimmt  man  an,  dass  er 
nur  darüber  abgeschlossen  worden  sei,  worüber  die  Intereil- 
aenten  übereinkamen.  $•  2.  Wer,  durch  List  des  Miterben  ver- 
luudert,  nicht  den  wirklichen  Betrag  der  Erbmasse  kannte,  und 
eine  Vergleichsurkunde  ohne  Aquüianische  Stipulation  errichtet 
hat,  scheint  nicht  sowohl  sich  zu  Tergleichen,  als  betrogen  zu 
werden«  $•  5.  Wer  noch  nicht  gewiss  weiss,  ob  ihm  eine 
Klage  gegen  das  väterliche  Testament  zustehe,  und  sich  mit 
seinen  Geyern  über  andere  Angelegenheiten  verglichen  hat, 
wird  durch  Errichtung  des  Vertrags  nur  in  den  Angelegen- 
heiten Schaden  erleiden,  über  welche  er  mit  ihnen  erweis- 
lichenaaassen  verliandelt  hat.  Ueberhaupt  kann  ein  Vergleidi^ 
Sollte  ihn  auch  Jemand,  der  das  25«  Lebensjahr  bereits  überschritt, 
abgeschlossen  haben,  nur  in  Beziehung  auf  diejenigen  Gegen- 
stände, über  welche  wirkUch  verhandelt  worden  ist,  uach- 
theHig  sein.  Denn  in  Betreff  derjenigen  Angelegenheiten, 
riicksichtlich  welcher  man  erst  nadh  der  Zeit  von  seinem 
KJagreAte  Kenntniss  erhielt,  ist  es  unbSlig,  dass  durch  den 
Vergleich  das  anfgehoben  werde,  woran  nicht  erweislich  ge- 
dacht worden  ist. 

10.  Idkm  lib.  I.  lUnpms*  —  Wenn-  ein  Vater  .über 
einen  seinen  Söhnen,  die  er  nicht  in  seiner  Gewah  gdmbt 
hat,  zugehörigen  G^enstand  sich  Tergteicht,  so  schadet  ihnen 
dies  keineswegs» 
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11«  Idbm  I»,  m  imI  fiifef.  -^  Nach  FäHa^  de«  bi* 
«riMIa  kam,  aach  vreiui  ktuie  Appdlation  aingpawemlet 
woidtoi,  donnadi,  im  Fall  maa  laufoety  es  a«  daa  Km^ 
ordieil  sckoji  da^  oder  wanigatena  nieht  wiaaan  kann,  pk  «a 
sehan  fefiiUl  bl,  ein  Vm^leicli  abg^^acUMoatt  wai^dan,  wail 
leicbt  noch  Sfleeil  obvvalteft  Lönuto. 

12«  €ELSUS  lib.m.  D^e9i.  —  Man  darf  knuie  RttcLr 
alcht  auf  den  nehmen,  welcher  im  Allgemeinen  aich  über  das 
verglichen  hat,  was  ihm  im  Testumente  hinterlassen  worden, 
wenn  er  nachher  vorgibt,  er  habe  nnc  daran  gedacht,  was  > 
ihm  im  ersten  Theile  des  Testamentes  yermacht  worden  sei. 
Wenn  indess  nachher  Codicille  au%efiinden  werden,  so  scheint 
er  nicht  mit  Unrecht  au  behaupten,  dass  er  nnr  an  das  ge- 
dadht,  was  in  dem  ihm  bekannten  schriftlichen  Testamente 
gesagt  worden  sei.    '         

13.  AEMILtUS  MACER  fib.  I.  ad  Legem  vices.  here- 
JHudvm.  —  Kdnem  Procurator  des  Fiinten  ist  es  eriaubt, 
ohne  Befragen  des  Fürsten  Vergleich  zu  schliessen. 

14.  SCAEVOLA  lib.  II.  Respans.  —  Es  ist  zwischen 
dem  Intestat  •  Erben  und  dem  testamentarischen  ein  Streit  ent* 
standen,  und  dieser  durch  Vergleich  unter  gewissen  Bedin- 
gungen beigelegt  worden.  Ich  frage:  wen  können  die  Gläu- 
biger Terklagen  ?  Er  hat  geantwortet :  wenn  diese  die  näm- 
lichen wären,  welche  den  Vergleich  geschlossen ,  so  sei  das 
zu  beobachten,  was  sie  in  Bezug  ai^  die  Schuldner  festge- 
aetzt  hätten;  waren  die  Gläubiger  Andere,  so  müsse  Jeder 
mit  aiialogen  Klagen,  wegen  der  Unbestimmtheit  der  Theile 
der  ^bscäaft,  auf  den  Theil  verklagt  werden,  wdchen  sie 
in  dem  Vergleiche  ausgedrückt  haben. 

15.  PAUL.  lib.  I.  Senient.  —  Einem  Vertrage  pflegt 
man  zwar  die  Aqnilianische  Stipulation  anzufiigen :  indess  ist 
es  rathsamer,  auch  zit  ihr  noch  eine  Stipulation  auf  Conyen- 
donaktrafe  hinzuzusetzen,  weil,  wenn  der  Vertrag  rielleicht 
aufgelost  sein  sollte,  wenigstens  die  Strafe  aas  der  Stipulation 
eingeklagt  werden  kann. 

16.  HERM06EN.  Kb.  I.  juris  Epitamarum.  —  Wer 
einen  erlaubten  Vertrag  gebrochen  hat,  wird  nicht  allein 
durch  die  Einrede  entfernt,  sondern  auch  gezwungen  werden, 
die  Strafe  zu  erlegen,  welche  er  dem  andern  Theile  verspro- 
chen  hat,  im  Fall  er  gegen  die  Uebereinknnft  gehandelt,  doch 
so,  dass  der  Vertrag  noch  fest  bleibt.        t   , 

17.  PAPINIAN.  lib.II.  Qwae$i.  —  Der  Verkäufer  einer 
Erbschaft  hat  dem  Käufer  die  Klagen  daraus  überlassen,  und 
nachher  mit  einem  Erbschaftsschuldbier ,  welcher  von  dem  ge- 
achehenen  Verkaufe   der   Erbschaft   nichts   wnsste,   sich  ver- 
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glklieiit  wenn  nun  der  Känier  «ter  Erbsdiafl  diese  Sckuld 
▼on  ihm  erheben  i^iil,  so  moM  dem  Schuldner  wegen  seiner 
ÜMwiflsenheit  die  Einrede  des  geschlossenen  Vergleichs  gestat* 
leC  werden«  Dasselbe  ist  auch  bei  dem  zu  antworten,  welcher 
eine  Erbschafit  dinnch  Fideicoumiiss  erhielt,  im  Fall  der^ wahre 
Erbe  mit  dem  Schuldner,  der  nichts  davon  wnsste,  sich  Ter* 
glichen  hat. 
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Drittes   Buch. 


Erster  Titei 
to    €       po9tmlando. 

(Fim  gerichiVchen  AtHrag^m*) 

1.  ULP.  Hb.  VI.  aä  Edieimn.  Diesen  Titel  hat  der  PrXtor 
avfgestdh,  um  eine  ^ehöri^  Besdmmnng*  z«  Ireffen^  sowie  um 
seine  Würde  zn  behaupten  nnd  vm  seines  Ansehens  (dreara) 
willen,  damit  nicht  ohne  AnswaU  nnd  Unterschied  [tob  Jeder- 
mann] bei  (ihm  gerichtliche  Anträge  f^emacht  wfhrden.  %,  f. 
Deswegen  hat  er  drei  Ordnungen  g;emacht :  Einigen  ninlich 
liat  er  ganz  nnd  gar  rerboten)  gerichtlidke  Antrage  zn  madieii, 
Bnigen  hat  er  erlaubt,  es  nnr  ftlr  sich  zn  thnn;  Einigen  hat 
er  es  sowohl  fdr  Andere,  aber  nnr  gewisse,  Personen,  ids  andi 
für  sich  erlaubt,  f.  2.  Geriditiidie  Antrage  madhen  heisst  aber 
sein  reditliches  Verlangen  oder  das  seines  CiieHten  vor  Cfericht 
(in  jure)  bei  dem,  der  der  GetichtsbariLeit  Torsteht,  ausdnan- 
dersetzen,  oder  dem  Verlangen  eines  Andern  widersprechen, 
f.  3.  Den  Anfang  aber  iiat  der  Prätor  mit  denen  gemacht, 
welche  ganz  und  gar  abgehahem  sein  sollen,  gerichtliche  An- 
träge zu  machen«  Und  in  diesem  Edict  hat  er  theils  auf  (fie 
lügend,  theils  auf  den  Unglücksfall  Riicksicht  genommen  ^). 
Auch  (Ke  Jugend,  indem  er  einen  noch  nicht  Siebzehnjährigen, 
der  nämKch  diese  Jahre  noch  nid&t  ganz  und  gar  erfiillt  hat« 
abhält,   gerichtfiche  Anträge  zn  madien,  weil  er  dieses  Alter 


1)  Eivcusamt  Eigentlich  hat  hier  excusare  die  anchyon  Bris- 
souius  h.T.  angeführte  Bedeutung  tob  abhalten,  rerhiftdem 
(prMbere)^  wie  öfters  bei  den  Boin.  Jwisten ,  die  ^eats 
Wort  B.  R.  aaeh  von  denen  gebvanchen,  welche  nicht  Tuto- 
ren werden  dürfen.  8.  Mnhlenbrnch.  Doctr*  Fand. 
(.  325  not.  1.  Doch  schien  die  angenommene  Uebersetziiiig 
in  dieser  Teiirfndnng  dem  demtscfaeu  Sprachgebrauch  ain  an- 
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[tou  17  Jahren]  fiir  angemessen  .  zum  öfTeutlichen  Anfh^en 
^dialten  Lat ;  und  in  diesem  Alter  oder  einem'  etwas  hölieren 
Alter,  sagt  mau.  Labe  IVerva,  der  »Sohn,  aach  bereits  ölFeiit- 
lieh  Gutachten  über  Rechtsfrag-eu  gegeben.  Wegen  des  Uu-' 
gliicksfalls  hält  er  den  Tauben,  der  gar  nicht  Liö'rt,  ab,  vor 
ihm  gerichtliche  Anträge  zu  machen;  denn  man  konnte  es  ja 
dem  nicht  erlauben,  gerichtliche  Antrüge  zu  machen,  der  das 
Decret  des  Prätors  zu  hören  nidit  Termochte;  und  es  konnte 
dies  auch  fiir  ihn  (den  Tauben)  selbst  gefährlich  werden,  denn 
hätte  er  das  Decret  des  Prätors  nicht  gehört,  so  würde  er, 
gleichsam  als  hätte  er  «icfat  Folge  geleistet,  wie  ein  Säumiger 
mit  einer  Strafe  belegt  werden.  §•  4.  Der  Prätor  sagt:  Wenn 
sie  keihen  Adyocaten  haben  werden,  so  werde  ich 
einen  geben.  Doch  pflegt  der  Prätor  nicht  Mos  solchen 
Personen  diese  Leutseligkeit  zu  erzeigen,  sondern  [er  thut  es] 
auch,  wenn  irgeDd  ein  Anderer  sein  sollte,  der  aus  gewissen 
Ursachen,  entweder  wegen  Bestechung  (qmbilio)  von  Seiten 
seines  Gegners,  oder  wegea  Furcht  keinen  Rechtsbeistand  ge- 
iondai  hat.  $•  5.  Zweitens  ist  das  Bdict  ^egen  diejenigen 
«ofgestellt ,.  welche  für  Andere  jgerichtlich;e  Anträge 
nicht  machen  s allen;  und  iji  diesem  EJici  hat  der  Prätor 
das  Geschlecht  und  den  Unglücksfall  ausgenommen  ^  iugleichea 
die  Personen >  welche  durch  Aurüchigkeil  kenntlich  sind,  mit 
einem  Schandfleck  bezeichnet  (nolavh).  Das  Geschlecht  [hat 
er  ausgenommen],  indem  er  Frauen  abhält,  fiir  Andere  ge^icbt^ 
liehe  Anträge  za  machen ;  und  zwar  der  Grund,  wanim  ef:  sie 
abhält,  [ist,]  damit  Frauenspersonen  nicht  der  fiir  ihr  Geschlecht 
schicklicheu  Zaichtigkeit  zuwider  in  fremde  Augelegeuheiteii 
Bcfa  mischen,  damit  sie  |iicht  männliche  Dienste  .verrichten 
mögen.  Ursprünglich  ist  dies  seit  der  Garfania,  einer  sdnr 
nuTerschämten  Frauensperson,  eingcTiihrt  worden,  welche  da-^ 
durch  I  dass  sie  auf  eine  nuTerschäiute  Weise  gerichtliche  An- 
träge machte  and  die  Obrigkeit  beunruhigte,  Veranlassung  zu 
diesem  Edict  gab.  Den  Unglücksfi^ll  [hat  der  Prätor  ausg-euom- 
men],  indem  der  Prälor  den  beider  Augen  beraubten  DlintleiK 
abweist;  weil  er  nämlich  die  Ehrenzeichen  der  Obrigkeit  nicht 
sehen  mid  ihnen  seine  Ehrerbietung  nicht  bezeugen  kann.  Es 
erzählt  auch  Labeo,  dass  Publllius^  ein  Blinder,  der  Va- 
ter des  Aspreiias  Noiiius,  mit  dem  Rücken  gegen  den  obrig- 
keitlichen Sessel  vom  Brutus  hingestellt  worden  "sei,  aU  er 
einen  gerichtlichen  Antrag  machen  wollte«  Obwohl  nun  ein 
Blinder  fiir  einen  Andern  keinen  gerichtlichen  Antrag  ma- 
chen kann,  so  behält  er  doch  sowohl  den  Senatorenraiig, 
als  kann  auch  das  Richterämt  bekleiden.  Kann  er  denn 
also  auch  Staatsämter  fuhren?  Es  ist  zwar  ein  Beispiel 
eines    solchen   vorhanden,    der    [ein   Staataemt]    gei«äirt   hat; 
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go^)  wohnte  Appins  Clan  di üb  'der  Bünde  den  ÖffendidieD 
Beradischla^n^n  bei  nnd  hat  im  Senat  eine  sehr  strenge 
Stinune  in  Betreff  der  Gefangenen  des  Pyrrhns  ab^g^bem 
Doch  ist  es  besser,  -wenn  wir  sagten,  dass  [ein  Biinder]  zwar 
ein  schon  ang^etretenes  Slaatsamt  behalten  könne,  aber  durch« 
aus  abg:eha1ten  werde,  sich  um  ein  neues  zu  bewerben;  und 
das  wird  durch  yiele  Beispiele  bestätigt«  §•  6«  Es  weist  aber 
der  Prätor  Ton  g^enchtiichen  Anträgen  für  Andere  auch  den 
zurück,^ der  seinen  Körper  wie  einen  weiblichen  hat  mtasbran- 
Chen  lassen.  Wenn  jedoch  Jemand  durch  die  Gewalt  der  Bau- 
l»er  oder  Feinde  ^esdiande^  "virorden  ist,  so  darf  er  nicht  mil 
einem  S(^andfledL  bezeichnet  >verden,  wie  auch  Pomponiun 
sa»t.  Auch  der,  welcher  we^en  eines  CapitalTerbrachens  yer* 
nrtheilt  ist,  darf  nidit  für  einen  Andern  gerichtliche  Antrag 
Inachen,  Ing^leidien  wird  durch  einen  Senatsbeschluss*  der^ 
weldier  weg^en  falscher  Anklagte  K^calumma)  in  einem  pein« 
liehen  ProcessTemrth^It  worden  ist,  auch  bei  den'  judicea 
ptdanti  *)  ^erkhUiche  Anträj^  zu  machen  abgehalten«  Anek 
Wer  seine  Dienste  dazu  rermiethet  haben  sollte^  um  mit  Bestien 
zu  kämpfen.  [Den  Ausdruck]  Bestien  müssen  wir  aber  melir 
nach  Maassgabe  der  Wildheit,  als  nach  der  Thierg^attnn^  yer» 
stehen ;  denn  wenn  es  ntm  ^ein  Löwe ,  der  aber  zahm  ist, 
oder  eine  andere  mit  Zähnen  yersehene  Bestie  sein  soUte,  die 
zahm  ist?  ^  Also  nnr  der,  welcher  [seine  Dienste  dazu]  Ter* 
miethet  hat,  wird  mit  einem  Schandfleck  belegt,  mag,  er  buh 
Ifekämpft  -haben,  oder  nicht»  ,  Hat  er  gekämpft ,  da  er  seine 
Dienste  nicht  yermiethef  hatte,  so  yyird  er  nicht  strailaliigr  sein 
(feneUftir) ;  denn  nicht  der,  weldier  gekämpft  hat,  yvird  slra^ 
fällig»  sein ,  sondern  der ,  welcher  seine  Dienste  zu  diesen» 
Zweck  yenniethet  hat«     Endlich  sagen  die  alten  Juristen^) 9 


2)  Denfqwf,    Dieses  Wort  wird  Ton  den  Römischen  Juristen 

\  häaßg'  bei^Aufiihnuig  eines  Beispiels,  heim  Uehergung  yon 
dei  Kegel  zur  Auweiidung:  gebraucht,  und  ist  dami  so  oder 
so  zum  Beispiel  zu  übersetzen.  Auf  diesen  Spracfagc« 
brau  eil  hrft,  meines  Wissens,  zuerst  von  Sarigny  im  Recht 
des  Besitzes,  5.  Aufl.  S.  50  und  (>9  anfhteiKsam  ^^macht. 

3}  Wörtlid);  Fussrichter.  Es  scheinen  diese  Richter  Beamte 
gewesen  zu  sein,  weiche  Geg-enstuude  yon  fferin^ereir  Wich- 
tigkeit zu  untersuchen  hatten,  uud  dem  .wirklicheu  IVIagistra- 
tus  am-  Raiijg-  naclistaiulen.  Tebcr  den  Gmud  der  Benennung 
ist  man  nicht  einig ;  die  gewöhnliche  Erkla'nnig  ist,  w^eil  sie  . 
zif  den 'Füssen  des  Magistratns  sassen;  'wahrscheiulieber  ist 
/Ke,  weil  me  kein  Tribimal  2iun  Sitzen  hatten,  wie  die  Ma- 
gistratus.  Vgl.  Zimmern  in  der  Gesch,  d.  Rom.  Piivat-. 
rechts.  3.  Bd.  {.  18. 

'4}  D;  h^  ans  der  Zeit  der  Republik^  denn  dies  ist  die  technische 
Bedeutung  des  hier  gebrauchten  Ansdmclis  veieres  bei  den 
Pandecten-Juristen«  Yergl,  Dirk  sen  in  den  Beiträgen  Abh.  2. 
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dtt»  «Be ,  wdehe  dies  ani  llire  Tapferkeit  zu  z^pen ,  Aam 
BfietUoLB  [za  nehmen,]  than,  nicbt  etraffitUig*  werde,  wem  um 
fich  nicht  anf  dem  Kampfplatl  den  Feehteriohn  ')  haben  ^ebes 
lassen;  denn  die,  gknbe  ich,  entgehen  dem  Sohandfledk  niehl« 
Doch  wenn  Jemand  seine  Dienste  rermiethet  haben  sollte,  om 
wilde  Thiere  zn  jagen,  oder  um  ein  wildes  Thier  s«  bohäm* 
pfen,  welches  der  Umgegend  sehadd,  [nnd  zwar]  ansserhalb 
des  Kampfplatzes,  so  ist  er  nicht  mit  einem  Schandfleck  belegt. 
Diesen  Personen  also ,  welche  nidit  «m  ihre  Tapferkeit  [zu 
nagen,  sondern  nm  Lohn]  mit  Bestien  gekämpft  haben,  erlaubt 
der  Prätor,  liir  sich  tot  Gericht  etwas  Torznbringen  {aUegare)^ 
ttlr  Andere  [es  zn  thm] ,  hält  er  sie  «b.  Doch  ist  es  gans 
biH%,  dass^  wenn  dergleichen  Personen  eine  Vormnndschall 
oder  Cnratel  führen,  es  ihnen  gestattet  werde ,  fiir  diejenige« 
gerichtliche  Anträge  zn  machen,  deren  Angeleigenheitett  sin 
besetzen  (curam  ffettmi).  Wer  nnn  überwiesen  sein  nolltOp 
hiergegen  gehandelt  z«  haben ,  der  wvd  sowohl  Ton  den  ihm 
nntersagten  gerichdidien  Ajtfrägen'fiir  Andere  abgewiesen,  als 
anch  nach  Ermessen  des  Richters  ansserordentlhdi  mit  einer 
CMdstrafe  bdegt  werden«  f.  7.  Wie  wir  znAnfoig  dieses 
Titels  gesagt  haben,  so  hat  der  Prätor  drei  Ordnungen  derer, 
welche  keine  gerididichen  Anträge  machen  dürfen,  gefertigt 
(/eüif),  woTon  diese  dritte  diejenigen  enthält,  denen  er  nicbl 
ganz  nnd  gar  die  Fälngkeit,  gerichdiche  Anträge  zu  maeheny 
▼ersagt,  die  aber  nicht  für  Alle  geriditliche  Anträge  machen 
seihen,  gleichsam  als  hätten  sie  weniger  begangen,  als  ^Ke, 
weiche  in  den  frUhem  Capiteln  mit  einem  Sehandfleck  beseich« 
net  werden,  f.  8.  Der  Prätor  sagt:  Die,  welche  dnrth 
ein  Gesetz,  einen  Volksschlnss,  einen  Senatsbe* 
schlnss,  ein  Edict,  ein  kaiserliches  Decret,  TOtt 
gerichtlichen  Anträgen,  ausser  für  gewisse  Per* 
sonen,  abgehalten  werden,  die  sollen  für  ein^n 
Andern,  als  für  den  es  ihnen  erlaubt  sein  wird, 
im  Gericht  (in  jure)  bei  mir  keinen  Antrag  machen. 
In  diesem  Edict  sind  anch  alle  Andern  begriffen,  welche  im 
Edict  des  Prätors  mit  dem  Schandfleck  als  Ehrlose  belegt  wer- 
den; wdche  AUe,  ausser  für  sich  und  gewisse  Personen,  keine 
gerichtlichen  Anträge  madien  sollen,  f.  0«  Sodann  i^gt  der 
Prätor  hinzu:  Wer  von  diesen  Allen,  die  oben  ge- 
schrieben stehen,  nicht  in  den  Torigen  Stand  wie- 
der eingesetzt  sein  wird.*  {Die  Worte]  Wer  von  die- 
sen, die  obe^  g^eschrieben  stehen,  ▼erstehe  so. 


5)  J¥tjt  #n  arena pasti  sma  9e  h&notm4.  Tergl.  von  Glück  in 
d«  Briautemng  der  Pand.  Th.  6.  8.  198.  und  die  dasdbst  an- 
geführten BdmAsleiler. 
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er  laler  iam  gdiorai  sollM,  tue  im  dritMa  Bdict  «üliakM  iM» 
•imI,  ausser  fttr  gewisM  PenMunen^  «lis^elialteA  we^)M^  geridi^ 
Sehe  AftliBge  ZK  maeben;  sonst^  wenn  er  sv  den'friilMr  {«« 
fMiimleB  feliöieii  soUte^  Wird  sckwerlidi  eine  Wiedereinselsuflif 
ia  dea  yorigen  Stand  er)aag:t  werden,  f  •  10«  Voa  wekhev 
Wiederelasetsaiii;*  aber  q^iickt  der  Prätor,  etwa  toa  der,  wel'* 
dw  Tom  Kaiser  oder  ▼•■&  Senat  [erdieilt  wird]}  so  firafl 
Pomponios  nnd  giadbt^  dass  die  Wiedereinsetsang  gemeint 
we&y  wekbe  der  Kaiser  oder  der  Senat  ertkeilt  lial.  Ob  abes 
andi  der  Prätor  [in  diesem  Falle]  wieder  einsetzen  könne ,  ist 
eine  Streitffage  (fiNirriif «ir) ,  nnd  ndr  scbeint,  dass  solche  De- 
crete  der  Prätomn  aicfat  fiir  gähif  am  hallmit  nnd,  ausser  wem 
me  iigend  Einem  ®)  ki«fi  {ex  oßdo)  ibrer  GeriditsbarlLeit  zu 
Hülfe  •  gekommoi  sind;  wie  es  beim  . [minderjährigen]  Alter 
gebalten  wird,  wedsn  einer  [dieses  Altera]  betrogen  sein  sollte, 
«■d  in  den  übrigen  Fällen,  welche  wir  im  Titel  von  der 
Wiedereinsetznng  in  den  vorigen  Stand  ansfiihnm 
-werden«'  Für  diese  Meinung  spricht,  dm»,  wenn  ein  in  einem 
Proeess,  weither  £hriosi|^uit  nach  sidi  zieht  (famoao  judicüif 
Venirtfaeüier  durch  eine  Wiedereinsetzang  m  den  vorigen.  Stand 
isagesprochen  sein  sollte,  Pomponias  glaubt ,  dieser  werde 
▼en  der  Efarlosi^eit  Befreit  $•  11«  Sodann  fugt  dar  Prätor 
hinstt:  Sie  sollen  [für  keinen  Andern  gfsricbtlicbe 
j^-nträge  machen,  ausser  für  die  Eltera^),  den  Pa- 
tron, die  Patronin^  .4ie  Kinder  nnd  die  Eltern  d<es 
Patrons,  der  Patronin;  von  wddien  Penonen  -wir  in 
dem  TUieA  von  4er  Vorladung  ror  Gericht  vollständiger 
gespradien  htben.  Deiielbe  fiigt  luazn:  Oder  für  ihre 
iLinder,  den  Bruder,  die  Schwester,  die  Gattin, 
den  Schwiegerrater,  die  Schwiegermutter,  dea 
Schwiegersohn,  die  Schwiegertochter,  den  Stief* 
Tater,  die  Stiefmutter,  den  Stiefsohn,  die  Stief- 
tochter, den  Mündel,  die  Mündelin,  einen  Wahn* 
sinnigen,  eine  Wahnsinnige, 

2,  GAJ.  IIb.  I.  ad  EJL  prwifw»  —  einen  Aftemen,  eine 
Alberne,   da  auch  diesen  Penonen  ein  Gurator  gegeben  wird« 

3.  l]LP.  üb.  VI«  ad  Ed.  —  Wenn  nämlich  einem 
von  ihnen  vom  Vater,  oder  nach  der  Meinung  des 
grossjirn  Theils  der  Vorn^nder,  oder  von  dem, 
der  darüber  dieGerichtsbaTkeit  hatte, eine  solche 
Vormnndschaft  oder  Cnratel  iregeben  aein  wird« 
4.  1«  Unter  den  schwägerschafilichen  Verimbnimen  dürfi»  whr 


^  8t  cm  scheint  mir  besser  zn  mAvmdre  zu  passen,  als  dcM. 
7)  Fn^^^mrmie;  dam  aber  beide  EHetn  zu  verstehen  seieut 
geht  ans  L.  4.  K  2.  D.  4$mjm  eoc.  berree. 
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Bidt  ii»  Teratehfln,  die  Amt  büntandan,  sendtofii  |;^s«Bwiirtife. 
f •  2.  In^loclMn  sagt  Pomponivs,  db»  mler -der  Boipuinf 
dar  SchwiegertochtCT  imd  des  Sdiwi^etsoluus  y  sowie  des 
Sdkwiegermtert  md  der  Sdiwiegerrnntter,  aud  die  entfersr 
loreD,  bei  denen  das  Wort  Grose  biniawAommen  pflegt  ®), 
entbilteB  sein*  %•  3.  Bei  den  Cnratoren  Lütte  er  (dar  Pridor) 
Unznfogen  sollen:  eines  Stammen  und  der  iibri^en^ 
denen  man  [Cnratoren]  zn  geben  pflegt,  das  beisst^ 
Tauben,   einem  Verscbwender  und  einem  jungen  Men« 


4.  PAUL.  üb.  V.  ad  Ediot.  ~  mgleicben  tür  die  [ist 
es  unrerwehrt,  gencbtlicbe  Anträge  su  machen],  welchen  der 
Prätor  wegen  ihrer  Schwächlichkeit  einen  Gurator  zu  gebea 
pflegt. 

5.  ULP.  üb.  IX.  ad  Edkimm.  —  und  welche  ihren  Ge- 
schäüien  wegen  irgend  einer  beständigCB  Krankheit  nicht  Tovr 
stehen  können* 

6.  losM  lib.  VI.  ad  Edicium.  -*-  Ick  glaube  eher,  dass 
alle,  welche  nicht  freiwillig ,  ssodem  dazu  geMJthigt  ein  Amt 
)l>ekleiden',  ohne  Verstessmig  g^;en  das  Edict  gericbllidie.A»- 

^  träge  madien  können,  ebgl^ch  sie  solche  sein  soUtcn,  die  nnr 
Inr  sich  genditUche  Anträge  machen  können.-  ^  1.  Wenn 
Jemand  [durch  ein  Verbot]  yon  der  AdTooateapraxis  (Atfsooa*- 
fumem  praestate)  abgdialten  «em  sollte,  so  glanbe  ick,  weasi 
dies  nur  bei  dem  amtfuhrendfin  Prätor  Ufptd  se)  [geschehen 
ist] ,  wie  es  [die  Pratoren]  .während  Jiet  Zeit  ihrer  Amtsfuh« 
rung  (Maf^ratus  tui)  zn  Am  pflegen ;  dass  er  nachher  bei 
dem  Nachfolger  desselben  als  Rechtsbeistand  dienen  könne. 

7.  GAJ.  lib.  ni.  ad  Ed*  pravim^.  —  Diejenigen,  welche 
der  Prätor  abhält ,  Tor  ihm  gerichtliche  Anträge  zu  machen^ 
hält  er  unter  jeder  Bedingung  ab ,  andJi  wienn  der  Gegner  ^ 
dulden  sollte,  dass  sie  gerichtliche  Anträge  machen* 

8.  PAPIN.  Üb.  U.  Quaea,  -  Der  Kaiser  Titns  An- 
ton in  ns  hat  rescribirt,  dass  der,  dem  die  AdTOCatenprasdls  auf 
fimf  Jahre  untersagt  wäre ,  nach  fiinf  Jahren  nicht  abgehalten 
werde,  fiir  Alle  geriditliche  Anträge  zu  machen.  Auch  dier 
Kaiser  Hadrianus  hatte  rescribirt,  dass  ein  ans  dem  Exil 
ZnrückgdLehrter  gerichtliche  Anträge  machen  könne;  auch 
wird  kein  Unterschied  gemacht,  wegen  welchen  Verbrechens 
Stillschweigen,  [yor  Gericht]  oder  Exil  auferlegt  sein  sollte, 
damit  nämlich  die  auf  eine  Zeit  beschränkte  Strafe  .nicht  der 
Zayerlässigkeit'  des  Urthels  zuwider  weiter  ausgedehnt  werde. 

8)  Quiims  fTo  praepositio  accedere  seiet  (z.  B.  L.  4.  $.  6.  I>. 
de  gradub.  et  affin,  proftentTy  proihttut^  jrrosodrus.)  Es  lässt 
sich  dies  natürhch  im  Deutschen  nicht  wöKUch  %viedergeheu. 
S.  dieAnm.56.  zndemtit.  Inst.  deg%Hidibu$  cogtmUmdi.  S,lll. 
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9*  Idsm  lil»;  L  Mespona*  r—  Wer  geriditlidie  Antr^ 
ifir  mst^  Andeni  zu  madten  aiis  einem  sokfaesi  Grunde  abgpe^ 
lialleu  ist,  welcher  d«e  [Strafe  der]  Infamie  nicht  anferlegft  nnd 
danun  das  Recht ,  für  Alle  gerichtliche  Antrage  zn  machen^ 
nicht  benimmt  y  macht  ainr  in  der  ProTins  nicht  mit  Recht  ge- 
richtliche Anteil^  itir  Andere,  in  welcher  der^  der  das  Ur£el 
g«aprochen  hat^  Praaident  war,  in  einer  andern  aber  wird  er 
[dayon]  mcht  abgehalten,  wenn  sie  auch  denselben  Namieik 
liihren  soHte, 

10.  PAUL.  lib.  sing.  ReguL  —  Die^  weldie  die  Piro« 
cesse  des  Fiscus  fiiliren,  werden  «licht  abgdialten,«  iluren  eige- 
nen Proeeas,  eder  den  ihrer  Sehne  nnd  Eitern,,  «der  den  der 
Bfündel,  deren  YormimdschaÜten  sie  führen,  anch  gegen  den 
Fiscns  9ca  führen.  ^  ^  1.  Anch  die  Deonrionen  ^)  werden^ 
ansser  den  oben  genannten  Personen,  [davon]  abgebeten, 'Pro- 
cesse  gegen  ihre  Vaterstadt  an  fuhren« 

11.  TRYPHONIN.  lib.  y.  Düputai.  —  Von  nnserm 
Kaiser  ^^)  ist  reseribirt  worden,  das  der.  Vormund  nicht  abfo- 
halten  werde ,  dem  Mündel  als  Rechtsbeintand  in,  einem  G<>- 
schäfte  2a  dienen,  in  welchem  er  etwa  Advocat-  gegen  den 
Vater  desseHben  gewesen  wäre«  Aber  auch  d$»  ist  yon  ilun 
erianbt  worden,  dass  der  Vofmuod  einen  Process  ^^}  des  Blünr 
4eb  gegen  den  Fisons  führe,  in  welchem  er  Yorbrtur  Adrocit 
^dss  Fiscns  gegen  den  Vater  des  Mündels  gewesen  iwarc^ 
f.  1.  Welobe  [Peraenen]  aber  nnteri  die  Infadien  gehpfsvi^ 
wM  in  folgendem  Titel  erklärt  werden« 

Zweiter   Titel. 

DehiSß    qui  s^otantur   infamia. 

iVom  denen,   welche  mii  dem  SchandfleO:  d^r  Infamie  ^^}  he^ 

zeichnet  werden.)  . ,      i 

1.  JULIAN,  lib.  I.  ad  Ed.   —   Die  Worte  des  Prätor^ 

lauten:    Mit  den^  Schandfleck   der  Infamie    wird  her 

9)  So  hiesseij  ilie  Mitglieder  des  Stadtraths  in  den  einzelnen 
Städten  Italiens  ausser  Rom. 

10)  Entweder  Septimius  Sererns  oder  dessen  Sohn  An- 
.     toninus  Caracalla.      Denn  unter  diesen  Kaisem  lebte 

Trjphoninus.    Yergl*  Zimmern  a.  a<,0*  Bd,  1.  $•  99. 

11)  lii  uuserm  Text  steht  zw^ar:   agere  p\ipiUi  causa,  allein 
causam  ^dL%%t  besser  wegeu  des  folgendeu:  in  qua. 

.  i2y  Oben  ist  infamia  \än  und  wieder  mit  Elu-losigkeit,  infamis 
mit  ehrlos  übersetzt  worden.  Da  jedoch  die  Ehrlosigkeit  des 
Deutschen  Rechts  yon  der  Römischen  infamia  im  Begriff 
(andere  Punkte  zu  geschweigen)  bedeutend  yeriichieden  ist, 
indem  jene  in  der  eäiizlichen  Beraubung,  diese  blos  in  der 
Yerminderung  der /bürgerlichen  Ehre  besteht,  so  schien  es 
zweckmässiger,  den  Römischen,. auch  in  der  Deutschen  Spra- 
che nicht  ungebräi|cfijü(;l^en  Namen  beizubehalten. 
Corp,  jur.  cftf.  I.  24  , 
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«eich'aet,  'wer  an«  jem  Heere  (a&  ea:«re«te)  znm 
Schimpf  Tom  Feldherrn,  oder  vea  dem,  denn  die 
Chewalt,  hieriiber  zu  Terftig^en,  zuj^estanden  haben 
tollte,  verabschiedet  sein  wird;  wer  ala  Seh««» 
Spieler  oder  Sprecher  ^^)  anf  der  Bühne  anfg^etre^ 
ten  sein  tollte;  wer  Httrenwirthtchäft  ^etriebea 
haben  sollte;  wer  reriirtheilt  teia  sollte,  in  einer 
öffentlichen  ünteFtnchun^  etwat  aut  Chicane  oder 
Prararication  ^*)  g^ethan  zu  haben;  wev  'weg'en 
I^iebstahls,  Raabs,  EhrenkräBkang^en,  böser  Ab- 
sicht tind  Betrugst  in  eigenem  ffamea  rerartheiit 
teia  oder  sich  [wegen  dieser  Verbre^chen}  durch 
eineayertrag'äbgefnnden  habe^  (pn^/iis)  wird;  wer 
«ans  einem  GeSellschaftSTerirage ,  ans  dar  Vorw 
«nndi^chaft,  aas  efn-em  Anftragscontracte,  eia-em 
NiederlegnngsTBftrage  im  eigenen  Namen,  nicht 
^tirch  die  Gegenklage  E^ondern  dnrch  die  Haupt- 
li^lege]  rerartbeilt  sein  wird;  Wer  die,  w^elche  in 
seiner  Ge^walt  war,  nachdem  sein  Schwiegersohn 
l^estorbetf^  da  er  wnsste,  dass  er  gestorben  sei. 
Innerhalb  Hier  Zeit,  während  welcher  es  Sitte  ist^ 
-d*en  Mann  zu  betrauern,  ehe  sie*  den  Mann  [ganz] 
lietrauerte,Yerheirathet',  oder  wer  sie  wlstentiieh^ 
Aicht  aikf  Befehl  des jonigea,  in  desse«  Gewalt  «r 
let,  geheirathet  habeti  sollte;  and  wer  geduldet 
haben  sollte',  dass  der,  welclien  er  in  seiner  6e^ 
walt  hatte,  die,  über  welche  [Alles]  in  dem  oben 
Gesagten  znsammengefosst  ist  {de  qua  supra  oampre^ 
Fensum  r^),  geheirathet  hat;  oder  wer  in. eigenem 
Nkmen,  nicht  auf  Befehl  desjenigen,  in  de#sen 
Gewalt  er  war,  oder  [wer]  im  Namen  desienigen, 
9en,  oder  derjenigen  [Frauensperson],  die  er  in 
seiner  GeValt  hatte,  zwei  Verlöbnisse  odet  zwei 
Ehen  zu  derselben  Zeit  bestehen  haben  sollte* 

2.  ULP.  lib.  VI.  ad  Edkt.  —  Wenn  der  Piäter  sagt: 


19)  jirits  hidfcrae  prontwcfandwe  causa  ^  d.  fa.  um  dnrch 'Pan- 
tomimen (stumme  Torstellmigen)  oder  Mimen  (mit  Sprechen 
-rerbundene  YorsteUnngeu)  zu  belustigen.  S.  r.  Glück  a*  a. 
Q.  S.  170, 

14J  Calummae  praevaricaiionisve  causa,  Ton  fener  handele  der 
letzte  Titel  dieses  Buchs;  von  dieser  der  15.  des  47.  Bnchs. 
Prararication  aber  (wofiir  wir  Deutschen  keinen  llfunen 
babep)  wird  eigentlich  vom  Ankläger  begangen,  der  den  Be- 
klagten üa  einer  öffentlicben  Untersuchung  pilichtwidrig  be- 
fi^instfrt;  sodann  wird  der  Name  Aidi  auf  das  Tefbrechen 
derer  übertragen,  welche  den  ^gaer  der  Partei,  die  sie  rer- 
Ireten,  rorsätzlich  begünstigen:'  S«  au^  weiter  ant  Jü.  4.  jf.  4. 
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-wer  SBS  4-^01  Heere  Terabschiectet  «ein  wird,  ep 
iiittsse»  wir.i^kfer  dem-VefabscIiiedeteii  einen  gemeinen  Sio)- 
4iiten'^)  Teri|(e)ieai  oder  wenn  sonst  einer  bis  ziim  Hanpt- 
Kai«  (C^nHnionem)  y  o«fer  [bis  zum]  Qhenien  (Praefectum) 
einer  Cöherte,  oder  eines  Fiiigels,  oder  einer  Le^on,  oder  [bis 
nun]  Cbef  (7VJjr«iM(m),  sei  es  einer  Coborte,  oder  einer  Legio% 
ver^sdiiedet  sein  wird^  Noch  mehr,  Pempönina  sa^,  Mogtjr 
de»  9  welcher  einem  Heer  Torsteht  >  sei ,  obgleich  er  sich  der 
-  Conndar-EhfenKmebea  bedient,  wenn  er  vom  Feldherm  zn^i 
Scdiimpf  Terabschiedet  worden ,  mit  diesem  Schandfleck,  behaf-^ 
tet.  Demnach  wird  anch  der  Heerführer,  wenn  er,  wahrend 
er  dem.Heeve  Torsteht,  [mm  Schimpf]  verabschiedet  sein  wir4, 
mit  dem  Schandfleck  bezeichnet«  Anch  wenn  der  Kaiser,  r&ßr 
aibadiiedel  nnd  dabei  befnerkt  haben  sollte,  er  Terabschi^d^ 
som  Schimpf,  wie  er  es  gewohnlich  thut,  so  wird  man  nic^t 
xwetfeln,  daiw  er  [der  Verabschiedete]  auch  nach  dem  E4iqt 
des  PrätMTS  mit  dem  Schandfleck  der  Infamie  bezeichnet  sei;^ 
jedoeh  nicht,  wenn  ihm  ohne  Unwillen  des  Kaisers  ein  Nach- 
folger gegeben  -worden  ist»  '  $•  !•  Ein  Heer  nennen  wir  .ab^ 
meht  eine  einrige  Cohorte,  anch  nicht  einen  einzigen  Fliigel, 
sondern  eine  sehr  grosse  Anzahl  Soldaten ;  denn  von  demsagefi 
wir ,  er  stdbie  einem  Heer  vor ,  welcher  eine  Legion ,  <ä^ 
[mehfei?e]  Legionen,  mit  ihren  Häl&tmppen,  die  ihm  Tom  Fel4-  • 
herm  anrertrant  sind,  fiihrt  (adminüirai)*  Aber  hier  wer4<l^ 
wir  anch  den,  welcher  ans  irgend  einer  Anzahl  l^oldaten  Ter- 
abschiedet  ist ,  so  ansehen  (accipiemus) ,  als  wäre  er  ans  deni 
Heere  Terabschiedet*  $•  2«  Znm  Schimpf  Terahspbi%- 
det,  diee  ist  dämm  hinzngefiigt ,  weil  es  Tiele  .Gattungen  dsr 
Terabsehiadungon  gibt.  Es  gibt  eine  ehrenToIIe,  welche  nfiefi 
beendigten  Dienstjdkren  (emeriiis  stipendtis)  oder  Torher  Tom 
'JFeldhemi  gegeben  wird;  und  eine  aus  bestimmten  Grilnd«|r 
icausana),  welehe  wegen  Krankh(sit  Ton  den  Beschwerlich 
keiten  des  Kriegsdienstes  befreit.  Es  gibt  eine  schimpflich^; 
nthimpllidi  ist  aber  die  Verabschiedung  so  oft,  als  der,  w^ 
Aer  Terabschiedet,  namentUch  beifiigt,  er  Terabschiede  zum 
jkbimpf  I  inuner  nämlich  muss  er  beifiigen,  warum  der  Soldat 
Tevabsdikdet  werde.*  Aber  auch,  wenn  er  ihn  seipes  Eiden 
fSiitlasiren ,  d.  k.  der  nulitarischen  Ehrenzeichen  beraubt  habep 
noBte,  bewirbt  er,  dass  er  unter  die  Iniamen  gehöre,  weniir 
^kieb  er  itfcht  beigefilgt  hätte  ^  dass  er  ihn  znm-Schinq^f  dee 
fiades  entlasaen  habet  Es  gibt  auch  eine  Tierte  Gattung  der 
Verabssh&ednng,  wnnn  JenMAd^  nm  der  Uebeniahme  Ton  Aen»- 

iS)  MiUiem  caJfgaMni,  wörtlich!  einen  gestiefelten  Soldaten ; 
der  gemeine  Soldat  THirde  so  Ton  einer  Art  Halbstiefel  ge- 
nannt, welche  er  trug.  Bekannt  Ist,  dass  daher  der  Kaiser 
Calignla  diesem  Nasnen  hai«     S.  Snetötti  vk*  Cafig*  c  Ol 
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tern  tu  enlg^ben,  sich  dem  Kriegsdientt  tinterzogfen  hatte;  diese 
Verabgchiedung  aber  yerletzt  die  biir^rliche  Bfei*e  nichts  "wie 
sehr  oft  rescribirt  worden  ist.  f.  3.  Ein  Soldat,  welcher  nach, 
dem  Jalischen  Gesetz  iiber  Ehebruch  venirtheilt  sein  soUtei 
ist  so  infam,  dass  ihn  auch  dbs  Urthel  selbst  Tom  Eid  znm 
Schimpf  entbindet.  $.  4«  Denen  aber,  welche  mit  Schimpf 
Terabschiedet  sind,  ist  es  weder  in  der  Stadt,  nodi  ir^ndw6 
sonst,  wo  der  Feldherr  sich  befindet,  zu  verweilen  erlaubt 
$.  5..  Der  Prator  sagt?  Wer  auf  der  Bühne  anf^etreten 
sein  sollte,  ist  infam.  Die  Bühne  ist,  wie  Labeo  ihren 
Begriff  bestimmt,  was,  nm.  Spiele  anzustellen,  an  einem  belie- 
bigen Ort,  wo  Jemand  steht  und  sich  bewegt,  um  ein  Schan^ 
spiel  durch  seine  Person  zu  geben,  aufgestellt  ist,  [sei  es  nnnd 
an  einem  Öffentlichen  oder  Priratort ,  oder  auf  einer  Strasse ; 
|edoch  an  einem  solchen  Ort ,  wo  ohne  Unterschied  Menschen 
des  Schauspiels  wegen  zugelassen  werden.  Dass  nämlich  die, 
weldie  wegen  Gewinn  in  Wettkämpfe  sich  einlassen,  und  alle 
wegen  Belohnung  auf  der  Bühne  Aufgetretenen,  infam  seien, 
habeü  Pegasus  und  Nerra  zum  Bescheid  gegeben« 

3.  GAJ.  lib.  I.  ad  Edict.  provinc*  —  Wer  aber  seine 
Dienste  yerdnngen  hat,  nm  als  Schauspieler  aufzutreten,  aber 
nicht  aufhitt ,  wird  nicht  mit  einem  Sdiandfleck  bezeichnet ; 
weil  diese  Sache  nicht  so  sehr  schändlich  ist,  dass  selbst  der 
Vorsatz  bestraft  werden  müsste» 

4.  ULP.  lib.  VL  ad  Edict.  —  Dass  aber  die  Athleteo 
ganz  und  gar  keine  Schauspielerkunst  treiben,  haben  Sabinns 
imd  Cassius  zum  Bescheid  gegeben;  sie  thäten  es  nämKcb, 
'ttm  ihre  Tapferkeit  [zu  zeigen].  Und  im  Allgemeinen  sind 
Alle  der  Meinimg,  und  scheint  es  billig  zu  sein,  dass  weder 
die  Mitglieder  des  Chors  (Jthymelici) ^  noch  die,  welche  sfcfc 
'im  Fechten  üben  (jrysttci)^  noch  die  Wagentenkcr,  noch  Se^ 
^welche  Wasser  flir  die  Pferde  sprengen,  und  die  übrigen  Ver- 
H^htung^n  derer,  welche  in  den  heilijgen  Wettkämpien  dienen, 
f&r  beschimpft  m  halfen  seien.  $•  1.  Dass  die  Anordner  uad 
Richter  in  den  Kai^]>§Bplelen  (desiffnatore»)  aber,  welche  die 
Griechen  ßQaßetrüäg  nennen,  die  Schaiispielefkunst  nicht  trei- 
ben, [diese  Meinung]  billigt  Celsus,  weil  sie  sich  mit  einiMn 
Dienst,  nicht  mit  der  Schauspielerkunst  beschädigen.  Und  in 
der  That  wird  jene  Stelle  heutzutage  Yom  Kaiser  nicht  ids  eine 
grewöhnKche  Begünstigtmg  Terliehen.  $•  2.  Der  Prätor  sagt: 
Wer  Hurenwirthschaft  g^^^^'^^hen  haben  sollte; 
flnrenwirthscfaaft  treibt,  wer  Sdayiimen  des  Gewinns  halben* 
(quaestuaria  mancipiä)  halten  sollte ,  aber  auch ,  wer  ,nrit 
freien  Menschen  diesen  Gewinn  treibt,'  befindet  sich  in  demsel- 
ben Verhäkniss.  .  Mag  er  aber  hauptsächlich  dieses  Geschäft 
treiben,   oder  nebenbei  sich  .mit  einer  nndeni  Bcschä£tigungr 
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tf>^beo,  wie  wenn  er.  ein  Gastwirth  war,  oder  ein  StallwirtL 
(aUibulariua) ^  und  solcbe  ScIaTiuueii  hielt,  welche  bedieuten 
und  hei  Gelegenheit  der  Bedieniuig  [mit  ihrem  Korper]  Gewinn 
trieben,  oder  wenn  er  ein  Bademeister  (Jbalneaior)  gewesen 
«eis  aoUte,  der,  wie  es  in  einigen  Provinzen  geschieht,  in  den 
Bädern  .zur  Bewachung  der  Kleider  Sclavinnen  der  Art,  wel- 
^e  in  der  Badeanstalt  (pfficind)  aufwarteten,  gedungen  hatte  -— > 
so  wird  er  der  Strafe  der  Horenwirthschaft  rerfallen«  $•  3* 
Pomp  Ott!  US  sagt,  dass  auch  der,  welcher  in  der  Sclarerei 
^gene  Sclavinnen,  welche  sich  Preis,  gaben,  hielt,  nachdem  er 
die  Freiheit  wiedererlangt,  mit  einem  Schandfleck  bezdchnet 
werde«  %•  4.  £in  Chicaneur  wird  nur  dann  mit  einem  Schand* 
8eck  bezeichnet,  wenn  er  der  Chicane  wegen  verurtheilt  sein. 
soUle;  es  reicht  nämlich  nicht  hin,  dass  er  chicauirt  habe* 
In^elchen  der  Präyaricator;  ein  Präyaricator  ist  aber  gleichsam 
Varicaiar  '  ^) ,  der  die  andere  Partei  unterstützt ,  nac|kdem  er 
seine  Rechtssache  yerrathen ,  hat.  Und  dieser  Name ,  sagt 
Labeo,  sei  a  varia  certatione  (rom  yeränderlichen  Streit) 
hergenommen ;  denn  wer  als  Präyaricator  handelt  (praevarica" 
iur) ,  steht  auf  beiden  Seiten ,  ja  sogar  auf  der  gegnerischen. 
§•.  5*  Ingleichen  wenn  Jemand  wegen  Diebstahls , 
Raubs,  Ehrenkränkungen,  wegen  böser  Absicht 
auf  seinen  Namen  yerurtheilt  sein  oder  [deshalb] 
sich,  durch  einen  Vertrag  abgefunden  haben  wird 
[so  soll  er  infam  sein], 

5«  PAUL.  üb.  V.  ad  Edict. . —  weil  der,  welcher  sich 
daich  einen  Vertrag  abfindet,  so  angesehen  wird,  als  bekenne 
^  das  Verbrechen« 

6»  ÜLP«.  lib.  VI.  ad  Edid.  —  Wegen  Diebstahls 
▼erstehe  [so] :  es  mag  nun  ein  öfiPentlicher  oder  heimlicher  sein« 
§«  1«  Aber  wenn  ein  wegen  Diebstahls  oder  auf  andere  Kla- 
gen, die  In&mie  nach  sich  ziehen,  Verurtheilter  appellirt  hat, 
so  wird  er,  so  lange  die  Untersuchung  schwebt,  noch  nicht 
«nter  die  Infamen  gerechnet;  wenn  aber  aUe  Zeiten  der  Appel- 
lation yerstrichen  sind,  so  ist  er  mit  rückwirkender  Kraft 
ireiro)  infam;  obgleich,  wenn  seine  Appellation  als  eine  nn«* 
gerechte  erschienen  ist,  ich  glaube,  dass  er  yom  heutigen  Tag-e 
an  {hodie)  mit  einem  Sehandfleck  bezeichnet  wird,   nicht  mit 


16)  D.  h.  einer,  der  mit  den  Fassen  in  die  ^eere  geht^  mt« 
sdielt;  daher  im  abgeleiteten  Sinne  praevimcaior  soyiel  ist, 
als  einer)  der  in  seiner  Pflicht  nicht  (geraden  Schritt  hält.  Es 
nustte   der  lateinische  Ausdruck  beibehalten  w^erden,    da. 


und  fiir 


wenn  wir  auch  für  prHevaricaior  Pflichiübertreter , 
varicaior  Uebertreter  gebrauchen  wollten ,  diese  Worte  doch 
wAki  z«  der  gleichfolgenden  ei^Tmologischea  Anapielnng  des 
Labeo  passen  wiürden« 
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Hickwirkendef  Kraft  '  ^}.  f.  12.  Wenn  Jemand  auf  frenidea 
If  ameu  Terurtlieilt  sein  wird ,  so  ist  er  nidbt  ink  der  Inftnnie 
behaftet,  und  'darum  werden  auch  ntcLt  mein  Geschaftsbesoi^ör, 
öder  Tertheidig^r,  oder  Yormand,  oder  Canrtor^  oder  Erbe^ 
[sobald  einer  von  ihnen]  wegen  Diebstahls  oder  wegen  ekles 
andern  ähnlichen  FaUs  rerur^eilt  worden  ist)  mit  dem  SiDhand- 
fleck  der  Infamie  bezdchuet  Werden;  auch  idi  nichts  Mr^nn 
Tom  Anfang  an  dep  Proceßs  durch  den  Gesdbäftsbesorge»  ver* 
handelt  worden  ist.  $•  3*  Oder  sich  durch  einen  Ver- 
trag abgefunden^  hat,  sagt  [der  Prätor];  dnrch  einen 
Vertrag  yerstehen  wir  so,  wam  er  sich  g^en  dlnen  PHito, 
er  sei  so  gross,  wie  er  wolle,  abgeftmden  hat;  sonst  w^idu 
(jerü)  auch  der^  welcher  durdi  Bitten  es  erlangt  hat,  dass  mit 
üun  nicht  verftihren  werde  ^  mit  einem  Schandfle«^  bezeichnet 
sein,  und  es  werde  keine  Rücksicht  auf  Yerzdhung  Statt  ib-» 
den,  was  unmenschlich  ist  Wer  auf  Befehl  des  Prätors  ^A 
mit  Bezahlung  eines  Preises  abgefnndisn  hat,  wird  nicht  mit 
dem  Schandfleck  bezeichnet.  %,  4.  Aber  auch  Wenn  Jemand 
mit  eipem  [ihm]  angefrageneu  Eid  besdiw^oren  hat,  er  habe 
nichts  begangen,  so  wird  er  nicht  mit  dem  Schandfleck  b^ 
zeichnet  sein;  denn  er  hat  gewissermaassen  seine  UnsohuM 
durch  den  Eid  erwiesen*  $.  5.  Beim  Auftrag  Temrtfa«ilt; 
durch  die^e  Worte  des  Edicts  wird  niclit  blos  der  mit  detai 
Schandfleck  bezeichnet,  der  den  Auftrag  Übernommen  htft,  soA« 
dem  auch  der,  welcher  das  Versprechen,  de^  der  Gegft^ 
gefolgt  ist,  nicht  hält;  Z.  B.  ich  habe  für  dich  gebürgt  und 
^bezahlt;  bewirke  ich  nun,  .dass  du  wegen  des  Auftrags  rä^ 
luiheilt  wirst  ^  ^),  so  mache  ich  dich  zu  ehiem  Infamen.  $.  S* 
Das  freilich  ^  ^)  muss  belgefligt  werden ,  dass  zuw^en  auch 
der  Erbe  auf  eigenen  Namen  vernrdidlt  und  darum  in&m  wird^ 
wenn  er  beim  Niederlegungsrertrage  oder  beim  Auftfagscon- 
tracte  schlecht  verfahren  itain  sollte.  Jedoch  aus  der  Vor* 
Kundschaft  oder  dem  GescSlsdiaftsrertrage  kann  der  Erbe  flüditfl 
auf  eigenen  Namen  Yerurtheilt  werden,  weil  der  Erbe  weder 
in  [die  Verbindlichkeit]  der  Vormundsdiaft ,  nodi  in  die  des 
GesellschaftsTertrags  folgt,   sondern  nur  in  die  Sdiniden  de« 


17)  Unser  Text  fiigt  mit  der  Florent.  Handschrift  noiaim*  bei, 
in  der  Anm.  12.  steht  jedoch,  dass  es  passend  von  Hai o an- 
der ausgdassen  sei.  ledenfaUs  stört  es^  wenn  es  in  der 
Ueberset«nng  benickfdchtigt  wird. 

18)  Mandani  fe  staondenmaveroy  d.h»  m^ecero^  ftf  comdtmma-' 
reris.  Ueber  die  Bedeutung  des  Wortes  condemnate  s. 
▼.  Crlnck  a«  a.  O.Tfa.  15»  S.  321.  Anm.  00;  site  isi  auch  bei 
Cieero  zu  finden,  vergl.  Schütz.  Mje»*  (ac>  s.  A.  v. 

19)  PInM.  Dkm  Wort  gel>raiicheii  die'  Römifciea  IsrtileD  in 
der  angegebenen  Bedeiitimg  sehr  haufigl 
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yertfori>eii^.  §•  7.  Ein  durdi  die  Gegieliklag^  Ternrtiieiltor 
wird  aicUt  infam  sein;  und  nickt  mit  Unrecht:  denn  bei  Ge- 
feaUi^;eii  wird  nicht  we^ii  einer  Treulosigkeit  g^ekla^,  gen* 
dem  wegen  einer  Berechnung^»  über  die  insgemeiu  durch  eine 
Sia^  [oder  tot  Gericht]  entacbieden.  zu  werden  plLeg^ 

•  7.  PAUL.  lib.  V.  ad  Edicium.  —  Bei  Klagen ,  die  ans 
einem  Vertrag  entspring^en,  wenn  aie  audi  sonst  In£inu9  zur 
Folge  haben  nnd  die  Terurtbeilten  mit  dem  Schandfleck  ho»- 
EeidhRMtt  werdep,  wird  dennoch  der,  welcher  sich  durch  eine^ 
VeHriig  abgefunden  hat ,  nicht  mit  dem  Schandfleck  beseich^ 
aiet;  mit  Recht,  weil  ans  diesen  Gründen  das  Abfinden  durch 
Vertrag  nicht  so  schändlich  ist,  als  aus  den  oben  angegebenen» 

8.  ULP.  üb.  VI.  ad  Ed.  —  Nachdem  sein  Schwie- 
gersohn gestorben  ist,  sagt  [der  Prätor].  ftlit  B.echt  hat 
der  Prätor  hinzugefügt:  da  er  wnsste,  dass  er  gestor- 
1k ea  sei,  damit  nicht  die  Unwissenheit  bestk'afi  werde;  doch 
da  die  Tranerzeit  eine  ununterbrochene  ist,  so  läuft  sie  mit 
jRedit  auch  für  [die  Frau] ,  welche  [den  Tod]  nicht  wnsste, 
Tom  Tago,  des  Todes  des  Ehemanns  an«  U^d  dantm.  Sagt 
I^abeo,  -wenn  [die  Gattin]  nach  Ablauf  der  gesetzlichen  Zeit 
(den  Tod  ihres  Mannes]  erfahren  hat,,  ziehe  sie  sowohl  gerade 
an  dem  Tage  die  Tranerkleider  an,  als.  lege  sie  auch  dieselr 
Iken  ah« 

9.  "PAUL«  lib.  V«  od  Ed.  —  Die  Männer  werden  iiidtt 
genölhigt  werden ,  ihre  Gattinnen  zu  betrauern«  §.  1.  Wegen 
eines  Bräutigams  findet  keine  Trauer  Statt. 

10.  InsM  m.  Vm.  ad  Ed.  —  Es  pflegt  Yom  Kaiser 
erfapigt  zu  werden,  dass  es  der  Gattin  erlaubt  sei,  innerhalb 
der  gesetzlidien  Zeit  [der  Trauer]  zu  heirathen«  $••  1«  E$ 
«chadet  nichis,  dass  die,  welche  ihren  Gatten  betrauert,  inner- 
Itfdb  der  [Traoter-]  Zeit  Braut  gewesen  sei* 

!!•  ULP.  Kb.  VI.  ad  Ed.  --  Die  Trauer  der  Kmder 
aber  und  der  Eltern  ist  fiir  di6  fieiralh  koin  Bindemiss. 
4«  1«  Aach  wean  es  ein  solcher  Ehemann  sein  sollte^  der  nadi 
der  Sitte  der  VorMiren  nicht  betrauert  werden  mess,  könne 
sie  ittneriialb  der  gesetzlichen  [Trauer*]  Zeit  sich  ^dit  verhei- 
rathen;  der  Prätor  het  sich  nämlich  auf  die  Zeit  bezogen,  in 
weieber  der  Maan  betrauert  werden  würde;  «nd  der  pflegt 
y$egm  imt  [zn  befiirchtendcu]  Vennisdhang  des  Blut«  betraneft 
«Q  wesden.  t|«  2.  PomponinS  glaubt»  dass  die^  welche 
-imierhaib  der  gesetailichen  [Trauer-]  Zeit  gdboren  haben  so|]|e)» 
4M»glddii  sich  verheiradieB  könne;  nnd  dies  glaube  ich  ist  wahr:« 
4«  S«  Es  pfi^:eii  aber  aidit  betranert  zu  werden ^  wie  Nera- 
tius  sagt,  Feinde,  oder  wegen  Hochrerraths  Veimtbeiile,  auch 
nicht,  die  sich  erhängt  haben,  noch  die,  welche  nicht  ans 
Xiobenaüberdrnssj,  eondern  i^us  bösem  GewisscQt  V^  *•.  ^^ 
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S^de^  haben*  Niehts  desto  weniger  -wird  [ebe  Fra«],  wenn 
ide  nach  dem  Tode  eines  Ehemannes  der  Art  sidi  ^erh^rathet ' 
haben  sollte ,  mit.  dem  Schandfleck  der  Infamie  l^eichiiet 
wer^n.  $•  4.  Mit  dem  Schandfleck  wird  auch  bezeichnet, 
wer  sie  geheirathet  hat,  doch  [nnr],  wenn  er  [es]  wissentlich 
[gethan  hat];  die  Unwissenheit  wird  nämlich  entschnidigt, 
nicht  die  des  Redits,  sondern  dessen,  was  geschehen  ist 
(facti)*  Es  wird  entschuldigt,  wer  auf  Befe^  deie^enigeii, 
m  dessen  Gewalt  er  war,  [eine  solche  Frau]  geheiradiet  ha- 
ben sollte;  der  selbst  aber,  der  diese  Heirath  (ducere)  gedul- 
det haben  sollte,  wird  mit  dem  Schandfleck  bezeichnet«  Bei« 
des  mit  Recht,  denn  sowoU  der,  welcher  gehorcht  hat,  ist 
der  Verzeihung  würdig,  als  auch  .der,  welcher  die  Heirath 
geduldet  hat,    [ist  werth],    dass   er   mit  Schimpf  bezeichnet 

12.  PAUL.  Üb.  Y.  ad  Ed.  —  Wer  auf  Befehl  des  Yv^ 
ien  [eine  solche  Frau]  geheirathet  hat,  wird,  obwohl  er,  toh 
der  väterlichrai  Gewalt  befreit,  sie  [als  Gattin]  bebalten  hat, 
nicht  mit  dem  Schandfleck  bezeichnet. 

iS.  ULP.  lib.  VI.  ad  Ed.  —  Wie  also,  wenn  er  nicht 
die  Heirath  geduldet,  sondern,  nachdem  [der,  welcher  in  sei- 
ner Gewalt  ist]  ^geheirathet  hat,  es  genehmigt  haben  sollte? 
Z.B.  im  Anfang  hat  er  nicht  gewusst,  dass  [die  Frau]  etne 
solche  sei,  nachher  weiss  er  es,  so  wird  er  nicht  mit  dem 
Schandfleck  bezeichnet ;  der  Prätor  hat  sich .  nämlich  auf  den 
Anfang  der  Ehe  bezogen.  §•  1.  Wenn  Jemand  in  fremdem 
Namen  zwei  Eheverlöbnisse  abgeschlossen  haben  sollte,  so 
wird  er  nicht  mit.  dem  SchandfledL  bezeichnet,  wenii  er  sie 
nicht  im  Namen  desjenigen,  der,  oder  derjenigen,  die  er  in 
seiner  Gewalt  hatte,  abschliesst;  gewiss  scheint  dcnr,  welcher 
duldet,  dass  sein  Sohn  oder  seine  Tochter  [zwei  Ehererlöb« 
nisse]  abschliessen,  sie  gewissermaassen  selbst  abgesdilossen 
zu  haben.  $.  2.  Wenn  der  Prätor  sagt:  zu  derselben 
2eit,  so  ist  [darunter]  nicht  der  Anfang  Ton  EheTerlöbnis- 
sen,  die  zu  derselben  Zeit  eingegangen  sind,  zu  yerstehen» 
sondern  [der Fall],  wenn  sie  in  dieselbe  [«2]  Zeit  zusammen* 
trefien.  $.  3.  Ingleichen,  wenn  [Eine]  dem  Einen  Teribbt^ 
mit  dem  Andena  T«rheiralhet  sein  sollte,  so  wird  sie  uaeh 
4em  Sinn  (senieftiia)  des  Edicts  bestraft  $•  4*  Da  aber  die 
That  mit  dem  Scheoidfieck  bezeichnet  wird,  so  wird,  woin 
«lieh  Jemand  mit  einer '  solchen  eine  Ehe  oder  ein  Ehererlöb« 
ttiss  abschliessen  sollte,  die  er  eptweder  nicht  heirathea  kann^ 
ikler  nicht  darf^^),  er  [doch]  mit  den  Schandfleck  bezeichttet 


300  I>«  h.  wenn  auch  eine  von  zwei  zu  derselben  2&eit  beste- 
bnndea  Yerlobungen  oder  Ehen  ungültig  sein  iollle,  so  wird 
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•ein.  §«  5«  Ein  darch  gegenaAÜge  YersprechtiBp  erwaUtor 
(ejr  cwupraimisso)  Sdöedsiiditer  bewirkt  keine  in&nie.  weil 
[sein  Aussprach]  nidit  dnrchgäug^  ivie  eia  Urtbel  güt#  $•  6« 
Soviel  ilUe  lufamie  betrifi^,  so  ist  ein  grosser  Unterschied  b^ 
dem  Process,  der  rerhandelt  wurde,  ob  etwas  nach  Torgängi- 
g&t  Untersuchung  der  Streitsache  erkannt  wurde,  oder  einige 
ausserhalb  der  Sache  liegende  Punkte  (quaedam  eartfinsecua) 
aui^esprochen  sein  sollten;  denn  wegen  dieser  wird  die  Infa» 
nie  nicht  zuerkannt.  §•  7«  Eine  Strafe,  die  schwerer,  als  sie 
das  Gesetz  Torschreibt  (graviw  tdfra  kgem)^  auferlegt  ist, 
erhält  die  bürgerliche  Ehre  aufrecht,  wie  sowohl  durch  [kai^ 
serliche]  Coustitutiouen  festgesetzt  (canstitutum) j  als  auch 
[ron  Rechtsgelehrlsn]  zum  Bescheid  gegeben  worden  ist ;  z,  B« 
wenn  der  Prtsident  den,  welcher  um  einen  Thefl  seines  Ver^ 
mö'gens  bestraft  werden  musste,  Landes .  verwiesen  haben 
sollte,  so  wird  man  sagen  müssen,  dass  durch  das  härtere 
Urdiel  mit  ihm  über  seine  bni^gerliche  Ehre  ein  Vergleich  ab* 
geschlossen  und  er  deshalb  nicht  infam  sei.  Aber  wenn  im 
Procesft  .wegen  eines  heimlichen  lüebstehls  der  Richter  zum 
Vierfachen  verurtheilt  hat,  so  [wird  man  sagen  müssen]  sei 
zwar  der  Beklagte  durch  die  vermehrte  Strafe  beschwert,  — 
denn  wegen  eines  heimlichen  Diebstahls  musste  er  aufs  Zwei- 
fache belangt  werden^  —  dennoch  aber  habe  dieser  Umstand 
ihm  die  bürgerliche  Ehre  nicht  aufrecht  erhalten,  obgldek^ 
wem  [dar  Richter]  ihn  bei  einer  nicht  in  Geld  bestehende« 
Strafe  beschwert  hätte,  mit  ihm  ein  Vergleich  abgeschlossen 
zu  sein  scheinen  würde.  $•  8.  Das  Verbrechen  des  Stellion»- 
tus^^)  legt  dem,  welcher  [deshalb]  verurtheilt  ist,  die  In* 
fände  auf,  obglekh  es  kdne  öfFentliche  Untersuchung  [An- 
klage] ist. 

14.  PAUL*  üb.  V.  ad  Ed.  -^  Ein  Sciave,  in  dessen 
Namen  sich  der  Herr  auf  einen  Schädenprocess  eingelassen, 
(und]  den  er  sodann  freigelassen  und  zum  Erben  eingesetzt 
hat,  ist,  wenn  er  in  demselben  Process  verurtheilt  worden, 
nicht  infam,  weil  er  nicht  auf  seinen  Namen  verortheilt  wird, 
da  ja  im  Anfang  der  Streit  nicht  g^en  ihn  eingeleitet  {lü  m 
eum  cottteslatä)  w<»den  ist. 

doch  der,  welcher  sie  ebging,  mit  der  Infamie  belejg^,  weil 
er  dem  Edict  zuwider  handeue,  wenngleich  nur  eine  seiner 
Verlobungen  oder  Ehen  ihrer  Natur  nach  möglich  sein  und 
er  also  dem  Rechte  nach  nur  eine  Verlobung  oder  eine  Ehe 
geschlossen  haben  sollte. 
21)  Stellionatns  war  im  Rom.  Recht  der  Name  für  aUe 
die  Fälle  des  Betrugs ,  die  im  Cornelischen  Gesetz  von 
Betrügereien  .nicht  namentlich  aufgeführt  waren.  VereL  den 
30«  Titel  des  47.  Bachs  der  Pandecten.  Wir  haben  kern  Wort 
dafür. 


3  tzedby  Google 


364  Wammcw.  L.  O.  1U  9.    J09  A»)  firf  moimtur  h^imda. 


iS.  VLP.  lii».TIII.  näEJL—  MSt  4em  SdNuidikck 
wird  [4lie]  beseicbnet ,  'wlKlche  durch  Ghicane  im  Namen  ilirei 
ntdk  iiii|;el>onieii  Kaadcs  in  .[Nachfcuw*]  Besitz  gesetzt  worden 
ist,  indem  iie  venm^ert,  sie  sei  schwanger, 

16.  PAUL.  ]ib.  VUL  udEd.  —  da  sie  nicht  schwanger^ 
•dar  von  einem  Andern  geschwängert  war;  ^ 

17«  ULF.  m.  Vin.  ad  Ed.  —  es  mnsste  nkmUcfa  die 
bestraft  werden^  welche  den  Prätnr  hinterging*  Aber  eine 
solche  nur  wird  mit  dem  Schandfleck  ^bezeichnet,  wdiche  dies 
thttt,  da  ne  frei  über  sieh  verfiigen  konnte  {qmum  suae  po^ 
ttsiatig  esset), 

18.  GAJ»  lib.in.  ad  Ed.  provinc*  *^  Die,  welche- durch 
eine  falsche  Ansicht 'hintergangen  ist,  luttin  nicht  so  angesehen 
Weidoi,  als  wäre  sie  durch  Ghicane  im  Besilz  gewesen. 

19.  ULP.  üb.  VUI.  ad  Ed.  -^  Eine  andöre  wixd  aber 
nicht  mit  dem  Schandfleck  bezeichnet,  ab  die,  über  wdiche 
erkannt  ist,  sie  sei  ans  CJucane  in  den  Besitz  gesetzt  gewe- 
sen. Und  das  wird  auoh  beim  Vater  beobaditet,  wekfaer  ans 
CSiicane  geduldet  hat,  dass  sone  Tochter,  die  er  in  «einer 
fikiwah  liotte ,  in  den  [Nachlasse]  Befkitz  im  IVamen  ihres  noch 
nngebenen  iUndes  gesetzt  wurde. 

aa  PAPIN.  Ub.I.  BesfHms.—  Wegen  dieser  Worte  im 
JiiAd  des  Präsidenten  der  Prorinz:  durch  eine-  listig« 
'i&rdtch'tnng  scheinst  da  ein  Anreizer  znr  Anklage 
gewni^en  zn  sein,  wird  mehr  das  SchaangefiihI  beschweE«, 
als  lem  ScUmpf  auferlegt  zu  werden  s<^eint ;  denn  wer  [sn 
ttwas]  «rmtfhnt,  Terlrilt  nicht  die  Stdie  {0pera  Jimgkur)\ 
efaies  Auftraggebers. 

21.  PAUL.  ISh.  IL  He^fMS.  -—  Lucins  Titins  hat  gegen 
den  Ca|us  Sejus  eine  Anklage  gerichtet  ^^),  als  hatte  er  [tob 
fMesem]  eine  Blwenkrankung  erlitten,  nnd  hat  zu  diesem 
Zweck  die  Zeugenaussage  beim  Prafectus  Prätorio  reiiesen; 
4or  RiijÜBecttts  bat,  da  et  der  Zeugenanssagie  keine  Giaubwü^ 
digkeit  b)9imaass,  örkannt,  dass  Lucins  Titius  keine  Elunn^ 
JEiüinkung  vom  €ajus  Sejus  erlitten  habe ;  nun  frage  tck.,  ob 
lue  Zeiq;nn ,  deren  Zengniss  Verworfen  worden  ist,  gleidisam 
wegen  ialsdien  Zeugnisses  unter  -die  Infamen  gerechnet  wer- 
den? Paulus  antwortet,  dass  nichts  vorgebracht  werde  [nr- 
%il pr&poni  kein  Grund  eAelle],  warum  die,  von  denen  [hier] 
gebändelt  wird,  unter  die  infamen  gerechnet  werden  miissten, 
•da  ans  einem  Urthel«  ^  sei  ein  .geredetes  oder  ungerei^es. 


92)  Cthnm  irtienäh  Caj^  %o.     Die  Bedentnng  den  Wortes 
'  ct'imen  für  Anklage  hat  neuerdings  Birnbaum  im  N.  Arch. 

d.  Crim.  R.    Bd.  d.  9t.  3.  S.  d49  flgde  ansführliah  er&tert. 

S.  namentlich  daselbst  S.  3i6b  Anm.  447. 
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im  ilBt  'diba  Bomb  «efifflH  fac,  ior  Anbete  nk&t  «tl  Mbimk 
Knekdieii  bdäaiti^  werdml  uisse« 

SS«  MABCSLL.  üb.  IL  PuhHewum.  *^  StockäMm^ 
iAehm  <Be  iuGBniiie  vUkA  m,  «Mideni  <dia  Unacfae,  w«gea 
wdkdker  n«ii  dies  M  Mdc»  ^«rdieDt  fait,  weftn  bm  eine  solcbe 
mw^  die  dem  Vemdieikta  die  In&mie  aaferi^i.  Avdb  Wi  ^ 
den  iibrigen  Galton^en  der  Strafen  mt  dieaefte  Art  nnd  Weiae 
fisslgeactzi  'wenten* 

93.  DLP*  ük  TMI.  ad  Ei.  -^  Bm  Elteni  nd  Ku»te 
Mderlel  Gtsaddeclito^  mcht  Venigcr  antb  die  übrigen  Yer^ 
wandten  t«m  Vater  ederdttr  Matter  iier  sind  nack  Maaeagahifc 
der  Liebe  und  nach  dem  Gemiithsznalaiid  (oiiMit  m  ptädem  . 
tiam)^  ae  wie  ^ea  nim  ein  Jeder  will,  za  belranem;  wer  aie 
aber  idebt  l^tranert  lurt,  ward  mit  dem 'SckandfledL  der  ImAm 
Ixsus  nkte  bezeichBet. 

24.  Idsm  Üb.  vi.  ad  Ed.  —   Der  Kaiser  Sereriia  ImI 
rescribirt,   es  ackufe  dem  püen  Namen  einer  Frau  der  Ge« 
Wim,  den  sie  in  dißr  Sekr^rei  [mit-  ihrem  Karper]  gettiebeii' 
habe,  nicht« 

S5w  PAPIN.  lib.  n.  Quaestiam.  ^  Es  ist  «i^enommeB 
worden,  daaa  «ndk  -ein  enterbter  Sohn  das  Andenken  aeinab 
Vaters  betraaem  [miiase]  ;  nnd  dasselbe  ist  andk  bei  der  Mn^ 
ier  Seditens,  deren  Erbediaft  dem  Sohn  nidkt  imkemmt. 
^  1.  Wenn  Jemand  im  Krte|[r  geblfeben  s^jn  soMte,  jmi  wid 
er  betranert  werden,  wenngleich  sein  Leichnam  nicht  som 
VwsiAMn  kommtott  seilte. 

Pritter  TiteJ, 
De    proeuratf^Ythus:  et    defensarihu^* 

i.  VLP:  üb.  IX«  ad  Ed.  ^  Bm  Geschäfbbesatger  M 
wer  fremde  Gesohäfle  im  Aititonge  das  Herrn '^)  yerwidlet. 
§.  I.  Ktt  GesdiSÜMesoTfier  kann  riier  entweder  .fär  «Ue  .An»- 
gelegenheiten,  eder  IHr  ekie  dnz^e  Angelegenhmt  sein^  enli> 
weder  in  Gegenwart,  eder  d«irch  einen  Bolen,  oder  dnrdk 
«inen  Brief  heatellt^  o4kw<dkl  Eiinge,  wie  Pomponin»  im 
M.  Bti<Ae  sdbeibt,  nieht  glauben,  dasa  der,  wacher  wegen 
einer  ebiKigen  Ai^l^enheit  einen  Anffcrag  übeminunt^  -ein 
Geschäfbbesorger  sei^  wie  denn  nicht  einmal  der,  4er  eine 
Sache  sra  überbringen ,  oder  einen  Brief,  oder  eine  »Naehiioht 
%n  nbevbriDgen  übemomneii  hat,  eigeiitlieh  Geschäftsbeserger 
fenonnt  wind.    Doch  ist  es  der  WaMell 


23)  Bs  ist  in  diesem  Titel  dommus  stets  durch  Herr  iiBeraetzt 
w^9if)Aen^  nittirlich  ist  das  hier  itidia  sofidi  «Is  BigeitAiiimer, 
sondern  «oviel  als  Prittoipak 
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«kr  clii  fl^dlaftibMcnf^  sei,  iiBt  Ott  thn  tht^ge-Axigfitg^io^ 
heH  besteflt  sem  sollte«  $.  i.  Ihr  Gebranch  «ioefl  Cvatdi^«- 
Besorgen  ist  aW  gar  selir  iiöth%,  danit  die,  welche  jLreii 
AngielegeidieiteB  selbst  roislelhen,  entweder  nickt  woUeu^  oder 
aicbt  können,  dnrch  Andere  entweder  klagen  eder  belai^ 
werden  können.  §•  3.  Es  kann  aber  »an  Gesehäftsbesoryer 
nach  ein  Abwesender  bestellt  -werden, 

2.  PAUL.  Üb.  Vm.  ad  Ed.  —  wenn  der  nur  gewiss 
igt,  der  als  bestellt  angenommen  werden  soll,  nnd  [dieser]  es 
genehmigt  bat«  $•  1*  Bin  l/Vahnsinuiger  ist  nicht  für  einen 
Abwesenden  zn  halten,  weil  hei  ihm- der  Wille  fehlt,  so  dass 
er  mdht  genehmigen  kann. 

3.  IILP.  lib.  IX.  ad  Ed.  ^  Ingleichen  kann  [ein  G^ 
sehäfiabesoi^r]  sowohl  zu  einem  kiinftigDn  Styeit^  als  lÜreineit 
Tag  ^*),  als  unter  einer  Bedingong,  als  bis  za  einem  Teg« 
bestdh  werden ;       

4«  PAUL.  lib.  Vin.  ad  Ed.  —  ab  auch  fiir  immer. 

5.  ULP.  Ub.yil.  iiilJS:il.--  Fiir  gegenwästigwird'awclft 
der  gehalten,  welcher  im  Garten  ist, 

f"  .6.  PAUL.  lib.  Vi»  ad  £tf.  —  anch  der,  welcher  auf 
dmi  Marktplatz,  andi  der  in  der  Stadt,  auch  der  in  «nstes* 
steuien  Gebäaden  [ist]; 

.  .  7«'.  ULP.  libcVIL  ad  Ed.  —  vnd  dämm  acheint  der 
ftaschäfitsbesorger  desseftea  fiir  einen  GegenwartigeD  [bestellt] 
flB!«ebtf« 

8.  Idkm  lib.  TIIL  ad  Ed.--  Ein  Hansadm  kann  mudi^sar 
AnsteUnog  einer  ELlage  einen  Geschitfbbesorger  bestellen,  wenn 
^ne  Klage  Toriiegen  sollte,  mit  der  er  selbst  rechtlich  rerfide 
ren-känn,  nicht  Mos,  wenn  er  ein  bei  Gelegenheit  des  Krieg»» 
dienstes  erwofbenes  Sondergnt  haben  sollte,  sondem  auch  ein 
feder  Hanssohn ,  z«  B.  der  eine  BhrenkrSnknng  erlitten  hat, 
wird  znr  Anstelinng  der  bjorienklage  [einen  Geschäftsbeaor- 
ger]  bestellen,  wenn  etwa  weder  der  Vater  gegen wärtig .  ist^ 
noch  der  Gesdkäfitsbesorger  desYalMs  rechtlich  yerfahren  wlU| 
nnd  es  wird  [dann]  dem.Kedit  gemäis  Tom  Hanssohn  selbsl 
der  GeschifUbesoig«^  bestellt  sein.  Nodi  mehr,  Julian««  * 
schreibt,  dass  auch,  wenn  einem  Vater,  der  Hanssohn  sei,  in 
der  Person  (per)  seines  mit  ihm  in  derselben  Gewalt  [des 
Grossmters]  befindlichen  Sohnes  eine  Ehrenkränknng  zngefiigt 
•fTefde,  auch  der  Grossvat^r  nicht  gegenwärtig  sei,  der  Valer 
einen  Geschafisbesoiiger  bestellen  könne,  nm  die  Ehrenkran» 
knng  so  rä^Mn^  welche  der  Enkel  des  Abwesend^  eiüMn 
habe«    Auch  zur  Vertheidigung  wird  ein  Haussohn  einen  6e- 


24)  Yielleicht  ist  wegen  der  folgenden  Werte:  -ad  ähm^  hier 
911  lesen:  ejv  dk  yea  einem Iwnrtmmtwt  Tagn  an. 
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«akäfbbeBoi^er  liedteDeii  IcSaaeB.  Aber  «■<&  eiiid  lliwiMiiler 
wud  diieik  Geschäfldbesoii^  zur  AnstcUang^  der  Inj«rieaUa|^ 
bestellen  können;  denn  dass  sie  snir  Einfbrdenui^  dea  HeiniAftf 
^nto  einen  Geidiaftobeeorger  mit  denVainr.  xasammen  bettoH^ 
schreibe  Valeriu«  Seyerns,  sei  öberfitisfligr»  da  es  binreiidiei 
djMS  ihn  der  Vater  nad»  dem  Willen  der  Tocbter  besleUe^ 
Dock  g^lanbe  ick,  dass,  ivenn  etwa  der  Vater,  abwesend,  oder 
von  Terdacktigfem  Lebenswandd  sein  sollte,  in  wdkkem  Fall 
der  Tockter  ,  die  Klage  wegen  des  Heiraihsgnis  znanstebjBii 
pflegt,  sie  den  Gesckäftobesoi^er  bestellen  könne.  •  Ancjk  der 
Solm  selbst  wird  com  Gesckäfid^esorger  beateUt  werde»,  kihfr 
nen,  sowokl  znr  Anstellnng  einer  Klage  al»  jsor  Vertkeidifnai^ 
4^  1«  yViA^  Willen  pflegt  wl  Gescköftsbesoi^r  nicht  bestdUt 
zn  werden^  als  wider  WiILbb  tbestelk]  müssen  wir  mdit  blos 
den  anBeben,.^der  widersprickt ,  sendem  anck  dem,  Ytm  dem 
nickt  bewiesen  ist,  dass  ef  eingewilligt  kabe»  "^$.2*  Aiisfef 
diente  Soldaten  können  Gesckaftsbesorg<yr  werden«  [Dtienstr 
tknende]  Soldaten  aber  können  nickt  ^mal,  wenn  der  Gegner 
es  wollte,  zn  Gesckäflsbesorgem  besteUt  werden,  wenn  die« 
mekt  zur  Zmt,  wo  der  Streit  eingeleitet  wnrde,  dnrck  irgend 
emen  Znfall  iikerseken  worden  ist;  mit  Aiisnakme  dessen^ 
4er  zn  seinem  eigenen  Besten  zum  Gesckafcsbesorger  bestellt 
worden  ist,  oder  der  den  gemeinsckaftlicken  Process  seincir 
ganzen  Abtkeilang  fokrt  oder  übernimmt;  denn  diesen  ist 
«ne  sdlcke 'Gesckäftsbesorgnog  gestattet  worden«  %.  3^  Eineja 
«nr  Uebernakme  eines  Streites  bestellten  Ge«- 
aekäftsbesorger,  für  welcken,  da  er  einwilligte, 
der  Herr  angelobt  kat,  dass  das  Erkannte  gelei^ 
ntei  werde,  werde  ick  zwingen,  sick  in  den  Pro- 
cess ein  anlassen,  sagt  der  Prator«  Jededi  ans  Griindeii 
ieäusa)  wird  er  nickt  genötkigt  werden  diirlen ;  a«  B«  e|i  sind 
Todfeindsckafiten  zwiscken '  dem  GesckäüEsbeserger  selbst  nn4 
4em  H^m  entstanden;  {dann]  sckreibt  JnliauTis,  miisse  dia 
[Anstelkmg  der]  Klage  gegen  den  GesckaAsbesoi^ger  Tersaftt 
.werden.  Ingleicken  wenn  dem  Gesckafitsbesorger  <»ne  Wärde 
cng^allen,  oder  er  kftallig  ran  StaatswtBgen  ahw^taeaad  sek| 
sollte, 

9.  6AJ.  lib«in.  ad  Ed.  prov^»^  oder  wenn  er  Kiank- 
bek,  od«r  wenn  er  eine  nodiwend^e  Reise  anüäiren  soUte, 

10.  ULP.  Hb.  Till,  ad  Ed^  —  oder  ^enn  eine  nny^^r^ 
,  motket  angefallene  £f  bsckaft  ikn  besckäfügen  sollte , '  ;oder  aus 

einem  va4!aKn  gereckten  Gfnnd«  ,  Nopk  mekr^  anck  wenn  er 
einen  anwesenden  Henn  kaben  sollte^  düile  er  nicht  genötkigt 
werden ,  

11.  PAUL.  lib.  Tm.  ad  Ed.  —  wenn  anders  4et  Herr 
gezwungen  werden  könne»  ...  .: A 
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>«k  6AJ.  H&;iHI*  oii  Edj.  frmmtc.  —  Aber  mck  im 
GriiiMieii^«),  mgt  man,  sei  siiweilen  der  GeschäiSlibe- 
ca  s^vingen,  lich  ib  dka  Prooen  emsalaflseiiy  wib 
der  Herr  nidb«  anwennd  Bebt  imd  4er  Kläger  Tee* 
«tehem  ffoüie,  dareli  Zeitrenagr  werde  es  fetcbebeD,  daes  die 
fladke  SQ  Grande  yehew 

13^  UliP.  Üb.  Vm«  «ril  £i£.  ^  Doch  dies  ist  weder 
ohne  Unterschied  znsnlassen,  neeh  etrengr  z«  Tersagen,  soi»- 
deni  ¥001  Prator  nach  Untersadnui|^  der  Sache  zn  bestimnteir. 

14«  PAUL.  Kk  Vill.  ad  Ed.  ^  Wem  nach  Bestelhar 
dee  CtoschKftsbeseryers  TodleiiidBchalilen  entstanden  stnd^  so 
mei '  er  nicht  zn  zwingen ,  sich  in  den  Process  einxnksee^ 
noch  rerfalle  die  Stipulation  (Sicherheilsbestelliing)  wegea 
ttidit  rertheid{g;ier  Sache,  wmI  es  ein  neuer  Process  sei. 

iii  ULP.  Üb.  YOI.  ad  Ed.  -^  Wenn  der  Heir  ror  fea». 
ieitiing  des  Streits  gestorben  sein  sollte,  nliohdem  er  die  Sti^ 
pnlation  (Sicberiieit),  dass  das  Erkannte  geleistet  werde,  fiir 
«einen  fieschSürsbesorger  bestellt  hatte,  so  ist  der  GeachÜb»- 
besorg  zur  Einladung  in  den  Process  zn  nö'diigen ,  so  fedoofay 
Wenn  dies  der  Herr  mit  Wissen  und  ohne  Wldersoruch  des 
Oesehaftsbesorgers  gethan  hat.  Wenn  aber  anders  «l^i^eriLO 
gegangen  Ist,  so  ist  es  zwar  zientKch  unbillig  (incwiie) ,  dass 
der  nichts  dsiTon  wissende  Geschäftsbesorgcr  gelialien  od,  es 
^erftllt  abefwegfea  sieht  rerdieidigter  Sache  die  (3ansei  dar 
Stipulation  '®)*  f.  1.  Wer  zn  einem  Theilungsprocess  zur 
Anstellung  der  Klage  bestellt  ist,  wird  andi  zugleich  so  an» 
gesehen  werden,  als  sei  er  zum  Verdieidiger  bestellt,  so  dass 
eine  doppelte  Sicherheit  zu  geben  ist« 

16.  PAUL.  lib.Vm.  ad  Ed.  -^  Tor  Einleitnag  Am 
Btrt^U  steht  Urete  Befugniss  zn,  theils  den  Geschäftsbesorger 
t  gegen  einen  ander»]  zu  yertanschen,  theils  dass  der  Herr 
•Idk  sefbst  aiif  dßtk  Process  einlasse. 

17.  ULI^.  lib.  IX.  ad  Ed.  —  Nach  Einleitimg  des  Stei«s 
$SktT  ktaia  der  Beklagte,  welcher  einen:  Gesdiafbbesorger  ber 
Mellt  hat ,  ihn  a War  vertauschen ,  oder  auf  sich  den  Streit  tsb 
i^üm  labenden,  '^oder  in  der  Stadt  bletbenden  Gesdiaibbesoiw 

-  ^  Eof  kis  emish,  d.  h.  auch  behn  Vorhandensein  der  in  den 
,   voiiierjrehenden  Sätzen  an%ezahlten  Oirönde ,  aus  daoen  der 

...  ißeschäftBbeso|:ger  nicht  ^enö'thi^  werden  kann. 
'i6)  Es  hatte  nämlidi  die  Sicherbeitsbestellung,  dass  der  Gegen- 
stand der  richterlichen  Temrthdlnng  <du  Erkannte)  geletsfet 
werde  {judieMum  solvi  st^miaih)  eidun  dreiAHlMi  Inhüt 
«ier  dreiCBansekit  d^  rejmÜoMU^  qAck  de  Judkmo  mihmd^ 
wegen  Leistung  dessen,    i^rorein    der  Richter  yenurtkeilen 

. .  >  wjirde«  de  re  d^endenda^  wegen«  gehörige  Yor|heidtgimg  der 
Sache;  und  dedolo  mäo.  we^en  AbwesMbeit  der  l>dsen 
Absicht    %.U%.U.jud^aimms6M.4lbn.  ' 
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f.  1.  NiclU  Uos  aber  dem  settitt,  der  den  GescUftsl^eirger 
ibesfellt  bat»  yvird  dies  erlaubt,  sondemaach  dem  Etrkem  da%- 
selben  und'  den  übrigea  J^acbfolg^em*  .§•;  !^*  Itfi  Kreiae  der 
Untersucbnog  der  Sacbe  aber  lieget  aicht  bloa  daa»  wan  ^JT 
oben  beim  Geacbäftabesorger ^  der  siebt  so  notlii^en  sei,  den 
Proceaa  zn  uberaebmeD)  gesa^  baben,  aondeara  anck  d4i 
.Aller, 

1&  MODESTIN.  UkX.  Pandeei.  —  eder  die  Reebtar 
wobltbat  des  geistlicben  Standet  (reliffiatns  htneficnmh 

19.  ULP.  fib.IX.  ad  Ed.  —  Ingleicben  wem  dter  Ger 
MdiafbBbeaorger  rerdäebtig  sein  saMte^  oder  in  Banden^  oder  in 
der  Gewalt  der  Feinde  oder  Räciber, 

20.  PAUL.  lib.YIH.  adEd.^iaw  dnrch  «nen  ö^ 
^lentlichen    oder   PriTatproceas ,    oder   dnrch   Krankheit ;,    oder 

dnrdi  grÖBseres  eigepea  V emiög«|^  abgeballen  werd«^  aottto^^h 
21«  6Ai.  lib.  OL  odr  Ed.  provmc,  --  «der  dofCbs  £ai^ 
oder  Wenn  er  aicb  verborgen  halten,  oder  nacbber  ein  Feind 
{dea  Herrn]  -werden  aoUte, 

22.  PAUL.  üb.  Vm.  ad  Ed.  ^  oder  dnrch  iriread  dn 
fldiwitgefBebafllidiea  Vorbältoiss  mit  dem  Gegner  Terbnnde% 
oder  deaaen  Erbe  werden  sollte,  t 

23.  ULP.  hb^DL  ad  Ed.  ^  oder  [wennl  eine  lan^ 
'  ^inerige  Reise   nnd  andere   ähnliche  Griinde  masK  läÄmißfmtß 

aein  sollten:  i 

24.  PAUL.  üb.  TRI.  ad  Ed.  -^  so  wird  er  yertanscitf 
W€);den  dürfen;  andi  sogar,  wenn  es  der  Geaehäj&sb^Baorgar 
aelbst  verlangt. 

25.  ULP.  lib.IX.  ad  Ed.—  Uyd  dies  Alles  wird  nicM 
Mos  auf  der  Seite  dea  Beklagten ,  sondern  anch  bei  der  Per* 
0on  des  Klägers  beobachtet  werden.  Aber  wenn  der  Gegneiv 
oder  der  Geschäftsbesorger  selbst  sagen  soUle,  der  Herr  liga» 
so  mnss  dies  beim  Prätor  entschieden  werden.  Anch  ist  kein 
Geschäftsbesorger  zn  diilden,  der  sich  eine  Geschäfisbesorgnng 
nnmaasst;  denn  gerade  dadurch  ist  der,  welcher  seine  Dienst- 
leißtnng  [dem  Herrn]  wider  dessen  Willen  aufdringt,  verdäch- 
tig, wenn  er  nicht  etwa  sich  mehr  von  dem  Vorwurf  reini- 
gen, als  «die  dreschäftsbesoi^mg  zn  erhalten  suchen  wollte. 
Und  in  soweit  winl  er  zu  hcjren  sein,  wenn  er  sagen  sollte, 
er  wolle  zwar  die  Geschäftsbesorgnug  missett,  aber  [pur]  wenn 
das,  ohne  seine,  bürgerliche  Ehre  zn  verletzen,  geschehe; 
öbrigens  wird  der,  welcher  seine  Ehre  (pudwem)  rechtfertigt, 
im  dulden  sein.  Freilich  wenn  er  sagen- sollte,  er  sei  zn  sei- 
nem eigenen  Besten  zum  Geschäftsbesorger  bestellt  worden, 
und  [vvenn]  er  dies  bewiesen  haben  sollte,  so  darf  er  den 
ihm  eigenthtimlich  zugehörigen  Streit  nicht  entbehren«     Inglei- 
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wenn  der  OeM&SiMkeiorger  vgeni  em  Zariiddialtiiii^ 
recht  aiuiiWii  müI,  «o  wird  der  Streit  nicht  wohl  Ten  ihm 
weg  XV  tibertragen  waiky 

26.  PAUL.  Hb.  Vm.  ad  Ed.  —   Wenn  nicht  der  Herr 
bereit  sein  sollte,  [das  Schuldige]  ihm  zu  leisten. 

27.  ULP.  lib.  iX.  ad  Ed.  —  Im  Kreise  der  Untersuchung 
der  Sache  wird  auch  das  liegen,,  das«  es  nur  so  erlaubt  sei, 
dass  der  Process  vom  GeschafCsbesorger  weg  überfragen  werde, 
wenn  Jemand  «Ue  Processe*')  Ton  Am  weg  zu  übertragen 
bereit  sein  sollte  f  sonst  wenn  er  einige  fibertragen,  eini^ 
[dem  GeschäHtsbesorger]  lassen  will,  so  wird  der  Geschäftsbe- 
sorger  mit  Recht  diese  Unbeständigkeit  zuriick weisen.  Aber 
dies  [findet  nur]  dann  [Statt],  wenn  der  Geschaftsbesorger  im 
Auftrage  des  Herrn  gdiandelt  hat;  sonst,  w^enn  kein  Auftrag 
da  ist^  da  er  weder  etwas  klagbar  gemacht  hat,  noch  da 
das  gebilligt  hast,  was  wider  deinen  Willen  geschehen  ist,  so' 
brmgt  dir  das  keinen  JVachtheil;  und  darum  ist  fiir  dich  die 
Uebertragung  solcher  Streite  nicht  nöthig,  damit  du  nicht  mit 
einer  fremden  Hondlung  beschwert  werdest.  Diese  Untersuchung 
über  wiegen  des  2n  Tertauschenden  Geschäfbbesorgers  ist  Sache 
•des  Pratora.  $.  1.  Wenn  auf  Seiten  des  Klagen  eine  Ueber^ 
traginig  des  Streites  Statt  finden  sollte,  so  behaupten  wir, 
dass  die  vom  Beklagten  bewerkstelligte  Stipuladon  (Sicherheits- 
fcestellnng),  dass  das  Erkannte  geleistet  werde,  Terfalle^^), 
nnd  das  billigte  sowohl  Neratius,  als  Julianus.  Und  dies 
Recht  gilt  in  der  Anwendung;  nämlich  wenn  der  Herr  die 
Sicherheit  bekommen  hat.  Aber,  auch  wenn  der  Gescfaäftsbe^ 
sorger  die  Sicherheit  bekommen  hat  nnd  der  Process  auf  den 
Herrn  übertragen  w^erden  sollte,  so  ist  es  der  Wahrheit  ge- 
mässer,  dass  [die  Stipulation]  Terfalle  und  die  Klage  atis  der 
Stipulation  Tom  Geschäfisbesorger  auf  den  Herrn  iibertragett 
werde.      Aber  «nch  wenn  Tom  Herrn  oder  Tom  Gcschäftsbe« 


27)  In  unserm  Text  steht  xw9ar  amma  jutUdi  ans  dem  Codm 
Flor.:  allein  die  Zulassigkeit  dieser  Lesart  möchte  manchem 
Zweifel  unterliegen,  wogegen  die  hier  befolgte:  omnfajU" 
dicht  durch  die  Endworte  dieses  {•  Translatto  e'orum  /t • 
tium  Tollkommen  bestätigt  wird. 

28)  Dies  und  was  im  Folgenden  Tom  Verfellen  der  Stipulation 
gesagt  wird,  ist  nicht  etwa  als  Folge  des  Vorhergehenden 
zu  betrachten ,  als  ob  die  Uebertragun»  des  Streites  auf  Sei- 
ten des  Klägers  das  Verfallen  der  Stipulation  zur  Fol^e  habe ; 
sondern  Ulpian  will  sagen,  das  Verfallen  der  Stipulation 
werde  durch  jene  Uebertragung  nicht  gehindert,  sondern 
finde,  auch  wenn  der  Streit  übertragen  sei,  in  eben  den 
Fällen  Statt,  wie  sonst.  .Üebrigens  vergL  über  diesen  {,  li. 
die  L.  28.  M  ü  h  1  e  n  b  r  u  c  b  in  d.  Cessiou  d.  Fordeningsrechte^ 
S.48«gde. 
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sorger  wegr  ^^  Process  auf  einen  GreflcUBEbbesorgrer  iifcertragea 
werden  sollte,  so  zweifelt  Marcellas  nicht,  dass  die  Stipii* 
lation  verfalle ;  und  das  ist  walir*  Und  obgleich  fiir.  den  6e- 
schäftsbesorger  ^,^)  die  Stipnlation  yer&llen  sein  sollte,  so  wird 
dodi  dem  Herrn  eine  analoge  Klage  aas  der  Stipulation  eii 
geben  sein,  so  dass  die  directe  [Klage]  darchaas  aufgehoben 
wird. 

28«  Idkm  lib.  I.  Dispuiai,  —  Wenn  mein  Geschä'fisbesor« 
ger  Sicherheit  bekommen  haben  sollte,  dass  das  Erkannte  ge« 
leistet  werde,  so  habe  ich  eine  analoge  Klage  aus  der  Stipu« 
lation,  so  wie  mir  eine  Klage  wegen  des  Erkannten  gestattet 
T^ird.  Ab^  auch  wenn  mein  Geschäftsbesorger  aus  einer  sol- 
chen Stipulation  wider  meinen  Willen  geklagt,  hat,  so  wird  i 
mir  nichts  desto  weniger  doch  eine  Klage  aus  der  Stipulation 
ertheilt  werden;  und  dieser  Umstand  bewirkt,  däss  mein  Ge« 
schäftsbesorger  bei  Anstellung  der  £Jage  aus  d^  Stipulation 
Init  einer  Einrede  zurückgewiesen  werden  muss,  so  wie  wenn 
wegen  des  Erkannten  ein  nicht  zu  seinem  eigenen  Besten  be« 
stellter,  noch  zu  dieser  Angelegenheit  erwählte  Geschäftsbe- 
sorger klagt.  Auf  der  entgegengesetzten  Seite  aber,  wenn 
mein  Geschäftsbesorger  Sicherheit  bestellt  haben  sollte,  dass 
das  Erkannte  geleistet  werde,  findet  die  Klage  ans  der  Stipu- 
lation gegen  mich  nicht  Statt.  Aber  auch  wenn  mein  Yer- 
theidiger  Sicherheit  bestellt  haben  sollte,  findet  die  Klage  aus 
der  Süpulation  gegen  mich  nicht  Slatt,  weil  auch  nicht  we« 
gen  des  Erkannten  gegen  mich  geklagt  werden  kann. 

29.  loEMlib.  IX«ai2J?df»  —  Wenn  der  Kläger  lieber  den 
Herrn,  als  den  belangen  will,  der  ein  Geschjiftsbesorger  zu 
seinem  eigenen  Besten  ist,  so  muss  man  sagen,  es  stehe 
Sun  fr^i. 

30.  PAUL.  lib.  L  Setaetaiar.  —  Der  Geschäftsbesorger 
des  Klägers,  der  nicht  zu  seinem  eigenen  Besten  bestellt  ist, 
kann  wegen  der  Kosten,  die  er  auf  den  Streit  verwandt  hat, 
fordern,  dass  ihm  aus  dem  Erkannten  (earjudicatione)  Genüge 
geleistet  werde,  wenn  der  Henr  des  Streits  nicht  zahlungsfähig 
sein  sollte, 

3i.  ULP*  lib.  IX.  ad  Ed. —  Wenn  Jemand,  der  (guum) 
als  GeschäAsbesorger  rerivtheilt  worden  war.  Erbe  des  Herrn 
des  Streites  geworden  sein  sollte,  so  kann  er  nicht  mit  Recht 
die  Klage  wegen  des  Erkannten  zurückweisen.  So,  wi^un  er 
allein  Erbe;  wenn  er  aber  [nur]  zu  einem  Theil  Erbe  gewor« 
den  sein  und  das  Ganze  geleistet  haben  sollte,  so  wird  er, 
in  sofern  ihm  auch  dies  anfgetn^en  worden  ist,    dass  er  [das 


29)  D.  h.  obgleich  ihm  die  Sicherheit  bestellt  war  und  also  zu 

seinem  Besten  die  Stipulation  verfallt« 
Corp.  jur,  cht,  I.  ^  *^6 
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Sdhnidig«]  leiste,  Ae  Aaftragsklage  gegen  die  Miteriben  haben; 
Mi  es  ilim  nicht  aufgetragen  worden ,  so  findet  die  Geschäfts^ 
föhrungsklage  Statt;  und  dies  ist  der  Fsdl,  wenn  der  Ge- 
schalitobesorger  auch  nicht  Erbe  geworden  sein  nnd  [gleichwohl 
dM  Schuldige]  geleistet  haben  sollte«  §•  1.  Es  ist  nicht  Ter» 
Wten,  daas  flir  einen  einzigen  Streit  mehrerer  Personen  meh- 
rere Geschäftsbesorger  bestellt ' werden.  §.2.  Julian us  sagt, 
di^,  welcher  eu  Terschiedenen  Zeiten  zwei  Geschaftsbesorger 
bestdUt  hat,  scheine  dadnrdi,  dass  er  den  späteren  bestellt) 
den  früheren  ausgeschlossen  zu  haben  {prokibuisne)* 

32r.  PAUL.  IIb.  Vm.  ad  Ed.  —    Wenn   mehrere   Ge- . 
schaftsbesorger  aufs  Ganze  zugleich   bestellt  worden  sind,   so 
kt  die  Lage  desjenigei,  der  [den  übrigen]  zuvorkommt  {occw 
mmtis)  die  bessere,  so  dass  der  spätere  in  dem,  was  der  iiii« 
here  fordert,  nicht  als  Geschäftsbesorger  gilt. 

33.  ULP.  IIb.  IX.  ad  Ed.  —  Man  sagt,  dass  auch 
ein  Solare  nnd  ein  Hanssohn  eineu  Geschäftsbesoi^er .  haben 
können.  Und  soviel  den  Hanssohn  betrifft,  ist  es  wahr;  beim 
Sclaven  tragen  wir  Bedenken  ' (suhsisiimus)  und  geben  zwar 
SU,  dass  Jemand  die  Sondergutsgeschäfte  eines  Sdaven  fithren 
könne,  nnd  in  diesem  Falle  der  Geschäftsbesorger  desselben 
sei;  dass  er  aber  eine  Klage  anstellen  könne,  lassen  wir  nicht 
zn  (vetamus).  $.  1.  Dass  aber  der,  welcher  über  seine  Rechts- 
fähigkeit streitet,  einen  Geschäftsbesoi^er  haben  könne,  zwei* 
fi^  wir  nicht,  nicht  blos  bei  Führimg  seinef  Angelegenheiten, 
sondern  auch  bei  den  Klagen,  die  ihm  und  gegen  ihn  zuste* 
lien,  mag  er  nun  im  Besitz  der  Sdaverei  oder  der  Freiheit 
fiber  seine  Rechtsfähigkeit  streiten.  Von  der  entgegengesetzten 
Seite  Ist  es  handgreiflich,  dass  er  zum  Geschäftsbesorger  be- 
stellt werden  könne.  §•  2.  Dem  allgemeinen  Besten  ist  es 
gemäss,  dass  Abwesende,  ron  wem  es  ajich  sei,  rertheidigt 
werden ;  denn  auch  bei  Capital-Untersuchungen  ^  ^)  findet  eine 
Vertheidiguug  Statt.  Wo  also  auch  immer  irgend  ein  Abwe-* 
Bender  Temrdieilt  werden  kann,  da  ist  es  billig,  dass  ein  Je- 
der, welcher  flir  ihn  das  Wort  nimmt  und  [seine]  Unschuld 
Tertheidj^,  gehört  w^e  und  [da  ist  es]  der  Ordnung  ge- 
mäss, [einen  solchen]  zuzulassen;  und  dies  erhellt  auch  aus 
einem  Rescript  unsers  Kaisers^').  $•  3.  Der  Prätor  sagt: 
In  wessen  Namen  Jeihand  verlangen  wird,  dass 
ihm  eine  Klage  gegeben  werde,  den  soll  er  nacb 
Gntbefinden    eines    rechtlichen   Mannes   Terthei- 


50)  Wdlcfae  Fntenmchnngen  so  genannt  werden ,  lehrt  $.  3.  I. 
4.  18. 

31)  Caracalla's  (reg.  allein  v.  212—217  n.  Ch".);  deiin  unter 
ihm  schrieb  ülpian  seine  Riicher  ad  Edtctum.  Ygl.  Zim- 
mern a.  a.  O.  Th.  i.  §.  100  a. 
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dig*eii,  und  er  soll  ^em^  ge'^en  den  er  in  dlesev 
Hinsicht  '^)  klagten  i/vird,  nach  Gntbefinden  eines 
rechtlichen  Mannes  Sicherheit  bestellen,  dass  es 
der  g^enehmig^e,  den  diese  Sache  ang^eht.  $•  4.  Es 
hat  dem  Prator  billig  geschienen,  daas  der,  der  in  Jemand 
Namen  als  Geschaftsbesorger  klagt,  auch  zugleich  die  Yerthei* 
digrvng  [dess^ben]  übernehme«  §•  5.  Wenn  Jemand  als  G^ 
'  schafbbesorger  zu  seinem  eigenen  Besten  eintreten  ^ '}  sollte^ 
so  mnss  man  nodi  [immer]  sagen,  dass  er  [d^i  Herrn  auch] 
Tertheidigen  miisse,  wenn  er  nicht  etwa  ans  Wothwendigkeit 
erwählt  sein  sollte* 

34.  GAJ.  Üb,  ni.  aä  Ed.  pravtnc*  —  Wenn  Jemand  als 
Geschäflsbesorger  zu  seinem  eigenen  Besten  klagt,  z.  B.  als 
Käufer  einer  ErbschaH ,  mnss  er  da  den  Verkäufer  hinwies 
derum  Tertheidigen  %  Und  man  nimmt  an ,  dass ,  wenn  das  . 
Geschäfl'mit  gutem  Glauben  und  nicht  zur  Täuschung^ -derer, 
die  untereinander  klagen  w^ollten,  gefijhrt  worden  sei,  er 
nidit  [den  Verkäufer]  hinwiederum  Tertheidigen  müsse. 

35.  ULP.  IIb.  IX.  ad  Ed^  —  Aber  auch  die  PerseneB 
ans  der  Zahl  der  Geschäftsbesorger  werden  Tertheidigen  müs* 
sen,  denen  es  frdsteht,  ohne  Auftrag  [far  einen  Anderen]  zu 
klagen ;  z.  B.  Kinder ,  obgleich  sie  sich  in  der  [Täterlichen] 
Gewalt  befinden  ;  ihgleichen  Eltern^  und  Brüder,  und  Ver- 
sehwägerte ,  und  Freigelassene.  §•  1.  Der  Patr<A  kann  [sei^ 
nen]  Freigelassenen,  yne  einen  Undankbaren,  auch  durch 
einen  Geschäftsbesorger  anklagen,  und  der  Freigelassene  durch 
einen  Geschäftsbesorger  antworten.  §•  2.  Nicht  aber  blos 
wem  eine  Klage,  sondern  auch  [wenn]  ein  Prä  Judicium  ^  *), 
«der  ein  Interdict  Tom  Geschäftsbesorger  Teriangl  wird,  «der 
wenn  er  will ,  dass  durch  eine  Stipulation  wegen  L^aten 
•der  zu  befttrchtenden  Schadens  Sicheiheit  gegeben  werde, 
wird  er  den  Abwesenden  Tor  dem  gehangen  Tribunal  und  in 


32)  Qtiocuin  eo  namtne  ist  wohl  der  Lesart  des  Textes:  quo 
nomine,  Torzuziehen. 

33)  Inte)rvemai.    Dieses  Wort  bezeichuet  jeden  Eintritt  in  einen 
fremden  Streit.    S.  Zimm.  a.a.O.  Th.3.  $.164. 

.  34^  PraefwÜda  in  diesem  Sinne,  oder  prae)udidales  aciionee 
heisseu  Klagen,  wekhe  auf  vorläufige.  Eutscheidunff  {prae* 
Judicium)  eines  RechtSTerhältuisses  oder  einer  Thatsache 
gerichtet  sind,  wovon  man  späterhin  Gebranch  machen  will. 
Beispiele  s.  {.  13.  d.  de  acHonib.  4.  6.  Vergl.  Zimmern 
a*  a.  O  Th.  3.  i.  &3.  u.  69.  Die  hier  gebrauchten  Worte: 
actio,  praejudtdum ,  fnierdictum  a  procuraiore  postulaiur 
sind  aus  dem  Wesen  des  Rom.  Processes  zu  erklären,  wor- 
nach  vom  Kläger  der  Magistratus  um  die  Conception  der 
geeigneten  Former  zu  einer  Prä|udidaI*«oder  anderen  Klage, 
oder  zu  einem  Interdict  g^eten  wurde. 

25*      ^ 


gitizedby  Google 


374   Pahdkct.  L;in.  Tit  3.   De  procurmotihus  et  defensarilms. 

deraelbenf  ProTinz  [anch]  Terthetdigen  miissen*  Im  Ue!»7^ii 
ist  es,  bart,  wenn  er  gezwungnen  wtirde,  auch  in,  die  ProTinx 
Yon  Rom  weg  za  geheii,  oder  umgekehrt,  oder  an^  der  [einen]  . 
Provinz  in  eine  andere  Pro'dnz,  inid  [da]  zn  Tertheidigen. 
$.  d.V^rtheidigen  heisst  aber  das  thim,  was  der  Herr  fnr 
den  Streit  thnn  würde ,  nnd  gehörige  Sicherheit  geben ;  anch 
wird  die  Lage  des  GeschäAsbesorgers  nicht  eine  härtere  wer- 
den dürfen )  als  die  des  Herrn  ist,   ausser  bei  der  SicbefheSts- 

'  bestellung.  vAusser  de^  SicherheifsbesteUimg  scheint  der  6e« 
sehaftsbesorger  dann  zu  vertheidigen ,  wenn  er  sich  auf  den 
Process  einlässt.  Daher  ist  bei  Julianus  die  Streitfrage  auf- 
geworfen worden,  ob  er  [dazu]  genötfaigt  werde,  oder  aber 
ob  es  genüge,  dass  wegen  nicht  rertheidigter  Sache  die  Sti- 
pulation Terfalle;'    und  Jnlianus  schreibt  im  3.  Buch  seiner 

'  Digesten,  er  sei  zur  Einlassung  in  den  Process  zn  nÖthigen, 
weim  er  nicht  auch  die  Anstellung  der  Klage  nach  Torgangi- 
ger  Untersuchung  der  Sache  yerweigert  habe,  oder  aus  einem 
gerechten  Gruud  abgewiesen  worden  sei.  Zu  rertheidigeii 
sdkeint  der  Geschäftsbesorger ,  auch  iVenn  er  dulden  sollte^ 
dass  [Jemand]  in  den  Besits^  komme,  wenn  Jemand  Sicherheit 
wegen  eines  zn  befürchtenden  Schadens »  oder  [wegen]  Lega- 
ten fordern  sollte, 

36.  PAUL.  lib.  Vin.  ad  Ed.  —  oder  bei  der  Y^ibie- 
tnag  eines  neuen  Werks.  Aber  auch  wenn  er  dulden  sollte^ 
dass  ein  Sclave  wegen  eines  Schädenanspruchs  verhaftet  wtihrde» 
scheint  er  zu  yertheidigen ;  so  jedoch,  dass  er  in  allen  diesen 
Fällen  Sicherheit  gebe,  dass  der  Herr  es  genehmigen  werde. 

37.  ULP.  Hb.  JX.  ad  EfL  —  In  Bezug  auf  aUe  Klagen 
aber  muss  er  rertheidigen ,  anch  [in  Bezug]  auf  die,  welche 
gegen  den  Erben  nicht  Statt  finden,  f.  1.  Daher  ist  die  Streit- 
frage aufgeworfen  worden,  wenn  der  Gegner  mehrere  Klagen 
aiisleUe,  and  gegen  jede  einzelne  ein  besonderer  Vertheidiger 
auftrete,  der  [die  Verdieidigung]  zn  übernehmen  bereit  sei,  [ob 
dann  der  Beklagte  wohl  vertheidigt  werde];  Julianus  sagt, 
er  scheine  wohl  rertheidigt  zu  werden,  und  Pomponins 
schreibt,  dies  Recht  gelte  bei  uns  in  der  Anwendung. 

38.  Idim  lib.  XL.  ad  Ed.  -~^  Jedoch  muss  man  nicht 
CMiweit  gehen,  dass,  wenn  zehn  tausend  gefordert  werden  und 
zwei  Vertheidiger  vorhanden  sind,  die  je  ftinf  [tausend]  2a 
vertheidigen  bereit  sind,  sie  gehört  werden.    ' 

39.  Idem  lib,  IX.  ad  Ed.  —  Nicht  blos  aber  bei  Klagen, 
nnd  Interdicten,  und  Stipulationen  muss  er  den  Herrn  yerthei- 
digen, sondern  auch  bei  Fragen,  so  dasi  er,  ror  dem  Prätor 
(in  jure)  befragt,  aus  allen  den  Gründen  antvrortet,  ans  wel- 
chen der  Herr.  Ob  also  der  Erbe  abwesend  sei,  wird  er 
beantworten  müssen,    nnd,   wenn  er  geantwortet  oder>  ge- 
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•chwie^Q  hat,  so  wird  er  [daraus]  gehalten  seb,  $•  1.  Wer 
in  fremdem  Namen  eine  Klagte,  es  sei,  welche  es  wolle  ^an- 
stellt, mnss  Sicherheit  geben,  dass  das  der  genehmigeir  werde,» 
den  diese  Sache  angehen  wird.  Aber  zuweilen  wird  der  6e-' 
schafisbesorger ,  obgleicli  er  in  eigenem  Namen  klagen  soDte, 
gleichwohl  wegen  der  Genehmigung  Sicherheit  geben  miissen, 
wie  Pomponins  im  24.  Buch  sdbreibt;  z«  B.  man  hat  dem 
Geschaftsbesorger  den  Eid  zurückgeschoben,  er  hat  geschwo« 
ren,  es  müsse  dem  Abwesenden  [etwas]  gegeben  werden,  er 
klagt  in  diesem  Process  in  eigenem  Namen  wegen  seines 
Eides;  denn  es  konnte  ja  diese  Klage  dem  Herrn  nicht  zih 
stehen;  aber  er  wird  wegen  der  Genehmigung  Sicheiheit  ge- 
ben müssen.  Aber  auch  wenn  dem  Geschaftsbesorger  die 
Leistung  einer  YeHbindlichkeit  nadi  pratorischem  Recht  noch 
besonders  yersprochen  ist  {constitutum  est)^  und  er  aus  die- 
sem Grunde  klagen  sollte,  so  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  £e 
Sicherheitsbestelluiig  wegen  Genehmigung  an  ihrer  Stelle  ist; 
und  das  schreibt  Pomponius.  $•  2.  Es  wird  bei  Julianus 
die  Streitfrage  aufgeworfen,  ob  [der  Geschafisbesoi^er] ,  dass 
der  Herr  allein  es  genehmige,  Sicherheit  geben  müsse,  oder, 
anch,  dass  es  die  übrigen  Gläubiger  [genehmigen];  und  er 
sagt,  es  sei  nur  wegen  des  Herrn  Sicherheit  zu  geben,  auch 
seien  in  Jenen  Worten:  den  diese  Sache  angeht,  die 
Gläubiger  nicht  enthalten ;  denn  auch  nicht  dem  Herrn  selbst 
lag  jene  Sicherheitsbestelhmg  ob.  $.  3.  Wenn  der  Vater  we- 
gen des  Heiradisguts  klagt,  so  muss  er  Sicherheit  geben^ 
dass  die  Tochter  es  genehmigen  werde;  aber  er  muss  sie 
auch  yerdieidigen ,  wie  auch  ]lfareellus  schreibt.  $•  4. 
Wenn  der  Vater  im  Namen  des  Sohnes  wegen  Ehrenkrän« 
kongen  klagt,  so  fällt,  da  es  zwei  Klagen  gibt,  eine  die 
des  Vaters,  die  andere  die  des  Sohnes,  die  Sicherheitsbestel- 
Inng  wegen  der  Genehmigung  weg.  $•  ö.  Wenn  ein  Ge- 
schaftsbesorger Jemandem  die  Rechtsfähigkeit  bestreitet,  mag 
nun  Jemand  gegen  ihn  sich  aus  der  Sclarerei  heraus  die  Frei- 
heit erstreiten,  oder  mag  er  selbst  [einen]  aus  der  Freiheit  in 
die  Sciaverei  fordern,  so  muss  er  Sicherheit  geben,  dass  e» 
der  Herr  genehmigen  werde;  imd  so  steht  es  im  Edict  ge- 
schrieben, so  dass  er  von  beiden  Seiten  gleichsam  für  den 
Kläger  gehalten  wird.  $.  6.  Es  gibt  auch  einen  Fall,  wo 
Jemand  in  Bezug  auf  dieselbe  Klage  sowohl  wegen  der  Ge- 
nehmigung Sicberfaeit  geben  soll,  als  auch  [dariiber] ,  dass  das 
Erkannte  geleistet  werde;  z.B.  es  ist  eine  Untersnchnug  we^ 
gen  einer  Wiedereinsetzung  in  den  Torigeu  Stand  verlangt 
worden  ,  da  ein  Minderjähriger  bei  einem  Verks^uf  hintergan- 
gen sein  sollte,  es  tritt  [uns]  ein  Geschaftsbesorger  für  den 
Gegner  {aiterius)  auf,   dieser  Geschaftsbesorger  muss  Sicher- 


gitizedby  Google 


376   Pandbct.  L*  m.  Tit  3.   De  procuraioftbm  ef  defenaorB^us* 

lidf  g^ebeli^  sowolil  dass  dc(r  Herr  es  genehmige  werde,  da« 
mit  nidit  etwa  der  Herr,  weau  er  siiriitk^kdirt  ist,  etwai 
fordern  möge;  uiglekhen,  dass  das  Erkannte  gleistet  werde, 
damit,  wenn  etwa  wegen  dieser  Wiedereiuseizmig  in  den 
Torfgen  Stand  dem  Jiingliug  etwas  geleistet  werden  moss, 
dies  geleistet  werde«  Und  dies  hat  Pomponius  so  im 
25«  Buche  zum  Edict  geschrieben»  §.  7«  Ingleichen,  sagt  er, 
wenn  ein  rerdächtiger  Vormund  vor'  Gericht  gefordert  werde, 
so  inüsse  ^sein  Vertheidiger  auch  wegen  der  Genehmigung 
Sicherheit  geben ^  damit  Jener,  wenn  er  zurückkehrt,  nicht 
widerrufen  möj^e^  Was  Terhandelt  worden  ist.  Aber  es  wird 
nicht  leicht  Jemand  in  der  Person  iptr)  des  Geschäftsbesorgera 
als  yerdachtig  angeklagt  wenden,  weil  es  ein  Process  ist,  ißt 
sieh 'auf  den  guten  Namen  bezieht,  wenn  es  mcht  bekannt 
sein  sollte,  dass  ihm  (dem  Geschäftsbesorger)  [für  diesen  FaU] 
vom  Votvnund  namentlich  Anürag  gegeben  worden,  oder  wenn^ 
auch  in  Abwesenheit  des  Vormunds ,  gleichsam  als  würde  eC 
nicht  yertheidigt,   der  Prator  Untersuchung  anstellen  wollte. 

40.  Idem  lib. IX.  ai2  jEif.  —  Pomponius  ^hreibt,  dasa 
man  nicht  alle  ELlagen^  durch  den  Geschäftsbesorger  anstelkn 
konlie.  So  z.  B.  sagt  er,  könne  [der  Geschäftsbesoi^er]  das 
Iliteidict,  dass  Kinder,  die  in  der  Gewalt  eines  Abwesenden 
sein  sollen,  weggefiihrt  würden  ^^),  nicht  fordern,  ausser, 
^ie  Jnlianus  sagt,  nach  .Untersuchung  der  Sache,  das 
heisst,  wenn  sowohl  es  ihm  jsamendich  aufgetragen  sein,  ala 
anch  der  Vater  durch  Krankhdt  oder  einen  anderen  gerechten 
Gmnd  yerhittdert  werden  soUte.  f.  1.  Wenn  der  Geschäita«- 
blMiorger  wegen  emes  zu  befilrchtenden  Schadens  oder  wegen 
liegatöi  stipidirt,  so  wird  er  -wegen  Genehmigung  Sicherheit 
geben  müssen.  $•  2.  Aber  auch  der,  welcher  gleichsam  als 
Verthttdiger  mit  einer  Klage  auf  dne  Sache  belangt  wird^ 
mnss  ausser  der  gewöhnlichen  Sicherheitsbestellung,  dass  das 
Erkannte  geleistet  werde,  auch  wegen  Gendunigung  Sieher« 
hdt  geben.  Denn  wie?  wenn  in  diesem  Process  eikannt 
werden  sollte,  dass  die  Sache  mein  sei,  [und  nun]  Jener,  für 
den  ein  Vertheidiger  aufgetreten  war,  nachdem  er  zurüdkge« 
kehrt,  das  Grundstück  als  sein  Eigenthnm  fordern  wollte, 
wird  es  dann  nicht  scheinen,  als  genehmige  er  nicht,  was 
.  erkannt  worden  ist  ?  Endlich  wenn  ein  wahrer  Geachiiftsbe* 
sorger  aufgetreten  wäre,  oder  er  (der  Herr)  selbst  als  gegen- 
wartig seinen  I^'ocess  geführt  hätte,  und  besiegt  woideii 
wäre,   würde  er,   wenn  er  [die  Sadie]   als  sein  Eigenthnm 


35)  Dies  Interdict  wurde  dsmn  eebrancht,  wetm  dem  Täter  das 
*     Recht,   seiue  Kinder  bei  sich  zu  haben  und  zn  erziehen, 
streitig  gemacht  war. 
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von  mir  forderte,  durch  diettinrede,  dass  üb^rdie  Saebe  erkiint 
fei^  ab^wieien  werden?  Und  so  sclireibt  JuIi^BUs  im 
60.  Buche  der  Di^esteu^  deiio  wenn  erkannt  wird,  die  Sache 
«ei  die  meine ,  so  wird  ziigrleich  erkannt ,  dass  sie  die  Jenes 
nicht  sei«  $•  3«  Die  Sicherheitsbestelluni^  wegen  GenehnM^nnf 
aber  wird  voir  der  Eiuleitimg  des  Streites  vom  GesehaütsbesoB- 
.|:er  gefordert;  sonst,  wenn  einmal  der  Streit  eingeleitet  wer» 
«ien  ist ,  wird  er  zur  .Sicherheitsstellnng  nicht  genö'thigt  wer- 
den, f.  4.  Bei  den  Personen  aber,  bei  welchen  wir  keinen 
Auftrag  fordern ,  muss  man  sa^n ,  dass ,  wenn  es  etwa 
angenscbeinlich  sei)  dass  sie  gegen  den  Willen  derer,  für 
welche  sie  eintreten,  rechtlich  yerfiediren,  sie  zurückgewiesea 
werden  müssen«  Wir  fordern  also  nicht,  dass  sie  eine  [ajwr 
drückliche  erklärte]  Willensmeinung  [für  sich]  oder  einen  Auf- 
trag haben,  sondern  dass  nicht  ein  entgegeagesetxter  Wille  be- 
wiesen werde,  ol^leich  sie  Sicheiheitsstelluag  wegoa.  Cire^ 
ndmiigung  anbieten  sollten.' 

4i«  PAUL.  lib.  IX.  ad  Ed.  —  Dass  FrjauensperaetteB 
fiir  [ihre]  Eltern  klagen,  wird  zuweilen  nach  Untersuchung 
der  Sache  erlaubt  werden,  wenn  etwa  die  Eltern  Krankheit 
oder  Alter  yerhindem  sollte,  und  sie  auch  Niemanden,  der 
klage,  haben  sollten. 

41  Idem  lib.  Yin.  ad  Ed.  —  Obgleich  bei  VolksUagen  ^  <*) 
ein  Geschäftsbesorger  nicht  bestellt  werden  kann,  ao  hat  maa 
gleichwohl  behauptet,  dass  mit  Recht  der,  welcher  wegea 
eines  ölFentlichen  Wegs  klagt,  und  dem  ein  PriTatschaden  aas 
der  Yerliindemng  zugefügt  wird,  gleichsam  für  eine  Privat- 
klage  einen  oCreschäftsbesorger  bestellen  könne.  Um  soTiel 
mehr  kann  zur  [Ausldlung  der]  Klage  wegen  des  veiielzleii 
Grabmals  der  [einen  Geschäftsbesorger]  bestellen,  den  diese 
Sache  angeht«  $•  1.  Zur  [Anstellnug  der]  Klage  wegen  Eh* 
renluränkuugen  aus  dem  Comelischen  Gesetz  kann  ein  Ge* 
schäftsbesorger  bestellt  werden;  denn  wenn  auch  [diese  Klage] 
«um  aQgemeben  Besten  angestelli  wird,  So  ist  sie  doch  eine 
Privat  [-Klage]«  §.  3«  Die  Verbindlichkeit,  welche  zwischen 
dem  Herrn  und  Gesdiafitobesorger  zu  bestehen  pflegt,  erzeugt 
die  Anftragsklag«.  Zuweilen  jedoch  wird  keine  Aja^ragsrer- 
bindlichkeit  eingegangen,  wie  es  geschieht,  wenn  wir  einen 
Geschäftsbesorger  zu  seinem  eigenen  Besten  stellen  nnd  in 
dieser  Hinsicht  versprechen^  dass  das  Erkannte  gnleislet  werde; 
denn  sollten  wir  znlblge  dieses  Verspre<&eBS  etwas  geleislet 


36)  tn  popularibus  actiombus,  d.  h.  solchen  Kiagen ,  die  Jeder 
.  aiui  ciein  Volke  auf  Erlan^mg  einer  Privatslrafe  anstellen  kann, 
in  FalleiL,    wo  hewt  zu  Tage  Polizebnaassrcgeln  einzutreten 
pflegen.  8.  L.  49.  { .  2.  weiter  «nt.  ••  den  28.  Tit.  d.  47.  Eui^$* 
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ImMd,  to  miiweii  wir  nicht  wegren  des  Auftrag,  tondeni  tes 
dem  Veikauf,  wenn  wir  eine  Erbschaft  rerkanft  haben,  oiler 
ans  einem  frühem  Gnibd  des  Auftrags  klagen,  wie  es  ge- 
schieht, wenn  ein  Bürge  den  Beklagten  zum  Geschäftsbesorger 
bestellt  hat.  $,  3.  Der,  dem  die  l^rbschaft  zniolge  des  Tre- 
bellianischen  Seuatsschlusses  zngestellt  worden  ist,  wird  den 
Brben  mit  Recht  znm  Geschäftsbesorger  bestellen.  $•  4.  Aber 
«nch  den  Eigentkiimer  des  Faustpfandes  wird  der  Gläubiger 
arit  Recht  znm  Geschäfbbesorger  zur  [Austeilung  der]  Ser- 
Tianischen  Klage  bestellen.  $.  Ö.  Ferner  wenn  einem,  der 
xn  denen  gehört,  die  [derselben]  Forderung  theiihafiig  sind ,  die 
Leistung  der  Verbindlichkeit  nach  prätorischem  Recht  noch 
besonders  Tersprochen  worden  ist  (eiuni  ex  reis  credendi  am" 
$liinium  atif),  und  der  einen  andern  zw  Anstellung  der  Klage 
wegen  des  rersprochenen  Geldes  (in  consiiMtun  pecuniam) 
bestellt,  so  werden  wir  nicht  leugnen,  dass  er  [ihn]  bestellen 
könne.  Aber  auch  yon  zwei  eines  Versprechens  Theilhaftigen 
kann  der  eine  den  andern  zqr  Vertheidignng  zum  Geschäfts« 
besorger  bestellen.  .$•  0*  Wenn  mehrere  Erben  da  sein  soll- 
ten und  auf  Erbsonderung  oder  Theilimg  des  Gemeiuschaftitchen 
geklagt  werden  sollte,  so  ist  es  den  mehrern  nicht  erlaubt, 
einen  und  denselben  Geschäflsbesorger  zu  besteHen,  weil  die 
Sache  [auf  diese  Weise]  in  Bezug«  auf  die  richterlichen  Zuer* 
kennungen  und  Venirtheflnngen  nicht  zu  Stande  gebracht  wer* 
den  kann;  fralich  ist  die  Bestellung  [eines  und  desselben  Ge- 
■chäftsbesorgers]  zu  erlauben,  wenn  Mehrere  die  Erben  eines 
einzigen  Miterben  werden  sollten.  §•  7.  Wenn  der  Beklagte 
sich  nach  eingeleitetem  Streit  verborgen  halten  sollte,  so  wer«. 
den  die  Bürgen  nur  dann  so  angesehen  werden,  als  yerthei- 
digten  sie  ihn,  wenn  entweder  einer  yon  ihnen-  ihn  fürs  Ganze 
vertheidigen  sollte ,  oder  Alle  [es  thun  sollten] ,  oder  [wenn] 
welche  yon  ihnen  einen  bestellt  haben  sollten ,  auf  den  der 
Process  übertragen  werde.  *" 

43*  Idkm  üb.  IX«  ad  Ed.  -*-  Ein  Stummer  und  ein  Tau- 
ber werden  nioht  abgehalten ,  auf  die  Weise ,  welche  gelten 
iprocedere)  kann,  einen  Geschäfbbesorger  zu  bestellen;  yiel* 
leicht  weiden  sie  auch  selbst  bestellt,  zwar  nicht  um  eine 
Klage  anzustellen,  [wohl]  aber  um  [etwas]  zu  yerwalten« 
f«  1.  Wenn  gefragt  werden  sollte,  ob  Jemand  einen  Geschäfts- 
besorger haben  diiirfe,  so  ist  darauf  zu  sdien,  ob  er  nicht  ab- 
gehalten werde,  einen  Geschafbbesorger  zu  bestellen,  weil  dies 
Edict  ein  abhaltendes  (verbietendes)  ist.  $•  2.  Bei  VolksUagen, 
wo  Jemand  gleichsam  wie  einer  aus  dem  Volke  klagt,  ist 
man  nicht,  zu  zwingen,  die  Vertheidigimg  wie  ein  Geschäfts- 
besorger zu  fiihren.  §.  3.  Der,  welcher  um  einen  Curator 
fUr  irgend  einen  Gegenwartigen  bittet,  wird  nicht  anders  ge- 
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liört  werden,  ab  mit  Zfistimuiiiiig:  des  JöngliB^;  [tlmt  er  eg] 
liir  einen  Abwesenden.,  so  mnss  er  nodiwendig^  [SidierheUJ 
bestellen ,  dass  er  [der  Aliwesei^de]  es  genehmigai  werde. 
§•  4.  Die  Strafe  eines  nicht  rerdieidigenden  GeschaAsbesoor^era 
ist  die,  dass  ihm  die  Ehkge  yersag^  winL  §.  5.  Wenn  der 
jGes4diäfitshesoi^r  klagen  and  der  Sclare  des  Abwesenden 
geg^enwartig  sein  sollte,  so  sagt  Atilicinvs,  müsse  dem 
Sdaven  Sicherheit  gegeben  werden,  nicht  dem  Geschäftsbesofr- 
ger,  §.  6.  Ein  Geschäftsbesorger,  der  nicht  gezwungen  wird, 
einen  Abwesenden  zu  rertheidigen,  sei  gleichwohl,  wenn  er, 
am  den  Abwesenden  zii  verthetdigen ,  Sicherheit  bestellt  hat, 
dass  das  Erkahnte  geleistet  werde ,  zu  zwingen ,  sich  in  den 
Process  einzidassen,  damit  der  nicht  hintergaogen  werde,  wel- 
cher Sicherheit  bekam;  denn  die,  welche  nicht  gezwungen 
werden,  die  Sache  zu  rertheidigen,  werden  es  (cogi)  [doch] 
»nach  der  Sidierheitsbestellung«  Labeo  [meint],  dass  [das] 
nach  Untersuchung  def  Sache  zu  bestimmen  sei ;  und  Wenn  fiilr 
den  Kläger  wegen  des  Zeitrerzugs  eine  Yerfanglichkeit  vor- 
handen sei,  so  sei  er  (der  Geschäftsbesorger)  zu  zwingen,  sich 
in  den  Process  einznlassen;  wenn  aber  entweder  das  schwä- 
geischaftliche  Verhältniss  aufgehoben  sei,  otler  Feindschaften 
entstanden  seien ,  oder  man  angefangen,  habe ,  die  Güter  das 
Abwesenden  in  Besitz  zu  nehmen,  . 

44.  ULP«  Hb»  VII,  DispulaU  —  oder  wenn  er  (der  Ge- 
sdiäfibibesorger)  lange  abwesend  sein  würde,  oder  ein  anderer 
gerechter  Grund  eingetreten  sei,  > 

45.  PAUL.  lib.  IX.  ad  Ed.  — r  so  sei  er  nicht  zu  zwin- 
gen« Sabin  US  aber  [meint],  es  sei  keine  Obliegenheit  desPra- 
tors,  zum  Vertheidigen  zu  nöthigen,  sondern  es  könne  ans  der 
Stipulation  wegen  nidit  yertheidigter  Sache  gekla^  werden^ 
«nd  wenn  [der  Geschäftsbesorger]  gerechte  Gründe  habe^  war- 
um er  sich  auf  den  Proces^s  nicht  einlassen  wolle,  so  seien  di^ 
Bürgen  nicht  gehalten;  weil  ein  rechtlicher  Mann  es  nicht  fihr  . 
gut  befinden  werde ,  dass ,  wer  eine  gerechte  Entschuldigung 
beibrächte,  zum  Vertheidigen  gezwungen  würde.  Aber  wenn 
er  auch  nicht  Sicherheit  gegeben  hat,  sondern  man  ihm,  da 
er  [blos]  yervprach,  geglaubt  hat,  so  ist  dasselbe  zu  bestim- 
men« §•  1.  Denen,  welche  so  wegen  einer  ÖlFentlichen  An- 
gelegenheit klagen,  dass  sie  auch  [ihren]  PriTatvortheS  rer- 
theidigen, wird  es  nach  Untersuchung  der  Sache  erlaubt,  einen 
Geschäftsbesoi^er  zu  bestellen;  imd  sodann  wird  ein  anderer 
Kläger  durch  eine  Einrede  zurüdLgewiesen  werden.  §.  2.  Wenn 
dem  Geschäftsbesorger  ein  neues  Werk  Yerboten  sei,  und  er 
sich  des  Interdicts:  dass  dem,  der  baut,  keine  Gewalt 
zugefügt  w^erde,  bediene,  so  sagt  Julianus,  unterziehe 
er  sich  der  Obliegenheit  eines  Vertheidigers,  und  werde  nicht 
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fCDOÜaigty  SicbeAeit  vu  gdben^  dasf  es  der  Herr  geoeI|iiilg«» 
werde«  Und  wena  er  Sidierheit  bestellt  liaben  a^lte,  se 
aehme  ich  mcht  wahr,  sa«^  Julianas,  in  wdlchem  Falle  die 
9lipitlatio&  rerfiillen  könne« 

46.  GAJ.  iib.  m.  ad  Edict.  prav.  —  Wenn  der,  wi^ 
eher  in  eigenem  Namen  sich  auf  den  Process  eingelassen  hatte, 
dnen  Geschäftsbesorger  bestellen  wollte,  anf  den  der  Kläger 
den  Process  übertrage,  so  mtiss  er  gehört  werden  und  feiedich 
litrihn^^)  mit  der  Sicherheitsbestellnug ,  dass  das  Erkannta 
g<rieistet  werde,  Sicherheit  geben.  '§.1.  Dem,  der  einen  noh 
eben  Tertheidigt,  in  dessen  Namen  er  selbst  nicht  klagt,  steht 
es  fi:^,  [ihn]  nnr  wegen  einer  Angelegenheit  zu  Tertheidigen« 
V  §•  2.  Wer  eitten  Andern  rertheidigt,  wird  gezwungen,  Sicher^ 
heit  zn  bestellen  ^  denn  Niemand  wird  ohne  Sicherheitsbestel« 
long  als  ein  tanglicher  Vertheidiger  eines  fremden  Streites  an- 
gesehen. §«  3.  Es  ist  eine  Streitfrage  ^^),  wenn  der  Yerthm- 
diger  sich  anf  den  Process  eingelassen  haben  und  der  Kläger 
in  den  Torigen  Stand  wieder  eingesetzt  sein  sollte,  ob  [dann 
dei^  Vertheidiger]  zu  zwingen  sei,  sich  auf  den  Wiedereui» 
selzungsprocess  einzulassen;  und  piaa  nimmt  mehr  an,  dass  er 
Ml  zwingen  sei.  *  §.  4.  Ein  Geschäftsbesoi^er  muss,  wie  auch 
bei  .  den  übrigen  [Arten  der]  Geschäftsfiihrnng ,  so  anch  bei 
[Rechts-]  Streiten  nach  gutem  Glauben,  Rechnung  ablegen.  Daher 
muss  er ,  was  er  aus  dem  Streit  erlangt  haben  wird ,  sei  es  ^ 
bauptsächlich  anf  den  Namen  der  [streitigen]  Sache  selbst,  oder 
Ton  aussen  her  wegen  der  Sache,  in  Fo]|^  der  Auftragskli^ 
zurückerstatten,  [und  das  geht]  so  weit,  dass,  wenn  er  auch 
durch  einen  Irrthum'  oder  durch  eine  Widerrechtlichkeit  dm 
Richters  eine  Nichtschuld  erlangt  haben  sollte,  er  die  auch 
eurückgeben  muss.  §.  5.  Ingleichen  muss  auf  der  andern  Seite, 
was  der  Geschäftsbesorger  in  Folge  der  richterlichen  Vernix 
dieihing  (ob  rem  judicatam)  geleistet  haben  sollte,  er  durch 
die  Gegenaufltragsldage  zurückbekommen ;  die  Strafe  aber,  w^el*- 
che  er  wegen  seines  eiganen  Vergehens  geleistet  hat,  muss  er 
nicht  zuriickbekommen.  §.  6.  Dass  der  in  gutem  Glauben  ent- 
weder Tom  Geschäftsbesorger  des  Klägers  oder  dem  des  Be» 
klagten  gemachte  Aufwand  des  Streits,  ihm  zurüdkerstattet 
werden  müsse,  [dazu]  räth  die  Billigkeit.  §.  7.  Wmin  Zweien 
die  Führung  yon  Geschäften  anigetrag^  sein  sollte,  von  denen 


37)  Im  Text  steht:  pro  Jud,  solvi  soHsdattone  cavere;  doch 
verdient  wohl  die  als  gut  in  der  Anmerkmi^  anerkannte  Les- 
art Haloanders  und  der  Fulg,  pro  eo  jud.  soiM/i  eic,  den 
Torzug. 

38)  Es  heisst:  liem  quaeritur;  das  item  kann  hier  nicht  wohl 
übersetzt  werden ,  und  wir  beziehen  uns  deshalb  auf  das  in 
der  Torrede  zu  diesem  Band  S.  XXIT  Gesagte. 
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ißf  eine  Scknl<faier  les  Anftrag^g^ebers  man  sollte ,  ob  [ikna] 
der  Andere  gegen  ihn  mit  Recht  klagten  ^ird  ?  Und  allerdings 
mit  Recht;  denn  er  wird  deswegen  nicht  weniger  als  Geschäfts- 
fcesorger  angesehen,  dass  anch  der,  gegen  den  geklagt  wird, 
ein  Geschäfisbesorger  sein  sollte, 

47.  JULIAN,  lib,  IV.  ad  Ursejum  Ferocem.  —  Wer 
zwei  Geschäftsbesorger  aller  seiner  Angelegenheiten  zan'ick- 
lässt,  «[cheint,  wenn  er  nicht  namentlich  yorgeschrieben  hat, 
dass  der  eine  ron  dem  andern  Geld  einfordere,  nicht  den  Auf- 
trag [dazu]  einem  von  diesen  beiden  gegeben  zu  haben. 

48.  GAJ.  lib.  III.  ad  Ed.  prov.  —  Daher,  wenn  dies 
besonders  aufgetragen  ist,  dann  müsse  der  Kläger,  wenn  der, 
gegen  den  geklagt  wird,  die  Einrede  gebraucht:  wenn  ihir 
nicht  aufgetragen  sein  sollte,  dass  ich  von  den 
Schuldnern  einfordere,  so  replicireu:  oder  wenn  mir 
aufgetragen  ist,  dass  ich  yon  dir  einfordere. 

49.  PAUL.  Üb.  ilV.  ad  Ed.  —  Die  Lage  eines  nichts 
[von  der  Sache]  wissenden  Herrn  kann  durch  den  Geschäfts- 
besoi^r  nicht  schlimmer  werden« 

50«  GAJ.  lib.  XXn.  ad  Ed.  prov.  —  Auf  welche  Art 
immer  dein  Geschäftsbesorger  ron  mir  befreit  worden  ist^  dan 
mnss  dir  niitzai« 

51.  ULP«  lib.  LX^  ad  Ed.  -^  Wenn  einer,  der  jni|ger 
als  fiinfundz wanzig  Ja^  ist ,  als  Vertheidiger  aaftretenv  eoUte^ 
so  ist  er  in  Rezng  auf  die  Gründe,  aus  denen  er  in  den  Tori^ 
gen  Stand  wieder  eingesetzt  werden  könnte,,  kein  ^uglieher 
Vertbeidig«r ,  weil  sowohl  ihm  selbst,  als  auch  den  Burgen 
desselben  durch  die  Wiedereinsetzung  in  den  Yori^ien  Stand  za 
Hülfe  gekommen  wird.  *§•  1.  Weil  ledodi  Tertheidigen  soyidL 
ist,  ab  dieselbe  Stelle,  die  der  Beklagte  [inne  hat]  ^  rertre* 
ten ,  so  ist  der  VeitheicBger  eines  Ehemannes  auf  mehr ,  ab 
der  Ehemann  leisten  kann,  nicht  zu  rerurtheilen.  $•  2.  D^, 
weldier  eine  Vertfaddigung  übernommen  hat,  wenn  er  auch 
sdbr  reich  ist, 

52.  PAUL.  lib.  LTD.  od  Ed.  —  wenn  e|  auch  ein 
Cottsnlar^sein  sollte, 

53.  ULP.  lib.  LX.  ad  Ed.  -^  scheint  nicht  zu  yerthei- 
digen,  wenn  er  nicht  bereit  gewesen  sein  sollte,  Sicherheit  za 
bestellen. 

54.  PAUL.  üb.  L.  ad  Ed.  —  Weder  eine  Frau,  noch 
«in  Soldat,  noch  wer  von  Staatswegen  abwesend  sein  wird, 
oder  durch  eine  beständige  Krankheit  gefesselt  wird,  oder  wer 
ein  Staatsamt  antreten  wird,  oder  wider  Willen  sich  einen 
Prooess  nicht  gefallen  bssen  kann,  wird  ab  ein  tauglicher 
Vertheidiger  angesehen.     $«  1«  Vonnünder,   welche  an  irgend 
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einem  Orte  eine  Verwaltnng  gefiilirt  haben,  mässen  an  dem- 
selben  Orte  auch  yertfaeidigt  werden* 

55.  ULP.  üb.  LXV.  ad  Ed.  —  Weim  ein  Geschaik- 
besorgter  zu  seinem  eignen  Besten  besteUt  worden  ist,  sp  ist 
der  Herr  des  GescLüftsbesor^ers  zur  Erhebung  des  Streits,  oder 
zur  Empfangnahme  von  Geld  nicht  vorzuziehen;  denn  wer  in 
eigenem  Namen  analoge  Klagen  hat,  stellt  sie  mit  Recht  an. 

56.  Idem  lib.  LXVI.  ad  Ed.  —  Ein  zur  Forderung  einer 
beweglicLen  Sache  bestellter  Geschaftsbesorger  wird  mit  Recht 
auf  Vorzeigung  klagen. 

57.  Idem  lib.  LXXIV.  ad  Ed.  —  Wer  einen  Geschafts- 
besorger bestellt ,  damit  [dieser]  auf  der  Stelle  klage ,  der  ist 
so  anzusehen,  als  erlaube  er  dem  Geschaftsbesorger,  auch  nach- 
her, den  Streit  dnrchzufiihreu.  §•  1.  Wenn  Jemand  die  Ein- 
rede wegen  des  Geschafbbesorgers  jVorzuscfaiitzen]  unterlassen 
hat,  so  wird  er  sie  nicht  aus  Reue  [später  noch]  entgegenstel- 
len können. 

58-  PAUL,  lib.  LXXI.  ad  Ed.  —  Ein  Geschaftsbesor- 
ger, dem  im  Allgemeinen  eine  freie  Verwaltnng  der  Angele- 
genheiten anvertraut  ist,  kann  fordern,  das  eine  für  das  andere 
«n  rertatischeu. 

59.  IncM  lib.  X.  ad  Plaut.  —  Aber  auch  das  scheint 
ihm  aufgetragen  zu  werden,  dass  er  die  Gläubiger  bezahle. 

60.  loKM  lib.  IV.  JRe«pofi«.  —  In  einem  aUgemeiuen  Anf- 
ing «ei  nicht  aiich  ein  zur  Entscheidung  [der  Sache]  einge- 
gangener Vergleich  enthalten ;  nnd  dämm ,  wenn  nachher  der, 
'welcher  den  Auftrag  gegeben  hat,  den  Vergleich  nicht  geneh- 
migt hat,  könne  er  nicht  Ton  Anstellung  der  Klagen  zmrück- 
gewiesen  werden. 

6L  Idem  lib.  I.  ad  Plaut.  *—  Plantius  sagt:  ein  yer- 
nrtheilter  Gesphäftsbesorger  diirle  nicht  [auf  Leistung  des  Ge- 
genstandes der  Vemrtheilnng]  belangt  werden,  wenn  er  nicht 
entweder  zu  seinem  eigenen  Besten  bestellt  worden  wäre,  oder 
sich  zugedrängt  hätte,  da  er  wusste,  dass  keine  Sicherheit  da 
sei  '^),  [und  dies]  ist  von  Allen  angenommen  w^orden.  Das- 
selbe w^ird  zu  beobachten  sein,  wenn  er  sich  auch  als  Verthei- 
diger  mit  Sicherheitsbestellung  zum  Streit  gedrängt  haben  sollte* 

62.  POMPON.  lib,  II.  ex  Plaut.  —  Wenn  ein  zurFor- 
4erang  eines  Vermächtnisses  bestellter  Geschaftsbesorger  sich 
gegen  den  Erben  des  luterdicts  wegen  Vorzeigmig  der  Urkmi- 


39)  ^fumn  scirei  cßutum  non  esse  d.  h.  da  er  wnsste,  dass  die 
Vermögensumstände  des  Priiicipals  zu  seiner  Scbadloshaltuug 
keine  liinreichende  Sicherheit  gewährten.  So  erklärte  diese 
Stelle  Bethmann-Hollweg  in  den  Versuchen  iih.  einzel. 
TheUe  der  Theorie  des  Civilprocesses.  S.  231.  u.  232.  (Aom. 
140.)    YergL  auch  Zimmern  s^.  a.  O.  Bd.  3.  S.  482. 
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den  bedienen  sollte,  so  steht  [ibm]  die^ Einrede  «wegen  des 
Geschäfisbesor^rs ,  g^leicbsam  als  wäre  ihm  nicht  aadb  diese 
mifgetragen  worden,  nicht  entgegen. 

63.  MODESTIN.  lib.  VI.  Differtnt.  —  Ein  Geschäfts- 
besorger  fiir  das  gcsammte  Vermögen,  dem  Sachen  zur  Ver- 
Waltnng  aufgetragen  worden  sind,  kann  weder  bewegliche  oder 
unbewegliche  Sachen  des  Herrn,  noch  Sclaren,  ohne  besondem 
Auftrag  des  Herrn  reräussem,  ausser  Früchte  oder  andere 
Sachen,  welche  leicht  yerdorben  können. 

64.  Idem  lib.  III.  Regul.  —  Der,  in  dessen  Namen  ein 
Vertheidiger  aufgetreten  ist,  ist,  wenn  er  yor  eingeleitetem 
Streit  gegenwärtig  gewesen  sein  imd  fordern  sollte,  den  Streit 
auf  eigenen  Namen  zu  nntemehmen ,  nach  Untersuchung  der 
Siache  zu  hören. 

65.  luEM  lib.  sing,  de  Heuremcd.  —  Wenn  ein  Herr  einen 
abwesenden  Geschäftsbesorger  Ton  der  Sicherheitsbestelliing 
befreien  will,  so  wird  er  sein  Schreiben  an  den  Gegner  rich- 
ten miissen ,  und  in  demselben  anzeigen ,  wen  er  gegen  ihn 
vnd  in  welchem  Process  er  zum  Geschäflsbesorger  erwählt 
Labe,  und  dass  er  genehmigen  werde,  was  mit  demselben  Ter- 
Landelt  worden  sei.  In  diesem  Falle  nämlich,  wenn  sein 
Schreiben  [vom  Gegner]  gebilligt  worden  ist^  ist  es  so  anzu- 
sehen, gleichsam  als  trete  der  Geschäftsbesorger  eines  Gegen- 
wärtigen ein.  Daher  wei|u  auch  nachher  bei  geänderter  Wil- 
lensmeimuig  [der  Herr]  nicht  wollte,  dass  er  Geschäftsbesorger 
sei ,  so  muss  gleichwohl  die  Klage ,  welche  er  gleichsam  als 
Geschäftsbesorger  augestellt  hat,    gültig  sein. 

66.  PAPIN.  lib.  IX.  Quaest.  —  Wenn  der ,  welcher 
den  Stichus  oder  Damas ,  welchen  Ton  den  beiden  er  selbst 
wollte,  stipulirt  hat,  auch  genehmigen  sollte,  dass  Titins  den 
einen  als  GeschäDsbesorger  fordere^  bewirkt,  dass  die  Sache 
klagbar  gemacht  zu  sein  scheint,  und  hebt  die  Stipulation  auf^ 

67«  In  CM  lib.  IL  Respons.  —  Ein  Geschäftsbesorger,  der 
fiir  die  Entwahrnng  der  Grundstücke,  die  er  Terkauft  hat,  sein 
Wort  Teri^flichtet  hat,  wird,  wemi  er  auch  die  Geschäfte  za 
liihren  aufgehört  haben  sollte,  doch  Ton  der  Last  der  Verbind« 
Kdikeit  durch  die  Hülfe  des  Prätors  nicht  befreit  werden; 
denn  ein  Geschäftsbesorger,  der  für. den  Herrn  eine  Verbind- 
lichkeit übernahm,  weigert  sich  umsonst  der  Last  derselben. 

68.  luEM  lib.  in.  Mespans*  —  Was  der  Geschäftsbesorger 
snm  Nutzen  des  Herrn,  ohne,  dass  der  Auftrag  dawideir  ist, 
stipulirt,  kann  der  Herr  wider  Willen  des  Geschäftsbesorger« 
£»rdern. 

69.  PAUL.  lib.  Hl.  Respons.  —  Paulus  gibt  den  Be- 
scheid, dass  auch  der,  welcher  zur  Uebemalune  eines  Streites 
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mmok  Gasdiälbbegorger  bestellt  hat,   nicht  ah^fehalten  wenle^ 
bei  seinem  Proceaa  ^egenwärti|^  zu  sein« 

70.  SCAEVOLA  Üb.  I.  Respons.  —  Ein  Vater  hat  für 
seinen  nnmündig^en  (pupillo)  Soha  den  Sempronius,  seinen 
Gläubiger 9  zum  Yormiuid  bestellt,  der  hat,  nachdem  er  die 
Vormundschaft  verwaltet,  seinen  Bntder  zum  Erben  hinteHas* 
sen,  welcher  selbst  auch  gestorben  ist,  imd  durch  ein  Fidei- 
commiss  die  Forderung  an  den  Schuldner  (namen  ■  debiteris) 
dem  Titins  hinterlassen  hat,  und  dem  sind  yon  den  Erben  die 

.Klagen  [zur  Anstellung]  aufgetragen  worden;  [nun]  frage  ich, 
da  sowohl  die  Klage  wegen  der  Vormundschaft,  als  die  wegen 
des  geliehenen  Geldes  aus  der  Erbschaft  des  Sempronius  her- 
stammen, ob  die  aufgetragene  Klage  ihm  nicht  anders  gegeben 
werde,  als  w^eun  er  die  Erben  vertheidige,  yon  denen  ihm  die 
Klagen  aufgetragen  worden  sind?  Ich  habe  zum  Bescheid 
gegeben,  er  müsse  [ole  Erben]  rertheidigen; 

71.  PAUL,  lib.  I.  Senteni.  —  Ein  abwesender  Beklagter 
kann  die  Gründe  der  Abwesenheit  durch  den  Geschäftsbesorger 
angeben. 

72.  Idem  lib.  I.  Manual •  —  Durch  den  Geschäftsbesorger 
erwerben  Avir  nicht  immer  Klagten,  sondern  behalten  [sie],  wie 
wenn  er  den  Beklagten  inncrliaib '  der  gesetzlichen  Zeit  belan- 
gen, oder  weun  er  Terhiudem  soUte,'dass  ein  neues  Werk 
entstehe,  so  dass  wir  ein  analoges  Interdict:  Was  dnrch 
Gewalt  oder  heimlich  haben;  denn  auch  hier  erhält  er 
uns  das  frühere  Recht. 

73.  Idem  lib.  singul.  de  offic*  AasesB.  * —  Wenn  der  Be- 
klagte bereit  sein  sollte,  vor  eingeleitetem  Streit  das  Geld  zn 
bezahlen,  was  urass,  wenn  ein  Geschäftsbesorger  klagt,  gesche- 
hen? Denn  es  ist  unbillig,  dass  er  gezwungen  werde,  sich 
anf  den  jProcess  einzulassen,  in  Bezug  auf  welchen  er  als  rer- 
dächtig  erscheinen  kann ,  weil  er ,  da  der  Herr  gegenwärtig 
war,  das  Geld  nicht  angeboten  hat.  Wie  wenn  er  damals 
keinen  Vorrath  an  Geld  hatte, .  müsste  er  etwa  [in  diesem  Falle] 
gezwungen  werden,  sich  auf  den  Process  einzulassen?  Wia 
deim ,  wenn  es  auch«  eine  Klage  sein  sollte ,  die  Iiifamie  zur 
Folge  hat  ?  Aber  das  ist  bekannt,  dass  vor  angeleitetem  Streit 
der  Präsident  befiehlt,  dass  das  Geld  in  einem  heiligen  Gebäude 
niedergdegt  werde;  dieis  Nämliche  geschieht  auch  bei  Mündel- 
geldern. Wenn  aber  der  Streit  eingeleitet  ist,  so  ist  das  alles 
nach  der  Pflicht  des  Richters  zil  entscheiden. 

74.  ULP.  lib.  rV.  Opinimu  —  Auch  der  Vertreter  (jaci^n') 
dner  Stadt  kann  ein  öffentliches  Geschäft  nicht  dnrch  einen 
Geschäfbbesofger  yerhandeln. 

75.  JULIAN,  üb.  III.  Digestnr.  —  Der,  welcher  den 
abwesenden  Käufer   und  zugleich  Besitzer  eines  Gnmdstücks 


itzedby  Google 


Pakbkct«  !«•  ni«  Tit.  4.    Quod  cujuscunque  unweit  ete*  385 

Tertheidigte  ^  und  «cb  im  Namen  desselbeii  atif  den  Pfoeeas 
ekiliesa ,  yerlang^te  Tom  Verkäufer  des  Gniudstücka ,  daas  er 
Ton  ihm  TerCheidigt  würde;  der  Verkäufer  forderte ,  daas  ihm 
Sicherheit  gelben  werde,  dasa  der  Käufer  die  Sache  gcaeb* 
mig:en  werde;  [nun]  g:laube  ich,  dasa  er.  dem  Verkäufer  wc^en 
der  Genehmipmg  Sicherheit  bestellen  müsse,  weil,  wenn 
er  daa  Gmndstiick  dem  Kläger  zurückerstattet  haben  sollte  ^ 
nichts  im  Wege  steht,  daas  der  Herr  die  Sache  fordert  und 
dass  der  Verkäufer  gezwungen  w;erde,  wiederum  zu  rerthei« 
digen. 

76«  Idsm  lib.  V.  ad  Minie*  —  Titins  hat ,  als  er  einen 
Abwesenden  vertheidigte ,  Sicherheit  bestellt,  und  ehe  er  sich 
auf  den  Process  einliess,  hat  der  Beklagte  aufgehört,  zaUung»* 
fähig  zu  sein;  und  wegen  dieses  Grundes  rerweigerte  er  es, 
dass  der  Process  gegen  ihn  angestellt  werden  müsse*  Ich  frage^ 
ob  das  ihm  zugegeben  werden  müsse?  Juliau.ns  Üat  zum 
Bescheid  gegeben ,  ein  Vertheidiger  ist ,  wenn  er  Sicherheit 
bestellt  hat,  für  den  Herrn  zu  halten ;  auch  wird  ihm  der  Prie 
tor  nicht  viel  [Nutzen]  erweisen,  wenn  er  ihn  nicht  zwingen 
aollte,  flicii  in  den  Process  einzulassen,  da  man  an  seind  Bür- 
gen gehen  kann,  und  diese  Alles,  was  sie  geleistet  haben  soll- 
ten, Tom  Vertheidiger  [zurück]  erlangen  werden« 

77.  PAUL.  lib.LVU.  ad  Ed.  —  Jeder,  welcher  Ter- 
theidigt  wird,  ist  nach  dem  Gutbefinden  eines  redlichen  Man* 
nes  zu  vertheidigen« 

78.  AFRICAN.  Hb.  VI.  Quaest.  —  Und  darum  kann 
der  niclit'uach  dem  Gutbefinden  eines  redlichen  Mannes  einen 
Streit  zu  vertheidigen  scheinen,  der  dadurch,  dass  er  den  Klä- 
ger täuscht,  bewirkt,  dass  die  Streitigkeit  nicht  zuni  Ausgang 
gebracht  inrerde.  $•  1.  Wenn  ein  zur  Forderung  zweier  Sachen 
bestellter  Geschäftsbesorger  eine  einzige  Sache  fordert^  so  wird 
er  nipht  durch  eine  Einrede  ausgeschlossen  und  macht  die 
Sache  klagbar. 

•  Vierter,  Titel. 

Quod    cujuscunque    universiiaiis    nomine ^ 
vel   contra   eam   agaiur. 

(TiTetm  im  Namen  irgend  einer  Gemeinheit  oder  gegen  eine 
solche  geklagt  werden  sollte.) 

1.  GAJ.  lib.  HI.  ad  Ed.  provinc,  —  Weder  dasa  eine 
Geselbchaft,  noch  eine  Innung  {coliegium)^  noch  eine  Corpo-^ 
ration  dieser  Art  ohne  Unterschied  Ton  Allen  gebildet  werde 
(habeti)^  wird  gestattet;  denn  sowohl  durch  Gesetze,  als  durch 
Senatsschliisse,  und  durch  kaiserliche  Constitutionen  wird  diese 
Sache-  beschrankt.  In  sehr  wenigen  Fällen  sind  Corporationen 
der  Art  gestattet  worden,  wie  £i  z.  B.  (nt  ecce)  den  Gesell- 
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schafkern  [bei  der  Pachfani:]  der  offentlicIienEinkffnflte,  oder  der 
Goldgrafceii,  oder  der  Silberg^mben  und  der  SalzweriiLe  erlaubt 
ist)  eine  Corporation  zu  bilden.  Ing^eichen  sind  zu  Rom  gewisse 
Innungen,  deren  Corporation  durch  Saiataachliisse  und  kakerliche 
Constitutionen  bestätig  worden  ist,  wie  der  Bäcker  und  eini«- 
^r  andern,  und  der  ScLiffisfiilirer ,  die  sich  auch  in  den  Pro- 
irinzen  befinden,  f.  1.  Denen  aber,  welchen  es  gestattet  ist, 
eine  Corporation  unter  dem  Namen  einer  Innung*,  Gesellschaft 
oder  jedes  andern  [Vereins]  der  Art  (atjusqve  alterius  eorwm) 
zu  bilden ,  ist  es  eig^enthümlich ,  nach  dem  Muster  einer  Stadt 
gemeinschaftliche  Sachen,  eine  gemeinschaft]iche  Casse  und 
einen  Vertreter  oder  Sjndicns  zu  haben,  durch  welchen,  wie 
ia  einer  Sjtadt^,  was  gemeinschaftlich  betrieben  werden  und 
geschehen  muss,  betrieben  werde,  geschehe,  f.  2.  Wenn  aber 
Niemand  sie  vertheidigeu  sollte,  so  sagt  der  Proconsul,  werde 
das ,  was  ihnen  gemeinschaftlich  angehören  wird ,  in  Besitz 
genommen,  und  w^eon  sie,  [daran]  erinnert,  nicht  zu  ihrer  Ver* 
theidigung  ermuntert  wiirdeu,  so  werde  er  befehlen,  dass  es 
verkauft  werde..  Und  zwar  sehen  wir  es  auch  'dann  so  an» 
als  sei  kein  Vertreter  oder  Syndicus  da,  weim  der  abwesend' 
sein,  oder  durch  Krankheit  verhindert  werden,  oder  nntnnglich 
zur  Verhandhmg  sein  sollte.  $.  3.  Auch  wenn  ein  Fremder 
eine*  Gemeinheit  rertheidigen  will,  so  erlaubt  es  der  Proconsul, 
sowie  es  bei  Vertheidigiuigen  you  Privatpersonen  gehalten  wird, 
weil  auf  diese  Weise  die  Lage  der  Gemeinheit  besser  wird« 

2.  ULP.  lib.  VIII.  ad  Ed.  —  Wenn  Bürger  eines  Mu^ 
nicf])iiims  *^)  oder  irgend  einer  Gemeinheit  einen  Vertreter  zur 
Anstellung  einer  Klage  be/steUeu  sollte,  so  wird  man  nicht 
sagen  dür^^n,  er  werde  so  angesehen,  gleichsam  als  sei  er  von 
Mehrern  bestellt;  denn  er  tritt  fiir  die  Stadt  oder  die  Gemein- 
heit ein,  nicht  fiir  die  Einzelnen. 

3*  Ibem  lib.  IX.  ad  Ed,  —  Keinem  wird  es  erlaubt,  im 
Namen  einer  Stadt  oder  eines  Stadtraths  (curiae)  rechtlich  zu 
Terfahren,  ausser  dem,  dem  es  das  Gesetz  erlaubt,  oder,  da 
ein  Gesetz  fehlte,  der  Stand  [der  Decurionen]  es  verliehen  hat^ 
da  zwei  Theile  anvyesend  waren,  oder  mehr,  als  zwei. 

4.  PAUL.  lib.  IX.  ad  Ed.  —  Allerdings ,  damit  zwei 
Theile  der  Decurionen  anwesend  waren,  kann  ancfa  der,  auf 
den  ihr  Be^chluss  fallen  wird ,  [mit]  gezahlt  w^erden« 

5.  TJLP.  lib.  VIII.  ad  Ed.  —  Das,  sagt  Ppmponins, 
sei  zu  bemerken,  dass  auch  des  Vaters  Stimme  dem  Sohne, 
und  [die]  d^  Sohnes  dem  Vater  nützen  wird; 

40)  Munidpien  waren  Städte  in  Italien ,  denen  das  Römische 
Bürgerrecht  geschenkt  war,  die  fedoch  ihre  eigene  Verfas- 
sung hatten,  und  nur  bei  freiwilliger  Unterwerfung  unter 
die  Komischen  Gesetze  au  diese  gebunden  waren. 
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6.  PAUL.  Hb.  DL  ad  Ed.  —  ingltAdim  [die  StimitfeD] 
ißter^  die  sich  in  desselbea  Gewalt  be&iden;  denn  er  hat  sie 
gleicluam  als  Decnrio  geg;eben ,,  nicht  a\i  Person  «na  [denueL* 
ben]  Haus«  Und  die«  ist  auch  bei  der  Fordenm^  eines  Ver- 
mÖ^ns  zu  beobachten,  wenn  nicht  ein  Gesetz  des  Mnnidpinms 
oder  eine  nnnnterbrochene  Gewohnheit  [darou]  abhalten  soDte» 
f.  1.  Wenn  die  Decnrionen  beschlossen  haben,  dass  eine  Klagte 
durch  den  anzustellen  sei,  den  die  Duumviri*^)  erwählt  !«•* 
ben  würden,  so  ist  der  so  anzusehen,*  als  ob  er  Yom  [ganzen 
l>epurionen-]  Stand  erwählt  sei,  und  kann  darum^ rechtlich 
ver&hren;  denn  es  TOTSchlä^t  wenig,  ob  der  Stand  selbst  er- 
wählt hat,  oder  der,  dem  der  Stand  das  Geschäft  übergeben 
hat.  Aber  wenn  sie  so  beschlossen  haben  sollten,  dass,  wel- 
che Streitigkeit  auch  imn^er  yorkonünen  sollte,  Titins  das  Ge- 
schäft haben  sollte »  sie  zu  Terfolgen,  so  sei  dieser  Beschluss 
Ton  Rechtowegen  Ton  keinem  Gewicht ,  w^eil  in  Bezug  auf 
eine  solche  Sache,  die  sich  noch  nicht  im  [Znstand]  der  Strei- 
tigkeit befinde,  eine  gerichtliche  Verfolgung  nicht  könne  durch 
einen  Beschluss  aufgetragen  zu  sein  scheinen.  Aber  heutzu- 
tage pflegt  dies  alles  durch  Sjndicen  nach  der  Ortsgewohnheit 
zu  Stande  gebracht  zu  werden«  $.  2.  Wie,  wenn  ein  bestell- 
ter Vertreter  nachher  durch  dnen  Beschluss  der  Decnrionen 
[von  der  Vertretung]  abgehalten  sein  sollte,  ob  ihm  [dann  wohl] 
eine  [hierauf  sich  beziehende]  Einrede  schaden  sollte?  und  ich 
glaube ,  das.  ist  so  zu  rerstehen ,  dass  dem  [die  Rechtsverfol* 
gung]  erlaubt  zu  s'ein  scheint,  für  den  sie  auch  als  erlaubt  fort- 
dauert* $.  3.  Wenn  ein  Vertreter  einer  Gemeinheit  klagen 
sollte ,  so  wird  er  auch  genöthigt ,  [dieselbe] .  zu  vertheidigen ; 
nicht  aber  wird  er  genöthigt,  wegen  Genehmigung  Sicherheit 
zu  geben.  Doch  zuweilen,  w^enn  man  in  Bezug  auf  den  Be- 
schluss ein  Bedenken  haben  sollte,  glaube  ich,  sei  auch  Sicher- 
heit wegen  Genehmigung  zu  bestellen.  Daher  yersieht  jener 
Vertreter  die  Stelle  eines  Geschäftsbesorgers,  und  es  wird  ihm 
die  Klage  wegen  des  Erkannten  zu  Folge  des  Edicts  nichf 
gegeben,  wenn  er  nicht  zu  seinem  eigenen  Besten  bestellt  sein 
sollte,  und  ihm  die  Leistung  einer  Verbindlichkeit  nach  prätoi* 
rischon  Recht  noch  besonders  yersprochen  werden  kann.'  Aus 
denselben  Gründen  wird  die  Befngiiiss,  den  Vertreter  zu  Ter- 
tauschen,  zustehen,  aus  denen  [man]  auch  den  Geschüflsbesor- 
ger  [Tertanschen  kann]«  Auch  ein  Haussohn  kann  zum  Ver- 
treter besteUt  werden. 


41)  Wörtlich:  Zweimänner.  So  hiessen  die  Yomefamsten  Magi- 
stratspersonen in  den  Municipien,  etwa  mit  den  Consulu  in 
Rom  Tergleichbar*    Yergl.  Heineccii  AmiqmH,  H.  jpMam 
iUusir.  ^niagma  aap.  hb.  L  c.  123. 
Corp*  piT»  C7V.  I.  26 
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7.  CLP.  üb.  X.  ad  Ed.  —  Sowie  derPrätor  im  Raineii 
der  Bnr^r  ^nes  Mnnicipiiuiui  etne  Kla^e  gelben  bat,  so  htt 
er  aadi  gegen  sie  aof  die  g;erecbteste  Weise  sich .  im  Edict 
anssprecben  sit  miissen  geglanbt.  Aber  auch  einem  Leg^atiis^ 
der  anf  ein  öffentliches  (jesdiaft  Kosten  yerwendet  hat,  i^ube 
ich,  ist  eine  Klage  geg:en  die  Bürger  des  Mnnicipiimis  za 
geben«     $.  1.  Wenn  etwas  einer  Gemeinheit  geschuldet  wird^ 

«so  wird  es  nicht  den  Eüizelnen  geschuldet  j  auch  schulden  nicht 
(fie  Einzelnen  das,  Nv'as  eine  Gemeinheit  schuldet«  $•  2.  Bd 
Decurionon  oder  andern  Gemeinheiten  Ters^chlägt  es  nichts,  ob 
alle  dieselben  bleiben,  oder  ein  Theit  bleibt,  oder  alle  renn» 
dert  sind«  Aber  wenn  die  Gemeinhdt  bis  auf  Einen  herab* 
gekommen  ist,  so  lässt  man  es  mehr  zu,  dass  er  belangen  und 
belaugt  werden  könne,  weil  das  Recht  Aller  auf  den  Einen 
zurückgefallen  ist  and  der  Name  einer  Gemeinheit  bestehen 
Ueibt 

8.  JAVOL,  Kb.  XV.  ear  Cassio.  —  Wenn  Städte  durch 
£e,  welche  die  Aiigelegeiiheiten  derselben  Terwalten,  nicht* 
Tertheidigt  werden,  auch  nichts  Körperliches  dem  Gemeinwesen 
gehört,  was  [von  ihm]  besessen  wird,  so  muss  durch  die  [Ab* 
tretong  der]  Klagen  ge^-eii  die  Schuldner  der  Stadt  den  Klä- 
gern Genti§p0  geleistet  werden. 

9.  POMPON.  Üb.  Xm.  ad  Sabin Weah  dir  mit  den 

Bilrgem  eines  IVIunicipiums  eine  Erbschaft  gemeinscfaafttich  ge- 
hören wird,  so  wird  die  Erbsonderungsklage  unter  euch  ange- 
stellt.    Und  dasselbe    ist  bei  der  Klage  auf  Greuzberichtigtmg 

,tmd  [ber  der]  wegen  AbLaltung  des  Regenwassers  zii' sagen« 

10.  PAUL.  lib.  I.  Slanuäh  —  Ein  Vertreter  kann  auch 
bestellt  wehien  zur  Yerbietung  eines  ne^en  Werkes  und  um 
Stipulationen  [Sicherheiten]  einzugdien,  wie  w^egen  Legaten, 
liregen  ^ines  zu  befiirchtenden  Schadens,  dass  das  Erkannte 
geleistet  werde,  obgleich  einem  Sclayen  der  Stadt  vielmehr 
Sicherheit  gegeben  werden  muss;  aber  wenn  auch  dem  Ver- 
treter Sidiarheit '  gegeben  worden  sein  sollte ,  so  wird  eine 
analoge  Klage  dem  Verwalter  der  Stadtangelegenheiten  gege- 
ben werden. 

Fünfter  Titeh 

De    negotiia    gesiis. 

(f%s  der  Geschäßsfiihrtmg  [ohne  gütigen  ^uflragy) 

1.  ULP.  lib.  X.  ad  Ed.  —  Dies  Edict  ist  nothwendig, 
weil  ein  grosser  Nutzen  fiir  Abwesende  [darin]  liegt,  dass  sie 
nicht  nuTertheidigt  die  Besitznahme  oder  den  Verkauf  ihrer 
Sachen  erleiden,  oder  den  Verkauf  eines  Pfandes,  oder  [die 
Anstellung]  einer  Klage  wegen  Verfalls  einer  Strafe,  oder 
[dass  sie  nicht]  durch  Widerredidichkeit  ihr  Vermögen  Terlieren. 
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2.  GAJ.  fik  II.  odf  ££  prot/.  -^  Wenn  Umml  dk 
Gesdiäfto  ene»  Abwesenden  fefiihit*  baben  mKL«,  obfleich  det 
nichto  [daron]  wnsste,  s»  soll  ßener]  ^leicIiw«U,  was  er  nur 
immer  mit  Nntzen  auf  die  Angeleg^enlieit  de^aeftea  rerwendel 
oder  [in  'wiefem)  er  nch  anch  aelbat  in  der  Angelqjfenlieit  des 
Abwesenden  ir|^end  Einem  Terbindlicfa  gemacbt  biAen,  sollte^ 
in  dieser  Hinsicht  eine  Klage  Laben«  D«Ler  entsteht  in  diesem 
Falle  anf  b^den  Seiten  eine  Klage  ^  welche  Gescbäütsfiibni]^ 
[-Klage]  genannt  wird«  Und  in  der  That,.  sowie  es  billig  ist» 
dass  er  (der  Geschäfisfiihrer)  selbst  Rechenschaft  Ten  seiner 
Terrichtnng  gebe  und  in  dieser  Hinsicht  yenirtheilt  werde,  er 
mag  nun  etwas  entweder  nicht,  wie  er  mnsste,  geführt  haben, 
oder  Ton  diesen  Geschäfiten  zornckbehalten,  so  ist  es  Ton  der 
entgegengesetzten  Seite  gerecht ,  dass ,  wenn  er  mit  Nutzen 
[die  Geschäüte]  geführt  hat,  ihm  geleistet  werde,  was  ihm  nnr 
immer  in  dieser  jEBnsicht  entweder  fehlt  oder  fehlen  wird.. 

3.  UPL.  lib.  X.  aä  Ed.  —  Der  Prätorliagt:  Wenn 
Einer  Geschäfte  des  Andern,  oder  wenn  Einer  Ge^ 
Schäfte,  die  Irgend  Jemand,  da  er  starb,  hatte, 
geführt  haben  sollte,  so  werde  ich  in  dieser  Hin» 
sieht  eine  Klage  geben.  f.  1«  Die  Worte:  Wenn 
Einer  sind  so  zu  Terstehen:  oder  wenn  Einei*;  denn  dass 
auch  Franenspenonen  wegen  Geschäftsfiihmng  klagen  nndbe» 
langt  werden  können,  iMrd  nicht  bezweifelt.  $.2.  Geschäfte 
▼erstehe  so:  es  mag  nun  eins  oder  mehrere  sein.  %,  3«  Des 
Andern,  sagt  er;  und  das  wird  auf  beide  Geschlechter  bezo^ 
gen*  %.  4.  Ein  Miindel  kann  allerdings,  wenn  er  Gesehäfle 
gefiihrt  haben  sollte,  seit  einem  Rescript  des  Kaisers  Pins  auch 
belangt  werden,  [nnd  zwar]  in  soweit,  als  er  reicher  gewor- 
den ist;  wenn  er  aber  klagt,  so  erleidet  er  Gegenrechnnng 
dessen,  was  er  gefiihrt  hat.  §.  5.  Auch  wenn  ich  Geschäfte 
eines  Wahnsinnigen  gefiihrt  haben  solUe ,.  steht  mir  gegen  ihn 
die  Geschäftsfiibrangsklage  zu.  Dem  Cnrator  eines  Wahnsin- 
nigen oder  einer  Wahnsinnigen  aber,  sagt  Labeo,  sei  gegen 
denselben  oder  dieselbe  die  Klage  zu  geben,  f.  6«  Die  Worte: 
oder  wenn  Einer  Geschäfte,  die  irgend  Jemand, 
da  er  starb,  hatte,  geführt  haben  sollte,  bezeichnen 
jene  Zeit,  wo  Einer  nach  dem  Tode  irgend  Jemands  Geschäfte 
gefiihrt  hat;  nnd  Ton  dem  war  nothwendig  im  Bdict  su  spfe- 
dben,  weil  er  weder  das  Geschäft  des  schon  Terstorbenen  Erb- 
lassers, nodi  [das]  des  Erben,    der  noch  nicht  angetreten  hat, 

.  gefiihrt  zu  haben  scheint.  Aber  wenn  etwas  nadi  dem  Tode 
lunzngekommen  ist,  z*  B.  nengebome  SclaTenkin^der  und  Thiere 
ttnd  Fruchte,  oder  wenn  Sclaren  etwas  erworben  haben  soll- 
ten, so  muss  es,  wenn  es  andi  in  diesen  Worten,  nicht  enthal- 
ten ist,  dooli  als.hinziigesetzt.Terstanden  werden.     %.  7«  Diese 
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Khi^e  aber^  da  sie  aon  dem  gdfiikteA  Geschäft  entstellt,  steht 
siiwolil  dem  Eribea,  als  gegen  den  Erben  za.  $•  8.  Wenn  der 
Tom  Praior  in  meinem  Geschäft  bestellte  Vollstrecker  mir  dnrch 
bSse  Absida  Sdiaden  mgeßigt  haben  sollte  (jiohtm  feceriOy 
so  wird  mir  gegen  ihn  die  Klage  gegeben  werden«  |.  9.  Zu* 
weflen  -liege  im  Sxeise  der  GeschäftsfiOmmgaklage,  schreibt 
LabeOf  allein  nur  die  böse  Absicht;  denn  wenn  da  durch 
'  Zmieigang  angetrieben  y  damit  mein  Vermögen  nicht  verkauft 
werde  9  dich  mit  meinen  Gesdiaften  abgegeben  haben  sqlltest, 
so  sei  es  ganz  billig,  dass  da  nor  für  die  böse  Absicht  stehest. 
Und  diese  Meinung  hat  die  Billigkeit  [üir  sich],  $.  10.  Durch 
diese  Klage  ist  nicht,  blos  der  gdialten,  der  freiwiUig  nnd  ohne 
dass  die  Noth  {dazu]  zwang,  in  fremde  Geschäfke  sich  einge- 
m&idit  nnd  sie  gefiihrt  hat,  sondern  aach  der^  welcher  da 
irgend  eine  NoÄ  oder  eine  Vermiithang  ron  Noth  [daza] 
dHmgte,  [fremde  Geschäfte]  gefiihrt  hat  f.  11«  Beim  Mar* 
Colins  im  swoiten  Buch  der  Digesten  ist  die  Streitfrage  auf- 
geworfen, ob,  wenn  da  mir^  da  ich  mir  yorgenommen  hatte, 
die  Geschäfte  des  Tidas  za  fiihren,  aufgetragen  hast,  dass  ich 
sie  führe,  ich  beide  Klagen  gebrauchen  könne?  Und  ich 
glaube,  beide  haben  Statt,  wie  Itfarcellas  sdbst  schreibt, 
wenn  ich  %inett  Biii^^  angenonunen  hatte,  da  ich  die  Ge- 
achäfie  fuhren  wollte;  denn  auch  hier,  sagt  er,  finde  die  Klage 
gegen  beide  Statt« 

4«  IncBt  üb«  XLV.  ad  Sahin*  —  Doch  wir  wollen  sehen, 
db  der  Bürge  hier  irgend  eine  Klage  haben  könne;  und  es  ist 
wahr,  dass  er  die  Geschäitsführnngsklage  anstellen  könne, 
wenn  er  nicht  in  der  Absicht  zu  schenken  sich  Terbiirgt  hat. 

5»  Idkm  lib*  X*  ad  Ed.  —  Ingleichen  wenn  ich,  da  lich 
geglaabt  habe,  es  sei  mir  yon  dir  aufgetragen  worden ,'  die 
Geiehäfte  gefidurt  habe,  so  entsteht  audi  hier  die  Geschäfts» 
f Hhnmgsklage ,  indem  die  Anflragaklage  wegfallt«  Dasselbe 
findet  auch  Statt,  wenn  ich  midi  für  dich  werde  Yerbiirgt 
bdbe»,  indem  ich  glanbe,  es  sei  mir  yon  dir  aufgetragen. 
4.  1«  Aber  auch  wenn  ich,  da  ich  geglaubt  habe,  es  seien  die 
Geschäfte  des  Titius,  da  es  die  des  Sempronins  }iyaren,  vcBe* 
selben  geführt  habe,  ist  mir  Sempronins  allein  durch  die  Ge« 
SfhttftBfiihn»pgsklttgg^  gehalten« 

6.  JULIAN.  Üb.  IIL  Digest,  schreibt:  —  Wenn  ich 
Geschäfte  deines  Mündels  gefiihrt  haben  werde,  nicht  auf  dei* 
Dm  Auftrag,  sondern  damit  da  nicht  durch  die  Vonnundschafts* 
klage  gehalten  seiest,  so  wirst  da  mir  aus  der  Geschäftsfüh- 
rung yerbindlich  sein  (fe  Aabebo  obligatiim);  aber  anch  der 
Mcindel,  wepn  er  nur  reidier  geworden  ist«  f.  1.  Ingleichen 
wenn  idk  deinem  Gesehäftsbesorger  ein  Darlehn  mit  ßncksicht 
auf  dich   gegeben  haben  werde,   damit  er  deinen  Gläubiger 
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(befriedig]    odhr  dein  Pfand  eUose  {liberei)^   so   vrerAe  ich 
^«^n  didb  die  Ge8chäftgfiilinuig:8k2a^  babeii^   fegen  den,  mit 
dein  ich  den  Vertrags   geschlossen ,  Ldbe ,   keine.     Wie  jedoch» 
•wenn  ich  Yon  deinem  Geschäftebesorger  stipulirt  habe?    Man 
kann  [dann]  sagen,    es  sei  mir  gegen  dich  die  Geschäfisfiili» 
mngflklage  übrig,  weil  ich  tibei^issiger  Weise  diese  Stipola- 
tion  eingegangen  bin.     f.  2«  .Wenn  Jemand  Geld  oder  ii^nd 
eine  andere  Sache  mir  zu  äberbringen'  bekommen  haben  soUte, 
so  steht  mir,  wefl  er  mein  Geschäft  geÜihrt  hat,  die  Geschafitn- 
filhmngsklage  gegen  ihn  xn.     §•  3.  Aber  auch,  wenn  Jemand 
meine  Geschäfte  nicht   ans  Rücksidit   anf  mich  geführt  hat^ 
sondern  om  seines  Gewinns  willen,    so  hat  Labeo   geschrie- 
Iben,  habe  er  Tielmehr  sein,   als  mein  Geschäft  geführt;  denn 
-wer  am  zu   pliindem  hinzvkommt,   der  befleissigt  sich  seines 
Gewinns,  nicht  meines  Vortheäls.     Aber  nichts  desto  weniger, 
wie  Tiehnehr   wird  anch  er  diurch  die  GescLäfbfiihmngsklage 
gehalten  sein.     Er  selbst  |edoch  hat,   wenn  er  in  Aniehnng 
meiner  Sachen  etwas  aufgewendet  haben  sollte,  flieht  anf  das, 
was  ihm  fehlt,    weil  er  nnredlich  an  meine  Geschäfte  gegan- 
gen ist,  sondern  in  soweit  ich  reicher  geworden  bin,  die  Klage 
fegen  mich.      $•  4.  Wenn'  Jemand   so  eiufällig  yerfahren  ist^ 
dass   er   sein  Geschäft  in  seinen  Vermögen  [sangelegenheiten] 
gleichsam  als  das  meinige  gefiihrt  hat,  entsteht  auf  beiden  Sei- 
ten keine  Klage,  weil  nicht  einmal  der  gute  Glaube  dies  dul-^ 
deL    Wenn  er  aber  sowohl  das  seinige  als  das  meinige  gleich- 
sam als  das  meinige  gefiihrt  haben  sollte,  so  wird  er  anf  das 
meiuige  gehalten  sein ;  denn  auch  wenn  ich  Einem  w^e  auf- 
getragen haben,  dass  er  mein  Geschäft  fiihre,  das  mir  mit  dir 
gemeinschafUich  war,  so,  sagt  Labeo,  müsse  man  behavpten, 
dass,  wenn  er  anch  das  deinigc^  wissentlich  gefiihrt  hat^  er  dir 
ans   der   Geschäftsführung  gehalten  sei.      %•   5.    Wenn  Einer 
gleichsam  als  mein  Sclare  mein  Gesdiäft  gefiihrt  haben  sollte, 
da   er  entweder   Freigelassener  oder  Freigeborener   war,    so 
wird    die    Geschäftsfiihmngsklag^e    Statt   finden.      §.   6«    Aber 
wenn  ich  die  Geschäflte  deines  Sohnes   oder  Sclaven  gefiihrt 
Laben  werde ,    so   wollen  wir  sehen ,    ob  ich  gegen  dich  die 
GeschäftafiibrnngsUage  habe.    Und  mir  schmnt  es  wahr,    wie 
Labeo  unterscheidet  und  Pomponins  im  sechsnndzwanzig- 
sten  Buch  es  billigt,    dass,   wenn  ich  mit  Rücksicht , auf  dich 
die  Sondergutsgeschäftie  geführt  habe,    du   mir  gehalten  s^t; 
wenn  aber  aus  Freundschaft  für  deinen  Sohn  oder  Sclaren,  so 
sei  gegen  den  Vater   oder  Herrn   nur  die  Klage  wegen    des 
Sondergutes 'zu  geben«      Und  dasselbe  findet  Statt,   wenn  ich 
auch  geglaubt  habe ,    dass  sie  eigenen  Rechtens  seien ,    denn 
wenn   ich   auch    einen   unnöthigen  Sclaven   für   deinen  Sohn 
werde  gekauft  haben  und  du  es  genehmigt  haben  solltest,  so 
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wfard  hoA  Jie  GenehaAgmag  miditi  «imgctichnt.  Ab 
ben  Stelle  fiigi  PompoBini  nodi  dies  bei  (ßcrAk  hoc  «I* 
jecto)j  dan  er  .g'laubt,  we«i  auch  vichts  kn.  Sonder^  wem 
«ollte,  wefl  dem  Vater  oder  Herrn  melir  geaduddet  'wird,  ae 
sei'[dodi]  aadi  gegen  den  Tater  die  Klage  ta  airvreity  ab  er 
dnrdi  meine  Yerwaltung  reidier  geworden  «d,  sn  geben» 
f.  7.  Aber  wenn  ich  Gwdbafie  eines  froen  Menschen,  der  dir  . 
in  gutem  Gbaben  diente,  gefiihrt  beben  werde,  in  sofern  ichi 
glanbend,  er  sei  dein  Sdave,  sie  geÜünt  hthe^  so  sdueibt 
PomponSns,  dass  wegen  der  Setutergntasaciien,  die  bei  dir 
^ieSben  (««f»»)- müssen,  ich  gegen  dich  die  Geschkllsfiihrottg»> 
Idage  haben  würde,  [wegen]  der  Sachen  aber,  die  bei  ihm 
eeibst  bleiben,  nicht  gegtn  dich,  sondern  gegen  ihn  selbsIL 
Aber  wenn  uh  ihn  Drei  wnsste ,  so  werde  ich  swar  wegen 
4er  Sachen  9  die  bei  ihm  bldbeB,  gegen  ihn  die  Klage  haben, 
wegen  der  aber,  'die  bei  dir  bleiben,  gegen  dich.  §•  d.  Wenn 
Ich,  glaabend,  es  sei  ein  Sdaye  des  Titios,  der  des  Sempropiils 
(ScIaTe]  war,  6dd  werde  gegeben  haben,  dass  er  nicht  ge- 
tMtet  würde,  so  werde  ich,  wie  Pomponius  sagt,  die  G^ 
schctfbfilhnmgsklage  gegen  Sempronins  haben«  f.  9«  Ingleichen 
wird  beim  Pedius  im  siebeuten  Bach  die  Frage  aufgewor^ 
len:  Wenn  ich  den  Titius  gleichsam  wie  deinen  Schuldner 
msser  Geridit  werde  angetrieben  haben,  und  der  mir  [das 
Schiddige]  geleistet  haben  sollte,  da  er  nicht  Schuldner  wai^ 
nnd  du  nachher  [davon]  Kenntniss  erlangt-  und  es  genehmigt 
haben  solltest,  ob  dn  mich  [dann]  mit  der  Oescfaäfisfiihrangs«' 
klage  belangen  könnest?  Und  er  sagt,  man  könne  zweifeln, 
weil  keins  Ton  deinen  Gesdiaften  {nuilum  negoU  iumn)  go- 
Hdirt  worden  ist,  da  er  dein  Schuhhier  nicht  war«  Aber  die 
tSendmugnug ,  sagt  er ,  hat  es  zu  deinem  Geschäft  gemacht» 
und  sowie  dem,  yon  dem  [etwas]  eingdckigt  worden  ist,  gegen 
den  die  Znriickforderimg [sMage]  gegeben  wird,  der  es  genehr 
migt  hat,  so  wird  audi  dir  {ipsi)  nach  der  Genehmignng  gegen 
mich  die  Kbge  zustehen  mitesen.  So  wird  die  6enehm^;nng 
[das]  zu  deinem  Geschä^  gestalten,  was  Ton  Anfiing  das  de»- 
nige  nicht,  sondern  [nur]  aus  Rücksicht  auf  dich  geführt  war« 
f.  10.  Derselbe  sagt,  wenn  ich  den  Sdiuldner  d«i  Titius, 'Itkr 
ibssen  Eiben  ich  dich  hielt,  da  Sejns  Erbe  war,  ähnficher 
Weise  werde  belangt  nnd  \y^m.  ihm  etwas]  eingd^bgt  haben, 
brid  nadUier  du  es  genehmigt  haben  solltet,  so  habe  ich  gegen 
^ch  nnd  dn  [gegen  nuch]  die  wechselseitige  Geschäüsliihiiing»- 
klage«  Nun  ist  aber  doch  ein  fremdes  Geschäft  geföhrt  wor- 
den, aber  die  Genehmignng  bringt  das  ins  Gleiche  (conctZtW); 
denn  dieser  Umstand  bewirkt,  dass  dbin  Geschäft  gefiihrt  su 
sein  scheint  und  roia  dir  die  Erbschaft  gefordert  we^en  kann« 
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4«  11«  Wie  aba,  Mgi  Pedlni,  wenn  ich,  da  ieh  «Beb  für 
'  den  VAm  liidl,  em  erlmcIuifUicIies  Hans  wei^e  festtitzl  babe^i 
«iid  du  ea  gemdaaigt  babep  aoUtest,  ob  ich  [dann]  g^gen  dicb 
die  &lt^  Iiabe?  Dacbi  aa|^  er,  würde  ich  sie  nicht  Iiaben^ 
da  durch  dieae  meine  Handlunn*  der  Andere  bereichert  w^rdien 
aind  in  der  lliat,  daa  Geachäft  daa  Andern  geführt  worda»  aei^ 
«och  känne  nicht  daa  9  waa  einem  Andern  jj^erade  durch  dif 
{fieschafta-l  FUhnrng  erworben  aea,  ala  dein  Geachäft  ange- 
itAm  werden.  (.  .12.  Wir  wollen  in  Besog  auf  die  Person 
deaaan»  der  die  Geachäfie  rerwaltet,  aehen,  ob,  wenn  er  einige 
^afiihrt  hat,  emiga  niclit,  ana  Rücksicht  fiir  ihn  jedoch  ein 
Anderer  an  daaaen  [Geachälitea]  nicht  hinzugetreten  iat,  obgleich 
«r  ala  ein  aargnmer  Mann,  wa»  wir  Ton  ihm  fordeni,  audi 
lane  [Geachäfte]  fiihren  wollte ,  man  sagen  müsse,  daaa  er 
ans  der  Geachafisfühmug  auch  wegen  der  [Geschäfte]  gehalten 
aei,  die  er  nicht  geführt  hat?  Und  daa  glaube  ich  iat  hier  der 
Wahrheit  gemsisaen  Wenigstens  wenn  er  etwas  Ton  sich  ein^ 
klagen  mnaste,  wird  ihm  daa  ahne  Zweifel  zugerechnet  wer- 
den; denn  obgleich  ihm  daa  nicht  sugerechuet  werden  kann, 
dasa  (cur)  er  andere  Schuldner  nicht  belangt  hat,  weil  [der] 
keine  Gdegenheit,  sie  mit  einer  Klage  zu  belangen,  hatte,  der 
keine  SJage  hat  anatellen  können,  ao  wird  ihm  gleichwohl  zngaf- 
«admet  werden,  dasa  «r  nicht  tou  sich  selbst  eia^geLlagt  hat; 
nnd  wenn  es  etwa  keine  zinahare  Schpld  war,  so  fan^  sie 
ffi,  eine  xüiidiare  zn  sein,  wieder  Kaiser  Pias  ^^m  Flaylua 
LoQginna  reacribirt  hat,  wenn  er  nicht  etwa,  sagt  er^  ihm 
die  Zinaen  erlassen  hatte; 

7.  PAUL.  Üb.  IX  ad  Edtct.  —  weU  bei  Klagen  gnlen 
GkiAaps  die  Bichterpflicht  eben  soviel  rermag,  ids  bei  ein^ 
Stipulation  eine  wegen  dieser  Sache  namentlich  geschiebenfft 
Anifirage. 

'  8.  ULP.  lib.  X«  ad  Ed.  —  Wenn  aber  der,  welcher  die 
^Gesehäfte  yerwaltet  hat,  ein  sokher  war,  wm  4^V^  heip  Auf- 
'  Irag  gefordert  wurde ,'  so  könne  es  ihipn  zugerechaat  werden, 
daas  er  nach  beigebraditar  Sicherheit  wegen  Genahmigang  ihn 
(den  Schuldner)  nicht  belangt  hat,  wenn  es  ihm  nur  ein  Leich- 
tes war,  Sicherheit  zu  bestellen^  Wenigstens  in  Bezug  auf 
aeine  Person  iat  ea  wribezweifelt;  nnd  d^rnm,  w^ann  er  ans 
emem  Genndn  Terbindlioh  wttr»  welcher  in  einer  giBvisa«i 
Zeit  aufhörte,  nnd  er  [nun]  durch  [den  Ablauf  der]  Zdt 
befreit  worden  ist ,  ao  wird  er  nichts  desto  weniger  auf  die 
Geachäfiaf  ührungaklage  verbindlich  seiji.  Dassdbe  wird  auch 
bei  einem  solchen  Grunde  zu  aagen  sein  ,  aus  dem  der  Erbe 
nicht  gehalten  ist,  wie  Marcellits  schreibt.  $.  1*  Ingld- 
chen   wenn  ich  dein  öder  ein  Stadtgnuidstück  durch  Erschld- 
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dning^*)  werde  gefordert  haben,  da  id»  dein  GeMbaft  oder 
das  der  Stadt  iiihrie,  and  mehr  Früciite,  ab  ich  [dem  Recbta 
nach]  eoUte,  erlaugt  haben  werde ,  00  werde  ich  gerade  das 
dir  oder  dem  Gemeinweaen  leisten  mäMen,  obgleich  ich  ea 
[dem  Rechte  nach]  nicht  fordern  konnte.  $*  2.  Wenn  anf 
Irgend  eine  Weise  Tom  Richter  keine '  Rücksicht  abf  Gegen» 
rechnong  genommen  worden  ist,  so  kann  die  Gegenklage  an» 
gestellt  w^erdeu.  Wenn  aber  nach  Abwägung  [der  Sache]  die 
Gegenrechunngen  sollten  yerworfen  worden  sem,  so  ist  es  der 
Wahrheit  gemäss«,  dass,  gleich  ab  ob  über  die  Sache  erkannt 
sei,  femer  die  Gegenklage  nidit  angestellt  werden  könne,  weil 
die  Einrede  wegen  der  erkannten  Sache  entgegenzustellen  ist. 
f.  3.  Julianas  nntersncht  im  dritten  Badi:  Wenn  Ton  sw^ei 
Gesellschaftern  '  der  eine  mich  abgehalten  haben  sollte  ^  [Ge* 
Schäfte]  za  Terwalten,  der  andere  nicht,  ob  idi  [dann]  gegen 
den,  der  nicht  abgehalten  hat,  die  Geschäfbf  iihrongsklage  habe? 
Er  wird  dadurch  bewogen  [dies  su  glauben],  weü,  wenn  gegen 
den  die  Klage  gegeben  worden  sein,  nothwendig  auch  der'  [da« 
durch]  berührt  werden  wird,  der  yerboten  hat*  Aber  «ach 
das  sei  anbillig,  dass  der,  der  nicht  abgehalten  hat,  durdi  eine 
fremde  Handlung  [yon  einer  Verbiudlichkeit]  befreit  werde, 
da,  wenn  ich  Geld  als  Darlehn  dem  einen  Ton  den  Gesell- 
sdiafteni,  da  [mich]  der  [andere]  Gesellschafter  [daTon]  abi- 
hielt, gegeben  hätte,  ich  jenen  (eum)  allerdings  Terbindlidi 
machen  würde.  Uiid  ich  glaube,  dass  man  mit  Julianas 
sagen  müsse,  dass  gegen  den,  der  nicht  abgehalten  hat,  die 
Geschäflsführungsklage  Torhanden  sei,  so  jedoch,  däss  dei^ 
welcher  abgehalten  hat,  Ton  keiner  Seite  weder  dordi  den 
Gesellschafter,  noch  durch  sich  selbst,  irgend  einen  Schaden 
leide« 

9«  SGAEV«  lib.  I.  Quaest*  —  Fomponius  schreibt, 
wenn  ich  ein  Ton  dir,  obwohl  schlecht,  geführtes  Geschäft  ge- 
billigt haben  werde,  so  seiest  da  mir  doch  nicht  aus  der  Gen- 
schäftsflihrung  gehalten.  Es  sei  also  zu  sehen,  ob  nicht,  so 
lange  dies  zweifelhaft  sd,  ob  ich  genehmigt  habe,  die  Gesdtäfta- 
fiihrungsklage  schwebe;  denn  wie  soll  sie,  wenn  sie  einmal 
angefangen  haben  sollte,  durch  blosse  Willensmeinung  ange- 
hoben werden  ?  doch  hdte  er  das  Obere  [nur]  dann  ftir  wahr, 
wenn  böse  Absicht  Ton  dir  entferat  sei.     ScäTola:  Nein,  ich 


42}  Si  Rundum  imtm  —  per  obrepiionem  petlero  d.  lu  wenn 
ich^em  OrundstüdE^  das  dir  gehörte,  aber  in  eines  Andern 
Besitz  war,  Ton  diesem  gefordert  haben  werde,  ohne  dass 
ich  zttf  Anstellung  der  &age  Ton  dir  beToUinächti^t  war^ 
sondern  indem  ich  mich  blos  als  deinen  BeroÜinachtigten 
ausgab.    8.  auch  V.  Glück  a«  a.  O.  Th.  6.  8.  37{^ 
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glaube,  ancli  wenn  ick  bOH^,  finde  die  Geid^iftiWIirimgakhige 
noch  Statt;^aber  dämm  laf  gesagt  worden,  da  seist  mir  nicht 
gebalten,  vr&L  idi  das  einmal  Gebilligte  nicbt  missbiUigen 
könne,  nnd  sowie  das,  was  mit  Nutzen  geführt  worden  ist, 
nothwoidig  beim  Richter  gendmugt  werden  nrass ,  so  [anch] 
alles,  was  ron  ihm  selbst  gebilügt  worden  ist.  Sonst  wenn 
da,  wo  idk  gelnlligt  habe,  die  Geschäfitsklage  niehr  Statt  findet, 
was  wird  geschehen,  wenn  er  Ton  meinem  Schuldner  [etwas] 
eingeklagt  nnd  ich'  es  gebilligt  haben  soUte,  wie  soll  ich  es 
snräckbdLommen?  in^eichen  wenn  er  verkanflt  haben  solltet 
wie  wird  er 'selbst  endlidi,  wenn  er  etwas  aufgewendet  hat^ 
es  zterJickbekommen?  Denn  schlechterdings  ist  es  kein*Au£> 
trag;  es'wiid  also  andk  nach  der  Genehm^ung  die  Geschafts« 
fidurungsklage  Statt  finden. 

10.  ULP.  lib.X.  adEd.  —  Aber  ob  mir  auf  der  andern 
IBdlte  die  Klage  wegen  der  Kosten,  die  ich  gehabt,  ertheill 
wird?  Und  ich  glaube,  sie  stdie  [mir]  zu,  wenn  nicht  das 
besonders  ausgemacht  worden  ist  (adum  eaf)y  dass  keiner  tom 
beiden  gegen  den  andepi  die  Klage  habe.  $•  1.  Der  aber, 
welcher  die  Greschaflsfiilirangsklage  anstellt,  wird  nicht  blos, 
wenn  das' Geschäft,  welches  er  gefiihrt  hat,  Wirksamkeit  ge- 
habt hat,  jene  Klage  gebrauchen,  sondern  es  genügt,  wenn  er 
es  mit  Nutzen  g^ihrt  hat,  wenn  audi  das'  Geschäft  keine 
Wifksamkeit  gehabt  hat;  und  darum  wird  er,  wenn  er  ein 
Haus  gestützt  oder  einen  kranken  Sdayen  geheilt  hat,  wenn 
auch  das  Haus  Verbrannt  oder  der  Sclare  gestorben  ist,  die 
Geschfifisföhrungsklage  anstellen;  und  das  biUigt  auch  Labeo. 
Aber  wie  Celans  erzahlt,  so  bemerkt  Probns  bei  ihm,  dasa 
(diese  Klage]  nicht  immer  gegeben  werden  müsse«  Denn  wie, 
wenn  er  ein  solches  Haus  unterstützt  hat,  welches  der  Herr, 
gleich  als  wäre  er  den  Kosten  nicht  gewachsen,  rerlassen 
haben  sollte,  oder  wdches  er  für  sidi  nicht  für  nö'thi^  hielt? 
Er  hat,  sagt  er,  den  Herrn  nach  Labeo 's  Meinung  bdästigt, 
da  es  einem  Jeden  freisteht,  auch  in  EGnsicht  auf  ^inen  zu 
befürchtenden  Schaden  [seine]  Sache  zu  Tcrlassen.  Aber  fene 
Meinung  verladit  Celans  auf  feine  Weise;  denn  der  hat  die 
'  Geschäftsf nhmngsklage,  sagt  er,  der  mit  Nutzen  Geschäfite  ge- 
fiihrt  hat;  der  aber  fuhrt  nicht  mit  Nntecn  Geschäfte,  der  eine 
unnöthige  Sache,  oder  eine  solche,  die  den  Hausvater  belästi- 
gen wird,  unternimmt.  Dem  gemäss  ist  auch,  was  Julianus 
schreibt,  dass  der,  der  ein  Haus  gestütst  oder  einen  erkrank- 
ten Sclaren  geheilt  hat,  die  Geschäitsfüfarongsklage  habe,  wenn 
er  das  mit  Nutzen  that,  obgleich  ein  Erfolge  nidit  StaU  gefun- 
den hat.  Ich  frage  [nun],  wie,  wenn  er  .geglaubt  hat,  er  thue 
es  mit  Nutzen,   aber  dem  HausTUter  es  nicht  dienlich  war? 
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babe;  desn,  «m  nicht  mif  den  Br£»l§  so  iolita,  et  aum  nil 
N utsen  angefangen  worden  sein* 

11.  POMPON.  lib.  XXI.  a4  Q^mi.  Mm.  -  Wem  du 
die  Geacbäfte  einea  i&Jiweaendea  und  nicbta  [daTon]  Wiaaemv 
den  fiiiuen  aolltest,  ao  mnaat  du  aewold  fiir  Fahrlaaaigkeit  al« 
beae  ^AJUcht  atehco.  Aber  Preculua  [meittt],  man  »üaae 
naweilen  auch  fiir  Zufall  aleben,  wie  wenn  du  ein  nenea  Gei- 
nchaft,  waa  der  Abweaende  nicht  au  Terrichten  g^flegt,  ip 
aeineni  Naoaen  iiibreat«  wie  indem  du  feile  junfe  Sdm» 
fcjnjGit  oder  irgend  einen  BUindel  eingehat.  Dean  wenn  eip 
Sdmdan  hieraua  gefolgt  aein  aollte  9  ao  wird  er  dich  treffen 
(ßtfuetut)j  der  Gewinn  aber  den  Abweaenden;  wenn  aber 
bdi  einigen  [Geschäften]  Gewinn  gemacht  sein  aoUte^  bei  eini- 
gen Schaden,  ae  muaa  der  Abweaende  den  Gewiiui  gegen  den 
Schaden  .au£rechnen. 

12.  ULP.  Üb.  X.  aä  Ed.  —  Pein  Nachfolger  deaaei^ 
ilam  die  Geadiäfie  gehörten  und  der  bei  den  Feinden  alarb^ 
iat  dieae  EJage  zu  geben«  %m  i.  Aber  wenn  ich  [Geachälit^ 
«inea  fianasohnea,  der  ScAdat  war  und,  nachdem  er  ein  Teata- 
«Mnt  gemacht,  gestorben  iat,  geführt  habe,  so  wird  die  Klage 
wf  üMiche  Weiae  zu  geben  aein.  §•  2.  Sowie  aber  bei  der 
4Beaahiälalufamng  für  Inende  es  genügt,  daaa  das  Geschäft 
mit  Kotsen  geführt  M,  ao  auch  beim  Vermögen  Vecsteri>eper, 
laraaii  aui^  der  Er£»lg  ein  yerschiedener  sein  sollte. 

1A.  PAUL.  Üb.  IK.  adEd.  ^  Mein  Schuldner,  der  mir 
fbmfiEig  schuldete,  ist  gestorben;  ich  habe  die  Beaergung  der 
Eibschail  deas^en  übernommen  und  zehn  aufjg^ewendet ;  aedann 
^be  ich  hundert^  die  aus  de»i  Verkauf  des  ErbschafisTermö- 
gena  eingetaieben  waidn,  in  der  Caase  niedergelegt^  diese  sind 
nhne  aaeine  Schuld  zu  Grande  gegangen;  nun  ist  gefri^  wer- 
den,  «b  ich  Ton  dem  Erben,  der  irgend  einmal  au%«freten 
wüte,  entweder  die  fnnficig  dargpliehenes  Geld  fordern  könne, 
oder  die  «hn,  welche  ich  aufgewendet  habe.  Julianu« 
•chreibt,  die  Frage  drdie  akh  dwum,  dasa  wir  [darauf]  Acli-, 
tnng  gdben,  ob  ich  einen  gerecht^i  Grund  zum  Aufheben  der 
haikiert  gehabt  habe;  denn  wenn  ich  aie  aowoU  mir  ala  d^en 
übrigen  EibachafisgüiUibigem  habe  bezahlen  müssen,  ao  werde 
ich  fiir  die  Gefahr  «nicht  blas  der  sechzig ,  sondern  auch  der 
äiiirigen  Tiendgtaaaend  stehen,  die  -zehn  yedoch,  die  ich  aiifge-  * 
wendet  habe,  znrückbehalten,  daa  heisst,  ^s  seien  blos  neunzig 
vnriickzaerstatten.  Wenn  aber  ein  gerechter  Gnmd  geweaeu 
wire,  wea wegen  die  ganzen  hundert  aufbewahrt  worden  wä- 
ren, wie  wenn  Gefahr  war,  daaa  die  [rerkaufien]  Grundstücke 
dem  effendichen  Schatz  heimiaUen  möchten ,  daaa  die  Strafe 
wegen  eines  übers  Meer  gehendeu  Darleims  vermehrt  werden. 
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•der  mffk  einer  VA^teitkwtA  rmüXkm  nMäej  ee  kSine  idi 
Bidit  1>los  ^e  sebii,  welche  ich  aof  Erhioh^teg>eecIiä£te  md^ 
gewesdet  habe,  sondern  aofdi  die  fvatMgy  weUie  mir  ^eechulr 
diet  Mnorden  obid,  vem  £rben  erlangen. 

14.  ULP.  lih.  X.  odf  Ed.  —  Wmn  e«  Torkemaien  eeOle 
(fröpetmiitr)j  tum  ein  fibossdfan  Geechä&e  gefiihri  habe,  sp 
wird  ei  ganz  billig  sein,  dass  die  Eüage  anch  gegen  den  Yater 
gegeben  werde,  es  mag  nnn  [der  Hanasohn]  ein  Simdergnt 
baben,  oder  [etwas]  in  den  Nuteen  sein^  Vaters  Terwendat 
Üben;  nnd  wem  es  eine  Sdam  [go4han  hal]  ,  anf  ähnliche 
Webe. 

15.  PAUL.  üb.  OL  ütl  Ed*  -*  Pomponins  sagt  Im 
geAsnndgwanaigatcn  Boch^  dass  bei  der  Geschälitsfahnmg  aof 
das  Verhallniss,  wie  es  zn  Anßuag  jeder  ZfBÖt  war  («ntlfie 
€uju9que  temporia  eandiiianem)  sn  Sehen  seL  Denn  wl^ 
sagt  er,  wenn  ich  angeümgen  haben  sollte,  die  Geschäfte  eines 
Mündels  zu  führen,  nnd  er  während  des  ZettTerlaofs  milndig 
geworden  «ein  eellte?  «der  eines  Sclaren  oder  Hanssohnes, 
snd  er  onterdessen  frei  oder  Hausyaier  geworden  sein  sollte? 
Das  habe  anch  idb  als  der  Wahrheit  gemässer  kennen  gelernt, 
SRisser  wenn  ich  Anfiings  gleich  als  ob  ich  das  eine  Geschält 
führen  wollte,  hinzugetreten  sein  werde,  sodann  mit  andsrm 
Toffsatz  sa  dem  andern  [Geschäft]  htnzogetreten  sein  werde^ 
[and  swar]  zn  der  Zeit,  wo  er  schon  mündig,  oder  £rd,  oder 
Hansrater  geworden  ist;  denn  hier  sind  gleichsam  mdirere 
«Ccesehäfte  geföhrt  wiN-den ,  «nd  es  wird  nach  Beschaffenheit 
4er  Personen  sowsU  ^  Klage  gdbildet,  als  die  Yenurtheihuig 
cingeriditet. 

16.  Idbm  lib.  Tu.  ad  Plaut.  —  Aber  auch  wenn' Jemand 
jneine  Geschäfte  fahrt ,  so  sind  das  nicht  mehrere  Geschäüe, 
nondem  ein  einliger  Vertrag,  ausser  wenn  er  Anfangs  zn 
-einem  €leschä£t  £iiizatrat,  um  nach  Beendigong  desselben  ab- 
mtreten;  denn  in  diesem  Fall,  wenn  er  mit  neuem  Vorhaben 
«ndi  ein  anderes  sollte  zn  unternehmen  angefangen  haben,  ist 
es  ein  anderer  Vertrag« 

17.  ULP.  lib.  XXXV.  ad  Ed.  --  Von  der  Handlung, 
4ie  Jemand  in  der  Sdarerei  vorgenommen  hat,  wird  or  nkht 
gezwmigen,  als  Freigelassener  Bechens<^uift  zu  geben  (redJere), 
Freilich  wenn  etwas  [so]  rerbunden  ist ,  dass  die  Büdusicht 
auf  das ,  was  in  der  Sdayerei  geführt  worden  .ist ,  nicht  Ton 
dem,  was  er  in  der  Freiheit,  gefühlt  hat^  getrennt  werden 
kann,  so  ist  bekannt,  dass  entweder  in  der  Auftrags-  oder 
Geschäfllsfiikrungsklage  auch  das  Geschäft,  wdehes  in  der 
SdaTerei  gefiihrt  worden  ist,  in  Betracht  komme.  So  z.  B. 
wem  mr  zur  2ieit  der  Sdarerei  einen  leeren  Platz  gekanfit  nnd 
danoif  ein  Hans  gebaut  haben  nnd  dieses  znsammengestimt  sein 
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• 
toDle,  fodami  er  all  FrdgefauMeoer  daaCranArtJickTerpaiifctet  haben 
sollte^  ao  wird  alleiii  die  VerpadiliiDi^  der  GnmdstüdLe  in  der 
Geacliällafiiliriiiigiklage  dargethan  werden;  weil  ana  der  Ter- 
waltnng  in  der  firüheni  Zeit  nichfa  weiter  in  der  KJage  daiv 
^ban  werden  kann,  als  das,  ohne  welclies  die  Uraadie  der 
Freäeit  zor  Zeit,  wo  die  Geachäfite  verwaket  worden,  mcht 
entwiekelt  werden  kann« 

18.  PAUL.  lib.  VL  ad  Ed.  —  Procnlna  vnd  Pe^a- 
•na  sagten,  daaa  der,  welchek'  in  der  Sdaterei  [ein  Geadiaflk] 
sn  liibren  angefangen  hat,  fiir  den  gnten  Glauben  alehen  miiaM 
nnd  dämm,  aoyiel  [der,  dessen  Geschäfte  geführt  worden  sind}, 
wenn  ein  Anderer  die  Geschäft  desselben  gefuhrt  hätte,  hätte 
erhalten  können,  soviel  werde  der,  der  ron  sich  selbst  nieht 
[seine  Schold]  eingeklagt  habe,  anf  die  Geschäflslahrnngsklage 
leisten,  wenn  er  etwaji  im  Sondergiit  gehabt  hat,  durch  des- 
sen  Znriickbehaltnng  das  erhalten  woden  kann.  Dasselbe 
[meint]  Neratins. 

19.  Idem  lib.  II.  lad  Nerai.  «—  Jedoch  wer  ans  einer  ' 
natüilichen  Verbindlichkeit  (naitira)  Schuldner  war,  muss, 
«unch  wenn  er  nichts  im  Sondergnt  gehabt  hat,  auch  sich  nach* 
lier  bezahlen,  wenn  er  in  demselben  Zustand  beharrt,  sowie 
der,  der  durch  eine  seitliche  Klage  gehalten  war,  auch  nach 
•beendigter  Zeit  auf  die  Geschäftsfuhrungsklage  das  leisten  nms«. 
4«  1.  Unser  Scävola  sagt,  er  glaube,  dass,  was  Sabinus 
schreibt:  es  sei  yom  Ursprung  an  Rechenschaft  zn 
geben,  so  rerstanden  werden  müsse,  dass  erhelle,  was  da- 
mals, als  er  zuerst  ange&ngen  habe,  frei  zn  sdn,  übrig  gewe- 
sen wäre,  nidbt  dass  er  böse  Absidit  oder  Fahrlässigkeit,  die 
er  sich  in  der  Sdarerei  habe  zu  Schulden  kommen  lassen ,  mit 
in  die  Verbindlichkeit  lüneinziehe;  daher  wird  er,  wenn  man 
finden  sollte,  dass  sogar  auf  eine  schlechtmAit  (mala  mare) 
Geld  in  der  Sclaverei  [von  ihm]  ausgegeben  worden  sei,  b^ 
freit  werden.  $•  3«  Wenn  ich  duem  freien  Mensch^,  der 
mir  in  gutem  Glauben  diente ^  auftrage,  dass  er  etwas  thue, 
so  sagt  Labeo,  werde  gegen  ihn  die  Auftra'^klage  nicht 
Statt  finden;  weil  er  nicht  mit  freiem  Willen  die  ihm  aufge- 
tragene Sache  ausführt,  sondern  gleichsam  aus  sdavischerNotb- 
wendigkeit.  Es  wird  aUo  die  Geschäftsfuhrungsklage  Statt 
finden,  weil  er  sowohl  den  Willen  gehabt  hat,  mein  Geschäft 
zu  fiihröi,  als  auch  ein  solcher  gewesen  ist,  den  ich.  rerbind- 
lich  machen  konnte«  $•  3.  Als  du,  da  ich  abwesend,  meine 
Geschäfte  fiihrteist,  hast  du,  ohne  [dies]  zu  rermuthen,  meine 
Sache  gekauft  und  sie,  ohne  zu  wissen,  [dass  es  m^e  sei], 
ersessen,  [deshalb]  bist  du  mir  ans  der  Geschäftsführung  nicht 
Terbindlich,  dass  du  [die  Sache]  zurückerstattest;  aber  wenn 
dO)  ehe  du  sie  ersitzeal,  erfahren  solltest,  dass  es  meine  Sache 
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sei,  80  miunt  ia  einen  steOen,  der  Ton  dir  in  meineni  Namen 
[die  Saclie]  fordere,  damit  er  sowold  mir  die  Sache,  ab  audi 
dir.  die  Stipulation  we^n  -der  Entwähmng*  zaziehe,  Audi 
sdidjuit  da  keine  böse  Absidit  bei  dieser  Stellung*  [eines  A»- 
dern]  anszniiben ;  denn  da  mosst  es  darum  tbun,  damit  du  nidit 
durdi  die  Geschäftsfiihnuig^ai^e  gehalten  seist.  $.  4.  Nidit 
blos  das  Capital,  sondern  andi  die  aus  fremdem  Geld  gezoge» 
neu  Zinsen  Werden  wir  auf  die  Geschäftsf ührungsklaffe  leisteiD| 
sogar  auch  die  wir  ziehen  konnten.  Auf  der  entgegengesetz- 
ten Seite  werden  wir  andi  die  Zinsen,  die  wir  geleistet  haben, 
oder  die  wir  ans  unserm  Geld  ziehen  konnten,  welches  wir 
auf  fremde  Geschäfte  verwendet  haben,  durch  die  Geschafts- 
fiihrnngsklage  ei-halten.  $•  5.  Während  Titius  bei  den  Fein- 
den war,  habe  ich  die  Geschäfte  dessdben  verwaltet,  nachher 
ist  er  zurtickgetehrt;  es  steht  mir  {nim]  die  Geschäfisfühmng- 
klage  zu,  wenn  auch  [die  Gesciü^e]  zu  der  Zeit,  da  sie  g^ 
fii^  wurden,  keinen  Herrn  hatten; 

20«  ULP.  Hb.  X.  ad  Ed*  —  wenn  er  aber  in  der  Lage 
(fionstitutus)  bei  den  Feinden  yerstorben  ist,  so  steht  mir  auch 
gegen  den  Nachfolger  desselben  die  Hanpt-  und  G^en-Ge- 
schäftsfiihrdngsklage  zu« 

21«  PAUL.  Üb.  IX.  ad  Ed.  —  Denn  auch  SerTius  ha| 
zum  Bescheid  geg^eben,  wie  beim  Alfenus  im  nennuuddreissig* 
sten  Buch  der  Digesten  erzählt  ist,  da  yon  den  Lnsitaniem 
drei  gefangen  worden  waren ,  und  einer  unter  der  Bedingang 
abgeschickt,  dass  er  das  [Löse-]  Geld  für  die  drei  herbeibringe, 
und  wenn  er  nicht  zurückgekehrt  wäre ,  dass  die  zwei  auch 
fiir  ihn  das  [Lose-]  Geld  gaben,  und  der  nicht  halte  zurück* 
kehren  wollen,  und  wegen  dieses  Grundes  jene  auch  fiir  den 
dritten  das  [Löse-]  Geld  bezahlt  hatten,  so  hat  [also]  Seryius 
zum  Bescheid  gegeben,  dass  es  billig  sei,  dass  der  Prätor 
gegen  jeneti  die  Klage  gebe.  %.  1.  Wer  erbschaftliche  Ge- 
scUiile  führt,  macht  gewissermaassen  sich  die  Erbschaft, 
und  dieser  sich  verbindlich ;  und  darum  Terschläjg^  es  nichts, 
ob  auch  ein  Mündel  Erbe  wertle,  weil  diese  Schuld  mit,  den 
übrigen  erbschaftlichen  Lasten  auf  ihn  übergeht.  §•  2.  Wenn 
Ich,  da  Titius  lebte,  die  Geschäfte  desselben  zn  rerwalten  an- 
gefangen habe,  so  diarf  ich  es  nicht,  nachdem  er  gestorben  isC, 
unterlassen;  neue  jedoch  zn  beginnen  h^be  ich  nidit  nÖtfaig, 
die  alten  auszuführen  und  zu  erhalten  ist  nodiwendig;  wie  es 
geschieht,  wemi  der  eine  ron  Gesellschaftern  gestorben  ist. 
Denn  welche  [Geschäfte]  auch  immer,  um  ein  früheres  Ge- 
schäft zu  Staude  zu  bringen,  geführt  werden,  es  kommt  nicfate 
daraef  an,  zu  welcher  Zeit  sie  vollendet  werden,  sondern  zn 
welcher  Zeit  sie  begonnen  vmrden.  f  •  5.  Auf  deinen  Auftrag 
hat  Lucius  Titius  meine  Geschäfte  geführt ;  in  Bezug  ftuf  [das 
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GmduÜi ,  im  »er  w&At  woU  getiAn  bat,  Kst  dh  mir  nat 
4er  GmAäfbtaxnagtldBge  g^lm,  aidit  bk»  in  mywdf,  «Imb 
4b  [mir]  denie  Klägern  ^best,  Müdem  ancb,  weQ  d«  Iba  ob- 
iiberl^  ^waUt  basf ,  das«  do  dafih-  aldiaC,  uraa  immor  üir 
If adidieQ  die  Nacblasaigbeit  desselben  remraacbt  bat 

22.  6AJ.  lib.  nr.  ad  Ed,  pnwmc,  —  Ma^  Jemand  eib- 
flcbafUiche  Gesdiäfte,  oder  aolcbe,  die  Jemand  [,der  lebte,]  batfe, 
fiibrend^notbwendB^  eine  Sacbe  gekauft  baben,  er  "wird,  ob- 
gleicb  sie  tintergan^n  ist,  das,  was  er  angewendet  bat,  mit 
der  GescbaA^ftibrongsUage  erlan^n;  wie  wenn  «r  Gefraide 
oder  Wein  fiir  die  Sdaren  (JhmOiae)  tmgenAtJH  beben,  nnd 
dies  dorcb  irgend  einen  Zoiall  ontergegangen  sein  sollte,  etwa 
dvrcb  Fenersbranst ,  Einsturz.  Aber  dies  kann  freilieb  dann 
[nur]  gesagt  werden,  wenn  der  ESnstarz  selbst  oder  die  FenenK 
bronst  ebne  ein  Veraeben  desselben  gescbeben  ist  {  denn  wenn 
er  vi^egen  des  Binstorses  selbst  oder  [wegen]  der  Febersbmnst 
za  yemrtbeilen  ist,  so  ist  es  ungereimt,  dass  er  Namena  jener 
Sacben,  die  so  zu  Crnmde  gericbtet  sind,  etwas  eilange. 

23.  PAUL.  lib.  XX.  ad  Ed.  —  Wenn  Jemand,  fremde 
Gescbäfte  fiibreitd,  eine  Nicbtscbnld  eingeklagt  baben  sollte,  so 
wird  er  gezwungen,  sie  [dem  GescliiiffAlierm]  beranszngeben ; 
In  Bezug  auf  das  aber ,  was  er  als  Nicbtscbuld  geleistet  bat, 
ist  mebr  [anzundbmen] ,  dass  er  es  sieb  zurechnen  miisse. 

24.  Idem  lib.  XXrV.  ad  Ed.  —  Wenn  ich  in  dieser  Ab- 
riebt dem  Gescbäftsbesorger  Geld  geben  sollte,  damit  dies  selbst 
[Bigenthmn]  des  Grläubigers  w^ürde,  so  wird  zwar  das  Eigen- 
tbnm  durch  den  Geschäftsbesorger  nicht  erworben.  Es  kann 
jedoch  der  GLiubiger  auch  wider  meinen  Willen  dadurch,  dass 
er  es  genehmigt,  das  Geld  zu  dem  seinigen  machen ,  w^eil  der 
Geschäftsbesorger  beim  Empfang  nur  das  Geschäft  des  Gläu- 
bigers geführt  hat;  und  dantm  werde  ich  durch  die  Genehmi- 
gung des  Gläubigers  befreit. 

25.  Idem  lib.  XXYII.  ad  Ed.  —  Wenn  Jemand,  fremde 
Geschäfte  führend,  mehr,  als  er  mnsste,  aufgewendet  haben 
sollte,  so  werde  er  das  zurückerhalten,  was  geleistet  werden 
musste. 

26.  MODESTBV.  lib.  I.  Resptms.  —  Da  befohlen  wor- 
den  war,  dass  irgend  einer  Stadt  eine  Erbschaft  durch  Fidei* 
commiss  herausgegeben  würde,  so  wählten  die  obrigkeitlichen 
Beamten  als  tüchtige  Vertreter  dieses  Vermögens  den  Titius 
nnd  Sejns  nnd  Cajus ;  darauf  theilten  diese  Vertreter  unter  rieb 
die  Verwaltung  des  Vermögens ,  itnd  das  haben  sie  ohne  die 
Ermächtignng  nnd  ohne  die  Einwillignng  der  obrigkeitlichen 
Beamten  gethan;  nach  einiger  2^it  ist  das  Testament,  durch 
welches  aufgetragen  war,  ^ss  die  Erbschaft  der  Stadt  durch 
ein  Fideicommiss  herausgegeben  würde,  als  ein  ongiiltiges  ror 
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iem  Tnbanal  erwiesea  worden,  and  so  ist  ofane  Testamat 
geiaproaing  ^ efletr^na'Mii^  Erbe  des  Ventorbenen  gcworJett^ 
aber  einer  yon  diesen  Vertretera  Ut  zaUong^tdif  ä&i^  zerstör« 
beti  and  Niemand  Erbe  desselben  geworden.  Ich  fra^  [nan], 
wenn  Sempronins  die  Vertreter  dieses  Termögens  belaagea 
Wird,  wen  die  Gefahr  des  diirOtigen  Verstorbenen  betrifft?  He- 
reanias.Modestiniis  hat  zum  Bescheid  geg^eben,  was  Ten 
einem  ron  den  Vertretern  in  Bezn^^anf  das,  was  er  aUeia 
geführt  hat,  dnrch  die  GeschäftsfHimingsklage  nicht  erhalten 
werden  kann ,  gehöre  zom'  Sehaden  dessen ,  der  die  gesefaE« 
massige  ErbschafI  erworben  hat. 

27.  locM  lib.  II.  Respana.  —  Von  zwei  Briidem,  [T«a 
denen]  der  eine  zwar  bei  seinen  Jahren  (jsuae  aeiaiis) ,  der 
andere  aber  minderjährig,  hatte  der  altere  Bruder,  da  sie  Land- 
grandstücke  gemeiaschafilich  hatten,  aaf  einem  gemdnschaf^ 
Dchea  Weideplatz,  der  die  Tälerlichen  Wohnnngen  enthielt, 
grosse  Gebaade  gebant;  and  da  er  denselben  Weideplatz  mit 
dem  Brnder  theilte,  so  forderte  er  für  sich,  gleidisam  als  wäre 
die  Sache  Toa  ihm  besser  gemacht  worden ,  die  Kosten ,.  da 
der  jüngere  Brnder  sich  schon  im  gesetzmässigen  Alter  be&nd; 
Herennins  Modestinns  hat  znm  Bescheid  gegebeli,  dass 
wegen  Kosten,  die,  da  nichts  [dazn]  drängte,  sondern  [blos] 
des  Vergnügens  wegen  aufgewendet  worden  sind,  der,  wegea 
dessen  gefragt  wird,  die  Klage  nicht  habe*  §.  1*  Ich  habe 
znm  Bescheid  gegeben ,  dass  Titins ,  wenn  er  aus  Liebe  die 
Tochter  seiner  Schwester  ernährt  hat,  die  Klage  in  dieser  EQn- 
sidilt  S^gen  sie  nicht  habe. 

2».  JAVOLEN.  lib.  Vffl.  ex  Caaaio.  —  Wenn  Jemand 
im  Anfh-ag  des  Titins  Geschäfte  des  Sejus  geführt  hat,  so  ist 
er  dein  Titius  aus  dem  Aufh-ag  gehalten,  und  der  streitige 
Gegenstand  muss  [darnach]  geschätzt  werden,  wie  gross  das 
Interesse  des  Sejns  und  Titins  ist;  das  Interesse  des  Titins 
ist  aber  [so  gross] ,  als  er  dem  Sejns  leisten  mnss ,  dem  er 
entweder  Namens  des  Auftrags  oder  der  Geschäftsführung  ver- 
bindlich ist.  Dem  Titins  aber  steht  eine  Klage  zu  gegen  den, 
dem  er  die  fremden  Geschäfte  zn  führen  aufgetragen  hat,  and 
[zwar]  ehe  er  selbst  dem  Herrn  etwas  leistet,  weil  ihm  das 
za  fehlen  scheint,  womit  er  [dem  Herrn]  verbindlich  ist/ 

'  29.  CALLISTR.  lib.  Hl!  Ed.  moniiar.  —  Wenn  an 
Tater  im  Testament  seinem  Nachkömmling  einen  Vormand  g^ 
^ben  and  der  die  VormnndschafI  einstwdlen  verwaltet  haben, 
der  Nachkömmling  aber  nicht  gebofen  sein  sollte,  so  wird  gegios 
ihn  nicht  die  Vormnndschafls-,  sondern  die  Geschäftsf ührungs» 
klagTlinznstellen  sein.  Wenn  aber  der  Nachkömmling  g^o» 
ren  sein  sollte,  so  wird  die  Vormnndsehaftsklage  Statt  finden^ 
und  bei  ihr  werden  beide  Zeiten  in  Betracht  konuaea  (im  tarn 
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— vemet)^  iowoU  die,  da  er^  eEe  das  Kind  ^boiea  winden 
{die  Gesdiaile]  ^ährt  hat,  ala  auch  die,  da  er,  nadidfloi  ea 
geboren  war,  [ea  gethan  hat]« 

30.  JULIAN,  m.  m.  Dtgesi.  —  Ans  dner  Thatsache 
wurde  gefragt ,  [es  sei]  Jemand,  um  Wtnterweizen  einznkanfen, 
snm  Besorger  durch  ein  DecreC  des  [Decnrionen-]  Standes  be-" 
stellt  worden,  demselben  [sei]  ein  Anderer  zum  UnteTbesorger 
bestellt  worden,  [und  der]  habe  den  Winterweizen  durch  Ver- 
mischen Tordorben,  und  so  sei  der  Preis  des  Wiuterweizens, 
der  zum  o'iTentlichen  Besten  gekauft  war,  fiir  den  Besorger 
geringer  gemacht  worden^  mit  welcher  Klage  [nnn]  der  Be- 
sorger mit  dem  Unterbesorger  verfahren  und  das  erlangen 
könne,  dass  ihm  der  Sehade,  den  er  durch  denselben  erlitten 
habe,  ersetzt  (salvurn)  würde?  Yalerius  Sererus  hat  znm 
Bescheid  gegeben  ,  gegen  deii  MitTormund  sei  dem  Vormund 
die  Geschäftsfnhrungsklage  zu  geben.  Derselbe  hat  zum  Be- 
scheid gegeben,  dass  einem  obrigkeitlichen  Beamten  gegen  einen 
obrigkeitlichen  Beamten  dieselbe  Klage  gegeben  werde,  dann 
jedoch,  wenn  er  nicht  um  den  Betrug  mit  wisse«  Hiemach 
ist  audi  beim  Unterbesorger  dasselbe  zu  sagen« 

31.  PAPIN.  IIb.  n.  Respofu.  —  Es  hat  [Jemand  seinem] 
Freigelassenen  oder  Freund  aufgetragen,  ein  Gelddarlehn  in 
Empfang  zu  nehmen,  der  Gläubiger,  der  dem  Schreiben  dessel- 
ben folgte,  hat  den  Vertrag  abgeschlossen  und  ein  Bürge  ist 
beigetreten;  wenn  auch  das  Geld  nicht  zu  seinem  Nutzen  Ter* 
wendet  sein  sollte,  so  wird  gleichwohl  gegen  ihn  die  Geschäfts- 
fiihnmgsklage  dem  Gläubiger  oder  Bürgen  gegeben,  näqplich 
nach  dem  Muster  der  Factorklage.  §•  1.  [Jemand]  hat  unter 
den  Geschäften  des  ^^mpronius,  welche  er  liihrte,  da  er  es 
nicht  wnsste,  das  Geschäft  des  Titius  geftihrt;  auch  wegen 
dieses  Falls  wird  er  dem  Sempronius  gehalten  sein ;"  doch  muss 
ihm  nothwendig  Sicherheit  wegen  der  Schadloshaltung  nach 
der  Pflicht  des  Richters  gegen  den  Titius  gegeben  vrerden,  dem 
eine  Klage  gegeben  wird.  Dasselbe  ist  bei  dem  Vormund 
Rechtens.  $•  2.  Einen  klagbar  gemachten  und  rora  Beklagten 
im  Stiche  gelassenen  Streit  hat  ein^  Freimd  des  Hintergehenden 
aus  freien  Stücken  geführt,  indem  er  dem  Richter  die  Gründe  > 
der  Abwesenheit  desselben  anführte;   eine  Fahrlässigkeit  wird 

^er  nicht  begangen  zu  haben  scheinen,  wenn,  nachdem  das  Ur- 
theil  gegen  den  Abwesenden  gesprochen  worden ,  er  nicht 
selbst  appeDirt  hat.  Ulpianus  bemerkt:  dies  ist  wahr,  weil 
ein  EBntergehender  Terurtheilt  worden  ist.  Sonst,  wenn  ein 
Freund,  der,  da  er  einen  Abwesenden  Tertheidigte ,  yerurtheilt 
worden  ist,  die  Geschäftsf  ührungsklage  anstellen  wird,  so  wird 
es  ihm  zugerechnet  werden  können ,  wenn  er  nicht  appeUirt 
hatte,  da  er  es  konnte.     $«  3.    Wer  fremde  Geschäfte  führt. 
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>  -wird  gezwungen 9  Zmsen  zu  lebten,  HamKch' fiir  das  Geld, 
das,  nachdem  die  nothwendigen  Kosten  getilgt  worden  ainj, 
iibrig  ist.  §.  4.  Ein  Erblasser  hat  gewollt,  dass  [seine]  Frei- 
gelassenen eine  bestimmte  Geldsumme  zu  den  Kosten  eines 
Denkmals  in  Empfang  nehmen;  wenn  et^'^as  mehr  ausgegeben 
sein  sollte,  so  wird  es  mit  der  Greschäflsfiilimngsklage  Tom^ 
Erben  nicht  wohl  dem  Rechte  aus  dem  Fideicommiss  zufolge 
gefordert  werden,  da  der  Wille  [des  Erblassers]  eine  Grepze 
der  Ausgabe  gesetzt  hat.  $.  5.  Der  Erbe  des  Vormunds,  [des- 
sen] immiindiger  Sohn,  ist  wegen  dessen,  was  sein  Vormund 
in  den  Angelegenheiten  der  Tc^terlichen  Miindelin  geführt  hat^ 
nicht  gehalten,  sondern  [sein]  Vormund  wird  in  eigenem  Na- 
men mit  der  Geschäftsf  ührungsUage  belangt  werden.  §.  6.  Ob- 
gleich die  Mutter  die  Geschäfte  des  Sohnes  nach  dem  Willen 
des  Vaters  im  Vertranen  auf  [ihre]  Liebe  fuhren  soUte .  so 
wird  sie  gleichwohl  das  Recht,  einen  Vertreter  auf  eigene  Ge- 
fahr wegen  der  Streite  zu  bestellen,  nicht  haben;  weil  sie  auch 
selbst  nicht  mit  Recht  im  Namen  des  Sohnes  klagt,  oder  Sachen 
aus  seinem  Vermögen  yeranssert,  oder  den  Schuldner  des  Un-  ^ 
mündigen  dadurch,  dass  sie  Geld  in  Empfang  nimmt,  befreit. 
$•  7,  Einer  yertheidigt  die  Sache  einer  gemeinschaftlichen 
Wasserleitnngsgerechtigkeit  (aqvae) ,  das  Urtheil  wird  zum 
Besten  des  Grundstück!  gesprochen;  aber  der,  welcher  noth- 
wehdige  [und]  zu  billigende  Kosten  auf  den  ge>neinschaftlicheu 
.Streit  verwendet  hat,  hat  die  Geschäftsf iihrungsklage« 

.  32.  Idem  lib.  ED.  Respbns,  —  Ein  fitirge  hat  aus  Un- 
wissenheit fehlend,  auch  [die]  fiir  den  andern  Vertrag,  der 
seine  Person  nicht  berührt,  [bestellten]  Pfander  und  Hjpothe* 
ken  übernommen  und  beide  Geldsummen  dem  Gläubiger  g< 
zahlt,  indem  er  meinte,  dass  fiir  seine  Schadloshaltung  durcl 
Vereinigung  beider  Grundstücke  gesorgt  werden  könne;  des- 
]ialb  wird  er  rergeblich  mit  der  Auftragsklage  belangt  werden, 
und  er  selbst  wird  den  Schuldner  yergeblich  [mit  dieser  Klage] 
belangen;  die  Geschäft sführuugaklage  aber. wird  beiden  nöthig 
sein.  Bei  diesem  Streit  ist  es  genug,  dass  die  Fahdässfgkei^ 
in  Anschlag  komme ,  nicht  auch  der  Zufall ,  weil  der  Bürge 
kein  Plünderer  zu  sein  scheint.  Der  Gläubiger  wird  wegen 
dieser  Handlung  zur  Zurückerstattung  durch  die  Klage,  die 
wegen  des  gegebenen  Pfandes  angestellt  wird ,  da  er  iseiii 
Kedit  yerkauft  zu  haben  scheint,  nicht  gehalten  sein.  $.  1..0hiie 
dass  es  die  Jungfrau  wusste,  hat  die  Mutter  Vom  Bräutigam 
[ihrer]  Tochter  Geschenke  in  Empfang  genommen;  weil  di^ 
Auftrags-  oder  Niederlegungsklage  wegfällt,  po  wird  die  Ge-* 
schäftsfühmngsklage  angestellt.  .  , 

33.  Idem  Hb.  Jfl.  Respaua.  —  Der  Erbe  eines  verstorbe- 
Ehemannes  darf  die  Ehefrau,  welche  Saph^  (^ihresl  Maii- 
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ties  zär'  Zeit  der  Ehe  hi  ihrer  Gewalt  hatte  ^  wegen  geplcin- 
4er(er  Erbschaft  nicht  yerkla^n;  er  wird  daher  klüger  thnn, 
wenn  er  anf  Ansfiefenuig  (ad  exübenditm)  und  wegen  Ge- 
scliäftaf  iihmng ,  weiin  sie  ancli  Geschäfte 'des  Mannes  geftikrt 
liat,  gegen  sie  rechtlich  verfahrt. 

34.  PAUL.  IIb.  I.  Quaesi.  —  Nesenni^ns  Apollina- 
ris  dem  Jnlins  Panlns  seinen  Gmss:  Eine  Grossmutter  hnit 
die  Geschäfte  äres  Enkels  geführt;  nachdem  beide  gestorben, 
wurden  die  Erben  der  Grossmntter  Ton  den  Erben  des  Enkebi 
mit  der  Geschaftsf ühmngdLlage  belangt;  es  brachten  £e  Erben 
d^r  Grossmutter  die  dem  Enkel  geleisteten  Nahrmigsmittel  in 
Anrechnung.  Man  antwortete  [auf  Seiten  der  Kläger] ,  die 
Grossmutter  habe  sie  aus  Liebe  Ton  dem  Ihrigen  geleistet; 
auch  habe  sie  ja  weder  gefordert,  dass  JVaBrungsnnttel  [dem 
Enkel]  zuerkannt  würden,  noch  seien  sie  zuerjkannt  worden; 
überdies,  sagte  man,  sei  verordnet  worden,  dass,  wenn  eine 
Mutter  [ihr  Rind]  ernährt  hätte,  sie^die  Nahrungsmittel,  die 
sie  ans  dem  Drange  der  Liebe  von  dem  Ihrigen  geleistet  Latte, 
nicht  zurückfordern  könnte.  Von  der  andern  Sehe  sagte  man» 
dann  werde  dies  mit  Recht  behauptet,  wenn  bewiesen  würde, 
dass  eine  Mutter  aus  dem  Ihrigen  ernährt  habe;  aber  im  vor- 
liegenden Falle  sei  es  wahrscheinlich ,  dass  die  Grossmntter^ 
welche  die  Geschäfte  [des  Enkels]  verwaltete,  aus  dem  Ver- 
mögen des  Enkels  selbst  ihn  ernährt  habe.  Man  hat  darüber 
verhandelt,  ob  etwa  von  beiden  Vermögen  [die  Nahrungsmit- 
tel] bestritten  zu  sein  schienen?  Ich  frage  nun,  was  dir  ge- 
rechter scheine?  Ich  habe  zum  Bescheid  gegeben :  dieser  Streft 
Lat  blos  auf  der  Thatsacbe  beruht;  denn  auch  {enes,  was  bei 
der  Mutter  verordnet  worden,  glaube  ich,  sei  nicht  so  dnrdr- 
gängig.zu  beobachten.  Denn  wie,  wenn  sie  sogar  protestirt 
hat,  äie  ernähre  den  Sohn  darum,  damit  sie  entweder  ihn  selbst 
Mer  die  Vormünder  desselben  belange  ?  Setze  [den  Fall],  der 
Vater  desselben  sei  in.  der  Fremde  gestorben ,  und  die  Mutter 
habe,  während  sie  ins  Vaterland  zurückkehrt,  sowohl  den  Sohn, 
als  die  Sclaven  desselben  unterhalten;  in  welchem  Fall  der 
höchstselige  Kaiser  Pius  Antoninus  verordnet  hat,  dass 
sogar  gegen  den  Mündel  selbst  die  Geschäftsf  ühnmgsklage  zu 

?iben  sei.  Daher  werde  ich  leichter  glauben,  dass  in  [diesem] 
hatrerhaltnias  (m  f*e  facti)  die  Grossmntter  oder  ihre  Erben 
zu  hören  seien,  wenn  sie  die  Nahrungsmittel  in  Anrechnung 
bringen  wollen;  vorzüglich,  wenn  es  auch  erhellen  wird,  dass 
<lie  Grossmntter  dieselben  in  die  Aufwandsrechnung  eingetragen 
hat.  Das  glaube  kh  ist  atif  keinen  Fall  zuzulassen ,  dass  [Sb 
Nahrungsmittel]  von  beiden  Vermögen  bestritten  2U  sein  scheinen. 
3S.  StAEV.  lib.  I.  Quätü.  —  Nach  geschehener  Ehe- 
scheidung hat  der  Ehemann  die  GesdüBfte  der  Ehefrau  geführt; 
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^e  ükifift  kanB  Hiebt  |>Ifft  Airdi  die  MUgJftgp,  vouderu  [aucli] 
^hirck  die  Geschaftrfttht««^ -Klage  erhalte,  ^e^rden^  Di^s^ 
daa»,  «iveimJbei  d^  iSeBoLliftsf idbroo^  der  Abim,,  wahreud  epr 
tite  €fteechalle]  fiäirt^  ImH  |fewabreu.  können}  denn  aoiut  kann 
1»  ifam  nicbt  mgwetäm^  werde» ,  dagsa  or  von  ßich  luckl  pi^y- 
geklagt  haben  aüOie.  Aber  Au<ck ,.  sficlui^m  er  [sein]  Vermf^ 
^m  Ycrlerai  kabin.  «eUte^  wird  .die  Gef^ch^fUifiihrungsUß^ 
•loch  w  TdHer  WitkiendL^Ü  sein,  f^bglej^hjvrenn.er  ab  £h^ 
«iann  mifc  der  Mitfiflekbiefe  beliOifirt  vwim^  eollle,  er  frei^e^ 
«prechim  ist«  Aber  liier  Ist  eine  .^wiase  Beadbrankong:.  3f)i 
twdbaelNeii,  ee  daee  dnui  nlie  Beschwerde  fge^ren  den  Mamd 
-Statt  h«t,  ^  eow^  er  [nämUch]  hat  |;«wabre9i  kennen^ .  gJ\- 
-fleieh  er  ee  nachher  verlcarega  haben  mVie)*^)y  wenn  <er  ;^ 
^met  Zeit  im-  Silande  war^  ihr  Zahlung.,  am  leistoi;  denn  er 
•hat  niicht  anf  der  Stelle  tetwas]  bei  seiner  Pflicht  yera^ei^, 
-wenn  ler  nkfat  nagleich  eeuie  Sachen  rerk^iufi  hiit,  um  Gelfl 
AeHMsatreibett;  ^s  wird  endlich  eii^ffe  Zeit  Torübergdien  miia- 
•seil ,  wäniend  welcher  er  (pesätmit  zu  haben  scheine.  Wenpi 
iidMr;  untendessen,  •ehe  er  seine  Pflicht  eDfiiHt,  [sein]  Vemögm 
yerloren  g^eg^angen  ist»  im>  ist  er  eben  so  gut  aus  der;Ges^^^- 
JMiWttgidilage  nicht  ifAalten,  als  wenn  er  niemals  gewähren 
doifaMe.  Aher  emoh  wenn  der  JEhemann  gewahren  kann,  \Kii;d 
MÜe  «sKhnAiCMhfimgskUg^  h^rbeig^iihit,  weil  vieUeiobt  9^ 
«Mff  voffhsäden  ist,  4ms  pr  aitf hören  möge,  zn  gewalureii. 
(f.  .1.  Dass  jener  eher ,  der  die^  (Geschäfte  [seines]  Scbnldners 
{fuhrt,  nr  Zaritcfc^be  4es  Pfandes  gehalten  sei,  glauben  w^r 
da  ihm  CMd  fSsehnUet  wird,  nnd  i^ch<s  da  war.,  w^ 


•43}  Qttunium  fiicjgre  pottfit,  qunmws  postea  tttntserh.  In  iinsertn 

T^xt  ist  die  erste  HMte  ifieces  Satzes,  imd  in  der  Gettinger 

'  ^.  «I.-Jttosgabe  der  ganne  Satz  so  dnreh  den  Dmcfc  henror» 

ßeben,  eiS{be«ei^^en  die  in  demselben  enthaltenen  W^rie 
.ßegenstand  der  Vj^rher  erwähuten  Beschwerde  {auerela)^ 
unter  welcher  hier,  wie  ijfters  (z,  B.  weifer  nnten  $.  3.) ,  so 
viel  als  jKlage,  nnd  %^ar  liier  die/GesehäflsfilhnnigäLlage  ^i 
'  verstehen  ist.    AHein  idies  iet  npstatthaft,  «da  ^as  durch  |eiie 
Wortje  nns^pednicklB  s.  g^  BmajUAm  ^ompßtmt^ae  nicht  Oe*- 
.  4»eiiAtand  einor  %^^Sß\  soud^rii  ejuer  Einrede  ist.    Yiehnehr 
.lenthaUcpi  die  .^orle:  gnantum  facere  pottut  eine  Modification 
der  KJage,  als  W^Idie  nnr  in  soweitStatt finde,  atederMadn 
habe  gewähren  können,   durch  die  Worte:  quaiams  posiea 
. .  Q/m^senJ^  aber  ypxA  djLeser  jSatz  an  den  vorherfi^ehendeii  äuge- 
'.jkniipft,    wo Jjesag:*  worden  V<^ar,   dass  auch  nach  verlören 
'  gc^^g^em  l'^m^^n  die  Geschämflihrungskla^e  Statt  -finde. 
,  'jßs  schien. also .geratbeuer,  diesen  .ganz6n  Satz  in  Parenthese 
einzuschliessen,  wöduifcb  der  Zusammenhang^  der  Stelle:  deut* 
.licher  wird.  Jüsi;anf  «hat  .den  IJebersetzer  sem  ho/c^hverehrter 
JUehrer,  Frie4r.  Aa*  Schillipg»  nach  s/einer  gewolÄtett 
Criite  anfinerksaih  gemacht. 
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er  sieh  anszaUeu  könue.  f.  %'  Aber  anch  der  Fall  der  Wan- 
delklage  komme  bei  der  tiescbaftaf ühningaUag^e  nicht  in  Be- 
tracht ^*)j  und  dadwch  erlösche  [jene  fiJage],  nachdem  sechs 
Monate  verg^gen  sind,  wenn  [der  Gescbäftsfiihrer]  entweder 
den  Sclaven '  unter  den  Sachen  [des  GesehäfMierrn]  nicht  ge» 
fanden  hat,  oder  nachdem  er  denselben  gefunden,  was  ab 
Zubehör  beigegeben  war,  oder  in  wiefern  der  Mensch  schlech- 
ter geworden  wSre,  oder  was  dureb  denselben,  nicht  aus  dem 
Vermögen  des  Käufers  erworben  worden'  wäre,  weder  gefiu^ 
den  hat,  noch  znrii<^genommen  hätte,  es  auch  nicht  in  den 
Geschäften  des  Käufers  selbst,  die  er  föhrte,  wäre^  woher  er 
es  sich  gegenwärtig  zuriickgäbe«     f.  3.  Vebrigens,  wenn  [Je- 

.  inand]  ans  einem  andern  Gmnd  einer  immerwährenden  Ver- 
bindlichkeit,   da  er  reich  ist,  sdiulden  sollte ,   so  ist  es  [Unid 

.nicht  zuzurechnen,  wenn  er  nicht  bezahlt  haben  «ollte;  allein 
dings,  wenn  auch  die  Rücksicht  auf  Zinsen  nicht  zur  B^ 
schwerde  bewegt  ^*).     Und  verschieden  ist  es  beim  Vormund^ 

'der  Schuldner  ist,  weil  da  daran  lag,  dass  in  Folge  der  frii* 
faern  Verbindlichkeit  [die  Schuld]  geleistet  werde,  damit  [nun] 
aus  der  Vormundschaftsklage  geschuldet  wilrde. 

36.  PAUL.  iib.IV.  Quaesi.  —  Wenn  ein  freier  Mellsd^ 
der  mir  in  gutem  Glauben  diente,  ein  Gelddarlehn  anfgenonunea 
imd  dies  in  meinen  Nutzen  verwendet  haben  sollte,  so  ist  tn 
sehen,  auf  welche  Klage  ich  das,  was  er  in  meinem  Nutzen 
verwendet  hat,  zurückgeben  müsse;  denn  er  hat  das  Geschi^ 
nicht  wie  das  eines  Freundes,  sondern  wie  das  eines  Hetm 
{eliihrt.  Aber  es  ist  die  Geschäftsführungsklage  zn  gdben, 
welche  aufhört  zuzustehen,  wenn  seinem  Gläubiger  [das  Geld] 
bezahlt  sein  sollte.   . 

37.  Idem  IIb.  I.  Sewteta.  —  Im  Zeit  der  Einleitung  des 
Streites  pflegt  untersucht  zu  w^erden,  ob  der  Mündel,  detoen 
Geschäfte  ohne  Ermächtigung  des  Vormundes  geführt  worden 
sind ,  I  reiche  durch  die  Sache  geworden  sei ,  wegen  welcher 
er  die  Klage  erleidet.  §•  1.  Wenn  Jemand  ein  Geldgeschäft 
führen  soUte,  so  wird  er  gezwungen,  auch  fiir  die  Zipsen  sv 
stehen  und  für  die  Gefahr  deqenigea  Darlehnsverträge»  («oim^* 
fitn»),  die  er  selbst  abgeschlossen  hat,  wenn  nidit  dorch  ret- 

Zu£bJ1  (Jiniuilu  casthua)  die  Schuldner  ihr  Vennögen  so 


44)  In  diesem  Satze  ist  von  dem  Fall  die  Rede ,  wo  der  Ver- 
käufer eines  fehlerhaften  Sclaven  die  Geschäfte  des  Käufers 
ftihrt  und  al^o  die  WandelHIage  (redhilntoria)  eigentli<^  ge» 
eea  sich  selbst  anstellen  müsste.  üeber  diese  Klage  k.  das 
21.  Buch  1.  Tit. 


45)  D.  h.  wenn  nicht  die  ikbsicht,  bei  einer,  bisher  nichi 
baren  Schuld  Zinsen  zu  erhalten^  den  Glänbiger  zur  .Alistel* 
Inng  der  Klage  bewegt 
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▼erioren  Üben,  dass  sie  zur  Zeit  des  in  Fol^e  der  Kla^  ein- 
geleiteten Streites  zahlangsvnfaiug  waren.  $•  2«  Ein  Vater 
ist  y  wenn  er  die  von  ilun  geschenkten  Sachen  [seines]  ans  der 
Gewak  ^entlassenen  Sohnes  verwaltet  hat,  dem  Sohn  durch  die 
Qeschäftsf  iihrnngsklage  gehalten« 

38.  TRYPHON.  Üb.  U.  Düpui.  —  Der,  welcher  ohne 
JSnsen  Geld  schuldete,  hat  die  Geschäfte  sdnes  Glätihigers 
gtf  ührt ;  man  hat  gefragt ,  ei  er  auf  die  Geschäftsf  lihmugs- 
klage  die  Zinsen  jener  Summ^  leisten  müsse.  Ich  habe  gesagt, 
daas,  wenn  er  Ton  sich  seibat  hat  einklagen  müssen,  er  Zaur 
sen  schulden  werde;  wenn  aber  der  Zahlungstag  des  Geldes 
sur  Zeit,  wo  er  £b  Geschäfte  führte,  noch  nicht  gekommen.' 
war,  so.  werde  er  keine  Zinsen  schulden;  aber  wenn  der  Tag 
▼ergangen,  so  werde  er,  wenn  er  nicht  in  die  Rechnungen  des 
Glihibigers,  dessen  Geschäfte  er  f  iihi'te,  jenes  Ton  ihm  geschul- 
dete Geld  eingetragen  hat,  mit  Recht  Zinsen  auf  eine  Klage 
guten  Glaubens  leisten.  Doch  wir  wollen  sehen,  welche  Zin- 
sen er  schulden  wird;  ob  die,  zu  welchen  derselbe  Gläubiger 
Andeite  [Geld]  dargeliehen  hatte,  oder  auch  die  höchsten  Zia- 
sen,  weil,  wo  Jemand  das  Geld  desjenigen,  dessen  Yonnund- 
schaft  oder  Geschäfte  er  Terwaltet,  oder  ein  Mnnicipalbeamter, 
öffentliches  [Geld]  zn  seinem  Gebrauch  Terwendet  hat,  er  die 
höchsten  Zinsen  leistet,  wie  Ton  den  höchstseligen  ELaisem  *^) 
Terordnet  worden  ist.  Aber  ein  Terschiedenes  ist  das  Ver- 
häkniss  desjenigen,  der  sich  nicht  ans  der  Verwaltung  Gelder 
genonmien  hat,  sondern  [sie]  Ton  einem  Freunde  erhielt  und 
Tor  der  GeschäfItsTerwahnng«  Penn  jene,  iu  Bezug  auf  welche 
[das  so  eben  Angeführte]  verordnet  worden  ist,  werden,  da  sie 
eine  nnentgeltlid^e ,   wenigstens   eine  unbescholtene '  und  sich 


46)  Ton  welchen ,  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  an^en. 
Denn  obwohl  in  der  L.  7.  {.  4.  JD,  de  admin.  ei  penc,  pU. 
26.  7.  in  dieser  Beziehung  eine  Yerordnung  des  Septim. 
BoTorus  erwähnt  und  iu  der  L.  1.  €•  deus.fup.  5.  56.  eine 
ähnliche  des  Autoniitus  (Caracalla)  mi^theitt  wird^ 
und  man  hieraus  schliessen  zu  können  scheint,  class  unter 
dem  Ausdruck :  Dwi  Pnncipes,  wie  öfter,  so  auch  hier,  jene 
Kaiser  zu  Tersteh^i  seien,  woraus  zuglmch  folgen  würde,  ' 
dass  Tryphoninus  nicht  blos  nach  SeTerus  und  unter 
Caracalla,  wie  zur  L.  11.  D.  de  post.  3.  1.  angegeben 
worden ,  sondern  auch  nach  des  Letztem  Tode  gelebt  habe, 
so  spricht  doch  gegen  diese  Annahme  der  Umstand ,  dass 
Caracalla  in  cler  erwähnten  Verordnung  im  Codex  aus- 
drücklich sagt ,  es  sei  dasselbe  schon  früher  verordnet  wor^ 
den  (oUm  placurt).  Es  sind  also  die  im  Text  stehenden 
Worte:  a  DhAs  Prhtcijnbm  constttuium  esi  unbestimmt  zu 
nehmen  für ;  es  ist  durdi  kaiserliche  Constitutionen  verordnet 
worden,  wie  sie  andi  Zimmern  a.  a.  O.  Bd.  1.  }•  247% 
S.  933.  versteht. 
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aDes  Ge^wiims  ehÄaltettde  Treue  beweiseit  wiuvivBf 
der  Freäieh,  die  de  zu  miAtbranckeii  «ckeioes^  dett  Ink^lunleB 
Zinten  anstatt  einer  Strafe  nnterwotfeiu  Dkser  [dag^gan] 
hat  anf  eine  gnte  Art  von  einem  Andern  ^nr  Dariela  eai]pfa»> 
gen,  nnd  ist  in  die  Zinsen,  weil  er  nickt  keiablt  Lat,  *idkt 
weil  er  aas  den  Geschäften,  lÜe  er  führte,  Geld  für  sidi  rer» 
wendet  hat ,  zn  yenirtlieilen.  Es  ist  aber  ein  grastet  UnteiN* 
schied,  ob  die  Schnid  jetzt  anfange,  oder  ob  vorher  eine  SchuU- 
fordenui^  an  den  Schnldaer  da  war,  wei^  ea  [dann]  genüg«Ml 
ilt,  aus  einer  nicht  zinsbaren  eine  zinsbare  [Schuld]  z«  nackeft« 

39.  6AJ,  Hb.  la  de  Verb.  obN^.  —  Jeder  befreit  da^ 
durch,  dasa  er  für  einen  Andern ,  obg'leich  wider  dessen  Wil- 
len und  Wissen,  eine  Verbindlichkeit  erfüllt,  deiiaelben^  was 
aber  Einem  geschuldet  wird,  kann  ein  Anderer  ohne  deaaen 
Willen  nicht  mit  Recht  einklagen.  Denn  ein  aaturreditlidier 
sowohl  als  ein  bürgerrechtlicher  Grund  hat  dazu  geratken,  daan 
wir  ein  fremdes  Verfaältniss  zwar  besser,  auch  wider  Wiaaen 
und  Willen  des  Andern,  machen  können,  schlechter  [aber]  mdil. 

40.  PAUL.  lib.  X.  ad  Sabin.  —  W«am  ich  mit  dir  ge- 
nieinschaftliche  Gebäude  haben  soUte ,  und  für  deinen  AntlMtl 
dem  Nachbar  Sicherheit  wegen  einea  zu  befürchtenden  Scha- 
dens werde  gegeben  haben,  so  mnas  man  sagen,  dasa  ich  das, 
was  ich  geleistet  haben  werde,  rielmehr  durch  die  GesdiäDta-' 
ftihnrngsklage,  als  durch  die  Klage  auf  Theilung^  des  Gemein- 
schaftlichen fordern  könne;  weil  ick  meinen  Anlheil  so  y«r-« 
theidigen  konnte,  dass  ich  nicht  gezwungen  würde,  den  Antkcil 
[meines]  Mitgeuossen  zu  vertheidigen. 

41*  Idkm  lib.  XXX.  ad  Ed.  —  Wer  meinen  Sdavea, 
da  ich  nichts  [daTon]  wtuste  oder  abwesend  war,  in  einen 
Schadenprocess  sollte  yertheidigt  haben,  wird  gegt-fi  mich  die 
Geschäfttführungsklage  aufs  Ganze,  nicht  die  wegen  des  Son- 
darguta anatelleu. 

42.  Idzm.  lib.XXXn.  ad  Ed.  —  Wenn  du  aaf  Bitten 
meiiiea  Sdar^  meine  Gesdiafle  /tibemommen  haben  solltest^ 
so  wird,  wenn  du  es^  nur  aufgefordert  iron  meinem  Sdaven, 
^thaa  haben  solltest,  unter  uns  die  Geschäftsführuugsklage 
Statt  finden;  wenn  [du]  ea  aber  g^leichaam  in  Auftrags  dea 
Sclaren  [gethan  haben  solltest] ,  so  ist  zum  Bescheid  ge^geben 
worden ,  dasa  da  auch  die  Klage  wegen  des  Sondergats  und 
wegen  der.  Verwendung  in  meinen  Nutzen  anstellen  kannst. 

43.  LÄBEO  lib.  VI.  Pwter.  Epüam.  a  Jav.  —  Da  du 
Geld  im  Namen  desjenigen  zahlteat,  dar  dir  nichts  aufgetragen 
hatte,  so  stdit  dir  die  Geschäflsfilhruugskbge  zu,  Sat  durch 
jene  Zahlung  der  Schuldner  vom  Gläubiger  befreit  worden  bt, 
auaaer  wenn  dem  Schuldner  etwaa  daran  gelegen  hat,  dasa 
|enes  Geld  nicht  bezahlt  würde. 


)igitized  by  CjOOQ IC" 


Panoect.  L.  III.  Tit  6.    De  negoins  ^estis.  409 

44.  ÜLP.  lifc.  Vn,  Düput.  —  Der  >  tvcIgLct  dnrch  Ta- 
terlklie  Freandscbaft  i^eleitet,  fiir  Mündel  um  einen  Yonnnud 
gebeten  baiieii  sollte,  oder  verdächtigte  Vonniinder  verklaget  Lat, 
Lat  ^e^en'  sie  (die  Mündel)  keine  Klagte  nach  der  Coustitutiou 
des  höchstseli^ii  Kaisers  Sevems« 

45.  loBM  Üb.  IV.  Opinian.  —  Was  mit  Nutzen  fiir 
lemauds  Geschäfte  ansg^e^ebeu  wird  y  wozu  auch  der  auf  an- 
ständige Weise  zur  [Erlang^n^  von]  stufenweise  au&teigendeu 
Ebrenstellen  gemachte  Aufwand  gehört,  kann  mit  der  GeschäAs- 
führuugsklage  gefordert  werden.  §.  1.  Die,  welche  unbedingt 
durch  ein  Testament  die  Freiheit  erhalten  haben,  werden  nicht 
genöthigt,  von  einer  Handlung,  die  sie  bei  Lebjzeiten  ihrer 
Herren  Terrichtet  haben,  Rechenschaft  zu  geben.  $.  ^.  Titius 
hat  den  erbschaftlichen  Gläubigern  Geld  gezahlt,,  in-  der  Mei- 
nung, dass  seiue  Schwester  Testamentserbin  des^  Verstorbenen 
geworden  sei;  obgleich  er  dies  in  der  Absicht,  die  Geschäfte 
seiner  Schwester  zu  fähren,  gethan,  in  der  That  jedoch  [die 
Geschäfte]  der  SÖhue  des  V«*storbenen ,  die  nach  Aufhebung 
des  Testaments  Notherben  ihres  Vaters  .waren ,  geführt  hatte^ 
40  hat  man,  weil  qs  billig  ist,  dass  er  sich  nicht  in  Schaden 
befinde,  angenommen,  dass  er  das,  [was  er  gezahlt  hat,]  mit 
der  Geschäftsführungsklage  fordere. 

46.  AFRICAI^.  lib.  Vn.  Quaesf.  —  Du  hast  meinem 
Sohn  aufjg^etrao^en ,  dass.  er  dii;  ein  Grundstück  kaufe ;  da  ich 
dies  erfahren  hatte,  habe  ich  selbst  es  dir  gekauft ;  ich  glaube, 
es  macht  einen  Unterschied,  i^  welcher  Absicht  ich  gekauft, 
habe}  denn  wenn  deswegen,  weil  ich  w^nsste,  was  dir  nöthig 
sei,  und  dass  du  die  Absicht  habest,  dass  du  [das  Grundstück] 
gekauft  haben  wolltest,  so  werden  wir  unter  uns  die  Geschäfts- 
führungsklage anstellen,  sowie  wir  klagen  würden,  wenn  über- 
haupt kein  Auftrag  eingetreten  wäre,  oder  du  dem  Titius  auf- 
getragen hättest,  und  ich,  weil  ich  durch  mich  das  Geschäfifc 
yortheilhaft^r  zu  Stande  bringen  konnte,  gekauft  hätte*  Wenn 
ich  aber  deswegen  gekauft  haben  sollte ,  damit  [mein]  Sohn 
nicht  durch  die  Auftragsklage  gehalten  sei,  so  ist  i^ehr  [anzn- 
nehmen]  ,  dass  aus  der  Person  desselben  sowohl  ich  gegen 
dich  die  Auftragsklage  austeilen  könne ,  als  auch  du  gegen 
mich  die,  Klage  wegen  des  Sondergnts  habest;  weil,- auch 
wenn  Titius  lenen  Auftrag  libemommen ,  und  ich )  damit  er 
nicht  in  dieser  Hinsicht  gehalten  sei,  gekauft  hätte,  ich  ^egen 
den  Titius  die  Gaschäftsf  ühmngsklage  anstellen  würde,  und  er 
gegen  dich  und  du  gegen  ihn  die  Auftragsklage.  Dasselbe  fin- 
det Statt,  auch  weuii  du  meinem  Sohn  aufgetragep  haben  soll- 
tet, dass  er  fiir  dich  sich  yerbürge,  imd  ich  für  dich  mich  ver- 
biirgt  haben  sollte,  f.  1.  Wenn  [der  Fall]  ▼orkommen  sollte, 
du  hälfst  dei|i  Titius  aiifgetragen ,   dass  er  sich  fHr  dich  yer- 
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biirge,  und  icb  Latte  ^  weil  er  ans  irgend  emem  Gnmd  rer« 
Lindert  wnrde,  dass  er  aicL  verbürgte,  am  sein  YersprecLeD 
za  lösen,  micL  Terbiirgt,  flo  ateLt  mir  die  GescLäfisfiiLninga- 
klage  zn. 

47.  PAUL.  lib.  I.  Seta.  —  Die  GescLafIbifuLnnigsUage 
wird  dem  gegeben,  dem  daran  liegt,  mit  dieser  Klage  zu  yer- 
faLren«  §.  1.  AacL  verscLlagt  es  uicLts,  ob  Jemand  mit  der 
directen  oder  analogen  [Gescbäftsf übrnngs-]  Klage  klage  oder 
belangt  werde  *^);  weil  bei  ansserordentUcben  GericLten,  wo, 
die  Abfassung  der  [Klag-]  Formeln  nicLt^beobacbtet  wird,  diese 
Genauigkeit  überflüssig  ist,  TorztigücL  du  beide  Klagen  Ton  der- 
selben Kraft  sind  nnd  dieselbe  Wirkung  Laben« 

48.  PAPIN.  lib.  lU.  Quaesi.  —  Wenn  ohne  dass  die 
JScLwester  etwas  [davon]  wusste,  der  Bmder,  der  ^in  GescLafIt 
derselben  tviaf^  «die  Mitgift  von  [ibrem]  Mann  stipnlirt  hat,  so 
wird  er  mit  der  Geschäftsfubrnngsklage  mit  Redit  belangt,  dass 
er  den  Mann  befreie« 

49«  AFRICAN«  lib«  Tm.  Quaest.  —  Wenn  eine  SacLe, 
welcLe  ein  verkanfier  Sdave  mir,  dem  Verkäufer,  entwendet 
La.tte,  der  Känfer  verkauft  nnd  diese  [SacLe]  aufgebort  Laben 
sollte,  in  der  Natur  zn  existiren,  so  sei  mir  vregen  des  Wer- 
thes  [der  SacLe]  die  GescLaftsfiiLmngsklage  zu  geben,  wie  sie 
mir  gegeben  werden  müsste,  wenn  du  ein  GescLäft,  das  da 
fiir  das  deinige  Liehest,  da  es  das  meinige  war,  gefuLrt  Lät- 
test.  Sovirie  sie  auf  der  andern  «Seite  dir  gegen  micL  gegeben 
würde,  wenn  du,  da  du  eine  Erbschaft,  die  mir  gebort,  fiir 
die  deinige  hieltest ,  deine  eigenen  SacLen ,  die  legirt  waren, 
geleistet  Lättest,  weil  icL  von  dieser  Leistung  befreit  wurde  *'). 

Sechster  Titel. 

De    c.alumniatoribuM. 
(JTon  den  Chicaneurs.) 

Im  ULP«  lib.  X«  ad  Ed»  —  Gegen  den,  von  dem  man 
sagen  wird,  dass  er  Geld  empfangen  Labe,  damit  er  ans  Chi- 
cane  [Jemandem]  eine  VerdriesslicLkeit  bereite  oder  nicLt  be* 
reite  *®),  stebt  innerLaib  eines  JaLres  aufs  VierfacLe  des  Gel* 


47)  Ntunlidi  in  den  Wirkungen,  welche  für  den,  der  eine  «Mf. 
fOilis  anstellt  oder  mit  derselben  beUnrt  wird ,  nid&t  etwn 
nachtheüif  er  sind,  als  wenn  er  die  act.  dhecta  angestellt  oder 
ge^n  sidb  gehabt  hätte.   S.  MilLlenbrnchs  Cess.  d.  Ford. 

48)  Es  ist  Lier  die  Haloand.  Lesart:  qmindoqmdem  statt  der 
weniger  nässenden  qmtndogue  de  befolgt  worden. 

49)  Ui  cawmniae  causa  negeemm  fncerei  vel  non  fncerei. 
(Jaiumnia  konnte  weder  durch  Verleumdung,  nodi  durch 
falsche  Anklage  oder  ein  ähnliches  Wort  ausgedrückt  werden. 
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J.6S,  ia»  er  wird  emp&n^eii  haben  sollen,  nacb  einem  Jalur 
-wegen  des  Einfaclien  eine  BJag^  aof  das  Geschehene  zii. 
f.  1.  Däss  diese  Klage  aber  nidhit  blos  bei  btirg^erlichen  Piro- 
cessen  [Statt  finde],  sondern  sich  auch  auf  öffentüdie  (peinliche) 
Processe  * ° )  beziehe ,  schreibt  Pomponins;  Torznglich  da 
auch  dorch  das  Gesetz  yvegen  Erpressungen  gehalten  ist,  der, 
um  [Jemanden]  ans  Chicane  eine  Verdriesslichkeit  zn  bereiten 
oder  nicht  zu  bereiten,  Geld  empfangen  hat.  f.  2.  Wer  aber 
Geld  emplangen  hat,  sei  es  ror  Einlassung  oder  nach  Einlas- 
anng  auf  den  Process,  ist  gehalten,  f.  3.  Aber  auch  eine 
Constitution  nnsers  Kaisers  *^),  welche  an  den  Cassitts  Sa- 
binus  geschrieben  ist,  hat  [daron]  abgehalten,  dem  Richter 
oder  Gegner  bei  öffendichen  oder  Privat-  oder  fiscalischen  Pro- 
cessen Geld  in  geben,  und  hat  befohlen,  daas  aus  einem  sol- 
chen Gmnde  der  Streit  erlösche«  Man  kÄnn  nun  (nam)  [dar- 
über] Terhandeltty  ob,  wenn  der  Gegner  das  Geld  nicht  ans. 
Chicane,  [sondeni]  in  der  Absicht,  sich  zu  vergieichen,  em-^ 
pfangen  hat,  die  Constitntiom  wegfallt?  Und  ich  glaube ,  sie 
&lle  weg,  sowie  auch  diese  Klage;  denn  es  sind  ja  nicht 
Vergleiche  iintersagt  worden,  sondern  niedrige  Concussionen  * '), 
4 •  4«  Dass  [Jemand]  Geld  empfangen  habe,  werden  wir  sagen, 
nach  wenn  etwas  an  Geldes  Statt  empfangen  worden. 


weil  der  Begriff,  den  die  Romer  damit  verbanden,   von  viel 
weiterem  Umfange  war  und  -jede  in  böser  Absicht  vorgenom- 
mene Handlung  nmfasste,  wodurch  man  unter  dem  Schein 
des  Rechts  die  Rechte  Anderer  verletzte.     S.  die  in  diesen 
Titel  aufgeführten  Beispiele  und  v.  Glück  a.  a.  O.  Th.  &• 
S.  386.  flg.    Das  fremde  Wort  Chicane,   ohne  Zweifel  das  ' 
bezeichnoidste  daiiir,  musste  in  Ermangelung  eines  deutschen 
gebraucht  werden.  ^   Die  Wojrte   negotium  facere  yel 
non  facere  bezeichnen  nicht  allein  den  Fall,  wo  Jemand 
den  Andern  in  einen  Process  verwickelt,  oder  nicht,  sondern . 
überhaupt  jede  Yerdriesslichkeit«   die  man  dem  Andern  zu-, 
zieht.     8.  z.  B.   L.  7.  $.  2.  D.  A.  t.     Darum  Ist  die  IJeber- 
setzung  dieser  Ausdrücke  im  $•  25.  /.  de  acHomb»  4.  6.  nicht 
beobehalten  worden. 

60)  In  peatniarns  amsis  —  ad  publica  cmninh.  In  diesem  6e« 
gensatz  ist  pecumaria  causa  soviel  als  ctuiUs  d.  h.  bürger- 
licher Rechtsstreit,  crimen  soviel  als  Process.  S.  Birnbaum 
a.  a.  O.  Bd.  8.  f.  11.  namentlich  S.  708. 

51)  Des  Antoninus  Caracalla.  S.  die  Bemerkung  znL.33. 
\.  2.  D.  de  proc.  ei  def.  3.  3.  und  L,  1.  €•  de  poena  jusu 
7,  49.  - 

62)  Bin  auch  in  die  Sprache  des  heotigen  Criminälredits  über- 
gegangener Name,  unter  welchem  Erpressungen  fnnes  Yor^ 
.  theits  von  einem  Andern  durch  den  Vorwand  oder  durch  Be- 
drohung mit  Missbranch  eines  Rechts,  verstanden  werden; 
so  erklart  Fenerbacjb  Lehrb.  d«  peinl.  R.  {.430.  dies  Wort, 
welches  eigentlich  Erschütterung  bedeutet. 
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IL  PAUL.  lib.  X.\aä  Edict.  —  Ja  sogar  wenn  Jemaa^ 
▼on  seiner  Verbiitdliclikeit  befreit  sein  sollte,  kann,  er  [so]  an- 
^sehen  werden,  [als]  habe  er  [Geld]  g;enomnien»  Und  dasselbe 
[findet  Statt],  wenn  Geld  sum  nnentgeltlichen  Gebrauch  gege- 
ben werden,  oder  eine  Sache  zu  geringerem  Preise  Termiethet 
oder  verkauft  worden  sein  sollte.  Anch  Terschlägt  es  nichts, 
<ib  er  selbst  das  Geld  empfangen,  oder  hefohlen,  dass  es  einem 
Andern  gegeben  werde,  oder  es.  genehmigt  haben  sollte,  dasa 
es  in  seinem  Namen  empfange^  worden  sei. 

3*  UJLP.  IIb.  X.  ad  Ed.  —  Und  im  Allgemeinen  wird  ea 
eben  so  sein,  wenn  er  überhaupt  irgend  einen  Yortheil  deshalb 
empfunden  bat,  sei  es  vom  Gegner  oder  yon  irgend  einem  An* 
dem.  .  §•  1.  Wenn  er  also  [Geld]  empÜBingen  hat,  damit  er. 
(Jemandem]  eine  Verdriesslichkeit  bereite,  mag  er  es  nanr  ge*. 
diaiH  haben  oder  nicht  gethau  haben,  ui)d  [auf  gleiche  Weise} 
"^er  empfangen  hat,  damit  er  eine  Yerdriesslid^eit  nicht  be- 
reit^, ist,  anch  wenn  er  es  gethan  hat,  gehalten.  $•  2.  Durch 
dieß  Edict  ist  auch  der  gehalten,  der  dep€ctm  '^)  ist;  depecltis 
tfter  heisst  £iner,  der  auf  schändliche  Webe  einen  Vertrag 
gemischt  hat.  $.  3.  Das  wird  zu  bemerken  sein,  dass,,  wer 
C|e|d  gegeben  hat,  damit  Jemand  eine  Verdriesslichkeit  erleide, 
nicht  selbst  das  Zurückforderungs- [vecht]  haben  wird;  denn 
er  hat  schändlich  gehandelt.  Aber  dem  wird  das  Fordeniugs- 
( recht]  gegeben  werden,  in  Bezug  auf  welchen  [etwas]  ge- 
geben worden  ist,  damit  demselben  eine  Ghicane  bereitet  werde. 
Deshalb,  wenn  Jemand  sowohl  von  dir  Geld  empfangen  hat, 
damit  er  mir  eine  Verdriesslichkeit  bereite,  als  auch  yon  mir, 
damit  er  sie  mir  nicht  bereite,  so  wird  er  mir  durch  zwei  Kla- 
gen gehalten  sein, 

im  GAJ.  IIb.  IV.  ad  Ed.  pravinc.  —  Diese  Klage  **) 
Steht  dem  Erben  zwar  nicht  zu,  weil  es  ihm  geniigen  mnss, 
dass  er  das  Geld,  welches  der  Verstorbene  gegeben  hat,  zurück- 
fordern  kann. 

5^  ULP.  lib«  X«  ad  Ed.  —  Gegen  den  Erben  ^er  steht 
sie  anjf  das  zu,  was  anf  ihu  gekommen  ist.  Denn  es  ist  ver- 
ordnet worden,  dass  schändliche  Gewinne  auch  den  Erben  eiit- 
rinen  werden  [sollen]  ,  obgleich  die  Verbrechen  [des  Eriblas- 
üerv]  erloschen ;  z.  B.  das  um  einer  Fälschung  oder  dem  Rich- 
ter um  eines  günstigen  Urtheils  willen  Gegebene  wird  auch 
dem  Erben   entrissen  werden  ^   und  wenn  sonst  etwas   durch 


G9)  DepeduB  beisst  Einer,  der  einen  Vertrag  gemacht  hat,  und 
ist  sowohl  im  guten  als  bösen  Sinn  gebräuchlich  (s.  Bris- 
sen*  h»  v).  Da  es  unsrer  Sprache  an  einem  solchen  zwei- 
deutigen Worte  fehlt,  so  mussta  das  lateinische  Wort  beibe- 
halten werden.    . 

64)  Nämlich  die  in  der  L*  1.  pr.  h.  1.  beschriebene. 
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vornick^  Tlutt  wn^Awf  vfi^ffimu  §»t4  Aber  mack  wamer.ihr 
■er  Kla^e  atelit  eia#  Gondiotioii  ^^)  m»  wenn  es  «ich  Uos  ,u<if 
eine  SchMndUielikeii  det  EmfSiagm  handeln  sollte;  denn  \ven4t 
Mieh  Hfn  eine  de#  Gehers ,  sa  wird  der  Zustand  desienigren^ 
der  henM,  hesser  sein».  Demnech^  wenn  eine  Condiction  an- 
gesteQl  Hein  seilte  ^  ^h  [dann  waU}  diese  Kla^  aufgehoben 
wird,  oder  eher  wify  DrejjGuhe  jottte  ^  .^he»  sehi  7  Oh  wir  1 
nach  dem  Beispiel,  wie  nCS  heim  Dieh  gdbalten  wird  (ejcempla 
fittü}^  soWoU  aojs  VierfiMhe  die  Kli^^fehea,  als  auch  die 
Condiction?  Ahei:  ich  glaohe^  dasa  eine  Ton  beiden  Klaget 
hini^che.  Wo  aber  die  Condiction  ansteht »  da  ist  ^  nicht 
nötliig,  nach  einem  Jahr  die  Ki^gß  an£i  Geschehene  sm  gebe% 

6.  GAJ..lik.W.  od  JEd.  frwimc.  -«  Das  Jahr  aber  {äugt 
xwar  in  Beeng  aaf  die  Person  des|enigen  ,  der  GeM  gegeben 
hat ,  damit  mcht  gegen  ihn  geUagt  würde  ^  Ton  der  2di  an 
lan&n  an',  da  er  [das  GeM]  gegeb#n  hat,  wenn  ihm  nur  die 
G^egenheit)  rechtlich  zn  TW&hren,  zit  Theil  wurde.  In  Be« 
zng  auf  die  Person  jenes  aber,  lata  dessen  willen],  damtl 
[nämlich]  gegen  denselben  geklagt  werde,  ein  Anderer  Geld 
gegeben  faaCy  kann  man  zweifeln  ^  oh  [das  Jahr]  Tem  Tage  an, 
wo  das  Geld  gegeben  worden,  gerechnet  werden  müsse,  oder 
tielmehr  [von  dem  Tage  an],  4*  er  erfahren  hieity  dass  es  ge- 
geben worden  sei;  weil  der,  der  tvo9  ^seinem  Beeilte]  nichts 
weiss,  die  Möglichkeit,  rechtlich  zu  verfahren,  nicht  zu  haben 

'  scheint.     Und  es  ist  der  Wahrheit  gemasser ,   dass  TOn  dem 
|Tage]  an  das  Jahr  gerechnet  ireede,  da  er  es  erfahren  hat« 

7.  PAUL.  lib.  X.  ad  Ed.  --  Wemi  Jemand  von  einem 
Andern  Geld  empfangen  haben  sollte.,  damit  ei:  mir  nicht  eine 
y erdriesslidikeit  bereite ,  so  lyerde  icjb^ ,  wenn  es  auf  meinen 
Auftrag  gegeben  worden  ist,  oder  Ton  meinem  Geschäftsbesor- 
ger  aller  Angelegenheiten,  oder  Ton  dem,  der.  meine  Geschäfte 
jtihren  woUte,  und  ich  es  genehmigt  habe,  so  angesehen,  als 
hätte  ich  es  [selbst]  gegeben.  Wenn  aber  nicht  anf  meinen 
Auftrag  efai  Anderer  es  ihm,  obgleich  ans  Mitleiden,  gegeben 
haben  sollte,  damit  [mir]  nicht  [eine  Terdriesslichkeit]  bereitet 
werde,  ich  es  auch  nicht  genehmigt  habe,  dann  könne  sowohl 
er  selbst  es  znrilckfordem,  als  auch  ich  aufs  Tierfache  klagen* 
f.  1*  Wenn  [etwas]  empfangen  worden  ist,  damit  einem  Hans- 
sohn eine  Yerdriesslichkeit  bereitet  werde,  so  ist  auch  dem 
Vater  eine  Klage  zu  geben.  Ingleichen  wenn  ein  Hanssohn 
Geld  empfangen  haben  sollte,  damit  er ^ [Jemand^]  eine  Ver- 
driesslichkmt  bereite  oder  nicht  bereite ,  so  wird  gegen  ihn 
selbst  die  Klage  gegeben  werden ;  und  wenn  ein  Anderer  nicht 


55)  üeber  den  Begriff  der  Condictionen  siehe  {Jl5.  D.  deadh-^ 
niim$  4.  6. 
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auf  meineii  Auftrag  es  {Km  gegeben  haben  sollte,  ilamit  [Jeman- 
dem eine  Verdriesslichkeit]  niclit  bereitet  werde,  dann  könne 
[Jener]  anch  sdbst  es  zortickfordem  imd  ick  aufs  Tierfacbe 
klagen,  $•  2.  Da  ein  Pächter  öffentlicher  Einkünfte  Sclaven 
'  zarttckbehielt  and  ihm,  [damit  er  sie  herausgebe,]  Geld  gegeben- 
worden  war,  das  [ihm]  nicht  gebithrte,  so  ist  auch  er  aus  die- 
sem Theil  des  Edicts  durch  die  Klage  auf  das' Geschehene 
gehalten. 

8*  ULP.  Üb.  IV.  Opm.  —  Wenn  der,  welcher  hierfiber 
die  Untersuchung  *  ^)  hat ,  unterrichtet  sein  sollte ,  dass  tou 
dem,  der  unschuldig  war,  unter  dem  Torgeben  irgend  eines 
Verbrechens,  das,  als  ron  ihm  begangen  (tn  eo),  nicht  bewie- 
sen worden  ist,  Geld  empfangen  worden,  so  b^ehle  er,  dass 
das,  w^as  unerlaubt  erpresst  wolirden  ist,  der  Fassung  {f&rmam) 
des  Edicts  gemäss,  welches  ron  denen  handelt,  die  Geld,  da- 
mit sie  [Jemandem]  eine  Verdriesslichkeit  bereiten  oder  nicht 
bereiten,  empfangen  haben  sollten,  zurückerstattet  werde,  imd 
lege  dem,  der  dies  begangen  hat,  nach  Beschaffenheit  des  Ver- 
brechens eine  Strafe  auf. 

9.  PAPIN.  lib.  II.  de  AäuU.  —  Mit  einem  Sclayen,  d<» 
angeklagt  wird,  wird,  wenn  es  yerlangt  werden  sollte,  Unter- 
suchung (durch  die  Folter)  angestellt  ((quaesiio  habetur)^  und 
ist  er  freigesprochen  werden,  so  wird  der  Ankläger  dem  Herrn 
zur  [Lebtung]  des  doppelten  Werthes  verurtheilt.  Aber  anch 
abgesehen  ron  (jcHrd)  der  Schätzung  des  Werthes  wird  wegen 
der  Chicane  desselben  Untersuchung  angestellt«  Denn  es  ist 
das  Verbrechen  der  Chicane  ron  dem  Schaden  getrennt,  der 
in  dem  Sclaven  wegen  der  Untersuchung  (duxdi  die  Folter) 
dem  Herrn  zugefügt  worden  ist. 


56)  CW|t»  de  ea  re  noHo  est.  Naiio  heisst  das  Recht,  wegen 
gewisser  Fälle  Untersuchung  zu  yeranstalten ,  das  sowohl 
dem  Magistratus  zusteht,  als  denen  zustehen  kann,  die  keine 
Gerichtsbarkeit  haben.  Vgl.  Zimmern  a.  a.  O.  Bd.  3.  §.  2. 
o.  o. 
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Erster  Titel. 
De    in    integrum    reatituti^nihun.' 

(F'im  den  ^fFtederemsetzungen  in  den  vorigen  Siänä.) 

i.  ÜLP.  IIb.  XI.  ad  Eä.  Oer  Nutzen  dieses  Titels  becW 
^keiner  Aupreisung^,  deim  er  ')  zei^  sich  selbst«  Unter  dies^rit 
'Titel  näinlicL  kommt  der  Prator  auf  mehrfache  Weise  [in  ItK 
'thum]  g^efallenen  oder  beeinträchtigten  Menschen  zu  Hnlfe)  sfe 
mögen  durch  Furcht»  oder  List,  oder  [unmündigen]  Alters  odiN: 
Abwesenheits  halber  in  Nachtheil  verfallen  seinj 

2.  PAXJL.  lib.  !•  SenienU  —  oder  wegen  Verändenmg  ihres 
Hechtszustandes  {staius) ,  oder  aus  linrerschuldetem  Irrthum« 

.  3.  MODESTIN,  lib.  Vm.  Pandeci.  —  Alle  WiederehK 
Setzungen  in  den  rorigen  Stand  ^)  -werden  Tom  Prätor  naeli 
Torgängiger  Untersuchung  der  ,Ürsache  yersprochcn,  so  -dass  er 
nämlich  die  Rechtmässigkeit  derjenigen  Ursachen»  [und]  ob  sie 
wahr  sind»  untersucht»  aus  welchen  er  Einzelnen  tn  Hülfe 
kommt. 

4.  CALLIStRAT.  lib.  1.  Ed.  Waniftnü.  —  Ich  wuS^, 
dass  es  von  Einigen  in  Obacht  genommen  wird»  es  solle  we- 
gen einer  gar  zu  geringen  Saöhe  oder  Summe»  ^/^enn  dab^ 
eine  grössere  Sache  oder  Summe  beeinträchtiget  werde»  "der- 
jenige nicht  gehört  werden »  wddier  wieder  in  deft  ^n>i%en 
«Stand  wgeBetzt  zu  werden  verlang 

1}  Bieses  ^  r  miiAito  den  Tette'^miii»'»  da  iMhfd«rcfagttngig.'.die 
Lesart  ipse  findet»  nicht  auf  das  Wort  Nutzen,  «andern 
auf  Titeiliezogeh  wer4teto. ' 

7)  In  miegrum  re$tftuiio  ist  im  AOraneinen  «m  ««Baerotdent- 

*  '    'Hohes  Hechtsmhtel»  remoge'das&n  cneVienioB  im  ihre  frü- 

here "Rechtslage  zuröckveraistat  wird,     Patil««r  ns^  Sem. 

*  ^eeept,  )fb.  I.  tit  TU.  c.  1.  iniegri  ^rmiintti<y  est  redm$eßran' 

dae  rei  vel  causae  ncth.        >  .  , 
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5.  PAUL.  Üb.  Tu.  ad  Ed.  —  NienMmd  ist  ttk  aiug«. 
•cUonen  von  leiiiem  Eifeuthuiiie  [piet  K]«£;rechte  ')]  za  halten, 
welchem  der  Prätor  Wiedereiiifetsinig  in  den  Torigen  Stand 
Tenpricht  \). 

6.  ULP.  IIb.  Xm.  ad  Ed.  ^  Nicht  allem  einei  Hinder- 
}ahri|^,  iondem  aach  derjenigen,  welche  des  Staates  wegen 
abwesend  waren ,  desgleidien  aller  derer ,  welche  selbst  die 
Wiedereinsetzimg  in  den  yorigen  Stand  eiiangen  konnten,  Nach« 
folger  können  in  den  vorigen  Stand  wieder  eingesetzt  werden; 
so  ist  es  sehr  oft  festgesetzt  worden*  Es  mag  also  der  Erbe 
sein,  oder  der,  welchem  die  Erbschaft  [vom  Erben]  ausgehän- 
digt worden  ist,  oder  der  Nachfolger  eines  Sohnes,  welcher 
Soldat  war,  so  wird  er  in  den  yorigen  Stand  wiede»  einge- 
setzt werden  können«  Hiemächst  wird  anch,  wenn  eine  min- 
derjährige Person  in  die  Sclayerei  gerathen  oder  Sclayin  wer- 
den sollte,  den  Herren  derselben  die  Wiedereinsetzmig  in  den 
-yorigen  Stand,  jedoch  nicht  über  die  festgesetzte  Zeit  hin- 
aas ^),  gegeben  werden.  Aber  auch,  wenn  etwa  eine  solche 
BÜnderjährige  Person  ^)  hinsichtlich  der  Erbschaft,  die  sie  an- 
getreten hat,  in  Nachtheil  yersetzt  worden  ist,  kommt  dem 
Herrn  derselben,  wie  Ja  Hanns  im  17«  Buche  der  Digesten 
schreibt,  die  Befugniss,  sich  yon  der  Erbschaft  loszusagen, 
nicht  allein  yermöge  der  Begünstigung  des  [unreifen]  Alters 
[jener  Person],  sondern  anch  selbst  dann  zu,  wenn  dieses 
Alter  keine  Begünstigung  gewährte,  weil  sie  [die  Herren]  yon 
der  Begünstigang  durch  die  Gesetze  [in  diesem  Falle]  nicht 
zur  Erlangimg  der  Erbschaft,  sondern  znr  Bestrafung  [der  Un- 
dankbarkeit ^ )  ]  ,  Gebrauch  gemacht  haben. 

7.  MARCELL.  Üb.  III.  Digest.  —  Der  höchstselige 
Anton inus  hat  an  den  Prätor  Marcins  Ayitus  rncksicbt- 
lich  des  demjenigen,  welcher  in  seiner  Abwesenheit  Vermö- 
gensyerlost  erlitten  hat,  zu  leistenden  Beistandes  ein  Rescript 
des  Inhalts  erlassen:  Obschon  an  den  [einmal  festgesetzten] 
Formalitäten  nidit  leicht  etwas  zu  ändern  ist,  so  muss  man 
doch  da,   wo  es  eine  augenscheinliche  Billigkeit  yerlangt,   zu 


3)  Es  eiUärt  nämlich  Dion.  Gothofredus  hier  re  durch  rat 
actione, 

4)  Die  heMTt  poWcehiT,  welche  auch  Beck  hat,  scheint  besser 
als  polHceoiw, 

6)  Non  Urnen  ubta  tempus  ekOuttm  nach  der  Aasgabe  yon 
Beck. 

6)  Dieser  Ausdruck  ist  zu  gebrauchen,  weil  hier  anch  das  w«b- 
ficfae  Sescfalecht  in  Berüdcsichtigung  kommt» 

7}  Es  ist  nämlich  nach  den  Ausleeem  hier  an  den  Fall  zu  den- 
ken, wo  eine  freigelassene  Person 'wegen  Undankbarkeit 
gegen  ihren  Fr^asser  in  die  Sclay^^  zurückfällt  (c£  const. 
7.  Cod.de  Ubertia  et  eonm  Uberk  YL  7.) 
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Hälfe  kommeo;  denmadi  kantt,  wenn  der  rot  Geridit  6el»^ 
dene  [anf  die  Klage]  nicht  geantwortet  hat  und  deshalb  gegen 
ihn  nach  hergebrachter  Weise  gesprochen  worden  ist,  er  aber 
eogleieh  an  dich,  da  du  noch  auf  dem  Tribunal  sassest,  sich 
"wendete,  angenommen  werden,  dass  er  nicht  aus  eigener  Fahi^ 
lässigkeit,  sondern  wegen  nicht  Ternommener  Stimme  des  He« 
rolds  (Yorladers),  atpasen  geblieben  sei ;  und  ans  diesem  Grunde 
kann  er  in  den  vorigen  Stand  wieder  eingesetzt  werden*  §.  !• 
Es  beschrankt  sich  aber  eine  solche  Hiilieleistting*  nicht  auf 
diese-  Falle;  Tiehnehr  wird  auch  den  ohne  eigene  Schuld  Be- 
trogenen ,  zumal  wenn  der  Betrug  vom  Gegner  ansgegangeu 
eein  sollte,  Beistand  geleistet  werden  müssen,  da  ja  audi  [fitr 
diesen  Fall]  die  actio  de  dolo  malo  Statt  zu  finden  pflegt. 
Auch  kommt  es  einem  guten  Prätor  mehr  zu,  den  Kechisstreit 
"Wieder  in  seine  frühere  Lage  zu  Tersetzen , .  wie  es  nicht  niir 
die  Vernunft,  simdern  auch  die  Billigkeit  ^)  Terlaugen  wird, 
als  eine  infamirende  Klage  zu  gewahren,  zu  welcher  man  sich 
erst  dann  herablassen  muss,  -wenn  ein  [anderes]  Hülüa^mittel 
nicht  Platz  ergreifen  kann» 

8.  ItfACER.  IIb*  II.  de  Jippell(xt.  —  Zwischen  solchen, 
die  noch  nicht  25  Jahre  alt  sind,  und  den  des  Staates  wegen 
Abwesenden  findet  der  Unterschied  Statt,  dass  jene  Minder-» 
jährigen,  [und  zwar]  selbst  di^'euigen  unter  ihnen,  die  durch 
Vomtinder  t>der  Curatoren  vertheidigt  worden  sind,  nichtn 
desto  weniger  gegen  den  Staat  ^)  in  den  yorigen  Stand  wieder 
eingesetzt  werden,  nämlich  nach  Untersuchung  der  Ursache; 
demjenigen  aber,  welcher  AeM  Staats  wegen  abweseud  ist,  wia* 
anch  ^en  Uebrigen,  die  als  in  derselben  Lage  befindlich  ange« 
gehen  werden,  wenn  sie  durch  ihre  Procuratoren  vertheidigt 
"Werden  sind,  in  soweit  durch  Wiedereinsetzung  in  den  Torigen 
Stand  Hülfe  geleistet  zu  werden  pflegt,  dass  ihnen  zu  appelii«* 
ven  igcKMiei  wird«     . 

Zweiter   Titel. 

Quod     m  e  i  u  8     causa     gestum     e  r  %  U* 

[lieber  das^  was  aus  Furcht  getkan  worden  sein  sollte, 

i.  ÜLP.  lib.XI.  ad  Ed.  --  Es  sagt  der  Prätor:   Was 

aus  Furcht    gethan  worden,  sein  sollte,    werdeich 

nicht   genehmigen  ^°).     FJiedfim  hiess  es  im  Edicte  so: 

8)  Et  ratio  et  aegwtas,.  Ratio  könnte  hier  vielleicht  durch 
strenge  Recfatsansicht,  aegwtas  durch  ftilligkeitsgefiihl  über- 
setzt werden. 

9)  Contra  rempublicam,  d.  h.  im  Widerspruche  eigentlich  mit 
denjenigen  Rechtsrorschriften,  welche  der  römische  Staat  fiir 
ähnliche  FäUe  als  Regel  aufgesteUt  hat. 

10)  fiine  Ergänzung  dieser  Worte  s.  beiHeineccius  Opusc. 
postum.,  m  quihus  Mstoria Edictor.  etq^  Halae  1744.  p. 400 sq. 

CQrp.jur^  cht.  h  28 
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Was  wegren  Gewalt  (GewaMhäligkait)  oder  Forclit; 
der  Gewalt  aäfldich  gesdidi  Erwälmiuig  in  Bezuf^  auf  eina 
wider  Willen  aoferle^e  Nodiwendigkeit,  der  Furcht  aber  in 
Riickiiclu  auf  eine  dbnrch.beTonteliende  oder  zokäufti^e  Gefahr 
▼eranlaiste  Aeagitlichkeit  des  Gremtiths  ^  ^)«  Später  aber  wurde 
die  Erwähnung  der  Gewalt  deehall]^  we^i^elasaen ,  weil  alles 
dasjenigey  was  dnrch  heftige  Gewalt  g^esdiieht^'  auch  als  ans 
Furcht  geschehend  angesehen  w^erden  kann. 

2.  PAUL.  lib.  1.  Semtemt.  —  Gewalt  aber  ist  der  Ton 
einem  starkem  Gegenstande  henrährenda  Anfall^  welcher  nicht 
abgewehrt  werden  kann. 

3.  ULP.  lib.  XI.  odEd.  ^  ISa  begreift  also  jene  SteUe 
[des  prätorischen  Edicts]  sowohl  die  Gewalt  als  die  Furcht  in 
sich;  and  wenn  Jemand,  durch  Gewalt  genödiigt  etwas  geChan 
hat,  so  wird  er  in  Folge  dieses  Edicts  in  den  vorigen  Stand 
wieder  eingesetzt.  $«  1.  Aber  wir  Torstehen  hier  eine  heftige 
Gewalt,  und  zwar  ^e  solche,'  welche  ^egen  die  guten  Sitten 
geschieht,  nicht  aber  diejenige,  welche  die  Obrigkeit  mit  Grund 
ausübt,  nämlich  nach  ihr  gestattetem  Rechte  und  kraft  der 
Bhrenstelle^  die  sie  bekleidet  Uebrigens,  wenn  eine  Obrig- 
keit des  römischen  Volks  oder  der  Vorsteher  einer  ProTins 
atwas  ungerechter  Weise  gethan  hat,  komme,  schreibt  Pom- 
ponius,  dieses 'Edict  zur  Anwendung,  [dafem  nämlich],  sagt 
er,  Ijene  Behörde]  durch  Aaihrohung  des  Todes  oder  der  Geisse 
Ittiig  Jemandem  Geld  abgepresst  hdben  sollte. 

4.  PAUL.  lib.  XI.  ad  Ed.  —  Ich  bin  der  Meinung,  das* 
auch  die  Befürchtung  der  Sdarerei  und  ähnlicher  Unfälle  hier^ 
her  zu  rechnen  sei. 

5.  ULP.  lib.  XI.  ad  Ed.  —  Labeo  sagt,  [der  Ausdruck] 
meiu8  sei  nicht  ron  jeder  Befürchtung,  sondern  nur  Ton  der 
eines  grössern  Uebels  zu  verstehen« 

6.  GAJ.  lib.  IV.  ad  Edict.  provinc.  -^  Dass  aber  nicht 
die  Furcht  eines  leicht  beweglichen  Menschen,  sondern  Mos 
eine  solche,  die  mit  Grund  auch  den  standhaftesten  Menschen 
befallen  kann,  nach  diesem  Edicte  zn  beurtheilen  sei,  werdea 
wir  zugeben  mifssen. 

7.  ULP.  19>.  XI.  ad  Ed.  —  Dass  weder  die  Befurch- 
.tung  der  Infamie  in  diesem  Edicte  erwähnt,  noch  auch  dnrch 
dieses  Edict  wegen  Furdit  yor- irgend  einer  Misshandlnng  Wie* 
dereinsetzung  in  den  Torigen  Stand  bewilligt  werde,  schreibt 
Pedius  im  siebenten  Buche.  Es  wird  folglich,  wenn  irgend 
ein  furchtsamer  Mensch  wegen  einer  ganz  gleichgültigen  Sache 


11)  Ich  befolge  die  Lesart  ron  Beck:  mafifS  maettk  pr^fttP  mi- 
,   sianiis  vei  fiähtri  perkuM  tloMa  mmtUk  trepuimihftam  f  als  die 
▼erstäudlicnere. 
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oline  alles  Grand  In  Fwcbt  gerathensein  soDte,  derselbe  Jnr^ 
dieses  Edict  keineswegs  in  den  rorlgen  Stand  wieder  einge- 
•eCzt,  weil  ron  ibn  weder  wegen  (erlittener]  Gewalt  iiockami 
Fvrcht  gebandell  werden  ist.  %*  U  Desgleichen  wenn  Jemand 
beim  Diebstaiile  oder  EbcbracLe  odei^  bei  dner  andern  Scbandr 
that  betroffen  [,  um  yon  der  Strafe  losznkomneii ,]  entweder 
etwas  gegeben  oder  sich  %n  etwas  yerpüicbtet  bat^  so  könne 
er,  scbreibt  Pomponins  im  28.  Buche  mit  Recht,  nach  dle^ 
sem  Bdiete  beartheih  werden;  denn  er  fiirditete  fvielleicbt] 
entweder  den  Tod  oder  Einkerkerung,  obwohl  es  nidit  erlanbt 
isf ,  jeden  Ehebrecher  oder  Dieb  tu  todten ,  sondern  nur^  den, 
welcher  sich  mit  Waffen  vertfaeidigt;  sie  konnten  ja  aber  nach 
widerrecbdich  getödtet  werden,  und  in  sofetn  mag  seine  (dos 
Betroffenen)  Fnrcbt  als  gegriindet  geben.  Aber  auch  wenn  er 
etwa,  «m  Ton  demfenigen,  der  ihn  ertappte,  nicht  yerrathen 
zu  vrerden,  an  diesen  etwas  veräassert  haben  sollte,  scheint 
ihn  ebenfalls  durch  dieses  Ediot  Beistand  geleistet  sn  werden, 
"weil,  wenn  er  Terralhen  worden  wäre,  er  das,  was  wir  er« 
wähnten,  hatte  erleiden  können«  -• 

8.  ULP.  lib.  XI.  ad  JEdid.  ^  Es  veifallen  vwar  jene 
mch  [der  Strafe]  des  Jalisohen  Gesetzes,  die  [als  Stihne]  ftir 
erwiesene  Unzucht  (siupro^^)  etwas  angenommen  haben;  Es 
moss  fedodi  auch  der  PMitor  einschreiten,  damit  sie  (das  Bm«^ 
pfimgene]  zoriickgeben ;  denn  theiis  ist  hier  gegen  die  guten 
Sitten  gehandelt  w^orden,  dieäs  achtet  der  Prator  nicht  darauf, 
ob  der  Geber  ein  Ehebrecher  sei,  sondern  blos  darauf,  dass 
der  Andere  (der  Empfinger)  nach  zugefilgter  Todesfurcht  etwas 
■ahm.  4«  1*  Wenn  derfeaige  Geld  annehmen  sollte,  der,  wenn 
ich  [das  Geld]  nicht  gäbe,  die  Beweisurknnden  fiir  ineineii^ 
Rechtszustand  (ReditsfÜhigkelt)  unterschlagen  würde,  so  ist 
nicht  zu  zweifein,  dass  ick  durch  die  grosste  Fnrdit  fcn« 
€Seben]  gezwungen  werde;  tma  Beispiel^')  wenn  ich  «ben 
1^  Sdav  in  Ansprudi  genommen  "werde,  und  nach  dem  Veiv 
Inste  jener  Bewebinrkunden  nkht  f  Hr  frei  erklart  werden  kanni 
f.  2.  Wenn  das  Gegebene  den  Zweck  hat,  dass  der  Hiemann 
oder  die  Ehefrau  keine  unzächtige  Behandlimg  erleide  ^*h  bo 
ündet  dieses  Edict  [auch]  Anwendung,  da  [zumal]  rechtschaffe* 


12)  Aus  der  griechischen  Uebersetzimg  in  der  Edoga  mql  rtSy 
6i6o^ipo}y  c.  7.  erhellt,  dass  hier  imter  sttiprum  der  Enebnich 
zu  verstehen  sei. 

13)  Dass  u^mte  nicht  selten  auf  diese  Weise  zn  übersetzen  sei, 
Ist  bekannt« 

14^  Nach  der  Interpunction  in  der  Beckschen  Ausgabe  jedoch 
ist  der  Sinn  ein  ganz  anderer,  nämlich  folgender:  wenn  eine 
mannliche  oder  weibliche  Person  etwas  gegeben  hat^  damit 
Ihr  keine  unzüchtige  Behandlung  widerfamre  u.  s.  w. 
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tten  EhenmimeiTi  jene  Befurchtimg  [rücksiditlicb  der  Ehefrau] 
vnertragrlicher  sein  imiti,  alt  selbst  die  des  Todes*  $•  3.  Rück- 
sichtlich  der  Fälle  nim,  welche  ^  wie  wir  sagten,  nach  diesem 
Edicte  zu  benrtheiien  sind ,  macht  es  keinen  Unterschied  ,  ob 
ne  Jemand  fiir  seine  Person  geförchtet  hat,  oder  in  Beziehnng 
«of  seine  Rinder,  da  yermöge  ihrer  Znneigimg  Eltern  mehr 
jBir  ihre  Kinder  [als  fiir  sich  selbst]  in  Furcht  gesetzt  zu  wer- 
den pflegen* 

9*  ULP.  lib.  XI.  ad  Ed.  —  Unter  Furcht  aber  mitssen 
wir  eine  solche  terstehen,  die  schon  eingetreten  ist  (praesens 
tem)j  und  nicht  [etwa  Mos]  die  Mnthmassnng,  dass  sie  ont- 
Stäben  werde*  Und  so  schreibt  Pomponins  im  28*  Buche; 
er  sagt  nämlich,  es  sei  eine  schon  veranlasste  Furcht  zu  Tel^- 
stehen,  das  ist  [der  Fall],  wenn  man  von  Jemandem  in  Furcht 
rersetzt  worden  ist.  Endlich  stellt  er  die  Frage  auf,  ob, 
wenn  ich  mein  Grundstück,  "weil  ich  hörte,  dass  Jemand  mit 
Waffen  [gegen  mich]  käme,  preisgegeben  haben  sollte,  dieses 
Edict  Platz  ergreife;  und.  er  theilt  mit,  Labeo  sei  der  Mei* 
itung,  das  Edict  sei  [hier]  nicht  anwendbar  und  das  Interdictum 
unde  vi  falle  [auch]  weg,  weil  ich,  da  ich  die  Entsetzung  [aus 
dem  Besitze]  nicht  abgewartet,  sondern  mich  auf  die  Flucht 
hegeben  habe,  nicht  als  gewaltsam  [aus  dem  Besitze]  entsetzt 
anzusehen  bin.  Anders  rerhält  es  sich  dann,  wenn  ich  erstt 
nachdem  Bewafluete  [das  Grundstück]  betreten  hdben,  mich 
entfernte,  denn  dann  ist  das  Edict  anzuwenden*  Derselbe  be- 
hauptet, dass  auch  in  dem  Falle,  wenn  du  etwa  mit  Zuziehung 
einer  Menschenschaar  auf  meinem  Grunde  und  Boden  ein  Ge- 
bäude gewaltsamer  Weise  errichtest,  sowohl  das  Interdictm 
Quöd  vi  out  elam,  als  auch  dieses  Edict  Anwendung  finde, 
nämlich  weil  ich  aus  Furcht  dich  dies  thun  lasse*  Aber  auch 
wenn  ich  durch  Gewalt  genöthigt  dir  den  Besitz  [meines  Grund- 
stücks] übergeben  haben  sollte^  kommt  dieses  Edict,  wie  Pom- 
ponius  sagt,  zur  Anwendung.  %.  1*  Es  ist  aber  zu  beach« 
ten,  dass  der  Prätor  in  diesem  Edicte  sich  allgemein  und  ohne 
Beziehung  auf  eine  Person  {in  rem)  ausdrückt,  auch  nicht  bei« 
fitgt,  von  wem  die  [fragliche]  Handlung  ausging;  uud  eben 
deshalb  wird,  es  mag  eine  einzelne  Person  sein,  welche  die 
Furcht  yeranlasste,  oder  ein  Volk,  oder  eine  Curia j  oder  ein 
(joUegium  i  oder  ein  Corpus  y  dieses  Edict  Platz  ergreifen« 
Aber  wiewoU  der  Prätor  von  der  Gewalt  ohne  Unterschied 
des  Urhebers  {tnm  factam  a  quocunque)  iu  seinem  Edicte 
handelt,  so  bemerkt  doch  Pomponins  treffend,  dass,  wenn 
ich,  nm  dich  gegen  die  Gewalt  der  Feinde  oder  Räuber  oder 
des  Volkes  zu  schützen  oder  daraus  zu  befreien,  etwas  Ton 
dir  emp£mgen  oder  dich  rerbindlich  gemacht  haben  sollte  ^  auf 
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midi  dieses  EUBet  nicbt  angewendet  werden  dürfe,  Ich  mÖBSte 
denn  aelbit  jene  Gewalt  geg^en  dich  yeranlasst  haben;  nbrigena 
aber,  falls  ich  an  der  €^ewalt  kein^i  TheU  habe,  ich  durch  das 
Edict  nidil  fehalten  werden  diirie,  da  es  vielmehr  [in  diesem 
Falle]  «nzonehmen  ist,  dass  ich  für  meine  Dienstleistiuig  einen 
Lohn  empfimgen  habe.  %.  2«  Dersdbe  Pomponius  schreibt, 
Einige  seien  der  richtigen  Meinung,  dass  anch  anf  die  Fralas- 
snng  eines  Sclaren  oder  die  Niederreissung  eines  Gebäudes, 
wekhe  Jemand  geswongen  vornahm,  die  in  diesem  Edicte  ge- 
stattete Wiedecmnsetzuog  in  den  vorigen  Stand  auszudehnen 
aeL  $.  3»  Aber  in  welchem  Sinn  das,  was  der  Prätor  sagt: 
er  werde  es  nicht  genehmigen  (nämlich  was  ans  Furcht 
gethan  worden  sein  sollte),.ztt  ndimen  sei,  wollen  wir  [}etii'\ 
sehen.  Es  verhält  sidi  nun  aber  so  {et  qtUdem)  ^  dass  ent- 
weder, obwohl  die  Furcht  sich  schon  emgestellt  hat,  die  Sache 
(der  Gegenstand  des  in  Frage  stehenden  Rechtsgeschäfts)  noch 
aidit  zur  Vollendung  gM.A.  {imperfecta  res  eBt)y  z.  B.  der 
Stipulation  die  Auszahlung  noch  nicht  nachfolgte,  oder  bereits 
■ur  VoUendung  gekommen  ist  (perfecta) ,  z.  B.  wenn  nach 
4er  Stipulation  auch  die  Auszahlung  geschehen  oder  aus  Furcht 
der  Schuldner  von  seiner  Schuld  freigesprochen  worden  ist, 
oder  sidi  sonst  etwas  Aahnliches  ereignet  haben  sollte,  wo- 
<inreh  das  [fragliche]  Rechtsgeschäft  zur  Vollendung  gelangte* 
Ferner  scboreibt  Pomponius,  dass  zwar  in  Rücksicht  auf  zof 
Vollendung  gediehene  Recfctsgeschäfle  bisweilen  sowohl  eine 
Einrede  als  eine  SJage  zustehe,  in  Hinsicht  auf  unvollendete 
aber  blos  euie  Einrede.  Aber  aus  Erfahrung  weiss  ich,  dass, 
als  die  Bewohner  von  Capua  durch  eingejagte  Furcht  Jeman«^ 
dem  das  schriftliche  Bekenntniss  eines  Versprechens  abgepresst 
hatten,  von  unserm  Kaiser  rescribirt  worden  ist.  Jener  könne 
▼^m  Prätor  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand  verlangen; 
und  dass  der  Prätor  das  Beiurtheil  [Interlociit]  gefallt  faabe^ 
WoUe  [der  Beeinträchtigte]  mit  einer  SJage  gegen  die  Bew(di<* 
ner  von  Capua  den  Versuch  machen,  so  sei  sie  gestattet,  wolle 
et  sich  aber  gegen  sie  als  klagende  einer  Einrede  bedienen, 
so  fehle  es  auch  nicht  an  einer  solchen»  Aus  welcher  kaiser- 
lichen Verordnung  zu  folgern  ist,  dass,  es  mag  die  Sache  zur 
Vollendung  gedidien  sein  oder  nicht,  sowohl  eine  Klage  ah 
eine  Einrede  gestattet  wird.  $•  4.  Es  wird  aber  auch  demje* 
nigen,  der  es  verlangt,  sowohl  eine  dingliche  als  eine  persön- 
Kdie   Klage  '  ^)    gegeben   [und   zwar]    nach   Aufhebung   der 

15)  Die  im  Systeme  dafür  gebräuchliche  Benennung  ist  adro 
rescissaria  uHUs  vel  in  rem  vel  m  persofiam.  (S.  v.  Glück 
Aiisführl.  Erläut  der  Pandect.  5.Th.  2.Abth.  p.494.)  Neuem 
Urfiprungs  ist  die  actio  fuod  metua  causa. 
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aceeftOaikk^^  oder  ht^mA  doe» «rfm Gmnkt 4er Befrdnaf 
[Ton  der  bkiheri^en  Obliefeaheit]«  %.  5*  Jvliftnui  stallt  im 
dritten  Biidie  der  Digeiteo  die  Meimui^  auf  ^  daü  der)eii%et 
welchem  eine  Sacbe  pmtk  Fiirdit  überpelben. worden  ist ^  ei« 
nicht  allein  snrttck^ben,  sendem  andb  we|*en  seiner  beeen 
Absicht  dabei  Verantwortnng  leisten  (die  doh  repromiti^rt) 
nntsse.  $•  6,  Wiewohl  wir  die  Ansieht  haben,  dass  eine  ding«- 
lache  Kla^  sn  gestatten  sei,  weil  [nach  der  Annahme]  die  [in 
Fra^  stehende]  Sache  sich  im  Eigenthnme  dessen  befindet,, 
der  die  Gewalt  erduldet  hat,  so  wird  doch  nicht  ohne  Grand 
sn  behaupten  seki,  dass,  wenn  Jemand  auf  Tierfochen  Ersatn 
[seines  Yerlnstes]  geklagt,  die  dingliche  fiJage  wegfalle,  nn4 
es  sich  so  anok  im  umgekehrten  Falle  (vel  omnlra)  Teihalta  ^  ')• 
$.  7.  Nach,  dem  [yorliegenden]  Edicte  nun  ist  die  Wiedarsfaa^ 
setsun^ ,  nänüich  in  den  Torigen  Stand  durch  den  Richter  Amis* 
^  wegen,  so  anxasteüen,  dass,  wenn  die  Sache  wegen  Fnrcht  an»-» 
gehändigt  worden  ist,  sie  [Tom  Empfänger}  mn^ckgegebeM 
nnd,  wie  schon  bemerkt  wnrde,  in  Beziehvng  auf  [mögliche] 
böse  Absicht  Verantwortung  [darüber],  ob  nicht  etwa  die  Sache 
[bei  ihm]  Terschleditert  werden  sei,  geleistet  w^erde*  Und 
wmin  etwa  durch  accepHluih  eine  Aufhebung  der  [bisherigen] 
Forderung  eingetreten  ist,  so  wird  diese  Forderang  wieder  ia 
ihre  frühere  Lage  zurückversetzt  werden  mitaen,  und  zwSr  im 
dem  Grade,  dass  Jn Hanns  im  vierten  Budlie  der  Digesten 
sdnneibt,  es  müsse,  wenn  Geld  geschuldet  wurde,  welches  [der 
Gladbiger],  durch  Gewalt  [des  Sdiuldners]  genöthigt,  für  zo» 
MickbezaUt  erklart  hat  {quae  accepta  per  vim  facta  esOf 
woÜBni  es  [der  Schuldner]  nicht  wirklich  bezahle,  oder  nach 
hergestelltem  Fordernngsrechte  [des  Gläubigers}  sidi  auf  die 
Klage  einlasse  (Judicium  aecipiahtr\  derselbe  zum  vierftchen 
Ersätze  [seiner  Schuld]  verortheiU  werden.  Aber  anch ,  wenn . 
Uh  gerwm^en  dem,  welcher  durch  Stipulation  eine  Forderung 
erwerben  wiM  (ßtipmlmtii)j  etwas  yersprochen  haben  sollte,  so 
wird  diese  Stipulation  durch  eine  entgegengesetzte  Stipulation 
angehoben  werden  müssen  (accepto  facienda  erii\  Aber 
auch  wenn  das  Niessbranchsredit  oder  Dienstbarkeiten  [auf 
ähnliche  Welie]  verloren  worden  amd,  werden  sie  wieder  her» 
zustellen  sein«  f.  %•  Da  aber  diese  fiJage  (actio  quod  metus 
causa)  «Ine  actio  in  rem  scripta  ^'^)   ist  und  nicht  blos  die 

16)  Acceptilatio  (ein  unübersetzbarer  Ausdruck)  bezeichnet  die 
Aufhebung  einer  durch  jStipuIation  entstaudenen  Forderung 
(^obligatio)  durch  Anwendung  einer  Stipulation  entgegenge- 
setzten Inhalts. 
'  17)  p.  h»  dass,  wemi  man  einmal  die  dingliche  Klage  gewiOilt 
hat,  die  Klage  auf  vierfachen  Brsatz  unstatthaft  werde. 

18)  Jtcüo  [personalis]  in  rem  scripta  ist  im  Allgemeinen  eine 
solche  Klage,  welche,  obwohl  sie  zunächst  auf  das  Forde- 
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PerMi^iM  Oewaltduitan  ia  Sdimkeii  bSH,  swideni  aas,  was 
aw  Fwebt  geAam  worden  ist,  gegen  Alle  wieder  in  den  irH» 
kem  Stand  sitriickgeKHraclit  wissen  will,  seist  Julia nas,nidit 
nsrerdienter  Weise  rem  Marcellns  dartiber  getadelt  worden^ 
dass  er  sciureibt,  wenn  ein  Bürge  gewaltthatig  verfidiren  sei, 
om  Ten  seiner  VeHbindlichkeit  befreit  «n  werden  ^  9) ,  so  sei 
(der  Glänfaiger]  mit  seiner  Klage  gegen  den  Beklagten  [d.  L 
d&k  SchnUner]  nidit  in  den  rorigen  Stand  wieder  eincituietzen« 
sondern  der  Bärge  müsse,  wenn  er  nicht  etwa  [den  Gläubiger] 
wieder  in  den  Stand  setee,  [g«gon  den  Schuldner]  zu  klagen, 
an  yierSichem  Ersatae  [des  Betrags  der  Schuld,  wofiir  er  bürgt, 
«a  den  Gläubiger]  yerurtheilt  w«den  ^  ^).  Aber  richtiger  isti 
was  Marcellns  bemerkt,  dass  [näailich]  auch  gegen  den 
Schuldner  diese  Klage  (qmod  meiua  catuä)  Statt  finde,  da  sie 
eine  [actio]  tW  rem  scripta  ist* 

10.  6AJ.  Üb.  IV.  ad  Ed.  prw.  —  Es  ist  nicht  zu  be- 
sweifeln,  dass»  wenn  auf  Veranlassung  des  Schuldners,  der 
dasu  [des  Mitleb]  der  Furcht  sich  bediente,  die  Burgen  durch 
acceptilaiio  [tou  Seiten  des  Gläubigers]  frei  geworden  sind^  , 
auch  gegen  die  Bürgen  [vom  Gläubiger]  Klage  erhoben  werden 
könne,  damit  sie  sich  ihrer  Obliegenheit  wieder  unterwerfen 
itU  se  reponatä  in  ^Ugatiottem}.    i.  1.  Wenn  ich  durch  Ton 

>  rongsrerbältttiss  (ohügatio)  zu  einer  gewissen  Person  rück- 
sic)|üich  einer  bestimmten  Sache  sich  gründet,  und  daher  nur 
gegen  die  rerpflichtete  Person  angestdlt  werden  sollte ,  doch 
ausnahmsweise  auch  gegen  den  dritten  Besitzer  jener  Sache 
angestellt  werden  kann. 

i9)  Üi  accepia  Ubereiur,  d.  i.  damit  er  rermöge  einer  mit  dem 
Gläubiger  ToUzoj^enen  acceptilaiio  so  angesehen  werde,  als 
ob  er  wirklich  für  den  Schuldner  bezahlt  habe. 

!M0  Der  hier  behandelte  Fall  ist  folgender:  Ein  rem  Schuldner 
ziur  Sicherstellmig  des  Gläubigers  Bestellter  Bürge  bat  gewalt« 
samer  Weise  dem  Gläubiger  die  Brklämng,  dass  er  rücksicbt« 
lieh  semer  Forderung  an  den  Schuldner  befriedigt  worden 
sei,  abgenöthigt,  una  nun  entsteht  die  Frage,  wie  dem  Gläu- 
biger ,  der  jetzt  eigentlich  weder  vom  Schuldner  noch  vom 
Burgen  etwas  verlaneen  kann,  zu  helfen  sei?  Jutianns 
nimmt  an,  der  Schuldner  bleibe,  wenn  ihn  nicht  etwa  snr 
emeaertoa  Anerkennung  seiner  Obliegenheit  der  Bürge  selbst 
bewege  und  so  dem  Gläubiger  wieder  ei|i  KJa^erecht  ver- 
schaffe (mst  adversus  reumjuogue  acttonem  restthfat)  aiuser 
aUem  nexus,  und  nur  der  Bürge  miisse  zur  Strafe  den  vier- 
fachen Betrag  der  Schuld  an  den  Gläubiger  in  Folge  der  von 
diesem  angestellten  actio  quod  metus  causa  bezahlen.  Mar- 
cellns dagegen  ist  (nach  Ulpians  Ansicht^  der  richtigem 
Meinung,  dass  der  Gläubiger  me  actio  quod  n^etus  causa  auf 
das  yiermche  andi  gegen  den  Schuldner  selbst  (wobei  wohl 
vorausgesetzt  wird^  dass  dieser  an  dem  gewaltsamen  Verfah- 
ren des  Bärgen  heunlichen  Antiieii  genommen  habe  und  des- 
halb Strafe  verdiene)  erheben  körnte. 
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dlir  [mir  bes^dirfM^Iite]  Furcht  ^eswniigeii  meiiie  PotJei^ag  an 
dich  fitr  befriedigt  erklärt  haben  sollte^  m  wird  der  Aumprocfa 
des  Richten ,  bei  welchem  ans  diesem  Edicte  EJa^  erhoben 
wird,  nicht  blos  darauf  zn  rächten  sein,  dass  in  deiner  Peraen 
die  [friihere]  Obliegenheit  sidi  erneuere,  sondern  dass  dn  auch 
entweder  dieselben  Bärgen  oder  doch  andere  mcht  'weniger 
taugliche  stellest,  überdies  auch  hinsidktlich  der  Pfander,  die 
du  gegeben  hattest,  den  frühem  Znstand  zurückfiifareat. 

11.  PAULUS  zum  Tierten  Buche  der  Digesten  Julians 
bemerkt:  Wenn  irgend  ein  Anderer  ohne  hinterlistiges  Znthun 
des  Bürgen  durch  Gewalt  es  dahin  gebracht  hat,  dass  der 
Bürge  [yom  Gläubiger]  seiner  Obliegenheit  entlassen  w^orden 
ist ,  #0  wird  der  Bürge  nicht  gehalten  sein ,  dass  er  selbst  die 
Verbindlichkeii  des  Schuldners  wieder  herstdle. 

12.  ULF.  lib.  XI.  ad  Ed.  —  Aber  auch  die  Kinder  der 
ScIaTinnen,  ferner  die  Jungen  des  Viehes  und  die  Fnichte  und 
jedes  Accessoriiun  der  Hauptsache  (qmtiem  causaml^  miissen  ^  ^) 
[dem  Kläger]  zurückgegeben  werden ;  und  zwar  nicht  \\o%  die- 
fenigen  Früchte,  welche  erhoben  worden  sind,  sondern  wenn 
Ich  etwa  mehr  Früchte  hätte  erheben  können,  und  nur  durch 
Furcht  daran  t erhindert  worden  bin,  so  wird  auch  diese  [der 
Beklagte  als  widerrechtlicher  Besitzer  meiner  Hauptsache]  mir 
ersetzen  müssen.  $.  1.  Es  wird  die  Frage  entstehen  können, 
ob  auch,  wenn  der,  welcher  erst  gewaltsam  gegen  einen  An- 
dern verfahren  war,  selbst  wieder  Gewalt  erlitten  hat,  ihm  der 
Prätor  durch  dieses  Edict  das,  was  er  [durch  Gewalt  yeran- 
lasst]  veräusserte,  restituirt  wissen  wolle?  Und  Pomponins 
schreibt  hierüber  im  28.  Buche,  der  Prätor  sei  nicht  gemäs- 
sigt ,  ihm  Hülfe  zu  leisten ;  denn ,  sagt  er ,  da  es  erlaubt  ist, 
Gewalt  durch  Gev^'^alt  zu  vertreiben,  so  hat  [Jener  in  diesem 
Falle]  nur  das  erlitten,  was  er  erst  selbst  gethan  hat.  Dem- 
nach sei  (fahrt  Pomponins  fort),  wenn  er  durch  Furcht 
dich  zu  einem  Versprechen  gezwungen,  ich  aber  bald  darauf 
ihn  durch  Furcht  genÖthigt  haben  sollte,  dich  deines  Verspre- 
chens zu  entlassen  {U  acceplo  liberare)^  nichts  vorhanden, 
rücksichtlich  dessen  er  in  den  vorigen  Stand  wieder  ein&a- 
sctzen  wäre.  §.2.  Julianus  behauptet,  dass  auf  denjenigen, 
welcher  gegen  seinen  Schuldner,  damit  dieser  ihm  Zahlung 
leiste,  gewaltsam  verfahren  ist,  dieses  Edict  nicht  Anwendung^ 
leide  wegen  der  Eigenthümlichkeit  der  actio  meiua  cavsa, 
womach  sie  einen  wirklichen  Schaden  voraussetzt,  obwohl  es  nicht 
geleugnet   werden    könne,    dass   ein   solcher  [Gläubiger]   dem 


21)  In  Folge  nämlich  der  gestatteten  WiadereiMetaang  in  den 
vorigen  Stand  (metus  causa). 
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13.  CALUSTRAT.  IIb.  Y.  de  Cagmtim.  —  Es  gibt 
Bämfich  eine  Yerordhning  des  Ilöchfitseligea  Marcos  folgendea 
laiialts:  Es  ist  das  Bathsamste  (opiimum)  ^  wenn  dn 
diejenii^en  Fordernngea^  welche  du  sn  haken 
meinest)  durch  Klagten  geltend  zu  machen  suchesl. 
Als  [mm]  Marcianus  aosserte:  Ich  habe  keine  Gewalt 
ansgeiibt,  sprach  sich  der  Kaiser  so  ans:  Hältst  dn  blas 
das  für  Gewalt,  wenn  Menschen  verwundet  wer^ 
den?  Gewalt  findet  anch  dann  Statt,  so  oft  Je* 
mand,  was  ihm  nach  seiner  Meinnag  geschuldet 
wird,  nicht  durch  den  Richter  einfordert*  Jede« 
also,  hinsichtlich  dessen  mir  erwiesen  werden 
wird,  dass  er  irgend  eine  Sache  seines  Schuld- 
ners, oder  die  ihm  schuldige  Summe,  ohne  sie  vom 
Schuldner  selbst  aus  freiem  Willen  erhalten  xa 
haben,  grundlos  ohae  irgend  einen  Richter  [suHiilfo 
genommen  zu  haben]  besitze  oder  [ron  einem  Andern]  in 
Empfang  genommen  und  demnach  in  dieser  Sache 
sich  selbst  Recht  gesprochen  habe,  wird  sein 
Forderungsrecht  reriieren« 

14*  ITLP.  üb.  XI.  ad  Ed.  —  Desgleichen  bleibe  [nimmt 
man  an],  wenn  ich,  da  ich  ohnehin  gegen  didi  durdb  eine 
unverjäbrbare  Einrede  sichergestellt  wäre,  dich  gezwungen 
haben  soUte,  mich  moner  Verpflichtung  zu  entlassen,  diese« 
Edict  ohne  Anwendung,  weil  du  dabei  nichts  Terlierst.  §•  !• 
Wenn  Jemand  [das  ihm  Auferlegte]  niebt  ausantworten  salltei 
«o  sagt  [der  Prätor]  gegen  iha  eine  Klage  auf  Tierfochen  Er^ 
Satz  zu.  Es  wird  aber  bei  ^eser  Berechnung  des  Yierlacl^en 
alles  in  Anscblag  kommen,  zu  dessen  Ausantwortung  eine 
Verpflichtoug  rorhandeu  war.  >  Scbonend  genug  ist  mit  dem 
Beklagten  der  Prätor  darin  verfeihren,  dass  er  ihm  [für  den 
Fall],  wenn  er  die  Strafe  rermeidea  will,  die  Erlaubniss  zur 
Zurückgabe  [der  Sache  des  Klägers]  gewährt  hat»  Nach  Ab- 
lauf eines  Jahres  ^^)  aber  verbeisst  er  eine  Klage  [nur]  auf 
einfachen  Ersatz,  jedoch  nicht  für  jeden  Fall,  sondern  nach 
Untersudinng  der  Sachlage«  %*  2«  Bei  Untersuchung  der 
Sachla^  kommt  es  darauf  an,  dass,  wenn  eine  andere  Klage 
nicht  Torluuiden  sein  sollte^'),  dann  diese  {actio  in  fimpjum) 
gestattet  werde  ^  und  in  der  That,  da  eine  durch  Furcht  zuge- 


22)  iDuerhalb  des  ersten  Jahres  nämlich  nach  rollfiihrter  Gewalt 
oder  yerursachter  Furcht  konnte  die  früher  erwähnte  ocfto 
[guodl  metu9  catua^änf  vierfachen  Ersatz  angestellt  werden« 

23)  Cf«  ci.  C.  de  kU,  qua«  vi  müttwe  cauM  gmia  nifil.  II»  20. 
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filffe  B«leiJi|*ai^  iMieh  Akknf  ^mn  Jahiet,  nd  sw«r 
aiMMfs  uiüts^*)^  als  aufg^oben  (TBrlabrt)  aaziiaelien  tat,  ao  ist 
ain  Unrekkeiifbnr  Grmd  Toriianden,  daaa  nach  Jabeitfiriat  diese 
Kbfa  ^estattel  werden  mjiase«  Eiue  andere  Kla^  dber  kami 
aof  fd^eode  Weise  Statt  finden:  -wenn«  derjenige,  weleheoi 
filewaU  an^^than  werden  ist,  nit  Tode  ab^egan^n  sein  soUte, 
se  kal  sein  Erbe  die  Erbscfaaftskla^  (keredkatis  petkionem, 
ttimlicb  ge|;eii  den  Gewaltthäter),  weil  derjenige,  welcher  dib 
fifewalt  ziifii|^e,  [das  dmrdi  Gewalt  sich  Zogee^rnete]  in  de^ 
Eigenschaft  eines  blossen  Innenhabers  (pro  possessore)  besitat; 
weshalb  anch  dem  Erben  die  aetii^  meiU9  €aium  nicht  zakem- 
iben  wird,  ebweU,  wenn  das  Jfahr  es.  zulassen  sollte  ^*)  (W 
a/mua  iargireiur)^  aach  der  Erbe  die  fiJage  anf  das  Yierfaobe 
erheben  könnte.  Sie  wird  aber  deshalb  den  Erben  bewiMigt, 
weil  sie  anch  die  Wiedererhagung  der  [entzogenen]'  Sache 
seUbst  [vnd  nicht  Ues  die  Bestvafmg  des  Beklagtenl  zum 
Zwecke  hat  (qu&nium  et  rei  hah^t  pei^ecniionem)^  ^3.  Bei 
diesei^  Klage  {metu&  cohsu)  wird  nicht  gefragt,  eb  devfeiiigey 
gejgen'  wichen  sie  angestellt  wird,  oder  ein  Anderer  die  Furdit 
erregt  hat;  es  genMgt  nämüch,  wenn  [der  Kläger]  darihnt,  es 
sei  üun  Furcht  rerarsacht  oder  Gewalt  zugefügt  worden,  and 
daraus  habe  der  Beklagte,  wenn  auch  dersdbe  Ton  einem 
|si|nndidieo)  Verbrechen  frei  sei,  doch  Vortheil  gezogen«  Denn 
da  in  der  Furdit  wm  Seiten  dessen,  den  sie  befallen  hat,  Un- 
knnda  [der  wahren  Lage  der  DingeJ  sich  äussert  ^  ®) ,  so  wird 
mit  Grund  Niemand  gdialten^  anzuzeigen,  wer  der  Urheber 
der  Furcht  oder  Gewedt  gewesen  ist ;  wed^lb  denn  der  Klä- 
ger blos  dazu  rerpfilcfatet  wird,  dass  er  darthue,  Furcht  sei 
die  Ursadie  gewesen,  weshalb  er  Jemanden  Ton  der  BeaaUnnf 
dkr   schuldigen  Smnme  freigesprochen,   oder  ihm  eine  SscIm 


21)  jimim  uUik  Ist  ein  Jahr,  welches  ans  d85  di^ms  vtfBhus 
iLL  aeichen  Tagen  besteht,  an  welchen  man  ungeiiittdert 
sein  Recht  vor  der  richterlichen  Behörde  geltend  machen 
kann.  Es  werden  also  in  dasselbe  die  Tage  der  Gerichts- 
ferien (des  Gerichtsstillttandes ,  ps^itium)  nicht  eingerechnet. 
Bin  Jahr  dangen,  weldies  nach  365  in  der  natürlichen  Ord- 
nung anf  emander  M|>enden  Tagen  (Kalendertagen,  diebug 
09tUtmms)  berechnet  wwd^  heisst  (mmm  comdnums. 

25)  Sf  annus  largiretair  d«  i«  wenn  das  erste  Jahr  seit  Statt 
jg^eftindener  Gewalt  noch  nidbt  abgelaufen  sein  sollte  (denn 
erst  nadi  Jahresfrist  wird  aus  der  Anfisings  auf  das  Yieriache 
gerichteten  tte^  meiitB  cauaa  eüae  aciio  in  mmpfum)* 

26)  Die  Worte :  nam  auum  metus  habeat  in  se  ißnaraniiam  ;  deu- 
ten, wenn  ich  nicht  irre,  die  Eigenthiimhchkeit  der  Furcht 
an,  vermöge  weicher  derjeni^,  den  sie  befallt,  in  eine  irrige 
Ansicht  von  der  Lage  der  Dinge  eerädi,  ohne  gehörige  üeber- 
legnnir  handelt  tmd  daher  au<£  mcht  immer  ^enan  anzni^eben 
weiss,  was  «m  ihn  her  oder  gegei^  ihn  rorgegangfen  ist 
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Übfrgefco»  oder  wmti  etwus  gemadif  luibe«  Aifck  wAt&at  m 
woU  Niemawleni  nsbiUig,  dn»  ein  Anderer  en»  einer  fremden 
Handlang  tu  Tierfaiciien&  Enalne  ^emrüieih  wird,  da  ja  die 
Klage  auf  das  Vierfache  nicht  gleich  eintütt,  aettdern  erat 
dann,  wenn  die  [enizegene]  Sadbe  nicht  znriickgegeimi  wird« 
§•  4«  Da  aber  diese 'Klage  eine  actio  arlntraria^''\im^'  no 
hat  der  BeUagte  bis  zn  dem  yom  Sddedarichter  '^)  gefäHlcaa 
llecbtBtpraclia  Se  Erlanhni»i,  die  [dem  Kläger  entaogene] 
Sache  nach  den  eben  anfgesfeilten  Ornndaätxen  znrückaugehett; 
wenn  er  dies  aber  nicht  gethan  haben  aofite,  ae  wird  er  mit 
Fng  nnd  Recht  die  VerortheUnng  sw  Ldatvag  dea  Vierfadie« 
Über  sich  eingehen  lassen  müssen«  $•  6.  BisweOeD  jedoch 
bringt,  obachon  es  sich  von  [wirUidi-]  Tefnnlaaster  FarcM 
handelt,  dennoch  das  schiedsrichterfiche  Urtheil  Lossprechnngw 
Denn  wie?  wenn  litias  £war,  ohne  dtosa  ich  etwas  davea 
wnaste,  [Jemandem]  Furcht  einflosate,  allein  die  [dadnrch  deaa 
Andern  entzogene]  Sache  an  mich  gelangt  ist,  nnd  mra  ohne 
eine  Misliche  Veranlassung  von  meiner  Seite  zu  existbren  auf* 
gehört  hat ,  soll  ich  denn  nicht  durch  den  Richter  Amtswegen 
üpeigespredien  wehlen 7  Femer:  wenn  ein  [fremder]  Sdar  (atf 
meine  Veranlassung]  ftHchtig  geworden  ist,  so  werde  ich  ehe»* 
lalls,  wenn  der  Riditer  Amtswegen  mir  das  Versprechen  (die 
Caution)  abgenommen  haben  wird,  dass  ich  [jenen  SclaTen]^ 
wem  er  in  meine  Gewalt  kommen  sollte,  [dem  Eigendiömer] 
xnrilckgeben  wolle,  freigesprochen  werden  müMMU*  Worann 
fittige  die  Ansicht  entnehmen,  daip  ein  Käufer,  der  in  gutem 
Glauben  yon  dem  Urheber  der  Gewalt  kanfte,  nidit  yeranl* 
wordich  sd,  so  audi  nicht  derjemge,  weicher  [rem  Gewalti* 
thäter]  die  [einem  Andern  abgenommene]  Sache  als  Geschenk 
oder  als  Vermädbtniss  bekommen  hat.  Allein,  sehr  richtig 
nimmt  Virianns  an,  auch  sie  seien  rerantwortiich,  damit 
nicht  etwa  die  Furcht,  in  welche  ich  rersetzt  wnrde,  mir 
Nachthefl  verursache«  P  e  d  i  u  s  auch  sehreibt  im  achten  Buche, 
der  Richter  verfahre  bei  der  Fällung  seines  Ansspmehes  über 
die  Zurückgabe  der  [in  Frage  stehenden]  Sache  so,  dass  er 
[zunächst]  zwar  demjenigen,  welcher  die  Gewalt  verüble ^  die 
Zurückgabe  der  [dem  J^genthifaner  entzogenen]  Sache ,   wenn 

27)  p.  tu  eine  solche  Klage^  rncfcsichiltch  welcher  dem  Ricfater 
{judex  pedaneus)  eine  grossere  Willküiir  als  gewöhnlich  fe- 
stattet  ist,  so  dass  er  den  Beklagten,  wenn  dieser  ihm  nicht 
gleich  Folge  leistet,  in  mehr  als  der  lUager  eigenfllch  zu  for- 
dern iiat,  vemrtbeuen  kann. 

28)  Es  ist  hier  nicht  der  gewöhidiche  Schiedsrichter  (atbHer)y 
d.  i.  eine  von  den  Parteien  zmr  Bntscheidung  ihrer  M*eitsache 
beauftragte  Privatperson ,  zu  verstehen ,  sondern  der  mit  der 
Bigenscbafit  eines  Sciuedsricbters  bekleidete  eigentliche  Rieh« 
ter  {jmdem  pedaneus). 
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«voll  £tee  in  9inea  Ai  Asta  gAmam^a  iit ,  dann  aber  anck 
dem}eni@r^9  an  -welckea  sie  ^angt  ist^  wens  gleich  ein  An» 
derer  der  Ujrkeber  der  Fiireht  ist,  auferlegt ;  denn  es  darf  ufot 
Ton  Binem  erregrte  Fnrcl&t  nicht  zom  Vorlheile  des  Andern 
stassddagen*  f.  6.  Labe«  sa^:  ^vrenn  Jemand  durch  Fnreht 
[reranlasst]  die  Stelle  eines  Beklagten  eingenommen  und  einen 
freiwilligen  Bürgen  bestellt  hat ,  so  wird  sowohl  er  als  der 
Bürge  freigesprochen ;  wenn  blos  der  Qtirge  durch  Furcht  be* 
wogen  in  die  Verpflichtung  eintrat ,  nicht  anch  d^r  Beklagte^ 
so  wird  nur  der  Bärge  freigesprochen  werden.  $•  7.  Ver- 
vierfacht wird  aber  [beim.  Ersätze]  das,  was  die  [durch  Furcht 
eder  Gewalt  entzogene]  Sache  werth  sein  wird,  das  hdsst  mit 
ihren  Früchten  und  allen  Accessionen  (omm  cauga)»  f.  8.  Wenn 
Jemand,  nachdem  er  durch  Gewalt  genöthigt  des  Tor  Gericht 
Ersch^inene  halber  eiü  Versprechen  leistete,  nachher  etwa  noch 
einen  Bürgen  bestellt^  sp  wird  auch  er  freigesprochen.  §•  9« 
Aber  wenn  auch  Jemand ,  der  gewaltsamer  Weise  sid&  eine 
Leistung  feierlich  hat  yerspreehen  lassen,  weü  er  nachher  [den 
Schuldner]  des  Versprechens  nicht  e&tbunden  hat,  in  das  Vier- 
lache  yerurtheilt  worden  ist,  so  glaubt  Julianua  doch,  dass 
ihm,  lalls  er  ans  dem  feierlichen  Versprechen  (ejc  Mipulaiu) 
klagt,  gegen  die  Einrede  [des  Beklagten]  eine  ErwAederang 
^^eplicaiio)  als  Hülfsmittel  zur  Seite  stehe,  da  bdm  TierfiEMdhei» 
Ißrsatze  der  Beklagte  zugleich  den  einfachen  Ersatz  erlangt 
habe.  Labeo.  aber  sagte,  dass  auch  nach  der  Klage  auf  da» 
Vierfache  nichts  desto  weniger  der  Urheber  der  Gewalt  durch 
die  Einrede  [des  Gegners]  abzuweisen  sei ;  was,  da  es  cn  hart 
erscheinen  nujchte,  so  zu  ermassigen  ist,  dass  er  (der  Gewalt- 
thäter]  sowohl  mit  der  Verurtheiiung  in  das  Dreifache  bestrall^ 
als  [den  Gegner]  seines  Versprechens  ganzlich  zu  ^entbinden 
genöthigt  werde,  f.  10.  Unsere  Behauptung  aber  anlangend, 
dass  im  Vierfachen  auch  das  Einfache  enthalten  sei,  so  ist  dies 
dahin  zn  erklären,'  dass  in  der  Verurtheiiung  zum  Vierfachen 
die  [entzogene]  Sache  selbst  völlig  mit  enthsiten  sei  und  ihre 
2kurtickgabe  dadurch  geschehe,  die  [eigentliche]  Strafe  aber  bis 
auf  den  dreifachen  Ersatz  gestellt  werde.  $•  11.  Wie  wenn  nun 
ein  Sclav  [des  Klägers]  ohne  bösliches  Verfahren  und  Verschul- 
dung desjenigen,  welcher  [gegen  den  Eigenthümer  des  SdaVen] 
gewaltsam  Terfkhren  und  TerurtheOt  worden  ist,  das  Leben 
Terloren  hat?  In  diesem  Falle  wird  Ton  der  Verurtheiiung 
des  Beklagten,  wenn  [der  Sclar]  wahrend  der  Zeit  ron  yier 
Monaten  (cf.  1.  2.  u.  3.  Cod.  de  U9ur*  reijud.)  nach  der  Ver- 
urtheiiung gestorben  sein  sollte,  deshalb  etwas  nachgelassen  wer- 
den, weQ  er  schon  durch  die  Strafe  des  dreifachen  Ersatzes  für 
sein  Vergehen  Genugthunog  zu  leisten  gezwungen  wird.  Für 
denjenigen  [fremden]  Sdaren  aber,  Ton  dem  es  heisat^  dass  er 


gitizedby  Google 


Pawdxct.  !#•  IT«  Tit  2.    Qw^  meim  causa  ^esivm  etü.  431 

sich  anf  die  Flncbt  begelien  hale^  ut  ilim  (demjenigen,  w^ 
cber  diesen  Sclaren  zur  Flucht  yeraulassto)  eine  Sicherheit»» 
leisliingf  abzunöthi^n,  des  Inhalts,  dass  er  den  Sclaven  rer^ 
folgen  und  jedenfalls  [dem  Eig^enlhfimer]  ansantworten  wolle, 
und  nichts  desto  weniger  wird  deinjenig^en ,  T^elcher  die  Ge^ 
walt  erlitten  hat,  eine  dingliche  [Klagte],  oder  die  KJage  ad 
exhibendum,  oder  was  es  sonst  fiir  eine  Kla^  zur  Wieder^ 
erlan^ng  [des  Sclaven]  g;tbt,  völlig  gesichert  bleiben,  so  dass, 
wenn  der  Herr  diesen  Sclaven  tiiif  irgend  eine  Weise  wieder 
bekommen  haben  sollte,  derjenige,  welcher  aus  seinem  feiei^ 
liehen  Versprechen  {e^  aiipuJatione)  belangt  wird,  sich  durch 
Einrede  schlitzen  kann.  Dies  alles  [gilt  für  den  Fall],  wenn 
nach  der  Verurtheilung  erst  [der  Sclay  gestorben  ist] ;.  wenn 
aber  der  Sclar  vor  dem  richterlichen  Ausspruche  ohne  bÖs» 
liches  VerÜEJiren  mid  Vecschnldung  [des  Beklagten]  gestorben 
sein  sollte,  so  wird  [der  Beklagte  oder  Gewalltbäter]  yerant^ 
wortlich  sein«  Und  dies  yerhält  sich  so  nach  folgenden  Worten 
des  Ediets:  und  diese  Sache  nicht  nach  dem  schieds« 
richterlichen  Ausspruche  des  Richters  zuriick«^ 
erstattet  werden  wird.  Wenn  mm  also  der  Sclay  [des. 
Klägers]  ohne  bösliches  Zuthun  und  Verschuldung  desjenigen, 
.^S^^  welchen  ^^)  Klage  erhoben  werden  wird,  flüchtig  wäre, 
so  muss  der  Richter  [den  Beklagten]  zu  dem  Versprecheo 
nöthigen,  dass  er  jenen  Sdaren  herbeischalFen  und  [dem  Kla** 
ger]  zuriickliefem  wolle*  Aber  wenn  auch  die  [dem  Kläger 
entzogene]  Sache  sich  bei  demjenigen,  gegen  welchen  geklagt 
wird,  ohne  dessen  Verschuldinng  nicht  mehr  befinden  soUte, 
sie  jedoch  nicht  nntergegangisn  sein  würde,  wenn  sich  der 
Beklagte  nicht  der  Furchterregung  bedient  häYte,  so  wird  der* 
selbe  yerurtheih  werden,  wie  es  beim  Interdictum  Vnde  vi 
oder  Quod  vi  avt  clam  gehalten  ynrd.  Bisweilen  also  b»» 
kommt  derjenige  den  Geldwerth  des  verstorbenen  Sclaven,  wd* 
eher,  wenn  ihm  der  Sclav  nicht  gewaltsam  entzogen  worden 
wäre,  denselben  verkauft  haben  würde,  f.  12.  Wenn^  der' 
Gewaltthäter  den  Besitz  ^^)  von  mir  erlangt,  hat,  so  ^i  e»  , 
mcht  als  Dieb,  obwohl,  wer  mit  Gewalt  wegnahm,  eiu  schlim-»* 
merer  Dieb  [als  der  gewöhnliche]  zu  sein  scheint,  wie  es  dem 
Julianus  gefallt.  %•  13.  Dass  derjenige,  welcher  Furcht 
erregte,    auch  der  Klage  de  dolo  ausgesetzt  sei,    ist  gewiss, 


29)  Es  ist  hier,  wie  in  dar  ganzen  Stelle,  derjenige  gemeint, 
welcher  einen  fremden  Sclaven ,  sollte  er  aiidi  an  dem  nach- 
herigen Tode  oder  Flüchtigwerden  desselben  keine  Schuld 
haben ,  doch  A^ifiines  durch  Furcfaterrofnng  oder  GewaltthS- 
tigheit  vom  Bigenihiimer  widerrecHttich  an  sich  gebracht  hat. 

30)  £s  ist  der  Besitz  derjenigen  Sache  ^  gegen  welche  die  6e« 
walt  gerichtet  war,  xn  TeratelMk 
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mA  Ml  (ta^  and]  P^mponias,  wie  avcli  [ei  ^ewiu  isQ^ 
daif  «iAe  Kla^  dorch  die  aadere  ^  *)  aos^eMliloneB  werde 
wenaSge  eaigtgtDgeKtMier  ESmcedemf'acium*^)^  1. 14.  Jv* 
lianms  si^  ea  werde  Uoa  daa  Intareaae  **)  verrievüicht,  und 
damnaefa  werde  derjeni^,  welcher  am  eieer  fideicoiiiiiiiBsari«» 
geben  Angelegenlieit  die  Summe  tob  yierzi^  [Seatertien]  sdiiil» 
dete,  wenn  er  darch  Gewalt  Teranlaaat  die  Summe  Ton  drei« 
lamdert  Teraprocben  nnd  beaalilt  Labe,  daa  Yierfadie  der 
Sdflune  Ton  zweUiundert  nnd  aedbzi|^  an  bekommen  beben; 
denn  in  Beridknngr  anf  diese  bat  er  TnrUich  Gewalt  eriit* 
tea  ^*)*  4«  15.  Dem  sn  FoI|;e  werden,  wenn  etwa  Mdurere 
[sngleicb]  aicfa  der  Fnrcbterr^on^  bedient  beben ,  nnd  nur 
BiiMr  nnter  ihnen  Terkla^  worden  nebt  ^  die  [der  in  Furcht 
TeraetBieD  Peraon  entzog^e]  Sache  aber  Tor  Ftfllun^  des  Dr« 
theila  freiwillig  xuriickfegreben  haben  sollte,  sie  Alle  Ihrer 
Ver|rflicbtnng  entledigt«  Sollte  er  (jener  Eine)  aber  auch  diea 
nidit  g^an,  sondern  nadi  riditerliciiem  Aaaspmche  das  Vier* 
Incke  ersetzt  haben,  so  ist  es  doch  der  Wahrheit  gemiuMer  [a»* 
mmehnen] ,  dass  auch  anf  diese  Weise  die  Klage  meius  causa 
ge^en  die  übrigen  [Mitschuldigen]  aufgehoben^  werde; 
,  15*  PAUL*  lib.  XI.  adJEd.  —  oder  es  wird  dlodi  gegen 
die  Uebrigen  nur  in  soweit  eine  Klage  gestattet  werden,  ah 
TWi  jenem  Einen  [durch  den  Klager]  weniger  [wie  die  sdndii 
tfge  Snmme  beträgt]  eingetrieben  worden  ist« 

16.  ULP.  Üb.  VLadEd.   -^   Was  wir  fiKr  d«i  FaO 
sagten,  wenn  Mehrere  [dnem  Andern]  Furcht  beigebraeht  ha* 
ben,  wird  auch  dann  angenommen  werden  müssen,  wenn  tos 
Ümen  Einer  die  fremde  [Sadie]  an  sidi  gebradit ,   der  Andere 
die  Furcht  erregt  hat      4«  1«   Wenn  aber   SclaTen  Ton  de^ 
Furchten-egnng  Gebraudi  gemacht  haben,   so  Wird  in  Beeng 
anf  sie  [dem  dadurch  Beeinträchtigten]  eine  Noxalklage  zuste- 
hen; es  wird  aber  auch  Jemand  [ab  der  Beeinträchtigte]  den 
Herrn,  an  welchen  etwa  die  [entzogene]  Sache  gekommen  ist, 
belangen  können  ^  ^) ;  wenn  nun  dieser  als  B^agter  entweder 
die  i^che  selbst^    oder,  nach  dem  was  oben  bemeikt  worden 
ist,   das  Vierfache  gegeben  haben  sollte,  so  wird  er  dadurch 
^ '^  ■  ■ '    ■ ' ' 
Hl)  Nämlich  acHo  meiu$  causa  nnd  de  dolo. 
32)  Excevilo  in  factum  ist  eine  soldie,  die  sidi  anf  eine  beson- 
dere Thatsache  {factum)  gründet,   welche  der  Beklagte  zu 
seinen  Gunsten  anfiihren  kann. 
JJ^  Qmod  ittieresi  ist  hier  dasjenige,  an  dessen  Brlangimg  dem- 
fenigen,  dem  es  g^tihrt,  g^gen  sein  muss,   weil  es  ihm 
reinen  Tortheü  gewährt. 
B4)  Die  an  der  Summe  Ton  dreihundert  noch  fehlenden  Tieniff 
nämlich  an  den  Oewaltthäter  zu  heaahlen,  war  er  ja  dan£ 
den  Inhalt  des  Fideicemmisses  Terpfliebtet 
85)  Nämlich  durch  actio  metmt  oama. 

} 
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andä  den  Sc3«Tea  ^  ^)  AütMlo«  Wenn  er  lAer,  darcb  eiae  NtMifiBl» 
kla^  belani^,  es  T^M-gesogen  baben  ioUte,  «lie  Sdare»  «b 
ScJbadenseraatB  preunugiben  (noror  dkdere)^  00  wird  er  nidlii 
desto  weniger,  weim  iBe  [fremde]  Sac&e  Ulm,  »igekotemen  i«t| 
lioch  [darch  actio  mehis  ctuMo]  belangt  werden  kennen.  $•  2« 
Diese  Klage  (melus  causa)  wird  dem  Erben  und  iibrigen  Naob» 
folgern  gestattet ,  weil  sie  anf  W|edererlaiigang  der.  [entzogt 
nen]  Sache  gebt.  Sie  wird  aber  gegen  den  Erben  und  die 
übrigen  {Nachfolger]  auf  Erstattinig  desjenigen,  was  ihnen  von 
der  [fremden]  Sache  sn  Tkeil  wurde,  nicht  ohne  trifUgen  Gmnd 
gestattet;  denn  obwohl  die  Strafe  nicht  auf  den  Erben  über^, 
geht,  so  darf  doch  auch,  wie  selbst  [ron  den  Kaisem]  es  ver* 
ordnet  worden  ist,  das  auf  schändliche  Weise  oder  durch  ein 
Verbrechen  Erworbene  nicht  ftum  Yortheile  des  Erben  ge- 
reichen. 

17«  PAUL.  lib.  L  Quaesi.  ^—  Wir  wollen  demnadh  sehen^ 
•b^  wenn  der  Erbe,  in  dessen  Besitz  etwa  Einiges  [von  der 
fremden  Sache]  gAotnmen  ist,  das,  was  an  ihn  kam,  verzehil 
haben  sollte,  er  aufhöre,  ^drantwortUch  zu  sein,  oder  ob  es  -viel» 
mehr  [zur.  Klaganstellnng  gegen  ihn]  genügt,  dass  nnr  übet^ 
hanpt  etwas  an  ihn  gekommen  ist  ?  und  [femer]  ob ,  wenn  es 
nach  Verzehrung  des  ihm  [von  der  fremden  Sache]  Zugefallen 
Ben  gestorben  sein  sollte,  gegen  seinen  Erben  jedenfalls  eine 
Klage  zostehl,  wefl  er  als  Erbe  die  Verpflichtung  des  Erblaa* 
sers  auf  sidi  genommen  hat,  oder  ob  die  Klage  nicht  zu  g^ 
statten  sei,  weil  auf  den  zweiten  Erben  nichts  [von  der  frem- 
den Sache]  gekonnnen  ist?  Es  ist  nun  aber  besser  [anznneh-« 
men],  dass  jedenfalls  eine  Klage  gegen  den  Erben  des  Erben 
SEulässig  sei;  denn  es  geniigt,  wenn  nur  elumal  etwas  [ron  der 
fremden  Sache]  an  den  nächsten  Erben  gdiommen  ist,  und  so* 
^eich  hört  die  gewöhnliche  Verjährbarkeit  der  Klage  auf  {et 
perpetua  actio  esse  eoepit);  widrigenfalls  würde  man  sagen 
müssen,  dass  audi  nicht  mnmal  derjenige,  welcher  das,  wan 
[von  der  fremden  Sache]  an  ihn  gdLommen  ist,  rerzehrt  hat, 
gehalten  w^erde. 

18.  JULIAN,  lib.  LXIV.  Dig.  —  Wenn  die  Sache  selbst, 
welche  [vom  Eigenthiüner]  an  einen  Andern  gelangte,  zu  Grunde 
gegangen  ist,  so  werden  wir  nicht  sagen,  dass  jener  Andere 
dadurch  reicher  geworden  sei;  wenn  -sie  aber  etwa  in  Geld 
oder  eine  andere  Sache  umgewandelt  worden,  so  ist  nidit  wei- 
ter zu  fragen,  welches  Epide  es  [mit  der  Sache]  nehme,  son- 
dern [der  Besitzer]  ist  aUerdmgs  ab  dadarck  bereiehert  anzu- 
sehen ,  wenn  er  eie  audi  natblier  veiliert.  Denn  andi  der 
Kaiser  Titns  Antoninns  hat  an  deli  Frontinns  iiber  die 


36)  Indem  iS^sse  aon  nidit»  weiter  an  befisichten  teiben. 
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PMi6  Aer  ei1»fdi«ftlidifln  Sacken  em  Bescript  des  Inhalts  eiv 
lassen:  es  könne  Iboi  die  EHbsdkafi  ans  dem  Grande  abverlangt 
w^den^^),  ^eily  obwohl  diejenigen  Sachen,  welche  zur  Erb* 
masse  gehört  hatten,  sidi  nicht  mehr  bei  ihm  befanden,  dodi 
der  dafiir  empfangene  Preis,  wodurch  er  auch  bei  mehrmals 
Teränderter  Gestalt  [jener  Sachen]  bereichert  worden  ist,  ihn 
eben  so  rerbindlich  ^ache,  als  wenn  die  eigentlichen  Erbschafb* 
gegenstände  in  derselben  Gestalt  [bei  ihm]  geblieben  wären. 

19.  GAJ.  IIb.  IV.  ad  Ed.  preivmc.  —  Dass  aber  der 
Pro<^nsnl  gegen  den  Erben  in  soweit  eine  Klage  zusagt  ^*)^ 

,a]s  in  wieweit  etwas  [ron  der  fremden  Sache]  an  ihn  gekom- 
men ist,  mnss  so  rerstanden  werden,  dass  es  sich  anf  eine  z«t 
jeder  Zeit '  ^)  zu  bewilligeude  Klage  bezieht. 

20.  ULP.  liK  XI.  ad  Edict.  —  Wieriel  aber  [tou  der 
fremden  Sache]  an  den  Erben  gekommen  sei,  wird  nach  der 
Zeit  der  geschehenen  Litis  conieataiio  *  ^)  beurtheilt  werden 
■lassen,  wenn  es  nnr  gewiss  ist,  dass  etwas  an  den  Erben 
gekommen  sei.  Dasselbe  [ist  anzunehmen],  wenn  etwas  in  die 
Masse  des  Vermögens  desjenigen,  der  die  Gewalt  Teriibt  hat, 
dergestalt  gekommen  ist^  dass  kein  Zweifel  obwaltet,  es  werde 
m  dessen  Erben  gelangen.  Dasselbe  [findet  Statt],  wenn  der 
Schuldner  frei  geworden  ut*^)» 

21.  PAUL.  lib.IX.  ad  Ed.  —  Wenn  ein  Weib,  welches 
gegen  seinen  Freilasser  sich  Torsätzlich  undankbar  bewiesen 
hat,  als  ihm  der  Verlast  seines  [jetzigen]  Rechtsznstandes  drohte, 
dem  Freilasser  etwas  gegeben  oder  Tersprochen  haben  sollte, 
nm  nicht  wieder  in  die  Sdayerei  versetzt  zu  werden,  so  kommt 
das  Edict  nicht  zur  Anwendung,  weil  es  diese  Furcht  sich 
selbst  beibringt,  f.  1.  Was  wegen  Furcht  gethan  worden  sein 
sollte,  wird  zu  keiner  Zeit  der  Prätor  genehmigen.  §•  2.  Wer 
den  Besitz  des  ihm  nicht'  angdhörigen  Grundstücks  [gezwungen 
einem  Andern]  übergeben  hat,  wird  nicht  Tom  Werthe  des- 
Grundstücks  selbst ,  sondern  vom  Werthe  des  Besitzes ,   das 

37)  Oder:  es  könne  gegen  ihn  die  Erbschafbklage  deshalb  an- 
gestellt werden ,  weil  ii.  s.  w. 

38)  Im  Edictum  protnnciale. 

39)  Ohne  Rücksicht  auf  den  Ablauf  der  gewöhnlichen  Verjäh- 
rungsfrist 

40)  IaHs  cotOestaiio  ist  bei  den  Römern  nicht,  wie  heutzutage, 
die  Einlassung  oder  Autwort  des  Beklagten  auf  die  Klage, 
sondern  der  darin  bestehende  förmliche  Anfang  des  Rechts- 
streites ,  dass  der  Kli^rer  und  Beklagte  sich  gegenseitig  über 
die  SJagepunkte  remdmen ,  d.  h.  der  Beklagte  sich  m  Ge- 

Snwart  oes  Klägers  erklärt,  wieviel  Ton  der  Forderung  des 
ägers  er  einräumen  wolle« 

41)  Ich  ziehe  die  in  der  Ausgabe  von  Beck  befolgte  Inter- 
puuction:  Idem,  d  debttgrliberatus  est.  ror^  obwohl  auch 
so  diese  Stelle  immer  aoch  etwas  Unrerständliches  behält. 
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Vierfaclie  oder  das  Biofaclie  *  ^)  zu^^eich  mit  den  Frncliteii  er- 
lan^n;  denn  es  wird  das  in  AuscLlag  gebracht,  was  [yom 
Beklagten]  ersetzt  werden  miiss,  das  Leisst  das,  was  [dem 
Kläger]  wirklich  abgeht;  es  geht  ihm  aber  [in  diesem  Falle] 
der  blosse  Besitz  mit  den  dazi^  gehörigen  Fruchten  ab,  womit 
anch  Pomponius  übereinstimmt.  §•  3.  Wenn  JVlitgift  aus 
Furcht  versprochen  worden  ist,  so  glaube  ich  nicht,  dass  dar* 
ans  eine  Verbindlichkeit  entstehe ,  weil  es  höchst  wahr  ist^ ' 
dass  ein  solches  Versprechen  von  Mitgift  fiir  keines  anzusehen 
'  sei.  $•  4.  Wen^  ich  durch  Fivcht  genöfhigt  worden  ware^ 
Yon  einem  Kauf-  oder  Miethvertrage  abzugehen,  so  ist  zn  un- 
tersuchen, ob  dies  etwa  als  nicht  geschehen  gelte  und  die  fdi* 
Lere  Verbindlichkeit  fortdauere,  oder  ob  es  einer  Acceptilation 
gleichzustellen  sei,  weil  wir  nämlich  [in  diesem  Falle]  uns  auf 
keine  btmae  Jldef  obligatio  * ^)  stützen  können,  da  dieselbe, 
sobald  sie  einmal  aufgegeben  wird ,  als  erloschen  anzusehen 
i»U  Und  ist  es  mehr  dafür,  dass  dieser  Fall  einer  Acceptila- 
tion gleichkomme;  weshalb  denn  auch  hier  eine  prätoriache 
EJage  erzeugt  wird«  §•  5.  Wenn  ich  durch  Furcht  geuöthigt 
eine  Erbschaft  angetreten  habe,  so  halte  ich  daflir,  dass  ich 
zum  wirklichen  Erben  werde,  weil,  obschon,  vrenn  es  mir 
freigestanden  hatte ,  ich  es  -nicht  gewollt  haben  würde ,  ich 
doch  gezwungen  meinen  Willen  erklärt  habe;  jedoch  bin  ich 
durch  den  Prätor  wieder  in  meinen  vorigen  Stand  einzusetzen, 
so  dass  mir  die  Macht  verliehen  werde,  mich  der  Erbschaft  zn 
enthalten.  §•  6.  Wenn  ich  etwa  gezwungen  eine  Erbschaft 
Ton  mir  weise,  so  kommt  mir  der  Prätor  anf  doppeltem  Wege 
sn  Hülfe,  indem  er  mir  entweder,  als  ob  ich  wirklicher  Erbe 
wäre,  den  Klagen  des  wirklichen  Erben  analoge  Klagen  (uit" 
lea  *aciiones  quasi  hef*edi  dando)  gibt ,  oder  die  actio  .meius 
causa  gewährt ,  so  dass ,  welchen  dieser  Wege  ich  gewählt 
haben  möge,  er  mir  offen  stehe. 

22.  PAUL.  lib.  I.  SentenU  —  Wenn  Jemand  einen  An- 
dern in  das  Gefangniss  hinabgestossen  hat,  um  ihm  etwas  ab- 
snpressen,  so  ist  alles,  was  aus  diesem  Grunde  geschah,  von 
keiner  Gültigkeit. 

23.  ÜLPIAN.  lib.  V.  Opinion.  —  Es  ist  nicht  wahr- 
scheinlich  *  *} ,     dass    derjenige ,     welcher    eine    ansehnliche 


42)  Je- nachdem  nämlich  noch  innerhalb  des  ersten  Jahres  lyach 
erlittener  Gewalt  oder  erst  später  Klage  eiiioben  worden  Uft. 

43)  Bonae  fidei  obligaHo  im  Gegensatze  der  siricti  Juris  ooJf^ 
gatfo  ist  eine  solche  Forderung,  bei  deren  Benrtheilnng  nicht 
streng  nach  den,  durch  die  dabei  betheiligten  Personen  ge- 
brauchten Worten,  sondern  nach  möglichst  schonenden  Rück- 
sichten [nach  Treue  und  Glauben],  zu  verlahren  ist« 

44)  Oder:  nicht  wohl  annehmbar. 

Corp»  jur.  ch).  I.  29 


gitizedby  Google 


436  Pavpvct.  L.  ly»  Tit.  2.    Quod  mehts  coMsn  gtatum  eni. 

Wiirde*^)  ztt  Laben  behauptete  9  in  Rom  darch  Gewalt  ^no- 
thigt  vn^recbter  Weise  eine  NichtscLuld  (ptdebtium)  bezaMt 
habe)  da  er  ja  das  öffentliche  Recht  [nm  Beistand]  anrofen 
und  an  einen  mit  obrigkeitlicher  Gewalt  Bekleideten  sich  wen- 
den konnte,  der  gewisii  die  Gewalt  Ton  ihm  abgewehrt  hätte^ 
Tielmehr  mnss  er  dieser  Voraossetznnjg  *  * )  die  offenbarsten 
Beweisfhümer  der  [erlittenen]  Gewaltthätigkeit  entgegensteUen. 
§•  1«  Wenn  Jemand  ans  gegründeter  Furcht*^)  nnd  Sehen 
Tor  einer  Untersnchnng,  zn  welcher  er  nach  der  Drohong  eines 
mäditigen  Gegners  gefesselt  gehen  sollte,  das,  was  ihm  eigent* 
Kdi  als  Eigenthnm  zn  haben  zustand,  gezwungen  verkanft  hat, 
so  wird  die  Sache  nach  der  bei  ihr  eintretenden  Berücksichti- 
gimg der  Billigkeit  durch  den  Vorsteher  der  ProTinz  in  ihre 
frühere  Lage  zunickversetzt.  $•  2.  Wenn  ein  Wucherer  einen 
Wettkampfer  [als  seinen  Schuldner]  dadurch,  dass  er  ihn  S^ge^ 
alle  Sitte  gefangen  hielt  nnd  an  den  Kämpfen  yerhinderte,  ge* 
Böthigt  haben  sollte,  fiir  mehr  als  den  eigentlichen  Betrag  des 
schuldigen  Geldes  Gewähr  zu  leisten,  so  möge  nach  der  Er- 
weisung dieses  Umstandes  der  competente  Richter  den  Beschdd 
geben,  dass  die  Sache  nach  der  bei  ihr  eintretenden  Biliig^Leits- 
rücksicht  wieder  in  die  frühere  Lage  gesetzt  *^)  werde,  f.  3« 
Wenn  Jemand  das,  was  er  seinem  Gegner  [in  der  That]  nicht 
schuldig  war,  ttäch  der  von  diesem  geschehenen  Anwdsung 
[an  eine  andere  Person,  um  dieser  die  Zahlung  zn  leisten] 
durch  Gewalt  unter  Dazwischenkunft  der  Untergebenen  des 
Vorstehers  [der  Provinz],  ohne  Untersuchung  yon  Sditen  des 
Richters,  zu  bezahlen  gezwungen  worden  ist,  so  möge  der 
Richter  den  Befehl  geben,  dass  das  gegen  die  Gebühr  Erpresste 
Ton  demjenigen,  der  diesen  Vermögensverlust  veranlasst  haben 
sollte,  zurückerstattet  werde.  Wenn  [der  Schuldner]  seine 
Schulden  auf  einfachen  Befehl  [des  VoiSitehers  der  Provinz] 
und  ohne  vorgangige  Untersuchung  bezahlt  hat,  so  ist  es,  obwohl 
eigendich  die  Eintreibung  der  Schuld  nicht  auf  ausserordentliche 
Weise,  sondern  nach  Vorschrift  der  Gesetze  {civiliier)  geschehen 
itonsste,  doch  unziemlich  (tnciväe)  dasjenige,  wodurch  die 
Bezahlung  der  wirklich  von  des  Schuldners  Seite  scfaukUgen 
Summe  bevrirkt  wurde,  nachher  [als  ungültig]  zu  widenrufen« 


45)  Clara  digidtaa  bezeiohnet  insgemein  die  Würde  emes  Se- 
nators, , 

46)  Dass  er  nämlich  durch  Berufung  der  Obrigkeit  die  Gevralt 
von  sich  habe  abwehren  können. 

47)  Jushss  meh$s  ist  in  diesem  Zusammenhange  eine  solche 
Furdit ,  von  welcher  auch  ein  sonst  standluifter  und  uner- 
schrockener Mann  befallen  werden  kann. 

48)  Also  der  Schuldner  nur  zur  Bezahlung  dessen,  was  er 
wirkfich  schuldig  ist ,  verurtfaeÜt  werde. 
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Dritter  Titel. 

Dedotomalo. 

Farn  hosen  F'orsaize  ♦•). 

1.  ÜLP.  lib«  XI.  ad  Edict.  —  Durch  dieses  Edict  '^«l) 
kommt  der  Prätor  geg^en  imzoverläsnge  ^  ')  imd  arglistige  Men- 
schen, -welche  Andern  dnrch  eine  i^ewisse  Schkiiheit  geschadet 
haben,  zu  Hülfe ^  damit  nicht  entweder  jenen  ihre  Bosheit 
Yortheil  bringe,  oder  diesen  ihre  Einfalt  zum  Nachtheii  gereiche« 
$•  1.  Die  Worte,  aber  des  Edicts  sind  folgende:  Rücksicht- 
lich dessen,  was  als  ans  bösem  Vorsatze  geschehen 
angeführt  werden  wird,  werde  ich,  wenn  über 
diese  Gegenstände  eine  andere  Klage  nicht  ror- 
banden  sein  sollte,  nnd  die  Veranlassung  mir  als 
wohlbegriindet  ^^}  erschienen  sein  wird,  eine 
Klage  gestatten.  §.2«  Den  bösen  Vorsatz  hat  zwarSer- 
Tins  so  erklärt,  er  sei  eine  gewisse  Unlemehmung  znr  Hin- 
tergehung des  Andern ,  vermöge  welcher  etwas  anderes  Vor- 
gegeben und  etwas  anderes  gethan  wird.  Labeo  aber  [sagt 
dagegen] ,  es  könne  auch  oh^e  Vorspiegelung  darauf  hingear- 
beitet werden,  dass  Jemand  hintergangen  werde,  es  könne  aber 
auch  ohne  bösen  Vorsatz  etwas  anderes  gethan,  etwas  anderes 
vorgespiegelt  werden  ,  wie  es  diejenigen  thun ,  welche  durch 
me  solche  Verhehlung  der  Wahrheit  entweder  ihr  oder  frem- 
des Eigenthum  erhalten  und  schützen«  Deshalb  stellt  er  selbst 
folgende  Erklärung  auf ;  böser  Vorsatz  sei  jeder  zur  Hin- 
tergehung, Täuschung  nnd  Beruckung  eines  Andern  in  Anwen- 
dung gebrachte  Rank ,  Trug ,  Anschlag  ^^).  Labeo's  ErkUH- 
mng  ist  die  richtige.  §.  3.  Der  Prätor  hat  sich  aber  nicht  damit 
begnügt,  den  Ausdruck  d^ius  anzuwenden,  sondern  den  Zausilz 


49)  Ich  brauche  diesen  Ausdruck,  weil  sich  dessen  meine  ge- 
scl^tzteü  Yor^nger  stets  bedient  haben.  Auf  aUe  Stellen  d&e 
Quellen  freilich,  wo  dolus  oder  dolus  malus  rorkonunt, 
möchte  er  nicht  anw^endhar  sein,  da  oft  in  denselben  nicht  ^ 
blos  Tom  Torsatze,  sondern  vom  wirklichen  Handeln  die 
Redeist,  wo  man  dann  wohl  dolus  m/rA«5 durch  bösliches 
Terfahren  oder  Verfahren  aus  bösem  Torsatze, 
übersetzen  könnte;  t.  Glück  übersetzt  unsem  Begriff  mei- 
stens blos  durch  Betrug.  Auch  das  Wort  Arglist  möchte 
bisweilen  nicht  unstatthaft  sein. 

50).  D.  i.  diesen  Theil  seines  Edicts. 

61)  Varhs  4.  u  solche^  die  sich  von  verschiedenen  Seiten  zei- 
gen, so  dass  man  nicnt  weiss,  welche  Gesinnungen  sie  in  der 
That  hegen.  • 

52)  Oder:  vollkoinmen  triftig. 

53)  Diese  bekannte  Definition,  in  weldier  ein  Glied  dem  andern 
genau  entspricht,  lasst  sich  freilich  im  Deutschen  kaum  ge- 
nügend wiedergeben. 

29* 
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tnaluA  gArandity  weil  die  Alten  andi-  toh  einem  doltts  honus 
gpracheii  und  dleseo  Ausdruck  von  einer  [beeondern]  Gewand- 
lieit  rerstanden,  hanptsacLlich  in  dem  Falle,  "wenn  Jemand 
ge^n  einen  Feind  oder  Strassenränber  liBtig*  Terfahrt.  §•  4.  Es 
sa^  der  Prätor:  wenn  weg^en  dieser  Geg^enstände 
eine  andere  Kla^e  nicht  statthaft  sein  sollte;  mit 
Recht  Tenpricht  der  Prätor  erst  für  den  Fall  diese  Klag;e  {de 
doJo)  j  wenn  eine  andere  nicht  statthaft  sein  sollte ,  weil  eine 
iniamirende  Kla^  nicht  nnnöthi^er  Weise  [iemere]  yom  Pra- 
tor  bewilligt  werden  durfte,  wenn  noch  eine  Kla^  des  Civü- 
oder  des  pratoriscfaen  Rechts  ^  *)  Torhanden  |St ,  mit  der  man 
einen  Versuch  machen  kann;  diess  g^eht  soweit,  dass  auch 
Pedius  im  achten  Buche  schreibt,  wenn  selbst  nur  ein  Iig^- 
dict,  womit  man  einen  Versuch  machen,  oder  eine  Einrede, 
dnrdi  welche  man  sich  schützen  könne,  Torfaanden  sd,  so  falle 
'  die  Anwendung  dieses  Edicts  ^^}  we^«  Hiermit  stimmt  Pom- 
ponius  im  28.  Buche  überein ^  nnd  setzt  noch  hinzu:  weim 
Jemand  auch  nur  vermöge  einer  Stipulation  sichergestellt  Bei, 
z.  B.  wenn  über  den  dohfs  ^  ^}  eine  Stipulation  Statt  g;efunden 
hat,  so  könne  ihm  die  Klage  wegen  böser  Absicht  {actio  de 
dolo)  nicht  zustehen.  §.  5.  Derselbe  Pomponius  sagt,  wenn 
auch  gegen  uns  eine  Klage. nicht  gegeben  werden  dürfe,  z. B* 
wenn  eine  so  scbändUche  Stipulation  aus  böser  Absiebt  eingegan» 
gen  worden  sein  sollte,  dass  Niemand  aus  derselben  eine  Klage 
gestatten  würde ,  so  sei  es  nicht  nöthig ,  dahin  zu  arbeiieüiy 
dass  mir  dte  Klage  de  dolo  malo  zukomme,  da  ja  [in  diesem 
Falle]  Niemand  gegen  mich  eine  Klage  gestatten  werde.  §•  6« 
Desgleichen  fiibit  Pomponius  an,  Labed^sei  der  Meinun^^ 
dass  "^enn  Jemand  auch  Wiedereinsetzung  in  den  rorigen 
Stand  erlangen  könne,  so  dürfe  ihm  doch  diese  Klage  (de 
dolo  malo)  nicht  zustehen;  und  wenn  [femer]  eine  andere 
Klage  durch  Ablauf  [der  Verjähmngs-]  Zeit  ausgeschlossen 
worden  sein  sollte ,  so  dürfe  diese  [actio  de  dolo  7nal6\  'nicht 
Statt  finden,  indem  derjenige^  welcher  die  Klaganstellung  [zu 
rechter  Zeit]  unterliess,  sich  selbst  den  dadurch  erlittenen  Scha- 
den zuschreiben  müsse,  ausgenommen  wenn  etwa  die  Arglist 
auch  mit  darauf  geridbtet  worden  ist,  dass  die  gehörige  Zt&t 
[ohne  Klaganstellung]  ablaufen  sollte.  §.  7.  Wenn  Jemand,  da 
ihm  doclT  eine  Cirilklage   oder   eine  durch  Beifügung   der  Sti- 


54)  Adio  honorann  ist  zwar  an  sich  jede  aus  dem  jus  hono- 
rntium,  also  auch  aus  dem  edfcium  aedUhmm^  entspringende 

'  klage,  allein  hier  ist  vorzugsweise  eine  vom  Prätor  in  seinem 
Edict  gestattete  Klage  zu  verstehen. 

55)'Worimter  nämlich  immer  die  vom  dolus  tnalus  handelnde 
Stelle  des  ges^mimten  prätoriacheu  Edicts  zu  verstehen  iaL 

56)  Ueber  die  Gewährleistung  des  dob§s* 
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.fmlutiovafonn  TerstärLte  nciw  honoraria  zur  Seile  stand,  diese 
iFermeg;e  einer  Acceptilatioa  oder  auf  andere  Weise  aiifg^g;eben 
Lftbea  sollte,  so  winl  er  sich  nun  der  actio  de  dolo  nicht  be- 
cUenea  können,  weil  er  eine  andere  Klage  hatte,  es  müsste. 
denn  beim  Verluste  jener  Klage  ein  arglistiges  Yerfeihren  ge- 
^en  ihn  Statt  gefoadeu  haben.  ^  %•  8.  IVicht  aber  blos  dann, 
-vrenn  wider  denjenigen,  dessen  arglistiges  Verfahren  zur  Spra« 
che  gekommen  ist,  eine  andere  Klage  vorhanden  sein  soUte, 

2.  PAUt.  IIb.  XI.  ad  Ed.  —  ode^  die  [durch  Arglist 
entzogene]  Sache  selbst  [fiir  den  Eigenthümer]  noch  wird  ge- 
veltet  werden  können, 

3.  ,ULP.  lib.  XI.  ad  Ed.  —  findet  dieses  Edict  keine 
Anwendung,  sondern  auch  dann  nicht,  weim  es  noch  gegen 
einen  Andern 

4.  PAUL.  IIb.  XI«  ad  Ed,  —  eine  Klage  geben  sollte, 
oder  durch  einen  Andern  mir  meine  Sache   gerettet  werden 


'  5.  ULP.  üb.  XJ*  (td  Ed.  —  Deshalb  dürfe,  wenn  ein 
Pflegbefohlener  yom  Titius  so,  dass  der  Vormund  durch  seinen 
Beitritt  zom  Rechtsgeschäfte  am  Betrüge  Antheil  nahm,  hin- 
tefgangen  worden  sein  sollte,  demselben  nicht  die  Klage  de 
dtio  gegen  Titius  zukommen,  da  er  ja  die  Klage  aus  der  Vor- 
mnndschaft  hat,  vennöge  welcher  er  das,  worauf  es  ihm  an- 
k<mim»i  mag,  wieder  erlangen  kann.  Freilich  (plane)  wenn 
der  Vormund  nicht  zahlungsfähig  sein  sollte,  so  wird  man  zu- 
geben müssen^  dass  [dem  Pflegbefohleneu]  die  Klage  de  doio 
[gegen  jenen  Tüius]  gestattet  werde. 

6.  GAJ.  lib.  iV.  ad  Edici,  prov.  —  Denn  Ton  demjeni- 
gen ist  anzunehmen,  dass  er  keine  Klage  habe,  dem  wegen 
Uidflosigkeit  des  Gegners  seine  Klage  nichts  hilft. 

7.  ULP.  Üb.  'S!,  ad  Ed.  --  Und  treffend  nimmt  Pom- 
ponius  die  Worte:  wenn  eine  andere  Klage  nicht 
statthaft  sein  sollte,  so,  als  ob  dafür  [geschrieben  stünde] : 
wenn  die  Sache  auf  eine  andere  Weise  für  denjenigen,  dem 
sie  ani^ört,  nicht  sollte  gerettet  werden  können.  Auch  scheint 
es  dieser  Ansicht  nicht  zn  widerstreiten,  dass  Julianns  im 
vierten  Buche  schreibt,  yyeaxk  Jemand  Tor  Erreichung  des 
fnnfundzwanzigsten  Lebensjahres  durch  den  Anschlag  eines 
Sclayen  hii^tergangen,  denselben  mit  seinem  Sondergute  (pecu^ 
lium)  yerkatift  und  der  Käufer  ihn  freigelassen  habe ,  so  sei 
gegen  den  Freigelassenen  die  Klage  de  dolo  zu  gestatten.  Denn 
dies  Terstehen  wir  so,  dass  der  Käufer  frei  Ton  bösem  Vor- 
sätze sei ,  mithin  ans  dem  Kaufcontract  nicht  belangt  werden 
könne,  oder  dass  der  Verkauf  selbst  nichtig  sei,  v^enn  nämlich 
der  Betrug  eben  darin  bestand,  dass  [der  Minderjährige]  zum 
Verkaufen  reranlasst  wurde.    Dass  aber  ein  Minderjähriger  als 
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Beispiel  fenemmeii  wird,  TeranlaMt  mifl.  aidit  etwa  tin  dieflen 
Fatte]  eine  Wiedereintetniii^  in  den  Terigea  Stand  als  Bolk- 
wendige  anzanehmen ;  denn  fe^en  einen  Freigdasseaen  kann 
keine  Wiedereinsetzang  in  den  Torigen  Stand  Plattz  baben« 
f.  1«  Hiernach  wird  andi  behauptet  werden  müssen,  das«, 
wenn  anch  nur  durch  ebe  Pönalklage  fiür  seine  Schadleahal- 
tinig^  gesorgt  werden  könne  ^  die  Klage  de  •do/o  wegfdle. 
$.  2«  Pomp on ins  aber  sagt,  dass,  wenn  auch  nnr  eine  aclui 
popularis  *  ^)  Torhanden  sei ,  die  Klage  de  dolo  wegfalle. 
$•  3.  Nicht  aber  blas  dann,  wenn  eine  andere  Klage  nicht  vor^ 
hauden  sein  sollte,  sondern  selbst  dann,  wenn  noch  Zweifel 
obwaltet,  ob  eine  andere  Klage  statthaft  sei,  müsse,  .meint 
Labeo,  die  Kli^  de  dolo  bewilligt  werden,  nnd  er  fiihct 
folgenden  Fall  an :  Derjenige,  welcher  mir  entweder  ans  einem« 
Kaofcontracte  oder  in  Folge  einer  Stipolation  einen  Sdaren 
schuldete ,  hat  demselben  Gift  gegeben  nnd  ihn  in  dieseai  Zu-. 
Staude  mir  ausgeliefert ;  oder  derjenige,  welcher  ein  Grtmdstuck 
[mir  zu  übergeben  yerbnndeu  war],  hat,  indem  er  es  mir,  übei^ 
gibt,  dasselbe  mit  Dienstbarkeiten  belastet  oder  [darauf  befind- 
Uche]  Gebäude  eingerissen,  oder  Baume  daselbst  niedergehan^ 
oder  ausgerottet:  [in  diesem  Falle  ntm],  sagt  Labeoy  »naan 
gegen  denselben,  er  möge  wegen  böslichen  Verfahrens  Cauthn. 
geleistet  haben  oder  nicht,  die  actio  de  dolo  gestattet  werden^ 
weil,  wenn  er  Caution  leistete,  Zweifel  obwaltet^  ob  die  Klagei 
ex  atipulatu  (Stipulationsklage)  Statt  finde.  Aber  es  ist  ridb« 
tiger,  dass,  wenn  nur  wegen  des  böslichen  Verfahrens  Caution 
geleistet  worden  ist,  die  Klage  de  dolo  wegfalle,  weil  dann 
die  Klage  ex  sttpulatu  eintritt;  wenn  keine  Caution  geleistet 
worden  ist,  so  fallt,  wenn  die  Klage  aus  dem  Kanfcontrade 
statthaft  ist,  die  Klage  de  dolo  weg,  weil  eben  die  Klage  aua 
dem  Kaufcontracte  Torbanden  ist,  wenn  aber  die  Stipulations- 
klage zulässig  ist,  so  ist  auch  die  Klage  de  dolo  nothwendig'. 
$•  4.  Wenn  der  Eigenthümer  seinen  einem  Andern  zum  Ge- 
brauche ^®)  tiberlasseuen  SclaTen  getödtet  hat,  so  kommt,  fiills 
der  Bigenüinmer,  im  Besitze  des  Sdaren  sich  befindend,  die- 
sen tödtete,  [yon  Seiten  dessen,  dem  der  Gebrauch  be>ffiUigt 
war,]  zu  der  actio  legis  Aqmliae  auch  ^e  ad  exhibendwm^^) 


57)  Eine  solche  Klage  also,  welche  zur  Terfolgnng  einer  ge- 
wissen unerlaubten  Handlung  jeder  Römische  Bürger  anstel- 
len kann. 

58)  Usus  ist  hier  das  als  persönliche  Dienstbaikeit  Jemandem 
bewilligte  Recht,  aus  einer  fremden  Sache  [wozu  auch  Sda- 
veu  gehören]  alle  Yortheile,  die  sie  ausser  den  eigentlichen 
Fnichten  gewährt,  zu  geniessen, 

59)  Actio  ad  exhihmdum  ist  hier  eine  solche,  welche  auf  Aus- 
lieferung eines  Gegenstandes  (hier  des  Sdaren)  gerichtet  ist. 
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hiiizn,  and  dedialb  fallt  die  Klage  de  doh  we^*  f«  S.  Des- 
^leicLen  weiui  ein  Erbe  vor  angefreteDer  Erbacliiaft  den  [yom 
Erblasser]  als  Vermachtniss  Jemandem  binterlassenen  SelsTen 
getodtet  haben  sollte,  fallt,  weil  er  eber,  als  er  angefiingen  bat, 
dem  Legatarins  anzagehören,  getedtet  vnirde,  die  actio  legis 
Aqmüae  weg,  die  Klage  de  dolo  aber  fallt,  zn  welcher  Zeit 
nach  nnr  der  Erbe  ilm  getödtet  habe,  weg,  weil  eine  Klage  ans 
dem  Testamente  Statt  findet,  f.  6.  Wenn  dein  Hausthier  durch 
die  Arglist  emes  Ajadeni  mir  Schaden  zngefiigt  haben  sollte, 
90  entsteht  die  Frage,  ob  ich  gegen  ihn  die  Klage  de  dolo 
habe?  Und  es  hat,  was  Labeo  schreibt,  meinen  Beifall  g^ 
fanden,  dass,  wenn  der  Herr  des  Hausthieres  nicht  sahlongs-* 
fähig  sei,  die  Klage  de  dolo  bewilligt  werden  müsse;  wie- 
woU  idi  der  Meinung  bin,  dass  sie,  wenn  die  Asalieferong 
des  Thi^res  znm  Schadensersatze  (noxae  dediiio)  erfolgt  wm 
sollte,  nicht  zu  bewilligen  sei,  nicht  dnmal  auf  Erlangung  des- 
lenigen  Schadensbetrages,  welcher  den  Werth  des  [ausgeliefert 
ten]  Thieres  übersteigt,  f.  7.  Derselbe  Labeo  fragt,  ob  mir, 
wenn  du  meinem  gefesselten  Sclaren,  damit  er  entfliehen  möchte, 
die  Fessein  abgenommen  haben  solltest  y  die  Klage  de  dolo  za 
gestatten  sei?  Und  Quintas  sagt  in  seinem  Commentar  za 
Labeo's  Schriften  (ofud  eum  noian»)i  wenn  du  dies  nicht 
durch  Mitleid  bewogen  gethan  hast,  so  bist  du  der  Diebstahls- 
anklage {actio  furii)  ausgesetzt;  hast  du  es  aus  Mitleid  ge- 
than ,  so  muss  gegen  dich  [nnr]  eine  actio  in  factum  ^  ^} 
g^eben  werden«  %.  8.  Ein  Sdar  hat  bei  Eingehung  eines 
Vertrags  über  seine  Freilassung  dem  Herrn  einen  Expromis- 
sor^^)  gestellt,  unter  der  Bedingung,  dass  nach  der  Freilas- 
sung die  [yom  Expromissor  übernommene]  Yo^flichtang  auf 
ihn  (den  Sclaren)  allein  übertragen  werde,  nach  der  Freilas- 
sung aber  lässt  er  die  Verpflichtung  auf  sich  allein  nicht  über^ 
tragen;  Pomponius  schreibt,  dass  [in  diesem  Falle]  die  Klage 
de  dolo  Statt  finde;  wenn  es  aber  am  Freilasser  selbst  liegen 
sollte,  dass  die  Verpflichtung  nicht  [auf  den  Sdaren]  übertra- 
gen wird,  so,  sagt  er,  müsse  behauptet  werden,  der  Freilasser 
sei  Tom  Expromissor  rermittdst  einer  Einrede  zurückzuweisen« 
Ich  (Ulpianns)  werde  zu  einer  andern  Ansicht  veranlasst, 
[denn]  wie  wird  die  Klage  de  dolo  gestattet  werden ,  da  es 
noch  eine  andere  Klage  gibt?  Es  mödite  denn  Jemand  sagen, 
weil  der  Freilasser   durch   eine  Einrede   abgewiesen  werden 


60)  D.  i.  eine  lediglich  auf  Schadensersatz  gerichtete  Klage. 

61)  Dass  unter  reus  hier  einBxpromissor  zu  Tersteben  sei,  geht 
aus  den  nächstfolgenden  Worten  ganz  klar  henror.  Es^  ist 
aber  ejcpromissor  derjenige,  welcher  die  Terpflichtimg  eines 
Andern  so  auf  sich  nunmt,  dass  dieser  sofort  von  aller  Ver- 
bindlichkeit gegen  seinen  bisherigen  Gläubiger  befreit  wird. 
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kann,  wenn  er  g^eg^en  den  Expromissor  klagt,  miisse  Mumpiet 
werden ,  dass  [in  diesem  Falle]  ,  als  ob  eine  Klage ,  welche 
dtu^ch  Einrede  entkräftigt  wird,  fitr  gar  keine  gelte,  die  Klage 
*de  (Mo  [dem  Freilasser]  znzusprecheu  sei.  Non  aber  wird 
der  Freilasser  dann  [dnrch  Einrede]  abgewiesen,  wenn  er  sich 
weigern  sollte,  den  Freigelassenen  selbst  als  Expromissör  an* 
znnehmen ;  dem  Expromissör  wird  unstreitig  gegen  -den  Frei- 
gelassenen die  Klage  de  dolo  gegeben  -werden  müssen,  oder, 
wenn  der  Expromissör  niclit  zablnagsfalii^  sein  sollte,  wird 
sie  dem  Freilasser  gestattet  werden.  §•  9.  Wenn  ein  Procn- 
rator  (Stellrertreter)  aus  böser  Absicht  meinen  Gegner  solUe 
haben  siegen  lassen,  so  dass  derselbe  freig^prochen  wurde,  so 
kann  die  Frage  entstehen,  ob  mir  gegen  denjenigen,  welcher 
gesiegt,  die  Klage  de  dolo  zokomnie.  Ich  aber  bin  der  Met** 
nnng,  dass  sie  nicht  Statt  finde,  wenn  der  Beklagte  berat  sein 
solhe,  sich' Ton  Neuem  der  Klage  auszusetzen '(/roiur/erre  jw 
dicmm  in  se)^  unter  Vorbehalt  der  Eiiu^de,  wenn  eine  heim- 
liche Verabredung  [zwischen  ihm  und  dem  Procurator]  St«tt 
gefunden  hat;  ausserdem  wird  die  Klage  de  dolo  bewilfigt 
werden  müssen,  nämlich  wenn  gegen  den  Procurator  wegen 
der  Zahlnngsnnfähigkeit  desselben  nicht  sollte  geklagt  ^werden 
können«  §•  10.  Derselbe  Pomponins  fiihrt  an,  der  Pifiitor 
Caecidianns  habe  die  Klage  de  dolo  gegen  denjenigen  nicht 
bewilligt,  welcher  die  Zusicherung  gegeben  hatte,  dass^derfenige, 
welcher  Geld  als  Darlehn  empfing,  znrerlässig  sei,  was  andi 
richtig  ist;  denn  es  daif  hier  ausser  dem  Falle  einer  grossen 
und  augenscheinlidien  Arglist  die  Klage  de  dolo  nicht  gestat? 
tet  werden, 

8.  GAJ.  h*b.  IV.  ad  Edict.  fnrovinc.  —  Wenn  du  mir 
Jemanden,  da  du  wusstest,  dass  sein  Vermögen  schwinde,  dodi 
deines  Gewinnstes  wegen  als  sicher  (zahlungsfähig)  anempfoh- 
len hast,  so  ist  mit  Grand  gegen  dich,  da  du,  um  mich  zu  hin* 
tcrgehen^  einen  Andern  ißübdüich  gelebt  hast,  die  Klage  de 
dolo  mir  zu  gewähren« 

9.  ULF.  lib.  XI.  ad  Ed.  —  Wenn  Jemand  TersidLerte, 
die  Erbschaft  sei  ganz  geringe,  nnd  sie  so  vom  Erben  durch 
•Kauf  an  sich  gebracht  hat,  so  findet  die  Klage  de  dolo  nicht 
'8tatt,  da  die  [Klage]  aus  dem  Kaufcontracte  hinreicht,  f.  1* 
Wenn  dn  aber  mich  überredet  haben  solltest ,  die  Erbschaft 
auszuschlagen,  w^eil  sie  zur  Deckung  der  Schulden  des  Erblas- 
sers nicht  hinreiche,  oder  einen  [gewissen]  Sclayen  Tor  andern 
zu  wählen,  weil  kein  besserer  sich  in  der  ganzen  Sclavenschaar 
finde,  so  behaupte  ich,  dass,  wenn  dn  dies  arglistiger  Weise 
gethan  haben  solltest,  gegen  dich  die  Klage  de  dolo  zn  gestat- 
ten sei«  $.  2«  Desgleichen  wenn  Testamentsurkunden,  damit 
das  Testament   nicht   als   lidblos    angefochten  werden  könnte, 


gitizedby  Google 


PAHtmer.  L.  17.  Tit  3.    D0  dato  maJo.  443 


Unge  «Rterdruckt|  dann  ab«nr  aadi  dem  Tod«  des  Sotmes  an 
das  Licht  gebracht  worden  sein  sollten,  so  können  die  Erben 
des  Sohnes  ^e^en  diejenig;en,  welche  [die  Testamentsnrknnden] 
nnterdn'ickt  haben ,  sich  theils  der  Klag^  ans  idem  Comdiisehea 
Gesetze  ^^),  tbeik  der  cfe  i/o/o  bedienen.  $.  3.  Labeo  im  37. 
•Bache  der  Posferiara  sdireibt,  dass,  wenn  etwa  Titius  dein' 
Oei  als  das  seinige  in  Ansprach  nimmt,  und  dn  cKeses  Oel 
beim  Sejns  niedergelegt  haben  solltest ,  d^imit  er  es  Tei^nfe 
nnd  das  Greld  dafiir  anf bewahre,  bis  es  unter  ench  darüber,- 
wem  das  Oel  angehöre,  znr  Entscheidong  gekommen  sei,  Tithn 
aber  sich  anf  deine  Klage  nicht  einlassen  will,  dir  gegen  den 
Ticios,  "weildn,  so  lange  als  die  Bedingung,  unter  welcher  die 
Niederiegiing  [des  Oels  beim  Sejus]  geschah,  noch  nicht  in 
ErfüUang  gegangen  ist,  den  Seyns  weder  ilnrch  die  aciio  matt» 
doH^  nodli  durch  die  acth  sequestraria,  belangen  luinnst,  die 
Klage  de  dolo  zukommen  müsse«  Aber  Pomponius  bemerlst^ 
ka  !^7.  Bache,  es  könne  gegen  den  Sequester  (Sejus)  die  m^tVM 
prae&cripfis  verhis,  oder,  wenn  dieser  nicht  zahlungsfähig 
sei,  gegen  den  Titius  die  Klage  de  dolo  angestdilt  werden; 
welche  Unterscheidung  richtig  zu  sein  scheint«  §.  4.  JFemer, 
Wenn  du  einen  dir  rerpf  endeten  Sclaren  mir  als  Sdiadena-' 
ensatz  ausgeliefert  haben  und  deshalb  durch  den  Ridit^  [^ 
Nozalklage]  entbiniden  worden  sein  solltest  ^^),  so  bist  du  dodi^ 
lalls  es  an  den  Tag  käme,  dass  der  Sclay  dir  als  Pfand  über» 
geben  worden  sei,  der  Klage  de  dolo  ausgesetzt;  diese  Klage 
de  dolo  wird  als  Noxalkbge  anzusehen  sein«  Deshalb  schreibt 
anich  Labeo  hn  30.  Bache  [des  Werkes]  Tom  Praetor  per^* 
grinws,  die  Klage  de  dolo  in  ^ezug  anf  einen  Sdaren  werde 
l>is<we]len  als  Klage  de  peculio,  bisweilen  als  Noxalklage  g^« 
geben«  Denn  wenn  die  Sache,  rücksiditlidi  welcher  ein  arg^ 
listiges  Verfahren  rorgefallen  ist,  die  Beschaffenheit  hat,  dass 
wegOn  ihr  die  Klage  de  peculio  zu  gestatten  wäre,  so  müsse 
auch  jetzt  die  Klage  de  peculio  bewilligt  werden;  wenn  sie 
aber  tou  der  Art  ist,  dass  w^;en  ihr  eine  Noxalklage  zu  be* 
willigen  wäre,  so  müsse  auch  jetzt  dieser  Fall  als  zur  Ge- 
stattiing  der  Noxalklage  geeignet  angesehen  werden«  f.  5«  Mit 
Hecht  hat  der  Prätor  in  sein  Edict  die  Untersuchung  der  Ver- 
anlassung [zum  Gesuche  um  Gewährung  der  acHo  de  dolo'i 
als  noth wendig  aufgenommen;  denn  es  ist  diese  Klage  (de 
dolo)  keineswegs  ohne  Unterschied  zu  bewilligen^  denn  siehe^ 


62)  Es  ist  hier  die  lex  Cornelia  de  falda  (bisweilen  auch  nach 
ihrem  Hauptinhalte  -ieslamentaria  oder  mtmmaria  genannt) 
Ton  673  n.  B.  E.  zu  verstehen. 

63)  Nach  der  Interpimction  der  Ausgabe  ren  Beck:  dederis^ 
per  judiceni  ahsoiuiua  de  dolo  ienerie,  n.  s«  w«  ^ 
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ialesonderd  -wena  die  Sviniiie  [wobei  dotu9  Yoi£el]  ^eiiiig^  seio 
aeUte, 

10«  PAUL.  IIb.  XL  adEd*  —  im  heiBit  nickt  aber  zwei 
GoldstüdLe  {oMreoi}^ 

lt.  ULP.  Mb.  XI.  oii  £</.-.  eo  darf  me  nicht  bewillig 
werden«  $•  1.  Gewimen  Personen  vrird  sie  gar  nicht  gestattet 
weiden )  z.  B.  Kindern  oder  Freigelassenen  gegen  Eltern  oder 
Freilasser,  da  sie  Infamie  Temrsacht«  Aber  sie  darf  auch  nickt 
^inem  Niedrigen  gegen  denjenigen ,  welcher  durch  eine  Wurde 
aasgezeickttet  ist,  z.  B.  einem  Plebejer  gegen  einen  gewesenen 
Coasul  Ton  anerkanntem  Anseken,  oder  einem  Schwelger  und 
Versebwendei^  oder  einem  sonst  Terworfenen  Menschen  gegen 
einen  Menschen  von  besserem  Lebenswandel  gestattet  werden ; 
und  dies  ist  die  Meinimg  Labeo*s.  Wie  Torhalt  es  sich  also 
mit  spicken  Menschen?  ^*)  Man  muss  sagen,  dass  [rückmchtlich 
ihrer]  die  fijage  de  dolo  in  due  adio  in  factum  dergestalt  za 
annasaigen  sei,  dass  der  honaßdts  Erwähnung  geschehe  ^^)y 

12.  PAUL.  tib.  Xi.  odEd.  --  damit  sie  doch  nicht  aus 
Ünrer  Arglist  Vortheil  ziehen. 

13.  ULP.  Hb.  XI.  ad  Ed.  —  Den  Erben  jedoch  dieser 
Personen,  desgleichen  gegen  die  Erben  wird  die  EJage  de  dei^ 
zn  gestatten  sein.  f.  1.  Desgleichen  komme  es,  sagt  Labeo^ 
bei^der  Untersuchung  des'  Bewilligongsgrundes  ^*)  auch  darauf 
an,  dass  nicht  etwa  gegen  einen  Unmündigen,  er  müsste  denn 
in  Bibschaftsangelegenheiten  belangt  werden,  die  Klage  de  doh 
gegeben  werde.  Ich  bin  der  Meinung,  dass  er  audi  aus  sei« 
nen  ar^Ustigen  Verfahren  belangt  werden  könne,  falls  er  der 
Mündigkeit  ganz  nake  stekt;  hauptsäcklich  wenn  er  dadurch 
Mieher  geworden  ist. 

14.  PAUL.  lab.  XL  ad  Ediot.  —  Denn  wie,  wenn  er 
nu  beim  Procurator  des  Klägers  es  dahin  gebracht  hitte,  dass 
er  freigesprochen  wurde,  oder  wenn  er  Tom  Vormunde  durch 
Lügen  Geld  empfangen,  oder  sonat* etwas  ähnliches  begangen 
hat,  was  keine  grosse  Maehinetion  erfordert. 


64)  Nadi  der  hier  wohl  Torzuziehaiden  Lesart  Beck*s:  Quid 
ergo  est  m  harum  per9ona?  Dicendttm  est:  mfackum  tferhis 
;iemperandam  df  delo  «dioneif»  etc. 

65)  D.  i.  nach  der  Erklärung  Ton  Anton  Faber  (Radonal,  m 
Fand,  Luffd.  1604.  tom.  l.  p.  537.) :  so  dass  jene  actio  m 
factum  auf  aUes  dasjenige  gerichtet  w^erde,  was  der  Beklagte 
nach  billiger  Berechnung  {ejc  bona  fide)  zu  leisten  hat. 

66)  Oder  Grundes ,  aus  welchem  um  Gestattimg  der  Klage  de 
dölo  (d.  i.  der  Wiedereinsetzung  in  den  rorigen  Stand,  denn 


diese  wird  hier  eben  dadurch  oewerkstelligt,   dass  der  zu 
restitairenden  Person  zur  Wiedererlangung  ihres  veriorenen 
Rechts  die  Anstellung  der  nclio  de  dMO  bewilligt  wird}  an- , 
gesucht  worden  ist« 
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15.  CLP.  Itb«  XI.  ad  Ed.  -^  Aber  aoA  wegen  opglisf^ 
gen  Yerfahreiui  des  VonmiBdes  müMe,  glaube  ich,  gegen  [den 
Uanündigenl^  vrenn  er  dadorcb  bereichert  worden  ist,  EUage 
gestaltet  werden,  wie  ja  eine  Einrede  gegeben  wird.  f.  1.  Aber 
ob  gegen  Bewohner  ron  Mnnidpieir  die  Klage  de  dolo  S^g^ 
ben  werde,  steht  in  Zweifel.  Ich  nm  meine,  dass  sie  wegen 
ihres  eigenen  bösen  Vorsatzes  nicht  gegebte  werden  kd!nne; 
denn  was  können  Bewohner  von  M onidpien  mit  bösem  Vorsätze 
thnn?  Aber  dann,  wenn  ihnen  aus  dem  arglistigen  Verfahren 
derer,  die  ihr<^  Angelegenheiten  yerwaken,  ein  Voidieil  erwnek^ 
sen  ist,  glaube  ioh,  dass  gegen  sie  die  "Eletge'lde  M6\  zih  ge* 
fliatten  sei.  Wegen  *  arglistigen  Verfahrens  der  Municiptdror» 
Steher  (decurifHmtn)  gegen  Munidpelf  orsteher  selbst  wird  die 
Klage  de  dolo  bewilligt  werden.  $•  3.  Desgleichen  wird, 
wenn  aus  denk  argjHati^^  Verfahren  des  Procurators  dem  Prin« 
dpal  (d&mino)  ein'V<ötthdl  zugefollen  ist,  gegen  den  Prindpal 
in  soweit^  als  er  Vbrdidl  gezogen  hat,  ^  Klage  de  dolo  be» 
wiUigl;  detti  der  Procurator  ist  aus  seiner  Arglist  ohne  allen 
Zweifel  TerbindHth.  §•  3.  Bd  dieser  Klage  muss  genas  an- 
gegdl»en  werden,  durch  wessen  Arglist  etwas  gescheheil  sd, 
obwohl  bei  der  Klage  metua  causa  dies  nicht  nothwendig  ist. 

16.  PAUL.  lib.  XI.  ad  Edkt.  —  Desgleichen  fordert 
der  Prätof>,  dass  angefahrt  werde,  was  aus  bösem  Vorsatse 
geschehen  sd;  denn  der  Klager  muss-  doch  wissen,  worin  er 
bevorthdlt  worden  ist,  und  bd  einem  so  grossen  Vergehen  nicht 
sngewias  umherirren.  i 

17.  ÜLP.  üb.  VI.  ad  Ed.  —  Wenn  etwa  Mehrere  argw 
listig  gehandelt  haben,  und  Einer- [Ton  ihnen  die  durch  Arglist 
erworbene]  Sache  zurückgegeben  haben  sollte,  so  werden  d»- 
durch  Alle  frei;  wenn  femer  Einer  [bloss]  den  Werth  jener 
Sache  ^^)  rergiitet  haben  sollte,  so  mdne  ich  doch,  dass  da- 
durch die  Uebrigen  loskommen,  f.  1.  Diese  Klage, [<?e  doloj 
wird  gegen  den  Erben  und  die  tibr^en  Nachfolger  led^Uch  iB 
sowdt  gestattet,  als  sie  [ans  dem  dolua  ihres  Vorgängers] 
Vortheil  gezogen  haben. 

18.  PAUL.  lib.  XI.  ad  Ed.  —  Der  Entschddung  des 
Richters  ist  auch  bei  dieser  KJage  die  Zurtickgabe  [der  arg* 
listiger  Weise  erworbenen  Sache]  anheimgestellt ,   und  wenn 


67)  Der  Ausdruck  q$Mnii  ea  res  esi  bezddmet  nach  den  p^d- 
len  in  der  Regel  aesthnaihnem  rei,  den  wahren  Werth  der 
in  Frage  stehenden  Sache,  wogegen  unter  dem  id  fuod  mi- 
ieresi  meistens  das  bei  den  Neuem' sogenannte  Interesse  sm» 
gulmre  zu  rerateben  ist,  d.  h.  derienige  Werth,  den  eine 
Sache  nach  den  besondem  Verhältnissen  eines  Ihdrridunms 
annimmt.  (S.  r.  61ück  Briänt.  der  Fand«  12.  Th.  2.  Abth. 
p.  423.) 


ig'itizedby  Google 


446  P^urmcy.  X.  nr.  Til.  3.   XI«  iTofo  snifo. 

die  Zoriickgabe  niobt  s;Q«dieb«n  sollte^  folgt  die  Yemriheilmi^ 
iu  Ersatz  des  Werthes  jeaer  Sacbe.  Es  wird  aber  soweit! 
kier  >  als  bei  der  Kla^  meius  causa  x  «uie  gpewisse  Poaatität 
[vom  Präter  im  Edicte]  Hiebt  beigeiii^  damit  der  Beklagte  im 
Falle  seines  Ungeborsams  i«  soviel,  als.  worauf  der  Kläger  sei- 
uen  Würderungseid  gerlcbtet  bat  {quatUi  actar  iu  liiem  jmra^ 
vei*iO  Yerurtbeilt  werden  könne ;  docb  mnss  bei  beiden  Klaipea 
diircb  den  Kicbter  Amis  wegen  yermöge  emer  Abscbätzniig  [des 
wabreu  Wertbes  der  streitigen  Sacbe]  der  Eid  in  gewissen 
Greusen  geballen  werden«  §•  1«  Dodb  bleibt  nicbt  immer  bei 
diesert  Klage  [die  ^iestitntion  der  Sacbe]  dem  Ermessen  den 
Bicbters  überlassen.  Denn  wie 9  wenn  es  offenkundig  sein, 
sdbe,  dass  die  Sacbe  selbst  niobi  zarückgegeben  werden  könne  ? 
yVie  zum  Beispiel  "^eun  der  irom  Beklagten]  ar;^Uger  Weise 
einem  Andern  übergebene  Sdfir  [des  Klagers]  gestoiben  sei« 
foUte,  und  desbalb  [der  Beklagte]  sogleicb.in  dasjenige  Temr- 
tb^lt  werden  miisste,  was  das  Interesse  dqs  Klagers  betritt» 
§•  3«,  Wenn  der  Herr  der  Proprietät  ein  freistebendes  Gebäude^ 
desscsK  niessbraucb  ibm  Termacbt  wor<ien  '  war ,  angezündet 
bi^u  sollte,  so  findet  9  weil  daraus -andere  Klagen  entstdien, 
die  Klage  de  doh  nicbt  Statt«  $.  3.  Gegen  denjenigen,  wel- 
<)bertetwa  Torsätzlicb  falscbe  Gewicbte  bergelieben  bätte,  d»> 
mit  der  Verkäufer  dem  Käufer  yermittelst  derselbeii  Waaren 
.zuwiegen  möcbte,  gestattete  Trebatins  die  Klage  de  doh* 
Wenn  er  nun  zu  grosse  Gewicbte  bergelieben.bat,  so  kann 
das,  was  desbalb  zu  viel  an  Waare  gegeben  worden  ist,  durch 
eine  Condiction  ®^)  [yom  Verkäufer]  zurückgefordert  werden; 
wenn  zu  kleine,  so  kann  dnrcb  die  Klage  aus  dem  Kaufe 
[rem  Käufer]  rarlangt  werden,  dass«  ibm  [dureb  den  Verkän» 
fer]  die  feblende  Waare  nacbgdiefert  werde,  wenn  nicbt  etwa 
die  Waare  unter  der  Bedingung  rerkanft  worden  ist,  dass  sie 
nacb  jenen  Gewicbten  übergeben  werden  sollte,  nacbdem  [der 
Leiber],  in  der  Absiebt  zu  betrügen,  Tersicbert  batte,  seine 
Gewicbte  seien  ganz  gleich«  $«  4«  Gegen  denjenigen,  dnrcb 
dessen  Arglist  es  dabin  gdbracbt  worden  ist,  dass  ein  Recbfs* 
streit  nacb  dem  Ablauf  der  gesetzlicben  Zeiten  yerloren  gebt, 
müsse,  sagt  Trebatins,  die  Klage  de  doh  gestattet  werien, 
nicbt  in  der  Absiebt,  dass  nach  dem  Ermessen  des  Riditera 
[die  streitige  Sacbe]  zurückgegeben  werde,  sondern  damit  der 
Kläger  soviel  erlange,  als  sein  Interesse  daran,  dass  jenes  nicht 
geschehen  sein  möchte,  beträgt:  [dies  sei  anzunehmen],  fbmit 
nicht,  wenn  man  e(was  Anderes  befolge,   das  Gesetz  angatt- 

68)  Es  ist  dies  condiciio  sine  causa,  eine  persönliche  Klage, 
wodurch  im  Torliegenden  Falle  der  Verkäufer  das,  was  er 
ohne  Rechtsenrnd  zu  viel  weggegeben  hat,  dem  Käafer 
wieder  abrerlangt« 
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geik  werde.  $•  5.  Wenn  den  Sekyen,  den  da  mir  yentpreeben 
hsiieati  ein  Anderer  getödtet  Laben  sollte,  so  halten  die  Mei- 
sten mit  Recht  dafiir,  dass  gegen  ihn  die  Klage  de  dolo  z« 
^statten  sei,  -weil  du  selbst  ron  mir  der  Verpflichtnng^  ent* 
banden  worden  seiest,  und  dir  deshalb  die  'KAage  aus  dem 
Aqailischen  Gesetze  Igegea  den  Mörder]  wird  Terweigert  wei^  . 
den  müssen« 

19.  PAPINIAN.  Hb.  XXXVn.  Quaest.  —  Wenn  ein 
Biir^  das  [dem  Glanbig^er]  versprochene  Thier  vor  eii^^etrele- 
nem  Verzuge  [des  Schuldners]  getödtet  haben  sollte,  so  müsse 
gegen  ihn,  haben  Neratins  Priscus  und  Juliauas  ziuli 
Besch^d  gegeben,  die  Klage  de  dolo  zugesprochen  werden, 
weil  nach  eingetretener  Befoeiung  des  Schuldners®^),  der  [rich- 
tigen] Schlussfolgemng  gemäss,  auch  er  seiner  Yerpflichtong 
entledigt  wird« 

20«  PAUL.  lib.  XJ.  ad  Ed*  —  Dein  Sdav,  ^ab  er  dir 
schuldete  und  nicht  zahlnngsfölug  war,  hat  auf  deine  Auffor^ 
demng  Ton  mir  Geld  geliehen  bekommen  und  dich  bezahlt; 
Ijabeo  sagt,  dass  [hier]  gegen  dich  die  Klage  wegen  arglisti- 
gen Ver&hrens  zu  gewähren  sei,  da  weder  die  Klage  de  pe^ 
culio  von  Nutzen  sei,  weil  kein  Peculinm  roihanden  ist,  noch 
eine  Verwendung  in  d^  JVutzen  des  .H^m  angenommen  wer- 
(den  könne,  weil  der  Herr  cbs  Geld  docn  als  Schuldbezahlang 
bekommen  hat.  %.  1«  Wenn  du  mich  überredet  haben  solltest, 
d»w  du  in  keinem  GeseUschaftsrertrage  mit  demjenigen,  dessen 
Efbe  ich  bin,  gestanden  habest,  und  ich  deshalb  deine  Frei- 
sprechung Ton  der  Klage  ^  ^)  zugegeben  habe ,  so  müsse  mir^ 
schreibt  Julianns,  die  Klage  de  dolo  bewilh'gt  werden. 

21.  VLP.  lib.  XI.  ad  Ed.  —  Wenn  da  den  Ton  mir  ydir 
angetragenen  fid  geleistet  haben  und  freigesprochen  worden 
sein  solltest,  hernach  aber  dein  Meineid  erwiesen  worden  ist, 
so  sagt  Labeo,  dass  gegen  dich  die  Klage  de  dolo  zu  gewäln 
ren  sei,  Pomponius  aber,  dass  Termöge  des  Eides  ein  Veiv 
gleich  [zwischen  euch]  abgeschlossen  zu  sein  scheine ;  welche' 
Meinung  auch  Marcellus  im  adbten  Buche  der  Digesten  bil- 
ligt; es  muss  nämlich  der  Eid  anfrecht  erhalten  werden, 

22.  PAUL.  lib.  XI.  ad  Ed.  —  denn  es  genügt  schon 
die  Strafe  des  Meineids. 

32.  GAJ«  lib.  IV.  ad  Ed.  prov.  —  Wenn  ein  Vermächt- 
nissnehmer,  welchem  über  das  durch  das  Falddische  Gesetz 
angeordnete  Maass  Vermächtnisse  hinterlassen  worden  sind, 
dem  Erben ,    als  dieser  den  Betrag    der  Erbmasse  noch  Aicht 

69)  Von  der  Verpflichtung,  das  Tersprochene  Tiner  an  denSl&a- 

higer  ahzulietem. 
7d>  £s  ist  hier  acdapro  sodo»  die  Klage  aas  dem^^eseüschafts« 

Tertmge,  za  rerstehen« 
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kttDaiSf  inrdk  oltne  ÄnfforJtemiig  gdeiflCeten  Eid  oder  dnrch 
]i^§;«Dd  eia  anderes  Tänschui^iiiittel  die  Meiming,  ab  ob  znr 
Angzahlang  der  Totten  VemäclitiiiMe  die  Erbmasse  mehr  als 
JUaureiGbend  sei)  beig^bracbl  und  auf  diese  Weise  die  rollen  Ver- 
mächtnisse eiiang^  haben  sollte,  so  wird  [g^egen  ihn]  die  Klage 
4e  dßio  gestattet. 

24.  ULP.  Hb.  XL.  ad  Ed*  '-'  Wenn  es  dnrch  die  Argu 
list  dessen,  welcher  üir  denjenigen,  der  für  seine  Freiheit  im 
Rechtsstreite  begrifPen  war,  als  Sprecher ^^)  auftrat,  dahin  ge- 
kommen seitt  sollte,  dass  in  Abwesenheit  des  Gegners ^^)  xa 
Gunsten  der  Freiheit  entschieden  wird,  so  glaabe  ich,  dass  ge- 
gen ihn  (den  Sprecher)  sofort  die  Klage  de  dolo  [dem  Geg- 
ner] zu  gewähren  sei,  weil  der  zum  Besten^  der  Freiheit  einmal 
gelallte  Urtheilsspruch  nicht  wieder  aufgehoben  werden  darf« 

25.  PAUL.  lib.  XI.  ad  Ed.  —  Als  ich  von  dir  das 
[mir  schuldig  gewordene]  Geld  forderte  und  der  Rechtsstreit 
deshalb  seinen  Anfang  genommen,  hast  dn  mich  fälschlich 
iibenredet,  als  ob  dn  dieses  Geld  meinem  Sclaren  oder  Procu- 
rator  ausgezahlt  habest,  und  auf  diese  Weise  es  dahin  gebracht^ 
dass  du  unter  meiner  Zustimmung  freigesprochen  wurdest; 
bei  Untersuchung  nun  der  Frage,  ob  gegen  dich  die  Klage  de 
dolo  gegeben  werden  müsse,  bin  ich  auf  die  Ansicht  gekom- 
men, dass  die  Klage  de  dolo  nicht  zu  gestatten  sei,  weU  mir 
auf  andere  Weise  ^geholfen  werden  kann,  denn  ich  kann  tob 
neuem  Klage  ^^}  erheben,  und  wenn  mir  die  Einrede  der  , 
rechtskräftig  entschiedenen  Streitsache  (exceptio  rei  judicuiae) 
o^i^Ofsengwe^t  wurde,  "werde  ich  mich  mit  Recht  einer  Widei^ 
rede  (Replication)  bedienen  können. 

26.  6AJ.  lib«  rV.  ad  Ed.  prov.  —  Gegen  den  Erben  tot- 
i^cht  der  Proconsul  diese  Klage  (jie  dolo)  in  soweit  gestatten  ta 
wollen,  ab  in  widern  er  Vortheil  gezogen  haben,  das  faeisst, 
als  in  wiefern  in  Folge  des  arglistigen  Yer&hrens  [des  Erblas- 
aen]  eine  reichhaltigere  Erbschaft  an  ihn  gekommen  sein  sollte, 

27.  PAUL.  lib.  XI.  ad  Ed.  —  oder  durch  sein  eigenes 
arglistiges  Verfidiren  bewirkt  wurde,  dass  ihm  weniger  ^  *)  zn- 
gdPallen  ist. 


71)  Es  ist  hier  der  nach  früherem  Römischen  Rechte  bei  dner 
aolchen  Terfaandlnng  erforderiiche  aäserior  Uheriaiis  zu  yer- 
atehen. 

72)  Gegner  oder  Beklagter  iat  hier  der  bisherige  Herr  desjeni- 
gen Sclaven,  dessen  Freiheitszustand  Tom  adaerior  behauptet 
worden  ist. 

73)  Nämlich  dieContractsUage,  welche  condiciw  cerii  ex  mMto 
hebst 


74)  JUS  der  eif^entliche  Betrag  dessen,  was  der  Biblasser  an 
Tennögen  hmt^rlassen  hat. 
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28«  GAJ.  lik  IV*  ad  EA,  prov*  —  Demnach  ymri^  wem 
in  Tom  Gläubiger  der  Leisfimgr  ^^  >luii  admldigen  Geldes 
eDtbuBden  worden  Inst  ^  ^} ,  allerdinfs  ge^en  deinen  Erben  g^ 
Ua^  werden  können  ^^}«  Aber  wenn  dir  eine  fremde  Sadw 
[auf  Teranlasson^^  deiner  Arglist]  sollte  wirklich  iiberg^ben 
worden  sein,  so  wird,  wenn  nämlich  nach  deinem  Tode  die^ 
selbe  Sache  noch  sich  vorfindet,  ^gea  deinen  Erben  geklagt, 
wenn  aber  nicht,  keine  Klage  erhoben  werden  können«  Gegen 
den  Erben  freilich  wird  zn  jeder  Zeit  Klage  gestattet  werdkn, 
wefl  er.  keinen  Vorthefl  ans  dem  Nachtheile  eines  Andern  zie* 
hen  darf.  Womit  es  übereinstimmend  ist,  dass  andi  gegen 
denjenigen,  Ton  welchem  das  arglistige  Teriahren  ansgegangea 
ist,  aof  die  Erstattung  dessen,  wodurch  er  reicher  geworden 
ist,  SU  jeder  Zeit  eine  Klage  m  factum  gestattet  werdbn  müsse« 

29«  PAUL.  lib.  XI.  ad  Ed.  —  Sabinns  ist  der  Mei- 
nnng,  dass  der  Erbe  mehr  des  [durch  die  Arglist  des  Erbla»- 
sers  verursachten]  Geldschadens  (calcuU  ^  ^}  ratione) ,  als  des  ' 
Vergehens  selbst  wegen  belangt  werde ;  dass  derselbe  femer 
nicht  ia  In&mie  verfalle,  mid  eben  deshalb  £är  immer  veibind- 
lidi  bleiben  müsse. 

30.  ULP.  m.  XI.  ad  Ed.  —  Auch  vdrd  bei  der  Per- 
son  des  Erben  eine  Untersuchung  der  Sachlage  nicht  eiforder- 
Bcl^  sein. 

31.  PROCULUS  Hb.  II.  EpisloU  —  Wenn  Jemand  meine 
Sciavenschaar  beredet  haben  sollte,  den  Besitz  [meines  Eigene 
thums]  au£eugeben ,  so  geht  mir  der  Besitz  zwar  nicht  verlo- 
ren, aber  ich  habe,  wenn  mir  irgend  ein  IVachtheil  erwadisea 
sein  sollte,  gegen  jenen  die  Klage  de  doh  mala* 

32«  SCAEVOLA  lib.  U.  Dlffesi.  —  Ein  Sohn  [^om 
Erblasser]  ersucht,  den  ihm  im  Voraus  vermachten  Sclaven 
nach  Verlauf  einer  gewissen  Zeit,  nachdem  derselbe  ihm  md 
seinen  Brüdern  als  Miterben  Rechnung  abgelegt  hätte,  freisQ* 
lassen,  hatte  demselben  vor  jener  Zeit  und  vor  abgelegter  Rech- 
nung durch  Eutlassuttg  per  vindictam  die  Freiheit  gegeben: 
non  entstand  die  Frage,   ob  er  aus  der  fideicommissarischeii 


75)  Oder:  wenn  dein  Gläubiger  sich  riicksichtlich  des  ihm^  schnl« 
diff en  Geldes  vermöge  einer  Acceptilation  für  befriediet  er* 
klart  hat,  [nämlich  dnrdi  dein  arglistiges  Yerfahren  bewo^ 
gen]  ,  obw^ohl  er  in  der  That  nichts  bekommen  hat. 

76)  Wen  nämlich  dadurch ,  dass  du  nicht  genötfaijpt  gewesen 
bist,  das  schuldige  6dd  zn  bezahlen,  dein  Erbe  eme  grössere 
Erbschaft  bekommen ,  also  wirklidi  durch  deine  ArgDst  zuni 
Nachtheil  des  Gläubigers  reicher  geworden  ist 

77)  Calculus  wird  hier  von  Anton  Faber  (Raiion.  in  PonS. 
Lugd.  ie04.  tom.  I.  p.  552.)  durch  dammm  pecmmmrhm  te- 
klwt.  ^ 
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Verordnnng:  [des  Erblassera]  seinen  Briidern  verpflichtet  ist, 
Urnen  nach  dem  Verhältnisse  der  Erbtheile  Rechnung^  abzulegen. 
Ich  habe  ^nr  Antwort  gegeben,  dass  deshalb  zwar,  weil  er 
ihn  zu  einem  freien  Menschen  gemacht  hat,  er  aus  fideicom- 
missarischer  Verfiigung  nicht  gehalten  sei,  jedoch,  wenn  er 
deshalb  die  Freilassung  beschleunigt  hätte,  um  seinen  Brüdern 
nicht  Rechnimg  ablegen  za  miissen,  die  Klage  de  dolo  gegen 
ihn  angestellt  werden  könne. 

33*  ULP.  lib«  IV.  Opinhn.  —  Es  hat  der  Gegner  riicL- 
sichtlich  einer  Sache,  welche  ihr  Besitzer  feil  bot,  einen  Rechts* 
streit  über  die  [ihm  zukommende]  Proprietät  derselben  zu  ei^ 
regen  angefangen,  und  nachdem  er  den  yortheilhaftesten  Käu* 
fer ,  dem  die  Sadie  yerkauft  -werden  konnte ,  verdrängt  hat, 
denselben  aufgegeben;  es  findet  die  Ansicht  Statt,  dass  dens 
Besitzer  deshalb  eine  Klage  in  factum  zu  seiner  Schadloshal- 
•Inng  zukomme« 

34.  Idem  lib.  LXn.  ad  Sabin.  —  Wenn  ich,  nachdens 
da  mir  die  Erlaubniss  gegeben  hattest,  Steine  aus  deinem  Grund- 
isrtücke  zn  nehmen,  oder  daselbst  Kreide  oder  Sand  zu  graben, 
deshalb  Aufwand  gemacht  haben  sollte,  und  du  etwa  mich 
[jene  Gegenstände]  nicht  wegschaffen  lassest,  so  wird  keine 
andere  Klage  als  die  de  dolo  malo  Statt  finden. 

35;  loEM  lib.  XXX.  ad  Ed.  —  Wenn  Jemand  die,  bei 
Ihm  niedergelegten  Testamentsurkunden  nach  dem  Tode  des 
Erblassen  vernichte  oder  auf  irgend  eine  Weise  verdodben 
haben  sollte,  so  wird  der  darin  eingesetzte  Erbe  die  Klage  de 
dolo  haben*  Aber  auch  denen,  welchen  darin  Vermächtnisse 
ausgesetzt  worden  sind,  wird  die  Klage  de  dolo  txt  gestat- 
ten sein« 

36.  ItfARCIAN.  lib.  ü.  Regtüar.  —  Wenn  Zweie  in 
böser  Absicht  [gegen  einander]  gehandelt  haben  sollten,  so  wer- 
den sie  gegen  einander  nicht  wegen  des  arglistigen  Verfahrens, 
klagen  können. 

37,^  ULP.  Kb.  XLIV.  ad  Sabin.  —  Was  ein  Vcrkän- 
Ar,  um  [seine  Waare]  zu  empfehlen,  sagt,  ist  so  anzusehen, 
als  ob  es  nicht  gesagt  oder  venprochen  worden  ist«  Wenn  es 
aber  um  den  Käufer  zu  betrügen  gesagt  worden  ist,  so  ist 
dies  wiederum  so  zu  nehmen ,  dass  nicht  etwa  eine  Klage 
wider  das  Gesagte  oder  Versprochene,  sondern  die  Klage  de 
dolo  Platz  ergrdlfe« 

3&  Idem  lib.  V.  Opinhn.  —  Ein  gevnsser  Schuldner 
wollte  es  durch  das  Vorgeben,  als  ob  seinem  Glänjiiger  vom 
Titius  ein  Briefe*)  geschickt  werde,   dahin  bringen,   dass  er 


98)  Worin  nämlidi  Titius  erklärt,  dasa  er  die  Leistung  der 
Schuld  auf  sich  nehmen  wolle« 
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[von  seiner  VerUndlicIikeiQ  befreit  wiirde;  der  GIäabig;er  hat 
Mich)  durch  diesen  Brief  hintergang^n,  dea  Schuldner  TermÖge 
einer  Aqailianisehen  Stipulation  nnd  Acceptilation  [seiner  Ver- 
pilichtcing]  entlassen;  Trenn  nun  später  der  Brief  als  falsch 
oder  nngiiltig  erfunden  wird,  so  wird  der  Gläubiger^  wenn  er 
iiber  25  Jahre  alt  ist,  die  Klage  de  dolo  haben,  wenn  er  aber 
noch  minderjährig  ist,  in  den  Torigeu  Stand  wieder  eingesetzt 
werden. 

39.  6AJ.  k-b.  XXVn.  ad  Ed.  prav.  —  Wenn  da  dich 
In  Beacng  auf  eiiie  Sache  ,  die  da  doch  nicht  besassest ,  dem 
Titios  [da  er  -vindiciren  wollte]  als  Besitzer  dargestellt  haben 
solltest,  imd  zwar  in  soweit,  dass  ein  Anderer  die  Terjähmng 
ansiibt,  mid  da  durch  Cantion  das  Versprechen  gegeben  hast, 
dass  der  Kläger  rücksichtlich  des  Gegenstandes  der  Verurthe»- 
liing  werde  befriedigt  werden  (et  jvdicaium  solvi  saiUdede^ 
ris)^  so  wirst  do,  wiewohl  vom  Kichter  freigesprochen,  doch 
der  Siage  de  dolo  malo  ausgesetzt  sein;  und  dieser  Meinung 
ist  auch  Sabin  US« 

40.  FURIUS  ANTBDLilVUS  IIb.  L  adEd.  —  Derjenige^ 
welcher  einen  Andern  durch  Trug  veranlasst  hat,  dass  er  eine  nicht 
▼ortheilhafte  Erbschaft  antrat,  wird  der  £Llage  de  dolo  unter- 
w^bifen-  sein ,  er  miisste  denn  vielleicht  selbst  der  Gläubiger 
und  zwar  der  alleinige  sein ;  denn  dann  ist  gegen  ihn  die  Ein- 
rede der  bösen  Absicht  {doli  malt  exceptio)  hinreichend. 

Vierter  Titel. 
De  minorihua    viginti    qut  n  qu  e   annts. 

{Von  solchen,  die  jünger  sind,  als  ftmfundzufamig  Jalire,), 
1.  ULP.  üb.  XI.  ad  Ed.  —  Dieses  Edict,  wodurch  er 
den  Schatz  Minderjähriger  übemommeü ,  hat  der  Prätor ,  die 
natiirliche  Billigkeit  berücksichtigend,  aufgestellt  f  denn  dta  Alle 
es  wissen,  dass  der  Entschluss  bei  Menschen  dieses  Lebens- 
alters leicht  beweglich  und  unbeständig,  auch  vielen  Täuschun« 
gen  unterworfen,  den  listigen  Anschlägen  Vieler  ausgesetzt 
sei,  so  hat  ihnen  der  Prätor  in  diesem  Edicte  Hülfe  verspro^ 
chen  und  Beistand  gegen  Täusdiungen,  $•  1«  Der  Prätor 
macht  bekannt:  Wenn  etwas  als  mit  einem,  welcher 
jünger  ist  als  fünfundzwanzig  Jahre,  Terhandelt 
aasgesagt  werden  wird,  so  werde  ich  es^  je  nach- 
dem sich  eine  jede  Sache  gestalten  wird,  in  Ob-: 
acht  nehmen.  $•  2.  Es  erhellt,  dass  er  solchen,  die  jünger 
sind,  ab  fünfundzwanzig  Jahre,  Hülfe  zusagt;  denn  dass  nach 
dieser  Zeit  die  männliche  Kraft  sich  vollende,  ist  bekannt. 
4*  3*  Und  eben  deshalb  werden  bis  zu  diesem  Lebensalter  die 
jungen  Leute  durch  den  Beistand  der  Curatoren  geleitet;  auch 
wird  ihnen  nicht  früher  die  eigene  Verv^tung  ihres  Vermö-  ^ 

Corp,jur%  cw.  t.  '30 
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gen»  iibeilassai  trerjea  Arfen^  wenn  ftle  matA  soiurt  Sbre  Aa* 
gelc^enheiten  gut  f  üLreu» 

2.  Idbm  lib.  XIX.  ad  leg*  Jtä*  ei  Pap.  ^  Anch  soll 
tein  Minderfäfariger]  nicht  et^a  seiner  Kinder  ^regen  sein  Ter^ 
mögen  zeitiger  von  den  Cvratoren  ausgehändigt  bekommen« 
Denn  was  durch  die  Gesetze  geboten  wird,  dass  so  viele  ein* 
zelne  Jahre  als  einzelne  Kinder  [des  Minderjährigen]  Torhandeil 
sind  [von  der  Zeit  des  minderjährigen  Alters]  abgerechnet 
werden  sollen,  beziehe  sidi,  sagt  der  höchstselige  Severus, 
auf  Bhrenstellen  ^  ^)  ^  nicht  aber  auf  die  Empfangnahme  des 
Vermögens. 

3.  Idem  lib.  XI.  ad  lEd.  —  Endich  haben  der  höchst- 
«elfige  SoTerns  und  unser  Kaiser  solche  Bescheide  *<^)  der 
Consaln  oder  ProvinzTorsteher  fiir  gleichsam  um  sich  beliebt 
zu  machen  erlassene  erklärt,  selbst  aber  sehr  s^en  nnr  Mi»- 
'derjährigen  die  Verwaltnng  ihres  Termögens  ausnahmsweise 
gestattet,  und  dies  ist  noch  jetzt  bei  uns  Rechtens.  §.  1.  Wenn 
Jemand  mit  einem  Minderjährigen  contrahirt  haben  und  [die 
Eifiillnng]  des  Contracts  in  die  Zeit  gefallen  sein  soUte,  wo 
dieser  voltjährig  .wird,  sollen  wir  die  Zeit,  wo  der  Gontract 
anfing,  oder  die  Zeit,  w^o  er  in  Erliillun^  ^^^9  beriickstcbfi<- 
gent  Und  ich  bin  der  Meinung,  wie  es  denn  anch  gesetzlich 
angeordnet  ist,  dass,  wenn  Jemand  nach  erreichter  VoUjahrig^ 
keit  das  bestätigt  haben  sollte,  was  er  als  Minderjähriger  ge* 
than  hat,  die  'Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand  wegfalle* 
In  welcher  Rücksicht  Celstts,  über  eine  Thatsache  vom  Prä- 
tor Flavius  Respectus  um  Rath  befragt,  im  elften  Bnchft 
der  Briefe  imd  im  zweiten  der  Digesten  sehr  treffend  folgen- 
den Fall/ behandelt:  Jemand,  der  noch  nidit  fiinfimdzwanzig 
Jahre ,  VielleiAt  eben  vierundzwanzig  Jahre '  alt  war ,  hatte 
Klage  ans  der  Vormundschaft  gegen  den  Erben  des  Vormundes 
cvhoben;  brid  ist  es  dahin  gekommen,  dass,  da  die  Klage  nicht 
fHfher  zttkn  Ausgange  gdangte ,  erst  nadidem  jener  über  :ßin& 
nndzwanzig  Jahre  alt  geworden  wqr,  der  Erbe  des  Vommn-» 
Aes  fßr  fMgesprochen  erklärt  worden  ist;  fetzt  wurde  [vom 
Kläger]  um  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand  gebeten. 
Celsns  nun  gab  dem  Respectus  den  Rath,  nicht  sogleidk 
diesen  ehemaligen  Afinderjäbj*igen  in  den  vorigen  Stand  wieder- 
einzusetzen^ Sondern  erst  dann,  wenn  durch  ihn  bevnesen  wo^ 
den  wäre,  es  sei  durch  die  List  des  Gegners  dahin  gdeominen, 


79)  Nämlich  darauf,  dass,  wer  das  jus  Sberomm  hat.  nicht  an 
die  Vorscbriften  der  lex  Ullia  nnmiHs  hiniiächtlkti  dea  ^»«r 
Verwaltung  der  hohem  obrigkeitlichen  Staatsänüer  erforller- 
lichen  Lebensalters  gebunden  ist. 

80)  D.  i.  Bescheide,  vermöge  welcher  Mindeijähriigeii  iSreieTer- 
-    mögensverwaltnng  gestattet  wird. 
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dass  ^eser  erat  nach  alngetretener  yoH|äiri^k«it  [des  Klagen] 
frei^esprocfaea  wurde.  Denn  es  hat  nicht  den  JLnschein,  sagl 
etj  als  ob  dieser  IVIinderjäbrige  blos  am  letzten  Tage  des  Klagy 
TerfaLrens  hintei^ugoi,  sondeni  ob  alles  darauf  angelegt  worr 
den  sei)  daas  erst  nach  eingetretener  ToUjahrigkeit  desselben 
[der  Gegner]  freigesprochen  werden  möchte.  Es  gibt  derselbe 
(Celsns)  jedoch  zn,  dass,  wenn  nnr  ein  geiinger  Vordach^ 
i^  habe  der  Gegner  Arglist  gebraucht,  Torhandeu  aei^  der  Kläp 
get  nicht  in  den  vorigen  Stand  wieder  eingesetzt  werden  diiiie. 
$.  2.  Ich  weiss  anch,  dass  sich  Folgendes  ereignet,  hat:  Jemand, 
der  noch  nicht  fiinfiindzwanzig  Jahre  alt  war,  hatte  sich  mil 
der  yäterlichen  Erbmasse  eingelassen,  und  nach  erreichter  ToU^ 
jährigkeit  Yon  den  Schuldnern  des  Vaters  etwas  eingetrieben^ 
htld  darauf  Terlangte  er  wieder  in  den  vortuen  Stand  einge» 
aetzt  zu  werden,  um  sich  von  der  väterlichen  Eibschaft  los- 
sagen stt  können;  es  wurde  ihm  widersprochen  [unter  dem 
'Anführen],  als  ob  er  nach  erreichter  Volljährigkeit  das  bestä- 
tigt hätte ,  was  ihm  als  Minderjährigem  annehmlich  gewesen 
war;  wir  haben  jedoch  dafiir  gehalten,  und  zwar  mit  Rück- 
sicht auf  den  Anf^g  ^  0 ,  dass  er  in  den  vorigen  Stand  wieder 
einzusetzen  sei.  Derselben  Meinung  bin  ich  auch  in  dem  Falle, 
wenn  er  einen  fremden  Machlass  angetreten  hat.  (.  3«  Bm  ' 
Einem ,  der  noch  nicht  das  Alter  von  fiinfundzwanzi\g  Jahreii 
erreicht  hat,  ist  aber  auch  darauf  zu  achten,  ob  wir  sagen  kÄq- 
nen,  dass  der  Tag  seiner  Geburt  schon  vor  der  Stunde  ein- 
getreten sei,  zu  welcher  er  geboren  worden  ist,  so  dass  er, 
-wenn  er  faintergangen  worden  sein  sollte,  in  den  vorigen  Stand 
wieder  eingesetzt  werden  könnte?  Es  wird  aber,  wenn  i|r 
[die  Stunde  seiner  Geburt]  noch  nicht  ganz  erreicht  haben  sollit, 
XU  behaupten  sein,  dass  die  i^^t  vom  Augenblicke  [ihres  An- 
fangs] bis  zum  Augenblicke  [ihres  völligen  Ablaub]  berechnet 
werden  müsse.  Demnach  mache  es,  schreibt  Celsns,  wenpi 
«r  an  einem  Sehalttage  {hmearto  ^^)  geboren  vn>rden.ist,  kei- 
-aen  Unterschied,  ob  er  am  erslen  öder  »weiten  Tage  |gdlM>rep 
wurde];  denn  diese  sweilägige  Frist  wird  als  ein  Ti^  ange- 
sehen und  der  zweite  Tag  dem  Monat  eingeschaltet  [als  SchiJt- 
.tag  betrachtet],  .f.  4.  Es. ist  aber  femer  in  Betracht  zu  neh- 
men, ob  blos  Hansvätem ,  oder  auch  Haussöhnen,  Beistand 
geleistet  werden  müsse«  Zweifel  erregt  [der  Umstand],  dass, 
wenn  Jemand  behaupten  wollte,  audi  Haussöhnen  sei  in  deren 
Sondergnt  betreffenden  Angelegenheiten  Beistand  zu  leisten,  er 
es  dahin  bringen  vdid,  dnss  dttrch  sie  auch  Volljährigen,  das 

81)  D.  h.  mit  Rücksicht  darunf^  dass  die  Binmischnng  in  den 
väteriichen  Nachlass  Jioch  sur  Zeit  der  Minderjährigkeit  ge- 
schah. 

«2)  Cf.  L.  08.  D.  deV.B. 
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lieittt,  iliren  Vätern,  Beifttand  Reutet  Werde.  Was  aber  doch 
Leineswe^  der  Vorsatz  des  Prätors  war ;  denn  der  Prätor  hat 
smne  Hälfe  Minderjährii^  zugesagt,  nicht  Volljährigen,  Ich 
aber  halte  die  Bfeinnng  derer  fiir  die  wahrste,  -welche  daför 
nnd,  dasB  an  minderjähriger  Hanssohn  in  den  Torigen  Stand 
ans  solchen  Gründen  allein  "wieder  eingesetzt  werden  könne, 
^  ihn  selbst  betreffen,  z.  B.  w^enn  er  eine  Verpflichtung  ge- 
gen Jemanden  hat*  Demnach  wird,  wenn  er  nach  dem  Be« 
fdile  des  Vaters  dne  Verpflichtang  ilbemommen  haben  sollte, 
4er  Vater  allerdings  anf  das  Ganze  ^')  belangt  werden  können, 
der  Sohn  aber  wird,  da  auch  er  selbst,  er  mag  in  der  Täler« 
lichen  Gewalt  »ich  befinden,  oder  aus  derselben  entlassen  oder 
enterbt  worden  sein ,  auf  so  viel ,  als  er  zn  leisten  vermag, 
belangt  werden  kann,  und  zwar,  wenn  er  in  der  yäterlicheii 
Gewalt  rieh  noch  befindet,  auch  wider  d6n  WiUen  des  Vaters 
ans  der  [geschehenen]  Vemrtheflnng  belangt  werden  kann. 
Hälfe  erhalten  müssen,  wenn  er  etwa  selbst  belangt  wird* 
Aber  ob  diese  Hülfe  auch  dem  Vater  zu  Statt|j^  komme,  wie 
sie  bisweilen  fiir  den  Bürgen  [des  Sohnes]  Ton  Nutzen  zu  sein 
pflegt,  lasst  uns  nun  sehen;  ich  aber  meine,  dass  rie  [dem 
Vater]  nichts  nützen  werde.  Wenn  also  der  Sohn  belangt 
werden  sollte,  so  fordere  er  Hülfe;  wenn  aber  der  Gläubiger 
etwa  den  Vater  belangt,  fällt  die  Hülfe  weg,  ausgenommea 
bei  einem  Darlehnsgeschäfte,  denn  darin  wird  ihm,  wenn  ^r  anf 
Befehl  des  Vaters  Geld  anfiiahm,  kein  Beistand  geleistet  *^}« 
Dem  zu  Folge  wird  der  Sohn  auch,  wenn  er  ohne  den  Befehl 
des  Vaters  contrahirt  hat  und  hintergangen  worden  ist,  in  so- 
fem  als  etwa  der  Vater  wegen  des  Sondergutes  belangt  wird, 
in  den  Torigen  Stand  nicht  wieder  einzusetzen  sein ;  wird  aber 
etwa  der  Sohn  selbst  belangt,  so  wird  er  in  den  yorigen 
Stand  gesetzt  werden  können.  Wir  werden  auch  nicht  zu 
einer  andern  Ansicht  [durch  den  Einwand]  bewogen,  als  ob  es 
[blos]  des  Sohnes  Vortheil  sei,  ein  Sondeigut  zu  haben,  dens 
es  gewährt  mehr  dem  Vater  als  dem  Sohne  Vortheil,  -wie-' 
wohl  in  manchen  Fällen  das  Sondergut  an  den  Sdm  [als 
Bigenthnm]  kommt,  z.B.  wenn  die  Güter  des  Vaters  Schulden 
halber  vom  Fiscus  in  Beschlag  genommen*  worden  sind;  denn 


83)  D.  I.  auf  Tollständige  Erfüllung  der  yom  Sohne  eingegan- 
genen Yerpflichtung. 

81)  Anton  Faber  (RaHon.  m  Fand,  Lngil.  1604.  tom.  T. 
]>.  565.)  behauptet  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit,  dass  wohl 
die  ganze  Stelle  von  excepta  muim  datione  bis  non  adjuva^ 
tur,  weil  sie  mit  den  Yorhergegangenen  M^ungen  Ul- 
pii^ns  im  yöUigen  Widerspruche  zu  stehen  scheine,  aus  der 
handglosse  eines  unkundigen  Auslegers  sich  in  den  Text  ein- 
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danii  wird  daron  fiir  ihn  das  Sonderet  naot  einer  Verord- 
uiing^  des  Claudius  getrennt.  §.  5.  Daher  glaube  ich^  dass 
andi  eine  Haustochter,  die  riicksichtlich  ihrer  Mitgift  Nachdieil 
erleidet,  indem  sie  dem  Vater  ihre  Zustimmung-  gibt,  weldier  . 
[die  künfltige  Zurückgabe  der  Mitgift],  die  er  hergegdben  hat, 
erst  spater  durch  Stipulation  sich  [tou)  Ehemanne]  verspre- 
chen lässt,  oder  einen  andern  braucht,  der  sich  diesen  Rück- 
fall der  Mitgift  auf  dem  Wege  der  Stipulation  auiiageQ  lassen 
soll,  in  den  vorigen  Stand  wieder  einzusetzen  sei,  weil  die 
Mitgift  ein  der  Tochter  selbst  angehöriges  Vermögen  ist. 
§•  6«  Wenn  Jemand,  der  noch  nicht  fiiufundzwanzig  Jahre  alt 
ist,  .sich  hat  adrogiren  lassen,  und  mm  behauptet,  er  sei  bei 
der  Adrogatiou  selbst  hintergangen  worden ,  — *  denn  man 
nehme  an,  er  als  reicher  Mensch  sei  von  einem  Räuber  adro- 
girt  ivorden,  —  so  behaupte  ich,  dass  er,  wenn  er  in  den 
vorigen  Stand  eingesetzt  sein  -  will ,  gehört  werden  müsse« 
§•  7*  Wenn  einem  minderjährigen  Haussohn  etwas,  das  ihm 
erst  nach  des  Vaters  Tode  zufalle,  vermacht  o^er  ein  Fidei- 
commiss  hinterlassen  worden  sein  sollte,  und  er  dabei  benach^ 
theiligt  ist,  vielleicht  indem  er  dem  Vater,  wenn  dieser  den 
Vertrag  eingeht,  das  Vermächtniss  solle  nicht  gefordert  wer- 
den, beitritt,  so  kann  man  sagen,  er  sei  in  den  vorigen  Stand 
wieder  einzusetzen,  weil  sein  eigener  Vortheil  dabei  im  Spiele 
Ist  wegen  der  Hoffnung  des  Vermächtnisses,  welches  ihm  nach 
dem  Tode  des  Vaters  zusteht«  Aber  auch  wenn  ihm  etwas 
vermacht  worden  wäre,  was  mft  sdner  Person  zusammenhüngt, 
z«  B.  das  Recht  einer  Offiderstelle  ^^),  miiss  man  sagen,  er 
köime  in  den  vorigen  Stand  wieder  eingesetzt  werden,  denn 
sein  eigener  Vortheil  verlangte  es,  dabei  keinen  Schaden  za 
erleiden,  da  er  jene  Stelle  nicht  für  den  Vater  erwerben,  son- 
dern selbst  haben  sollte«  $.  8«  Ferner  wenn  etwa  Jemand 
[unter  der  Bedingung]  zum  Erben  eingesetzt  worden  ist,  da- 
fem  er  von  seinem  Vater  innerhalb  hundert  Tagen  aus  der 
väterlichen  Gewalt  entlassen  worden  wäre,  er  nun  den  Vater 
davon  bald  hätte  benachrichtigen  sollen,  es  aber,  obwohl  er  es 
konnte,  nicht  getlian  hat,  auch  der  Vater,  wenn  er  es  erfah- 
ren hätte,  ihn  aus  seiner  Gev^t  entlassen  haben  wurde;  so 
vrird  zu  behaupten  sein,  dass  er,  wenn  der  Vater  bereit  bt, 
ihn  aus  der  väterlichen  Gewalt  zu  entlassen,  in  dei|  vorigen 
Stand  wieder  eingesetzt  werden  könne«  §«9«  Potoponius 
fiigt  hinzu,  aus  denselben  Ursachen,  aus  welchen  in  Angele- 
genheiten des  Sondergutes  Haussöhne  in  den  vorigen  Stand 
wieder  eingesetzt  werden,  könne  auch  der  Vater^  gleidisam  ab 


85)  Accursins  virill  hier  jtM  fniUtiae  vom  pecuHum  castrei$se 
verstanden  wissen,  aber  wohl  ohne  hinlänglichen.  Grand.    / 
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Erf>6,  im  Ifamen  des'  Sohnes,  nach  dessen  Tode ,  eime  Untere 
stichong^  [der  Sachlage]  zur  Erian^ng^  der  WiederehisetzaBg* 
in  den  Torig^  Stand  auswirken®^).  $•  10.  Wenn  es  aber 
eitt  Hanssohn  wäre,  welcher  ein  durch  Kriegsdienst  erworbe- 
nem Sonderet  {peculmm  caMrense)  hat,  so  wird  er  unstreitige 
in  Betreff  der  auf  dieses  Sonderg^t  sich  beziehenden  Angele- 
genheiten in  den  vorigen  Stand  wieder  einznselzen  sein,  gleich 
fils  ob  er  ai(  eigenem  Vermögen  .^^  Verlost  erlitten  hätte. 
f.  11.  Ein  Sclar  aber,  der  jünger  ist  als  fiinfondzwanzig  Jahre^ 
wird  anf  keine  Weise  in  den  vorigen  Stand  wieder  eingesetzt 
werden  k<jnnen,  weil  die  Person  seines  Herrn  in  Berücksich- 
tignng  kommt,  der  dch  selbst  die  Schuld  davon,  dass  er  einem 
minderjährigen  [Sclaven]  Vermögensangelegenheiten  [zv  eig- 
ner Betreibnng]  überlassen  hat,  wird  beizumessen  haben«  Wes- 
halb denn  auch ,  w^enn  [der  Herr]  durch  einen  unmün^gen 
[Schrren]  einen  Contract  abgeschlossen  haben  sollte,  dasselbe 
wird  gesagt  werden  müssen,  wie  Marcel  Ins  im  zwei- 
ten Buche  der  Digesten  ebenfalls  schrmbt  Und  wenn  etwa 
die  freie  Verwaltung  des  Sondergutes  einem  minderjährigen 
Sclaven  gestattet  worden  wäre ,  so  wird  der  volljährige  Herr 
wegen  dieser  ^Ursache  nicht  in  den  vorigen  Stand  wieder  ein- 
geiietzt  werden. 

4.  AFRICAÜr.  Bb.  Vn.  Quaesi.  ^  Denn  was  nur  im- 
fSr  diesen  Umständen  ein  Sdav  vollführt,  wird  als  durch  ihn 
nach  dem  Willen  des  Herrn  geschehend  anzusehen  sein;  es 
wird  aber  dUes  noch  mehr  dann  eriiellen,  wenn  etwa  entweder 
über  die  LandhandelsUage  {actio  msiiiwia)  Frage  erhoben 
oder  der  Fall  gesetzt  vfird,  dass  Jemand,  welcher  älter  ist  als 
Ifiufbndzwanzig  Jahre,  einem  Minderjährigen  irgend"  ein  Ge- 
schäft zur  Ftthnmg  übertragen  habe  und  rücksididich  dessel- 
ben hintergangen  worden  sei. 

5«  ULP.  lib.  XI.  ad  Ed.  —  Wenn  es  jedoch  ein  sol- 
dier  Sdav  war,  der  sogleich  [nach  dem  Tode  des  Herm]  ver- 
möge  fideicommissarischer   Anordnung    die    Freiheit  erlangen 


86)  Anton  Faber  (RaHonah  ad  Fand.  tt.  p.  571)  behaup- 
tet, diese  Stelle  sei  weder  vom  Accursius,  noch  vom  Cu- 
lacius  richtig  eridürt  worden;  es  müsse  vidmehr  hier  das 
Wert  A«re9  chvch  daminme  erklärt  und  posi  obimm  e^t^  als 
das  Binschiebsel  eines  unkundigen  Auslegers  ganz  gestrichen 
werden.  Der  Sinn  sei  folgender:  wenn  das  Sonuergut  ein 
pecußum  profecHHism  ist,  so  kann  nicht  blos  der  Hanssohn 
selbst  in  tigenem  Namen,  sondern  auch  der  Vater  gleichsam 
als  Herr  des  Scrfmes.  im  Namoi  des  Sohnes,  selbst  wenn 
dieser  noch  lebt  und  wider  dessen  >Yillen,  Restitution  er- 
langen. 

97)  FttAimötdiim  fst  im  ^geimatse  des  Somlergutes  das  Yer- 
%     ttogenefaMS  r&iA§  miabliaitgigett  Menschen  (fumo  Mmjtms). 
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sollte,  imd  er  ist  [darch  Yerzägemnif  der  Freilafleimgil  ben^ch"! 
tbeiligt  worden )  so  wird,  da  üaa  durch  die  Verzö^ruiij^  [der 
Freilawiiug]  auch  yermögensBacIitlieil  ^  ^)  zu^efiigt  wird  (quum 
re  mera  et  ßi),  behauptet  werden  k^^nneu,  dasa  der  Vtäiot 
ilua  Bu  Bülfe  kommen  müsse« 

6*  Idem  lib.  X.  ad  Ed.  — •  Solchen,  die  noch  nicht  fitnf# 
undzwanztg  Jahre  alt  sind,  wird  dnrch  Wiedereinsetzong  in 
dien  vorigen  3tand  nicht  blas  dann  Beistand  geleistet,  wenn 
riicksichtlich  ihrer  Güter  ein  Verlust  sich  ei^gnel ,  sondern 
noch,  wenn  es  ihr  Vortheil  erheischen  sollte,  .nicht  dwcb  Pro- 
eesse  and  Kosten  geplagt  za  werden« 

7*  Idem  lib.  XI.  ad  Ed.  —  Es  sagt  der  Prätor  (ferner]: 
▼erhandelt  ausgesagt  werden  wird  ^^).  Das  Wort 
gesium  yerstehen  wir  Ton  jedem  Handeln  ^®)9  es  äussere  sidi 
in  einem  Contracte  oder  bei  einem  andern  Ereignisse.  %.  1* 
Demnach  wird,  wenn  Jemand  etwas  gd^aufit,  wenn  er  etwas 
verkauft,  wenn  er  einen  Gesellschafisvertrag  abgeschlossen, 
wenn  er  Geld  als  Darlehn  aufgenommen  nnd  dabei  Nachtheil 
erlitten  hat,  ihm  Beistand  geleistet  werden«  $.  2*  Aber  aach, 
w^enn  Jemandem  vom  väterlichen  oder  eignen  Schuldner  Geld 
ausgezahlt  worden  ist  und  er  dieses  verloren  hat,  wird  anzn* 
nehmen  sein,  dass  ihm,  gleich  als  ob  mit  ihm  etwas  verhan« 
delt  worden  wäre,  [durch  den  Prätor]  Beistand  geleistet  werde« 
Deshalb  muss  auch  der  Minderjahrfge ,  wenn  er  etwa  seinen 
Schuldner  belangt,  Curatoren  zu  Hülfe  nehmen,  damit  Ihm  das 
[schuldige]  Geld  ausgezahlt  werde;  widrigenfalls  wird  [der  . 
Schuldner]  nicht  gezwiragen  s^n,  ihm  Zahlung  m  leisten« 
Heutzutage  jedoch  pflegt  das  [schuldige]  Geld  in  einem  Tem«' 
pel  niedergelegt  zu  w^erden,  wie  Pomponins  im  96.  Buche 
schreibt,  damit  nicht  entweder  der  Schuldner  lemeihin  mit 
Zinsen  belästigt  werde,  oder  der  minderjährige  Gläubiger  sein 
Geld  Verliere;  oder  [es  pflegt  das  Geld]  den  Cnratoren  ausge* 
zahlt  zu  werden,  wenn  welche  da  sind.  Es  wird  auch  nach 
der  Verordnung  der  Kaiser  dem  Schiddner  gestattet,  den  Min- 
derjährigen anzutreiben,  dass  er  um  Curatoren  ansuche«  Wie 
aber,  wenn  etwa  der  Prätor  den  Beschmd  gibt,  es  solle  das 
Geld  dem  minderjährigen  [Gläubiger]  ohne  den  Beistand  von 
Curatoren  ausgezahlt  werden,  nnd  [der  SdiuMner]  hat  es  aas- 
gezahlt ?   ob  ders^e  nnn  siehergestellt  sei ,   kann  in  Zweifel 


88)  In  Beziehmg  nämlich  auf  sein  Sandergnt. 

m)  Cf.  Fr.  «.  {.  1.  dieses  Titels. 

90)  ^fudUtev»  qu4diter  d.  i.  eigentlicb :  es  sei  wie  es  wolle;  hier 
aber  ist  der^Sinn  jedenfalls  der :  das  Wort  gesimmm  in  wei- 
tester Bedeatung  zu  nehmen. 
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gezogen  werden.  Ich  halte  abefr  dafür,  daas  wenn  er,  anliih- 
rend,  er  sei  ein  Minderjähriger,  doch  cor  Bezahlung  yemrtheilt 
w^orden  ist,  ihm  keine  Schold  heizamessen  sei,  es  miisste  denn 
Jemand  der  Ansicht  sein ,  daas  er  [gegen  den  Bescheid  des 
Prätors]  gleichsam  wie  gegen  eine  Rechtskränkung  eine  Appel* 
lation  einwenden  solle.  Ich  glauhe  jedoch,  djuis  der  Prator 
die^n  Minderjährigen,  wenn  derselbe  in  den  Torigen  Stand 
Wieder  eingesetzt  sein  wül,  nicht  hören  werde*  §.  3«  Es  wird 
^ber  dem  Minderjährigen  nicht  blos  in  solchen  Fällen  Beistand 
geleistet,  sondern  auch  bei  Verwendungen  ftir  die  Angelegen- 
heiten Anderer,  z.  B.  wenn  er  in  der  Eigenschaft  eines  Bür- 
gen sich  oder  sein  Vermögen  mit  einer  Obliegenheit  belastet 
hat.  Pomponius  jedoch  scheint  denen beizapflichten,  welche 
onterscheiden,  ob  der  zur  Priifang  der  Bürgen  bestellte  Schieds- 
richter ihn  fUr  tanglich  [zum  Bö^en]  erklärt  hat,  oder  aber 
der  Gegner  aelbst.  Mir  dagegen  scheint  es,  dass,  wenn  er  ein 
Minderjähriger  ist,  und  darthnt,  er  sei  hintergangen  worden^ 
ihm  stets  Beistand  zu  leisten  sei.  f.  4.  Aber  auch  bei  gericht- 
lichen Verhandlungen  wird  Beistand  giewährt,  es  mag  der, 
welcher  klagt,  oder  der,  welcher  belangt  wird,  [als  Minder^ 
jähriger]  Nachtheil  erlitten  haben.  %»  5.  Femer  auch,  wenn 
ein  Alinderjähriger  eine  weniger  Tortheilhafte  Erbsdiaft  ange- 
treten hat,  wird  ihm  Beistand  geleistet,  so  dass  er  sich  [tob 
der  Erbschaft]  lossagen  kann;  denn  auch  er  ist  getauscht  wer- 
den« .  Eben  so  Terhält  es  sich  bei  dem  Nachlassbesitze  oder 
irgend  einer  andern  Eriifolgeart«  Nicht  allein  aber  em  Sohn, 
der  sich  mit  der  Täterlichen  Erbschaft  eingelassen  hat,  sondern 
noch  wer  etwa  unter  den  Notherben  minderjährig  sein  sollte, 
z.  B.  wenn  ein  minderjähriger  ScIst  mit  Gewährung  der  Frei- 
heit zum  Erben  angesetzt  worden  ist,  wird  auf  gleiche  Weise 
WiedereinsetBung  in  den  Torigen  Stand  erlangen.  Denn  es 
wird  zu  behaupten  sein,  dass,  wenn  er  sich  eingelassen  hat, 
ihm  vertiöge  der  flir  das  [minderjährige]  Alter  eingeführten 
Rechtswohhhat  Hülfe  Torschafft  werden  könne,  so  dass  ihm 
die  Trennung  seines  Verm<%ens  [tou  dem  des  Erblassers]  zn^ 
stehe.  Wer  nach  angetretener  Erbschaft  erst  in  den  Torigen 
Stand  Trieder  eingesetzt  wird,  muss  allerdings,  wenn  etwas 
aus  der  Erbmasse  in  sein  Vermögen  gekommen  und  nicht  etwa 
in  Folge  der  Schwäche  des  [minderjährigen]  Alters  zu  Grunde 
gegangen  ist,  dafür  haften.  §•  6.  Heutzutage  befolgen  wir 
die  feste  Rechtsbestimmnng,  dass  den  Minderjährigen  selbst 
wegen  eines  [Terlorenen]  Vortheils  Beistand  geleistet  wird. 
§•  7.  Pomponius  auch  schreibt  im  28.  Buche,  es  müsse, 
wenn  [ein  Minderjähriger]  selbst,  ohne  Veranlassung  durch  die 
Arglist   eines  Andern,   ein  Vennächtnisa  Ton  eich  gewiesen. 
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oder  beim  Wahlrermächtnisse  ^^)9  indem  er  sich  die  scUedi^ 
lere  [Sache]  auswählte ,  beTortheüt  worden  sein,  oder  zwei 
Sachen,  entweder  diese  oder  jene,  versprochen  habeii  imd  die 
w^rthvollere  gelben  haben  sollte,  ihm  zn  Hülfe  gekonun^ 
werden,  nnd  [in  der  That]  mnss  man  ihm  zn  Hülfe  kommen. 
f.  8.  Es  ist  in  Beziehung  daranf ,  dass  es  heisst,  man  müsse 
Sfinderjährigen  anch  wegen  eines  [verlorenen]  Vortheils  Bei- 
stand leisten,  die  Frage  aufgeworfen  worden,  ob,  wenn  eine 
Sache  des  Minderfährigen  verkauft  worden  ist,  nnd  [nachher]  sich 
Jemand  finden  sollte,  der  lein  grösseres  Gebot  thut,  der  Min- 
derjährige wegen  des  [verlorenen]  Vortheils  in  den  vorigen 
Stand  wieder  einzusetzen  sei?  Allerdings  setzen  die  Prätoren 
[in  solchen  Fällen  die  Itfinderjahrigen]  tagtäglich  in  den  vori- 
gen Stand  wieder  ein,  so  dass  das  Bieten  von  neuem  zulässig 
wild«  Dasselbe  thnn  sie  auch  bei  solchen  Sachen,  die  fi^ 
|ene  erhalten  werden  müssen,  wobei  aber  mit  Bedacht  zu  ver- 
fahren sein  vdrd.  Uebrigens  wird  Niemand  zum  Kaufe  Von 
Sachen  der  Pflegbefohlenen  zugelassen,  nicht  einmal  wenn  sie 
mit  gutem  Glauben  verkauft  werden  sollten.  Es  muss  aber 
die  Ansicht  durchaus  gebilligt  werden,  dass  in  Betreff- von 
Sachen;  welche  zuialligen  Ereignissen  unterliegen,  dem  Minder^ 
jahrigen  gegen  den  Käufer  kein  Beistand  zu  leisten  sei,  es 
müsste  denn  dne  Niederträchtigkeit  oder  angenscheinfiche  Be- 
günstigung von  Seiten  der  Yormänder  oder  Curatoren  sich  dar- 
ihun  lassen,  §.  9.  Ein  Wiedereingesetzter  aber  vnrd,  wenn  er 
sich  nachher  mit  der  Erbschaft  befasst,  oder  sie,  die  er  zuvor 
abg^elehnt' hatte,  autritt,  vneder  in  den  vorigen  Stand  eingesetzt 
werden  können,  so  dass  er  nun  der  Erbschaft  sich  wieder  ent-, 
halten  darf;  es  ist  dies  aber  sowohl  in  kaiserlichen  Verordnun- 
gen als  in  den  Antworten  der  Rechtsgdehrten  ausgesprodieii 
worden.  ^  10.  Aber  was  Papinianus  im  zweiten  Buche 
seiner  Resp&nsa  sagt,  dass  nämlich,  wenn  einem  Minderjähri- 
gen ein  Sdav  als  Notherbe  snbstituirt  worden  ist,  und  der 
Minderjährige  die  Erbschaft  ausschlägt,  [der  Sclav]  Notherbe 
sein  werde,  nnd  wenn  auch  der  Minderjährige  in  den  vorigen 
Stand  wieder  eingesetzt  worden  sein  sollte,  nichts  desto  weni- 
ger ein  freier  Mensch- bleibe ^  dass  dagegen,  wenn  früher  der 
Minderjährige  die  Erbschaft  angetreten,  bald  aber  sich  wieder 
davon  losgesagt  hat,  der  mit  Gewährung  der  Fk-eiheit  dem 
Bfinderjährig^n  substituirte  Sdav  weder  als  Erbe  auftreten  noch 
frei  sein  könne,  ist  nidit  diurchans  wahr.    Denn  [für  den  Fall,] 

91}  Opttoms  legnium  oder  &p^o  lef^aia  ist  ein  Termächtniss, 
.  .      vermöge  dessen  sich  der  damit  Bedachte  unter  mehreren  vom 
Erblasser  näher  bezeichneten  Sachen  aus  dem  Nachlasse  die 
beste  aussuchen  darf. 
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die  Efbmasse  y  aolidd  der  Eibe  sich  daTon  lossagt,  zur 
Deckung  der  Schulden  des  Erblassers  nicht  hinreicht,  hat  so* 
wohl  der  höchatselige  Pins,  als  aach  unser  Kaiser  rescribirt, 
dass^  vnd  xwar  selbst  bei  etnem  Minderjährigen,  der  nicht 
SIMM  h€re9  des  Erblassers  ist  (jm  exiraneo  pupäh)\  der  siib- 
Stituirte  Notherbe  eintreten  werde.  Dass  (rapinianns)  aber 
ferner  den  Ausdruck  braucht:  ein  freier  Mensch  bleiben 
(liberum  mamere)  klingt  so,  als  ob  er  nicht  auch  Erbe  bleibe« 
wenn  der  Minderjährige,  nachdem  er  aich  Ton  der  Erbschaft 
losgesagt  hatte,  Wiederdnsetziing  in  den  vorigen  Stand  erlangt; 
da  nun  aber  der  Minderjährige  [dadurch]  nicht  Erbe  wird« 
Aondeni  [nur]  Klagen  nach  der  Analogie  der  ErbschafUklagen 
(^Uea  actione^)  erlangt,  so  wird  unstreitig  derjenige  Erbe 
bleiben,  welcher  einmal  als  solcher  aufgetreten  ist«  $•  11«  Des- 
gleichen wird  [dem  Minderjährigen],  wenn  er  einer  Appella- 
tina  sich 'nicht  zu  rechter  Zeit  bedient  hat,  Beistand  geleistet« 
se  dass  er  noch  appelliren  darf;  nun  denke  aich  nämlich,  dass 
er  dies  wünsche«  %•  12*  Desgleichen  wird  ihm  bei.  Versäum- 
sdsseo  gerichtlicher  Termine  Hülfe  gewährt;  es  ist  aber  be* 
kennt,  dass  Menschen  jedes  Alters  eine  Erneuerung  des  Terab* 
säumten  Termins  gewährt  werde,  wenn  sie  nur  darthun«  oass 
sie  aus  einer  gegründeten  Ursache  weggeblieben  siod. 

&  HERMOGENIAN.  Üb.  L  JurU  Epüomar.  —  Ein 
Minderjähriger  wird  auch,  wenn  er  als  ungehorsam  [gegen  die 
Obrigkeit]  Temrtheilt  worden  sein  sollte,  die  Hülfe  der  Wie- 
derSMisetzung  in  den  yorigen  Stand  erflehen  können, 

0,  ULP.  lib.  XI.  ad  Ed.  —  Wenn  etwa  in  Folge  einer 
rechtskräftig  gewordenen  Verurtheüung  (ejp  cama  judicaii) 
dem  ^Minderjährigen  Pfänder  abgenommen  und  yerkauft  war- 
den  sind,  bald  darauf  aber  derselbe  gegen  das  Vrtheil  des 
Verstehers  [der  ProTinz]  oder  des  »kaiserlichen  Procurators  in 
den  TOrigen  Stan4  eingesetzt  worden  ist,  so  ist  zu  sehen,  ob 
diejenigen. [Pf  ander]  auch,  welche  Terkauft  worden  sind,  zurück- 
Terlangt  werden  müssen;  denn  soTiel  ist  ohnehin  gewiss,  dass 
^asjem^e  Geld,  welches  der  Minderjährige  in  Folge  einer 
rechtskräftig  gewordenen  Yerurtheilung  bezahlt  hat ,  ilmr  zu- 
rückgegeben werden  müsse.  Es  Terlangt  aber  sein  Vor* 
theU«  die  [ihm  als  Pfinder  abgenommenen]  Sachen  selbst  wie- 
der zu  haben;  daher  ich  denn  glaube,  dass  ihm  dies  bisweilen 
zu  gestatten  sei,  das  heiss't  dann»  wenn  [ausserdem]  der  Min- 
derjährige grossen  Nachlheil  erleidien  würde.  $.  %•  Auch  rück- 
sichtlich  des  Betrags  der  Mitgift  wird  der  Frau  Beistand  ge- 
leistet, wenn  sie,  durch  Hintergehung  Teranlasst,  über  die  Kräfte 
ihres  Vermögens  oder  gar  ihr  ganzes  Vermögen  als  Milgifi  ge- 
geben hat.  $•  2,  Jetzt  ist  ferner  zu  berücksichtigen,  ob  den 
Minderjährig»!  nur,  wenn  sie  in  Coutracten  hintei'gangen  wor- 
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dai  siud^  oder  awch  wenn  si^  selbst  darb  sich  eines  Tergekens 
schuldig  ^macht  haben,  Beistand  geleistet  werde 9  z.  B«  ein 
Minderjähriger  hat  in  einem  Auf bewahnings  •  oder  Leih»Ter^ 
trage,  oder  in  sonst  einem  Contraeta  arglistig  gehandelt;  ob 
Ihm  also  dann  Beistand  geleistet  werde,  wenn  dadurch  ihm 
kein  Vortheil  zugewachsen  ist?  Die  Ansicht  nun  hierüber  ist^ 
dass  bei  kleinem  Yergehnngen  kein  Beistand  zu  leisten  sei; 
es  TTird  also  auch  [Ui  obigem  Falle]  keine  Hülfe  Statt  finden« 
Ja  auch  wenn  [der  Minderjährige]  einen  Diebstahl  begangen 
oder  durch  unrechtliche  Handlungsweise  Schaden  Torarsiicht 
hat,  wird  ihm  kein  Beistand  geleistet  werden.  Aber  w«ttn 
er,  da  er,  nm  nicht  zu  doppeltem  Ersätze  gehalten  zn  seni, 
den  durch  ihn  verursachten  Schaden  eingestehen  konnte,  doch 
lieber  gelängnet  hat,  so  ist  er  nnr  in  sofern  wieder  in  den 
Torigen  Stand  einzusetzen,  dass  er  ab  [des  Tenmachten  Scha- 
dens] geständig  angesehen  werde«  Daher  wird  denn  auch, 
wenn  er  des  DiebstäUs  wegen  lieber  sich  yergleichen  [pro 
finio  damnwn  decidere)  als  der  Klage  auf  doppelten  oder 
Tierfsiehen  Ersatz  aussetzen  konnte,  ihm  Hülfe  gewährt  wer» 
den.  9.  9«  Wenn  eine  Ehefrau,  nachdem  sie  sich  durch  eigne 
Schuld  Tom  Bhemanne  getrennt  hat,  in  den  vorigen  Stand  wie- 
der eingesetzt  au  werden  wünscht,  oder  wenn  der  Ehemann 
[es  will] ,  so  glaube  ich,  dass  die  Wiedereinsetzung  nicht  statthaft 
sei,  denn  es  ist  dies  ein  nicht  geringes  Vergehen;  auch  wird 
|a,  wenn  one  minderjährige  Person  Ehebriidi  begangen  hat, 
ihr  kein  Beistand  geleistet,  f.  4.  Papinianus  sagt,  dass 
wenn  Jemand,  welcher  älter  als  zwanzig  Jahre,  |ünger  aber 
ids  fünfundzwanzig  Jahre  ist,  sidi  in  die  Sdaverei  habever* 
kaufen  lassen,  das  heisst,  an  der  Theilung  des  Kanfyeldes  An« 
theil  genommen  habe ,  er  nicht  in  den  vorigen  Stand  wieder 
eingesetzt  zu«  werden  pflege;  dies  aber  mit  vollem  Gründe, 
wä  dieser  Fall,  da  er  den  Reditszustand  ändert,  nicht  eii^pial 
eine  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand  zulässt.  f.  Ö« 
Wenn  [ein  Minderfähriger]  sich  einer  Umgehnng  der  Bezah- 
lung der  öffentlichen  Abgaben  sclnddig  gemacht  haben  sollte 
(m  in  commisgum  mcidisee  vectigaHs  dictOur);  so  wird  Wie- 
dereinsetzung in  den  vorigen  Stand  [zur  Abwendung  der  Strafe] 
eintreten.  Was  nnter  der  Voraussetzung  anzunehmen  sein  wird, 
dass  keine  böse  Absicht  [der  Minderjährigen]  dabei  bemerkbar  sei ; 
widrigenfalls  vrird  die  Wiedereinsetzung  wegfaUen.  $•  6.  Dass 
gegen  die  Frdlassnng  vom  Prätor  Beistand  geleistet  werde  ^  ^)y 
ist  seftst  zum  Vortheile  eines  Mbiderlährigen  nnmögtich, 


9?)  Käinlich  in  der  Absicht,  dass  zn  Gunsten  des  Mindenähri- 
gen  die  geschehene  Freilassung  seines  ScloTcn  ungültig 
werde. 
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10.  PAUL.  üb.  XI.  ad  Ed.  —  er  miisste  deim  dies  ans 
einer  wichti^n  Ursache  Tom  Kaiser  selbst  erlang  haben. 

!!•  UIJP.  lib.  XI.  ad  Ed.  —  Es  wird  aber  entweder 
die  Klage  de  dolo  oder  eine  analoge  (vlilis  actio)  auf  Leistung: 
Ton  soTiel,  als  wieviel  dem  Minderjährigen  daran  gelegen  sein 
imisste,  dass  die  Freilassung  unterblieb,  Statt  finden;  demnach 
wird  ihm  nun  diis,.  was  er  [im  Vermögen]  haben  würde,  wenn 
er  die  Freilassung  nicht  yoi^;enommen  hätte,  geleistet  werden* 
Aber  auch  in  Beziehung  auf  diejenigen  Sachen,  welche  als 
dem  Herrn  angehörige  der  freigelassene  Sclar  unterschlagen 
hat,  finden  gegen  ihn  die  KJagen  auf  Auslieferung  (ad  exhi'* 
bendum)j  femer  des  Diebstahls,  wie  auch  Condiction  Statt; 
nämlich  w^  er  noch  ab  Freigelassener  sich  an  ihnen  Ter- 
griffen  hat  Uebrigens  kommt  wegen  eines  während  der  Scla- 
rerei  begangenen  Yerbrediens  dem  Herrn  gegen  ihn  nach  der 
Freilassung  eine  Klage  nidit  2u;  und  dies  ist  im  Rescripte  des 
hödistseligen  SeTerus  (1.1.  Cod.  de  nojral,  aciion.  111.41.) 
enthalten.  %.  1.  Wie  wenn  Jemand,  weldliar  jünger  als  fiinf- 
oudzwanzig  Jahre,  älter  aber  als  zwanzig  ist,  unter  der  Bedin* 
gong  [einen  Sclaren]  verkauft  haben  sollte,  dass  derselbe  frei- 
gelassen werde?  ich  habe  aber  deshalb  einen,  der  älter  ist  als 
Bwanzig  Jahre,  angenommen,  weil  auch  Scävola  in  14.  Buche 
seiner  Untersuchungen  so  schreibt.  Ich  (Ul planus)  nnn 
halte  i^dir  daCiir,  dass  der  Inhalt  dbr  an  den  Aufidius 
Vi  €  t o ri  nn  s  erlassenen  Verordnung  des  höchstseligen  Marcus 
auf  einen ,  weldier  jtinger  ist  als  zwanzig  Jahre , ,  sich  nicht 
erstredce.  Weshalb  zu  untersuchen  ist,  ob  einem  |Verkänfer], 
der  älter  ist  als  zwanzig  Jakre,  Beistand  geleistet  werde.  Unter 
der  Voraussetzung  nun,  dass  er  eher  darum  ansuche,  als  [dem 
Sclaren]  die  Freiheit  gegeben  ist,  wird  er  gehört  werden, 
wenn  aber  später  [erst  er  es  thut],  kann  er  nicht  [gehört  wer-* 
den].  Desgleichen  kann  gefiragt  werden,  ob,  wenn  derjenige, 
welcher  unter  dieser  Bedingung  gekauft  hat,  minderjährig  wäre, 
er  in  den  vorigen  Stand  wieder  eingesetzt  werden  könne? 
Falls  nnn  [der  verkanite  Sclav]  die  Freiheit  noch  nicht  erlangt 
hat,  so  wird  zu  behaupten  sein,  dass  [dem  AfinderjahrigenJ 
Beistand  geleistet  werden  könne;  wenn  aber  die  [fiir  die  Frei« 
lassung]  fes^esetzte  Frist  schon  eingetreten  ist,  so  legt  der 
WiUe  des  volljährigen  Verkäufers  [dem  Käufer]  die  Verpfiicli* 
tung  zur  Freilassung  auf.  %,  2.  Mit  Hinsicht  auf  eine  That- 
sache  wurde  folgende  Frage  verhandelt  {ex  facto  qttaesitum 
est)i  Gewisse  Jünglinge  hatten  einen  Curator,  Namens  Salvia* 
niiS)  bekommen;  dieser,  nachdem  er  die  Cura  [einige  Zeit] 
verwaltet  hatte,  erlangte  darch  kaiserliche  Begünstigung,  das 
Amt  eines  städtischen  Procaraiors,  und  entschuldigte  sich  nun 
beim   Prätor   gegen   die  fernere  Verwaltung   der   Cora  jener 
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Jiing^linge  in  ilurer  AB  Wesenheit;  die  Jifnglio^e  wendeten  sich 
an  den  Prator  mit  dem  Wunsche  gre^n  (den  Salrianus],  weil 
er  ^egen  die  kaiserlichen  Constitutionen   mit   seiner  Entschul* 
digung^  gehört  worden  wäre,  in  den  vorigen  Stand  eingesetzt 
SU  werden;  da  nämlich  sonst  bios  diejenigen  die  übernommene 
Vormimdschaft  niederzulegen  pflegen^  welche  jenseits  des  Mee- 
res in  Staatsangelegenheiten  abwesend  sind,   oder  diejenigen, 
welche  um  die  Person  des  Kaisers  beschäftigt  sind,  wie  denn 
deshalb  in  der  Person   des  [kaiserlichen]  Rathes  Arrius  Me« 
n  an  der  eine  Begünstigung  Statt  fand,    SaWianus  aber  doch 
mit  seinem  Ablehnungsgrunde  durchgekommen  war,    so  hattea 
die  Jünglinge,  als  gleichsam  hintergangen,  dem  Prätor  die  Bitte 
vorgelegt,  in  den  vorigen  Stand  wieder  eingesetzt  zu  werden; 
Aetrius  Severus  machte  darüber,  weil  er  in  Zweifel  stand, 
einen  Bericht  an  den  Kaiser  Severus,  auf  welche  Befragung 
er  an  jenes  (Aetrius)  Nachfolger,   den  Ventidius  Qnie- 
tns,  rescribirte,  der  Prätor  habe  hierbei  nichts  zu  thun,  denn 
es  komme  ja  nicht  ein  Contract  mit  einem,   der  jünger  ist  als 
fiinfandzwanzig  Jahre,    in  Frage,    sondern  der  SLaiser  schreite 
hier  ein  und  führe  den  zur  Verwaltung  zurück,  dessen  Ableh- 
Bungsgi*und  der  Prätor  irriger  Weise  angenommen  habe.  §•  3«  Man 
mnss  aber  wissen ,    dass   den  Minderjährigen ,    wenn  sie  als 
hintergangen  dargestellt  werden,  nicht  ohne  Weiteiies  Beistand 
geleistet  virkd,  sondern  erst  nach  untersuchter  Sachlage*     $•  4* 
Desgleichen  wird  derjenige  nicht  in  den  vorigen  Stand  wieder 
eingesetzt  werden,    welcher  sein  Vermögen  mit  Umsicht  ver^ 
waltend  bei  Gelegenheit  eines  Schadens,    der  sich  nicht  durch 
unüberlegtes  Handeln,   sondern  durch  das  Schicksal  ereignet 9 
w^ieder  eingesetzt  zu  werden  vrünscht;    denn  nicht  der  Erfolg 
des  Schadens    verhilft   zur  Wiedereinsetzung   in    den  vorigen 
Stand,  sondern  die  rathlose  Unbedachtsamkeit  [des  Minderjährir 
gen];  und  so  schreibt  auch  Pomponius  im  38.  Buche.  Aus 
demselben  Gnmde  bemerkt  Marcellus  zum  Julianus,  wenn 
ein  Minderjähriger  sich   einen  ihm  nothwendigen  Sclaven.  ge* 
kauft  habe,^  dieser  aber  bald  gestorben  sei,  so  sei  jener  nicht 
In  den  vorigen  Stand  w^ieder  einzusetzen;   denn  er  ist  ja  nicht 
faintergaÜgeu  worden,    indem  er   sich    eine  sehr  nothwendige 
Sache  kaufte,  wenn  sie  auch  sterblich  ist.      §.  S*   Wenn  [mn 
Minderjähriger]    einen  Reichen    beerbt   hat   und  die  Erbschaft 
plötzlich  zu  Grunde  gegangen  ist,  z.  B.  sie  bestand  in  Grund- 
stücken, welche  durdi  einen  Erdfall  untergingeii,  [oder  die  dazu 
gehörigen]    einzeln  stehenden   Wohngebäude    sind   abgebrannt, 
die  Sclaven  entflohen  oder  gestorben,  so  äussert  sich  Juli  an us 
zwar  im  46«  Buche  dergestalt,  als  ob.  der  Minderjährige  in  den 
vorigen  Stand  wieder  eingesetzt  werden  könne;   Marcellus 
aber  zum  Julianus  bemerkt,    es  falle  die  Einsetzung  in  den 
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▼origea  Stand  we^;  dean  et  ist  ja  [der  Mindeijahri^l ,  indea 
er  eine  reiche  Erbsdiailt  antrat,  üicht  dvch  das  UufaedacLtaasM 
aeinea  Lebenaalten  in  Nachtheil  TerfaUen,  nnd  waa  sich  dnrdi 
das  Schidiaal  ereignet,  könnte  jedem  Hanarater,  auch  dem  aar^ 
aamsten,  beg^e^ea«  Der  Umstand  jedodi  kann  dem  Minder* 
jähri|:en'*Einsetzun^  in  den  Torigen  Stand  Terschaffen,  wenn  er 
^e  Erbschaft  ang^etreten  hat,  zn  welcher  nicht  blos  Tiele  dem 
Tode  nnterworfene  Sachen,  oder  Wohng:ebätide ,  aondem  anch 
drückende  Scheiden  gehören,  er  aber  nicht  Torhergesehen  hat, 
es  könne  sich  eragiieu,  dasa  die  Sdaven  absterben,  die  Ge- 
bende an  Grunde  gehen,  oder  doch  nicht  schnall  diejenigen. 
Gegenstände,  welche  vielen  Zufallen  unterworfen  sind,  ip«iw 
kanfl  het.  §•  6.  Desgleichen  wird  gefragt,  ob,  wenn  ein 
Miuderpühnger  gegen  einen  Minderjährigen  wieder  in  den  voii* 
gen  Stand  eingeselst  zu  werden  wünsdlit ,  er  zu  hören  sei? 
Pamponius  nun  schreibt  blos  im  Allgemeinen,  er  sei  nicht  in 
den  Torigcai  Stand  einzusetzen.  Ich' (Ulpianus)  aber  hake 
daftir ,  der  Prätor  miiaae  darauf  sehen ,  welcher  [ron  ihnen] 
Nachlheü  erlitten  hat;  wenn  nun  Beide  in  Schaden  gerathea 
sind ,  Xiß.  ein  Minderjähriger  hat  einem  Minderjährigen  Geld 
gegeben  nnd  dieser  es  redoren,  so  hat  nach  Pomponius  der- 
|enige  mehr  fiir  sich,  welcher  das  Geld  bekommen  und  es  ^t- 
^ireder  verthan  oder  -verloren  hat«  $.7«  Desgleichen  wenn  ein 
Miiiderjähriger  mit  einem  roll  jährigen  Haussohn  contrafairt  ^^) 
haben  sollte,  so  könne  er,  schreibt  sowohl  Jnlianns  irnyier- 
ten  Bache  der  Digesten ,•  als  Marcellns  im  zweiten  Buche 
der  Digesten,  in  den  Tarigen  Stand  wieder  eingesetat  werden,', 
so  dass  alao  mehr  atif  das  [minderjährige]  Lebensalter,  ab  a«f 
4esk  Senatsbeschlnss  ^  ^}  Rücksicht  genommen  wird* 

12.  GAJ,  lib.  IV.  ad  Ed.  protnnc.  —  Wenn  bei  einem 
Minderjährigen  eine  Fran  sich  iih  einen  Andern  Terbiirgt  ha- 
ben aoÜte ,  so  ist  jenem  keine  Klage  gegen  diese  Frau  zu  ge- 
statten ,  sondern  er  muss  eben  so ,  wie  alle  übrigen ,  durch 
Einrede  ^^)  abgewiesen  werden;  nämlich  weil  nach  gemeinem 
Redite  ihm  gegen  den  früheren  [oder  eigentlichen]  Schuldner 
die  Klage  wieder  gestattet  wird;  diese  [Klage  nämlich],  wenn 
der  frühere  SchnldneT  zahlungsfähig  ist,  [denn]  ausserdem 
wird  sieh  die  Fran  der  Hülfe  des  Senatsbeschlusses  [SCti 
yellgant)  nicht  bedienen  können. 


93)  Es  ist  hier  der  Contract  iber  ein  Darlehn  zu  verstehen, 
welches  der  volljährige  Hausisohn  von  einer  minderjährigen 
Person  bekommen  hat. 

M)  Dass  hiermit  das  SCium  ßfacedcniafuim  angedeutet  werde, 
erhellt  sofort. 

«)  D.  i.  exceptio  SOt  VeRgami. 
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13.  ULP.  fib.  XI.  ad  Edict.  ^  Ei  ymd  avch  dief  eni 
Gegenstand  dar  Untenvchnng*  sein  [mögen],  ob  [dem  Mmdeiv 
j&'hrigeB]  allein  Hülfe  za  leisten  sei,  oder  auch  denen,  diesiob 
liir  ihn  rerbindlick  gemacht  haben,  z.  B«  seinen  Bürgen.  Wenn 
nun  also ,  da  ich  Ton  Jemandem  wnsste ,  er  sei-  mindeijährig 
imd  [deshalb]  kein  Zutrauen  gegen  ihn  hegte,  da  fnr  ihn  ge- 
bürgt haben  solltest ,  so  ist  es  nicht  billig ;  dass  dem  Bürgen 
sa  meinem  Verderben  Beistand  geleistet  werde,  sondern  es 
wird  ihm  Tielmehr  selbst  (Be  VoUmachtsklage  [gegen  den  Min- 
derjährigen] zn  Terweigem  sein«  Ueberhaupt  wird  der  Präter 
wohl  erwägen  müssen,  wem  er  lieber  bebtehen  solle,  ob  dem 
Gläubiger  oder  dem  Bürgen;  denn  der  benachtheiligte  IVIindep- 
jährige  wird  keinem  von  beiden  gehalten  sein«  Leichter  lässt 
es  sich  beim  Mandator  ®  ^)  behaupten ,  dass  ihm  kein  Beistand 
zu  leisten  sei,  denn  dieser  war  gleichsam  Zuredner  und  An- 
reger {trß^rmatur  et  9uasor)^  dass  mit  dem  Afinderjahrigen 
contrahirt  werden  möchte«  Weshalb  die  Frage  Terfaauddt  wer« 
den  kann,  ob  der  Minderjährige  die  Wiedereinsetzung  in  den 
Torigeh  Stand  gegen  den  Gläubiger  [nur]  oder  auch  gegen  den 
Bürgen  soeben  müsse?  Und  ich  halte  dafiir,  sicherer  gegen 
Beide ;  denn  die  Wiedereinsetzungen  in  den  vorigen  Stand 
sind  nach  imtersuchter  Sachlage  und  in  Gegenwart  der  Gegner« 
sie  müssten  denn  ungehorsamer  Weise  weggeblieben  sein,  [nick* 
dchtlich  ihrer  Gestattung]  in  nähere  Erwägung  zu  ziehen« 
f.  1.  Bisweilen  aber  wird  die  Herstellung  des  früheren  Zu« 
Standes  dem  Alinderjährigen  in  Bezug  auf  eine  Sache  gewährt, 
das  heisst  gegen  den  Besitzer  seiner  Sache,  obwohl  er  mit 
demselben  nicht  contrahirt  hat ;  z.  B.  du  hast  eine  Sacshe  ron 
einem  Minderjährigen  gekauft  und  an  einen  Andern  yerkanft, 
[hier]  kann  [der  Mifeiderjährige]  miter  manchen  Umstanden  Ter» 
langen,  gegen  den  Besitzer  [seiner  Sache]  in  den  vorigen  Stand 
wieder  eingesetzt  zu  werden,  damit  er  seine  Sache  nicht  [ganz] 
verliere  oder  doch  [den  Besitz]  seiner  Sieche  entbehre,  und  dioi 
(kann  er  erlangen],  entweder  durch  eine  [sofortige]  Entschei* 
düng  des  Prätom,  oder  so,  dass  nach  aufgehobener  Veräusse* 
rang  ihm  eine  dinglidie  Klage  gestattet  wird«  Pömponins 
auch  schreibt  im  28.  Buche,  Labeo  sei  der  Meinung  gewe* 
sen,  dass,  wenn  Jemand,  der  jünger  ist  ab  fünfundzwanzig 
Jahre,  ein  GrundatüdL  verkauft  und  übergeben,  der  Käufer  ea 
wieder  verkauft  hat,  nun  aber  der  nächstfolgende  Käufer  weis«, 
dass  es  sich  so  veihalte,  gegen   diesen  {den  Minderjährige^] 

96)  Mandatar  ist  derjenige,  welcher  den  Auftrag  gibt,  Etwas 
zum  Besten  dnes  Dritten  auf  seine,  des  Gewaltgebers,  Oe» 
fahr  zu  thim,  z.  B.  einem  Dritten  Credit  zn  jeben.  Biese 
Art  der  Intercession  heisst  mandatum  gunlfficatnm^  (Cf« 
T.  Glück  Ausfiihri.  Erl.  d^Pand.  15. Ilh.  Abth« 2« p. 240 sq.) 
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EiDgetzani^  in  den  vori^n  Stand  zu  g;ewäbren,  wenn  er  (der 
•patere  Känfer)  es  jedoch  nicht  weiss  und.  der  frühere  Käufer 
'  «aMwnysfiihig  sein  sollte,  nicht  zu  g^ewahren  sei;  wenn  aber 
[pener]  nicht  zahlungsfähig*  sei^  es  mit  der  Billigkeit  mehr 
iibereinstimme ,  ,wenn  dem  Minderjährigen  seihst  gegen  den 
Nicht  wissenden,  obschon  derselbe  mit  g\item  Glauben  gekauft 
hat,  Beistand  geleistet  werdew 

14.  PAUL.  üb.  XI.  ad  Ed.  —  Jedenfalls  ist  so  Linge^ 
als  derjenige,  welcher  die  [in  Frage  stehende]  Sache  vom  Min- 

'  derjährigen  bekommen  hat,  oder  dessen  Erbe,  noch  zahlungsfähig 
sein  sollte,  nichts  neues  gegen  den,  welcher  jene  Sache  mit 
gntem  Glauben  gekauft  hat,  yorzunehmen;  und  dies  schreibt 
auch  Pomponins* 

15.  GAJ.  lib.  IV.  ad  Ed*  pt-ov.  —  Wenn  jedoch  Ein- 
setzanff  in  den  Yorigen  Stand  gewährt  wird,  so  wird  der  sp^'- 

.    tere  Käufer   an   seinen   Gewährsmann®^)   sich  zuriickwendea 
,    können*     Auch  wenn  der  Kauf  durch  mehrere  Personen  hin- 
dncch  gegangen  sein  sollte,  wird  dasselbe  Rechtens  sein. 

16.  (JLP.  lib.  XI.  ad  Ed.  —.Auch  das  wird  bei  Unter- 
snohnug  der  Sachlage  mit  in  Betrachtung  kommen,  ob  etwa 
ausser  der  Einsetzung  in  den  Torig:en  Stand  eine  andere  Klage  ^^) 
Statt  finden  könne.  Denn  wenn  Jemand  durch  ein  allgemein 
aes  Hülfsmittel  und  reines  Kecht  geschätzt  ist^  so  darf  ihm 
nicht  ein  ausserordentliches  Hiil&mittel  ertheilt  werden,  wie 
c.  B.  wenn  mit  dem  Pflegbefohlenen  ohne  den  Beitritt  den 
Yorlnundes  contrahirt  worden,  und  er  nicht  reicher  geworden 
ist.  §.  1.  Desgleichen  wird  beim  Labeo  angefiihrt:  wenn 
ein  Mindei>ähriger  durch  Täuschung  bewogen  oder  auch  in  der 
Absicht  einer  Schenkung  sich  in  einen  GesellschaftsYertrag 
eingelassen  habe,  so  sei  ein  solcher  GeseUschaftsrertrag  imgül* 
tig,  selbst  unter  volljährigen  Personen ,  und  deshalb  habe  der 
Prätor  hierbei  nichts  zu  thuu.  Dasselbe  hat  auch  Ofiliun 
zur  Antwort  ^t^^'^  denn  [der  Minderjährige]  ist  ja  genüge 
durch  das  [Civil-]  I|Bcht  selbst  geschützt.  $•  2.  Pomponius 
mich  theilt  im  28.  Bfiche  mit,  ^-^i^^o  sei,  als  ein  gewisser  Erbe 
gebeten  worden  wieur,  des  Bruders  Tochter  mehrere  Sachen 
«nter  der  Bedingung  zu  geben,  dass,  wenn  sie  ohne  Günter- 
lassung  von  Kindern  sterben  sollte,  sie  dieselben  dem  Erben  t  zu- 
rückgeben möchte,  und  nun  diese  nach  dem  Tode  des  Erben 
wiederum  dessen  Erben  durch  Caution  die  künftige  J^urnck- 
gabe  zugesagt  hatte »   der  Meinung  gewesen,  dass  sie  in  den 


07)  Attcicr  ist  hier  derjeni^  yon  welchem  der  spätere  Käufer 

die  Sache  des  Alinderjcaingen  erkauft  hat 
96)  Durch  welche  nämlich  derselbe  Zweck,  wie  auf  dem  Wege 

der  Wiedereinsetzung  in  den  Torigen  Stand,  erreichbar  ist. 
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Torigen  Stand  nieder  elngeäetzt  werden  müsse«  Aber  ancli 
das  fii^t  Pomponius  bei,  dass  diese  Cantion  selbst  von  eineni 
YoU;aIuri|:en  durch  condictio  incerii^^)  angefochten  werden 
konnte,  denn  ein  solcher  Ist  nicht  durch  das  Recht  selbst,  son- 
dern dnrch  die  Coudicfion  g^chiitzt.  §•  3.  Es  ist  anch  im 
Allgemeinen  die  Ansicht  zu  billigen,  dass,  wenn  der  Contract 
nicht  gültig  ist,  der  Prätor  sich  nicht  für  das  Gewisse  ins  Mit- 
tel schlagen  darf.  %.  4.  Derselbe  Pomponins  sagt,  beim 
Preise  des  Kaufs  nnd  Verkaufs  ilei  es,  der  Natur  gemäss,  den 
Coutrahenten  erlaubt,  sich  zu  hintergehen.  §•  5*  Jetzt  ist  zu 
sehen,  welche  [Behörden]  in  den  vorigen  Stand  wieder  ein- 
setzen können.  Es  können  aber  sowohl  der  P»*aefectus  Urbi 
als  andere  obrigkeitlich^  Behörden,  yermöge  ihrer  Gericht8})ar- 
J^eit,  in  den  Torigen  Stand  wieder  einsetzen,  sowohl  in  allen 
andern  Fällen,  als  auch  gegen  ihre  eigene  Eutscheidnng. 

17.  HERMOGEKIAN.  lib.  I.  Juris  Epitomar.  —  Ancb 
Praefecti  Praeiorio  können  gegen  ihre  Entscheidung  Wieder- 
einsetzung in  den  Torigen  Stand  gewähren,  obwohl  gegen  sie 
nicht  appeUirt  werden  darf.  ^  Dies  yerhält  sich  deshalb  so  ver- 
Bchieden,  weil  nämlich  die  Appellation  eine  Beschwerde  über 
die  UnbiUigkeit  der  Entscheidung,  die  Wiedereinsetzung  in  den 
torigen  Stand  aber  entweder'  die  Bitte  nm  Verzeihung  wegen 
eines  eigenen  Irrthums,  oder  die  Anführung  einer  Büntergehuug 
Yon  Seiten  des  Gegners,  in  sich  enthält. 

18.  ULP.  m.  Hl.  ad  Ed.  —  Eine  niedere  obrigkeitliche 
Behördo  wird  gegen  die  Entscheidung  höherer  [Behörden]  keine 
Wiedereipsetznng  gewähren.  $•  1*  Wenn  aber  der  Kaiser  die 
Entscheidung  ausgesprochen  hat,  so  pflegt  er  sehr  selten  nur 
die  Wiedereiosetzung  zu  gestatten  und  demjenigen  in  seinfiif 
geheimen  Rathe  Gehör  zu  geben,  welcher,  indem  er  dasjenige, 
was  für  seine  Angelegenheit  früher  nicht  gesprochen  worden  ist, 
für  sich  anführt,  entweder  dnrch  die  Schwäche  des  minder- 
jährigen Alters  benachtheiligt  worden  zu  sein  behauptet,  oder 
sich  als  Ton  seinen  Sachwaltern  verrathen  beklagt«  Aber  auch 
den  Glabrio  Acilius  hörten  der  höchstselige  Seyerus  und 
der  Kaiser  Antoninus  nicht,  als  er,  nachdem  sein  Rechtsfall 
im  geheimen  Rathe  derselben  zu  Ende  geführt  worden  war, 
ohne  Anführung  einer  Ursache  gegen  seinen  Bnider  in  den 
Torigen  Stand  eingesetzt  zn  werden  yerlangte,  §•  2.  Ferner 
ober  haben  der  höchstseBge  Seyerns  nnd  der  Kaiser  Anto- 


99)  Condictio  incerfi  ist  eine  persönliche  Klage,  welche  in  dem 
Falle  Statt  findet,  wo  die  Forderung  des  Klägers  auf  das 
Interesse  oder  den  TVerth  der  Sache ,  oder  aber  auf  ein  g»- 
wisiies  Recht  geht  (cf.  y.  Glück  Erlänt.  der  Fand.  Th.XUI. 
Abth.  2.  p.  26  a),  wogegen  bei  der  condictio  certi  immer  eine 
gewisse  bestimmte  Sacoe  als  Gegenstand  yoransgesetzt  wird. 

Corp,  jur*  civ*  T.  31 
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ninns  iem  Percerniiui  Sereras,  ab  ev  g^^en  zweimal 
recktskräftig^  eutftchiedene  Sachen  in  den  vorigen  Staiij  ein- 
gesetzt ztt  werden  yerlangte,  erlaubt,  dass  seine  Angelegenhei- 
ten in  ilirem  Staatsrathe  nntersncbt  würden«  $•  3.  Derselbe 
Kaiser  rescribirte  dem  Licinins  Fronto,  es  sei  ungewrobn* 
lieb,  dass  nacb  einer  au  seiner  (des  Kaisers)  Stelle,  in  Fol^ 
geschehener  Appellation  ansgesprochenen  Entscheidiuig  ein  An- 
derer die  Wiedereinsetzung  in  den  Torigen  Stand  ertheile,  als 
allein  der  Kaiser.  $.  4.  Aber  auch  wenn  ein  vom  Kaiser 
gegebener  Richter  die  Untersuchung^  führen  sollte,  wird  die 
TYiedereinsetzung  durch  keinen  Andern,  ab  durch  den  ELaiser, 
der  den  Richter  bestimmt  hat,  geschehen,  §.  5;  Eh  wird  aber 
nicht  blos  den  Minderjährigen,  sondern  auch  den  Nachfolgerin 
der  IVIiudcrjährigen,  sollten  sie  auch  selbst  Tolljährig*  sein,  Wie^ 
dereinbetzung  in  den  vorigen  Stand  gpegeben. 

19«  Idem  lib.  XlII.  ad  Ed,  —  Bisweilen  aber  werdeo 
wir  dem  Nachfolger  meht  als  ein  Jahr,  wie  es  im  Edicte  ans- 
•  gedrückt  ist,  gestatten,  wenn  etwa  sein  Lebcnnalter  zu  Hiilfe 
kommen  sollte;  nach  dem  fiiufundzwanzigsten  Jahre  nämlich 
wird  ihm  die  gesetzliche  Zeit  zukommen.  Denn  eben  dariA 
wird  er  als  hintergangen  angesehen,  dass,  da  er  innerhalb  der 
festgesetzten  Zeit  im  Namen  des  Verstorbenen  wieder  in  dem 
Torigen  Stand  eingesetzt  werden  konnte,  er  dies  nicht  bewerk- 
stQÜJgt  hat.  Aber  wenn  der  Verstorbene  zur  Wiedererlangung 
des  vorigen  Kechtsstandes  von  dem  annits  nitlis  *  °  *')  nod&  eine 
massige  Frist  [bei  seinem  Tode]  übrig  geliabt  hat,  so  werde» 
wir  seinem  minderjährigen  Erben  nach  erfülltem  fiinfnndzwan- 
sigaten  Lebensjahre  nicht  die  glänze  g^esctzKche  2^it  zur  Wi6-> 
dererlangung  des  vorigen  Rechtsstandes  gewähren,  sondern  n«r 
diejenige  Zeit,  welche  derjenige,  dessen  Erbe  er  ge^vordea  ist, 
übrig  gelassen  hat. 

20.  Idem  lib.  XI.  ad  Ed.  —  Papinianns  sagt  im  zwei- 
ten Buche  der  Antworten,  einem  zurückgekehrten  Verwiese- 
nen dürfe  die  gesetzliche  Zeit  fiir  die  Wiedereinsetznng  in  den 
vorigen  Stand  deshalb,  weil  er  abwesend  w^ar,  nicht  veriaifr- 
gert  werden,  da  er  ja  durch  einen  Procurator  den  Prätor  hatte 
augeheu  köuuen;  er  (Papinianns)  hat  aber  nicht  hinzuge- 
setzt: oder  den  Vorsteher  [der  Provinz],  wo  er  sichl>efand. 
Aber  was  derselbe  sagt,  er  sei  auch  [der  Restitution]  wegen  dar 
ihm  zugeßigten  Strafe  nnwiirdig,  ist  nicht  richtig.  Denn  WStt 
hat  ein  Verbrechen  mit  der  Begünstigung  des  Alters  gemein? 
$•  1.  Wenn  jedoch  Jemand,  der  älter  ist  als  fünfundzwanzig 
Jahre )  während  der  zur  Wiedererlangung  des  frühem  Rechts- 


100)  Innerhalb  dessen  er  um  Gewährung  der  Wiederebsetzung» 
in  den  vorigen  Stand  ansuchen  konnte.' 
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«astamlM  festgesetzten  Zeit  Tom  Bechtsstreite  mcb  geaebek&> 
Her  Litis  GoDtestation  abgestaudeu  sein  sollte,  so  hilft  ihm  diie 
[Litis]  Contestation  aar  Wiedereinsetzung  in  den  rodfen  RechUr- 
Btand  nichts  9  vrie  sehr  oÜt  rescribirt  worden  ist. 

dl«  Idem  lib.  X.  ad  £d»  •*—  [Vom  Bechtsstreite]  abge* 
«tanden  zu  sein  aber  9(}heiat  nicht  der,  welcher  den  Rechtsstreit 
Terschoben,  sondern  wer '  demselben  rÖUig  entsagt  hat. 

22.  IniM  lib.  XL  ad  Ed.  —  Wenn  aber  Wiederein^ 
setzmig  in  den  yorigen  Stand  gegen  den  Ton  einem  Mindei^ 
fährigeii  geschehenen  £rbschaft8antritt  Terkngt  werden  ist,  sp 
braucht  der  Minder^ihrige  das  y  was  etwa  für  Vermächtnisse 
verwendet  worden. ist,    oder  die  Preise   derjenigen    [ScLaven], 

welche'  dnrch  seinen  Erbsohafbantritt  zur  Freiheit  gelang^  i^ind, 
nicht  zu  ersetzen ;  wie  im  Gegentheile  fiir  den  Fall,  wenn  ein 
Minderjähriger  seinen  firähem  Rechtszustand  wieder  erlangt, 
\am  die  firbschaüt  antreten  zu  können,  Severus  und  Antö^ 
•  inn«  an  den  Galpnrnius  Flaccns  rescribirt  haben,  dass 
das,  was  Torher  durch  den  Termö'ge  eines  pratorischen 
Bescblvsses  zur  Gtiterrerausserung  nach  der  Vorschrift  des 
Recfats  bestellten  Verwalter  der  [erbscha£tltchen]  Güter  gescha- 
hen Ist,  fiir  gültig  gehalten  werden  müsse« 

23.  PAUL.  üb.  IX.  ad  Ed.  -.  Wenn  auf  BefeU  des 
Vaters  ein  Haussohn  die  Verwaltung  yon  Sachen  übernahm, 
00  geniesst  er  nicht  die  Rechtswohldiat  der  Wiedereinsetzung 
in  den  Torigen  Stand  ^  denn  auch  wenn  ein  Anderer  ihm  d«n 
Auftrag  dazu  gegeben  hätte,  würde  ihm  keine  Hülfe '  geleistet 
werden,  da  man  ja  aiuf  diese  Weise  vielmehr  den  Vortheil  des 
Tolljährigen,  welcher  den  die  [Terwaltete]  Sache  treffenden 
Sdiaden  zu  tragen  hatte ,  bedenken  würde.  Wenn  aber  am  Ende 
der  Minderjährige  Schaden  erleiden  würde ,  weil  er  das ,  was 
0r  etwa  [Andern]  geleistet  hat,  Ton  demjenigen,  dessen  .Gn»- 
nc^äfie  er  ftihrte,  nicht  ersetzt  bekommen  kann,  indem  derselbe 
nicht  zahlungsfähig  sein  wird,  so  wird  ohne  Zweifel  der 
Prätor  einschreiten.  Wenn  aber  etwa  der  Herr  selbst  mindere 
fahrig,  sein  Geschaftsbesorger  aber  ToUjahrig  ist,  so  kann  der 
Herr  nicht  leicht  gehört  werden,  es  musste  denn  nach  seinem 

*£ausdrück]ichen]  Auftrage  gehandelt  worden  und  ihm  nidbt 
möglich  sein,  Tom  Gesdiaftsbesorger  Entschädigung  zu  er]an«> 
gen«  Demnach  muss  auch,  \renn  gleich  der  IMinderjahrige  in 
der  Person  seines  Gesdiaftsbesorgers  hintergangen  worden  sein 
nollte,  dies  doch  ihm  ab  Herrn  zugerechnet  werden,  weil  er 
einem  so  Untüchtigen  seine  Geschäfte  anyertrai^t  hat;  und  die* 
ser  Meinung  ist  auch  Marc  eil  us. 

24.  PAUL.  lib.  L  Senient.  —  Sollte  ein  Minderjairiger 
«ich  frefwülig  n  die  Geschäfte  eines  VoUjährigen  eingendscht 
haben,    sn   ^ird    er  In   den   yorigen  Stand    wieder    einzn- 

31* 
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«etzea  sein,  damit  dem  VoIIjährigeii  keia  Naditbeii  widerfehre. 
Dann  aber,  wenn  er  diese  [Wiedereinsefzimg  in  den  rorigm 
Stand]  anzunehmen  sich  geweigert  Iiaben  und  durch  die  Ge« 
gchäftsCiihrongsklage  (convenins  negotiorum' geslwum)  belangt 
worden  sein  solife,  so  wird  er  gegen  diese  Klage  nicht  in  den 
Torigen  Stand  eingesetzt,  sondern  ist  [yielinefar]  za  nöthigeii, 
dass  er  das  'Htil£slmittel  der  Wiederdnsetzong  in  den  Torigen 
Stand  [dem  Volljährigen]  so  abtrete,  dass  er  diesen  zn  einem 
€fesehäÄsbesorger  in  seinen  eigenen  Angelegenheiten  (procura* 
tifrem  ewtn  in  rem  stutm)  mache,  damit  er  [der  Volljährige] 
auf  diese  Weise  dem  ihn  wegen  des  Minderjährigen  treffenden 
.Schaden  beikommen  könne.  §•  !•  Nicht  immer  aber  miiaa 
das,  was  mit  Minderjährigen  verhandelt  wird,  fiir  migiiltig  er* 
klärt  werden,  sondern  es  ist  [bisweilen]  nach  Güte  andi^Uig^- 
keit  nur  abzuändern,  damit  nicht  etwa  Menschen  yon  diesem 
Lebensalter,  indem  Niemand  mit  ihnen  in  ein  Rechtsgeschäft 
sich  eialässt,  mit  grossem  Nachtheil  belaste^  werden  möge« 
und  ihnen  gewissermaassen  aller  Verkehr  untersagt  werden 
Demnach  soll  sich,  wenn  nicht  eine  offenbare  Betrügerei  Tor- 
Uegt,  oder  [diß  Minderjährigen]  in  ihrer  Angelegenheit  gans 
nachlässig  yerfahren  sind ,  der  Prätor  nicht  ins  Mittel  legen; 
4«  2*  Unser  Scävola  sagte:  wenn  Jemand,  durch  jugend- 
Üchen  Leichtsinn  geleitet,  eine  Erbschaft  oder  ejoen  Nachlass- 
b«iitz  nicht  angetreten  oder  ausgeschlagen  haben  sollte,  so  ist 
er,  falls  alles  nodi  in  uuTerletztem  Zustande  sich  befindet^ 
allerdings  [mit  seiner  Bitte  um  Wiedereinsetzung]  zu  kören; 
wenn  et  aber  etwa  nach  dem  Verkaufe  der  Erbmasse  und  B^ 
«ndignng  >  der  [erbschaflUcheu]  Angelegenheiten  das  durch  die 
Anstrengungen  des  Substituten  erworbene  Geld  an  sich  brin«* 
gen  will,  so  ist  er  abzuweisen;  und  noch  yiel  seltner  darf  ans 
einer  solchen  Ursache  der  Erbe  eines  Minderjährigen  in  das 
frtil|ern  Rechtsstand  wieder  eingesetzt  werden«  §•  3«  Wenn 
ein  Sclar  oder  Haussohn  einen  Minderjährigen  hintergangen 
iiaben  sollte,  so  muss  der  Vater  oder  Herr  befehligt  werden, 
dasjenige,  was  etwa  dadurch  an  ihn  gekommen  ist,  znriick- 
xttgeben,  was  aber  nicht  ihm  zugefallen  ist,  aus  dem  Sonder- 
g^ttte  Jener  zu  rergüten;  wenn  auf  keine  Ton  beiden  Artea 
[dem  Minderjährigen]  Geuugthunng  y^cliaffit  werden  kann  und 
dabei  böse  Absidit  des  Sclaren  Statt  gefunden  haben  sollte, 
so  wird  derselbe^  entweder  mit  Schlägen  zu  züchtigen  oder  ala 
Schadensersatz  auteuliefem  sein«  §•  4«  Aber  auch  wenn  eui 
fiaiissohn  dies  gethan  hat,  wird  er  wegen  seiner  bösen  Ah^ 
fricht  rerurtheilt  werden«  Die  Wiedereinsetzung  in  den  Tori* 
gen  Stand  ist  aber  so  anzustellen,  dass  Jeder  sein  volles  Reckt 
wieder  bekoamie«  Wenn  also  ein  beim  GrundstOcksTeikanfe 
Hintergangener  in  den  Tongeu  Stand  einzusetaenist.»  so 
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der  Prätor  dem  Känfer  befehlen  $  dus  Gmndstiick  nebst  de» 
Friichten  zoriickzogeben  und  den  Kanfpreis  wieder  in  Empfang 
%n  nehmen,  er  rnnsste  denn  [den  Kanfpreis]  unter  Umstanden 
^geben  haben,  wo  ihm  nicht  unbekannt  war,  dass  [der  Min^ 
deijahnge]  denselben  Terthnn  würde,  wie  es  auch  der  Fall  bei 
dem  Gelde  ist,  welches  [dem  Blinderjäfarigpen]  unter  der  Vor* 
aitssetzun^,  dass  er  es  yerbranchen  werde,  i^eliehen  wird.  Aber 
mit  mehr  Bescliranknn^  beim  Verkaufe  [ist  dem.  Verkäufer 
Wiedereinsetzung  zu  bewilli^n],  w^eil  [hier  Tom  Käufer]  eine 
Schuld  bezahlt  wird,  was  zu  thnn  noth wendig»  ist;  [Jemandem 
Geld]  zu  leihen  aber  ist  nicht  nothwendi^.  Denn  wenn  auch 
der  Anfang  des  Contracts  so  entstanden  ist,  dass  er  fiir  uiistatt- 
hail  erklärt  werden  muss,  es  aber  doch  nothwendig:  war,  dass 
der  Kaufpreis  bezahlt  wurde,  so  darf  der  Käufer  nicht  gänz- 
lich teit  Nachtheil  belastet  werden»  §•  5«  Aus  diesem  Edicta 
fiiber  minores  viginii  qumque  annia]  greht .  keine  besond^ 
Kla^  od«*  CantiOn  henror,  denn  alles  hiüngt  hier  ron  der  Un- 
tersncbutt^  [und  Entscheidung]  des  Prätors  allein  ab. 

35.  6AJ.  lib.  IV.  ad  Ed.  provinc.  —  Das  ist  keinem 
ZweiM  unterworfen,  dass  dem  Minderjährigen,  wenn  er  eine 
Niditachuld  aus  einer  Ursache  bezahlt  haben  sollte,*  weg^en  wel- 
dier  nach  CSrilrechto  eine  2^irnckforderui^  [des  Bezahlten] 
mcht  zu  gestatten  ist,  eine  actio  nttUs^  um  [das  ohne  Grund 
Bezahlte]  wieder  zu  erlangen,-  zukomme,  da  ja  auch  sokhen, 
die  älter  sind  als  ftnifundzwanzi^  Jahre,  aus  rechtmässiger  Ur» 
sadie  ein  Zurückfordernngsrecht  gegeben  zu  werden  pflegt. 
f.  1.  Wenn  ein  solcher  Jüngling  sich  meldet,  welchem  Wie-* 
dereinsetzung  in  den  Torigen  Stand  zn  gestatten  ist,  so  muss 
sio  auf  sein  Verlangen  ihm  bewillig  werden ,  oder  auch  sei* 
nem  Geschäfisbesorger,  falls  dieser  dazu  namentlich  beanfiragt 
ist;  wer  aber  bloss  auf  eine  allgemeine  Vollmacht  zur  Ve^*' 
widtung  aller  Angelegenheiten  sich  bemflk^  darf  nicht  gehört 
werden. 

26.  PAUL.  lib.  XI.  ad  Ed.  —  Wenn  etwa,  da  YReder- 
einsetznng  verlangt  wird,  wegen  der  specialen  Bevollmächtigung^ 
dazu  Zweifel  eintreten  soUto,  so  kann  [der  Geschäftsbesorger] 
diesem  Uebel  rermoge  eines  durch  Stipulation  gegebeneu  Ver- 
sprechens ^  der  Herr  [Principal]  werde  das  Gesehdtene  geneh- 
migen, abhelfen.  §•  1.  In  dem  Falle  nun,  wenn  derjenige^ 
welchen  man  als  Urheber  der  Hintei^ehung  nennt,  abwes^ 
ist-,  wird  seiu-Vertheidiger  Sicherheit  gewähren  müssen,  dass 
die  Leistung  desjenigen,  worein  etwa  die  Verurtheilung  gesdie-* 
hen ,  möchte ,  erfolgen  werde. 

27.  GAJ.  lib.  IV.  ad  Ed.  prav.  —  Dem  Vater  izt  f  är 
seinen  Sohn  jedenfalls  Wiederdnsetznng  in  den  Torigen  Rechts- 
stand  zu  gewäfareiiy   wei^n  auch  der  Sohn  mdit  wioder  ein- 
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g^etzt  t^rden  wollte,  iodem  fa  hier  de6  Vafera  Nachdiea  la 
Benick8ichtig:aii^  kommt,  weil  er  wegen  des  Sondergiilea  rer- 
a&twortlich  ist.  WoLor  es  erhellt',  ^ss  die  ührigeB  blutsrev- 
WBndten  nnd  rerschw  agierten  Persouen  üa  einer  andern  Lage 
lieh  befinden  nnd  nicht  anders  gehört  werden  dürfen,  als  wena 
9ie  nach  dem  Willen  des  Minderjährigen  [nm  WiedereiuBetsnng] 
ansuchen,  oder  jener  Minderjährige  ein  solches  Leben  fiihrfty 
dass  ihm  mit  Grnnd  auch  die  eigene  Vermögeusyerwalttuig  v»» 
fersagt  werden  miiss.  $•  1 .  Wenn  der  Minderjährige  das  Gehl, 
welches  er  als  Darlehn  bekommen ,  rerthan  hat ,  so  darf  der 
Proconsul  dem  Gläubiger  gegen  ihn  keine  Klage  gestatten« 
Sollte  etwa  der  Minderjährige  [das  als  Darlehn  aufgenommene 
Geld  wieder]  einem  Dilrftigen  geliehen  haben ,  so  ist  ncfatt 
weiter  rorzunehmen,  als  dass  dem  Minderjährigen  auferlegt 
wird,  seine  Klagen,  die  er  gegen  denjenigen  hat,  dem  er  selbst 
geliehen  hat,  seinem  eigenen  Gläubiger  abzutreten.  Aueh^wenii 
er  Ton  diesem  [gelidienen]  Geide  ein  >  Grundstück  für  hohem 
Preis,  als  es  nÖthig  war,  gekauft  hat,  wird  die  Sache  «»  Ml 
ermässigen  s^n ,  dass  dem  Verkäufer  aufgegeben  wird  gegen 
Rückgabe  des  Kaufpreises  das  Grandstück  wieder  anEuneluBieiH 
damit  auf  diese  Weise  ohne  Beeinträchtigimg  eines  Andern 
auch  der  Gläubiger  das  Seinige  Tom  Minderjährigen  «erlange. 
Woraus  wir  zugleich  ersehen,  was  beobachtet  werden  mns»s» 
wenn  er  für  sein  Geld  zu  h«»1ierm  Prdse,  als  es  nöthig  iat^ 
gekauft  haben  sollte;  [es  ist  nämlich  dasselbe  zu  beobachten,! 
jedoch  dergestalt,  dass  sowohl  in  diesem  als  im  Torigen  FaUe 
der  Verkäufer,  der  den  Ka  afpreis  ziurückgegeben  hat,  anch  die 
Einsen,  welche  er  aus  diesem  Gelde  gezogen  oder  doch  ziehen 
konnte ,  zuriickgebe ,  und  daflir  diejenigen  Früchte  [der  Ter- 
kanften  Sache],  durch  welche  der  Minderjährige  reicher  gewer» 
den  ist,  in  Empfang  nehme.  Im  entgegengesetzten  Falle  fer- 
ner wird,  wenn  ein  Minderjähriger  zu  geringerem  Preise,  als  es 
nöthig  ist,  verkauft  haben  sollte,  dem  Käufer  zwar  aoferlegt 
werden  müssen,  die  [erkauften]  Grundstücke  mit  den  Früchten 
auszuliefern,  dem  Minderjährigen  aber,  in  soweit  den  Kanfyraa 
wieder  herauszugeben,  als  in  wieweit  er  dadurch  reicher  ge- 
worden ist.  %,%  Wenn  Jemand,  der  noich  nicht  fiinliindswm- 
zig  lalire  alt  ist,  ohne  rechlichen  Grund  seinen  Schuidiier  Ton 
der  Verpflichtung  gegen  ihn  feierlich  freigesprochen  haben 
voOte ,  so  muss  sein  Klagrecht  nicht  blas  gegen  [den  Schnld- 
ner]  aelbst,  sondern  «ndk  gegen  dessen  Bui^n  und  in  Be»e- 
faung  auf  die  PUmder  hergestellt  werden;  nnd  wenn  er  etwa 
von  zwei  gleichmässig  verpflichteten  Schuldnern  (ex  duobus 
reis)  bloss  d^n  einen  freigesprochen  hat,  so  Ist  doch  gegen 
beide  das  Klagrecht  herzustellen.  $.  3*  Hieraua  sehen  virir, 
dUis,  wenn  er  diie  Ihm  aaditheilifsie  Umwendlng  d«r  faisfaeB- 
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grell  Fori^nrng  in  eine  yon  Anderer  Axt  ifilamnosam  9ibi  nopar 
iionem)  vorg^uommen,  z.  B.  in  der  AbsicLt  der  Um^iraiid- 
l«Dg  die  Forderung  tod  eineiu  zahlnngafalugen  Sdiuldoer  auf 
«pnen  nicbt  zaUoiigsf  iihigen  übexi^tr^gen  habeo  sollte^  er  gegen 
den  frübem  Soluddner  in  .den  yorigen  Stand  wieder  eingesetzt 
werden  müise.  §«  4.  Aach  gegen  diejenigen  ist  die  llerstel- 
Inng  des  frühem  Äecbtsstandes  zu  gewahren ,  wider  welche 
die  Klage  de  dolo  nicht  gestattet  wird;  es  müssten  denn  einige 
Personen  durch  ein  besonderes  Gesetz  [als  solche,  gegen  wel- 
qhe  anch  beim  Weg&Ue  der  Klage  de  dolo  Wiedereinsetzung 
nicht  Statt  findet]  ansgenomme^  seh> ' ^  ')• 

28.  CELSUS  üb.  U.  Digest.  -^  Weü  wer  noch  nicht 
{tinfnndzwanauig  Mure  alt  ist,  wider  denjenigen,  gegen  welchen 
«r  die  YormundschafisUage  eibohen  hai^  in  den  Yorigen  Stand 
wieder  eingesetzt  wird,  so  ist  doch  deshalb  nicht  der  Vorniaud 
wegen  seiner  G^enkhige  ans  4<ur  Yorüiundschaftsrerwaltiing 
iconiritrmm  tutelae  judicmm)  jn  den  frühem  Stand  einzu- 
setzen» 

29.  MQDESTIN.  üb.  II.  Reepone.  —-  Anch  dann,  wenn 
bewiesen  werden  könme,  dass  ein  Minderjähriger  [bei  einem 
Rechtsgeschäft] ,  welches  er  nnler  der  Genehlniga^g  seines 
Täters,  der  zugleich  sein  Vnrpipnd  war,  ToUzog,  ll^achtheü 
erlitten  habe,  wird  dem  ihm  später  gegebenen  Curator  nicht 
Terwehrt,  in  seinem  Namen  wn  Wiedereinsetzung  in  den  yori- 
gen  Stand  anzuhalten.  §.  i.  Eofie  in  Angelegenheit  der  Cura- 
tel  verurdieilte  Pfiegbefohlene  wollte  gegen  ein^n  Piuict  (jcaput) 
Aur  des  lichteriichen  Urtheils  wieder  in  den  vorigen  Stand  ein- 
gesetzt werden,  und  weil  sie  in  den  übrigen  Streitpimcten 
[dwroh  das  Urtheil]  begünstigt  worden  zu  sein  schien,  so  be- 
Jiauplete  der  Tolljährige  Kläger,  welcher  sich  friiherhin  beim 
UrtfaeUe  beruhigt  hatte,  der  ganze  Rechtsstreit  müsse  von  neuem 
erörtert  werden ;JEIerennius  Modesliniis  gjübt  den  Bescheid, 
dass  wenn  derjenige  ^unct  [des  Urtheils] ,  rncksichtlich  dessen 
iSie  Pflegbefohlene  in  den  vorigen  Stand  eingesetzt  zu  werden 
wünscht,  mit  den  übrigen  Puncten  nicht  ziisammenhäugt,  kein 
Grund  vorhanden  sei,  i^us  welchem  der  Editor,  da  er  ver- 
langt, es  solle  vom  ganzen  Urtheila  Abgegangen  werden,  gehört 


101)  Nach  excepiae  sht  findet  sich  im  Cod.  Hai,  der  Zusatz ; 
ta  paier  ei  paironus.  Oujacius  und  Anton  Faber  halten 
niclit  ohne  Grund  die  letzten  Worte  von  mm  gua^dimaik  für 
eiu.  Einschiebsel  des  Tribonianus,  da  erst  Justinian  in 
der  /.  uü.  Cod.  md  ei  adv.  quo9'  il.  42.  verfügt  hat:  es  solle 
aus  diesem  Theue  des  pratorisohen  Edicts  .weder  der  Sohn 
gegen  den  Vater ,  noch  der  Freigelassene  gegen  den  Freilas- 
ser, Restitution  verlangen  dürfen  [wie  sie  äen  so  wenig  sich 
gegen  einander  der  ^<Kt*0  de  dolo  hedienen  Können]. 
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werdett  miisse.  $•  2.  Wenn  Jemand  mcb  von.  dem  Taterliclien 
nachlasse  ^^^)  nach  durch  die  Be^nstignogp  s^ea  [minderjali^ 
rigen]  Altera  erlangler 'Wiedereinsetziing  in  den  Vorigen  Stand 
losgesagt  hat,  ohne  das«  einer  Ton  den  Täterlichen  Gianbigem 
gegenwärtig  oder  2tir  Klaganstellnng  vom  Vorsteher  [der  Pro-* 
yuiz]  aufgefordert  worden  war,  so  entsteht  die  Frage:  ob  diese 
Wiedereinsetzung  als  mit  Recht  bewilligt  eracheine;  Heren» 
nius  Modestinns  antwortet:  da  der  Fall  gesetzt  werde, 
dass  das  Decret  [der  Bewilligung]  der  Wiedereinsetzung  in 
den  Torigen  Stand  ohne  Aufforderung  der  Gläubiger  erlassen 
worden  sei,  so  könne  dieses  den  Gläubigem  keineswegs  snm 
Nachtheile  gereichen  ****). 

30.  PAPBVIAN.  lib.  m.  Quaest.  —  Wenn  «n  ans  der 
Täterlichen  Gewalt  entlassener  Sohn,  welcher  den  Güterbesits 
jmder  [den  Inhalt]  der  Tesiamentsurkunde  nicht  erlangt  hat, 
nach  dem  Anfange  der  Untersuchung  über  die  [ilun  zn  bewil- 
ligende] Wiedereinsetzung  in  den  Torigen  Stand  ein  ihm  im 
Testamente  des  Yatera  hinterlassenes  Vermächtniss  in  einem 
Alter  Ton  mehr  als  fünfundzwanzig  Jahren  Terlangen  sollte, 
so  ist  anzunehmen,  dass  er  don  Restitntionsprocesse  entsage, 
da,  wenn  auch  die  fttr  das  Ansuchen  um  Giiterbesitz  bestimnite 
Zeit  noch  nicht  abgelaufen  wäre  {eisi  bonorum  possesnoms 
lemptis  largiretur)^  nachdem  der  Tom  Erblasser  [im  Testamente 
geschehene]  Ausspruch  [rücksichtüdi  des  Vermächtnisses  durch 
den  Sohn]  dem  Giiterbesitze  Torgezogen  worden  ist,  die  Hiilf- 
leistung  des  Prätora  als  Temchmäht  angesehen  werden  muss« 

31.  Idem  lib.  IX.  Respanfior.  —  [F<ir  den  Fall]  wenn 
eine  weibliche  Pereon,  nachdem  sie  als  Erbin  aufirat,  wegen 
ihres  [minderjährigen]  Alten  in  den  Torigen  Stand,  lun  nch 
Ton  der  Erbschaft  loszusagen,  wieder  eingesetzt  Trorden  sein 
sollte,  habe  ich  den  Bescheid  gegeben,  dass  die  znr  Erb- 
masse gehörigen  SdaTon,  welche  sie  nach  fideicommissarisdier 
Verfilgung  [des  Krblassera]  mit  Recht  freigelassen  hat,  Ihre 
Freiheit  behalten;  sie  werden  auch  nicht  zu  nöthigen  sein,  lor 
die  Erhaltung  ihrer  Freiheit,  die  sie  ja  mit  bestem  Redite  er- 
langt zu  haben  scheinen,  zwanzig  Goldstücke  ^^^)  zn  bezahlen. 
Ferner  w^enn  auch  einige  der  Gläubiger  ihr  Geld  Ton  jener 
Tor  der  Wiedereinsetzung  derselben  in  den  Torigen  Stand  be- 
kommen haben  sollten,  so  wird  doch  eine  Klage  der  übrigen 
[Gläubiger]  gegen  diejenigen,  welche  [Geld]  bekommen  haben, 
auf  Thdlung  dieses  Geldes  mit  ihnen,  nicht  zugelassen  werden* 

102)  Welchen  er  nämlich  bereits  abi  Brbe  angetreten  hatte. 

103)  Minime  id  crediiwibus  praefndicasse  ,  wörtlicher :  so  er- 
wachse daraus  keineswegs  den  Gläubigern  ein  PräJudicium. 

104)  Dies  war  nämlich  der  gewöhnliche  Preis  der  JSkaaTen.  (Cf. 
1.  1.  Cod.  do  com*  9ervo  mamtm*  7.  7.) 
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32.  PAUL.  IIb.  I»  Quaest.  —  Jemand,  cler  fiinger  ist 
als  fanfamlswansi^  Jahre,  hat  nach  eriaD^em  Zutritte  ziim 
Tonteher  [der  Prorinz]  Ternio|;e  eines  täuschenden  Anssehens 
■eines  Körpers  seine  Volljährigkeit  [yemieintlich]  dai^than; 
seine  Cnratoren  haben  nach  ^lang^  Ueberzen^ng,  dass  er 
aedi  minderjährig  sei,  die  Yerwaltong  [seines  Yermög^]  fort- 
gesetzt; in  der  Zwischenzeit  nach  der  ^falschen]  Beweisfiih» 
ran^  des  minderjährigen  Alters  und  vor  Erlifllang  des  f  nnf- 
«ndzwanzigsten  Lebensjahres  sind  dem  Minderjährigen  schni- 
dige  Gelder  ausgezahlt  worden  nnd  er  hat  sie  eof  schlechte 
Weise  yerthan; ,  ich  frage  nun,  wer  den  Schaden  zn  tragen 
babe?  Wie  nun,  w^enn  die  Curatoren  auch  in  demselben  Irr- 
thume- beharret  waren,  nämlich  zn  glauben,  jener  sei  ToUjäh«» 
rig,  nnd  sich  der  Vermögensrerwaltnng  enthalten,  dann  aber 
[nach  erkanntem  Irrthum]  die  Curatel  wieder  fortgesetzt  hät- 
ten ,  wird  die  Gefiaihr  der  Zeit ,  welche  nach  Erweisung  der 
ToUjäirigkeit  rerflossen  ist,  sie  treffen?  Ich  habe  zur  Ant- 
-wort  gegeben:  diejenigen,  welche  ihre  Schulden  bezahlt  haben^ " 
dlirfen,  ab  nach  dem  Redbte  selbst  befreit,  nicht  zum  zweiten 
Mide  belangt  werden;  aber  die  Curatoren,  welche,  wissend, 
dass  jener  ein  Minderjähriger  sei,  bei  ihrer  Amtsführung  aus- 
hielten,  durüien  nicht  zugeben,  diass  [e^fiir  sich  allein]  schul- 
dige Gelder  in  Empfang  nehme,  und  werden  in  dieser.  Bede- 
Iiung  belangt  werden  müssen.  Wenn  sie  aber  selbst  auch  iet 
Entscheidung  des  Vorstehers  Glauben  beigemessen  und  die  Ver- 
waltung zu  f  lihren  aufgehört  oder  auch  sd&on  Rechnung  abgelegt 
haben,  so  sind  ue  den  andern  [vorher  erwähnten]  Schnldnani 
[des  Minderjährigen]  gleichzustellen  nnd  werden  daher  nidit 
belangt. 

33.  ABURNUS  VALENS  lib.  VI.  Fidetcommiasar.  — 
Wenn  Jemand,  der  jünger  ist  als  fünfundzwanzig  Jahre^  sei- 
nen Sdaren,  welcher  mehr  weiA  ist,  als  das  ihm  selbst  im 
Testamente  Unterlassene  Vermächtniss  beträgt,  freizulassen  [rem 
Erblasser]  ersucht  worden  sein  und  das  Vermächtniss  in  Empfang 
genommen  haben  sollte,  so  hat  Julianus  den  Bescheid  gege- 
ben, dass  er,  falls  er  bereit  wäre  das  Vermächtniss  zurück- 
zugeben, nidit  genö'thigt  werden  könne,  [jenem  Sdaren]  die 
Freiheit  zu  ertheilen,  so  dass,  wie  es  Volljährigen  freistehtf 
wenn  sie  nicht  freüassen  wolloi,  [ein  Vermächtniss]  nicht  an- 
zunehmen, auf  dieselbe  Weise  diesem,  wenn  er  das  Vermächt- 
niss zurückgibt,   die  Nothwendigkeit  der  Freigebung  erlassen 


34.  PAUL.  lib.  L  Senieta.  —  Wenn  eine  noch  nidit 
fünfundzwanzig  Jahre  alte  Person  einem  minderjährigen  Hans- 
solme  Geld  geliehen  hat,  so  ist  die  Rechtslage  des  dasselbe 
Terzehrenden  Empfängen  die  Tortheilhaftere ,   es  nuisste  denn 
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te,  ^Mm  ei  «npib;,  zor  Zeit  d«r  Iitueoig«it«lton  ilt 
dbiiurdi  bcreichtrt  «OMheiMA.  {•  U  Misderfäliri^»  w«ui  si« 
«bar  «•  W«U  mmm  [SohMdi-]  BicUUn  liliaraBgekMiinHn  0u»4, 
«od  VAler  dar  Cnnelifldf«D|r  ^  VoroittoiM  dwdi  StipnhäM» 
M  «inar  8Cra£B  *<»^)  wäJt  rerpflidtfet  Iidba»,  TadMigan  iiül 
Rache  Se  WiadarnualTOiiir  »  das  Totigaa  Steiul  ga^ea  ^«a 
aolcka  Yerpükhtmng* 

35.  BESHOGESOAN.  Vh.h  JM$  Epüomar.  —  Wana 
rfABfiudanährisar  M  ainam  Kaiife,  wa  dia  feilgabatttM  Sadb 
yyü  achan  augpeapraf^en  wardan  mi  ^^^)f  dsrch  Löliaraa  Gebal 
r^^  ainam  iladeni  üfaertroffeii  wird  ^^^)y  ao  iat  ar  aiil  dem 
AttauckHi  um  WifJarfiyaariimg  !■  den  Tarigan  Stand  »m 
Uknmy  üMb  näailick  hawiaaaa  wird,  ea  Mcfa  ihm  fiel  dara»^ 
fm»  Sache  an  sich  ^ekaafi  zm  hahePy  z.  B.  weil  me  im  Eigen* 
ihiima  aainer  Yoifthm  ga weaeu  aai;  jadach  anlar  der  Bediji* 
ging,  dMS  er  daaMga,  waa  dveh  daa  [hdfaaro]  Gehet  daa 
AnJTTr  {zmt  Kau&aimne]  hinangel^oniiiaB  iai»  aelhal  da»  Tar- 
häaiBr  la  geben  aidk  bereit  erklana. 

36.  PAUL.  üb.  y.  Seniemi.  —  Wer  aodi  nicht  fiii^iiid- 
ywMKig  Ura  alt  iat,  kann  die  unterlaaaena  Aaffhmng  [ainaa 
ihai  vartheahaOan  Umatandea]  Tcmöge  dea  Hätfamiltala  der 
Wiedereinaetziing  in  den  Tarigen  Stand  nacUiolaD. 

»7.  TRYPHONUr.  lib.  UI.  Dtspaua.  —  Daa  Hi^anit- 
td  dar  Wiedereinaatnong  in  den  rorigen  Stand  iat  |dcfat  fiir 
S(bnafiralktreckwigan  eingeriahlat  worden;  daher  denn  die  ei»* 
ntdl  nnteriaaaena  Injnriankkge.  nicht  nachgeholt  werden  Juoui. 
4«  i«  Ea  wird  aber,  andi  naeh  Ablauf  dar  aechaig  Tage^ 
hnBarhalh  welcher  mit  4em  Rechte  dea  Ehemanna  ohne  Gh»- 
cane  der  Maun  die  Fran  d^  Ehebracha  anklagen  kann,  am 
^die  Wiadereiaaetzmig  in  den  vorigen  Stand  yerweigert;  denn 
wann  er  daa  [biaher]  nicht  anagetibte  Recht  jetat  in  Anwen- 
dung bringen  will,  waa  tfant  er  dann  anden,  ala  dam  «r  nm 
Se  firianbniaa  [zur  Begehnng]  ainea  Varhrediens,  nämlich  der 
«Chicana,  bittet?  Da  ea  nun  mihaatrittenen  Rechtea  iat,  dam 
■wader  bei  Verbrechen  nach  in  Eezag  auf  Ghicanenra  [iiiaba- 
aomlanl  dar  Priilor  zu  HiÜfe  kommen  düi€e,  ao  Wird  [hier] 
Ae  Wiedereinaatanttg  in  den  rangen  Stand  wegfallen.  Wegen 
.tikgangener]   Veriwaclien,  eelbat  achweearer,   ¥ecdient  aMh, 


105)  Wegen  etwidger  Hiditbefolgaiig  dea  achiedsricfateriichen 
Anaapmclia. 

106)  Coüocare  emüonem  penes  dHfuem  bedeutet  niumlich  nach 
Cujaciua:  die  ifilgebot^me  Sache  demjenigen  nuter  Meh- 
reren zuRchlageu,  welcher  daa  höchste  Gebot  gethan  hat. 

107)  Nämlich'  bis  zu  dem  Tage,  mit  welchem  erst  nach  richter- 
licher Beatiimnung  die   ToUe  'WirkaandKeit  dea  Ztnachlagea 

.  {aädidio)  eintreten  aolL 
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^prer  noch  ttiehl  fiiafiiadaKwaiizi^  Jabre  ill;  |it,  eiiMi  Wiedbrei»» 
setziiB^  ia  den  vorigen  Stand  nkM»  Moa^erm  ^wiefern  biswei- 
lea  €tw«  das  Mitleid  »it  dem  (jugendlichen!  Aller  dep  BicLter 
9«  einer  mildem  Beetrafong  bewegen  möchte«  Aber  um  aitf 
die  Vorschriften  des  Juliadien  Gesetzes  pifoer  die  Beilrafang 
•hebrecheriscber  Verbindungen  zn  kommen,  so  ist,  selbst  wenn  dm 
Mindecjühriger  sich  des  Ehebnichs  schuldig  bekennt,  eine  Bitte 
mm.  Srbss  der  Strafe  des  Ehebrudis  gar  nicht  zulässig«  Ich 
babe  hmzvgesetzt^  auch  dann  nicht  [sei  die  Bitte  um  Straf- 
erlass  statthaft]^  wenn  [mn  Minderjähriger]  irgend  etwas  ron 
4eao9  was  dasselbe  Gesetz  ab  Ehebrach  bestraft  9  begsugeni 
z«  B.  ein  des  Ehebruchs  wegen  TerurtheiUes  Vi^eib  wissendich 
znr  Gbefran  genommen ,  oder  sejne  beim  Ehebrnche  ertappte 
Gattin  nicht  fortgeschickt,  oder  ans  dem  Ehebniche  seiner  Fcan 
Gewiainst  gezsgent  oder  Geld  jßir  einen  erwiesenen  Ehebruch 
•ngenemmen,  oder,  sein  Hans  znr.  Begehung  Ton  Unzucht  und 
Ehebmch  hei^gegeben  haben  sollte;  Mch  möge  kdneswegs  dem^ 
jenigen  sein  [minderjsSirigesJ  Alter  mur  Entschuldigung  gegen 
die  Voracbriften  der  Gesetze  gereichen,  welcher,  indem  er  die 
Gesotee  um  Beistand  anruft,   sidi  gegen  dieselben  rergeht. 

38.  PAUL.  Uk  L  Decreiat.  —  Aemilius  Larianns 
liatle  Tom  O^vinius'das  Rutilianiscbe  Gmndstück  nnter  Aus* 
,  sEaUung  ^eines  Theils  TOih  KanfgeUe  und  Beifügung  ejnes  eom- 
misserischett  Vertrags  '^^)  erkauft,  dergestidt,  dass,  wenn  er 
inneiiialb  zweier  Monate  Tom  Abschlüsse  des  Kai^  an  die 
jBälfte  des  noch  riicksten^gen  Sau^eldes  nicht  bezahlt  hätte^ 
{das  Grundstück]  als  nicht  gekauft,  desgleichen,  wenn  er  inneiw 
halb  zweier  widerer  Monate  das  rückständige  Kaui^ld  nicht 
ToUends  ausgezahlt  hätte,  ebenfalls  als  nicht  gekauft  angesehen 
werden  sollte;  ^erhalb  der  ersten  zwei  Monate  war  dem 
Terstocbenen  Larimus  die  Butiliana  unnmndigen  Alters  als 
Erbin  geSßA^j  deren  Vormünder  mit  der  Zahlung  [des  schul- 
digen  Kaii%ehles]  Anstand  nahmen;  iler  Verkaufer  rerkauflle 
nach  fielen  an  die  Vormünder  erlassenen  Erinnerungen  nacli 
mnem  Jahre  dieselbe  Besitzung  dem  Claudius  Telemachus ;  nun 
verlangie  die  PflegbeCohlene  in  den  rorigen  Stand  wieder  ein- 
gesetzt zu  werden,  abgewiesen  aber  sowohl  beim  Prätor  nb 
beim  Präfectns  Urbi,  appellirte  sie»  Ich  hielt  dafür,  <^8  sei 
das  Urtbeil  riditig  gefällt  worden |  weil  ihr  Vater,  nicht  aber 
sie,   den  Contract  abgeschlossen  hatte.    Der  Kaiser  aber  (An- 


106)  Lex  commissm^a  oder  padttm  c^mtmuorkMn  ist  im  AIIm- 
meinen  eine  bei  Absehliessnng  eines  Contracts  noch  insbe- 
sondere getroffene  Terdireilunr,  yermöge  ^^dcber  derjenige 
Cenlndient  seines  Rechts  aus  Sem  Contracte  verlustig  werden 
soll,  der  seine  TerbteiBichkeit  zur  festgesetzten  Zeit  nicht  er- 
füllen werde. 
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toiif  nn b)  wnrde  [za  anierer  AnsichQ  deslialb  bewogen, weil  der 
li^ifpankt,  wo  der  commiMorisdie  Vertrags  in  WirluHoiikeit 
trat,  in  die  Zeit  [des  Besitzes]  der  Unmündigen  gefallen  w^Sre 
(quod  dies  commiiieudi  m  tempus  pypiUae  incidisaet)  ^  und 
diese  die  Veranksfliing  g^;eben  bätte,  dass  der  Bedingung  des 
VedLanfs  nicht  Folge  geleistet  forden  sei«  Ich  sagte,  sie 
könne  mehr  ans  dem  Grande  in  den  yorigen  Stand  wieder  ein- 
gesetzt werden,  weil  der  Verkänfer,  indem  er  erst  nach  der 
Zeit,  wo  der  commissorische  Vertrag  in  Kraft  treten  sollte, 
[an  die  Bezahlung]  erinnerte  nnd  die  [riickständige]  KaoCronime 
forderte,  ron  seiner  Bedingung  abgegangen  zu  sein  schiene;  der 
Umstand  aber,  dass  die  [fiir  die  Geltendmachung  jenes  Ver- 
trags festgesetzte]  Zeit  nachher  Tbrtibergegangen  sei,  habe  auf 
meine  Ansicht  eben  so  weni^  Einflnss,  als  wenn  ein  Glänbi- 
ger  nach  dem  Tode  des  Schuldners  das  [you  diesem  empfim- 
gene]  Pfand  Teraussert  hätte,  «nd  zwar  nach  dem  AMairfe  der 
Zahlungsfrist;  weil  jedo<A  [dem  Kaiser]  der  commissorische 
Vertrag  missfiel,  so  enlschied  er,  jene  [Pflegbefohlene]  aoUe 
wieder  in  den  Torigen  Stand  eingesetzt  werden«    Hierca  be- 

«wogr^'.den  Kaiser  auch  der  Umstand,  dass  die  Iniheni  Vormün- 
der, welche  um  die  Wiedereinsetzung  in  den  rorigen  Stand 
nicht  angehalten  hatten,   ak  [einer  treulosen  Verwaltung]  rer- 

,dijehtig  erklärt  worden  waren.     §..  1.  Was  [iusgemam]  gesagt 
wird,   dass  [nämUdfl   den  nadi  der  Entlassutt|^  ans  der  Täter- 
lichen Gewalt  noch '  mind^ährigen  Haussöhnen  kein  Beistand 
..  rnckeichtlich  desjenigen /^leistet  zu  werden  pflege,  was  sie, 

» auch  weim  sie  in  räterfidier  Gewalt  geblieben  wären,  Terloren 
(äit^,  wird  dann  mit  Recht  gesagt,  wenn  sie  es  für  den  Vater 
erwerben  können  *°*). 

«3.  SiaAEVOLA  fib.  U.  DtgeH.  —  Es  haben  innedüdb 
der  fiir  das  Gesuch  um  WiedereinsetzuniT  ^  den  Torigen  Stand 
besdmmteh  nützlichen  Frist  ^^^)  beim  Vorsteher  [der  Provinz] 
Minderjährige  um  Wiederansetznug  angesucht,  auch  ihr  [min> 
deriähriges]  AJter  bewiesen ;  di^  Gegner  aber  nach  zu  Gun- 
sten, des  [minderjährigen]  Alters  gefälltem  Aussprudle,  nm  dem 
Verfahren  des  Vorstehers  Hindernisse  in  den  Weg  zu  legen, 
an  den  Kaiser  appellirt;  der  Vorsteher  hat  bis  zum  Ausgange 
der  Appellation  das  fernere  Verfahren  ausgesetzt;  es  ist  nun 
die  Frage   erhoben  worden,    ob   [die  Minderjährigen],   wenn, 

109)  D*  h«  wird  mit  Recht  fiir  den  Fall  behauptet,  wo  das, 
was  sie  erwerben,  dem  Vater  als  Sigenthum  zufällt 

ilO)  Es  ist  der  sch6n  früher  erwähnte  amms  uiUis  zu  verste- 
hen, welcher  durch  Justin iaa  (Bj.mit.Cod.  d€iemp.  inm- 
tefr.  reslii.  t.  ^  jimct.  1.  5.  et  6.  eod.  tit)  in  ein  ^mdrim- 
mmm  ab  imüo  taih,  po$ua  miem  contkmwn  Terwindelt 
wnrde. 
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nacli  der  beim  K&iser  fceeBdi|^  Uatenradbaii^  der  Appeüalioii 
md  nadidem  die  Appellatioii  für  widenrechtUeli  erklärt  woi^ 
des  i^t,  sich  findet,  da4»  sie  dai  [minder^itlurigre]  Alter  nber-^ 
.schritten  haben,  das  was  zur  VoÜftihnm^  ihres  YorhabesM 
noch  fehlt,  nachholen  können  ^^'}4  Idi  habe  zur  AntW0it_ 
geg;eben,  dass  nach  dem,  wie  die  Sadie  vorgetragen  wird, 
-eben  so  [über  die  Bewilligong  der  Wiedereinsetzung]  Uiitnp* 
snchong  anzostellen  sei,  als  wenn  sie  jetzt  noch  innerhalb  des 
[mlndeijahrigen]  Alters  sich  befSnden«  $•  1.  Als  Cnratoren 
das  Gnmdstück  ein.es  Sfinderjfdurlgen  rerkanften,  ist  Lncins 
Titins  als  Käufer  aii%etr^en,  hat  es  fast  sechs  Jahre  besessea 
and  in  einen  weit  besseni  ^Znstand  gebracht;  ich  frage  mm^ 
ob,,  da  die  Ctiratoren  zahlungsfähig  sind,  der  Minderjährige 
gegea  den  Titius,  als-  den  Küofer,  in  den  rorig^  Stand  wie» 
der  eingesetzt  werden  könne?  Ich  gebe  zur  Antwort,  dass 
am,  nach  allem,  was  hier  Toransgesetzt  worden  ist,  kaum  difr 
HcMteUang  des  fröhem.Rechtsstandes,  zumal  da  er,  wenn  man 
Toraussetzt,  dass  seine  Cnratoren  noch  zahlungsfähig  sind,  eine 
schleunige  Hülfe  in^  Bereitschaft  hat;  zu  bewilligen  sei,  er 
müsste  denn  lieber  alle  Unkosten,  von  welchen  der  Süufer 
^rthun  kann,  dass  (sr  sie  mit  gutem  Glauben  [auf  das  Gnrad- 
stäck]  yerwendet  habe,  diesem  Tergüten  wollen« 

40*  ULP.  lib«  y.  0/nmofu  —  Jemand  untor  dem  Alter 
von  fiinfundzwanzig  Jahren,  dem  nach  richterlidiem  Ausspruche 
ain  Fideicommiss  ausgezahlt  werden  sollte,  hatte  in  einem 
schriftlichen  Bekenntnisse  erklärt  (caverat)^  dass  er  es  bekomm 
mdn  habe,  und  der  Schuldner  hatte  sich  das  Bekennlniss  als 
über  ein  empfangenes  Darlehn  ausstellen  lassen;  [dieser  Mim* 
derjährig^]  kann  in  den  vorigen  Stand  wieder  eingesetzt  wer- 
den, weil  er  die  aus  einem  rechtskräfitig  gewordenen  Urtheil« 
erlangte  [Befugniss  zur]  Rechtsverfolgung  durdi  einen  neuen 
Contract  in  den  Anfang  eines  rechtlichen  Anspruchs  anderer 
Art  verwandelt  hat  <  ^ '')«  ^  1.  Es  hat  Jemand  unter  denf  Alter, 
von  fiinfundzwanzig  Jaliren  die  Grundstücke  seines  Vaters  w#- 
gen  Schulden  aus  einer  Vormundschaft  über  Andere,  welche 
seitt  Vater  verwaltet  hatte,  unbesonnener  Weise  an  Zahlnngs- 
statt  gegeben;    die  Sache  ist  dnrch  Wiedereinsetzung  in  dea 


111)  D.  h.  um  Bewilligung  der  dnrch  lüe  Appellation  verzo^ 
gerten  Wiedereinsetzmig  in  den  vorieen  Stand  nun  wieder 
suchen  können,  obwohl  sie  inzwischen  das  minderjährige 
Alter  überschritten  hahen. 

113)  D»  h.  weil  er  in  eine  schlimmere  Lage  gekommen,  denn 
früher  konnte  er  «Jie  ihm  schuldige  Leistung  durch  actio  eae 
judictUo  8.  judicffii  verlangen,  jetzt  blos  durch  candidio  cerii 
esp  mn^uo.  Cttjacius  sagt  in  dieser  Beziehtmg:  fwHciitum 
iäitimfims  est,  credhum  vero»  imthtm  ei  atigo. 
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irorlg«ii  Stand  nacli  Grandiäizc»  der  Bülif^eit  zu  gestalten,  so 
da»  die  Interessen  des*  Geldes  9  weldies  erweislidkemiaassen 
ans  Aeat  Tormandschaft  her  g;esdinlde(  wird^  berechnet  «nd 
mit  dem  Betragre  der  [am  den  GrondstMcken  Tom  Gläubiger] 
beeogeiien  Früchte  compensirt  iTrerden« 

4i.  JULIAN.  Üb.  XLT.  Digegt.  —  Wenn  der  Richter 
befohlen  hat,  dass  dem  beim  Verkaufe  hinteii^nfenen  MiiMler^ 
fahrigen  [das  rerkanlle]  Gmndstiiek  sonickgegeben  werden  and 
er  die  Raufsämme  dem  Käufer  wiedererstatten  solle,  jener  aber 
rwk  einer  solchen  Wiedereinsetzang  in  den  Torigen  Stand  kei- 
nen Gebranch  machen  will,  so  wird  wegen  dieser  Yerwer- 
fiing  [der  WiedereinsetBasig]  der  Minderje^hrige  Ipegen  den,  w^ 
eher  die  Kaafsnmme  gleichsam  als  in  Folge  einer  rechtskräftf^ 
gewordenen  Entschei^ng  verlangt,  eine  nvitzliehe  ^  ^  ^)  EimHKie 
gebrau^tt  können,  weil  es  Jedem  freisteht,  dasjenige  sn  ver- 
werfen, WM  blos  für  An  selbst  eingefiihit  worden  ist.  Auch 
Wird*  sieh*  der  Käufer  ^^*)  niriit  besdiweren  können,  wenn  er 
ftf'die  Lage  surückTersetst  wird,  In  welche  er  sich  sdbet  g»» 
bracht  hat  nnA  weiche  er  nicht  hStte  Terandem  können,  wenn 
ier  Minderjährige  die  Hülfe  des  Prätors  nidit  erbeten  hätte. 

42.  ÜLP.  Üb.  II.  de  ofßc,  PrM)M$^  —  l^  Vorsteher 
einer  ProTinz  kann  auch  gegen  seine  <yder  seines  Vorgängern 
Butscheidtttfg  einen  Mlnderjähvigen  in  den  rerigen  Stand  wie- 
der einsetzen;  was  nämlich-  eingewewdete  A^ellation  VoUjäk- 
Hgen  gewährt ,  das  erlangen  Alinderfährige  rermöge  der  Bo^ 
g^ttstignng  ihres  Lebensalters. 

43.  MARCELL.  IIb.  L  de  <rKe.  P^aendU.  ^  Ueber 
dae  Lebensalter  eines  solchen,  wacher  sicA  fiir  älter  als  fönfr 
ondtwaifzig  Jahre  ausgibt,  muss  nach  Untersuchung  der  Sadi« 
hige  der  Beweis  geführt  werden^  weil  dnt^' diese  Be>Teisfidii» 
Mng  der  Wiedereinsetzung  dieses  Minderfährigen  in  den  Torigeft 
Stand  und  andern  Angelegenheiten  Eintrag  geschehen  kann* 

'44.  CLP.  üb.  V.  Opmion^  --  Nicht  alles,  was  solche, 
dkl  noch  nichf  fitofundzwanzig  Jahre  alt  «sind,  thun,  ist  «n- 
gültig,  sondern  nur  das,  was  nach  untersuchter  Sachlage  als 
Ton  der  Beschaißsnheit  sich  zeigt  [dass  es  nicht  gOltig  sein 
kann],  z«  B.  wenn  die  [Minderjährigen]  Tön  Andern  hintergan- 
gen oder  durch  ihre  Leichtgläubigkeit  getäuscht,  entweder  das. 


113)  D.  i.  nach  Analogie  der  in  den  €esetsen  ansdriicklich  auf- 
gestellten Binreden  rebildete. 

114)  Cu  ja  eins  empfiehlt  hier  emfar  fiir  die  gewöhnliche  Lesart 
vendiU^y  nnd  dass  hier  der  Käufer  zu  verstehen  seij  ergibt 
sich  so  deutttch  aus  dem  Zusammenhange,  dass  ältere  Aus- 
leeer.  wie  Accursius,  wenn  sie  anm  die  Lesart  vemdiUir 
beibehielten,  doch  bemerkten,  es  sei  hier  unter  dÜeaem  Worte 
der  Käufer  cn  Tersteben*  '    « 
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was  sie  hafteiiy  Terloras,  oder  i&m  Vortbcil,  den  sie 
koimlea,  nabeadktet  fassen,  oder  sieh  einer  Last,  die  sie  ttdn 
iiberoehmett  seilten,  unlerzögen  haben« 

4ö.  CALLISTRAT.  üb.  L  Edieii  mmitar.  ~  Anob 
demjeni^n,  welcher,  noch  boTor  er  gfeboren  wurde ,  etwas 
dnreh  Verjähmng^  yerloren  hat,  ist  rücksichtlich  seiner  Klage 
Herstelhni^  des  frühem  Recfalsstandes  za  gewahren.  $«  1.  ^  ^  *} 
Der  Kaiier  Titns  Antoninns  hat  rescribirt,  es  soUe  derze- 
itige, welcher  etwa  behauptete,  sein  Gegner  sei  durch  den  Be» 
tnig  des  Tormundes  freigesprochen  worden,  und  gegen  ihn 
TOtt  neuem  klagen  wollte,  die  Erlanbniss  haben,  cuTor  gegen 
den  Vormund  zu  klagen« 

46«  PAUL.  IIb«  II.  Ilespons.  —  Derjenige,  welcher  nach 
eigenem  «Willea  einen  Minderiahrigen  Tor  Gericht  Tertheidigt 
hat  und  Temrtheilt  worden  ist,  kann  in  Folge  des  rechtskraf« 
dg  gewordenen  Urtheils  belangt  werden,  und  es  rerhüft  ihm, 
da  er  die  Wirksamkeit  des  rechtskräftigen  Urtheils  nicht  Ton 
sich  abwehren  kann,  das  [minderjährige]  Alter  desjenigen,  den 
<jr  Tertheidigt  hat,  nicht  zur  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen 
Stand.  Woraus  erhellet,  dass  eben  so  wenig  derjenige  [Min* 
derjährige],  in  dessen  Nametk  er  rerurtfaeilt  worden  ist,  we- 
gen dieser  Verurtheilung  um  das  Hnitiuiittel  der  Wiedereiak 
aetzung  ansuchen  konnex 

47.  SCAEVOLA  Hb.  hBespwu.  ^  Ein  Vormund  hat 
auf  Anforderung  de»  Glaubiger  eine  Sache  des  Pflegbefohleneü 
mit  gutem  Glauben  rerkanft,  obwohl  die  Mutter  desselben  den 
Kanfenl  dayim  abrieth;  ich  frage  nun,  ob,  da  die  Sache  auf 
Anforderung  der  Gläubiger  Terkauft  worden  ist,  und  iibei'  die 
Schlechtigkeit  des  Vormundes  mit  Grund  irgend  etwas  nicht 
behaupiket  werden  kann,  der  Minderjährige  in  den  TOrigea 
Stand  wieder  eingesetzt  werden  könne?  Ich  habe  darauf  den 
Bescheid  gegeben,  es  sei  dieses  Hülfsmittel  mit  Rücksicht  auf 
die  Sachlage  zu  benriheilen,  und  wenn  die  Wiedereinsetiaung 
als  rechtmässig  erscheine,  nicht  etwa  blos  deshalb  au  rerwei«» 
gern ,  weil  der  Vormund  Ton  einem  Vergehen  ganz  frei  ist. 
§•  1.  Ein  Curator  hat  solche  Grundstiicke  Minderjähriger,  die 
Ihm  und  denjenigen,  tiber  welche  er  die  Cnratel  führte,  gu» 
meittschaftlicfa  angehörten,  Terkaufl;  ich  finge  nun,  ob',  ^nrenn 
durch  eine  Vereisung  des  Prätors  die  Minderjährigen  in  den 
Torigen  Stand  Wieder,  eingesetzt  worden  sein  sollten,  der  Verkauf 
nicht  in  soweit  nur  aufgehoben  werden  müsse,  als  das  Grund«- 
Bttick  den  Minderjährigen  zu  ihrem  Antheile  gennin8chaflliB& 
angehört  hat?    Make  Antwort  igt  die,   [der  Verkauf]   weria 


115)  Hier  beginnt  nach  der  Tnlgata,  welche  die  Lesart:  iMwe- 
rai^rei  tm$$ n< AnMotAmm  res4ripm'tmi  hat,  achen  dasi*.19i 
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itt  soweit  aii%ebobeii9  amg^aommen  wenn  etwa  der  Käufer^ 
Weü  -er  nm  einen  Theil  Idee  Gnindstäcbi]  nickt  gdLanft  Laben 
würde  j  Tom  glänzen  Contracte  abgeben  wolle.  Desgleichen 
frage  icby  ob  der  Käufer  die  Kaofsomme  mit  den  Interessen 
■icb  müsse  Ton  den  minderjabrigen  Sejus  und  Sempronias  oder 
TouL  Erben  des  Curators  zurückgeben  lassen?  Meine  Antwort  ^ 
gebt  dabiu,  dass  zwar  die  Erben  des  Curators  gehalten ,  deni- 
ungeachtet  aber  auch  gegen  den  $ejns  and  Sempronius  nach 
dem  Verbältaisse  des  Autheils,  za  welchem  ihnen  das  Grund- 
stück angehört  hat,  Klagen  zu  gestatten  sind,  nämlicb  wenn 
an  sie  das  empfangene  Kanfgeld  nach  dem  Verhältnisse  disses 
Antheils  gelangt  sein  sollte. 

48.  PAUL.  lib.  I.  ad  Scnieni.  —  Der  Mlnder^ihrige 
madit,  wenn  er  sich  gegen  das,  wozu  er  sich  Terbürgt  oder 
Auftrag  gegeb^i  hat  ^ '  in  den  vorigen  Stand  einsetzen  lässt, 
den  Hauptschuldner  nicht  [von  seiner  Verbindlichkeit]  frei» 
4«  1.  Wenn  der  Minderjährige  eine  Sclavin  verkauft  hat  und 
der  Käufer  sie  freigelassen  haben  sollte,  ao  wird  er  deshalb 
nicht  in  den  vorigen  Stand  vrieder  eingesetzt  werden  können, 
sondern  wird  gegen  den  Käufer  eine  Klage  auf  Erlangung  sei* 
«es  Interesse  haben.  ,  §•  2*  Eine  noch .  nicht  fiüifnndzwanziy 
Jahre  alle  weibliche  Person  ist,  weim  durch  einen  Vertrag 
I  i'iber  die  Mitgift  ihre  Lage  schlechter  wkd,  und  sie  «einen  sol* 
dien  Vertrag,  wie  ihn  volljährige  Frauen  nie  abschliessen  vnir- 
den,  eingegangen  seüi  soUte  und  daher  denselben  widerrufea 
möchte,  zu  hören. 

49.  ULP.  Üb.  XXXV.  ad  Ed.  -^  Wem  eine  solche 
Sache  des  Unmündigen  oder  Minderjährigen ,  deren  Verausse- 
mng  das  Gesetz  nicht  untersagt,  verkauft  worden  sein  sollte^ 
so  ist  zwar  der  Verkauf  an  sick  gültig,  jedoch  wird,  wenn 
eui  bedeutender  Verlast  des  Unmündigen  oder  ACoderjiihrigeii 
dabei  ins  Spiel  kommt,  die  Veränssernng ,  auch  wenn  keine 
hinterlistige  Verabredung  dabei  Statt  gefunden  hat,  durch  Wie- 
dereinsetzung in  den  vorigen  Stand  aufgehoben. 

5».  POMPON.  hTi.  IX.  Episita.  et  variar.  Lection.  — 
Junius  Diophantus  Gmss  seinem  Pomponius.  Jemand 
anter  dem  Lebensalter  von  fiinfundzwanzig  Jahren  hat  sich  iu 
der  Absicht,  eine  Umgestaltung  [der  bisherigen  Forderung]  zu 
bewirken  (novandi  animo) ,  für  einen  Andern  verbürgt ,  wel* 
eher  zu  der  Zeit,  wo  noch  zehn  Tage  übrig  waren,  durch  eine 
Terjährbare  Klage  (femparali  actione)  belangt  worden  war,  und 
Ist  in  den  vorigen  Stand  wieder  eingesetzt  worden ;  gewährt  nua 
die  Wiedereinsetzung ,  welche  dem  Gläubiger  gegen  den  frü« 
hern  Schuldner  gegeben  V¥ird,  eine  Frist  von  zehn  Tagen  oder 
eine  längere.  Ich  habe  gelernt,  dass  von  der  [gesetzlichen]  Frist 
der  Wi^erelnsetzung  in  den  vorigen  Stand  so  viel  an  Zeit  so 
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gestatten  sei ,  als  noch  übrig  geblieben  war ;  was  da  daron 
bälfat,  wünsche  ich,  mochtest  du  mir  zurückschreiben.  Er  hat 
jntr  Antwort  gegeben:  ^dme  Bedenken  halte  ich  die  Ansidit^ 
erreiche  dn  über  dBe  yerjährbare  Klage ,  rücksichtlich  welcher 
der  Minderjährige  die  Bürgschaft  übernommen  hat,  gefasst  hast^ 
fär  die  richtigere;  dem  znfolge  bleibt  anch  das  PÜEuod,  welches 
der  entere  Schuldner  gegeben  hat,  bei  Ejräften. 

Fünfter  Titel. 

De    c  a  p  i  i  e    m  i  n  u  i  i  s. 

(Fön  denem,  welche  eine  Schmalerung  des  bürgerlichen  Zuston^ 
des  erhuen  hf^en.) 

1«  6AJ.  üb.  IV.  etd  Ed.  pratK    — ^    Capitis  detninufiö 
'  ist  eine  Verändemng  des  bürgerlichen  Zustandes. 

2.  ULP.  lib.  XII.  odEd.  --  1^  bezidit  sieh  dieses  Edicl 
auf  diejenigen  Schmalernngen  des  bürgerlichen  Znsfaudes,  v^eU 
che  unbeschadet  des  Bürgerrechts  eintreten;  es  mag  übrigens 
die  Schmälemn^  des  bürgerlichen  Znstandes  in  dem.  Yer- 
Inste  des  Bürgerrechts  oder  in  dem  Verluste  den  Uecfals  der 
Freiheit  sich  äussern,  so  wird  dieses  Edict  nicht  in  Anwen- 
dung kommen,  und  es  können  solche  [denen  dies  widerfahren] 
gar  nicht  belangt  werden ;  es  wird  jedoch  eine  Klage  gegen  die-^ 
fenigen,  an  welche  das  Vermögen  derselben  gekommen  ist, 
^^tattet  werden«  $.1.  Es  sagt  der  Prätor:  Wenn  ron 
männlichen  oder  weiblichen  Personen  ^ '®),  nach-* 
dem  mit  ihnen  etwas  verhandelt  oder  contrahirt 
w^orden  ist,  ausgesagt  werden  wird,  dass  sie  eine 
Schmälerung  des  bürgerlichen  Znstandes  erlitten 
habeli'^^),  so  werde  ich  gegen  solche  männliche' 
und  weibliche  Personen  eben  so,' als  ob  ihnen  dies 
nicht  widerfahren  sei,  eine  Klage  bewilligen.  Die- 
jenigen, welche  eine  Schmälerimg  ihres  bürgeiüehen  Zustandea 
erfahren,  bleiben  aus  solchen  Angelegenheiten,  welche  der 
Schmälemng  de^  bürgerlichen  Zustandes  vorangingen,  in  natür- 
licher Verpffichtung  (obHgati  naturediter)  ;  übrigens  -wenn 
gpäter  [fiir  Andere  aus  eiuem  Coniracte  mit  solchen  Personen 


116)  Im  Deutschen  ist  hier  wegen  der  in  einem  solchen  Znsam- 
menbange unübersetzbaren  Pronomina  gm  gwteve  eine  Um-' 
Schreibung  nicht  zu  yermeiden,  und  deshalb  mag  der  lateini-' 
sehe  Text  folgen:  Qui  guaeve,  pastenjuam  guid  oufn  Jns- 
actum  contraciumve  m,  cajpte^  detnrmtH  demmtOae  [was  auch 
im  Deutschen  sich  nicht  wörtlich  wiedergeben  lasst]  esse  dtr- 
ceniur,  m  eos  eaeve  peiinde  guasi  id  fachum  nan  mt,  judi- 
dum  dabo- 

117)  Es  ist  aber  hier  nur  der  geringste  Grad  der  Schmälerung, 
oder  die  sogenannte  capHU,  demmmäo  minima  zu  Tersteheau 

Corp.  für.  eh.  I.  32 
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Naditbca  entetdien  lollte],  «o  y^vA  dcL  Jedar  selbst  £e  Sdmld 
daron  znsdureiben  miissen,  dass  er  centraliirt  liat,  was  nämlidk 
die  Worte  dieses  Edicis  anlangt*  AUein  Irisweaen  ist  dodk, 
wenn  etwa  mit  ilinen  nach  eingetretener  Sdanalenin^  des  btir- 
gerücben  S^taudes  contraliirt  wird,  eine  fiJa^  g^en  sie  za 
bewilligen«  Und  zwar  [wenn  die  Schmälenm^]  daich  Adro* 
^alion  entstanden  ist,  so  findet  gar  kein  Bedenken  Statt;  denn 
[der  Adrogirte]  wird  eben  ao  yerpflichtet  bleiben ,  wie  mm 
Hanssobn  '^*).  f.  2.  Niemand  wird,  wenn  er  ancb  ScLma- 
lemng^  des  bürgerlichen  Znsfandes  erleidet,  dadurch  seiner  Yer^ 
brechen  entledigt«  f.  3«  Demjenigen,  welcher  seinen  Schuldner 
adrogirt  hat,  wird  kdneswegs  gegen  diesen,  nachdem  derselbe 
wieder  selbgtständig  geworden  ist,  das  Klagrecfat  xnrfickgege- 
ben.  f.  5.  Diese  ^age  ^  ^  ®}  ist  unverjährbar  und  wird  aowoU 
g^egm  die  Erben  des  Beklagten  als  den  ErbeA  des  Klägers 
bewilligt. 

3.  PAUL«  IIb.  XI.  ad  Ed.  --Em  gut  dieHeinung;  dan« 
Kinder ,  die  ihrem  adrogirten  Vater  folgen  ,  auch  eine  Schma- 
lemng  des  büi^erüchen  Znstandes  ierfahren,  da  sie  nnter  fran* 
der  Gewalt  sich  befinden  und  die  Familie  rerändert  habeiu 
f«  1.  l^em  ans  Täterlicher  Gewalt  entlassenen  Sohne  iin4 
andern  [emandpirten]  Personen  '  ^  °)  widerfährt  offenbar  eine 
Schmälerung  des  bürgerlichen  Zustaudes^  da  Niemand  auf 
andere  Weise  aus  der  Täterlichen  GeT^alt  entlassen  werden 
kann,  als  so,  dass  er  zum  Scheine  in  die  SdaTerei  abgeführt 
wird«  Anders  Terhält  es  sich  [freilich],  wenn  ein  SdsT  firei- 
gelassen  wird,  weil  ein  ScIst  (servile  caput)  kein  Recht  lla^ 
mithin  auch  keine  Schmälerung  seines  rechtlichen  Zustande« 
erleiden  kann; 

4.  MODESTCf.  lib.  I«  Paitd.  —  denn  an  dem  Tage  [der 
Freilassung]  erst  fangt  er  an,  sich  in  einem  rechtlichai  Z«* 
Stande  zu  befinden. 

5«  PAUL.  IIb.  XI,  ad  Ed.  --  Durch  Verlust  des  Bür- 
gerrechts  entsteht  eine  Schmälerung  des  bürgerlichen  Zustandes, 
wie  z«  B«  bei  der  Untersagung  [des  Gebrauchs]  Ton  Wasser 
und  Feuer  (ut  in  aqua  et  igni  inierdiciiane).  f.  1  Diejeni« 
gen,  welche  abtrünnig  werden  (deßciunt%  erleiden  eine  Schmä- 
lerung des  bürgerlichen  Znstandes ;  es  wird  aber  der  Ausdruck 
deficere  auf  solche  bezogen ,  welche  Ton  denjenigen ,  unter 
deren  Botmässigkeit   sie    stehen,   abiallen  und  zur  Zahl,  der 

118)  Anton  F  ab  e  r  ist  der  Meinung ,  dass  die  ganze  Stelle 
Ton  ciMtorUfM  si  postea  an  Tom  Tribonianus  berrübre. 

119)  Die  Restitutionsklage  nämlich  aus  dem  »rälorischen  Edicte 
(cf  oben  im  Texte  j.  1.)  gegen  den,  weldaem  Capitis  Demi- 
nntion  widerfahren  ist. 

120)  Namentlich  iTochtem  und  finkein» 
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FeiD^  sidi  l^e^ebeu;  aber  anch  auf  soldie,  ^welche  der  Senat 
für  F^iode  [des  Staats]  erklärt  bat,  oder  die  durcl^  ein  ai»- 
driickKchefl;  Staatsgresetz  [dafür  erklart  worden  sind],  und  zwar' 
in  soweit,  dass  sie  das  Bür^rrecbt  verlieren.  §.  2.  Jetzt  ist 
in  Erwä^n^,  zu  ziehen,  was  darck  die  Schiuälemng:  des  bnr- 
^erlicben  Zustandes  verloren  gr^ke;  «nd  was  nun  zuerst  diejV 
Bif^e  Schmälerun^  anlangt,  welche  unbeschadet  des  Bürgerrechla 
aich  ereignet ,  so  ist  es  bekannt ,  dass  durch  sie  öffentliche 
Rechte  nicht  anf^hoben  werden ;  denn  dass  der  [welchen  sie 
betroffen  hat]  Magbtratoperson  oder  Senator  oder  Bichter  bleibe, 
ist  gewiss*   , 

&•  ULP.  lib.  LI.,  ad  Sabin*  —  Denn  auch  seine  iibrigeii 
Aemter,   wenn,  sie  öffentliche  sidd,    hören  dadurch  nicht  auf; 
die  Schmälerung   des  bürgerlichen  Zustandes  nämlich  bewirkt' 
den  Verlust  der  Privatrechte  eines  Mensehen  und  der  Familien- 
rechte, nicht  aber  des  Bürgerrechts. 

7«  PAUL.  lib.  XI.  ad  Ed.  —  Die  Vormnndschaften  hebt 
die  Schmälerung  des  bürgerlichen  Zustandes  auch  nicht  auf, 
mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  in  Abhängigkeit  befindlichen 
Personen  angetragen  werden.  Also  ^e  durch  Testament,  durch 
Gesetz  oder  durch  SenatsbescUuss  gegebeneu  [Vormünder]  wer- 
den nichts  desto  weniger  Vormünder  sein.  Aber  die  geseta»- 
Kdien  Vormundschaft«!  nach  den  Zwölftafelgesetzen  werden 
[in  Folge  eingetretener  Schmäleruog  des  bürgerlichen  Zustan- 
des] ans  demselben  Grunde  •  angültig ,  wie  auch  gesetzliclie 
Erbechaften,  weil  sie  [nämlich]  den  Agnaten  angetragen  wer- 
den, diese  aber  nach  Verändenmg  der  Familie  nicht  mehr  als 
solche  gellen.  Nach  den  neuem  Gesetzen  dagegen  werden  so^ 
wohl  die  Erbschaften  als  die  Vormundschaften  meistens  so 
angetragen,  dass  die  Personen  nach  ihrer  natürlichen  Benen- 
rnong  bezeichnet  werden;  yvie  denn  z.  B.  die  Senatsbeschh'isse 
^  das  Erbfolgerecht  der  Mutter  und  dem  Sohne  antragen.  §,  1; 
Pie  Forderungen  aus  Injurien  und  durch  ein  Verbrechen  aut* 
stehenden  Klagen  haften  an  der  Person  (cum  capite  umhuJaM). 
§.  2.  Wenn  wegen  Verlustes  der  Freiheit  eine  Aufhebung  des 
bürgerlichen  Zustandes  erfolgt  sein  sollte,  so  wird  eine  ^yie- 
deveinsetzung  in  den  vorigen  Zustand  gegen  den  [auf  diese 
Weise  entstandenen]  Sclaven  nicht  zugelassen,  weil  auch  nicht 
einmal  in  Gemässheit  der  Gerichtsbarkeit  des  Prätors  ein  Sclav 
so  verpflichtet  wird,  dass  gegen  ihn  eine  Klage  statthaft  sei. 
Allein  gegen  seinen  Herrn  ist  eine  analoge  Klage  (ntllis  actio) 
mu  gewähren,  wie  Julia  uns  schreibt;  und  weim  er  nicht 
rücksichtlich  des  Ganzen  [der  Fordenmg]  vertheidigt  werden 
seilte,  so  ist  mir  die  Zulassung  in  das  Vermögen  ^  welches  er 
bishor  hatte,  zu  gestatten.  .§.  3.. Desgleichen  wenn  das  Bur« 
^eirecht  vedoren   gegangen  ist,    ao  tritt  nicht  etwa  eine  aa$ 
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Rücksicht  auf  BQHgkeit  ni  gestattende  Wiedereinsetznn^  in 
den  Torigen  Stand  geg^en  denjenigen  ein,  welcher  nach  dem 
Verloste  seines  Vermögens  nnd  anter  An%ebang  des  Bürger« 
rechts  von  allem  entblösst  auswandert. 

8«  GAJ.  lib.  TV.  ad  Ed.  prov.  —  Dass  diejenigen  For* 
demngen,  yon  welchen  man  einsieht,  dass  sie  eine  yeniniiflt* 
massige  Leistung  {naturalem  pracstatianem)  znm  Gegenstande 
haben,  durch  Scfamalemng  des  bürgerlichen  Znstandes  nicht 
"^löschen,  liegt  am  Tage,  weil  das  biirgerliche  Rechtsverhält* 
niss  Temunftgemässe  Rechte  nicht  verfälschen  kann«  Ans  wel« 
chem  Grunde  denn  die  auf  Mitgiflt  sich  beziehende  Klage,  weil 
sie  auf  das  Gute  nnd  Billige  gerichtet  ist,  nicht  minder  auch 
nach  der  Schmälerun^  des  bürgerlichen  Znstandes  fortdauert, 

9.  PAUL«  lib.  XI«  ad  Ed.  —  so  dass  zuweflen  die  aus 
Taterllcher  Gewalt  entlassene  weibliche  Person  yeae  Klage  an- 
stellt. 

10.  MODESTIN.  lib.  Vin.  Differenttar.  —  Wenn  ein 
Vennächtniss  auf  einzelne  Jahre  oder  einzelne  Monate  hin* 
terlassett  oder  die  Wohimng  vermacht  wird,  so  erlöscht  zwar 
ein  solches  Vermächtniss  durch  den  Tod  des  Vermachtuiss* 
nduners,  diBiuert  jedoch  bei  der  Dazwischeuknnfi  einer  Schmä- 
lerung vom  bürgerlichen  Znstande  [desselben]  fort,  weil  ein  sol* 
ches  Vermächtniss  mehr  in  einer  Thatsache^  als  in  einem 
Rechte  besteht. 

11.  PAtJL.  Üb.  XI.  ad  Sabin.  -^  Es  gibt  drei  Gattnn* 
gen  der  Schmälerung  des  bürgerlichen  Znstandes,  eine  grösste^ 
eine  mittlere  und  eine  klebste  (geringste),  es  gibt  nämlich  drei 
[widitige  Din^],  die  wir  haben,  das  Freiheitsrecht,  das  Büp* 
gerrechf ,  das  Familienrecht  (fiberfatem^  ctvitalenty  famtliam). 
Dass  nun  also,  wenn  wir. alle  diese  drei  Gegenstände  verlie* 
ren,  das  heisst  das  Freiheits-,  Bürger-  und  FamiUeiurecht ,  dien 
die  grösste  Schmälerung  des  biirgerlichen  Znstandes;  dass  fer- 
ner, wenn  wir  das  Bürgerrecht  verlieren,  die  Freiheit  [aber] 
bdialten ,  dies  die  mittlere  Schmälerung  des  bürgerlichen  Zu« 
Standes ,  dass  [endlich] ,  wenn  das  Freiheits-  und  das  Bürgerrecht 
beibehalten,  die  Familie  nur  verändert  ist,  dies  die  kleinste 
Schmälerung  des  bürgerlichen  Znstandes  sei,  ist  unbestritten. 

.    Sechster  Titel. 

Ex  quibus   causis   majores   viginti  quinque   . 
annis  in   integtmm   restituuntur. 

(w^tM  welchen  UrsHchen  solche .    die  alter  sind  als  funflmdzwam- 
zig  Jafire,  in  den  vorigen  Stand  wieder  eingesetzt  werden, 

1.  ULP.  lib.  Xn.  ad  Ed.  —  Die  Veranlassung  zu  die- 
sem ^dicte  wird  Jedermaim  als  eine  sehr  gerechte  anerkennen ; 
denn  es  wird    [in  dessen  Folge]   das   während  der  Zdü^  wo 
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Jemand  dem  Staate  Dienste  leistete  oder  an  einem  Unglücks- 
falle litt,  verletzte  Recht  [desselben]  wieder  Lergeatellt;  aber 
auch  liegen  sie  [die  eine  solche  Abhaltung;  Laben]  Beistand 
gewährt,  damit  dasfenig^e,  was  [unterdessen]  geschah,  ihnen 
weder  schade  noch  nütze.  §.  1.  .Die  Worte  aber  des  Edicts 
sind  folg^dei  Wenn  Etwas  yon  Jemandes  Gütern  [yer- 
loren  g;e^ngen  sein  sollte  ^^0]  9  als  er  aus  Furcht  oder 
ohne  böse  Absicht  des  Staates  we^eq  abwesend 
war,  oder  in  Fesseln,  Sclaverei^oder  Gewalt  der 
Feinde  sich  befand,  oder  hernach  ^^^},  dass  der 
Termin  [fiir  den  Gebrauch]  seiner  Klagte  abgelaufen 
kei,  behauptet  werden  wifd;  desgleichen,  wenn 
Jemand  Etwas  durch  [fortgesetzten]  Gebrauch  zu  dem 
Seinigen  gemacht,  oder,  was  durch  Nichtgebrauch 
Terloven  Werden  ist,  an  sich  gebracht  haben  s.ollte, 
oder  durch  eine  Klage  **^),  ron  welcher  er  dea- 
balb  freigesprochen  wordeu  Ist)  weil  der  Termin 
[fiir  ihren  Gebrauch]  abgelaufen  ist,  indem  [der  Beklagte} 
als  abwesend  nicht  Tertheidigt  w^urde,  oder  in 
Fesseln  sich  befand,  oder  die  Möglichkeit,  ^eg^nt 
ihn  zu  klagen,  nicht  gewährte,  oder  indem  er 
nicht  wider  Willen  vor  Gericht  geladen  werden 
durfte,  und  auch  nicht  vertheidigt  wurde,  oder  an 
den  Magistratus  deshalb  eine  Appellation  gerich- 
tet worden  ist;  oder  wenn,  dass  Jeipandem  4nrch 
eine  Handlung  des  Magi9tratns  ohne  seine  böse 
Abisicht  dieKlage  entzogen  worden  sei,  behauptet 
werden  s.ollte:  so  werde  ich  rück.sichtlich  aller 
dieser  Gegenstände  innerhalb  einer  Jahresfrist 
•Ton  da  an,  wo  mir* zuerst  die  Macht  (Möglichkeit), 
darüber  Untersuchung  anzustellen,  sich  darbieten' 
wird,  .Klage  gestatten;  desgleichen  wenn  irgend 
eine  andere  Ursache  mir  als  rechtmässig  erschei- 
nen wird,  so  werde  ich  [ebenfaUs]  Wiedereinsetzung 
in  den  vorigen  Stand  gewahren,  in  soweit  es  nach 
den  Gesetzen,  Volksbeschlüssen,  Senatsbeschlns- 
Ben,  Edicten,'  Verordnungen  der  Kaiser  e^laiibt 
sein  wird. 


121)  In  manchen  Ausgaben  nämlich  Undet  man  den  dem  Sinne 
nach  erforderlichen  Zusatz:  erh  demkttOum  dem  Texte  bei- 

12z)  Die  Lesart  pasieave  fiir  stve  ist  unstreitig  vorzuziehen,  da 
ja  in  einer  der  folgenden  Stellen  dieses  Titels,  wo  die  Worte 
des  Prätors  einzeln  wiederholt  werden,  der  Ausdruck  posteave 
sich  findet ,  nämlich  im  Fr.  15.  {•  3. 

123)  [Tortheil  erlangt  haben  «olitcQ* 
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2.  CALLISTRAT.  lib.  II.  ed.  monifor.  —  Dieses  Edict, 
Welches  auf  die|eiiig^en  sich  bezieht,  welche  darin  [namentlich] 
erwähnt  sind,  kommt  wenig^er  in  Gebrandi;  denn  solchen  Per- 
sonen wird  [ins^mein]  aof  ausserordentliche' Weise  nach  Senats« 
beschlüssen  und  kaiserlichen  Verordnnn^en  Recht  gesprochen. 
f.  1.  Dorch  diesen  Abschnitt  [des  Edlcts]  aber  werden  insbe- 
sondere diejeni^n  nnterstützt,  die  etwa  ans  Furcht  entfernte 
gfeweseu  sind,  yoransg^etst ,  dass  sie  nicht ,  durch  unnölhig;e 
Furcht  in  Angst  gesetzt,  abwesend  waren. 

3.  ULF.  lib.  XII.  ad  Ed.  —  Als  ans  Furcht  abwesend 
aber  ist  derjenige  anzusehen,  welcher,  durch  gegriindete  Furcht 
des  Todes  oder  eine  Qual  des  Körpers  beängstigt,  sich  entfernt 
hat;  und  dies  ist  nach  seiner  Gemtithsbewegnng  zu  benrtheileii. 
Aber  es  genügt  nicht,  dass  ef,  durch  irgend  einen  Schrecken 
erfässty  sich  gefftrchtet  habe,  sondern  die  Untersuchung  dieses 
Umstandes  liegt  dem  Richter  ob. 

4.  CALLISTRAT.  fib.  II.  edictt  momior.  —  Desglei- 
chen ^  ^  *)  diejenigen,  welche  zum  Besten  des  Staats  ohne  bösen 
Vorsatz  auswärts  gewesen  sind.  Ich  folge  der  Ansicht,  die 
Erwähnung  des  bösen  Vorsatzes  sei  hier  so  zu  nehmen,  dass 
demjenigen,  der  ztiriickkehf«n  kann,  nnd  nicht  zurückgekelirt 
ist,  riicksichtlich  dessen^  was  während  der  Zeit  [seiner  längeren 
Abwesenheit]  gegen  ihn  geschehen  ist,  kein  Beistand  geleistet 
werde;  z.  B.  wenn  er,  um  irgend  einen  andern  grossen  Vor- 
theil  zu  erlangen,  es  dahin  gebracht  hat,  dass  er  des  Staats 
wegen  abwesend  sein  konnte,  nnd  nun  [ton  dem  Genüsse] 
dieser  Begihistiguug  ztiriickberufen  wird; 

5.  ÜLP.  lib.  XII.  ad  Ed.  —  femer  wenn  er  mit  Tieler 
Mtifae,  obwohl  ohne  die  Absicht  eines  Vortheils,  den  Vorsatz 
der  Abwesenheit  zu  erreichen  gestrebt  hat,  oder  wenn  er  zei-- 
tiger  abgereist  ist,  oder  eines  eignen  Rechtsstreites  wegen  an«> 
gefangen  hat,  [angeblich]  für  den  Staat  abwesend  zu  sein.  Aber 
diese  Erwähnung  des  bösen  Vorsatzes  bezieht  sich  Mos  auf 
des  Staats  wegen  Abwesende,  nicht  auch  auf  den,  welcher 
aus  Furcht  [abwesend  ist],  weil  keine  Furcht  anznn^men  ist, 
wenn  bÖser  Vorsatz  obwaltet.  $.  J.  Aber  diejenigen,  welche 
üi  Rom  dem  Staate  JDienste  leisten,  sind  nicht  des  Staats  we- 
gen abwesend; 

6.  PAUL.  Hb.  Xn.  ad  Ed.  —  wohin  znin  Beispiel  dl« 
Magistrate  gehören. 

7.  ULP.  lib.  xn.  ad  Ed.  —  Soldaten  aber^  welche  in 
Ib>m  Kriegsdienste  leisten,  werden  als  des  Staates  wegen  Ab- 
y^esende  angesehen* 


124)  [Sollen  diejenigen  durch  den  Prätor  ein  Klagrecht  erhalten 
oder  in  den  Yorigen  Stand  wieder  eingesetzt  werden] 
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8.  PAUL.  lib.  in.  Brevktm*  -»  Anch  den  AbgeordneIeD 
ier  Manicipien  wird  nacb  einer  Verordniiug  der  fiLaker  Mae« 
cns  und  Gommodns  Beistand  geleistet« 

9.  CALUSTRAT.  Üb.  n.  efiicii  mami9r.  -  Es  wird 
anch  demjenigen  [durch  das  Edic^  beigestanden,  welcher  etwa 
in  Fesseln  sich  befanden  hat.  Was  sich  nicht  blos  anf  den 
bezieht,  welcher  im  oVentliehen  Gefangnisse  eingeschlossen  ist^ 
«ondem  auch  anf  denjenigen,  der  Ton  Ranbem  oder  Banditen, 
oder  Ton  irgend  einem  Mächtigeren  gewaltsam  nnterdnickt,  in 
i^esseln  gelegt  worden  bt.  Der  Ausdruck  Fesseln  aber  wird, 
in  einem  weitem  Sinne  genommen;  denn  man  nimmt  an,  das« 
aiteh  die  Eingeschlossenen,  z.*  B.  in  Steinbrüchen  ^^'),  unter 
die  Zahl  der  Gefesselten  gehören,  weil  es  doch  keinen  Unter- 
schied mache,  ob  man  durch  Wände  oder  Fesseln  festgehalten 
werde«  Das  Gefangniss  aber,  meint  Labeo,  sei  Mos  Ton 
einem  öffentlichen  zu  yerstehen. 

10.  ULP.  lib.  Xn.  ad  Ed.  --  In  derselben  Lage  befinden 
sich  auch  diejenigen,  welche  Ton  Soldaten  und  obrigkeitlichen 
Aulwärtem  *^®)  oder  ron  der  Dienerschaft  der  Manicipien 
imunic^tdAus  ndiusteriU)  bewacht  werden,  wenn  dargethan 
ist,  dass  sie  ihr  Vermögen  nicht  selbst  Terwalten  konnten« 
JklM  gefesselt  sehen  wir  aber  auch  diejenigen  an,  welche  so 
gebamlen  (jaUigaii)  sind,  dass  sie  ohne  Sduinde  niclit  offene 
lieh  sich  zeigen  können. 

11.  CALUSTRAT.  lib.  II«  edidi  monüar.  —  Audi  dem 
würd  Hälfe  geleistet,  welcher  in  Sclarerei  gerathen  sein  sollte, 
er  mag^  nun  in  der  Meinung,  ein  Sdav  zu  sein,  dienen,  o1>- 
wohl  er  «n  freier  Mensch  ist,  oder  [widerrechtHch]  f^stgehal- 
tai  werden, 

12.  ULP.  üb.  XII.  ad  Ed.  ^  Derjenige  aber,  welcher 
über  seinen  biirgerlichen  Zustand  einen  Rechtsstreit  jßihrt,  ist' 
Ton  da  an,  wo  der  Rechtsstreit  begonnen  hat,  in  diesem  Edicte 
nicht  mit  begriffen;  er  ist  daher  auf  so  lange  wie  du  in  der 
Sdayerel  befindlicher  Mensch  anzusehen,  als  wie  lange  ein 
solcher  Rechtsstreit  noch  nicht  angefangen  hat. 

13.  PAUL.  lib.  Xn.  ad  EdicU  —  Mit  Recht  sagt  La- 
beo,  dass  derjenige  [Sdav],  welcher  für  frei  erklärt  und  als 
Erbe  eingesetzt  worden  ist,  bevor  er  cUe  Erbschaft  angetreten 
hat,  nicht  [im  Edict]  begriffen  sei,  weil  er  weder  die  [Bib-] 
Güter  besitze,  noch  auch  der  Prator  ron  Anderen,  als  ron  freien 
Menschen  spreche«      f.  1«    Ich  glaube  jedpch ,    dass  der  Hans- 

125)  Lnuiumiae  sind  Steinbriiche,  in  welche  Sdayen  zur  jStrafe 
geschickt  wurden ,  aber  auch  steinerne  Gefangnisse  iv  IVom« 
Cf.  lAr.  XXTI.  Ü7.  XXXU.  26.  XXXVn.  3. 

126)  Situorea  nnd  hier  wohl  Bediente  obrigkeitlicher  Personen 
in  den  ProTinzen. 
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nohn  nidünehdicli  seines  durch  Kriegsdienste  erwottienea  Son* 
der^iites  in  dieses  Edict  gpeho're. 

14.  CALLISTRAT«  fib.  n.  edicti  mamtor.  ^  Des^ki* 
'chen  wird  demjenigen  ^bolfen,  welcher  in  die  Gewalt  *der 
Feinde  gerathen,  d.  h,  Ton  den  Feinden  gefangen  worden  ist; 
denn  Ton  Ueberlanfem  darf  man  nicht  annehmen,  dass  ihn^ 
^ne  Rechfswohlthat  zn  Theil  werde ,  da  ilmen  ja  die  Ruck» 
kehr  in  ihr  früheres  Verhällmss  (posflimtmfan),renagi  isl. 
£s  hätten  jedoch  '^^)  diejenigen,  welche  in  feindliche  Gewalt 
gerathen  sind,  in  jenem  Theile  des  Edicts,  welcher  Ton  deneft 
spricht,  die  in  Sclaverei  yerfallen  sind,  aAch  mit  begriffen  wer* 
dien  kö^en. 

15.  ULP.  Hb.  II.  ad  Ed.  —  Denjenigen  aber,  die  Toai 
«len  Feinden  gefangen  worden  nnd  rermoge  des  Rückkehr^ 
rechts  (pasiIi$nimo)  wiedergekommen  sind,  wird  recfadioher 
Beistand  geleistet,  oder  anch  denen,  wdche  [in  der  Geüuigeift- 
«chafi]  gestorben  sind,  weil  sie  nid&t  einmal  einen  SteUTerfre:- 
4er  haben  können,  da  doch  den  andern  oben  erwähnten  [Per- 
«onen],  ausser  denjenigen,  weldie  in  der  Sdarerei  festgehalieu 
werden,  anch  dnrch  einen  Stellrertreter  zu  Hülfe  gekommen 
•werden  kann.  Ich  aber  bin  der  Meinmig,  dass  andi  im  Jimr 
man  desjenigen,  der  in  feindliche  Gewalt  gefallen  ist,  wmui^ 
wie  es  meistens  geschieht,  ein  Cnrator  fiir  sein  Vermögen  her 
stellt  worden  ist,  Hülfe  [ans  dem  Edicte]  Statt  finde,  i.  1« 
Nicht  weniger  aber  dein,  welcher  TOn  den  Feinden  gefangen, 
als  dem,  welcher  imter  ihnen  geboren  worden  ist  nnd  das 
Rnckkehrrecht  hat,  scheint  Beistand  [im  Edicte]  sngesagi  s« 
«ein.  §.  3.  Wenn  in  iaa  Wohngebande  eines  Soldaten  weges 
drohenden  Einsturzes  desselben  [der  bedrohete  Nachbar]  einge- 
wiesen  worden  ist  nnd  nnn  in  Gegenwart  des  Soldaten  der 
Prator  den  Befehl  gegeben  hat,  dass  [der  Nachbar  das  Gebände] 
in  Besitz  nehmen  solle,  so  wird  [der  Soldat]  in  den  rorigen 
Stand  nicht  wieder  eingesetzt;  wenn  aber  in  der  Abwesenheit 
[des  Soldaten  dies  geschehen  ist] ,  so  ist  zu  behaupten ,  dasn 
demselben  zu  Hülfe  gekommen  werden  müsse,  f.  .3.  Aber 
was  der  Prätor  einfach  durch  die  Worte  oder  hernach  aus- 
gesprochen hat,  ist  so  zn  Terstehen,  dass,  wenn  das  Innehabet» 
der  Sache  {deientaito  8.  deteniio)  durch  den  in  gutem  Glau- 
ben befindlichen  Besitzer  Tor  seiner  Entfernung  begonnen, .  aber 
erst  nach  seiner  Rückkehr  aufgehört  hat ,  das  Hülfsmittel  der 
Wiedereinsetznng  nicht  zn  jeder  Zeit  Platz,  ergreife,  sondern 
nur  dann,  wenn  dieses  [Aufhören  des  BesitKes]  innerhalb  einer 


127)  Dies  ist,  wie  leicht  zn  ersehen,  ein  Tadel,  wdchen  Cel- 
list rat  ns  gegen  diesen  Theil  des  prätorischen  Bdicta  aus- 
spricht. 
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fBÜsi^ett  Frist,  Mididein  er  zoriickkdirte ,  sidi  ereilet  bat, 
A»hm  yfÜhrend  er  eise  Wohoan^  miethet,  seine  Habs^igkeiteii 
ordnet,  einen  Sachwalter  Backt.  Denn  Neratins  adureibt, 
dass  derjenige,  welcher  die  Wiederdnaetzan^^  Yerzög;ert,  nicht 
^ehmrt  werden  dürfe; 

16«  PAUL.  IIb.  Xn.  ad  Ed.  —  denn  es  wird  nicht  Nach- 
lässigen  Hülfe  gewahrt,  sondern  blos  durch  die  Nothwendig^ 
keit  der  Dii^e  Abgehaltenen.  Und  alles  Jenes  aber  wird  nadh 
4er  Ansicht  des  Prätors  ermässigt  werden,  das  heisst  so,  diass 
er  Um  dann  [den  des  Staates  wegen  AbwejMnden]  Wieder* 
amsetsung  bewillige,  wenn  sie  keineswegs  w^n  Nachlässig- 
keit, sondern  wegen  Käme  der  Zeit,  den  Rechtsstreit  ni<ät 
förmlich  eröffnen  (fitem  cwUeaiari)  konnten. 
^  17.  ULP.  lib.  XII.  ad  Ed.  -^  Jnlianns  schrobt  im 
Tierten  Buche,  dass  nicht  allein  gegen  den  Besitzer  der  Erb- 
-sehaft  dem  Soldaten  Beistand  zu  leisten  sei,  sondern  auch  ge- 
gen diejenigen,  welche  Tom  Besitzer  [zur  Erbmasse  gehörige 
Sachen]  gekauft  haben,  so  dass  diese  Sachen  Tindicirt  werden 
können,  wenn  der  Soldat  die  Erbschaft  angenommen  haben 
fSolUe;  wenn  er  sie  aber  nicht  angenommen  haben  sollte,  so 
neigt  sich,  dass  später  die  Verjährung  ihren  Fortgang  genom- 
men habe^^^)*  ^«  1»  Dass  auch  derjenige,  welchem  etwas 
anit  folgenden  Worten  vermacht  worden  ist:  oder*  auf  die 
einzelnen  Jahre,  welche  er  in  Italien  zttbringen 
würde,  so  in  den  vorigen  Stand  einzusetzen  sei,  dass  er  [das 
Vermächtniss]  bekomme,  .als  ob  er  in  Italien  gewesen  wäre, 
eehreibt  sowohl  Labeo,'als  billigen  es  Julianus  im  Tierten 
Buche  und  Pomponins  im  31«  Buche;  es  ist  a^^er  [in  diesem 
Falle]  nicht  die  Frist  [fiir  die  Anstdlnng]  der  Klage  abgelau- 
fen, wobei  die  Hülfe  des  Prätors  nöthig  gewesen  wäre,  son- 
dern hier  gibt  die  Bedingung  [des  Erblassers]  die  Veranlas- 
sung [zur  Wiedereinsetzung].    '  , 

18.  PAUL.  lib.  XIL  ad  Ed.  ^  Alan  muss  wissen,  dass 
wir  die  Hülfe  der  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand  den 
Volljährigen  in  solchen  Fällen  zukommen  lassen,  in  welchen 
sie  lediglich,  um  ihr  Eigentum  wieder  zu  erlangen,  Beschwerde 
eriieben,  nicht  auch  dann,  wenn  sie ,  um  aus  des  Andern.  Strafe 
oder  Schaden  Gevrinnst  zu  ziehen,  bitten,  dass  ihnen  Beistand 
evtheilt  werden  möge. 

19.  PAPINIAN.   lib.  IL    Quaegt.  —  Femer,  wenn  der 
,'  bevor  er  dorch  fiortgesetzten  Besitz  ^^d)   [das  Eigea- 


Käuler 

Ä8) 


>8)  Aliton  Faber  (1.  1.  p.  6d0.}  meint,  dass  die  Stelle  von 
auodsi  non  agnoverH  an  wohl  ^ou  einem  späteren  Ausleger 
ihre  Entstehimg  ableite. 
129)  Oder  Yerjährnng.  Wahrscheinlich  hat  hier,  wie  auch  An- 
ton  Faber  (LI.  .p.69i.)  annimBit,  Papinianus  selbst  ^* 
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fim^eii  worden  flcöi  aollte,  99  gut  die  Anakiil,  daie  der  imlc 
hroch^ne  Benlz  Teni;iö^  dei  Rflckkehrrechti  ipotiliMmiay 
«idit  .wieder  hergeetellt  werde ,.  weil  [die  Yerjäfamng]  eba« 
Besitz  mcht  beetdkt^  'der  Besitz  aber  sebr  viel  tqh  einer  Thai* 
«lebe  (plwimum  facti)  an  sich  hat,  nnn  aber  das  bforderains 
einer  Tbalaache  mit  dem  Biickkebmchte  nicht  TeriMmden  ist; 

30.  Idkm  lib.  Xm.  Quaesi.  —  anch  darf  dem  tSÄnfer] 
nicht  eine  analog  Iüa|:e'^<^)  ertbeilt  werden,  da  es  hödbt 
nnbilli^  ist,  dem  Eii^thnmer  das  [dnich  eine  Klage]  m  ent» 
ziehen 9  was  ihm  die  Yerjäbning  nicht  weggenommen  hat| 
denn  es  wird  das  nicht  als  Terioren  angesehen,  was  dem  An^ 
deren  nicht  weggenomnMtt  worden  ist. 

21.  1ILP.  lib.  Xn.  ad  Ed.  —  Desgleichen  sagt  der  Prüi» 
tmr:  Wenn  Jemand  Etwas  durch  [fortgesetzten]  Gm^ 
braach  zn  dem  Seini^en  gemacht,  oder,  was  dnrck 
Niclitgebranch  rerloren  worden  ist,  an  sich  90» 
bracht  haben  sollte  oder  darch  eine  Klage  [Vordieil 
nrlangt  haben  sollte],  von  welcher  er  deshalb  frei- 
gesprochen worden  ist,  weil  der  Termin  [für  Ouren 
Gebranch]  abgelaufen  ist,  indem  der  Beklagte  als 
nbw<esend  nicht  vertheidigt  wurde«  Wdche  Stelle 
der  Prator  deshalb  eingeschoben  hat,  damit  er,  wie  er  den 
eben  genannten  Personen  zu  Htüft  kommt,  dftss  sie  nidit  hin- 
le^angen  werden,  so  audi  geg«Di  sie  Beistand  loste,  auf  das» 
(DO  nicht  Andere  hintergehen  mögen,  f.  1.  Auch  wird  zv 
beachten  sein,  dass  der  Prätor  mehr  |1n  seinen  Worten]  um^ 
lasst  hat,  indem  er  gegen  sie  Wiedereinsetsuttg  in  den  Torigea 
Stand  gewährt,  als  indem  er  ihnen  zn  Hülfe  kommt;  denn 
hier  hat  er  nicht  bestimmte  Personen  angezahlt,  gegen  welche 
er  Bebtand  leistet,  wie  oben,  sondern  eine  Clausel  beigoBigt, 
in  welcher  er  alle,  die  als  Abwesende  nicht  vertheidigt  wer^ 
den,  nmiasst  hat*  §•  2«  Diese  Wiedereinsetzung  in  den  ron» 
fem  Stand  aber  tritt  ein ,  es  mögen  di^enigen ,  welche  ab 
Abwesende  nicht  yertheidigt  wurden,  entweder  selbst  oder  durch 
ihnen  unterworfene  Personen  etwas  auf  dem  Wege  der  Ver- 
jährung erworben  haben;  und  so  Terhält  es  sich,  wenn  Nie- 
mand ab  ihr  Vertheidiger  auftrat.  Denn  wenn  ein  Stelin»- 
treter  yorhanden  war,  so  darf,  da  man  nun  Jemanden  hat,,  dos 
man  belangen  kann,  [der  Abwesende]  nicht  beunruhigt  wearden. 
«Udbrigens,  wenn  kein  Vertheidiger  anfbnat,  so  war  es  höchst 
biUig,   dass  [dem  Abwesenden]  Hülfe  verschafft  wurde;   cuts 


schrieben:  prmaquam  usucaperei,  und  erst  Tribonianus 


dies  in  pHusquam  p4r  usum  mlrf  ndqmrerti  yerändert. 
130)  NäinUch  ellffi  in  rem  mctio  $.  reTuntdkaiio 
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«o  inäbr,  weH,  iWBon  etwa  wekKe  ron  detii|6iiig«ii,  die 
mA%  Terthetif^  weMeB,  dck  Tcrsteekt  halten,  der  Prätor  tot»* 
■imdit  seinen  Bdiete  geamm  TSmwtSmng  in  Ihre  Güter  z« 
•rtheileft  (im  bona  mr»m  miitere)^  so  dnis  dieselhen,  wem 
«0  die  Umstände  erfordern  sollten,  auch  reränssert  werden 
können;  wenn  sie  ahcr  sich  nicht  yersleckt  halten,  wenn  sie 
waA  nidit  rerdieidigt  würden,  blos  Einwdsni^  in  ihre  Gitter 
na  ortheüen  [ohne  ^erünssemngsrecht].  $.  3.  Es  sdieint  aber 
€ine  Tertheidigran^  nidit  hlos  dann^^O  Statt  so  finden,  wenn 
Jemand  sidiiür  einen  Anderen  als  Verth^idiger  Ton  selbst  stellt^ 
soadem  auch  dann,  wenn  der  [nur  Uebemahrae  der  Yerthei* 
difvni^]  wnn  KUi||:er  Angeforderte,  [der  Uebemahme]  der  Ver» 
theidigimg  sich  nicht  entziehen  zn  wollen  erklärt;  and  eine 
T^Ie  Terdieidigang  wird  anzniidunen  sein,  wenn  [yem  Yeiv 
Aeidigei^  sowohl  die  Einlassung  anf  die  Klage  nicht  yerw«i* 
feit,  ds  amch  das  Versprechen  derLdstvng  desjenigen,  werein 
etwa  der  Beklagte  TerartheSt  werden  mödite,  geleistet  wird. 

22.  PAUL.  l!b.'XIL  ad  Ed.  ~  Man  nnss  demnach  wis- 
sen, dass  dieses  Bdict  nicht  anders  nur  Anwendang  konunt^ 
als  wenn. die  Freonde  [des  Abwesenden]  gefragt  worden  sind^ 
eb  sie  -ihn  TerAeidigen  wallen;  oder  wenn  gar  I^Üemand  toi^ 
banden  ist,  der  gefragt  werden  kann.  Auf  die  Weise  dage* 
gen  scheint  der  Abwesende  nicht  Tertheidigt  za  weiden,  wenn 
etwa  der  Kläger  Ton  selbst  znr  Vertherdigwig  [des  Beklagten]  ihn 
anfordert  und  Niemand  sicfa  zur  Yertheidignng  erbietet;  über 
alles  dies  aber  mnss  ein  schrifidiches  Zengniss  au%enomnien 
werden  *^^).  $.  1.  Sowie  demnach  [der  Priftor]  nicht  wiH, 
dass  [die  Abweseaden}  einen  Nachtheil  erieiden,  eben  se  Ifisst 
er  nidbt  zn ,  dass  sie  Gewinnst  ziehen«  f.  2.  Welches  Bdict, 
wie  Labeo  sagt,  sich  auch  auf  Wahnsinnige  und  Kinder  und 
Städte  bezidit. 

23.  ULP.  lib.  TW.  ad  Ed.  —  Es  sagt  der  Prätw:  oder 
in  Fesseln  aich  befand,  oder  die  Möglichkeit,  ^e^ 
gen  ihn  zn  klagen,  nicht  gewährte;  eine  solche  Per* 
son  ist  mit  Recht- [im  Edicte]  erwähnt  y^orden;  denn  es  konnte 
ja  geschehen,  dass  Jemand  sich  gegenwärtig  befand,  tber  in 
Fesseln ,  und  zwar  äbgeföhrt  entweder  in  ein  öffentüchts  oder 
in  ein  PriTst-rGefängniss;  dass  aber  auch  derjenige,  welcher 
in-  Fesseln  liegt,  wenn  er  nur  mfiht  in  Sclarerei  sidi  bifindety 
darch  Yerjähiuag  erwerben  könne,  ist  bekannt«  Wem  aber 
etwa  derjenige,  wekkev  in  Fesseln  ist,  tertheidigt  wiri,  so 
fallt  die  Wiedereinsetzung  in   den  Torigen  Stand  weg«    f.  !• 


151)  JVach  der  Leüurt  bei  Beck:  «ofi  is  HmHtm. 
132)  Te^aiio  erklärt  hier  Anton  Faber  ^mth  setiphm  ^ 
eyus  re(ie9§aihtB6in  fmnum  {g4dMo9x  par  <iete]. 
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Der|eiiige'  fener,  wddier  M  den  Frindoi  i«ly  kaim  ildi  Airdk 
Verjähraii^  nickti  ^erwerbea,  "vvird  aack  Aicht,  während  er  bei 
den  Feinden  ut^  den  angefangenen  Beaite  [zum  Bekule  der 
Yerjährnngl  yottenden  können ;  ja  er  wird  nicht  einmal,  wens 
er  yennöge  des  Rückkekrrechto  znritckgekonnnen  ist,  dvrdk 
Verjäkning  die  Erwerbung  des  Eigenthomsreckts  wieder  erlan- 
gen ^^^)*  4«  2«  Deagleicken,  sagt  Papinian,  müsse  den»» 
fenigen,  welcher  durch  Ge&ngenschaft  den  Besilz  eines  Grand* 
Stücks  oder  den  Quasibesits  des  Niessbranchsrechts  Terioren 
bat,  geholfen  werden;  und  er  hält  für  billig,  dass  aodi  di^ 
in  4er  Zwischenseit  Ton  einem  Anderen  yennöge  des  lUess'- 
braucksrechts  belogenen  Fnickte  dem  Kiiegsgefiingenen  zortfck- 
gegeben  wwden«  f.  5.  Difyenigen  aber,  welche  bisher  unter 
der  Gewalt  des  Kriegsgefimgenen  gestanden  haben,  kö'nnea 
dnrdi  Venährong  in  Bezidiung  auf  ikr  Sondeigut  *  ^  ^)  dne 
[fremde]  Sache  erwerben,  und  es  wird  der  Billigkeit  geuÜM 
sein,  dass  in  Folge  dieser  Stelle  |des  Bdicts]  den  AnwesendeD, 
das  heisst,  den  nicht  in  Kriegsgefimgensdiafi  he£ndlichen,  Bei- 
mand  geleistet  werde,  wenn,  indem  sie  nicht  Tertheidigt  wmv 
^en^  etwas  [gegen  sie]  yerjährt  wofden  wäre.  Aber  anck^ 
wenn  der  Termin  [für  den  Gebrancfa)  deijenigen  Klage,  w^ 
che  gegen  den  Kriegsgefimgenen  zustand,  abgelaiifen  sdn  sollte, 
wird  gegen  ihn  Beistand  geleistet  werden«  $•  4.  ffiemäckst 
fiigt  der  Prätor  bei:  oder  die  Möglickkeit,  gegen  ik» 
SU  klafen,  nickt  gewäkrte;  so  dass  [diesen  Worten  zn 
Folge],  wenn,  indem' er  dies  thut,  durdi  Verjäiumng  die  Br* 
Werbung  [des  Eigentbums]  vollendet  worden  ist,  oder  etwas 
Ton  dem  oben  Erwähnten  sich  ereignet  hat,  die  Wiederein« 
Setzung  in  deu.rorigen  Stand  bewilligt  wird;  und  dies  mift 
Becht.  Denn  es  genügt  ja  nicht  immer,  in  den  Besitz  der 
Güter  [des  Abwesenden]  eingewiesen  zu  werden,  weil  die 
Lage  der  Sache  bisweilen  von  der  Art  sein  kann ,  dass  eine 
Sinweisang  in  die  Güter  des  sick  versteckt  kaltenden  [Abwe* 
•enden]  nicht  Statt  finden  kami,  oder  dasi^  er  sidi  nickt  ver- 
steckt hält;  denn  man  nehme  an,  dass,  indem  er  den  Beistand 
von  Sachwaltern  sucht,  der  Termin  verstrichen  sei,  oder  indem 
eine  andere  Verzögerung  der  richterlichen  Untersuchung  vorfitit« 
ai.  PAUL.  lib.  XIL  ad  Ed.  —  Aber  aueh  auf  diesem- 
^^  bizidkt  sich  [das  Ediot] ,  welcke  als  Beklagte  kinkalten 
idid  dirck'  jede  mogllcke  Zögerung  und  List  es  dakin  biingen, 
dass  nicht  gegen  sie  geklagt  werden  könne. 


•rr- 


15$  D.  h*  er  wird  nicht  einmal  vermöge  der  Fiction  des  pwi* 
Imifdum  dasjenige  Eigeuthnmsrecht  erlangen  können^  wel- 
cfaes  er,  wäre  er  nicht  gefangen  worden,  durch  X^äumg 
erworben  haben  würde. 

134)  Anton  Faber  hält  die  Worte  er  tv  f$€tdi(m  twt  «nacht« 
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25.  6AJ.  lib.  IV.  ad  Ed.  prav.  —  Was  auf  ahnliclie 
Webe  aneh  auf  den  nadi  «buerer  Beiaiq>fvng^  anzn^virendeB  sein 
wird,  der  dies  niciit  nm  hinzobalteii)  sondern  weil  er  dorcii 
eine  Menge  ton  Gesdutften  zerstreut  wurde,  gethan  Iiaben 
sdlte* 

26«  CLP«  IIb,  Xu«  aä  Ed.  —  Aber  auch  wenn  es  am 
PrStof  gdegen  hat,  [dass  nicht  zu  rechter  Zeit  geklagt  werden 
konnte,  wird  Wiedereinsetzung  bewilligt  werden.  Pompe« 
nius  sagt,  dass  gegen  einen  Verwiesenen  (rele^um)  die 
Wiederdnsetzung  ans  der  aUgemeinen  Clausel  [des  Edicts]  zn- 
snlassen,  nicht  aber  auch  ihm  selbst  zu  gestatten  sei,  weil  er 
einen  Stellrertreter  znrikklassen  konnte;  nach  Maassgabe  der 
Umstände  jedoch  glaube  ich,  dass  auch  ihm  beizustdien  seL 
f.  2«  Es  sagt  der  Prator:  oder  indem  er  nicht  wider 
Willen  Tor  Gericht  geladen  werden  durfte 'und 
•ach  nioht  yertheidi gt  wurden  diese  Stelle  bezieht  sidi 
auf  diejenigen,  weldie  man  nach  der  Sitte  der  Vorfahren  nicht 
ohne  Strafe  (ßine  Jraude)  ror  Gericht  rufen  durfte,  wie  einen 
Gonsnl ,  Prätor  und  Andere ,  -welche  ein  Imperium  oder  eine 
obrigkeitKche  Würde  haben.  Aber  auch  auf  die  geht  dieses 
Bdict  nicht,  welche  der  Prätor  ohne  seine  besondere  Erlaubniss 
vorzuladen  Teibietet,  weil  er,  darum  gebeten,  es  erlauben 
konnte;  nämlich  auf  Freüasser  und  Eltern.  §•  3.  Dann  setzt 
er  hinzu:  und  auch  nicht  vertheidigt  wurde;  was 
sidi  auf  alle,  die  vorher  genannt  wurden,  bezieht,  den  ausge- 
nommen, welcher  abwesend  etwas  rerjährt  hat,  indem  nidL* 
sichtlich  eines  solchen  schon  oben  eine  genügende  Verordnung 
mfgestellt  worden  ist.  §.  4.  Es  sagt  der  Prätor;  oder  w^enn^ 
dass  Jemandem  durch  eine  Handlung  desMagistra- 
tuB  ohne  seine  böse  Absicht  die  Klage  entzogen 
"Worden  sei,  behauptet  w^erden  sollte.  Hiermit  nun 
deutet  er  an],  dass,  wenn  es  etwa  durch  Au&chubsgestattungen 
des  Richters  dahin  gebracht  worden  sei,  dass  die  Klage  ent-* 
soj^en  wurde,  Wiedereinsetzung  Statt  finde.  Aber  auch  wem 
es  keine  Gelegenheit  gab,  sich  an  den  Magistratns  zu  wenden^ 
sagt  Labeo,  müsse  Wiedereinsetzung  zugelassen  werden« 
[Die  Worte]  aber:  durch  eine  Handlung  [die  Schuld]  des  Ma- 
gistratus ,  sind  davon  zu  verstehen ,  wenn  er  gar  nicht  Rechl 
gesprochen  hat,  widrigenfalls  nämlich,  wenn  er  nach  unter- 
suchter Sachlage  die  Klage  verweigert  hat,  fiillt  die  Wieder- 
dnsetzung weg,  und  dies  ist  auch  d»  Ansicht  des  Servius* 
Desgleichen  scheint  auch  dann  durch  eine  Handlung  des  Magi-  ^ 
stratiis  [die  Klage  entzogen  zu  sein] ,  wenn  der  Magistratua 
aus  Gunst  oder  schändlichem  Eigennütze  (sardes)  kein  Becht 
gesprochen  haben  soHte;  und  dieser  Theü  [des  Edicts]  wird 
(hier]  Anwendung  finden^   wie  auch  der  voifaeigehendn'  {der 
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Inltfdti]:  oder  dieMöf lielikeit,  ^e^^n  ihu  sn  Llagren, 
Bielit  gewährte;  dena  darauf  iü  der  StreiMr^  indem  er  den 
Sichter  beaticht,    ana^gaBfea,   daaa  sieht  gegen  ihn  geklagt 
werde,     f.  6.  Daa  Entaiehen  der  Klage  (adto  cxemta) 
wird  daTon  zn  Tentehen  sein ,   dasa  er  aufgehört  hat,    kls^^ 
sa  kennen«     f.  6.   Noch  wird  heigefiigts  ohne  aeiüe  böae 
Absicht,  nämlich  deaiialb,   damit,    wenn  eine  böäe  Abaidit 
deaaelben   dabei   eingetreten   iat,    ihm  kehi  Beittand  geieiat^ 
werde;    denn  denen,   welche  aelbat  gefehlt  haben,   atelit  der 
Pratmr  nicht  beL     Demnach  wird  ihm,   wenn  er^  indem  er 
[angeblich]    bei  dem   Nachfolger   dea   Ijetzigeii  Prätors]   Klage 
erheben  will,  die  Zeit  hingesogen  hat,  nicht  geholieu  werdetti 
Aber  auch  wenn  ihm,   weil  er  der  Verordnotng  dea  Pralors 
nicht  Folge  leiatet,  dieaer  die  Handhabung  dea  Rechta  yerwei- 
gert  haben   aoIUe,    ad   er   nicht  in  den  rorigen  Stand  wieder 
einiiiaetaen,   achreibt  Labeo,   des^eichen  auch,  wenn  er  aua 
einer  andern  rechtmäaaigen  Uraadie  Ton   ihm   nicht  ai^ehört 
werdoi  wäre.     f.  7.  Fiir  den  Fall,  wenn  etwa  Feiertage  aii»> 
aer  der  Ordnung  angesagt  worden  aind,   z.  B.  wegen  glück- 
licher Ereignisse,  oder  zu  Ehren  des  Kaisers,    und  der  Mag»- 
tlratna  ans  diesem  Grande  nicht  Recht  gesprochen  haben  sollte, 
machte  Ca|ns  Cassius  namentlich  bdiaimt^  dasa  er  Wiedei»^ 
einsctzimg  gewähren  wolle,  weil  man  annelunen  könnte,  dasa 
hierbei  eine  Schuld  dea  Prätors  Statt  finde;  denn  auf  feterliche 
Ruhetage  därfe  keine  Rnckaicht  genommen  werden,   weil  ale 
der  Kläger  hätte  Torausaehen  können  und  müssen ,   nm  ,  nicht 
[mit  seiner  Klage]  in  aie  zu  fußen;  was  die  richtigere  Ansieht 
ist,  und  so  achreibt  auch  Gelaus  im  zweiten  Buche  derDige* 
aten*     Aber  wenn  die  Ruhetage  Zeit  [für  die  Klage]   entzie» 
heu,    so  ist  die  Wiedereinsetzung  nur  auf  die  einzelnen  Tage 
sn  richten ,    nicht  auf  die  ganze  Zeit«      Und   so   schreibt  auch 
Julian  US  im  rierten  Budie  der  Digesten,  denn  er  sagt,  die 
Aufhebung  der  Verjährung  sei  dergestalt  Torzunehmen,    dass 
diefenigen  Tage   hergeatellt  werden,   an  welchen  der  Kläger 
Kh^  erheben  wollte,  durch  die  DazwisiAenknnft  der  Rnlie* 
ia^  aber  gdundert  wurde,      f.  8*   So  oft  ids  Jemand  durch 
Abwesenheit  einen  Anderen  nicht  auf  die  volle  Zeit  anageschlos« 
aen  hat,  [ao  ist  die  Wiedereinsetzung  auf  lUe  noch  rückständige 
Zeit  zu  richten];    z.  B.  ich  habe  deine  Sache  so  lange  besea* 
aen,  dass  an  dem  Ablaufe  der  fiir  die  Verjährung  festgeaeizten 
Zeit  nur  ein  Tag  fehlt,  und  dann  angefangen,  des  Staates  we* 
gen  abwesend  zu  aein,    so  ist  gegen  mich  Wiedereinsetzung 
iiicksichtlich  dieses  einen  Tages  zuznleaaen«      $.  9.  Desglei-' 
ehen,  sagt  der  Prätor,  wenn  irgend  eine  andere  Ur* 
iuehe  mir   als   rechtmässig    erscheinen    wird,    so 
welrdn  lcl|[ebenligdls] Wiedereinsetzung  in  den  Tezjgett 
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Stand  i^ewalireii«  Diese  Stelle  ist  diem  Edicte  aetliweiidi* 
ger  Weise  heigeSägt  worden,  denn  es  konnten  yiele,  Fälle  sich 
erei^^nen^  welche  das  Hölfsnuttel  der  Wiedereinsetzung  in  den 
TCprigen  Stand  mit  sich  fährten  nnd  nicht  einzeln  an^ezäUt 
werden  konnten,  wie  denn,  so  oft  als  die  Billigkeit  eine  Wie- 
dereinsetzung rathsam  macht,  man  zn  dieser  Stelle  [des  Edicis] 
sidb  wird  wenden  mässen;  so  z.  B.  ist  es,  wenn  Jemand  eine 
€fesandl8chaft  fiir  eine  &UAt  übernommen  hat,  höchst  hilHg« 
dass  er  in  den  Yorigen  Stand  wieder  eingesetzt  werde,  obwohl 
er  nicht  des  Staates  wegen  abwesend  ist ,  auch  ist  sdbr  oft 
verordnet  worden,  dass  ihm  Beistand  geleistet  werden  müsse, 
cir  möge  «inen  Stellyertreter  gehabt  haben  oder  nicht*  Da»* 
selbe  glaube  ich  [ist  auch  anzunehmen],  wenn  Jemand  zur  Ab- 
legnng  eines  Zeugnisses  aus  irgend  einer  ProTinz  entweder  in 
die  Hauptstadt  oder  zum  Kaiser  gefordert  worden  ist,  denn 
auch  für  diesen  Fall  ist  sehr  oft  rescribirt  worden,  dass  Hülfe 
za  gewähren  sei.  Aber  auch  denen,  welche  einer  richterlichen 
Untersttchnng  oder  Appellation  halber  eine  Reise  nntemommen 
)  haben  ^  ist  auf  gleiche  Weise  Beistand  gewährt  -worden.  Und 
überhaupt  muss  behauptet  werden ,  dass  so  oft  nur  Jenumd 
aas  Noth wendigkeit,  nicht  aus  freiem  Willen,  abwesend  war^ 
ihm  Hülfe  zn  gewähren  sei* 

27.  PAUL.  Üb.  XII.  ad  Ed.  —  Und  er  mag  mm  etwas 
verloren  oder  [nur]  einen  Vortheil  nicht  erlangt  haben,  so  ist 
Wiedereinsetzung  zu  gestalten,  wenn  aneh  aus  dem  Yennögeii 
sdbst  nichts  yerloren  worden  ist» 

28.  ULP.  lib.  Xn.  ad  Ed*  —  Auch  dann ,  wenn  Jemand 
ans  einem  [andern]  löblichen  Grunde  abwesend  sich  befanden 
haben  sollte,  hat  der  Prätor  in  Erwägung  zu  ziehen,  ob  ihm 
Hülfe  geleistet  werden  müsse;  z.  B,  der  wissensdiafUichen 
Ausbildung  wegen,  [und]  Tielleidit  sein  StelWertreter  gestor^^ 
ben  Ist,  damit  er  nicht  bei  einer  so  ganz  rechtmässigen  Ursache 
seiner  Abwesenheit  doch  Nachtheü  erleide.  §.  1.  Desgleichen 
wird  auch,  wenn  Jemand  weder  durdi  Gefangniss,  noch  Fes- 
seln, sondern  durch  das  Gutsagen  der  Bürgen  gehalten  nnd, 
indem  er  deshalb  nicht  zurücktreten  kann,  in  Nachtheil  rer- 
setzt  worden  ist ,  derselbe  in  den  Torigen  Stand  wieder  einge« 
setzt  werden;  anch  wird  gegen  ihn  Wiedereinsetzui^  bewil* 
ligt  werden,  f.  2.  In  so^weit  es,  sagt  der  Prätor,  nach 
den  Ges  etzen,  Volksbeschlüssen,  Senatsbeschlüs^ 
sen,  Edicten,  Verordnungen  der  Kaiser  erlaubt« 
sein -wird;  welche  Stelle  nicht  das  Versprechen  in  sich  eni* 
hält,  er  weide  wieder  einsetzen,  falb  es  die  Gesetze  gestatten^ 
sondern,  falls  es  die  Gesetze  nicht  Terbietdn  sollten,  f.  3. 
Wenn  Jemand  öflers  des  Staats  wegen  abwesend  sich  1 
hat,    so  seil   glaabt  Labeo,  die  Zeit  der 
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nadi  seSnfr  letzten  Riickkelir  zu  berechneit.  Weim  nun  aber' 
alle  aema  Abwesenheiten  ein  [^nsea]  Jahr  betragen,  die  eis* 
zefaien  [aber]  weniger  als  ein  Jahr,  so  bt  zu  beachten,  ob  wir 
ein  [YoUes]  Jahr  zur  Wiedereinsetzung  geben  sollen;  oder  nor 
so  Tiel  2Mt,  als  seine  letzte  Abwesenheit  erfordert  hat;  und 
ich  meine,  es  Kei  ihtn  ein  Jahr  zu  geben.  $«  4*  Soll  mir, 
wenn  du,  ob-wohl  du  deinen  Wohnsitz  in  einor  Provinz  hast, 
doch  in  der  Hauptstadt  dich  aufhieltest,  ein  Jahr  angerechnet 
werden,  als  ob  mir  die  Macht,  mein  Redt  zu  yerfolgen,  zustehe? 
Labeo  nun  sagt,  das  Jahr  sei  nicht  anzurechnen«  Ich  aber 
halte  dies  nur  dann  für  wahr,  wenn  der  Gegner  die  Befitgnise 
hatte,  den  Rechtsstreit  Yor  das  Forum  seines  Wohnsitzes  zu  ziehen 
'  (Jus  revocandi  damttm);  wenn  aber  nicLt,  so  kommt  es  mir 
Tor,  als  ob  dieJVIacht,  mein  Redit  zu  Yerfolgen,  Yorhanden  sei, 
weil  ja  in  Rom  selbst  die  förmliche  Eröffiiung  des  Rechts» 
Streites  Statt  finden  konnte.  $•  5.  Nach  dem  Beispiele  der- 
rescisswischen  Klage  steht  auch  demjenigen,  welcher  des  Staats 
wegen  abwesend  war,  eine  Einrede  »i,  wie  etwa  dann,  wenn 
ihm  Sachen,  zu  deren  Besitze  er  gelangt  ist,  abgefordert  wer^  r 
den.  $.  6.  Bei  derjenigen  rescissorischen  K.)age,  welche  gegen 
einen  Soldaten  zusteht,  sei  es^  sagt  Pomponius,  der -Billig 
keit  höchst  angemessen ,  dass  er  auch  die  in  jene  Zeit,  wo  er 
als  Abwesender  nicht  vertheidigt  worden  ist,  fallenden  Friidito 
aasliefere.  Demnach  werden  auch  [im  umgekehrten  Falle]  den» 
Soldaten  solche  Fruchte  zurückgegeben  werden  müssen ;  in  bei« 
den  Fällen  wird  eine  Klage  [aus  dem  Edicte]  Statt, finden; 

29.  AFRIGAN.  lib.  VII.  QttMsi.  —  nümlich  deshalb, 
damit  Keinem  eine  öfleutliche  Dienstleistung  entweder  zum 
Nachtheile  oder  zum  Vortheile  gereiche. 

30.  PAUL.  Uh.  XU.  odEd.  —  Wenn  ein  Soldat,  wel- 
cher Verjährung  ausübte,  gestorben  und  sein  Erbe  die  Ver- 
jfdinuig  YoUendet  haben  sollte,  so  ist  es  billig,  dass  dasjenige» 
was  nachher  durch  die  Yollendete  Verjährung  erworben  wor- 
den ist,  rescindirt,  und  demnach  bei  den  Erben,  welche  in  die 
Fortsetzung  der  Verjährung  eintreten,  dasselbe  beobachtet  werde 
[was  rücksichtlich  des  Verstorbenen  geltend  ist];  weil  [näm- 
lich] die  Yom  Verstorbenen  angefang^ie  Verjährung  (pas8€8sio) 
gleichsam  als  [mit  dem  Nachlasse]  in  Verbindung  stehend,  auf 
den  Erben  übergeht ,  und  meistens  noch  Yor  dem  .Erbschafts* 
mitritte  YoUendet  wird.  $.  1.  Wenn  derjenige,  welcher  des 
Staats  wegen  abwesend  war,  eine  Sache  durch  Verjährung 
erworben  und  nach  [Yollendeter]  Verjährung*  Yerkaufl  hat,  so 
y^rkd  {gegen  ihn]  Wiedereinsetzung  in  den  Yorigen  Stand  zn« 
znlasiten  sein;  und  es  mnss,  wenn  er  gleich  ohne  bösen  Vor« 
mUi  «idi«  dbwesend  befunden  und  Yerjährt  haben  sollte,  seinem 

rorgebeugt  .werden.     Deigleichen  Yrird  aus  allen 
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täbri^en  Ursacben  Wiedereinsetznn^  zu  gestatten  sein,  k»  B: 
-fr^enn  ^egen  um  ein  nchterlidies  Erkenntniss  grefaUt.  worden  iftt« 

31.  Idem  üb.  Uli.  ad  Ed.  —  Wenn  derjenige,  desse« 
Sache  ein  des  Staats  wegen  Abwesender  durch  Yerjälining  an 
sich  brachte,  den  Besitz  seiner  dnrch  Jenen  Terjäfarfen  Sache 
^eder  erhingt  hstt,  so  steht  ihm,  wenn  er  anch  naciiher  iLrer 
nochmals  verlustig  geworden  wäre,  keine  erlöschbare,  sondem 
eine  unverjährbare  Klage  zu. 

32«  MODESTIN.  lib.JX.  Regulär.  —  Als  des  Staat« 
M^egen  abwesend  wird  auch  derjenige  angesehen,  welcher  aus 
der  Hauptstadt  abgereist  vist ,  wenn  er  auch  noch  nicht  bis  in 
eine  Provinz  gekommen  sein  sollte  ^  ^  ^) ;  aber  auch  derjenige^ 
-welcher  dahin  gelangt  ist ,  bis  [zur  Zeit]  ,  wo  er  nach  der 
Hauptstadt  zurückkehrt;  und  dies  bezieht  sich  auf  die  Procou- 
»nfai  and  ihre  Legaten,  femer  auf  diejenigen,  w^elche  den  Pro« 
vinzen  vorstehen,  oder  solche  Procnratoren  der  Kaiser^  welche 
in  den  Provinzen  gehalten  werden,  femer  aiif  Tnbum  militum 
und  Praefeeii  und  Begleiter  der  Legaten ,  welche  [riicksicht* 
lieh  ihrer  Besoldung]  an  die  Staatscasse  gewiesen,  oder  in  das 
Verzeichniss  (Journal)  des  Kaisers  eingetragen  worden  sind. 

33.  Idem  üb.  sing,  de  EnucletUis  casibus.  —  Unter  4ea«^^ 
jenigen,  welche  in  Folge  der  allgemeinen  Clansei  [des  Edicts] 
Beutand  erlangen^  wird  auch  der  Sachvvalter  des  Fiscus  mit 
fmfgezahlt.  §.  1.  Oass  diejenigen,  welche  mit  Abkürzungen  die 
Verhandlungen  der  [Provinz-]  Vorsteher  niederschreiben,  nicht 
des  Staates  wegen  abwesend  sind,  ist  gewiss.  $.  2.  Aerzte 
jler  Soldaten  können,  ^weil  der  Dienst,  den  sie  leisten,  nicht 
nur  dem  Staate  Vortheil  gewährt ,  sondem  auch  ihnen  keinen 
Nachtheil  verursachen  darf,  die  Hülfe  der  Wiedereinsetzung 
in  den  vorigen.  Stand  in  Anspruch  nehmen. 

34.  JAVOLEIV.  üb.  XV.  ea;  Cassio Wenn  ein  SoL 

4at  nach  empfangenem  Urlaube  sich  zu  Hause  aufhält,  so 
scheint   er  nicht   des  Staates  wegen  abwesend  zu  sein.     §.  la 

^Derjenige,  welcher  auf  einem  ZoUamte  {publico\  welches  [zur 
Erhebung]  der  Staatseinkünfte  Terpachtet  worden  ist,  Dienste 
leistet,  ist  nicht  des  Staats  wegen  abwesend. 

35.  PAUL.  Üb.  ni.  ad  leg.  Jul.  et  Pap.  —  Die,  wel- 
che  abgesendet  werden,  um  Soldaten  [irgend  wohin]  zu  fiib- 
ren,  oder  zurückzuführen,  oder  für  Anwerbung  derselben  za 
sorgen,  sind  des  Staats  wegen  abwesend.  §.  1.  Diejenigen 
anch,  welche  zur  Beglückwünschung  des  Kaisenk  abgeschickt 
worden  sind.      $.  2.    Desgleichen  ein  Geschäütsbesorger  {Pro^ 


135)  Es  ist  nämlich  hier  wohl  für  exccsserti,  des  richtigeren 
Sinnes  wegen,  die  Lesart  accessertt^  welche  Gothofredus 
in  seinen  Noten  empfiehlt,  zu  substituireu. 

Corp*  y«r.  civ.  I.  33 
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ewaiat)  deslüiMen^  niclil  blos  «n  solcher,  Jem  die  Besor- 
pang  aUer  An^leg^eidieitea  in  irgend  einer  Prorinz  nber trage» 
-worden  sein  wird,  sondern  anch  derjenige,  den  [die  Besor- 
gung] nur  einiger  Angelegenheiten  '[daselbst  üherlcagea  worden 
ist].  Es  werden  mithin  mehrere  daselbst  (T^efindliche]  Besoi^;«« 
Terschiedener  Angelegenheiten  als  des  Staates  wegen  sbwesendl 
angesehen*  f.  3.  Auch  der  Vorgesetzte  Aegyptens  {Praefte» 
iU4i  Aegjfpii)  ist  des  Staats  wegen  abwesend,  wie  andi  jeder^ 
welcher  aus  einem  andern  Grunde  des  Staats  wegen  sich  aus 
der  Hauptstadt  entfernt  haben  sollte.  §.  4.  Aber  «ach  in  Be- 
ziehung auf  die  hi  der  Hauptstadt  gamisonireBden  Soldaten  hat 
der  höchstselige  Pius  dasselbe  verordnet,  f.  5.  Es  ist  nkk<» 
sichtlich  desjenigen,  welcher  zur  Zügelung  schlechter  Menschea 
abgeschickt  ist,  die  Frage  erhoben  worden,  ob  er  des  Staats 
wegen  abwesend  sei?  und  die  Meinung  angenonmien  worden, 
dass  er  des  Staats  wegen  abwesend  sei.  $•  6.  Desgleichen 
ein  solcher,'der  kein  Soldat  (^po^omis)  ist,  wenn  er  sich  in  den 
Feldzug  auf  Befehl  des  gewesenen  Consnls  begdben  hat  und 
daselbst  in  der  Sdilacht  umgekommen  ist ;  denn  es  muss  sei* 
nem  Erben  Hülfe  geleistet  werden,  f.  7.  Wer  in  Angeld 
genheiten  des  Staats  nach  Rom  gereist,  ist  ah  des  Staate  we- 
g^n  abwesend  anzusehen.  Aber  auch  wenn  Jemand  aossev* 
halb  seines  Vaterlandes  in  Angelegenheiten  des  Staats  eine 
Reise  unternommen  hat,  ist  er,  sollte  ihn  auch  sein  Weg  innSk 
die  Hauptstadt  führen,  doch  des  Staats  wegen  abwesendi 
f.  8.  Desgleichen  wird  derjenige,  welcher  in  einer  Provinz  ist^ 
sobald  als  er  nur  aus  seiner  Behausung  abgereist  ist,  oder^ 
wenn  er  etwa  in  jener  Provinz  lebt,  um  an  dar  «tfentlichea 
Verwaltung  Theil  za  nehmen,  und  die  Verwaltung  begonnen 
hat,  einem  Abwesenden  ähnlich  gehalten,  f.  9.  Auch  wenn 
Jemand  sich  in  das  Lager  begibt  und  [von  da]  sunickkehrt, 
ist  er  des  Staats  wegen  abwesend,  da  ja  auch  derjenige,  wel*« 
^her  wirkliche  Kriegsdienste  leisten  will,  in  das  Lag^  gehen 
«nd  von  da  zurückkehren  muss.  Vivianus  schreibt,  Pro« 
eulus  habe  den  Bescheid  gegeben,  dass  ein  Soldat,  wdlchev 
mit  Urlaub  abwesend  ist,  während  er  nadi  Hause  geht  oder 
zurückgeht,  des  Staats  wegen  abwesend,  widirend  er  sich  aber 
SU  Hause  aufhält ,  nicht  des  Staats  wegen  abwesend  sei. 

36.  ULP.  lib.  VI.  ad  leg.  JuL  et  Pap.  —  Als  des  Staats 
wegen  Abwesende  sehen  wir  einzig  und  allein  diejenigen  an, 
welche  nicht  ihres  Vortheils  halber,  sondern  durch  Nothiwen* 
digkeit  bewogen,  abwesend  sind* 

37.  PAUL.  lib.  m.  ad  leg.  Jul.  ei  Pap.  —  Diejenigen^ 
welche  in  ihrer  Provinz  über  die  durch  kaiserliche  Verordnungen 
bestimmte  Zelt  hinaus  als  Gerichtsbeisitzer  verweilen,  werden 
nicht  als  in  öffentlichen  Angefefonheiten  Abwesende 
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38»  ULF.  Uk.VI.  ad  leg.  Jul.  ei  Pap.  —  Wenn  Jcfmaii* 
dem  der  Ktiker  dnrcli  eine  besoadere  Vergüosii^^i^^  ^ealatlet 
Laben  sollte ,  ip  seiaer  Provinz  Gerichtsbeisitzer  zu  sein  y  so 
Iialte  ich  daliir^  das«  er  des  Staats  wegen  abweisend  sei ;  i^enn 
er  nun  aber  dies  ohne  solche  Erlaubniss  gethan  haben  sollte^ 
so  werden  wir  folgerecht  behaupten,  dass  er,  da  er  sich  eines 
Vergehens  hierdnrdi  schuldig  gemacht  hat,  die  Vorrechte  der* 
jenigen  nicht  habe ,  welche  des  Staats  wegen  abwesend  sind^ 
§•  1.  Es  wird  Jemand  so  lange  als  ein  des  Staats  wegen  Ab- 
wesender anzusehen  sein,  als  er  irgend  einem  Amte  vorsteht; 
wenn  nun  das  Amt  zu  Ende  gegangen  sein  sollte,  so  hört 
er  auf  9.  des  Staats  wegen  abwesend  zu  sein.  Aber  fiir  seine 
Rückkehr  werden  wir  ihm  gleich  von  da  an,  wo  er  aufhörte^ 
des  Staats  wegen  abwesend  zu  sein,  so  viel  an  Zeit  berech7 
nen,  als  er  wirklich  brauchte^  um  in  die  Hauptstadt  zurück-^ 
zukehren;  nn4  es  wird  der  Billigkeit  angemessen  sein,  ihu| 
diejenigen  Zeitfristen  zn  gestatten ,  welche  das  Gesetz  den 
Bückkehrenden  bewilligt  hat.  Dennoch  bezweifeln  wir  nicht, 
dass ,  wenn  er  irgend  wohin  seiner  Angelegenheiten  halber 
sich  Tom  geraden  Wege  entfernt  haben  sollte,  die  [darauf  Ter* 
wendete]  Zeit  ihm  nicht  zu  gute  komme,  und  wir  werden^ 
nach  angestellter  Ausrechnung  derjenigen  Zeit,  binnen  welcher 
er  hätte  zunickkehren  können,  behaupten,  dass  er  gleich  [Tom 
Ablaufe  «Beser  Zeit  an]  aufgehört  habe,  des  Staats  wegen  ab- 
wesend zn  sein«  Dagegen  aber  wird,  wenn  er  etwa  durch 
körperliches  Unwohlsein  gehind^  seine  Reise  nicht  fortsetzen 
konnte,  das  menschliche  Gefühl  nicht  imbeachtet  gelas(|en  wer- 
den ,  wie  ja  auch  auf  Winter ,  Schifffahrt  und  alles  Uebrige^ 
was  sich  durch  reinen  Zufall  ereignet,  Rücksicht  genommen 
zu  werden  pBegt. 

39.  PAUL.  lib.  L  Senienf.  —  Derfenlge,  welcher,  da 
er  des  Staats  wegen  sich  zn  entfernen  im  Begiiffs  stand,  eineik 
GeschSftsbesorger ,  durch  den  er  Tertheidigt  werden  konnte^ 
snrückgelassen  hdben  sollte,  vrird,  wenn  er  in  den  Torigeti 
Stand  wieder  eingesetzt  werden  Tfill,  nicht  gehört* 

40.  ULP.  Hb.  V.  Optnian.  —  Wenn  einem  Soldaten 
Ik^^d  eine  öffentliche  Anklage  zustehen  sollte,  so  wird  die- 
selbe während  der  Zeit,  wo  er  dem  Staate  Dienste  leistete, 
nicht  [durch  Vei^ahrnng]  aufgehoben.  $•  1;  Alles,  was  wäh- 
rend der  Zeit,  wo  Jemand  in  Folge  einer  ihm  zuerkannten 
Strafe,  gegen  welche  er  nachher  WiedereinseUung  in  den  Tori- 
gen  Stand  erlangte,  auf  einer  Insel  ^^^)  sieh  aufgehalten  hat;* 
ids  ihm  Ton  seinen  Gittern,  dKe  ihm  nicht  [zur  Strafe]  entzogen 


136)  IHes  ist  nach  Anton  Faber  mfwMi  tmi  4ep0rUtmB  als 
vom  relegatus  zu  Terstehen. 

33* 
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worden  -waren,  durch  mnen  Addern  auf  dem  Weg^  der  Ver- 
mhrwmg  abgenommen  darg^ethan  worden  sein  sollte,  moas  wie» 
der  in  die  vorige  Lage  zurückgebracht  werden. 

41.  Idkm  Üb.  XXXIT.  Digest.  —  Wenn  Jemand  dem 
Titios  etwas  [miter  der  Bedingung],'  wenn  er  zur  Zeit  «seines 
Todes  in  Italien  sich  befände,  oder  auf  so  yiele  einzelne  Jahre, 
als  welche  er  in  Italien  yerbringen  würde,  yermacht  haben  nnd 
diesem  [Titius]  Beistand  geleistet  worden  sein  sollte,  nnd  zwar 
aus  dem  Grunde,  weil  er,  während  er  des  Staats  wegen  ab- 
wesend war,  vom  Vermächtnisse  ausgeschlossen  worden  ist; 
so  wird  derselbe  genöthigt,  das  ihm  [vom  Erblasser]  aufgege- 
bene Fideicommiss  anszuzahlen,  IMarcellns  bemerkt  dabei: 
denn  wer  hat  es  je  in  Zweifel  gezogen  ,  dass  dem  Soldaten, 
unbeschadet  der  Gültigkeit  der  Vermächtnisse  nnd  Fideicom- 
misse ,  eine  Erbschaft  wieder  zugesprochen  werde ,  welcher  er 
deshalb  verlustig  geworden  bt,  weil  er  des  Staats  wegen  sich 
abwesend  befunden  hat? 

42.  ALFENUS  Hb.  V.  Digest.  —  Es  wird  nicht  mit 
Wahrheit  gesagt,  dass  derjenige  des  Staats  wegen  abwesend 
■ei,  welcher,  um  seine  Privatgeschäfte  zu  betreiben,  den  Titel 
eines  Gesandten  angenommen  hat. 

43.  AFRIGAJV.  Itb.  VII.  Quaest.  —  Wenn  Jemand  sich 
auf  so  viele  einzelne  Jahre,  als  entweder  er  selbst  oder  der 
Versprechende  sich  in  Italien  aufhalten  werde,  etwas  feierlich 
hat  versprechen  lassen  isttptäßius  dt)  und  einer  von  beiden 
des  Staats  wegen  abwesend  zu  sein  angefangen  haben  sollte, 
so  hat  der  Prätor  die  Verpflichtung,  eine  [nach  Analogie  der 
rescissorischen  Klage]  gebildete  Klage  ^  ^  ^)  einzuführen.  Das- 
selbe werden  wir  anch  dann  behaupten,  wenn  etwa  die  Stipu- 
laticm  so  abgefasst  worden  ist:  wenn  er  sich  innerhalb 
der  nächsten  fünf  Jahre  in  Rom  aufgehalten  haben 
wird;  oder  so:  wenn  er  sich  in  Rom  nicht  anfge- 
Iialten  haben  wird,  sagst  du  mir,  hundert  zu  ge- 
ben, feierlich  zu? 

44.  PAUL.  lib.  I.  ad  Sahtn.  —  Der  des  Staats  wegen 
Abwesende  wird,  wenn  er  in  Bezug  auf  einen  solchen  Gegen- 
stand Verlust  erfahren  hat,  rücksichtlich  dessen  er  auch,  wenn 
«r  nicht  des  Staats  wagen  abwesend  gewesen  wäre,  Schaden 


137)  Utüis  ncifo  ist  [im  Gegensätze  der  actio  dtrecta,  d.  i.  einer 
durch  die  Worte  der  Gesetze  ansdrüdüich  eingeführten  KJa^] 
die  durch  eine  auf  den  Gnmd  des  Gesetzes  ^haneie  extensive 
Interpretation  eingeführt^  Klage  (s.  v.  Glück  Erl.  der  Fand. 
3.  Th.  2.  Abth.  p.  615) ,  oder  eine  solche  K.lage ,  die  diurcfa 
eine  billige  Auslegimg  aus  dem  Grunde  eines  Cifilgesetzes 
abgeleitet  worden  ist. 
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wiirde  erlitten  Laben ,   in  den  yorigen  Stand  nicht  lYieder  ein* 
geaetzt, 

45.  SCAEYOLA  lib.  I.  Regulär.  —  Alle  Soldaten,  die 
ohne  Gefahr  [znr  Strafe  ihr  Leben  zn  Terlieren]  sich  nicht  van 
ihren  Feldzeichen,  entfernen  können,  werden  als  dea  Staate 
wregea  Abwesende  angesehen. 

46.  MARCIAN.  lib.  U.  Regulär.  —  Derjenige,  welcher 
des  Staats  w^^en  abwesend  war,  ist,  wenn  er  sich  über  einen 
erlittenen  Schaden  mit  Grund  beklagt,  selbst  gegen  denjenigen, 
welcher  etwa  gleichermaassen  des  Staates  wegen  sich  abwe- 
send befunden  hat,  in  den  rorigen  Stand  wieder  einznselzen. 

Siebenter  Titel. 

De   alienaiion^  judicii    muiandi    causa   facta% 
.  (Foit  der  zur  Veränderung  des  Gerlchissiandes^^^)  unier^ 
nammenen  Veräusserung,) 

1.  GAJ.  Hb.  IV.  ad  Ed.  prov.  —  Auf  alle  Weise  strebt 
der  Proconsnl  dahin,  dass  Niemand»  Rechtssache  durch  eine 
fremde  EUndlnng  in  eine  schlimmere  L^ge  komme.  Und  da 
er  einsah,  dass  bisweilen  der  Ausgang  der  gerichtlichen  Unter« 
anchungen  dadurch  fiir  nqs  naehtheiliger  werde,  dass  vns  dn 
anderer  Gegner  [fiir  den  eigentlichen]  gegenübergestellt  worden 
ist,  so  sorgte  er  auth  fiir  diesen  Fall  [durch  die  Verfiigung], 
dass,  wenn  Jemand  durch  Veransserung  der  [streitigen]  Sache 
uns  einen  andern  Gegner  an  seine  Stelle  eingesetzt  und  dies 
mit  Vorsatz  zit  nnserm  Nachtheile  gethan  haben  sollte,  derselbe 
ans  zu  soTiel  yermöge  einer  [gegen  ihn  zn  erhebenden]  Klage 
in  factum  ^^^)  gehalten*  sein  solle,  als  um  wie  Tiel  unser 
Vortheii  es  erheischte,  einen  andern  Gegner  nicht  gehabt  zu 
haben,  f*  .!•  Er  wird  mithin,  wenn  er  uns  einen  Menschen 
ans  einer  andern  Provinz  oder  einen  Mächtigeren  ab  Wider- ' 
sacher  entgegengestellt  haben  sollte,  gehalten  sein; 

2*  ULP.  lib.  XIII.  ad  Ed.  —  oder  einen  Andern,  wel- 
cher die  Absicht  der  Ghicane  hat; 

3.  GAJ.  lib.  rV.  ad  Ed.  prov.  —  weil,  wenn  ich  auch 
mit  demjenigen,   der  einer  andern  ProTinz  angehört,  mich  in 


138)  Odert  der  Processlage.  JtliefMHo  judicn  nutfandi  causa 
facta  ist   (nach  Ton  Glück  Erl.  der  Fand.  6.  Th.  1,  Abth. 

'  p.  54)  eiqe  Veräusserang ,  die  zum  Nachtheile  eines  Dritten 
m  der  Absicht  unternommen  worden  ist,  damit  derselbe  einoi 
Andern  zum  Gegpner  bekommen  möge ,  durch  den  ihm  die 
Yerfolgpiittg  seines  Rechts  erschwert  oder  gar  rereitelt  wird. 

139)  Actio  m  factum  ist  im  Allgemeinen  ^ne  Klage,  welche 
sich  weder  aus  den  Worten,  noch  ans  dem   Grunde  eines 

.  Gesetzes,  sondern  Mos  aus  der  Billigkeit  herleiten  lässt,  und 
deren  Zweck  überhaupt  auf  Schadensersatz  [in  der  weitesten 
Beziehung  dieses  Ausdmcks]  geht« 
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R«clita8treit  ^irfaflsen  -wollte  9  kh  ^esen  Hecliteatreit  in  ieiner 
ProYioz  beginnen  mnss,  nnd  weil  wir  [ferner]  einem  MikM» 
^eren  [tot  GericLt]  niclit  gleicLstehen  k<mven.  f.  1.  Aber 
Imcfa  in  dem  Falle,  wenn  er  den  Sciaren,  anf  den  im»ei«  9m^ 
Aemn^  gerichtet  w«r,  freilassen  haben  #olke,  wird  idMiere 
Lage  sdilimmer,  weil  ja  die  Prätoren  die  Preilassmgen  be» 
gimstjgen.  $•  2.  Des^leidien  ist,  wenn  dn  den  Platz,  wo  do 
änen  Baa  Tor^nommen  hast,  wegen  dessen  d«  dem  tnicr» 
dictum  Qnod  vi  aut  dam  oder  der  actio  aquae  ptuvi&e  nr^ 
cendae  amgesefzt  wärest,  yeränssert  baben  soHtest,  «osem 
Lage  als  Tersdiieditert  anznsehen,  denn  wenn  g«gen  dieh  ge« 
^ klagt  würde,  so  miisstest  da  den  Bau  aof  deine  Kosten  wie- 
der TemicLten,  jetzt  aber,  da  mir  die  Klage  gegen  einen  An- 
dern, als  den,  welcher  den  Bau  Torgeuommen  hat,  ztizirsteheit 
anfangt,  werde  ich  genothigt,  [den  Ban]  anf  meine  Kosten  ^u 
zerstören,  weil  derjenige,  welcher  das,  was  ein  Anderer  er^ 
bant  hat,  besitzt,  blos  in  soweit  jenen  Rechtsmitteln  ansgesetzt 
ist,  dass  ei^  di^  Temichtmig  fenes  Banes  engeben  moss.  ^.  S« 
Auch  [fiir  den  Fall]  ^  wenn  ich  etwa  Einsprache  gegen'  eini 
Von  dir  begonnene  Banveränderung  erhoben  habe  OOpm  V^ 
^/ue  nmmm  st  tibi  nunfiaverim)  ^  in  aber  den  [l^aa-]  Platt 
veransserfest,  und  der  Käufer  die  Banverändernng  natemommen 
bat,  wird  behauptet,  dass  du  dieser  Klage '^^)  unlerworf^ 
bist,  indem  ich  nämlich  weder  gegen  dich  ans  der  Einspracht 
gegen  BauTerändemng  Klage*  erheben  kcmne,  weil  da  nichts 
gebaut  hast ,  noch  ^egen  denjenigen ,  dem  dn  den  Platz  vei^ 
kenft  hast,  indem  gegen  ihn  keine  Einsprache  erhoben  worden 
Ist.  $.  4.  Woraus  es  Terständlich  wird,  dass  d^r  Proconsol 
Verspricht ,  er  werde  Wiedereinsetzung  in  den  Torigen  Stand 
ho  gewährte,  dass  vermöge  dieser  Klage  (in  factum)  der  Kläger 
durch  den  Richter  tou  Amtswegen  soTiel  erlange,  als  wieriei 
ihm  daran  gelegen  ist,  einen  andern  Gegner  nicht  gehabt  t« 
haben;  z.  B.  wenn  er  einige  Kosten  Terwendet  haben  sollte» 
oder  irgend  eine  andere  Unannehmlichkeit  zu  ertragen  haben 
würde;  wenn  ein  anderer  Widersacher  ihm  en^gengestellt 
Svorden  wäre.  §•  5.  Was  findet  nun  dann  Statt,  wenn  der- 
jenige, gegen  welcjien  eine  solche  Klage  zusteht,  bereit  sein 
sollte,  sich  eben  so,  als  ob  er  sich  im  Besitze  [der  streitigen 
Sache]  befände,  einem  der  dgentlichen  Klage  nachgebildeten 
iRechtsmittel  {utile  Judicium)  zu  nnterwerfen?  Mit  Recht  sagt 
man,  dass  gegen  ihn  eine  Klage  aus  diesem  £dicte  n«ht  zu 
gestatten  sei. 


140)  tTnter  welcher,  wie  namentHch  Accnrifins  und  Anton 
•Faber  onnehmoti^  die  oben  (*rwähnte  rtctio  mfaCium^  welche 
das  Proviucial - Edlct  gestattet,  zn  vefst«hen  ist. 
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4w  ULP.  yb.  Xm.  .ad  Ed.  —  Des^leiclieii  kommt  dniiti^ 
"«fv^ettii  Sachen  durch  denjenigen,  an  welchen  sie  verätisseK  lyoiv 
den  waren^  verjährt  worden  sind,  ond  ihm  daher  nicht  ahver«' 
langt  werden  k^nnen^  dieses  Edict  zur  Anwendung'.  *§.  1«  Des» 
||;lpidMn  kam  es  sich  auch  ereignen,  dass  Jemand  zwar  ^me 
liöse  Absicht  [die  streitige  Sache]  zn  besitzen  aofgdiort  habe^ 
4ass  dies  abw  doch  der  Versrndernng  ißxk  Gerichtsstandes  bid- 
ber  geschehe.  Es  gibt  auch  mehrere  andere  Fälle  dieser  Art« 
Es  kann  aber  [ferner]  Jemand  mit  bö'ser  Absicht  aufhören,  zu 
besitzen,  nnd  dies  doch  nicht  der  Veränderung  des  Gerichts» 
sUndes  halber  gethan  haben,  .nnd  also  diesem  Edicte  nicht 
nnterworfen  sein«  Denn  es  nimmt  ja  derjenige  keine  Yefr- 
ünssermig  tm*,  wddier  nur  den  Besitz  aufgibt»  Es  missbilligt 
übrigens  der  Prätor  das  Verfahren  desjenigen  keineswegs,  w^» 
eher  eine  Sadie  nnr  deshalb  nicht  behalten  wollte,  nm  weg«» 
Uur^  nicht  öfters  Rechtsstreitigkeiten  führen  zu  müssen ,  denn 
eine  solche  bescheidene  Denkimgsart  desjenigen,  wdcher  lleditfii« 
streitigkeiteB  yerabschent,  ist  nicht  zn  taddu,  soirtdern  blos 
[das  Verfahren]  desjenigen,  welcher,  indem  er  die  {streitige] 
Sache  haben  will,  den  Rechtsstreit  darnber  einem  Andern  über» 
trägt,  nm  an  seine  Stdle  einen  beschwerlichen  Gegner  zn 
sdnd^en.  %,  t{*  Pedins  sagt  im  neunten  Buche,  dass  dieses  ' 
Edict  [des  Proconsals]  anf  die  Uebertragung  nicht  blos  des 
Eigenthnmsredits )  sondern  auch  des  Besitzes  sich  beziehe; 
widrigenfalls,  spricht  er,  wird  auch  derjenige,  ge- 
gen welchen  [wegen  eiuttr  Sache]  dingliche  Rlagn 
erhoben  worden  ist,  wenn  er  sich  des  Besitzes 
derselben  begeben  hat,  nicht  gehalten  sein* 
%.  3«  Wenn  aber  Jemand  wegen  Krankheit,  Aken  ttfder 
Mothwendiger  BeschäfUgnugen  .seinen  Reditsstreit  einem  An- 
dern übertragen  haben  sollte ,  so  befindet  er  sich  nicht  in ' 
der  Lage,  dass  er  nach  diesem  Edicte  gehalten  sei,  da  in 
diesem  Edicte  des  bösen  Vorsatzes  Erwähnung  geschieht.  Aus« 
serdem  '^^)  miisste  es  auch  nnteraagt  sein,  durch  Stellvertreo 
ler  Processe  zu  fiihren ,  da  auf  sie  meistens  aus  einer  recht- 
mässigen Ursache  ^*^)  das  Eigenthnmsrecht  selbst  [am  Pro- 
cesse] Überträgen  wird.  $•  4.  Auch  auf  die  Gereditsame  der 
Grmidstäcke  bezieht  sicdi  dieses  Edict,  wenn  nämlich  die  Ver« 
liussemng  mit  bösem  Vorsatze  geschieht,  f.  5«  Diese  Klage 
taus  dein  Edicte]  ist  auf  das  Interesse  gerichtet;  demnach  fallt, 
wenn  die   [in  Frage  stehende]   Sache  nicht  dem  Kläger  ange- 

141)  Veiennn  steht  hier  nach  der  ErUänmg  des  Aecnrsius 
fiir  fdioqui* 

142)  Anton  Faber  1. 1.  p.739  hält  wohl  mit  Gnmd  dieWorte 
plerumque  ex  justa  causa  ^it  den  Zusatz  eSues  miknndigeo 
Auslegers. 
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jiörte,  oder  wenn  denemg^  [Sclay],  welcher  verkanft  wnrde» 
ohne  die  Schuld  [des  Kätifers]  g^estorbeu  ist,  die  Klage  weg'^ 
es  miiflste  denn  der  Klag^er  ausserdem  noch  ein  Interesse  ha« 
ben.  §.  6.  Diese  Klage  ist  nicht  auf  eine  Strafe  gericht^ 
(0$OH  est  poenalis),  sondern  bezweckt  eine  nach'  dem  Ermessen 
des  Richters  [zu  gestattende]  Wi^ererlangung  der  [streitigen] 
Sache;  weshalb  sie  auch  dem  Erben  [des  Klägers]  bewilligt 
werden  wird,   gegen  den  Erben  aber,  , 

5*  PAUL.  lib.  XI.  ad  Ed.  —  oder  einen  ahnlichen  [Nadi* 
folger  des  Beklagten], 

6.  ULP.  lib.  XIII.  ad  Ed.  —  oder  nach  Jahresfrist  wird 
sie  nicht  bewilligt  werden; 

7.  GAJ.  lib.  IV.  ad  Ed.  prov.  —  weil  sie  zwar  nor  die 
Wiedererlangung  der  Sache  bezweckt,  jedoch  in  Folge  einer 
«nerlanbten  Handlung  gestattet  zu  werden  scheint. 

8..  PAUL.  lib.  XII.  ad  Ed.  —  Diesem  Edicte  za  Folge 
ist  auch  derjenige  gehalten,  welcher  die  [streitige]  Sache  aus- 
liefert, wenn  er  nicht  [zugleich]  nach  dem  Ermessen  des  Richr 
ters  die  frühere  Lage  des  Processes  wieder  herstellt.  §.1.  Der 
Prätor  sagt:^  oder  diejenige  Yeräusserung,  welche 
aur  Yerä'ilderung  des  Gerichtsstandes  unternom- 
men worden  sein  wird,  dies  bezeichnet  [den  Fall],  wenn 
sie  des  künftigen  Rechtsstreites,  nicht  aber  eines  solchen,  der 
schon  eingetreten  ist,  wegen  geschieht*  §.  2.  Eine  Verausser 
ruiig  nimmt  man  auch  Ton  Seiten  desjenigen  an,  welcher  eine 
fremde  Sache  yerkauft  hat.  §.  3.  «Wenn  aber  Jemand  dadurch, 
dass  er  einen  Erben  einsetzt  oder  ein  Vermächtniss  errichtet, 
etwas  yeräussert,  so  wird  you  diesem  Edicte  keine  Ajawedt«^ 
dnng  gemacht  werden.  §.  4.  Wenn  Jemand  etwas  yeräussert, 
dann  aber  wieder  an  sich  gebracht  haben  sollte ,  so  wird  er 
nicht  nach  diesem  Edicte  gehalten  sein.  $•  5*  Wer  seinem 
Verkäufer  [den  erkauften  Sclayen  wegen  eines  ihn  ganz  un- 
tauglich machenden  Fehlers]  zurückgibt,  scheint  nicht  eine  Vei^ 
äussemng  zur  Veräudenmg  des  Gerichtsstandes  yorzunehmen, 

9.  PAUL.  Üb.  I.  ad  Ed.  Aedil.  curuL  —  weil  nach  der . 
Zurückstellung  des  Sclaven  das  ganze  bisherige  Verhältniss 
aufgelöst  wird  {omnia  retro  aguntur)»  Aus  diesem  Grunde 
ist  Ton  demjenigen,  welcher  [imter  diesen  Umständen  eine 
Sache  dem  Verkäufer]  zurückgibt,  nicht  anzunehmen,  dass  er 
dies  der  Veränderung  des  Gerichtsstandes  halber  thuO,  er  müsste 
sie  denn  eben  in  dieser  Absicht  zurückgeben,  indem  er  sie 
ausserdem  nicht  zurückgestellt  haben  würde. 

10.  ULP.  lib.  XIL  ad  Ed.  —  Ferner  wird  auch  dann, 
wenn  ich  als  Verpflichteter  das  bezahlt  haben  sollte,  was  du* 
von  mir  einzutreiben  im  Begriffe  standest,  dieses  Edict  ohne 
Anwendung  bleiben.     §•  1.  Wemi  die  Veräusse^^uug  vom  Vor- 
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Bnmde  de0  UnmüDdigeD  oder  Tom  Agnaten  des  WahntiiiiiigeB 
|a]s  dessen  durator]  aasgegangen  sein  sollte,  so  findet,  weü 
[unter'  einer  soldien  Obhut  stehende  Personen]  nicht  selbst  des 
Plan  zn  eifern  solchen  hlnteriistigen  Verfahren  fassen  können, 
[gegen  sie]  linr  eine  nachgebildete  Klage  {uiilis  actio)  Statt* 

11.  Idkm  Hb.  Y.  Opinion.  —  Als  ein  Soldat  verlangte. 
In  eigenem  Namen  den  Process  iiber  Besitzangen ,  welche  er 
g^sdienkt  bekommen  za  haben  behauptete,  fuhren  zu  dürfen, 
^vmfde  ihm  der  Bescheid  gegeben,  dass,  wenn  die  Schenkung 
JOB  der  Absicht  einer  Verändenrag  des  Gerichtsstandes  gemacht 
-W^Prden  wäre,  der  frühere  Eigenthümer  [der  geschenkten  iSache} 
den  Process  fiihren  müsse,  so  dass  man  [folglich]  der  Ansicht 
ist,  .er  habe  mehr  die  Sache  als  den  Rechtsstreit  wegen  ihr 
auf  den  Soldaten  übertragen. 

12;  MARCIAJV.  Kb.  XIY.  InMu  ^Wem  Jemand  zor 
Vermeidung  des  TheilungsprocesB^  {judicii  commum  dwi» 
dundo)  eine  Sache  verkauft  haben  soHte,  z.B.  dass  ein  mächtige* 
rer  Käufer  auf  dem  Wege  des  Bietens  sie  wohlfeiler  erlange, 
und  er  dadurch  selbst  sie  [vom  Käufer]  wieder  bekomme,  so 
wird  ihm  durch  das  Licinische  Gesetz  untersagt ,  sich  selbst 
4er  Theilnngsklage  zn  bedienen.  Aber  auch  derjenige  selbst, 
welcher  etwa  nur  einen  Thdl  der  [gemeinschaftUchen]  Sache 
veraussert  hat,  wird,  wenn  e^  die  Thdiungsklage  anstellen 
mochte,  damit  nicht  gehört  werden.  Der  dagegen,  welcher 
gAmxft  hat,  wird,  wenn  er  etwa  klagen  will,  cbvon  durch 
den  Theil  des  Edicts  abgehalten,  worin  verordnet  ist,  dass 
keine  Veränssemng  zur  Yerandening  der  Processlage  Statt  fin- 
den solle. 

Achter  Titel. 

De  recepiie  ^^'}>  qui  arbiirium  rtceperuni,   ut 
sententiam  dicanU 

iVwi  den  dtirdk  F^erirag  besiegen  ScMedsrichtem^**)  {und  da^ 

von],  dass  diefemgen^  welch»  durch  Vertrag  die  EnMscheidimg 

einer  Streiisaaie  übernommen  habpn,  ihren  Ausspruch 

fidlen  sollen.) 

i.  PAUL.  lib.  n.  ad  Ed.  —  Der  Vertrag  zwischen  den 
Parteien  zur  Wahl   eines  Schiedsrichte»   (ctnnpromisS9tm)  be- 


143)  RecejHum  ist  ein  Vertrag  zwischen  den  Partden  und  dan 
Schiedsrichter,  vermöge  dessen  der  letztere  die  Terpflichtung 
übernimmt,  den  ihm  übertragenen  Rechtsstreit  nach  dem  In- 

,  halte  des  compromissmm  zu  entscheiden.  Compromissum  fer- 
ner ist  ein  Vertrag  unter  den  Parteien,  vermöge  dessen  sie 

'  den  imter  ihnen  obwaltenden  Rechtsstreit  einem  dritten  Sach- 
kiuidigen  (welcher  insgemein  arbiter^  Schiedsrichter,  genannt 
wird)  zur  Entscheidung  überlassen,    und  versprechen,  sich 
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2.  ULP.  Hb.  IV.  ad  Ed.  —  Em  isdet  die  Mein«^  Statt, 
JAM  ans  etsem  Coaipreiiiisie  keiae  Eiare4e,  iondleni  die  For* 
deniB^  einer  Slrefe  erseagt  werde. 

.  im  Ibbm  Uh.  XnL  ad  Ed.  —  Laibe«  sagt,  data,  wewa 
«acb  eittgegaafeaem  ConpromiMe  eio  Auaspnich  gef ifllt  w«»* 
den  iat ,  Temöge  deaaen  Jemaad  tob  der  gegeai  ilin  eifcobenei^ 
VenMOBdacbAfiaUage  durcii  Eyrai,  weldwr  noch  niobt  da» 
Alier  TOB  ftinliuidawaiiiig  Miren  «n<eiclu  hat,  freigeaprocheft 
werdea  iat,  diaa  Tom  Prätor  niciit  m  geneJinigeik  aei;  avcb 
wird  deahalb  eine  Forderung  der  Terfidlanen  Strafe  uUdit  ge*» 
atattat  weiden,  f.  1«  Obwohl  der  Priftor  Nienianden  swiogt, 
daa  achiedarickteilidie  Amt  an  übernahmen,  Tveil  diea  «Ine  Mkt 
wmd  tmgexwnngene  und  aa  der  Morftwendigkeit  der  Rechia* 
pflege  nicht  mit  begriffene  Sache  iat,  ao  hält  doch  der  Priitaiv 
w«im  aimnal  Jemand  die  Bntacheidmi^  einer  Streitaaoke  ala 
Schiedatichter  anf  sidk  genommen  hat,  dalnr,  data  dieaer  Um* 
ttand  stt  aeiner  Fiiraorge  und  Beküaganemiaa  mit  gehöre^  nicht 
bhM  deahrfb,  weil  aein  Beatreben  dahin  gerichtet  aei,  daaa 
Recbriwlreitigkeiten  beendigt  werden,  aondem  auch  ana  dam 
Cmnde,  weil  diejenigen,  die  ihn  (den  Schiedarichter) ,  in  d« 
Meimmg,  er  aei  ein  reditachaffener  Mann,  ab  Entacheider  $^ 
mäUi  hdben,  nicht  getäaacht  werden  dürften.  Denn  Bimm  ««i 
daaa  ein  Schiedarichter,  nacbdmn  die  Straitaache  acbon  einmni 
and  noch  einmal  Terhandelt  worden  iat,  nachdem  Ton  SeitOB 
beider  Parteien  die  veihorgenaten  Umatande  enthüllt  worden 
und  die  mit  dem  [voiliegenden]  Rechfageachä(tte  Terbnndenen 
Geheimniaae  an  daa  Licht  gekommen  aind,  entweder  der  Be- 
gjinatigung  [einer  Partei]  naobgeband,  oder  darch  Eigeunuts 
beatadben,  oder  aua  irgend  einer  andern  Uraache  keinen  Ana» 
ipmcdi  fäQcn  wollen  kann  dann  irgend  Jemand  in  Abradn 
atellen,  ea  werde  der  Bfliigkeit  Urdbat  angemesaen  aein,  daaa 


ieinem  Auaaimiche  {m'hkrhtm  und  l>6i  den  Neuem  Imidmf!i) 
m  Unterwelten*  Bine  attadrücfclich  auf  aDe  und  jede  Strei« 
tigkeiteu  unter  den  Parteien  gerichtete  Uebereinkunft  dieaer 
Art  wird  compromissum  plenum  genannt  (cf.  Fr.  ^1,  §.  6» 
H.  h.  f.).  Der  Kurse  wegen  wird  auch  in  der  üebersetznng 
der  AuadnuA  Compromiaa  imd  compromittiren  ge- 
braucht worden. 
144)  In  der  Fulgai»  findet  aich  nach  recepiis  der  Susate  wrbi' 
tm  uiid  der  b6.  Titel  im  2.  Buche  dea  Codex  iat  wirkfteh  de 
recepiiß  arhkris  überschrieben,  ao  daaa  mithin  auch  in  unserm 
Titel  recepHi  nicht  etwa  mit  Bhitgen  für  den  Plursl  Ton  ra*- 
eepium  «u  halten  ist. 
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welche  er  aof  sich  genommeii  hat,  erfiille  ?  §•  2.  Es  Mi^  der 
PirStor:  Wer  «li^e  Entsch^eidnn^-  feiner  Streitsache]  sach 
duTclk  Vertrag  f es tg^eset feter  Strafe  *^*)  tthemon-* 
aieii  h^li^n  sollte  ^^*).  4.  3^  Wir  woIImi  ^^H  ^n  den- 
jenigen Personen ,  "vi^elche  ein  schiedsriclitei^ch^  Amt  heben» 
handeln*  Znrördenit  nnn  wird  [derPrtfter]  den  Schiedsriehteri 
t^on  wdkliem  Range  er  auch  sei,  nJiAdgen,  das  Amt,  welchen 
er  älioivenunen  hM ,  sn  TollrKhren  (^jpßtfywHgt) ,  nennt  weim 
er  ^eln  gewesener  Oonsnl  wäre;  er  raüsste  denn  eme  mit  eine^ 
ehrigkcMlcben  oder  die  AnsiUmg  der  Seehttrpflegn  «nm  0ei» 
genstande  hahenden  WiHde  (m  aliqwe  9fogi$iraiw  pmüu$  vel 
pofesiaie)  hekleidete  Person,  n. B.  ein  Censid  oder  nütor,  'sein, 
wefl  gegen  eine  solche  [der  Prator]  kein  Im]ierinm  hat. 

4.  PAUL.  Mb.  Xm.  ad  Ed.  —  Denn  Magistnie,  wddM 
CTi  hjnieres  oder  gleichstekendes  iin)>^nnni  haben,  honnen  wtH 
keine  Weise  [Tom  Prätor  arar  FaHvi^  des  sdiitedsrichterlk^en 
Attsspmdbesl  genödhigt  werden ;  anch  macht  es  hierbei  keines 
unterschied,  ob  sie  das  sdbiedsrfchterliche  Amt  rw  oder  wäb* 
rend  der  Verwaltimg  ihrer  Würde  libeiWninien  haben;  nieibi« 
ger  stehende  [Magistrate  *aber]  köttnen  gite^Aigt  werden* 

5.  iJLiP.  Hb.  xm.  tid  Ed.  --<  Aber  amA  ein  Henssoha 
wird  geno^fhigt  werden. 

^.  6A).  übt  V»  etd  Ed.  prtw.  -^  Es  kann  anch  sogar 
der  Hanssohn  in  «iner  Angelegenheit  seines  Vaters  Schied«^ 
richter  nein;  denn  die  ^-Meisten  sind  ja  der  Meinung,  dass  er 
anch  [ein  eigentlicher]  GEÜchter  sein  könne« 

7.  ULP.  Hb.  xm.  ad  Ed.  —  Pedin«  In  fteunfen  nnd 
Pomponins  im  dreiunddreissigsten  Buche  schreiben,  eS 
liomnie' hierbei  wenig  daranf  an,  -ob  Jemand  ein  •  Freigeborener 
oder  ein  Freigelassener,  ob  ferner  der  Schiedsrichter  ein  Sf  am 
*ron  nnTerletat^m  Rufe  oder  mit  Infamie  behautet  sei«  Dass 
ein  Sdar  nicht  znm  Sduedsrichter  gewählt  werden  känne, 
•schreibt  Labeo  im  elften  Buche;  nnd  dies  ist  wahr.  f.  1. 
Weshalb  Jnlianns  sagt,  dass,  wenn  Titins  nnd  ein  Sdar  «n 
Schiedsrichtem  gewählt  worden  seien,  auch  nicht  einmal  Titins 
genöthigt  werden  könne,  emen  Ansspmeh  zn  fallen,  w^il  er 
snglelch  mit  einem  Andern  sich  dazu  yerpiichtet  hat,  «fbschony 
setzt  [Inlianns]  hinzu,  die  Ton  einem  Sclaven  gefällte  Ent- 
scheidung an  sich  nichtig  sei.  Wie  aber,  wenn  nnn  llfittB 
'doth  me  Entscheidung  gegeben  hätte?  Die  [hn  Vertrage  fest- 
gesetzte]   Strafe  rerfatlt  Uer  nicht ,   Weil  flltins]  disn  Ans- 


ld5)  Die  Lesart  ptoem$  nibniidi  «cbeint  den  Toramg  Tor  pecnnln 

zu  haben. 
146)  Accnrsins  sufiplirt  znr   Ergänzung  dieser  Stelle  tum 
arhitrium  ei  senienHatn  ferre  cognm. 
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'  8»  PAUL.  Hb.  Xm.  ad  Ed.  —  Wenn  aber  das  Com- 
fiffvooMB  10  eiii||:^;aiigen  worden  ist,  dass  der  Ansspmch  des 
Binen  oder  Andern  gvAüg  sein  solle,  so  ist  Tilius  [zur  FäUoD(p 
seines  Aossprudies]  m  nö'thigen. 

9.  ULP.  Üb.  XIU.  ad  Ed.  —  Wenn  aber  ein  SdaT  snn 
ScUedsfichter  erwählt  worden  ist,  nnd  ab  freier  Mensdk  den 
Ansspmch  geGillt  haben  sollte,  so  bin  ich  der  Meinung,  dass, 
wenn  er  dies  erst  naeh  erlangter  Freiheit  gethan  haben  solltet» 
[sein  A«8iq>rnch]  nnter  Ziistimmong  der  Parteien  Göltigkdit 
habe;  i.  1.  Aber  es  darf  weder  ein  Unmündiger,  noch  ein 
Wahnsinniger,  oder  ein  Tauber,  oder  ein  Stonuner,  als  Schieds- 
richter erwählt  werden,  wie  Pomponius  im  dreinnddreissig- 
Sien  Buche  schreibt.  ^.  2.  Wenn  Jemand  ein  [öfEsutlidi  an* 
gestellter]  Richter  ist,  so  wird  ihm  durch  das  Jfnlische  Gesets 
nnlersagt,  die  schiedsriditerliche  Entscheidung  derjenigen  Streit* 
Sache,  rücksichtlich  welcher  er  Richter  ist,  sn  übernehmen» 
oder  zuzulassen,  dass  auf  ihn  compromittirt  werde,  und,  wenn 
or  einen  Ausspruch  gefallt  haben  sollte,  so  ist  keine  Eintrei- 
bung der  Strafe  zu  gestatten,  f.  5«  Es  gibt  auch  Andere» 
.wdche  nicht  genölhigt  werden,  einen  Ausspruch  zu  fallen, 
s.  B«  wenn  der  Eigennutz  oder  die  Schändlichkeit  des  Schiede«' 
richters  oiEenbar  ist.  f.  4.  J^lianns  sagt,  dass  wenn  ihn 
die  Parteien  fiir  mit  Infamie  behaftet  erklärt  haben,  der  Prätoi 
ihn  nicht  ohne  Weiteres  entschuldigen  dürfe,  sondern  erst  nadi 
nntersuchter  Sachlage.  4.  5.  Derselbe  (sagt  auch],  dass,  wenn 
die  Parteien  mit  Verachtung  seines  Ansehens  zum  [eigentlichen] 
Richter, 

10.  PAUL.  lib.  Xm.  ad  Ed.  *-  oder  zu  einem  andern 
Schiedsrichter 

11.  ULP.  lib.  XIII«  ad  Ed.  —  g^angen,  bald  aber  zv 
dem  frühem  Schiedsrichter  Zurückgegangen  sein  sollten,  der 
Pr^r  diesen  nicht  zwingen  dürfe,  ihren  Streit  zu  schlichten, 
da  sie  ihm  den  Schimpf  angethan  hätteü,  ihn  zu  veraditen  nnd 
zu  einem  Andern  zu  gehen.  §.  1.  Der  Schiedsrichter  sei  fer- 
ner nicht  zu  zwingen,  einen  Ausspruch  zu  fallen,  wenn  nicht 
deshalb  ein  Vertrag  eingegangen  worden  wäre.  §•  2«  Dass 
der  Prätor  eine  durchVertrag  festgesetzteStrafe^*^) 
erwähnt,  müssten  wir  (sagt  Julianus)  nicht  blos  [daron] 
Yorst^eu,  wenn  Ton  beiden  Seiten  eine  Geldstrafe,  sondern 
auch  [dayon],  wenn  eine  andere  Sache  an  der  Stelle  der  [Geld«] 
Strafe  fiir  den  Fall,  wenn  eine  der -Parteien  dem  Ausspruche 
des   Schiedsrichters  nicht  Folge  gelebtet  haben  werde,   Ter- 


147}  Oder  nach  der  Lesart  peamia,  Geldstrafe. 
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sproclien  -vrorden  sein  sollte,  und  so  schr^ilit  andi  Pomp«* 
liiuB.  Wie  nun,  wenn  Sachen  beim  Schiedsrichter  nnter  der 
Vorabredang^  niedergelegt  worden  sind,  dass  er  sie  demjenigev, 
'welcher  gesiegt  haben  werde,  aushändigen,  oder  eine  gewisse 
Sache  dann  geben  solle,  wenn  seinem  Ausspruche  nicht  Folg« 
geleistet  werde,  wird  er  zu  nöthigen  sein,  dass  er  einen  Ans»' 
sprach  ertheile?  und  ich  meine,  dass  er  zu  nöthigen  sei,  eben 
BD  auch,  wenn  deriialb  eine  gewisse  Quantität  bei  ihm  nieder- 
gelegt wird.  Demnach  ist,  wenn  die  eine  Partei  eine  Sacfaoi 
die  andere  eine  Geldsumme  unter  der  Form  einer  Stipulation 
versprochen  haben  sollte,  dies  ein  Tollkommenes  Compromiss 
{pletwm  campramissum)  und  der  Schiedsrichter  wird  genödngt 
werden,  einen  Ausspruch  zu  diun«  f.  3*  Bisweilen,  wie  Pem- 
ponius  schreibt,  wird  andb  durch  einen  nicht  klagbaren  Ver« 
trag  (msdo  pacio)  ein  Compromiss  gültigerweiae  errichtet;  z.R* 
wenn  beide  Parteien  einander  etwas  schuldetea,  und  iiber«H 
gek<Hnmen  sind ,  dass  diejenige  [Partei] ,  welclie  dem  Ans« 
Spruche  des  Schiedsriditers  nicht  Folge  geleistet .  hätte ,  das, 
was  ihr  geschuldet  wird,  nicht  fordern  solle«  $.  4.  I>esglei* 
chen  schreibt  Julianus,  dass  der  Schiedsrichter  dann  aidil 
m  nöthigen  sei,  einen  Ausspruch  zu  thun,  wenn  die  eine  PAr» 
tei  sich  [zu  ein«  Strafe]  anheischig  gemacht  haben  sollte,  die 
andere^  nicht.  §.  5«  Dasselbe  behauptet  er  auch  [für  den  Fall]^ 
wenn  etwa  die  Leistung  .einer  Strafe  bedingungsweise  Tei^ 
sprechen  worden  ist,  z.  B.  wenn  ein  [gevrisses]  Schiff  ans 
Asien  angelangt  sein  werde -,  [wolle  man]  so, und  so  -viel« 
Tausende  [geben];  es  sei  nändich  hier  der  Sdiiedsiichter  nicht 
eher  zur  Fällung  eines  Ausspruches  zu  nöthigen ,  als  bis  ^ie 
Bedingung  in  Erfilllung  gegangen  ist,  damit  [der  Ausspruch] 
nicht  seine  Wirksamkeit  rerliere,  wenn  die  Bedingung  nner* 
Jtillt  bleibt;  und  so  schreibt  auch  Pomponins  im  33.  Boche 
com  Edicte» 

12.  PAUL.  Üb.  Xm.  ad  Ed.  —  In  diesem  Falle  wir« 
auch  der  Prätor  einschreiten  müssen,  jedoch  -wohl  nur  in  so^ 
weit,  dass,  wenn  der  im  Compromiss  festgesetzte  Tag  weiter 
hinausgesetzt  werden  kann,  er  weiter  hinausgesetzt  werde.    ^ 

13.  ULP.  lib.  XIIL  ad  Ed.  --  Pomponins  sagt,  daai 
auch  dann,  wenn  die  mit  dem  Compromiss  in  Verbindung  ge» 
setzte  Slrafe  der  einen  Partei  tou  der  andern  erlassen  worden 
sein  sollte,  [der  Schiedsrichter]  nicht  genöthigt  werden  dürfe, 
einen  Ausspruch  zu  fällen.  $.  1.  Derselbe  Pomponins 
schreibt:  wenn  blos  iiber  meine  Rechtsstreitigkeiten  ein  Com- 
promiss eingegangen  worden  ist,  und  ich  mir  Ton  dir  [die 
Leistung]  *einer  Strafe  feierlich  habe  rersprechen  lassen ,  so 
möchte  es  wohl  den  Anschein  haben,  als  ob  gar  kein  Com- 
promiss Statt  gefiuden  habe.     Aber  wodorch  er  [dies  ersi  zu 
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_  »)  ^««}  TenadtMl  wM,  Mshe  ich  siebt  ein.  Demi  wena 
4«li»ch,  wefl  4as  CMiproMiM  blo«  üJber  <lie  Recbtsstrelti^kei» 
tfm  fimem  EinxigeD  eia(^^ii|^n  woi>dett  itl ,  m  »t  kein  Grand 
\jkm  Z(wei£^  aa  der  Gültigkeit  des  Campromimeft]  Torkandeii^ 
dtm.  et  ist  ja  aueb  erlaubt,  über  einen  eimigen  Gegfenstand 
■■..  coM]MroiiiittüreB ;  wcten  aber  dadnrcb,  Vreil/nnr  toIi  Seitea 
der  euMn  Partei  f Straf-]  StipalattOB  Statt  gefntidea  hat,  to  ist 
eift  [Mcbt  xa  bexweifiBbider]  Gbvnd  [der  UDgtilti^keit  d^a  €omi« 
pvosuMts]  yeriuiadeii.  QbscboB,  wenn  ein  KJä^r  aidi  dorA 
Stipolatian  [die  Leiateng  einer  Sirafe]  hat  Terspreehen  lassen^ 
geaagt  werden  könnte,  es^aei  eim  YoUkomnienefl  Conpromi» 
Torbanden,  weil  derjenige,  welcher  belangt  wird,  d<irch  Bem-^ 
fiuig  (hwaof ,  ak  all  efak  Vertrag  abgeachlaaaen  werde»  aei^ 
ivhtd  paeti  ^*^)  mrctpit^me)  aichergestdk  iat;  derjenige  dber^ 
Wtakfaer  Klaga  erhebt,  wenn  den  Schiedaricbter  nicht  Folge 
galaiatct  werden  teilte,  die  Stqiulation  fnr  tich  hat.  Diea  halte 
leb  jedtch  nicht  fUr  wahr,  denn  et  reicht  dazn,  data  der 
Sebiedarichter  geswungen  werden  könne,  eine  Bntflcketdnng 
na  geben,  nicht  hin,  [nnr]  eine  Ansflneht  zu  haben«  4*/2*  Bt 
iae  aber  [auch],  wie  Pedint  im  neunten  Bnche  tagt,  derje* 
■ige  a»  ansnaehes,  ab  eb  er  tich  aar  Entacheidang  der  Streit» 
atehe  rerttanden  baba,  weldiev  die  Stelle  einet  Riobtera  iiber* 
■enamei»  hat,  und  verapncht,  er  werde  divck  teinen  Anstprncb 
dcA  Stvekigkeilen  ei»  Bnde  machen.  Wenn  er  nun  aber,  an»- 
Mvt  aich  [Pedint],  nur  in  toweit  tich  in  die  Sache  eingelaa« 
tan  hat,  zn  Teranchen,  ob  [die  Parteien]  zugeben  wlii|clen,  data 
durch  teinea  Rath  oder  tein  Antehen  der  R^httttreit  getchiich- 
tat  werde,  ae  iat  nioht  wähl  anzunehmen,  data  er  dia  Streit* 
aadbe  znr  Entscheidnng  iibememmen  habe»  §.  3.  Der  Schiedt-* 
ikhter  wird  durch  das  Compromitt  nicht  gezwungen,  an  toi-» 
ebMi  Tagen  aeine  Entacheidang  zn  erthdlen,  an  welchen  [anah] 
der  Richter  dazu  nicht  genöthigt  werden  wird,  et  miitate  den« 
die  im  Compromitte  fettgeaetzte  Zeitfritt  au  Ende  gehen  und 
nicht  weiter  hinauageacboben  werden  köunen*  $•  4.  Demnach 
wird  ea,  wenn  er  etwa  vom  Prätor  znr  Enttcheidnag  gedrängt 
.  würde,  dar  BilKgkeit  höchat  angemeaten  aeitt,  data  ihm,  wenn 
er  eidlich   T^raicbeity    die  Sache   ad   ihm  noch  nicht   Idar, 


148)  ülpianut  will  nämlich  hiermit  den  Pomponiut  nicht 
etwa  tadeln,  tondem  mir  seine  Terwnndenmg  zti  erkennen 
g^en,  dass  Pomponiut  sich  über  etwas,  was  gar  keinem 
Zwettel  unterliegt,  doch  mit  einigem  Bedenben  änssere. 

149)  Bs  itt  hier  ni^  den  Aualeeern  an  ein  paetttm  tack$tm  zu 
denken,  rermöge  dessen  die  klagende  Partei  stiUachweigendi 
rerspricht,  wenn  etwa  der  Schiedsrichter  ihr  Fordemngsrecht 
Dir  unstatthaft  erklären  werde,  Yon  der  beklagten  Partei 
«iefata  ferdetn  m  wotten. 
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14.  POMPON.  lik  XI.  odQumimn  Mwnum,  ^  Wemi 
aber  das  ComproiBisft  okne  [liuizagefii^te]  Zä^lihestioimmng  ei»* 
gtgagigen  worden  ist,  so  erfordert  es  die  Nothwendt^keit,  dets 
der  SciüedBrichler  jedenfeiUs  eine  Zeitfrist  [fUr  die  Falhin^  seft^ 
»es  AusqNrncbos]  festsetze,  unter  Zostimmimg:  uamiicli  der 
Parteien,  «nd  dass  dem  g:einass  die  Streitsache  autersucht  werde, 
sollte  er  dies  nnterlasseo  hahen,  so  kaaa  er  zn  |eder  Zeit  ^cp 
BÖtliig^  werden,  seine  Eatsiilieidniig:  an  ^eben. 

15.  ULP.  lib.  XIII.  ad  Ed.  —  Obwohl  nvn  aber  der 
Prätor  streng  erklärt,  er  werd»  den  Schiedsrichter  zwingen, 
einen  Ansspnich  zn  thon,  sa  miiss  er  doch  bisweilen  Riick- 
sieht  auf  ihn  nehmen  und  se»e  Entschnldig^nng  nach  Untere 
snchnng*  der  Sacbla^  anlassen,  z«  B.  wenn  er  etwa  Ton  den 
Parteien  fiir  mit  Infamie  behaftet  erklärt  worden  ist,  oder 
wenn  tödtüche  Feindschaften  zwischen  ihm  und  den  Parteien, 
•der  einer  der  Parteien,  Statt  g-efanden-  haben,  o^r,  wenn 
höheres  Alter  oder  Uebelbefinden,  welches  später  bei  ihm  ein« 
tritt,  oder  Beschäftigung  mit  seinen  eigenen  Angelegenheiten^ 
•der  eine  dringende  Rdae,  oder  irgend  ein  Slaatsamt,  ihn  Ton 
diesem  Benife  [eines  Schiedsrichters}  entbindet;  niid  dieser 
Meinung  ist  ancb  Labeo; 

16.  PAUL.  Hb.  Xin.  ad  Ed.  —  «nch  w«m  ihm  irgend 
«in  anderer  Uebelstand  nach  UeberMdune  d»  Entseheidnng  in 
den  Weg  getreten  wäre  [soll  ihn  dw  Prätor  ab  eutschnldigt 
ansehen].  Was  jedoch  sein  Uebelbefiadett  «nd  ähnliche  Um» 
stände  anlangt,  so  wird  nach  Unteianchuttg  der  Sachlage  ihm 
blos  Terstattet,  seinan  Aussprach  zn  Torschieben.  Eiv  Scbiedv« 
fichter  muss  wegen  einer  gegen  ihn  erhobenen  öfibnttichen  odev 
nicht  öffentlichen  AiAlage  Tom  Compromisse  entbunden  sei% 
nämlich  wenn  der.  im  Compromisse  festgesetzte  Tag  nicht  ver^ 
schoben  werden  kann ;  wenn  dies  [aber]  geschehen  kann,  ywt* 
um  soll  dann  [der  Prätor]  ihn  nicht  nöthigen,  den  Tag ,  da  er 
es  kann,  zu  Tetschieben?  Was  bisweikon  ohne  irgend  eins 
Beschwerde  ftir  ihn  wird  geschehe  können.  Wenn  jedadi 
beide  Parteien  den  WiUen  hätten,  dass  er  einen  Ausspruch 
falle,  wird  er,  obwohl  über  das  Versehieben  des  Tages  ksilMt 
Vebereinkunflt  getroffen  worden  ist,  nicht  etwa  auf  keine  tn^ 
dere  Weise  es  erlangen,  weil  eine  Klage  gegen  ihn  erhöbe« 
ist,  [tum  Ausspruche]  nicht  gezwungen  zu  werden,  als  wen» 
er  einwilligt ,  dass  zum  zweiten.  Male  auf  ihn  compromittur^ 
werde?  'Dien  ist  allerdings  [anzunehmen],  wenn  der  im  Oobk 
pronnsse  festeesetate  Tag  seinem  Ende  sich  nähert. 

tr.  ULP.  iib.  Xm.  ad  Ed.  -^  Besglsichen  wenn  efai^ 
der  Partmen  ihre  6ätßt  [den€aäuhigem}.  abträte,  sa  d#r%  «duraib^ 
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Jvli «11110  im  Tierfen  Bndie  der  Digesten^  der «Sdnedsriditer 
nicht   genÖthi^t  werden,    einen  Aussprach  zn  fällen,    da  sie 
wedo*  Klage  erheben  no<^  yerklagt  werden  kann.     f.  1.  Wenn 
.  etwa  erst  nach   langer  Zeit .  die  Parteien    znm  Schiedsrichter 
Karückkehren ,   so  sei  er,  schreibt  Labeo,   znr  Fällong  eines 
Ansspmches  nicht  za  zwingen.      $•  2.    Desgleichen  wenn  es 
Mehrere  sind,  welche  die  Entscheidang  einer  StrditBache  äber- 
noinmen  haben,    so  kann  nidht  blos  Einer  ron  ihnen  genöthjgt 
-werden,  sdne  Entscheidang  zn  g«ben,   sondern  [es  sind  dazn] 
entweder  Alle  oder  Keiner  [zn  nöthigen].      f.  3.   Dann  stellt 
Pompbnins  im  33.  Bache  die  Frage  auf,  wer  dann,  wenn 
das  Corapromiss  so  eingegangen  worden  ist,    dass,    was  dem 
Titins  als  Untersacher  [der  Streitsache]  genehm  ist,  dies  Sejiis 
als  Entschmdnng  ausspreche,  [zur  Erklärung  seiner  Ansicht]  zm 
nÖthigen  sei?     Und  ich  meine,  dass  eine  solche  Ueba'einknnft 
kerne   Gültigkeit  habe ,   in   deren  Folge  freie  Willkiihr   dem 
Schiedsrichter  W  FäUung  seines  Ansspruches  nicht  zustehen 
Würde.      §•  4.    Wenn  aber   das    Compromiss   so   eingegangen 
worden  ist,    dass  der  Ausspruch  nach  der  Ansidht  des  Titius 
oder  Sejus  erfolgen  solle,   so  sei,   schrdbt  Pomponins,  und 
annch    wir  sind  dieser  Meinnng,    das   Comprombs   gültig;    es 
wird  aber  derjenige  [ron  ihnen]   den  Aasspmch   zu  fallen  ge« 
nö'tliigt  werden  müssen,   rücksichtlich   dessen  die  Partoen  ihre 
Zustimmung  erklärt  haben.     §.  5.  Wenn  Zweie  unter  der  Be- 
dingung zu   Schiedsrichtern    erwählt  worden   sind,    dass   «e^ 
falls  sie  sich  nicht  vereinigen  würden,  einen  Dritten  dazu  neh- 
men sollen,  so  bin  ich  der  Ansicht,  dass  ein  solches  Compro* 
miss  keine  Gültigkeit  buhe;   denn  sie  können  bei  der  Hinzu» 
nähme  in  Zwiespalt  gerathen.     Wenn   aber  [das  €ompromiss] 
der  Art  ist,  dass  als  Dritter  Sempronins  hinzugenommen  wer- 
den soll,  so  ist  das  Compromiss  güldg,  weil  'sie  bei  der  Hin* 
znnafame  nicht  in  Zwiespalt  gerathen  können.      $•  6.  Vorzugs 
lieh  jedoch  -wollen  wir  die  Frage  in  Erwägung  ziehen,    cJb, 
wenn  auf  zwei  Schiedsrichter  compromittirt  worden   ist,    der 
Prator  sie  zwingen  müsse,  einen  Ausspruch  zu  thun?  da  doch 
[wohl  in   diesem  Falle]    diese    Sache   w^egen    der   natürlichen 
Geneigtheit  der  Mensdien  zum  Widerspruche  zu  keinem  Ende 
gelangen  wird.   Bei  einer  ungleichen  Zahl  nämlich  [der  Schiedst 
lichter]  w^ird  das  Compromiss  nicht  deshalb  für  zulässig  eradi- 
tet,  weil  es  leicht  geschehen  kann,    dass  Alle  derselben  Mei- 
nung sind,  sondern  weil,  wenn  sie  nicht  nbereinstimmen,  doch 
eine  Mehrzahl  sich  findet,   deren  Ausspruch   zu  befolgen  sein 
wird.     Es  ist  jedoch  auch  gebräuchlidi,   dass  auf  zwei  Perso* 
Aen    compromittirt  wird,    und  es  muss  dann  der  Prätor  £ese 
Schiedsrichter,   wenn  sie  Terschiedener  Ansicht  sind,  nöthigen, 
^*^^  dritte  gewisse  Pemon  zn  erwählen^   deren  Ausspmdie 
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Folge sg^eleisfet  'werden  iolle.  $..7.  Celgus  schreibt  im  zwei» 
'  Aea  Buche  der  Digesten  ^  dass,   wenu  auf  drei  [Schiedsrichter]  , 

compromittirt  worden  ist,  die  einstimmige  Eutscheidiing  Zweier 
.swar  dann  hinreiche,  wenn  der  Dritte  anch  dabei  gegenwärtig 
.gewesen  sei;    dass   aber  im  Gegentheile,    weim  er  abwesend 

war,  die  Entscheidung,  ungeachtet  der  Uebereinstimmnng  Zweier, 
•  keine  Gültigkeit  habe,  weil  auf  Mehrere  compromittirt  Worden 
.War  und  die  Gegenwart   [des  Dritten]    sie  za   seiner  Anffl^ltf 

hätte  Termögen  können; 

18.  POMPOW.  lib.  XVII.  Episiol.  et  Variar.  Leciion.  -^ 
•jwie  d^nn  anch,  wenn  drei  Richter  bestellt  worden  sind,  dai^ 
•feai^a^  wra»  Zweie  yoa  ihnen  in  Abwesenheit  des  Dritten  ent^ 
.«eUeden  haben,,  keine  Gültigkeit  hat,  weil  nnr  das,  was  der 
igsöaseoe  Tfaeü  Ton  ihnen  aU  Eutscheidapg  ausgesprochen  hal^ 
-tecktsbeetandig  ist,  indem  .dies  durchaus , so  angesehen  wird, 
fdS'Ob  Alle  4tie*  Entscheidung  gefallt  hätten.  a 

19.  PAUL.  lib.  Unh  odEd.  —  Welchen  Aussprach 
«aber  der  Schiedsrichter  fälle,  gehe,  wenn  er  nur  ausspricht 
•jwas  Seiner  Ansicht  ist,  den  Prätor  nichts  an,  sagt  LabeoC 
,1Jiid  demnach  sei,  .'achreibt  Julianns  im  yierteu  Buche  de^ 
JUgesten»  .wenn  .auf  den  Schiedsrichter  so  compromittirt  wot^ 
jden  ist»  dass  er  eioaai  bestimmtjien  Ausspruch  fällen  solle,  eine 
•#alch^  Uebereinkaiift  ohne  Gültigkeit,  und  er  nicht  zu  zwingen^ 
jeioen^^iissiirueh  9Xi  fälleu.  |.  1.  Einen  Ausspruch  fällen  aber 
jbezielien'  wir  jauf  denjenigen ,  Welcher  etwas  in  der  Absicht 
^issprjfcht ,  ,  weil .  er  #  djias  diesem  gemäss  [die  Parteienl  ihre 
Streitigkeit,  ganz  aq^ebe»  möchten,  den  Willen  hat«  Wenn 
jsber  die  Entscheidung  mehrerer  Sachen  [Tom  Schiedsrichter] 
.jibernommen  worden  ist,  so  wird,  wenn  er  nicht  alle  [diese] 
jjjitmtigkeiten  za  Ende  .geführt  hat,  der  Urtheilsspruch  als  nicht 
gefallt  angesehen,  sondern  er  wird  noch,  yom  Prätor  [dazu] 
gj^pthigt. werden  müssen.  $.  2.  Weshalb  zu  untersuchen  sein 
WJrd , '  ob  er  seinen  Ausüpf uch  ändern  könne  ?  Es  ist  abell 
X^eitsirüher  darüber  yerhandelt  worden,  ob,  wenn  der  Schiedst 
^bter^  .dasa>  etwas  Lv^on  der  einen  Partei]  gegeben  .  werde j 
befohlen,  bald  [aber  wieder]  yerboteu  hat^  dem,  was  er  befoh'* 
len^  oder  ctem,  was  er  yerboteu  hat,  Folge  geleistet  werdei» 
müsse?  Und  Sablnus  nun  hat  die  Meinung  aufgestellt,  tn 
könne  [der  Schiedsrichter  seinen  Ausspruch  abändern]«  Cas^ 
eins  yertheidigt  diese  Ansicht  seines  'Lehrers  gut  und  sagt. 
Sab  in  US  habe  dabei  nicht  an  einen  solchen  Ausspruch  ge- 
dacht, welcher  dem  schiedsrichterlichen  Amte  ein  Ende  machtv 
sondern  an  die  Yorbereiüiog  der  Streitsache  [zur  yölligen  Ent^t 
Scheidung] ,  z.  B.  wenn  er  befohlen  hat ,  dass  die  Parteien  am 
ersten  Tage,  bald  [aber]  befiehlt,  dass  sie  in  der  Mitte  des 
Monats  (Jdibwf)  sich  stellen  sollen;   denn  den  Tag  könne  er 

Corp*  jur^  chß.  h  34 
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•binlem)  da|;e|^  dOrfa  «r^  wam  «  [eine  Partei]  Terar* 
tkeilte  oder  freiaprach.  Indem  er  bierdnrck  Sdüednichte»  as 
•eia  angehört  Labe,  diesen  Aoasprach  nicfat  iuideni,  - 

20.  GAJ.  Hb.  V.  ad  Ed.  prav.  ~  weU  ein  Schiedaridi- 
ter»  aollte  er  auch  beim  Anasprecben  der  Entscheidan^  geirrt 
Ikaben,  aie  docb  nicht  Terbenem  kann« 

21.  ULP.  Üb.  XIII.  ad  Ed.  --  Wie  aber,  wenn  er  fttr 
mehrere  ReGhlsstreitifilkeitett ,  zwischen  welchen  eine  Gemein" 
Schaft  nicht  Statt  findet,  gewählt  worden  ist,  und  er  über  die 
eine  derselben  seinen  Aussprach  gefällt  hat,  über  die  andern 
aber  noch  nicht;  hat  er  etwa  dadurch^ aufgehört,  SeUedsrichlar 
sn  sein?  Wir  wollen  also  sehen,  ob  er  rttcksichdidi  der 
«•sten  Rechtpstreitigkeit,  ttber  welche  er  bereil«  einen  Am* 
Spruch  gefällt  hatte,  diesen  ändern  könne«  -  Ba  bt  nna  «in 

.grosser  Unterschied,  ob  das  Compromiss  So  eing<|gnngm  wov- 
den  ist,  dass  er  über  alle  jene  Rechtssfreitigkeiten  zilgleidh 
aeinen  Ausspruch  fälle  oder  nickt;  denn  [wenn  so],  dass  er 
über  alle,  so  wird  er  andern  können,  denn  er  hat  dann  noch 
keinen  Ausspruch  [über  alle]  gefällt;  wenn  aber  so,  dass  er 
besonders  [über  jede  einzelne  Streitigkeit  ^itscheiden  solle], 
so  sind  gleichsam  mehrere  Compromisse  Torhanden,,  »nd  demr 
nach  hatte  er,  was  jene  [erste]  Rechtssireidgkeit  anlanrt,  anf- 
gehört^  Schiedsrichter  zu  sein.  §.  1.  Wenn  der  Schiedsrichter 
so  entschieden  haben  sollte,  es  sei  nidit  anzunehmen,-  dass 
Titius  dem  Sejiis  etwas  schulde,  so  scheittt  «a,  faUser  anok 
dem  Sejus  nicht  untersagte^  seine  Forderung  zu  verfolgen,  doch, 
wenn  dieser  eine  Forderung  erhoben  hätte,  als  ob  derselbe 
gegen  den  Aussprach  des  Schiedsrichters  geiiandelt  habe;  und  dies 
haben  Ofilios  und  Trebatins  sum  Bescheid  g^^eben.  4*  2t 
Dass  der  Schiedsrichter  einen  Tag  für  die  ErlttUnng  [der  Ob- 
liegettheit]  festsetzen  könne,  glaube  idi ;  «ad  dieser  Ansicht  scbeini 
andk  Trebatins  zu  sein.  §«3.  Pomponius  sagt,  dass  dar 
Schiedsrichter  einen  unbestimmten  Ausq>mdi  ohne  Winksam- 
keit  ertheüe,  z.  B.  [wenn  er  ausspricht]:  so  Tiel  als  du 
ihm  schuldig  bist,  gib  ihm  zurück;  es  mag  bei 
eurer  Theilung  sein  Bewenden  haJben;  em-pfange 
zu  demjenigen  Antheile,  welchen  du  deinen  Gläu« 
bi^rn  bezahlt  hast.  §•  4.  Desgleiisheu  finde  ich  im  dreA- 
unddreisfljgsten  Buche  beim  Pomponius  geschrieben,  dass, 
wenn  der  Schiedsrichter  eine  Strafe  aus'  dem  Compromisse  zu 
fordern  rerbotea  haben  sollte,  dies  nicht  gültig  sei;  und  [Pom- 
ponius] liat  Grund  dafür,  indem  nicht  über  die  Strafe  com» 
promittirt  worden  ist.  §•  6*  Papinianus  im  dritten  Buche 
der  Quaestionen  sagt,  dass  wenn,  nachdem  der  im  Compro* 
misse  [zur  Entscheidung  der  Strdtsache]  festgesetzte  Tag  ab- 
gelaufen ist ,   die  Parteien  den  Tag  wmter  hinansgeselzt  «nd 


gitizedby  Google 


Fakbmt,  h^  ly.  Tit.  6.    De  vecepi.  gm  arbitr.  .reoep.  ttc*  517 

wieder  auf  denselbeii  [Sdiiedsricblet!]  eempfoiniitirt  hatoi  ^  |r 
aber  die  dnrcli  diy^  zweite  Comproiuias  üim  iiberlra^eae  Bi^ 
acheidung  nicht  libemoinmeii  bat,  er  mcJit  g;ezwu]iges^  werdi^ 
jLoime ,  sie  zu  übenieluiiai ,  ^-in  sofern  er  selbst  joiclit  diureji 
Saumseligkeit  Schuld  di^rau  ^fehabt  hat,  dass  er  aeUien  Bervf 
nicht  erfüllte;  wenn  er  aber  etwa  Schuld  daran  gehabt  hai,  So 
aet  es  höchst  billig,  dass  er  vom  Prätor  gezwungen  ward^  die 
•näofaste  [Entscheidung]  zu  übernehmen;  Welche  Unterscliei- 
duiig  unter  der  Vorauasetzung  zn  billigen  ist,  dasa  in  erstarefi 
,€ompromisse  über  die  Yerschiebnng  des  Tages  nichts  ausg^ 
nacht  worden  ist,  ausserdem,  wenn  etwas  darüber  ausgemacht 
'  ist  «&d  er  selbst  den  Tag  Terschoben  hat ,  so  ist  er  SdUeA« 
lichter  geblieben«  %.  6.  Vollkommen  (oder:  ToUsländig;  odcdi: 
voll,  fienum)  wird  dasjenige  Compromiss  genannt,  was  iiber 
[alle]  Angel^enheiten  oder  Rechtsstreitigkeilen  [der  Pai!teien] 
eingegangen  worden  ist,  denn  es  bezieht  .sich  auf  sämmdftc^e 
Aedttsstreitigkeiten ;  wenn  aber  vielleicht  nur  über  einen  ein- 
zigen Gegenstand  Streif  obwaltet,  so  bleiben  doch,  wenn  auch 
4uiter  der  Form  eines  yollen  iCompromissea  y^iahren  worden 
ist,  die  Klagen  aus  .den  übrigen  Angelegenheiten  [der  Parteieik] 
Jkei  Kräften;  denn  nur  dasjettige  wird  Gegenstand  de^  Com- 
'fn^omisses,  worüber  ausgemacht  worden  ist,  dass  es  Gegenstand 
n^erden  solle.  Es  ist  aber  sicherer,  dass,  wenn  Jemand  über 
«einen  gewissen  Ge^nstand  ein  Compromiss  eingehen  will,  nur 
.^iUeses  einzigen  Gegenstandes  im  Compromisse  ErwiSinung  ga- 
üchebe«.  §•  7«  Es  düvfen  aber  die  Streitenden  nidit  Folge  ie|- 
<aten,  wenn  der  Schiedsrichter  etwas  Unanständiges  befohlen 
iakea  sollte«  §•  6.  Wenn  der  noch  innerhalb  der  im  Com- 
l^misse  bestimmten  Zeitfidat  angegangene  Schjedsriditer  [deii 
Parteien]  befohlen  haben  sollte ,  sidi  nach  jener  ZeitfnsS  eid-, 
«nstellen ,  so  wird  die  [im  Compromisse  festgesetzte]  »Strafe 
lucht  Terfallen*  $•  9.  Wenn  sich  Einer  von  den  Streitende 
deshalb,  nicht  eingefunden  haben  soUte,  weil  er  durch  Kranfc- 
lieit,  oder  Abwesenheit  des  Staats  wegen,  oder  durch  em 
^rlgkeitliches  Amt,  oder  durch  irgend  eine  andere  rechtmsuisige 
Ursache  verhindert  w^orden  ist,  so  verfalle  die  Strafe,  aagon 
Praculus  und  Atilicinus;  weim  ,er  aber  bereit  sei,  Wid- 
der auf  denselben  {Schiedsrichter]  zn  compromittiren,  so  w«fde 
Klage  [gegen  ihn]  nicht  zugelassen,  oderqr  durch  eine  An»- 
flncht  sichergestellt  sein««  Kes  wird  aber  nvr  dann  als  walw 
anzunehmen  sein,  wom  der  Schiedsricliter  sich  beieitwiUig 
gezeigt  haben  sollte,  die  Entscheidung  der  Streitsache  zu  iibei^ 
nehmen,  denn  dass  er  wider  seinen  Willen  nicht  gezwimgen 
werden  dürfe,  schreibt  Julia nus  im. vierten  Badm  der  Dige«- 
aten  mit  Recht;  er  selbst  aber  wird  nichts  desto  weniger  von 
dier   Strafe  fre^esproehea.     f.  10»   Wenn  der  Schiedbricbtev 
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ißBk  Bc^aU  geg^bea  hat,  daas  die  Partien  x«  B.  in  einer  Pra- 
^rinz  ikicli  stellen  soUen,  da  er  doch  in  Rom  zom  Schiedsrich* 
ter  erwählt  worden  war,  so  entsteht  die  Fraf^,  ob  ihm  nn- 
^estrafl  der  Gehorsam  Terweig^  werden  könne.  Es  ist  aber 
richti^r,  was  Jnlianus  im  Tieften  Boche  sa^,  dass  das 
Compromiss  anf  den  Ort  sich  beziehe,  von  welchem  die  Rede 
war,  als  das  Compromiss  eingegangen  wurde.  Es  wird  ihm 
also  ungestraft  der  Gdiorsam  rer weigert  werden,  wenn  er 
[den  Parteien]  an  einem  andern  Orte  sich  zn  stellen  aufgege» 
hen  hriien  sollte.  Wie  nun,  -wenn  es  sich  etwa  nicht  zeigt, 
'"Ton  welchem  Orte  die  Rede  gewesen  ist?  Die  richtigere 
BAanptnng  wird  die  sein,  dass  der|enige  Ort  gemeint  sei,  wo 
das  Compromiss  abgeschlossen  worden  ist.  Wie  aber  dann, 
wenn  er  [den  Parteien]  befohlen  haben  sollte,  sich  an  einem 
Orte,  welcher  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  ist,'  einzufinden? 
'  Pegasus  gibt  zn,  dass  ein  solcher  Befehl  gültig  sei.  Was 
ich  in  dem  Falle  für  'wahr  halte,  wenn  theils  der  Schiedsrich- 
ter =  Ton  solcher  Würde  ist,  dass  er  jAch  an  einsamen  Orten 
mdknhalten  pflegt ,  theils  die  Parteien  leicht  an  jenen  Ort  ge- 
langen kcmpen.  §•  11«  Aber  wenn  er  ihnen  befohlen  haben 
sollte,  an  irgend  einem  unanständigen  Orte  sich  einzufinden, 
K.  B.  in  einer  Garküdie  oder  in  einem  Bordelle,  so  wird,  wie 
ViTianus  sagt,  ohne  Zweifel  ihm  ungestraft  der  Gehorsam 
Terweigert  werden,  welche  Meinung  auch  Celans  im  zweiten 
Buche  der  Digesten  billigt.  In  welcher  Beziehung  er  treffend 
[auch  die  Frage]  behandelt,  ob,  wenn  der  Ort  ein  solcher  ist, 
nn  Trdchen  der  eine  der  Streitenden  sich  anständiger  Weise 
nicht  begeben  kann,  der  andere  aber  es  kann,  und  nun  derfe* 
nige  nic^t  gdLommen,  welcher  ojhne  Schande  fUr  sich  dahii0- 
kontmen  konnte,  derjenige  [aber]  gekommen  sein  sollte,  wel- 
eher  unanständiger  Weise  gekommen  ist,  die  im  Compromiss 
festgesetzte  Strafe  Terfalle,  gleichsam  als  ob  ihm  [tou  der 
•aussongebliebenen  Partei]  der  [schuldige]  Dienst  nicht  geleistet 
■worden  wäre?  Und  mit  Recht  halt  er  daflir,  dass  sie  nicht 
irerlalle;  denn  es  sei  ungereimt,  wenn  ein  Befehl  für  die  Per* 
ison  des  Einen  Gültigkeit  haben  solle,  fnr  die  des  Andern  nicht. 
f.  12,  Innerhalb  wie  Tieler  Zeit  aber,  wenn  das,  was  der 
^Schiedsrichter  befohlen  hat,  nicht  graben  wird,  die  Stipulation 
verfalle,  ist  [jetzt]  zn  erwägen.  Und  wenn  nun  eine  .Zeitfrist 
nicht  beigelitgt  worden  sein  sollte,  so  nimmt  man,  schreibt 
Celsns  im  zweiten  Buche  der  Digesten,  irgend  eine  massige 
Zeitfrist  [als  Tom  Schiedsrichter  Torgeschrieben]  an,  und  wenn 
diese  Terflossen  ist,  so  kenn  die  Strafe  sogleich  Terlangt  wer« 
den;  und  doch,  aagt  er,  wird,  wenn  nur  [der,  welchem  der 
Schiedsriditer . eine  Leistung  aufierlegt  hat],  sie  Tollzogen  hat, 
bevor  er  wegen  der  dmrch. Stipulation  festgesetzten  Strafe  be« 
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hngt  worden  ist  ^*^)f  die  Klage  «r  tiipyikau  nicht  Statt  fin- 
deu  können;  t 

22.  PAUL.  lib.  XIII.  adEd.  --  namüch  wenn  es  nidit 
[des  Klägers]  Interesse  yerlangi  Iiaben  sollte ,   dass  die  [schal-  / 
dige]  Leistung  früher  geschehen  sein  möchte« 

23.  ULP.  lib.Xm.  adEd.  —  Celsns  sagt,  dass,  wenn 
der  Schiedsrichter  befohlen  hätte,  die  Leistung  [der  Schuld] 
solle  vor  dem  ersten  September  geschehen,  nnd  dies  nicht  er- 
folgft  wäre,'  falls  sie  auch  nachher  [dem  Kläger]  angeboten 
werde,  doch  die  einmal  Torfallene  Strafe  des  Gompromisses 
nicht  rersch winde,  weil  es  immer  wahr  bleibt,  dass  die  Lei* 
stung  nicht  Tor  dem  ersten  [September]  vollzogen  worden  ist* 
Wenn  aber  [der  Kläger]  das  ihm  Angebotoie  angenommen  hat, 
so  kann  er  die  Strafe  nicht  eintreiben,  indem  er  durch  die 
Einrede  des  bösen  Vorsataes  abzuweisen  bt;  das  Gegentheil 
findet  Statt,  wenn  der  Schuldner  zur  Leistung  [ohne  Beifügung 
einer  Zdtbestimmung]  befehligt  worden  ist.  §•  1.  Derselbe 
sagt,  dass  wenn  [der  Schiedsrichter]  mir  befohlen  haben  sollte, 
dir  etwas  zu  geben,  und  du  durch  Krankheit  oder  irgend  eine 
andere  rechtmässige  Ursache  verhindert  wärest,  esianzunehmen, 
Proculus  der  Meinung  sei,  die  Strafe  verfalle  nicht,  auch  dann 
nicht,  wenn  ich  dii"  es  nach  dem  ersten  Tage  [des  Monats], 
da  du  doch  bereit  bist,  es  anzunehmen,  nicht  gebe*  [Celsns] 
selbst  aber  meint  mit  Recht,  dass  [hier]  zwei  Vorschriften  des 
Schiedsrichters  vorhanden  seien,  die  eine,  dass  Geld  gegeben, 
die  andere,  dass  es  vor  dem  ersten  Monatstage  gegeben  wer^ 
den  solle ;  wenn  du  also  gleich  deshalb  in  keine  Strafe  ver* 
fällst,  weil  du  vor  dem  ersten  nicht  bezahlt  hast,  indon  es 
nicht  in  deiner  Macht  stand ,  so  verfällst  du  doch  deshalb  in 
Strafe,  weil  du  [gar]  nicht  bezahlst.  f.  2.  Derselbe  sagt, 
beim  Ausspruchestehen  bleiben  [können '^^>1  heisse 
nichts  Anderes,  als  sich,  soviel  wie  man  es  vermag,  bemühen, 
dass  der  Entscheidung  des  Schiedsrichters  Folge  geleistet  werde. 
$.  3.  Derselbe  Celsns  sagt,  es  könne,  wenn  der  Scbiedsrich^ 
ter  mir  befohlen  haben  sollte,  dir  an  einem  gewissen  Tage  das 
[schuldige  Geld]  zu  geben,  du  [aber]  es  nicht  hast  annehmen 
wollen,  [die  Ansicht]  vertheidlgt  werden,  dass  die  Strafe  nach 
ausdrücklichem  Rechte  nicht  verfalle; 

24.  PAyL.  lib.  Xm.  ad  Ed.  —  wenn  aber  später  Jener 
bereitwillig  wäre,  es  anzunehmen,  ich  mcht  ungestraft  die 
Auszahlung  verweigern  würde,  denn  ich  hatte  ja  früher  noch 
nicht  bezahlt. 


160)  Anie  accepium  Judicium^  nämlich  ex  a^puUoume  poenaü, 

oder,  wie  Accursius  safft.  super poena. 
%bl)  Das  nach  siare  gewöhnficn'  folgende  posse  wird  mit  Rück- 

ftcht  auf  den  Zusammenhang  vonBinncben  für  unächt  gehalten. 
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25.  ULP.  Üb.  Xm.  aä  EdicU  —  Laie«  sagt^  wen 
der-  Schiedsrichter,  nachdem  im  Compromiase  die  Uebereinkmift 
|;etroffeii  "worden  war,  dass  er  an  demselben  Ta^e  über  aUe 
Aagelegei&eiteii  (der  Parteien]  einen  Anssprach  föOen  solle, 
ond  dass  er  den  Tag*  Weiter  hinaussetzen  könne,  über  einige 
jener  Gegenstände  einen  Ausspruch  gegeben,  über  andere  nicht 
gegeben  nnd  den  Ta^  welter  binansgesetzt  habe,  so  sei  ein  sel- 
ber Anischnb  gültig,  nnd  seinem  Anssptniche  könne  ungestraft 
der  Gehorsam  yerwelgert  werden;  auch  Pomponins  billigt 
die  Meinung  des  Labeo.  Was  audi  unsere  Ansicht  ist,  w^ 
er  seiner  Obliegenheit  ht\  Fällung  deto  Ausspruches  nicht  genügt 
hat.  $•  1«  Die  Clansei  aber;  den  itn  €ompromisse  fest* 
gesetzten  Tag  Terschieben,  gewährt  deift  Schiedsrichter 
keine  andere  Macht,  als  die,  d^n  Tag  weiter  hinauszusetzen; 
und  kann  dah^ir  die  dem  ersten  Cömpromisse  beigefügte  Bedin> 
gung  weder  mild^  machen,  noch  [überhaupt]  Teräi^em;  ml 
demnach  wird  er  auch  die  übrigen  [Streitpuncte]  untersuchen  und 
in  Beziehung  auf  alle  eine  einzige  Efttscheiduiig  filUen  müssen« 
%•  2.  Wenn  in  dem  ersten  Cömpromisse  durch  einen  Bürgen 
Cautien  [nicksichtlich  der  Strafe  iTvegen  Nichtbefolgung  des 
schiedsrichterlichen  Urtheils]  g^leisiöt  worden  ist,  so  müsse, 
sagt  Labeo,  auch  das  folgende  Compromiss  auf  ähnliche 
Weise  errichtet  werden;  allein  Pomponins  stellt  den  Zwei- 
fel auf,  ob  mit  Zuziehtmg  derselben  oder  anderer  eben  so  taug- 
licher Bürgen;  denn  wie,  spricht  er,  wenn  nun  dieselben  die 
Bürgschaft  nicht  übernehmen  wollten?  Ich  aber  bin  der  Mei- 
nung, dass,  wenn  sie  etwa  die  Büi^schaft  nicht  übnrndimea 
wollten,  dann  andere  nicht  unähnliche  zuzuziehen  seien, 

26.  PAUL.  lib.  Xm.  ad  Ed.  —  damit  es  nietet  in  der 
Gewalt  derjenigen  Bürgen,  welche  sich  spater  [bei  Eingdbnhg 
des  zweiten  Compromisses]  nicht  verbindlich  machen  wollen, 
stehe,  dass  die  Strafe  verfalle.  Dasselbe  auch  [findet  Statt], 
wenn  sie  mit  Tode  abgegangen  sein  sollten. 

27.  PAUL.  lib.  XIII.  ad  Ed.  —  Den  Tag  versdnebeii 
kann  er  entweder  in  Person ,  oder  durch  einen  Boten ,  oder 
durch  einen  Brief.  §.  1.  Wenn  in  dem  Cömpromisse  des  Er^ 
ten  oder  anderer  [Nachfolger]  keine  Erwähnung  gethan  wer* 
den  sein  sollte,  so  wird  das  Compromiss  durch  den  Tod  [der 
einen  oder  andern  Partei]  aufgelöst  werden;  und  wir  machen 
Ton  der  Meinung  des  Labeo  keinen  Gebrauch,  welcher  die 
Behauptung  aufgestellt  hat,  dass,  wemi  der  Schiedsrichter  Einem 
befohlen  haben  sollte,  Geld  zu  gebeu,  und  dieser,  bevor  er  es 
gab',  gestorben  wäre,  die  Strafe  verfalle,  sollte  gleich  sein 
Erbe  bereitwillig  sein,  es  herzugeben.  $.2.  Es  muss  aber  der 
Entscheidung  des  Schiedsrichters ,  die  er  über  eine  Sache  ge- 
f  ailt-'hat ,  Folge  geleistet  werden ,  sie  mag  billig  oder  unbillig 
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seiii^  mA  Jerjewre»  wddier  im  CMopromiis  abg6ieUo«M»A«C| 
mm^  sich  selbst  w  SehiiM  beimesseii.  Denn  aoch  im  Bescripte 
dies  bedislselig^  Pins  findlet  sich'  der  Zusatz:  anch  e^ine 
^went^er  annehmliche  Entscheidong  mnss  er  mit 
Gleicfamuth  ertragen,  f.  3.  Wenn  4er  Schiedsrichter 
Hehrere  sein  und  verschiedenartig  Entscheidungen  ^allt  habeai 
sollten,  so  wird  es  erlanbt  sein,  ihrem  Aussprache  den  Gehor- 
sam SU  verweii^ern;  wenn  jedoch  etwa  der  grössere  Theil 
übereinstimmt,  so  wird  diesem  Aussprudle  Fol^e  zu  leisteis 
sein,  widrigenfalls  die  Strafe  yer&llen«  ^Dem  zu  Folge  wird 
beim  Julian us  die  Frage  anfgestelit,  welchem  Ausspruche, 
wenn  ron  drei  Sduedsrichtem  der  eine  zu  fünfzehn,  der  andere 
an  zdm,  der  dritte  zu  fifaif  verortheUen,  Folge  zu  leisten  sei? 
Und  Jttlianus  schreibt,  dass  fiiuf  bezahlt  werden  miiasen,. 
weü  auf  diese  Summe  die  Zustimmung  Aller  gerichtet  ist. 
§•  4«  Wenn  Einer  der  Streitenden  nicht  zugegen  gewesen  sein 
sollte,  so  wird,  weil  durch  ihn  es  yeranlasst  wollen  ist,  dass 
keine  Entscheidung  erfolgen  konnte,  die  Stmfb  yer&llen.  Da- 
her wird  zwar  eine  in  Abwesenheit  der  Streitenden  gefällte 
Entscheidung  keine  Griütigkeit  haben,  wenn  es  nicht  etwa  In 
den  Compromissen  ausdrücklich  ausgemacht  worden  ist,  dass 
die  Entscheidung  audi  lA  Abwesenheit  des  einen  oder  beider 
[Interessenten]  erfolgen  solle;  allein  in  die  Strafe  Terfallt  der« 
jenige,  welcher  mcht  zugegen  war,  weil  er.  die  Veranlassung 
g^gdben  ha(,  dass  keine  Entsdieidung  gefällt  werden  konnte» 
§•  6«  Von  demienigen  aber  nur  wird  angenommen,  dass  er  die 
Butscheidnng  in  Gegenwart  [der  Parteien]  falle,  welcher  sie 
Tor  Vernünftigen  ausspricht;  wogegen  die  ror  «finem  Rasen- 
den oder  Wahnsinnigen  gefällte  Entscheidung  als  nicht  aus- 
gei^rachen  angesehen  wird«  Desgleichen  wird  die  in  Gegen« 
wart  eines  Unmündigen  gefiälte  Entscheidung  als  ungültig  an- 
gesehen, wenn  der  Vormund  nidit  zugegen  gewesen  ist.  Und 
so  schreibt  über  dies  alles  Julia nus  im  Yierten  Buche  der 
Dfgesten,  f.  6.  Auch  wenn  Jemand  als  anwesend  den  Schieds- 
richter an  der  Fällung  der  Entsdieidung  Teridndert  hat,  wird 
die  Strafe  yer&dlen.  $.  7.  Wenn  aber  mit  dem  Compromisse 
keine  Strafe  in  Verbindung  gesetzt  worden  wäre,  sondern 
Jemand  das  einfache  Versprechen  gegeben  hätte,  dass  der  Ent* 
Scheidung  Folge  geleistet  werden  solle,  so  wiMe  gegen  ihn 
actio  uiC€Tti  Statt  finden. 

2&  PAUL.  lib.  Xm.  od  £J.  —  Es  macht  aber  keinen 
Unterschied,  ob  eine . bestimmte  oder  unbestimmte  Summe  im 
Compromisse  festgesetzt  worden  ist,  t*  B.  [wenn  darin  gesagt 
ist]:  soriel  als  diese  Sache  werth  sein  wird. 

29.  ULP.  lib.  xm.  ad  Ed.  —  ^  wird  gegen  dieEnt- 
adiddnng  des  Schiedsrichters  gehandflit,  wenn  »an  T09 
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j«iilg«ii  etwas  fordert^  an  wekhen  eine  Forderan^  sa  riditeii 
ißt  Schiedsricliter  nntersag^t  hat.  Wie  nun,  warn  etwa  «b 
dessen  Bärg^en  eine  Forderan^  ^richtet  wird  ^  sollte  dann  die 
Strafe  verfallen?  Und  ich  halte  dafiir,  si«  TerföUt;  nnd  so 
schreibt  Sabinus,  denn  [der  Kläger]  richtet  [hier]  mit  Erfolge 
seine  Forderung  an  den  Beklagten.-  Wenn  ich  aber  mit  dem 
'Bürgen  eompromittirt  habe  nnd  die  Forderung  an  den  Beklag«» 
ten  gerichtet  wird,  so  wird,  wenn  es  nicht  etwa  das  Interesse 
des  Bürgen  erfordert,  [die  Strafe]  nicht  Terfallen. 

30.  PAUL.  yb.  Xm.  ad  Ed.  —  Wenn  Jemand  de» 
Gegenstand ,  über  w^elchen  'das  Compromiss  eingegangen  wor- 
den ist,  etwa  Tor  Gericht  bringt,  so  sagen  Einige,  dass  der 
Prätor  nicht  einschreite ,  um  den  Schiedsrichter  zur  FäUno^ 
4er  Entscheidung  zu  nÖthigen,  weil  nun  eine  Strafe  nicht  Statt 
finden  kann,  gleich  als  ob  das  Compromiss  selbst  ati^elöst 
worden  wäre.  Wenn  jedoch  dies  sich  so  verhalten  soUte,  se 
wird  es  dahin  kommen,  dass  es  der  Willknhr  des|enigea,  welr> 
eher  Rene  itber  das  abgeschlossene  Coinpromiss  empfindet,  an- 
heimgestellt  bleibt,  das  Compromiss  zu  umgehen«  Demnadi 
muss  gegen  ihn. die  Strafe  yerCallen,  [nnd  zwar  so,]  dass  der 
Rechtsstreit  in  seiner  gewöhnlichen  Ordnung  beim  Richter  fort^ 
gefiihrt  wird. 

31.  ULP«  lib.  xm.  ad  Ed.  ---  TSm  wird  aber  nnr  dami 
die  Stipulation  [oder :  die  durch  Stipulation  festgesetzte  Strafe]^ 
indem  etwas  gegen  sie  gethan  wird,  yerfaDen,  wenn  dies  ohne 
bösen  Vorsatz  desjenigen,  Ton  dem  die  Stipulation  ausging 
(gfipulatais)  ^  gethan  worden  ist;  denn  unter  der  Bedingong 
Terf  ällt  die  Stipidation,  dass  Keiner  ans  seinem  bösen  Yorsatne 
einen  Vortheil  davontrage.  Wenn  nun  aber  etwa  mit  dem 
Compromisse  der  Zusatz  verbunden  vrird:  dass,  wenn  bei 
dieser  Angelegenheit  etwas  mit  bös^m  Vorsatze 
gethan  worden  sein  sollte,  so  kann  derjenige,  wekber 
mit  bösem  Vorsatze  etwas  gethan  hat,  durch  die  Klage  er 
sftpulaiu  belangt  werden.  Und  aus  demselben  Grunde  wird^ 
wenn  Jemand  den  Schiedsriditer  entweder  durch  Geld  oder 
Begünstigung  seiner  Ehrsucht,  oder  den  Sachwalter  des  G^^ 
ners,  oder  einen  von  denen,  wrelchen  er  seine  Angelegaiheü 
anvertraut  hatte,  bestochen,  oder  den  Gi^er  listiger  Weise 
hintergangen  hat,  ein  solcher  aus  der  auf  den  bösen  Vorsatz 
sich  beziehenden  Clausel  [des  Cjompromisses]  belangt  werdoi 
können.  Und  überhaupt  vnrd,  wenn  er  in  diesem  Rechtsstreite 
mit  bösem  Vorsatze  v^ahren  ist,  die  Klage  ejc  stipulaiu  Platz 
ergreifen;  imd  eben  deshalb  vHrd  der  G^er,  wenn  er  etwa 
die  Klage  de  dolo  in  Anwendung  bringen  will,  es  nicht  dür- 
fen, da  er  ja  die  Klage  e.r  stipulaiu  hat.  Wenn  aber  eine 
Clausel  dieser  Art  dem  Compromisse  nicht  beigeschrieben  wov^ 
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ileii  ist,  "«o  wird  dann  die  Klage  oder  Einrede  de  M0  eiatre- 
ian.  Es  ist  aber  dasjeüig^e  ein  y^Ues  Compromiss ,  weldies 
die  Erwäfannng  der  «of  den  besen  Vorsatz  sieh  besiehendeB 
C3anB^  in  sich  enthält« 

32«  PAUL.  Üb.  Xm.  ad  Ed.  —  Wir  werden  bd  den 
Compromissen  nicbt  unterscheiden,  ob  die  [darin  an|pedrohte]  Strafe 
Ton  aiinderem  oder  grösserem  Belange  sei,  als  der  Gegöistand^ 
woTon  es  sich  handelt.  §»  1«  Der  Schiedsrichter  wird  nicht  geaö- 
Aigt  werden,  eine  Entsehi^dnng  zu  geben,  wenn  die  StrafSs  to^ 
fallen  ist«  §•  2.  Wenn  dne  Fran  etwa  in  firemdem  Manien  eis 
Compromiss  eingeht,  so  wird  die  Strafe  nicht  wegen  der  Bürg« 
tfchaft  Ter&llen  sein,  §•  6.  Die  Hauptsache  bestdit  darin,  da» 
der  Prätor  nicht  einschreite,  es  mag  nun  das  Compromiss  gleich 
Tom  Anfange  her  ungültig  sein,  oder  zwar  ungiiltig  sein, 
jedoch  so,  dass  es  noch  ungewiss  ist,  ob  daraus  eine  Strafis 
gefordert  werden  könne,  oder  späti»  die  Strafe  wegfalle,  indem 
dos  Compromiss  durch  ZMtaUaufy  Todesfall,  Acceptilation,  rieh« 
terliche  Entscheidung,  Vertrag  au%ehoben  wird«  §*  4*  Ob 
der  Schiedsrichter,  wenn  ihm  ein  priesterliches  Amt  zufällt, 
gezwungen  werde,  eine  Entscheidung  zu  geben,  wollen  wir 
nun  sehen;  [er  wird  aber  nicht  gezwungen,]  denn  dies  wird 
nicht  nur  der  Würde  [solcher]  Personen,  sondern  auch  der 
Heiligkeit  Gottes ,  dessen  Verehrung  die  Priester  sich  '^eiheii 
müssen,  willfahret«  Dagegen  aber  muss  auch  er,  wenn  er  ersi 
später  [das  sduedsrichterlidie]  Amt  übernommen  bat,  jedenfalls 
eine  Entscheidung  lallen«  §•  5«  Desgleichen  ist  er  nicht  [ss 
einer  Entsdieidong]  zu  nöthigen,  wenn  über  das  [streitige] 
Rechtsgeschäft  ein  Vergleich  eingegangen  worden,  oder  der 
Sclay,  über  welchen  compromittirt  worden  war,  gestorben  ist, 
es  müsste  denn  im  letzteren  Falle  ein  besonderes  Interesse  der 
Parteien  Statt  finden.  §«6«  Juli  an  ns  schreibt  ohne  Annahme 
eines  Unterschiedes  [folgendes] :  wenn  aus  Irrthum  wegen  eines 
entehrenden  Verbrechens ,  oder  wegen  eines  solchen  Gegen- 
standes, rücksichtlidi  dessen  eine  öffentliche  Untersuchung  an- 
geordnet ist,  z.  B«  wegen  Ehebruches,  Meuchelmordes  oder 
ähnlicher  FäUe,  ein  Schiedsrichter  erwählt  worden  ist,  so  muss 
der  Prätor  die  Fällung  einer  Entscheidung  untersagen,  und 
wem  sie  schon  gefällt  ist,  eine  Vollstreckung  derselben  nicht 
gewähren»  §•  7.  Wenn  über  einen  Freiheitsprocess  {de  Zt&e* 
rali  causa)  ein  Compromiss  eingegangen  worden  ist,  so  wird 
mit  Grund  der  Schiedsrichter  nidit  genöthigt  werden,  eine  Eni* 
Scheidung  zu  geben ,  weil  es  eine  Begünstigung  der  Freiheit 
ist,  dass  über  sie  durch  höhere  Bichter  entschieden  werden 
muss«.  Dasselbe* ist  zu  sagen,  es  mag  die  Untersuchung  auf 
den  Znstand  eines  Freigeborenen  oder  eines  Freigelassenen  sich 
beziehen,  wie  auch  dann,  wenn  behauptet  wird,  dass  die  Fret- 
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lieit  Jemandem  ia  Foli;«  «iiieg  FideiceaimiMes  gfebülve.  Da»* 
selbe  ist  yoa  der  acHo  nopukai»  ^  ^  ^)  sa  sageo.  $«  8*  Wem 
ein  Sciav  compromittirt  Laben  sollte ^  so  sei,  meint  Octav^ 
nuS)  der  Schiedsrichter  nicht  zu  nöthi|^en,  dass  er  eine  Ent-. 
acheidang*  falle,  anch  sei,  wenn  er  eine  gelallt  hätte ^  keine 
VoUstredLong  der  Strafe  riiclLsichdich  des  Sondergntes  an  ge* 
wäl^oa*  Ob  aber,  wenn  ein  Freier  mit  Jenem  compramittiri 
hatte,  gegen  diesen  Freien  [Straf-]  Yollstreckang  gestattel 
wanle,  lasst  nns  sehen;  es  ist  aber  mehr  dafür,  dass  sie  nacht 
gestattet  werde.  $•  9.  Desgleichen  ist,  weiln  derjenige,  wei* 
eher  etwa  in  Rom  compromittirt  hat  9  bald  darasf  nwch  Roia 
als  Gesandter  gekommen  sein  sollte,  der  Sclüedsriditer  nida 
an  nöthigen,  dass  er  eine  Entscheidsng  gebe,  eben  so  wenige 
als  [der  Gewuidte] ,  wenn  er  früher  den  Rechtsstreit  färmUch 
eröffiaet  kätte,  genöthigt  werben  würde,  densdben  jetzt  [nach 
der  Uebemahihe  der  Gesandtschaft]  fortxnsteUen;  vnd  es  macht 
keinen  Unterschied^  ob  er  damals  anch  schon  aixf  der  Cesandl* 
Schaft,  sich  befanden  habe  oder  nicht.  Wenn  er  aber  etwa 
jetst  ab  Cresandter  compromittirt,  so  glanbe  iph,  dass  der 
Schiedsrichter  zur  FäUung  einer  Entscheidong  xn  nöthigen. sei^ 
weil  er  anch,  falls  er  freiwillig  sich  in  den  Rechtsstreit  ein- 
gelassen hätte,  gezwangen  werden  würde,  ihn  darchsnfiihrea. 
Bs  gibt  jedodh  Einige,  welche  hierüber  ohne  Grand  einen 
Zw^el  hegen,  die  aber  gewiss  auf  keine  Weise  in  ZwmÜBl 
stehen  werden ,  wenn  jener  über  einen  Gegenstand  wi&read 
der  Gesandtschaft  compromittirt  hätte,  über  welchen  er  wak» 
rend  der  Gesandtschaft  einen  Contract  abgeschlossen  hat,  da  «r 
ja  wegen  eines  solchen  anch  emem  Rechtsstreite  sich  za  onter- 
ziehea  gezwungen  werden  würde.  Das  kann  beim  ersten  Falle 
noch  in  Untersuchnng  gezogen  Werden,  ob,  wenn  der  Gesandie 
früher  [ror  der  Gesandtschaü]  compromittirt  hat,  der  Schieds- 
ikhter  zn  zwingen  sei,  dass  er  eine  Entscheidang  falle,  wea« 
es  der  Gesandte  selbst  rerlangt.  Hier  könnte  es  'beim  ersten 
Anblicke  als  anbillig  erscheinen,  daM  es  in  seine  Gewalt  ge» 
stellt  sei,  [den  ScUedsrichter  znlr  Fällung  eines  Ansspiraches 
za  nöthigen]«  Allein  dies  wird  sich  eben  so  Torhaltea,  als 
wenn  [der  Gesandt^  eine  Kkige  anstellen  wollte,  was  za  thaa 
Ihm  Tergönnt  ist.  Wir  werden  a'ber  jenes  CompÜromiss  etner 
gewöhnlichen  Klage  gleichzustellen  haben,  so  dass  er,  wenn 
er  rerlangt,  der  Schiedsrichter  solle  einen  Ausspruch  fallea, 
nicht  anders  gehört  werde,  als  wenn  er  [sein  Verlangen]  rechl* 
fertigt  $.  10.  Wenn  etwa  derjenige,. welcher  mit  eiaamTer- 
storbenen  compromittirt  hatte,  einen  Rechtsstreit  iiber  dessen 
TJachlass  erhebt,   so  wird  der  Erbschaftaklage  Eintrag  gescke* 


162)  Nach  Anderen  |NifM72Mi« 
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ben  (/itfttrifi»  m<  prmefmäitmm'ierediiaii)^  Wenn  der  Sdiedb- 
ijchter  eine  Enteckeidimg^  g^b^;  ev  muM  demnedi  der  Scbied«- 
richter  nuterdeMen  [von  der  Ffilimig^  einw  Entecheldong:]  abge» 
Imlten  werden,  f.  11.  Der  im  Compromme  festgesetzte  Ti^ 
kann  Tersdhoben  werden,  nieht  swar  vwenuk  in  Fol^  einer 
Vebereinkmifit,  sondertt  wenn  durch  einen  BefeU  des  Schied**, 
richten  die  NoAwendi|^eit  eintritt,  dass  er  rersohohen  werde^ 
damit  die  Strafe  nieht  yerfrile.  $•  12.  Wenn  der  Sehiedsckh- 
ter  Ttersttcfat  haben  sollte,  sich  zn  rerbei^en,,  so  ^uss  ihn  der 
Prator  anfiinehen ;  nnd  wenn  er  lanf^e  nnsiGhtbar  gdblieben  wäre,  so- 
ninss  eine  C^eMstrafe  gegmk  ihn  aosgesproche»  werden.  §.  U« 
Wenn  M^rere  zn  Schiedsricbtem  nnler  der  Bedingnni^  ei^ 
ymblt  worden  sind 4  dass,  es  möfe  jeder  Ton  ihnen  oder  nnr 
einer  die  Entscheidung  ^efifllt  haben  y  derselben  Fol^  geldstet 
werde,  so  wird  in  Abwesenheit  der  Uebrigen  nichts. desi» 
Weniger ,  der  von  ihnea  G^^enwiütige  [znr  Fällung  einet  Ent- 
scheidung] genothigt  werden.  Wenn  aber  die  Bdlingung  ge^ 
macl^t  worden  ist,  dass  Alle  [die  Entsdieidang]  fallen  sollen, 
oder  nlass  das,  was  nach  der  Entscheidung  des  grossem  Theüft 
Ton  ihnen  geschehen  soll,  {befolgt  werde],  so  darf  [der  Pra» 
tor]  die  Einzelnen  nicht  besonders  [zur  Fkllung  einer  Entscheid 
dnng]  ncithigen,  weil  die  Entscheidung  tier  Einseinen  auf  JS» 
Strafe  keinen  EinAnss  hat.  $.  14.  Ab  ein  gewisser  Schied»^ 
rfchter  aus  andern  Umständen  sich  offenbar  als  Feind  [der 
einen  Partei]  gez«gt  hatte,  auch  unter  Anrufungen  Ton  Zeugen 
(ßesta^onibus)  angegangen  worden  war,  keine  Entscheidung 
zu  f  allen,  nichts  dcteto  weniger,  ohne  dass  ihn  Jemand  nÖthigte^ 
auf  der  Fälhuig  der  Entscheidung  bestanden  hatte,  so  schrieb 
der  Kaiser  Antoninus  unter  die  Kbgscfarift  einer  sich  dar- 
tlber  beschwerenden  Person,  sie  könne  sich  der  Einrede  des 
bcjsen  Vorsatzes  bedienen.  Und  derselbe,  als  er  Ton  einen» 
Richter,  bei  welchem  auf  die  Strafe  angetragen  ^irorden  war^ 
um  Rath  befragt  wurde,  rescribirte,  dass,  obwohl  nicht  appd- 
Krt  werden  könne,  doch  die  Einrede  des  bösen  Vorsatzes  der 
Forderung  der  Strafe  entgegenstehen  werde.  Durch  cKese  Ein* 
rede' also  wird  gewlssernmssen  eine  Art  der  AppellatioA  her- 
Torgebradit ,  da  es  Termöge  derselben  gestattet  ist ,  siph  der 
Entscheidung  des  Schiedsrichters  zu  widersetzen.  §.  15.  Die* 
fenigen,  welche  sich  mit  dem  Geschäftskreise  des  Schiedsricb* 
ters  beschäftigen,  sollen  w^issen,  dass  diese  ganze  Untersuchung 
ans  dem  Compromisse  selbst  entschieden  werden  müsse;  denn 
es  wird  ihm  nichts  ^deres  erlaubt  sein ,  als  was  darin  [mit 
der  Bestimmung] ,  dass  er  es  rollf  ühren  könne ,  festgesetzt 
worden  ist.  Es  wird  also  der  Schiedsrichter  weder  was  ihm 
^nr  beliebt,  noch  über  jeden  ihm  beliebigen  Gegenstand  ent- 
scheiden können,  sondern  nur  iiber  den,  rücksichtlich  dessen 
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c#npro]iiittfart  imd  tu  soweit  eoiii]iroiiiittirt worden  ist  f.  16.  *  ^  ^> 
Ef  ist  über  dio  Fäilaafl^  der  Bntsdieidiiii^  selbst  Frage  -eriio* 
bea  and  gesagt  worden,  dass  nicht  jede  [BntrchflldnDg  Gtihig^ 
keit  habe] ,  wiewohl  über  manche  [BntscfaeidnBgen]  Tersdüe- 
dene  Ansichten  aufgestellt  worden  sind  '**);  und  idi  glanbe, 
dass  in  der  That  [die  im  Gompromisse  festgesetzte  Strafe]  nicht 
TerÜBdle,  wenn  [der  Schiedsrichter]  etwa  aanpricht,  man  müsse 
sich  in  dieser  Angelegenheit  an  einen  Richter  wenden,  ond. 
i0W9r  dant  ihn  selbst  oder  einen  Andern  [wählen] ;  man  müsse 
aof  ihn  oder  einen  Andern  [von  nenem]  compromittiren*  Denn. 
anch  Jnlianns  sagt,  dass  nngestraft  der  Gehorsam  rerwei* 
gOrt  werde,  wenn  [der  Schiedsrichter]  den  Befehl  gäbe,  sldi 
tt  einen  andern  Sduedsrichter  sn  wenden,  daniSt  fiodb  die 
Sache  ein  Ende  erreiche;  es  sei  ferner,  wenn  er  seinen  Aus- 
sprach auf  die  Weise  gefiült  hätte ,  dass  nach  der  Bntschei- 
dnng  des  Pablius^  MäTlus  das  Grondstück  übergeben  oder 
SicfaeiheitsbesteUnn^  geleistet  werden  solle,  diesem  Aussprache 
Folge  zu  leisten;  dasselbe  billig  Pedins;  damit  diefintschsi* 
düngen  sieh  nicht  rernelf  ältigen ,  oder  bisweilen  auf  "Andere, 
welche  Feinde  der  Parteien  rind,  Übertragen  werden,  so  mues 
er  dorA  seinen  eigenen  Auespruch  dem  Streite  ein  Ende  msi» 
dien;  es  werde  aber  [sagt  man]  der  Streit  nicht  beendigt, 
wenn  die  Entscheidang  yerschoben  oder  einem  Andern  übertra- 
gen wird,  und  es  gehöre  znr  Entscheidang  als  Theil  derselben 
fdie  Bestimmung] ,  auf  welche  Weise  die  Sicheiheitsleistani^ 
Stett  finden  solle,  durch  welche  Bürgen;  diese  Bestimmung 
aber  könne  keinem  Andern  überiaasen  werden,  wenn  nicht  das 
Compromiss  dergestalt  eingegangen  worden  ist,  der  Schieds« 
richter  möge  entscheiden,  nach  wessen  Ermessen  die  Sichei^ 
keitddstan^  geschehen  solle«  f.  17«  Desgleichen  wenn  er 
den  Befehl  gäbe,  dass  ihm  ein  Anderer  an  die  Seite  gestdlt 
werde,  so  gibt  er,  falls  dies  nicht  im  Gompromisse  todialtea 
ist,  kdne  [gültige]  Entsdieidung,  denn  die  Entscheidung  muss 
auf  den  Gt^nstand  des  Compromisses  gehen ,  es  ist  aber  dar* 
über  nicht  eompromittirt  worden.  $•  18.  Wenn  JSerren ,  die 
gegenseitig  eine  Stipulation  [über  die  Strafe]  abgeschlossen 
haben^  etwa  wollen,  dass  ihre  Geschäftsbesorger  beim  Schieds« 


1S3)  Den  etwas  yerworrenen  und  unyerständlichenADfani^  die- 
ses Paragraphen  hält  Anton  Faber  nicht  ohne  Grand  ftir 
ein  Einschiebsel  des  Tribonianns. 

164)  Man  müssto  denn  die  Worte:  Uc0i  de  ^bmdam  vmim^ 
tum  Sit ;  auf  den  Inhalt  der  Entsdieidung  beziehen  und  dem- 
nach etwa  so  übersetzen  wollen:  wenn  auch  in  der  Entschei- 
dung hinsichilicb  einiger  Umstände  altematiy  [wobei  die 
gleich  folgenden  Worte  vel  se,  vel  aJit$m,  vel  m  aUum,  in 
Belraditung  kommen],  erkannt  worden  wäre. 
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^ndiler  Terhandeln,  m  kann  er  befishteD^  dais  diese  mcb  safe- 
ren sdeti.  $•  19*  Wenn  aber  aseh  des  Erben  in  dem  Conn 
iproaisse  Erwähnung»  g^sduebt ,  so  kann  er  befehlen ,  4a8S 
selbst  ihr  Erbe  [bei  der  Enlscfaeidnn^  der  Streitsache]  geg^ei^ 
wärtif^'Sei«'  4«  30«  In  dem  Geschäftskreise  des  Schiedsrichters 
ist  anch  die  Yerpfliclktang  entliahen  [selbst  darüber  zu  entschdl» 

-den]  9  aaf  -^sfeiche  Weise  ein  eriedi^Cer  ivacua)  Besitz  Jeman- 
dem gegeben  werde«     Ob  etwa  anch  [die  Verpflichtung,  nom 

-Geschäftsbesorger  Sidierheifsl^stnng  dsrüber  an  verlangen] ,  dass 

.(der  Herr]  die  Sache  genehmigen  werde?  Sextns  Fedius 
meint)  dass  kein  Grund  dafür '  Yorhanden  sei;  denn  soike  4»t 
Henr  seine  Genehmiguäg  Verweigem ,  so  wird  die  Stipulation 

.  YorCsUen«  .§•  21.  Der .  Sdbiedsricli^er  kann  nichts  ausserhalb 
der)  Grenaen  des  CempronMsesthua,  «od  daher  ist  es  nethr 
wendig*,  das«,  die  Verschiebnng  des  im  GompirominBe  [für  die 
Entscheidung  der  Streitsache]  festgesetzten  Tages  .darin  mit 
erwähnt  werde;  widrigenfalls  wird  ihm,  wenn  er  etwas  dar- 
(über  befiehlt,  iingestmft  der  Gehorsam  verweigert  werden. 

33.  r;APINIAJV.  lib.  I.  Qwuest.  .*^  Ein  Schiedsriditer^ 
•welcher  vermöge  des  Compromislies  so  eingesetzt  worden  ist, 
idass  er  auch  den  Tag  [der  Entscheidung]  verschieben  könne, 
darf  dies  zwar  thun,.  kann  ihn  aber  uidit  verschieben^  wenn 
die  Parteien  widersprechen. 

34.  FADLr4ib.  XIII.  ttd  Ed.  x^  Wenn  zwei  m  einem 
Correalverhäitnisse  stehende  Gläubiger  oder  Schuldner  (rrt  au€ 

-eredendi  umi  dehemli)' ToAanian  sind,  und 'Einer  [derselben] 
compromittirl  häli^,  md  das  Verbot  angestellt  worden  wäre^ 
dass  er  etwas  fordern  oder  dass  etwas  von  ihm  gefordert  weiw 
den  solle,  so  ist  zii  sehen,  ob,  wenn  ein  Anderer  [aus. ihrer 
-Mitte]  etwas  fordern-  oder  einem  Andern  etwas  abgefordert 
wird,  die  Strafe  verfalle?  Dasselbe  [kommt]  bei  zwei  Geld- 
wechslern in  Beachtung,  deren  Forderungen  in  demselben  Yer» 
•hällnisse  stehen  (simml  etmt)*  Und  auf  diese  Weise  werden 
wir  sie  wohl  mit  Bürgen  vergleichen  kennen,  wenn  sie  [näm- 
lich] Gesellschaftei^  sind;  ausserdem  vrird  weder  an  dich  eine 
Forderung  gerichtet,  noch  fordere  idi  etwas,  noch  vrird  in 
meinem  Namen*  eine  Forderung  gemacht,  obwohl  von  dir  etwas 
gefordert  wird.  %,  1.  Dass  nach  einmal  verfallener  Strafe  dap 
Compromiss  au^elöst  werde,  wird,  wie  ich  glaube,  nach  der 
richtigeren  Ansicht  behauptet;  und  dass  sie  nicht  wiederum  ver- 
lallMi  könne ,  es  mnsste  denn  ausgemacht  worden  sein ,  dass 
sie  in  jedem  eimeinen  Falle  mehrere  Male  soHe .  eintreten 
können. 

35.  GAJ.  lib.  y.  ad  Ed.  prav.  «-.  Wenn  ein  Unmünw 
djger  ohne  den  Beitritt  seines  Vormundes  compromittirt.  haben 

.  saUte,  so  kann  der  Schiedsrichter  nicht  genötfaigt  werden^  «ine 
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Etttitlipilimg  mgzo^ivecJieD,  weil,  wem  ^e^en  jeoea  c:eipm- 
^kea  wtirde,  derselbe  fcener  Strafe  unterliegt)  er  iaüMte  tleoB 
eisen.  Bürgen  beetellt  halHn,.  Ton  wdchem  die  Strafe  eiafe- 
"^rieJben  werden  konnte;  imd  so  nrtheilt  aach  Jnlianns* 

S6.  ULP.  Hb.  LXXVII.  adEd.  ^  Wenn  etwa,  gen»- 
diig:t  Tom  Prätor,  der  Sdriedsrioliter  an  Fm^agen  [die  Bni- 
acheidun^]  ansspridit  und  die  Strafe  ans  dem  Geuprotniaae  ein* 
|*etriaben  wird,  so  findet  bakannliich  eine  Einrede  nicht  Statt, 
ea  miiaate  denn  durch  eAie  andere  [beaaadere]  Anorduuni^  ge- 
rade der  Feiertag',  an  wdchem  die  Bntacheidnnf  ge£'äMt  woti^, 
MugeMMBunen  worden  aein-  ... 

37.  CELSUS  lih.  Digest.  -^  Wenn  ein  Erbe,  ebachon 
der  Sdiiedsrichter  f«rboten  hat,  dasa^  die.«ine';[Bertei]  Ton  der 
andern  etwas  fordere,  dema^dt  eiae  Boi^dtran^  ui^cht,  ae-  wsnl 
er  In  Strafe  Terfiülen;  denn  weht  am  RechiMbilreitigkeitett  an 
^ei^%emy  aendem  aai  rie  Talli|*  aa&iAaben,  wendet  mta»  mdL 
an' Schiedsriditer.    '      '  .    /  i« 

38.  MODESTINi;  Üb.  VI.  Regtdar.  -^  Wenn  ans.deai 
Compromiase  Strafe  eingetHeb^  wird,'  ao  nutaa  derjen^e,  wel- 
cher davein  yerlbUea  iar,  \Mka]  Tenutfaeilt  wenden,*  and  ea 
Diaeht  hierbei  keinen  UntenM^iied ,».  ob  aeinent  Ge^er  darin 
'^cdeirea  war,  dass^dem  AuaBpivche  des. SeUedarichtera  Folge 
geleistet  werde  oder  nicht.  .     ..* 

89.  JAVOLEK.  üb«  XI.  ex  daeio^  ^  feßcht  In  aUen 
Fallen,  In  welchen  den»  Aiaaapraciw  des  Sehaadbufiehtera  nicht 
Folge  feleiatet  worden  ist,  Terfalitdie  ini  Gomlaroniiaae  feal- 
fesetzte  Strafe,  aondem  Uoa  in  denjenigen,  "Eriche  sich  anf 
ZaMiii^  Ton  Geld  oder  Leiatnng  einea  Dfteaatea  beziehen.  Ihm- 
gteichen  wird  der  Schiedsrichter  den  Ungehoraam  dea  Proceaa- 
lUhrenden  beatrafen  dkönnen ,  indem  er  ihm  befiäliit^  dem  Geg- 
ner [Oeld*]  S<rafe<en  erlegen,  wozn  aber  oidhlianch  der  Fall 
gerechnet  werden  darf,  wenn  die  Sfamen  der  Zeagen  nicht 
nach  Vorschrift  des  schiedsrichterlichen  Anaaprachea  mitgc(- 
theilt  worden  sind.  f.  1.  Wenn  der  Scfaiedarichter  den  Tag 
dea  Comproinisses  ^weiter  hinanssnsetzen  geboten  hat,  da  ihm 
dies  gestattet  worden  w^ar,  so  trägt  die  Zogerang  der  einen 
[Partei]  dazu  bei,  dass  Ton  Seiten  da*  andern  [Parta]  die  Strafe 
Tcirfisille 

40.  POMPON.  Hb.  XI.  ej:  raräs  LeothmOms.  —  Ein 
Schiedarichter  hat  [den  Proceaafüfarenden]  befohlen,  am  ersten 
Januar  bei '  ihm  sich  zn  stellen ,  nnd  ist  Tor  diesem  Tage  ge? 
etorben,  der  eine  Ton  den  Proceaafährendoi  hat  aieh  nicht  ge> 
stellt;  ohne  Zweifel  ist  die  Strafe  dorchaas  nicht  Terfellea. 
Denn  Aristo  »agt,  er  habe  auch  den  Cassins  behaupten 
h^ren,  dass  sto  in  Beziehung  auf  einen  Schiedsrichter,  der 
uelhat  aieh  nicht  eingeteilt  Jiätte ,   nieht  T^ifeUen  wäfe^   wie 
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anoh  Serrlut  ^"^r  wenn  es  a»  demfentg^^  der  rieh 
ebi  fpnnlicbes  VeniHredi^  hat  g^ben  harnen  (jOipulaioremiy 
iMf«,  dan  6F  [das  Yer^rocheiie]  mieht  m  Empfang  mdime,  so 
TarCodls  die  Strafe  nicht. 

41.  CALLISTRAT.  Hb.  I.  Edtcti  monitor.  —  Dadnrdi 
das  Jnlische  Gesetz  rerordnet  worden  ist,  dass  wer  noch  nicht 
xwanaef^  Jahre  alt  ist,  ein  Urtheil  zu  fallen  nicht  g^ezwnng^eki 
werden  solle,  so  sei  es  [nimmt  man  an]  Niemandem  erlaubt, 
leinen,  der  jünger  ist  als  zwanzig  Jahre,  dnrclr  ein  Compromiss 
zom  Richter  zn  wählen:  daher  Terfällt  durch  seine  Entgehet* 
dnn^  auf  keine  Weise  eine  Strafe*  Dass  fedoch  einem ,  der 
zwar  älter  als  zwanzig,  allein  jiinger  als  iiiufundzwanzig^  Jahre 
llt,  ans  diesem  Gmnde  Beistand  gleistet  werden  müsse,  wenti 
er  leiditsinni^er  Weise  das  Richteramt  übernommen  haben  sdllta, 
haben  Viele  gr^sa^. 

42.  PAPINIAN.  lib.  n.  Responsar.  —  Ein  Schiedsncb- 
ter  hat  Jemandem  die  Ausliefening  yon  Sclaven  innerhalb  einer 
gewissen  Zeitfrist  befohlen,  und  da  sie  nicht  ausgeliefert  wor- 
den sind ,  ihn  zn  einer  an  den  ^  Fiscus  zu  erlegenden  Strafe 
nach  dem  Inhalte  des  Comproinisses  yeruriheilt.  Aus  einer 
solchen  Entscheidung  erwächst  dem  Fiscus  kein  Gewinn,  aber 
nichts  desto  weniger  yerf  ällt  die  durch  Stipulation  festgesetzt^ 
Strafe,  weil  d^r  schiedsrichterlichen  Entsdieidung  nicht  Folge 
geleistet  worden  ist« 

43.  SGAEYOLA  lib.  I.  Responsor.  —  Es  ist  über  alle 
Angelegenheiten  und  Rechtsstreitigkeiten  ein  Compromiss  auf 
einen  Schiedsrichter  Tom  Lucius  Titios  und  Mäviiis  Sempre- 
Hius  eingegangen,  aus  Versehen  aber  sind  einige  Gegenstände 
Tom  X4uctii8  Titins  nicht  mit  klagbar  gemacht  worden ,  «ad 
auch  der  Schiedsrichter  hat  darüber  nichts  entschieden  f^  es  iai 
pu]p]..die  Frage  aufgeworfen  worden,  ob  die  übergangenen^ 
Gegenstände  [nach] gefordert  werden  können?  Die  Antwec# 
ist,  dje  Fordenu^g  könne  Statt  finden  and  die  Strafe  aus  den 
Coinpromisse  Terfalle  nicht;  wenn  jener  ef  [aber]  in  böser  Ab» 
sieht  gethan  hat,  so  kann  er  zwar  Forderung  erheben,  alldp 
er  wird  der  Strafe  unterworfen  werden. 

44.  Idsm  Hb.  n.  Digest.  -^  Zwischen  dem  CasteUlanos 
and  Sejns  ast-  ein  Streit  über  die  Grenzen  entstanden,  und  dn 
Schiedsrichter  erw&hlt  worden,  dass  nach  seinem  Ermessen  die 
Sache  beigelegt  werde;  er  Int  die  Entecheidang  in  Gegenwairt 
der  Parteien  gegeben  und  die  Grenzen  festgesetzt;  es  ist  [nui^ 
gefragt  weiden,  ob,  wenn  .Ten  Seiten  des  Castellianns  dem 
Schiedsridlkter  nicht  Folge  geleistet  werden  wäre,    die  Sinft 

'  dem  Compramisve  gemäss  yerfallen   sei  ?     Ich  habe  zur  Ant- 
wort gegeben,  dass,  wen  dem  Schiedsrichteg  in  etwM  nlebl 
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Folfe 'geleistet  weiden  "witfe^  wM  er  in  Ge^nwnrt  bdderPaiw 
teiett  entschieden  liat,  die  Stn£d  yerfallen  seL 

45.  ULP.  lib.  XXVm.;  ad  Sabin.  —  Die  in  Gompre- 
miseen  einer  gewissen  Person  tiberlassene  Entscheidung .  gebt 
nicht  über  diese  Person  hinsns. 

46.  PAUL.  Üb.  XII.  ad  Sabin.  —  lieber  solche  Sachen 
nnd  Rechnungen  und.  Streitigkeiten  kann  der  Schiedsrichter 
nrtheilen,  die  Tom  Anfange  her  unter  denen,  welche  compro- 
mittirt  haben ,  verhandelt  gewesen,  nicht  [aber  über  solche]^ 
welche  erst  später  hiusogekoinmen  sind. 

47.  JULIAN,  lib.  IV.  Digest.  —  Wenn  das  Compromis^ 
so  eingegangen  worden,  ist,  dass  in  Gegenwart  beider  Parteien 
od^er  ihrer  Erben  der  Schiedsrichter  den  Ansspnich  fallen  soU^ 
und,  der  eine  ron  den  Processf  ührem  mit  Uiulerlassung  einef 
unmündigen  Erben  gestorben  wäre,  so  wird  blos  dann  der«  Aiis- 
i^ruch  ais  [giiltiger  Weise]  gefällt  angesehen,  wenn  die  Geneli- 
mignng  des  i^ormnndes  dabei  erklärt  worden  ist.  $.1.  Des- 
gleiclien  wenn  der  Eine  Von  denen  9  welche  das  CompromisS 
'absc|)iiossen ,  zu  rasen  anfinge, 

•;    48.  MODESTIN,  lib.  IV.  Äi-^i/iir.— so  wird  der  Schißds: 
ricJiler  einen  Ausspruch  zu  fhun  nicht  genöthigt  werden ; 

49.  JULIAN,  lib.  rV.  Digest.  —  sondern  er  wird  sogar 
abgehalten ,  einen  Ausspruch  zu  fallen ,  weil  j  was  in  Gegen« 
Wärt  eines  Rasenden  geschieht,   als  nicht  geschehen  angesehen 

'  wird.  Wenn  aber  der  Rasende  einen  Curator  hat ,  oder  doch 
wiihrend  der- Dauer  des  Rechtsstreites  noch  gehabt  hätte,  so 
kann  in  Gegenwart  des  Cnrators  der  Ausspruch  gefällt  wer- 
den. §.  Ik  Der  Schiedsrichter  kann  den  Processf  ührem  enU 
weder  durch  einen  Boten  oder  durch  einen  Brief  den  BefeU 
geben,  sich  bei  ihm  einzustellen,  f.  2«  Wenn  nur  von  Seiten 
der  einen  Partei  des  Itrben  Erwähnung  (Im  Compromtsse]  ge- 
schehen sein  sollte,  s»  wird  das  Goiiq>roniiBS  diu'ch  den  Tod 
Sowohl  des  einen  ah  des  landem  Processfiihrers  aufgelöst*  wer- 
'^ien,  sowie  es  durch  den  Tod  des  eiben  [oder  andern]  aufge-^ 
iöst  werden  wurde ,  wenn  Ton  keiner  Sdte  die  ^  Person  des 
firben  erwähnt  worden  wäre. 

50.  ALFENUS  Üb.  YII.  Digest.  —  Ein  durch  Conipro^ 
miss  erwählter  Seliiedsrichter  hatte,  da  er  vor  dem  Tage,  wel- 
cher dnrch  das  Compromiss  festgesetzt  worden  w«r,  die  Ent«? 
Scheidung  nicht  geben  konnte,  befohlen,  dass  der  im  Compro^ 
misse  be»timmle  Tag  weiter  hinansgesetst  werden  solle;  der 
Eine  Ton  .den  Processf  ührem  hatte  diesem  Crebote  nicht.  Ge- 
horsam geleistet;  es  wurde  [nun]  um  Rath  gefragt,  ob  ihm 
ßeld  [-Strafe]  dem  Compromisse  gemäss  abterlangt  werden 
könne?  Ich  habe  znr  Antwort  gegeben,  es  könne  nicht, 
weil  dem  Schiedsrichter  im  Compromisse  niehl  ^erstattet  wer» 
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den  sei ,    daas  er  dieses  [Recitt  der  VencLiebung  itk  Tages] 
Laben  soDe« 

51.  MARCIAW.  Üb.  n.  Regulär.  —  Wenn  Jemand  über, 
seine  ei^^e  Angeleg^enheit  Schiedsricbter  geworden«  wäre,  so 
kann  er  keine  Entscheidung  fällen,  weil  er  sich  selbst  etwas 
XU  tbnn  befehlen  oder  etwas  zn  fordern  Terbieten  müsste ;  nnn 
kann  aber  Jemand  weder  sich  selbst  etwas  befehlen,  noch  sich 

.   selbst  etwas  yerbieten. 

52.  Idkm  lib.  IV.  Regulär.  —  Wenn  Jemand,  welcher 
Tom  Schiedsrichter  den  Befehl  erhalten  hat,  dem  Compronusse 

.  gemäss  Geld  zu  zaUen,  einer  Zögerui^  sich  schuldig  gemacht 
hätte,  so  rerf  ällt  er  dem  Compronusse  gemäss  in  Strafe,  wenn 
er  aber  später  noch  zahlt,  so  wird  er  yon  der  Strafe  befreiet. 

Neunter  Titel,  ^ 

Nnutaej   caupones,   niahularii  ut  recepta 
restiiuanU 

{Boss  Sckiffsrheder,  Gastwirihe,  S^aTluinhe  die  aufgenommenen' 
iSackenJ  xurücisgeben  soüen,) 

"  1.  ÜLP.  lib.  XIV,  ad  Edict.  —  Es  sagt  der  Prätor: 
Wenn  Schiff  srheder,  Gaslwirthe,  Stallwirthe 
dasjenige,  was  sie  nur  irgend  yon  Jemandem  [unter 
dem  Versprechen],  dass  es  gesichert  sein  werde,  auf- 
genommen haben  sollten,  nicht  zurückgeben  wer- 
•  den,  so  werde  ich  gegen  sie  eine  Klage  gestatten/ 
§.1.  Sehr  gross  ist  der  Nutzen  dieses  Edicts,  weil  es  noth- 
wendig  ist,  meistens  [nnrdem  in  sie  gesetzten]  Vertrauen  zu  folgen 
nnd  Sachen  ihrer  Verwaluiing  anzuvertrauen.  Halte  Niemand 
dafiir,  es  «^  dies  auf  [zu]  strenge  Weise  gegen  sie  angeord- 
net worden,  denn  es  steht  in  ihrer  Willkiihr,  Jemanden  nicht 
aufzunehmen;  nnd  wenn  dies  nicht  yerordnet  worden  w^äre* 
so  würde  ihnen  Veranlassung  gegeben  werden,  sich  mit  Die- 
ben gegen  diejenigen,  welche  sie  bei  sich  aufnehmen,  zu  ver- 
einigen, zumal  da  sie  nicht  einmal  jetzt  sich  solcher  Betrüge- 
reien enthalten,  f.  !?.  Welche  nun  es  sind,  die  [uach  diesem 
Edicte]  gehalten  werden,  ist  zu  betrachten.  Der  Prätor  sagt: 
nautae  (Schiffsrheder).  Unter  nauta  müssen,  wir  [hier]  den 
Terstehen,  welcher  ein  SchifF  zum  Gewerbe  hält  (navem  exer^^ 
cet)^  obschon  [sonst]  alle  diejenigen  nmOae  hdssen,  welche, 
um,  das  Schiff  zu  leiten,  auf  dem  Schiffe  sich  befinden.  Aber 
der  Prätor  hat  blos  den  Schiffisrheder  (exerciiorem  ^  ^  ^)  im 
Sbine,   denn  es  soll  ja  [einem  solchen  nauta^   wie  ihn  der  ' 

155)  Cf.  Fr.  1.  J.  15.  D.  de  exercttw.  od.  14.  1. 
Corp.  /«r.  cw.  I.  35 
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Prälor  rieh  denkt],  aagt  Pompoaius,  nicLt  diireh  den  Rnder- 
knecht  oder  SigiuJg^ber  {mesonaulam^^^)  eine  Verpfiickton^ 
anferle^  werden ,  sondern  [nur]  durch  sich  selbst  oder  den 
Schifismeister  {navU  magisirum) ^  obgleich  er,  wenn  er  etvra 
selbst,  dass  einem  Ton  den  Schiffern  [die  Verwahrung  fremder 
Sachen]  überlassen  werde,  befohlen  hat,  unstreitige  für  yerpflicb» 
tet  angesehen  werden  mnss.  $•  3*  Es  gibt  nun  Einige  aof 
den  Schiffen ,  welche  zur  Verwahrung  [fremder  Sachen]  den 
l^khiffen  yorgesetzt  werden ,  z.  B.  die  Schiffswächter  {yavqiv- 
Xaxeg)  und  Kajntenau&eher  (diaetarit), '  Wenn  also  einer  too 
diesen  [fremde  Sachen]  aufgenommen  haben  solUe,  so  glaube 
ich,  dass  gegen  den  Schiffsrheder  eine  Klage  zu  gestatten  sei^ 
wefl  derjenige,  welcher  dergleiohea  [Leute]  einem  solchen  Gei* 
Schäftskreise  vorsetzt,  [dadurch  zugleich]  die  Erlaubniss  gibt, 
dass  ihnen  etwas  anvertraut  w^erde^  wenn  auch  der  Schiffs- 
'  patron  (navicularms)  selbst  oder  der  Schiffsmeister  das  Tor- 
nähme,  was  [die  Griechen]  XBiqifißoXov^^^)  nennen.  Wenn 
dies  aber  auch  nicht  geschehen  wäre,  so  wird  doch  der  Schifti- 
patron  aus  der  Aufnahme  [der  fremden  Sachet)]  gehalten  sein« 
$•  4.  lieber  diejenigen,  welche  mit  Flössen  ein  Gewerbe  tra- 
ben (■e.verciiares  rßiium)^  desgleichen  über  ELahnfiihrer  (Jlintrar 
fit)  wird  [im  Edicte]  nichts  yerordiiet,  aber  Labeo  schreibt, 
es  miisse  bei  ihnen  dasselbe  zur  Anwendung  kommen ,  und 
dies  ist  bei  uns  Rechtens.  $•  5.  Unter  [den  Ausdrücken]  caw 
pones  (Gtfstwirthe)  aber,  naistabttlarii  (StaUwirthe) ,  werden 
wir  auf  ähnliche  Weise  diejenigen  verstehen,  welche  mit 
einem  Gasthofe  oder  einem  Stalle  ihr  Gewerbe  treiben ,  wie 
auch  ihre  Untergebenen  (insiitores).  Wer  jedoch  den  Dienst 
eines  blossen  Aufwärters  {fiiediastiuij  $  wie  z«  B«  Thürhüter 
(airiarii)  und  Heerdbesorger  (.fbcarii)  und  ähnliche  Leute, 
verrichtet,  ist  darunter  nicht  mit  begriffen.  §•  6.  Es  sagt  der 
Prätor:  was  sie  nur  irgend  von  Jemandem  [unter  dem 
Versprechen],  dass  es  gesichert  sein  werde,  aufge- 
nommen haben  sollten,  das  heisst,  was  für  irgend  eine^ 
Sache  oder  Waare  nur  sie  aufgenommen  haben  soUten.  Daher 
findet  man  denn  beim  Vivi an us  angeführt,  dass  auch  auf 
solche  Sachen  dieses  Edict  gehe,   welche  den  Waaren  etwa 


156)  Nach  derlBrklärung  <1es  Dion.  Gothofredns  namlickist 
mesanama  ein  in  der  Mitte  der  Sdhiflhlente  sich  befindender 

,  Schiffer,  der  den  Rnderknecfaten  das  Signal  zumündera  g^ibt. 
Cf/aucb  Anton  Faber  h  1.  p.  819. 

'iST)  XftQffjß^Xoyy  fnanus  hnmissianem  nach  der  gewöhnfichen 
Uebersetznng ;  Anton  Faber  aber  meint  (I.  I.  p.820),  dass 
unter  diesem  Ausdrucke  dasjenige  Zeiclien  zu  verstehen  sei, 
womit  den  fiigehthümem  angedeutet  wiM ,  dass  Ihre  Sacheii 
in  das  Schiff  aufgenommen  werden  sollen.^ 
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Sänlicb  flünd  "  *)  9  z.  B.  KTeidnngsstiicke ,  deren  man  gidi  auf 
den  Schiffe  bedient^  nnd  andere  [Ge^nstande] ,  die  ^vrir  zum 
tagUchen  Gebranclie  haben.  §.  7.  De8g:leichen  schreibt  Pom- 
IKonin»  im  34^  Buche,  es  mache  wenig:  Unterscyed,  ob  wir 
«asere  Sachen  oder  fremde  hinein^eschafft  haben,  wenn  uns 
nur  daran  ^le^u  sei,  dass  sie  iinbeschä'di|pt  bleiben;  denn  sie 
müssen  ja  vielmehr  uns,  als  denen,  welchen  sie  i^gehören^ 
•nsg^ehSndigt  werden»  Und  demnach  ^vrird,  wenn  ich  Waaren 
als  Pfand  für  eine  zu  Schiffe  zu  rersendende  Geldsamme  (oft 
pecutdam  nauticam)  empfangen  haben  sollte,  der  Schiffsrhe- 
der  y  wenn  er  sie  von  mir  in  Empfang  genommen .  hat ,  nur 
mekr^  als  dem  Schuldner,  verpflichtet  sein.  §.8«  Es  nimntt 
Abt  [ilsr  ScInfiEirheder  fremde  Sachen  mit  dem  Versprechen], 
4tm  mk  mbeschädigt  .bleiben  w^erden,  auf,  werden  nun  die  auf 
das  Sehiff  geschickten  Sachen  [erst],  wenn  sie  ihm  namentlich 
angegeben  (ei  assignaiae  sutä)  wcHrden  sind,  oder,  obschoa 
sie  nielil  namentlich  angegeben  worden  sind,  blos  des  Umstand 
des-w^en,  dass  sie  in  das  Schiff  geschickt  worden  sind,  als 
mi%raommen  angesehen?  Uiid  Ich  bin  der  Meinung,  dass  er 
dIe!'Terwdbrmig  aller  Sachen  nbeniehme,  welche  in  das  Schiff 
gdbracbt  wordeii  sind,  und  dass  er  nicht  blos  für  die  Hand- 
koigsweise  der  Schiffsleute ,  sondern  auch  der  Mitfahrendea 
stehe»  miiise, 

- .  >  2«  OAl.  lib.  y.  ad  Ed.  prov»  —  wie  auch  der  Gast« 
wiifth  fSr  die  der  Heisenden ; 

I  3.  .ULF.  lib.  XIV«  ad  Ed.  —  und  so  schreibt  von  dei^ 
Handlungsweise  der  Mitfahrenden  auch  Pomponius  im  34. 
Buchen  'Derselbe  sagt,  dass,  wenn  die  Sachen,  deren  Auf* 
afthme-er  einmal  zugesagt  hat,  auch  noch  nicht  in  das  Schiff 
aufgenommen  worden ,  sondern  am  Gestade  zu  Grunde  gegan- 
gen '  wmren ,  doch  die  Gefahr  ihn  treffe.  $.  !•  Bs  sagt  der 
Priler  s  nicht  zurückgeben  werden,  so  werde  ich 
gtegejn  sie  eine  Klage  gestatten.  Aus  diesem  [Theile] 
d4s  Bdicts  geht  eine  Klage  in  factum  hervor.  Ob  sie  aber, 
nothwendtg  sei ,  ist  in  Erwägung  zu  ziehen ,  weil  in  diesem 
Falle  eine  Klage  des  Civilrechts  wird  angestellt  werden  kön« 
aett.  Wenn  nämlich  ein  Lohn  ausbednngen  worden  ist,  [wird] 
■owolil  ejr  locaiOß  wie  ejp  candu€to  ^^^%  [geklagt  werden 
koimeifl ;  wenn  aber  das  ganze  Schiff  verdungen  -worden  wäre, 
so  kann  derjenige,   welcher  es  gedungen  hat,   auch  riicksicht* 

.  1^)  Oder  soll  vielleidit  der  Sinn  folgender  sein  (?)  ^  als  Acces- 

sionen  der  eigentlichen  Waaren.  betrachtet  werden  können. 
159)  Deutsche  Ausdrücke  für  diese  Klagen  lassen  sich  in  die- 
seni  Zusammenhange  ohne  grosse  Umschreibung  nicht  mt 
anwenden,  es  sei  ipir  daher  die  Beibehaltung  der  ohnehin 
sehr  bekamitea  lateinischen  hier  uiid  im  Folgenden  vergönnt 

36* 
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licli  der  Sacben,  die  ilim  fehlen,  ex  conducio  klagen;  wenn 
aber  der  Schü&rheder  Sachen,  nm  sie  an  einen  bestimmlea 
Ort  za  bring^en,  miethweise  übernommen  hat,  bo  wird  er  anch 
ex  locato  belangt  werden;  sollten  aber  die  Sachen  von  um 
ohne  Vergütang  aufgenommen  worden  sein,  so  hätte  gegea 
ihn,  sagt  Pomponius,  die  Klage  ans  dem  VerwahraogSTerw 
trage  angestellt  werden  können.  Er  a'nssert  daher  seine  Ver* 
Wvndemng,  wamm  [hier  noch]  eine  Klage  ans  obrigkeitliclien 
Edicten  (actio  hanoraria)  eingeführt  w<Hrden  sei,  da  doch  civil- 
rechtliche  Klagen  yorhanden  seien;  es  miisste  denn  etwa,  sagt 
er,  deshalb  [dies  geschehen  sein],  damit  bekannt  werden  mochte, 
daiis  der  Prätor  für  die  Unterdrückung  der  Unredlidhkdt  dieser 
Art  ton  Menschen  Sorge  trage,  nnd  weil  beim  Pac&f-  vmA 
Miethcontracte  [nur]  für  Fahrlässigkeit,  beim  Verwabsvnga» 
oontracte  nur  fiir  bösen  VorsatjE  gehaftet  wikd«  AHeih  diesenk 
'  Edicte  zn  Folge  ist  derjenige,  welcher  an^nommen'  hat,  auf 
jede  Weise  gehalten,  wenn  anch  ohne  seine  FahrläasiglBeit'  Se 
Sache  zu  Grunde  gegangen  oder  der  Sdiaden  zugefiigt  worden 
ist,  es  miisste  d^nn  der  Schaden  durch  reinen  Zufall  veranlasst 
werden,  deshalb  !Labeo  schreibt,  es  sei,  wenn  etwas  durcb. 
Schiffbruch  oder  Gewaltfhätigkeit^  der  Seeräuber  sn  <Snmde 
gegangen  wäre,  nicht  unbillig,  dass  ihm  eine  Ansfincht  geatat«» 
tei  werde»  Dasselbe  auch  wird  zn  behaupten  sein,  wesn  im 
Stalle  oder  im  Gasthofe  eine  grössere  junabwendbiare]  Ge- 
walt '  ^  ^)  (fts  major)  eingetreten  sein  sollte.  §•  2»  Auf  die>» 
selbe  Weise  sind  Gastwirthe  nnd  Stallwirthe.  gehalten,  wenn 
sie  bei  der  Ausübung  ihres  Gewerbes  [Sachen]  aufiiehttien« 
Im  Gegeutheile  aber  werden  rie,  wenn  sie  etwa,  abgesehen 
Ton  ihrem  Gewerbe,  Sachen  an&ebmen,  nicht  gehalten* sein« 
$•  3,  Wenn  ein  Haussohn  oder  ein  Sday  aufgenommen  haben 
sollte,  nnd  die  Einwilfa'gnng  des  Vaters,  des  Herrn,  ist  damt- 
gekommen,  so  wird  derselbe  auf  das  Ganze  zn  belangen  sein« 
Desgleichen  Wird,  wenn  ein  Sclav  des  Schiffin-heders  etwas 
weggenommen  oder  einen  Schaden  yemtsacht  hat,  die  Noxal* 
klage  nicht  Statt  finden,  weil  wegen  der  Aufnahme  der  Hen 
ui  seinem  eigenen  Namen  belangt  wird.  Wenn  dagegen  [der 
Haussohn  oder  der  Sclar]  etwa  ohne  Einwilligung  [des  Taten 
oder  des  Herrn]  ihr  Gewerbe  treiben ,  so  wird  gegen  sie  din 
Klage  de  pecuUo  gestattet  werden.  $•  4.  Diese  gehl  aber 
auf  Wiedererlangung  der  Sache,  wie  Pomponios  sagt;  nnd 
aus  diesem  Grunde  wird  sie  nicht  niur  gegen  den  Erben  [des 
Beklagten]  ,   sondern  auch  als  Qnyerlährbar  bewilligt  werden. 


160)  Oder:  ein  Ton  menschlicher  WiUkühr  nuabhehgtger  Zufall 
[denn  bekanntlich  ist  vis  major  das ,  was  sonst  casus;  öder 
.    cammfurtuims  oder  dammim  fände  genannt  wird]. 
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f/  5.  Bsdlich  18t  zu  sehen,  ob  Jemand  in  Beziehung  anf  die- 
selbe Sache  sowohl  die  Kla^  aus  den  obrigkeitlichen  Edicten 
in  Beziehnng  anf  die  geschehene  Aufnahme,  als.  auch  die  Dieb« 
stahlsklag^  anstellen  könne.  Und  Pomponins  steht  hierüber 
in  Zweifel;  aber  es  ist  mehr  dafür,  dass  er,  entweder  yermöge 
einer  Verordnung  des  Richters  oder  in  Folge  der  [gegen  ihn 
g«braachtnn]  Einrede  des  bösen  Vorsatzes,  mit  einer  Ton  bei- 
den Klagen  sich  begnügen  miisse. 

4.  PAUL«  lib.  Xin.  ad  Ed.  —  Aber  ancfa  dem  Schiffii- 
Nieder  selbst  kommt ,  da  er  die  Gefahr  zn  tragen  hat ,  die 
Diebslahlsklage  zn^  er  miisste  denn  selbst  [eine  fremde  Sache] 
•iitwe^den,  und  diese  nachher  wieder  ihm  entwendet  werden, 
•der  es  miisste  etwa,  wenn  ein  Anderer  [die  Sache]  entwen-* 
det,  der  Sohiffsrheder  selbst  nicht  zahlnngsfahig  sein.  $.  1/ 
Wenn  ein  Schifisrheder  eines  Schi&rheders ,  ein  Stall  wirth: 
eines  Stallwirthes ,  ein  Gastwirth  eines  Oastwirthes  [Sachen] 
iHifgenommen  haben  sollte ,  so  wird  er  auf  gleiche  Weise  ge- 
baken  sein«  %.  2.  Viyianns  hat  gesagt,  dass  das  Edict  auch 
auf  solche  Sadiai  sich  beziehe,  welche,  nachdem  die  Waaren 
schon  in  das  Schifi  getragen  und  verdungen  worden  sind,  etwa  . 
noch  hinzagebracht  werden  möchten,  obwohl  für  sie  kein  Fracht- 
geld bezahlt  wird,  wohin  z.B.  Kleidungsstücke,  der  tägliche 
Mundrorrath,  gehören,  indem  solche  Gegenstände  der  Verdin- 
gang  der  übrigen  Sachen  sich  anschliessen« 

5*  GAJ.  lib.  V.  ad  Ed.  prov.  —  Der  Schifhrheder  und 
Gastwirth  nnd  Stallwirth  empfangen  Lohn  nicht  fiir  Verwah- 
rung [fremder  Sachen],  sondern  der  Schiffsrheder,  dass  er  Passa- 
giere übersetze,  der  Gastwirth,  damit  er  Reisende  in  dem  Gast- 
hofe rerweilen* lasse,  der  Stallwirth,  nm  zu  erlauben ,. dass 
Zngthiere  bei  ihm  stallen;  und  dodi  sind  sie  riicksichtlidi  der 
Verwahrung  rerantwortUch.  Denn  auch  ein  KJeiderreiuiger 
nnd  ein  Kleiderausbesserer  empfangen  nicht  für  Verwahrung, 
sondern  fiir  ihre  Kunst,  Lohn,  und  doch  sind  sie  in  Rücksicht 
anf  Verwahrung  der  Klage  ej:  locaio  unterworfen.  %•  1.  Alles, 
was  wir  Tom  Diebstahle  gesagt  haben,  muss  auch  vom  Scha- 
den angenommen  werden ,  denn  es  darf  nicht  bezweifelt  wer- 
den, dass  derjenige,  welcher  etwas  [mit  dem  Versprechen], 
dass  es  gesichert  sein  werde,  aufnimmt,  sich  nicht  allein 
des  Diebstahls,  sondern  auch  der  [Zufiigung]  eines  Sdiadeus 
zu  begeben  scheine. 

6.  PAUL.  fib.  XXIL  ad  Ed.  —  Scdltest  du  auch  nn- 
entgeltlich  geschifft  oder  im  Gasthofe  unentgeltlich  eingekehrt 
sein,  so  werden  dir  doch  Klagen  in  factum  [auf  Entschädi- 
gung] nicht  abgesprochen  werden,  wenn  du  nnrechtlicher  Weise 
Schaden  erlitten  hast.  §.  1.  Wenn  etwa  dn  dich  meines  Scla- 
Ten  im  Schiffe  oder  im  Gasdiofe  bedienest  und  er  mir  Scha- 
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iea  znfigt  oder  ndck  bestidilt,  so  komnit,  wiewohl  mir  ^keÜM 
die  piebstaliUdage,  tfaetb  die  auf  dea  unreditlicber  Weise 
zogela^en  Schaden  (jdanrni  tnjttria  dati)  sich  beziehende  Kb^ 
ziiateht)  mir  doch  jene  Klagte  (w  factut^) ,  weil  aie  auf  die 
Tfaalsacke  ^eht  (^ttfa  m  facHam  r«/),  auch  we^en  meiiies 
Sdavea  .gegr«>'  ^<^  ^^*  Dasselbe  wird  zu  behaupten  sein, 
weuii  er  auch  uns  befden  angehörte,  doch  wirst  du  [wegen 
desjenigen],  was  du  mir  in  seinem  Namen  geleistet  haben  soll« 
testy  theils  durch  die  Theilungsklage ,  iheils  durch  die  SJage 
ans  iem.  GeseUschaftsyertrage,  oder,  wenn  du  ihn  theilweise 
oder  ganz  gedungen  hast,  aud^  durch  die  Klage  ans  dem  Mietli- 
Tertrage,  mich  ab  dir  yerpflichtet  belangen  können.  $•  2«  Allein 
wenn-  ihm  ein  Schaden  dutoh  einen  Andern,  der  auf  demseUb^i 
Schiffe  odm  in  demselben  Gasthofe  sich  befindet,  [un^  über  den- 
Sjen  Handlungswebe  der  Prätor  zu  mtheüen  pflegt,  zngefiigt  woiv 
deil  bt,  so  glaubt  Pomponins  nicht,  dass  seinetwegen  dieae 
Klage  Ton  Nutzen  sein  werde.  %•  3«  Der  £Llage  in  facimm  ist 
der  Gastwirth  rücksichtlidbi  derjenigen  ausgesetzt,  welche  des 
Terweilens  wegen  im  Gasthofe  sich  befinden ;  dies  geht  aber  nicht 
auf  den ,  welcher  bei  unerwartetem  Einkehren  aufgenommen 
wird,  wie  der  Durchreisende.  §•  4.  Wir  können  aber  gegen 
die  SchÜ&lente  uns  der  Diebstahlsklage  oder  der  Klage  wegen 
eines  ungerechter  Weise  zugefngten  Schadens  bedienen,  allein 
wir  werden  mit  einer  derselben  uns  begniigen  miissen.  Und 
wenn  trir  gegen  den  Sclnffsrheder  Klage  angestellt  hätten,  so 
müssen  wir  ihm  nnsere  Kbgen  [gegen  Jene]  iiberlasaen ,  wie- 
wohl  die  Kbge  ex  cauducto  gegen  dieselbe^  dem  Schülarhe« 
der  zusteht.  Sollte  aber  der  Schiffsrheder  von  dieser  Klage 
freigesprochen  worden  sein ,  hierauf  aber  nur  gegen  einen 
Schifismann  gekbgt  werden,  so  wird  Einrede  zugebssen  wer« 
den,  damit  nicht  mehrere  Male  über  das  Vergehen  eines  und 
desselben  Menschen  Untersuchudg  angestellt  werde.  Und  ins 
entgegengesetzten  Falle  wird,  wenn  über  das  Vergehen  einen 
und  desselben  Menschen  rerhandelt,  dann  aber  die  Kbge  an 
facltnn  angestellt  worden  ist,  Einrede  gestattet  werden. 

1.  ULP.  lib.  XVIII.  ad  Ed.  —  Es  muss  der  Schiffs, 
rheder  für  aller  seiner  Schiffsleute,  sie  seien  Freie  oder  Sob« 
ven,  Handlungswebe  Gewähr  lebten.  Und  nicht  wider  Ge* 
bühr  lebtet  er  för  ihr  Betragen  Gewähr,  da  er  selbst  sie  auf  l^eine 
Gefahr  in  Dienste  genommen  hat ;  jedoch  steht  er  nur  dafür, 
wenn  der  Schaden  im  Schiffe  selbst  zugefügt  worden  bt. 
Widrigenfalb,  wenn  der  Schaden  ausserhalb  des  Schiffes»  ob- 
schon  Ton  den  Schiffsleuten,  [yeranlasst  worden  wäre],  wird 
er  nicht  dafür  stehen«  Desgleiöhen,  wenn  er  Torher  etiilärt 
haben  sollte ,  dass  jeder  der  Mitreisenden  auf  seine  Sachen 
Aoht    haben   möge   und    dass    er   für   keinen  Schaden    stehen 
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werde,  imd  die  BlitfabraBdett  ibre  Zmrtininmiig  in  diese  ErklÜ- 
VttDir  gegeben  liätten,  eo  wird  er  nicht  belangt  f.  !•  DSe 
Klage  »I  factum  [aus  diesem  Edicte]  geht  aof  das  Zwiefache« 
§.  2*  Wenn  aber  die  Schi&Iente  sich  unter  einander  Schaden 
zugefögt  haben,  so  geht  dies  den  SchifBurheder  nichtp  an.  Sollte 
jedoch  Jemand  Schiffer  nnd  [zugleich]  Kaufmann  sein,  so  wird* 
ihm  [eine  Klage  g^en  den  Schiffsrheder]  gestattet  werden 
miissen.  Wenn  nun  femer  Jemand  [etwa  unter  diejenigen] 
gehört,  welche  man  insgemein  yavzenißdvag  ^^^)  [d.  h.  Men« 
sehen,  die  für  ein  Fahrgeld  die  Ruder  fiihren]  nennt,  se  wird 
[der  Schiffiirheder]  auch  diesem  rerpflichtet  sein,  aber  [auf  der 
andern  Seite]  steht,  da  jener  zugleich  unter  die  Schi&leute 
gehört,  [der  SchÜfsrheder]  für  dessen  Handlungen«  §•  3.  Wenn 
der  Sdar  eines  Schiffers  Schaden  yerursacht  haben  sollte,  so 
wird  es,  obwohl  der  ScIst  kein  Schiffer  ist,  doch  der  BiUig- 
keit  höchst  angemessen  sem,  gegen  den  Schiffiirheder  eine  ana- 
loge Klage  zu  gewahren«  $,  4.  Dieser  Klage  ist  aber  der 
Schiffiirheder  in  seinem  eigenen  Namen  ausgesetzt,  wegen  sei- 
ner Fahrlässigkeit  nämlich,  dass  er  solche  Menschen  in  seine 
Dienste  genommen  hat;  und  daher  wird  er  auch,  wenn  sie 
gestorben  sein  sollten,  seiner  Verbindlichkeit  nicht  entledigt 
werden.  Wegen  seiner  eignen  Sclaven  aber  ist  er  lediglich 
einer  Noxalklage  unterworfen;  denn  wenn  er  fremde  [Sda- 
Ten]  in  seine  Dienste  nimmt,  so  muss  er  [zuYor]  eine  Unter- 
suchung darüber  anstellen,  yon  welcher  Zuverlässigkeit  und 
▼on  w^elcher  Rechtschaffenheit  sie  seien;  bei  seinen  eignen 
[aber]  yerdient  er  Entschuldigung,  wenn  er  sie,  wie  sie  nur 
bei^chaffen  sein  mögen  (quaJesquaJes) ,  zur  Ausrüstung  des 
Schiffes  gebraucht  haben  sollte.  $•  5«  Wenn  Mehrere  mit 
einem  Schiffe  Gewerbe  treiben,  so  wird  Jeder  nach  demjenigen 
Antheile,  zu  welchem  er  sein  Gewerbe  mit  dem  Schiffe  treibt, 
belangt«  §.  6.  Diese  [als  hierher  gehörig  erwähnten]  Klagen 
nnd,  wiewohl  sie  ans  obrigkeitlichen  Edicten  ihren  Ursprung 
haben,. doch  unyerjährbar ;  gegen  den  Erben  jedoch  werden  sie 
nicht  geslattet  werden.  Demnach  wird  auch,  wenn  ein  Sclay 
mit  emem  Schiffe  Gewerbe  getrieben  hat  und  gestorben  ist, 
die  Klage  de  pecullo  gegen  den  Herrn  nicht  bewilligt  wei^- 
den,  nicht  einmal  innerhalb  Jahresfrist.  Wenn  aber  nuter  Ein- 
^vnUigung  des  Vaters  oder  des  Herrn  ein^  Sclar  oder  ein 
Baussohn  mit  einem  Schiffe  oder  mit  einem  Gasthofe  oder  mit 


161)  In  der  Aus|^be  tou  Beck  findet  sich  folgende  Lesart: 
Et  ^mä,  si  quts  ex  his,  quos  vulgo  /ieaoyccut«g ,  Graeci  ravit' 
ntßujtts  dictmi?  Es  sind  aber  yecvtemßdtai  nach  der  gewöhn- 
lichen lateinischen  Uebersetzung:  remum  pro  naido  ei  vedU" 
rae  preiio  ducentes^ 
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einem  StaDe  GeweHbe  Ireibai,  so  meiiie  icb,  iam  sie  «och 
«Beser  Kla^^e  in  BesiehvBp  9m£  die'  genze  SchuM  [det  Sclayen 
oder  des  Uanssohnes]  sidk  nnterwerfen  müssen,  gleich  als  ob 
sie  sUeSy  was  daselimt  Torfailt  ^®^),  mit  der  Verpfliditan^y 
fiir  das  Game  m  hafien  (w  soluftMi),  äbemommen  Latten. 


162}  Oder  nadi  der  Lesart  «6  ilKs  amimgumi:  was  durch  Jene 
geschieht. 
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Fünftes   Buch. 


Erster  TiteL 

De  juiieii»  ei   ubi  qui^gue   agere   vel  c^n^ 
veniri  debeai. 

(Won  den  OericfUen  und  wo  Jeder  klagen  oder  belangt  wer^ 
den  soll.) 

1«  ULP«  Üb.  II.  ad  Ed.  ▼▼  enii  sich  welche  einer  Geriohl»- 
barkeit  [freiwillig:]  unterwerfen,  uad  [darin]  tiberelnstiuiuiea, 
80  ist  für  die  Uebereinstinunenden  die  GeriditabarLeit  eines  jeden 
Riokterfl,  der  einem  Gerichtshofe  vorsteht,  oder  sonst  eine  Ge» 
riditsbaribeit  hat,  begründet. 

2.  Idbm  lib«.  in.  ad  Ed.  -^  Udiereinxastinunen  sdieine» 
aber  diejenigen ,  welche  wissen ,  dass  sie  dessen  Gerichtsbar- 
keit nicht  unterworfen  seien  und  aof  ihn  übereinstimmeH.  Wena 
sie  aber  [blos]  in  dem  Glauben  stehen,  dass  er  die  Gerichts- 
barkait  habe,  so  erlangt  er  sie  dadurch  nicht,  denn  elnlrrthum 
der  Sireiteuden  enthält,  wie  auch  Julian  im  ersten  Buche 
siainer  Digesten  schreibt,  keine  Uebereinstimmuttg ;  oder  weua 
m  in  dem  Glauben  standen,  dass  ein  Anderer  Prätotr  sei,  als 
der  es  ist ,  so  beg:rnttdet  der  Irrthum  eben  so  wenig  die  6e« 
richtsbarkeit;  od^  wenn  einer  der  Streitenden  sich  widersetzt 
und  mit  Gewalt  von  der  Prätnr  gezwungen  worden  ist,  [sich 
zu  stellen,]  so  findet  auch  keine  Gerichtsbarkeit  Statt.  $•  1« 
Genügt  es  aber,  wenn  welche  unter  sich  übereinkommen,  oder 
ist  auch  die  EinwUligung  des  Prätors  selbst  nötfaig?  —  Das 
Julische  Gesetz  über  die  Gerichte  sagt:  dass  zwischen 
den  Parteien  keine  Uebereinkunft  Statt  findet;|^ 
reicht  also  die  Uebereinstiminang  ihrer  unter  sich  hin«  Wenn 
nun  welche  unter  sich  übereinstimmen ,  der  Prätor  aber  Ton 
dieser  Uebereinkunft  nichts  weiss  und  seine  Gerichtsbarkeit  für 
begründet  hält,  so  ist  die  Frage,  ob  dem  Gesetz  Genüge  g^e- 
leistet  worden  sei  ?     Ich  glaube,  dass  es  sich  vertheidigea  lässt, 


gitizedby  Google 


542  PiJTDCCT.  L.  y.  Tlt  i.    De  judicSs  ei  M  quhftte  eU.  \ 

dass  £e  Gerichtsbaikeh  ihm  zustehe.  §,  2«  Aach  wenn  ein 
Richter  auf  eine  [bestimmte]  Zeit  bestellt  'vrocden  ist,  kanD, 
weun  alle  Streiteuden  übereinkommen,  die  Zeit,  binnen  deren 
ihm  den  Streit  za  schlichten  anbefohlen  worden,,  verlängert 
werden,  dafem  nicht  die  Verlängerung  dnrch  einen  kaiserlichen 
Befehl  besondehi  verboten  worden  ist*  %.  3.  Den  Gesandten 
wird  wegen  derjenigen  Geschäfte,  welche  sie  vor  der  Gesand- 
sdiaft  eingegangen,  so  wie  denen,  welche  ein  Zevgniss  abzu- 
legen änf  bemfen,  oder,  om  etwas  zu  benrtheüen,  vorgefordert, 
oder  in  eine  Provinz  bestimmt  worden  sind ,  das  Recht  der 
Bemfnng  an  den  heimischan  Richter  ^geben'.^.  Auch  dem, 
der  selbst  appellirt  hat,  liegt  die  Nothwendigkeit  nicht  ob, 
während  der  Zeit  der  zu  betreibenden  Appellation  zu  Rom  oder 
an  einem  andern  Orte ,  wo  dieselbe  verhandelt  wird ,  andern 
klagend  gegen  ihn  Auftretenden  zu  antworten.  Denn  Cels^is 
sagt,  dass  auch  ihm  die  Berufung  an  den  heimischea  Kchter. 
zu  gewähren  sei,  weil  er  wegen  dner  andern  Angelegenheit 
gekommen  ist;  diese  Mq^nung  des  Celsus  ist  wohlbogritndet. 
Denn  auch  der  Kaiser  Pius  verordnete  an  den  Plotius  Cel« 
sianns,  dass  derjenige,  welcher,  um  Vormundschaftsrechnung^ 
abzulegen,  aus  seiner  Heimath  nach  Rom  berufen  worden  ist, 
einer  andern  Vormundschall  wegen,  deren w^en  er. nicht  be- 
rufen worden  war,  nicht  genöthigt  werden  solle,  sieh  auf 
einen  Process  einzulassen.  Derselbe  rescribtrte  aii  den  Clau«» 
dius  Flavianus,  dass  ein  Minderjähriger,  weleher  ^tgem.. 
4en  Asinianus,  der  eines  andern  Geschäfls  wegen  [nad» 
Rom]  gekommen  war,  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand 
Terlangt  hatte,  in  Rom  damit  nicht  gehört  werden  solle*  %•  4. 
Alle  dBese  können  sich  aber  an  den  heimischen  Richter  b«ni« 
fen,  wenn  sie  das  [betreffende]  Geschäft  nicht  da  eingegangen 
sind,  wo  sie  belangt  werden.  Sind  sie  es  aber  daseDist  ein«*, 
gegangen,  so  haben  sie  das  Recht  der  Berufung  nicht,  ausge- 
nommen die  Gesandten,  die,  wenn  sie  anoh  das  Geschäft  da- 
selbst, wenn  nur  vor  ihrer  Sendni^,  eingegangen  sind,  m 
Rom  lüch  zu  stellen  nicht  gezwungen  werden  können,  so  lange 
sie  sieh  der  Gesandschaft  wegen  hier  adPhalten;  was  auch 
Julian  schreibt  und  der  Kaiser  Pins  verordnet  hat,  Ver^ 
wdlen  sie  aber  noch  nach  beendeter  Gesandschaft,  so  T«rord- 
nete  der  Kaiser  Pius,  sollen  sie  belangt  werden  können* 
$•  5.  Ebenso  ist  die  Frage,  ob,  wenn  sie  ausserhalh  ihrer 
Provinz ,  wiewohl  nicht  in  Italien ,  ein  Geschäft  eingegangen 
sind,  sie  zu  Rom  belangt  werden  können?     Marcell  [si^]. 


1}  Weun  sie  zu  Rom,    wo  alle  Kömischen  Bürger*  aus  dem 

ganzen  Staate  einen  gemeinschaftlichen  Gerichtsstand  haben^ 
elangt  werden« 
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iIms  ftie  sich  ilires  Yorrecltes,  der  Berttfiing*>  an  im  Iiefaiii» 
•dieii  Ricliter,  ¥loft  ia  solchen  G^sdiäfleo  b^eaen  [dürfen]^ 
welche  sie  in  ihrer  Hehnath,  oder  wenigstens  innerhalb  ihviv 
ProTinz,  einge^n^n  sind;  dies  ist  richtig'.  Wenn  sie  aber 
nslbst  klagen,  so  'müssen  sie  auch  Jedem  [,  der  gegen  >ai« 
K'age  erhebt,]  Antwort  stehen,  jedoch  nicht,  wenn  sie  wegen 
Infnnen ,  DiiebstaUs  oder  erst  jetzt  erlittenen  Sdiadens  klagen, 
denn  sonst  würden  sie,  wie  anch  Jnlian  sehr  treffend  bemerkt j 
entweder  «iigestrafit  beschinipfie,  oder  in  Schaden  gebracht  wen» 
dm,  oder  es  würde  in  eines  Jeden  Gewalt  stdben,  dieselben^ 
wührend  sie  deshalb  ihre  Ansprifdie  yerfolgen ,  durch  dne 
Klage  wider  sie  einer  [fremden]  Geridrtsbarkeit  m  untetWer^ 
fen.  $.  6.  Wenn  Aber  Zweifel  entstdit ,  ob  sich  Jemimd  in 
dUn  Yerhahnlss  befindet,  dass  er  sich  an  den  heimischen  Rieh- 
tev/bertifen  könne  oder  nicht,  so  mnss  dies  der  Prator  nac& 
BrnPFägnng^  d^r  Sadae  entscheiden.  Ergibt  sich,  dass  er  in  eineM 
seldien  Yerhäkm«  steht,  wo  er  sich  an  den  heimischen  Bidi^. 
ter  bemfen  kann,  so  mnss  er  nach  Ermessen  *des;:Prätoi?s 
Sidieriiett  leisten,  sich  an  dem  Tage,  wo  er  es  verspricht,  [in 
neiner  Heimath]  Tor  Gericht  stellen  zn  wnUen;  ob  aber  dnrck 
ein  blosses  Versprechen  ^),  oder  diirdi  einen  Biirgen,  darüber 
in  Mar  cell  nngewiss«  Nach  meiner  Meinung  dwrA  eis 
Uosses  < yjefsprechen ;  dies  schreibt  anch  Mola,  denn  sonst 
TOrlsrde.er  cSrär  genöthigt  sein,  sich  auf  die  Klage  einziilasBeny 
iii  Jemandem* finden,  der  fiir  ihn  bni^;te«  $.  7.  Ueberall  aber^ 
Wo  die  Mahnung  aufgeschoben  *)  wird,  muss  dies  ohne  Sehe» 
iisn  durch  .Zeit[Yerlust]  fiir  die  Glänbiger  gesdiehen«-  $^  8.  De*» 
nen  ,  welche  eine  ihnen  rom  Staat  verliehene  Gerichtsbarknii 
hnben^  wird  das  Redit,  Geldstrafen  zu  bestinnnen,  xngesta»* 
4fen ; .  weiter  Hiemandeni ,  es.  wäre  ihm  denn  besonders  n^iel^ 
gelassen  worden. 

•  ->.  3«  In£M  üb.  IVi  aäEd.  -r  Von  dem,  der  selbst  gegen- 
wärfig  sich  auf  eine  Klage  einzulassen  nicht  genöthigt  werden^ 
kann,  wird  nicht  angenommen,  als  verberge  er  sidi,  um  der: 
Klage,  zn  entgehen. 

4»  GAJ.  Hb.  I.  ad  Ed.  prm}. —  Mit  dem,  den  wie  in; 
nnserer  Gewalt  haben-,  können  wir  keinen  Process  haben,  aus* 
im  über  ein  Bent^nt.  ,,       t 

5«  ULP«  Hb,  V«.  ad  Ed.  —  Wenn  Jemand  ans  eiber 
ftcflsden-  Geridktsbarikeit  zum  Prätor  berufen'  wird,  so  mnss  er« 
kominen^  wie  sawiäil  Pompontus«  als  Vlndius.  gesehrielien' 
haben.     Denn  .dem  Prator  kommt  en  su^  xuibeurlheilan,  obdk^ 

T)  S.  €tlilck  Erl.  d.  Pandecten  lü.p.  462/  n^  28. 

3)  Admdmtio  —  mierpeUare,  s.  Hugo  DonelL  Cammertiaf'.. 

L.  XTII.  C.  13.  f.  10,  (T.  XI.  p.  155  der  neuen  NSrnberger; 

Atisgal)ie.>  > 
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GodNAtflMkttt  ibiii  snrtelie)  jleip  Berafenen  aber,  das  AnsdMii 
db».  Praloni  aid^  zi»  Terffditen;  denn  auch  die  Gesandten  tmi 
•lie  Ändert)  'welche  das  Recbl  der  Berafimg  an  den  hein»» 
flohen  Richter  haben,  befinden  sidi,m  dem  Fall,  dass  sie,  rer 
Gerieht  ^fordert,  kommen  miissen,  am  dort  erst  sidk  acf  ihr 
Vorrecht  zu  berufen. 

6.  Insi»  Üb.  VL  ad  Ed.  —  Ein  Blinder  kam  em  Bid^ 
feiamt  "Verwalten. 

7«  Idsm  lib.  VII»  ad  Ed.  —  Wenn  Jemand,  nachdem  er 
vor  :6ericht  gefordert  worden ,  Soldat  ekler  eines  andern  6e^ 
lidMsstandes  theühaillig  wird,  so  hat  er  in  dieser  Angelegene 
bdt  kein  Recht,  sich,  an  seinen  Gerichtsstand  «i  berufen,  wofl 
ibii  gleichsam  zuYorgekommen  worden  ist. 

8«  GAJ.  IIb.  II.  ad  Ed.  prav.  — ^  Wenn  Jemand^  wäb»" 
rend  er  Gesandter  ist,  die  Zahlang  von  .Etwas  Yersprüht^/waft 
es*Tor  der  6esan<bchall  schon  schaldig  war^  sb  kamt  er  niehi 
ydswuttfen  werden^  da  Recht  sn  nehmtm,.  wo  «r  ZaUan^^er» 
qirochen  hat 

.9.  ULP«  Üb.  DL  ad  Ed.  —  Die  Insebt  greh^reh  tnhat^ 
Hen^  und  [ebenso  die^nächstli^enden  zu]  einer  jeden  Provine« 
t'  10.  Idkbc  lib.  X  ad  Ed.  —  Nicht  wer  einen  Precesa 
ain%eschoben,  sdndem  wer  ganz  nnd  gaar.  daranf  Tendditet  hat^ 
wird  als  davon  abstehend  angesehen;  denn  [wovon]  abstehen^ 
heisfltf  eine  Klage  zoriicknehmen,  welche  man  In  «der  Absidil^ 
Jeaumden  f  idschlich  in  einen  Process  zu  verwii^efe,  angestdk 
hatte*  Hat  aber  Jemand,  nachdem  er  sich  von  der  WahHMit 
einer  Sache,  tiberzengt  hat,  seine  Klage  aufgegeben,  um  nkbi 
Minger  einen  «mgeredhten  Streit  fortzusetzen,  den  er  nicht  In 
dm  Absicht,  um  Jemanden  falschlich  in  einen  Process  zn  ver^ 
wlakaln,  angefiängea  hatte ^  so  wird,  mdd  angenommen,  ab 
stehe  er  ab. 

!!•  Idkm  Hb.  XIL  ad  Ed.  -^  Wenn  Jemand  von  mir 
adrogirt  worden  ist,  der  mit  mv  oder  mit  dem  ich  ein  Ver' 
fiduren  eingegangen  war,  no  adireilit  Marceil  im  dritten  Bndia 
der  Digesten,  erledige  sich  der  Process,  w<dl  er  vo»  Anfimg 
sen  xwischen  ims  nidit  bestehen  konnte. 

HL  PAUL.  üb.  XVn.  ad  Ed.  —  Wenn  der  Prator 
mnem  unter  mehrem  [bestallten  Richtern]  befiehlt,  sich  den 
Urtheils  su  enthalten,  so  wird  der  den  übrigen  erlheilte  Anf- 
ing ab  fortbestehend  angesehen.  §.  1.  Bhien  ftchter  enien-L 
nen  kann  derfenige,  /dem  dies  nach  einem  Gesetz,  dner  Con* 
stMutkm  oder  einem  SeiiatsbescUnss  znsteht;  ^adi  einem  tiesets 
z.  B.  dem  ProconsuL  Auch  derjenige,  der  mit  einer  Gerichts- 
barkeit beauftragt  ist ,  kann  einen  Richter  ernennen ,  vne  die 
I^aten  der  Proconsuln;  ebenso  dieieuigen,  denen  dies  nach 
dem  Herkonunen  kraft  ihrer  Amtsgewalt  zugestan4en  ist,   wie 
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«r  StadtTorrteber  und  die  übrigen  Stoatakeamlett  zo  Rm» 
§^  2«  Nicht  Jeder  kann  aber  tod  denen,  die  das  Recbl,  mAm 
Richter  tn  ernennen,  haben,  ab  Richter  bestellt  werden,  dena 
Einigeai  iit  es  dnrch  Gesetze  versagt,  Richter  su  sein,  Andevs 
doreh  die  Natnr,  Andorn  .durch  das  Herkommen;  durch  die 
Nator  s.  B.  [dem,]  wer  taub,  stumm,  immerwährend  wiAo^ 
sinnige  oder  unmündif^  ist,  weil  diese  der  Urtheilskraft  entbehr 
ren«  Durch  ein  Gesetz  ist  es  dem  versagt,  wer  aus  dem  Senat 
gestossen  worden  ist;  durch  das  Herkommen  Weibern  «n4 
Schivep,  nicht  weil  sie  keine  Urtheilskraft  haben,  sondeni  wcäi 
man  [einmal]  angenommen  hat,  dass  sie  keine  btirgerrechttcheii 
Aemter  bekleiden  können,  f.  3.  In  Ansehung  dessen,  des 
Rieht»  sein  kann,  ist  es  einerlei,  ob  er  in  [Jemandes]  Gewalt 
oder  eigenen  Rechtens  ist. 

13.  6AJ.  lib.  Vn.  ad  Ed.  prov.  —  Bei  den  drei  SIih 
gen,  wegen  Erbtheilung,  Theilung  etwas  Gemeinschaftli<&ea 
und  der  Grenzberichtigung,  entsteht  die  Frage,  wer  ab  Klä* 
ger  anzusehen  sei,  weil  Ab^b  Interesse  Aller  als  gleich  ersclieint« 
Man  hat  aber  den  Grmndsatz  angenommen,  dass  der  ab  Klii* 
ger  zu  betrachten  sei,  wer  auf  Einleitung  des  Verfahrens  an«^ 
getragen  habe; 

14»  ULP.  lib.  n,  Dispta.  "^  wenn  aber  beide  dan»t 
antragen,  pflegt  man  das  Loos  entscheiden  zu  lassen. 

15.  Idzu  lib.  XXI.  ad  Ed*  — ^  Hat  ein  Familiensohn  ab 
Riditer  einen  Rechtsstreit  [durch  einen  £Jschen  Ausspruch} 
auf  seine  Gefkhr  iibemommen,  so  hafiet  er  soweit,  ab  sein 
Sendetet  zu  der  Zeit  enthalt,  da  er  das  Ürtheil  fällte.  ^  1. 
Von  einem  Richter  nimmt  man  dann  an ,  dass  er  einen'  Pro* 
oess  auf  seine  Gefahr  iibemehme^  wenn  et  aus  böser  Absicht 
ein  Urtheii  mit  Umgehung  des  Gesetzes  .fälU  Ab  in.  böse» 
Absicht  handelnd  wird  er  dann  angesehen,  wenn  seine  Begüa* 
stignng,  Feindschaft  oder  Bestechung  klar  am  Tage  liegt,  S4» 
dawK  er  dann  den  wahren  Werth  des  Streites  erlegen  muss« 

16.  Ideh  Üb.  V.  ad  Ed.  -^  Julian  gbubt  aber,  dni 
die  Klage  auch  gegen  den  Erben  des  Richters,  der  einen  Pro» 
cess  anf  seine  Gefidir  übemonEmen  hat,  Statt  habe»  Diese  Mei^' 
nwttg  ist  falsch  und  von  Vielen  [schon]  gerügt  wordem 

17.  InsM  lib.  XXU.  ad'Ed,  —  Julian  sagt:  wumi  der» 
eine  der  Streitenden  den  Richter  zum  einzigen  •  oder  zum  Tfaeil«« 
erben  macht,  so  muss  nothwendiger  Weise  ein  anderer  Richier 
genommen  werden,  weil  es  unbillig  ist,  dass  Jemand  Riehtsi^ 
in  eigener  Sadie-  werde. 

18.  InzM  lib.  XXm.  ad  Ed,  —  Wenn  eine  längere  Zeil 
vei^eichen  sollte,  ohne  dass  da*  bestellte  JEUchter  zur  Sache 
schreiten  kann,  so  befiehlt  der  Prätor,  einen  andern  zu  pe&- 
men,  d.  h.  wenn  irgend  eine  BeschÄftjgviigilem  Richtet  nifiht 
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.  eriaabt,  zur  Untenmcfaim^  der  Sadie  zu  scbreiten,  [2*B.]  bei 
fftiner  eintretenden  Krankheit,  oder  einer  nothw^idigen  Reise, 
oder  bei  einer  seinem  Vermögen  drohenden  6e£üir.  §.  1,  Wtnn 
ein  Familiensohn  wegen  einer  Noxa  *),  ans  der  dem  Vater  eme 
Klage  zusteht,  Klage  erheben  wUl,  so  eilaaben  -wir  ihm  nur 
dann  zu  klagen,  wenn.  Niemand  im  Namen  des  Vaters  Klag^ 
eriiebt«  Denn  auch  Julian  ist  der  Meinung,  dass  ein  Fand« 
liensohn,  der  einer  Gesandschaft  oder  seiner  Stadien  wegcat 
{Tom  Hanse]  abwesend  ist,  und  einen  Diebstahl  oder  widov 
techtiichen  Schaden  erlitten  hat,  eine  analoge  Klage  erheben 
könne,  damit  nicht,  wahrend  auf  den  Vater  |^ wartet  wird^ 
die  Missethaten  ungestraft  bldben,  weil  der  Vater  [Tielleicfat]. 
gn.  nicht  kommt,  oder  bis  dahin,  wo  er  kommt,  der  Schäden»« 
Stifter  sich  entfernt.  Ich  bin  daher  stets  der  Meinung  .gew^< 
sen,  dass  wenn  der  Gegenstand  [auch]  nicht  aus  einer  Misse- 
tfant,  sondern  aus  einem  Contract  entspringt,  der  Sohn  analog 
klagen  könne,  mag  er  z.  B.  etwas  Niedergelegtes  zurüdkTer* 
langen ,  oder  wegen  Anfirags  klagen ,  i  oder  verliehenes  Geld 
wiederfordern,  wenn  etwa  der  Vater  sich  in  4er  Pk*oTinz,  er 
s^staber.zu  Rom  seiner  Studien  halber^  oder  aus  einem  aiH 
dem  rechtlichen  Grunde  aufhält,  damit  nicht,  wenn  wir  ihm 
keine  Klage'  gestatten ,-  daraus  .  erfolgen  möge ,  dass  er  unge- 
straft betrogen  werde,  und  zu  Rom  in  Dürftigkeit  lebe,  wenn 
.er  seinen  Zehrpfennig  akht  wieder  erhält,  den  ihm 'der  Vater 
zur  Bestreitimg  seiner  Ansgaben  besdnunt'hat.  Nimmt  maa 
ntan  den  Eall,  dass  dar  Familiensohn,  dcaseh  Vater  in  der  Pro* 
tIuz  lebt ,  Senator  nst^  wird  da  nicht  der  Nutzen  durch  die 
Wurde  unterstützt?    .        t 

19»  InsM  lib.  LX»  ad  Ed»  *t—  Der  Erbe  muss  sich,  weua 
ar  auch  abwesend  ist,  da  auf  Klagen  einlassen ,  wo  der  Erb«- 
lapser  dazu  rerpflichtet  war,  und  kann,  wenn  er  gegenwärtig 
'ist,  daselbst  belangt  werden,  ohne  dass' er  sidi  dessentwegen 
einea:  ihm  eigenen  Vorrechts,  entwähren  daiib  $.  1.  Wer  eiae 
Votoundscliaft,  oder  Guratel,  oder  Geschäfte,  oder  Bank,  odmr 
etwris  Anderes,  woraus  eine  Verbindlichkeit  entstdit,  an  emeia 
bMimmten  Orte  verwaltet  hat,  mnss,  wenn  er  auch  daselhot 
seinen  Wohnsitz  nicht  gdiabt  liat,  sich  auf  [desfaflaige]  Kls^e» 
einlasaen,  und  wenn  er  es  uoterlässt  und  auch  keinea  Wohn« 
sifiB  daselbst  hat,  so  muss  er  sich  geüedlen  laaaen,'  AtM  anf 
sein  [dasiges]  Vermögen  Beschlag  ^^gt  wird«  §.  2.  Hat  er 
daher  an  einem  besliuimljen  OiHe/Waaren-  y^kiaaft,  oder  hin 
und  wieder  niedergelegt^),  oder  gekauft,  so. muiMi  er- sidi  da« 


4)  Ist  liicht  mit  einem  Worte  zu  iibersetzeo ,' s«  Insiäui»  B.  IT, 
-     T.  1.  Tiri.  r 
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selbst  belani^eii  lassen ,  wenn  näcbt  ans^macht  worden  Ist, 
dass  dies  au  einem  andern  Orte  g^escheben  solle.  Was  8ag;ei» 
wir  aber  dazu,  dass  deijeni^,  welcher  von  einem  reisenden 
ELfmfinann  etwas  gekanft,  oder  wer  an  Jemand  yerkanft  hat^ 
Ton  dem  er  weiss ,  dass  er  alsbald  wieder  abreisen  will,  des- 
sen Vermöge  bier  nicht  mit  Beschlag  belegen  darf  ^),  sondern 
dessen  Wohnsitz  folgen  mnss?  Hat  freilich  der  Fremde  einen 
Liaden  oder  eine  Werkstätte  an  ehiem  bestimmten  Orte  gemi^ 
thet,  so  stellt  derselbe  in  dem  Verhaltniss,  dass  er  daselbst 
belangt  werden  kann  ^).  Dies  hat  mehr  Grund;  wenn  aber") 
Jemand  wo  ankommt,  nm  alsbald  wieder  abzureisen,  nnd  man 
Ton  ihm  ^eichsam  nor  als  Reisenden  einkauft,  oder  währenti 
seines  Voriiberfahrens  oder  Yoriibersegelns ,  so  wäre  es  sehr 
liart,  wenn  er  sich  überall  ^  wo  er  zu  Schiffe  oder  auf  seiner 
Reise  hingekommen  ist,  belangen  lassen  miisste.  Wenn  er 
aber  irgendwo  ansässig  ist,  4ch  meine  nicht  mit  dem  Rechte 
eines  Wohnortes,  sondern  einen  Laden,  eine  Bnde,  eine  Scheuer, 
Behaltniss  oder  Werkstätte  gemiethet  nnd  hier  Handel  getrie-^ 
ben  und  Geschäfte  gemacht  hat  ®),  so  mnss  er  sich  an  diesem 
Orte  belangen  lassen.  §.  3«  Beim  Labeo  wird  die  Frage 
behandelt»  dass,  wenn  Jemand  ans  der  ProTinz  einen  Sclaven 


6)  Oportet.  Diese  ^nze  Stelle  hat  einige  Dunkelheiten,  indes- 
sen kommt  allerdmgs Licht  hinein,  sobald  man  mit  Hai o an- 
der oportere  statt  oportet  liest,  nnd  dies  halte  ich  aus  meh- 
rem  Griinden  für  nothwendig.  Denn  f tir's  erste  bildet  der 
Satz:  Numqmd  eUcimua  etc.,  als dne Ausnahme  einen  Gegen^ 
Satz  zu  dem  vorhergehenden;  die  Frage  aber  bezieht  sich 
auf  diese  Worte  ^  und  nicht  auf  fto/t  oportere,  welches  viel-r 
mehr  als  liber  die  Frage  erhaben  imd  als  gewiss  dasteht,  in- 
dem die  Frage  nur  sagen  will,  was  meinen  wir  dazu?  wie 
rechtfertigen  wir  dies?  Dass  diese  Bebauptimg  richtig  sei, 
ergibt  sich  aus  der  Antwort,  denn  diese  rechtferti|:t  nur  den 
Gjründ  jener  Regel  (non  oportere  etc*  —  nam  dunssfmum  est 
etc*)  und  eibt  keine  Entscheidung  zwischen  den  beiden  Mög- 
lichkeiten m  dem  Satze  numqmd  didmus.  Rierans  kann  man 
zugleich  rückwärts  den  Schlnss  ziehen^  dass  es  non  opor- 
tere  und  nicht  non  oportet  heissen  mtisse,  denn  dies  hängt 
nun  lediglich  Yon  diamus  ab,  weil  es  nicht  fragweise  ge- 
stellt ist,  in  welcher  Beziehung  sich  oportet  allein  rechtferti-« 
gen  liesse. 

7)  Unser  Text  hat  hier  ein  Fragezeichen,  Rnssardns  audi; 
ich  folge  aber  d^  Göttiuffer  G.  J.- Ausgabe,  welche.es  her- 
auswint  nnd  nur  ein  Kolon  stellt,  ebenso^ wie  Bandoza, 
Simon  y.  Leen  wen  nnd  Bd.  Fradin.  ron  1527. 

8)  Nam  steht  hier  für  eed,  s.  JBrisaon  h.  v.  auch  die  Glosse 
erklärt  bereits  so. 

9)  Eeit*  Blan  könnte  fiist  reranlasst  werden ,  dieses  Wort  in 
anaerer  Bedeutung  zunehmen  (belangt  hat),  allein  die 
Variante  vel  hinter  egit,  die  sich  hier  und  da  findet  (bei  Ho- 
loander)  gibt  doch  den  riehtigeD  Sinn  zu  erkennen« 

Corp»  jur»  cwn  h  36 
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ab  Factor  ie$  Veikaidli  miaet  Waarea  zu  Rom  hat,  wao  mk 
diesem  Sclaven  conlrahirt  worden,  so  anznselieii  sei,  als  wäre 
es  mit  dem  Herrn  selbst  contrahirt;  deshalb  muss  er  sich  auch 
daselbst  belangen  lassen.  $.  4*  Das  ist  g^ewiss,  dass  wenn 
derjeni^,  wer  in  Italien  zur  Zahlung  yerpflichtet  ist,  in  der 
Provinz  seinen  Wohnsitz  hat,  an  beiden  Orten,  sowohl  hier, 
wie  dort,  belangt  werden  könne;  derselben  Ansicht  ist  Jnlian 
nad  viele  Andere« 

20.  PAUL.  Üb.  LYm.  ad  Ed.  —  Jede  VeHbindUchkeit 
ist  fiir  einen  Contract  za  halten,  so  dass  überall,  wo  Jemand 
yerpflichtet  wird,  anch  ein  Contract  als  einge^an|*en  augenom» 
man  wird,  wenn  die  Schvld  anch  nicht  anf  dem  Gnmde  eines 
Darlehns  bemht. 

21.  ULP.  Hb.  LXX.  ad  Edict.  —  Wenn  ich  meinem 
Scbnldner  die  Klage  anzeigen  will ,  so  wird  es  biDig  sein, 
ihn,  wenn  er  die  Schuld  bekennt  und  sich  znm  Zahlen  hereit 
erklärt,  zn  hören,  und  ihm  einen  Ta^^  mit  einer  passenden 
Sieh^h^tsmaassregel  z^r  Zahlnng  des  Geldes  zn  bestimmen; 
denn  in  dem  Verzug  eines  massigen  Zeitraums  liegt  kein  grosser 
Schade.  Als  ein  massiger  Zeitramn  ist  hier  der  zn  yerstehen, 
welcher  nach  der  Verurtheilnn^  den  Beklagten  nachgelassen  wird. 

22.  PAUL.  IIb'.  UI.  ad  PlaiS.  —  Wenn  Jemand  an 
Irgend  dnem  Orte,  wo  er  nicht  verpflichtet  ist,  sich  belangen 
m  lassen,  selbst  Klage  erhebt,  so  ist  er  auch  genöthigi,  sich 
daselbst  verklagen  nnd  an  denselben  Richter  weisen  zu  lassen« 

23.  Idem  lib.  YII.  ad  Plaut.  —  Als  in  ein  rechtliches 
Verfahren  inbegriffen  kann  dasjenige  nicht  angesehen  werden^ 
was  erst  nach  Eröfinnng  desselben  geschehen  ist ;  daher  ist  ein 
hesottderer  Antrag  nöthig. 

24.  Idem  lib.  XVII.  ad  Plaut.  —  Gegen  dieienigen^ 
welche  der  Kaiser  nach  Rom  berufen  hat,  findet  daselbst  nur 
dann  eine  Klage  Statt,  wenn  sie  während  dieser  Zeit  contra« 
fairt  haben,  f.  i.  Wegen  wäbi-end  der  Oesandschafit  began- 
gner Verbrechen  müssen  sich  die  Gesandten  zn  Rom  belange 
lassen,  mögen  sie  selbst  oder  ihre  Sclaven  dieselben  begangen 
haben«  $•  2.  Wenn  aber  eijie  dingliche  Klage  gegen  einen 
Gesandten  gefordert  vnrd,  wird  dieselbe,  weil  sie  e^n  derzeiti- 
ger Besitz- begründet,  ertheilt  werden  dürfen?  Cassius  er^ 
iiriedert  hierauf,  es  müsse  hier  so  gehallen  werden,  dass  wenn 
demselben  dadurch  seine  Bedienung  geschmälert  wird,  die 
Klage  nicht  zn  bewilligen,  wenn  sie  aber  einen  ron  yielen 
SclaTOn  hetreffe,  dieselbe  nicht  zn  rerwehren  sei.  Jnlian 
Ciagt  aber] ,  die  Klage  müsse  ohne  Unterschied  abgeschlagen 
werden,  nnd  mit  Recht,  denn  es  wird  deshalb  keine  Klage 
gegeben,  damit  der  [Gesandte]  nicht  von  seiner  übernommenen 
Pflicht  der  Gesandschaft  abgehalten  werde. 
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25.  JULIAN,  lib.  I.  Dig.  —  Wenn  Jem^d  während 
der  2^it  seiner  GesambcIiaA  einen  Sclaveu  oder  eine  ändert 
Sache  gekauft  9  oder  aus  einem  andern  Grnnde  einen  Besite 
eflangi  hat^  so  wird  er  nicht  anbillig  gezwimgen,  sich  aus  diesem 
Grande  rerklagen  zu  lassen;  denn  sonst  würde  den  Gesaiidteil 
die  Freiheit  gegeben,  unter  diesem  Vorwande  fremde  Sachen 
mit  »ach  Hanse  sn  nehmen, 

26.  PAUL.  lib.  XVIL  ad  Plmi.  —  Wider  den^^nlgen 
[Gesandten]  aber,  der  eine  Erbschaft  angetreten  hat,  schmbi 
Gassins,  finde  keine  Klage  [deshalb]  Statt,  selbst  wenn  er 
dieselbe  zn  Rom  apgetreten  habe,  damit  nicht  seine  Sendung 
darunter  leide  ^  und  dies  ist  richtig.  Auch  den  Yerma'ditniss- 
inbabem  wird  keine  Klage  gegeben;  w^enn  [der  Erbe]  aber 
keine  Biirgschaft  stellt^  so  werden  sie  in  den  Besitz  der  Erb» 
Schallssachen  gesetzt}  dies  gilt  auch  yon  den  Erbachaflsgläii* 
mgeni. 

27«  JULIAN,  lib.  I.  Dig.  —  Denn  was  hindert  es  den 
Gesandten  an  der.  Yerwahnug  seines  öffentlichen  Amtes,  Wenn 
der  Kläger  zn  seiner  Sicherheit  sich  in  dem  Besitz  Ton  Erb' 
schaftssachen  befindet? 

28.  PAUL.  lib.  XVn.  ad  Plaut.  —  Es  wird  aber  anelr, 
wena  Ihm  eine  Erbschaft  nach  dem  Trebellianisthen  [Sen«rts«< 
besehlnss]  ansgeantwortet  wird,  kerne  Klage  gegen  ihn  ertheilt, 
nag  der  Erbe  sie  freiwillig  oder  gezytrnngen  angetreten  haben ; 
denn  es  ist  zwar  bequemer,  wenn  ihm  die  Erbschaft  heraus« 
gegd^  wird,  aber  man  mnss  deshalb  doch  annehmen^  als 
habe  er  sie  selbst  angetreten«  §.  1.  Hat  umgekehrt. ein  4ie* 
•andter  während  der  Zeit  seiner  Gesaiidschaft  [eine  Erbschaft] 
«ogetreten  und  ausgeantwortet,  so  wird  die  Klage  wider  deii 
Fideicommissinhaber  ertheilt,  und  die  Einrede  des  Trebelliatrf»^ 
sehen  [Senatsbeschlusses]  steht  aus  der  Pei-son  des  Gesandten 
nicht  im  Wege,  weil  dies  ein  persönliches  Vorrecht  des  Ge- 
sandten ist.  ^  2.  Aus  denjenigen  Gründen,  weshalb  ein^  Ge^ 
•andter  nieht  gezwungen  werden  kann,  sich  auf  Klagen  ein- 
blassen,  kann  er  andi  nicht  zum  Eide,  dass  er  zu  geben  nicht 
sehnldig  sei,  genöfbigt  werden,  weil  dieser  Eid  an  die  Stelle 
der  Einleitung  des  Verfahrens  tritt.  §•  3.  Wegen  Gebäftde 
miss  def  Gesandte  £Nr  drohenden  Schaden  haften ,  oder  den| 
Nacidbar  de»  Besitz  Terstatten«  9-  4*  Aber  aach,  wenn  die 
Frlü  zo  einer  Klage  abzulaufen  im  Begriff  ist,  nkuss  der  Prä-^ 
tor,  nach  Erwäguug  der  Sache,  eine  Klage  gegen  ihn  erthei- 
len,' damit  das  Verfalnren  eii^eleitet  und  dann  in  £e  Provinz 
abgegeben  werde.  §•  5.  Weim  ein  Famiäeuhaupi,  i^  Hinter- 
lassung eines  Sohnes  und  emer  schwängern.  (SßtUn.igesttrben 
ist,  so  kann  der  Sohn  von  den.  SchHldnem  [desst^ben] *- die 
EUüfte  Ar  scftnUigai*  Stunde  mit  Recht  *idM  fhtitmk^' wc^ 

36* 


gitizedby  Google 


550  PjUtdkot.  Im  T.  Tit  1.    De  jutUdk  et  ubi  qmeque  etc. 

schon  nacUber  nur  ein  Sohn  geboren  worden  ist,  wdl  mehrere 
geboren  werden  konnten,  obgleich  es  nach  'der  Nator  der  Ding« 
gewiss  war,  das»  [wenigstens]  einer  geboren  werde.  Sabi- 
aus  und  CassiuB  [sagen]  aber,  er  hätte  nriissen  das  Tier» 
Ibeil  verlangen,  weil  es  ungewiss  gewesen^  ob  nicht  drei  geboren 
werden  w^en,  und  man  dürfe  hier  nicht  auf  die  Natur  der 
Dinge  sehen,  in  der  Alles  gewiss  sei,  indenf  alles  Werdende 
nach  einer  Nothwendigkeit  geschehe  ^^)^  sondern  auf  unsere 
Unwissenheit  Rücksicht  nehmen* 

29.  Idxm  IIb.  YIH.  md  Pirna.  —  Wer  den  ersten  An- 
Irag  macht,  ist  Kläger  ^  0>  ~  ^ 

30.  MARCELL.  lib.  L  Big.  —  Wo  dn  Process  dnmal 
eingeleitet  ist,  muss  er  auch  zu  Ende  gefuhrt  werden« 

31.  CELSU3  Üb.  XXVIL  Big.  —  Wenn  der  Kläger 
mehrere  Erben  Unterlassen  und  einer  von  diesen  die  Klage 
fortgesetzt  hat  ^  ^) ,  so  ist  es  nicht  wahr,  dass  der  ganze  Gegoi- 
Btand  des  Torigen  Verfahrens  in  dieses  hinübergeliihrt  sei; 
denn  Niemand  kann  eine  firemde  Klage  wider  Willen  des  IGc« 
eiben  fortfuhren*  / 

32.  ULP.  lib*  L  de  off.  Cms.  —  Wenn  ein  Riditer, 
dem  eine  bestimmte  Zeit  Torgeschrieben  war,  gestorben,  und 
ein  anderer  an  dessen  Statt  bestellt  worden  ist,  so  nehmen 
wir  an,  dass  auch  fiir  dessen  Person. yon  neuem  eine  dben  fo 
lange  Imi  bestimmt  worden  sei,  wenn  auch  der  [ihn  emen» 
nende]  Staatsbeamte  dies  bei  der  Bestallung  des  zweiten  nidit 
ansdnicklich  gesagt  hat,  jedoch  so,  dass  sie  die  gesetzmässige 
Zeit  ^^)  i^cht  überschreitet. 

33.  MODESTIN,  lib.  m.  Regul.  —  D<Srjenige  wird 
nicht  ak  zu  einem  Richter  eingewilligt  zu  haben  angesehen, 
welcher  Terlangt,  dass  ihm  bei  demselben  die  Art  der  Klage 
angezeigt  werde. 

34.  JAVOLEN.  lib.  XV.  ex  Casno.  —  Wenn  derje- 
nige» der  zu  Rom  sich  auf  ein  Verfahren  eingelassen  hat ,  ge- 
storben ist,  so  muss  sein  Erbe,  wenn  er  auch  seinen  Wohnsits 
jenseits  des  Meeres  hat,  den  Gerichtsstand  zu  Rom  anerkennen^ 
weil  er  an  dessen  Stelle  tritt,  Ton  dem  er  als  Erbe  hinterlas- 
sen worden  ist. 

35.  InsM  lib.  X.  EpisioL  —  Ein  gerichtliches  Vedüatm 
kann  nicht,  wie  die  Verbindlichkeit  eines  Bürgen  obschwebend 
bleiben  und  etwa  für  die  Zukunft  eingegangen  werden  kann^ 


10)  S.  die  Note  in  der  Simon  y.  Leeuwen sehen  Ausgabe^ 
U)  JPHor  appdlm:  appeUat  für  itUerpellai,  s.  Brisson  k.  ». 
ebenso  erklärt  Hugo  Doneil.   Commemi.  L.  XTÜ.  c.  i2i 
T.  XI.  p.  146.  }.  10.  und  Torsteht  hier  die  judicia  dupScia. 

12)  JmUdo  egerh.    Glosse.  '^  . 

13)  LßgUümm  Uw^pus,  s.  B.  DL  llt  H.  kdO«  $.1.  in  4w  ffete« 
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aöcb  iiber  soldbe  Pnncte  idkwebend  lildibeii)  die  erat  aacUker 
in  das  Bereicb  der  Verbindliclikeit  treten*  Denn  ich  glaube, 
daM  Niemand  zweifeln  vnrd,  das«  ein  Bär^  yor  der  Verbind« 
lichkeit  des  Haoptsdraldnen  angenommen  werden  kann;  aber 
auf  em  rechtUches  Verfahren  kann  man  nicht  eher  eii^ehen^ 
als  bis  man  etwas  schuldig  ist. 

36*  CALUSTRATUS  üb.  L  Cogmt.  —  Znweflen  rnnse 
dUe  UnteraachuDg  nnd  Entscheidung  ans  rechtmässige^  Gründen 
«nd  bei  gewissen  Personen  Terzogen  werden,  z,  B.  wenn  Vr^ 
knnden  über  den  Streit  in  dem  Besitz  derer  sein  sollen,  wd* 
che  Staatswegen  abwesend  sind;  dies  haben  die  kaiserlichen 
Gebrüder  in  diesen  Worten  verordnet:  „es  ist  billig,  wegen 
Zufälligkeiten  einen  Verzag  zu  geben,  z.B.  wenn  ein  im  Pro* 
cess  befangener  Vater  einen  Sohn  oder  eine  Tochter,  oder  eine 
Gattin  den  Gatten,  oder  ein  Sohn  den  Vater  verloren  hat,  und 
In  ähnlichen  Fällen  die  Entscheidung  einigermaassen  aolsasdiia* 
Wn.^^  i*  1.  Hat  ein  Senator  in  der  Provinz  sidh  der  6e^ 
achäfte  eines  Andern  unterzogen,  so  kann  er  sich  der  Klage 
wegen  Gesdiäibführang  nicht  entziehen,  sondern  Julian  er- 
achtet, dass  er  sich  auf  die  Klage  einlassen  nrtisse,  da  er  sich 
diese  Verbindlichkeit  freiwillig  zuzog* 

37.  Idsm  lib.  V.  Cogniu  —  Wenn  Über  Gewalt  ond 
Besitz  verhandelt  wird,  so  muss,  wie  der  Kaiser  Hadrian 
an  den  Staat  der  Thessaler  griechisch  rescribirte,  zuvor  über 
die  Gewalt  erkannt  werden,  nnd \ dann  über  daa  Eigenthnm 
das  Gegenstandes« 

38.  UCDV.  RUFIN.  Üb.  IV.  ReguL  -^  Wenn  ein  Ver* 
mächtniss  mit  der  peraönlicken  Klage  gefordert  wird,  so  muss 
es  da  entrichtet  werden ,  w^o  sich  der  Gegenstand  befindet, 
-wenn  er  nicht  durch  die  Arglist  des  Eijben  fortgeschaift  wor- 
den ist;  denn  dann  muss  er  da  gegeben  werden,  wo  er  ge- 
fordert vrird.  Was  übrigens  nach  Gewicht,  Zahl  oder  Maass 
gerechnet  wird,  muss  da  gegeben  werden,  wo  es  gefordert 
wird,  wenn  nicht  etwa  [vom  Testator]  hinzugefügt  ist:  hun- 
dert Scheffel  aus  jener  Scheune,  oder  Krüge 
Wein  aus  dem  nnd  dem  Fasse.  Wird  aber  ein  Ver- 
fwaVhtniaf  mit  einer  dinglichen  Klage  gefordert,  so  muss  es 
anch  da  gefordert  werden,  wo  sich  der  Gegenstand  befindet; 
iit  derselbe  beweglich ,  so  kann  der  Erbe  auf  Vorseignng  des- 
selben belangt  werden;  auf  diese  Weise  kann  der  Vermacht« 
nissinhaber  Oin  dann  verklagen« 

39.  PAPIMAN.  Üb.  m.  Quaest.  —  Wenn  ein  Wahn- 
sinniger als  Richter  bestellt  wird,  so  findet  das  Gericht  deshalb 
nicht  weniger  Statt,  dass  er  Itir  den  Augenblick  keinen  Aus- 
sprach thnn  kann,  weä,  wenn  er,  wieder  ^  Verstände  ge- 
kommen,  ein  Vrtheii  fiiUt,   dies  gültig  ist;  denn  im  Augen- 
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Mick  der  Befldlanf  ist  treißr  die  Attwetenlicll ,  aoob  die 
Wusensdiafit  des  Richten  notLwoidBg:.  f.  1.  Wer  einer  Go- 
ftuubckafi  we^ea  iiach  Rom  kommt,  kann  ans  jedem  Gnmde 
■ich  [giUügl  Terbtirgen,  indem  er  sich  aeinea  Voirecfals^  wenia 
in  Italien  ooaltrahirt  worden  iat,  nicht  bedienen  kann. 

40.  Idsm  lib.  IV.  Quaesi.  —  Nicht  aliet,  was  der  Ge« 
walt  dea  Rafihtera  anheimgeatellt  ist,  unterliegt  der  Nothwen- 
di^l^eit  dea  Rechte,  f  •  1*  [Denn]  wenn  der  Richter  eine  Ge- 
aetseavorachrift  bei  aeinem  Anaapmeh  in  bö'aer  Absicht  übet*» 
gebt  y  ao  fire^elt  er  gegen  daa  Geaetz« 

41.  Idsm  üb.  XI.  Qnaest»  —  Bei  allen  Klagen  gotea 
Glanbena  kann,  wenn  Jemand,  beror  der  Zahinngslag  gekomr 
men,  nof  Beatellnng  einer  Sicherheit  anträgt,  die  Vernrthiiilnng 
Edan]  ana  einem  rechtmäaaigen  Grande  erfolgen« 

42.  InsM  lib.  XXIV.  Qnaest.  —  Wenn  die  Gattin  einen 
GoaanJten  aich  Ton  dieaem  in  Rom  trennt,  ao  hat  imüb  ange-i 
nommen,  daaa  aich  deraelbe  wegen  der  Mitgift  daaelbat  belan» 
gen-  lancii  müsse. 

43.  IpCM  üb.  XXVn.  ifuaesi.  -*  Derjenige,  wnlcher 
atipnlirt  hat,  ihm  binnen  ^er  beatinunten  Zeit  in  Cspon  ein 
Haus  zu  bauen,  kann/  wie  bekannt,  nach  Ablauf  deraeÜMS 
iberall  anf  aein  Interesse  klagen. 

44.  Idsm  IIb.  IL  Resp.  —  Daa  Richteramt  erleidet  des- 
lialb)  daaa  einige  von  [mehreren]  Yormöndeni,  nachdem  g^geai 
alle  ein  Reditastreit  begonnen,  in  Staatageschäften  Teireiseaiy 
keinen  Aufhält,  iudem  die  Verwaltung  der  Anwesenden  und 
dei^enigen,  die  sich  nicht  Tertheidigen,  geschieden  nnd  [beson- 
ders] abgeschätzt  werden  kann*  §•  1.  Wenn  sich  nachher 
ergibt,  dasa  derj^iige,  in  dessen  Namen  durch  einen  Geschafts- 
besorger  verhandelt  worden  ist,  ein  Sclav  sei,  so  mnss  der 
Sdittldner  losgesprochen  werden.  Dieser  Umstand  steht  aber 
dem  Herrn,  wenn  er  dann  eine  «igeno  Klage  eiiiebt»  nicht 
entgegen. 

45.  Idbu  Üb.  m.  Aejp.  —  Ein  Bankhalter  mnss  da,  wo 
abgeachlossen  worden  ist,  belangt,  und  in  diesem  Fall  me 
Frist  nur  aua  der  rechtliehen  Ursache,  um  ana  der  ProTins 
die  Bücher  herbeizuschaffen,  ertheilt  werden.  Dasselbe  gut  Toa 
der  Vormuttdschaflsklage.  f.  1.  Sind  Vormünder  Nfmens  einen 
Mädchens  in  der  Provinz  Temrtheilt  worden,  so  müssen  des* 
sen  Cnratoren  das  Erkannte  sn  Rom  leisten,  wenn  die  Mntter 
desselben  allda  das  Darlehn  en^fang^  hat,  deren  Erl^  din 
Toditer  geworden  ist. 

46.  PAUL.  Üb.  n.  Quaest.  —  Einem  bestellten  Richtnv 
▼erbleibt  sein  Amt,  wenn  schon  er  nadiher  wahnsinnig  wird, 
weil  er  von  Anfang  gültig  ds  Richter  bestellt  worden  ist; 
eine   fortwähreinde  Krankheit  erlässt  ihm  aber  die  OTethwcn* 
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47.  CALUSTBAT.  lik  L  Quaea.  ~  Et  mosfl  dannf 
fetkcktet  werden,  dass  micht  derjenige  als  Richter  besteUt  werde, 
den  «tn  Theil  namenelich  yerlangl;  denn  dies,  rescribirte  der 
Kaiser  Badrian,  sei  unbillig,  es  werde  denn  Tom  Kaber,  in 
Belracbt  der  Bhrwiiüdi^kat  des  verlangten  Bicblens  dazu  eme 
boMndere  Erlauhniss  ertheik. 

4&  PAUL.  üb.  U.  Besp.  _  Ein  TheU  eines  Endes  des 
Kaisersfladrian:  Staatsbeamten  sollen  in  dem  Jahre, 
wo  sie  die  Gewalt  haben,  weder  eine  eigene,  nocli 
die  Sache  solcher,  deren  Vorranndschaft  «der  Cih 
ralei  sie  führen,  Tor  Gericht  klagend  oder  Terthei^ 
digend  vertreten.  Sobald  aber  die  Zeit  ihres  Am« 
tes  abg^lanfen  ist,  soll  nicht  nnr  ihnen  gegen  ihre 
Schuldner,  sondern  anch  Andern  gegen  sie  Klage 
ziä  erheben,  Fii^  nnd  Recht  zustehen. 

49.  Idsm  lib.  III.  lietp,  —  Ein  Käufer,  dem  vom  Ver« 
LÄnfer  die  Anxeige  geschehen,  ihn  in  BetrefP  der  Entwähnng 
m  vertreten,  benift  sich  auf  das  Vorrecht  eiiies  eigenen  Kidb-^ 
fers;  hier  üragt  es  sich,  ob  er  den  Process  von  dem  Richter, 
vor  weldiem  derselbe  zwischen  dem  Kläger  und  dem  Käufer 
i«dion  begonnen,  an  seinen  Richter  abberufen  könne?  Paulus 
tatwortet,  dass  der  Verkäufer  des  Käufers  Richter  zu  folgen 
pflege  ^*)»  $.  ±.  Von  eiiiem  Präsidenten  bestellte  Richter  pie- 
gmk  ihr  Amt  auch  fiir  die  Zeil  seiner  Nachfolger  fbrtzubdial«« 
len,  «nd  verpflichtet  zu  s^i,  den  Ausspruch  zu  fällen,  und 
ihr  Urdieil  aufrecht  erhalten  zu  werden.  Für  dieselbe  Met* 
■ung  «iklSrle  sich  Scävola  in  einem. Gutachten. 

&6.  ULP.  Hb.  VI.  Fideicmnmiasor»  —  Weim  von  Jeraaui* 
dem  ein  Fideiconimiss  verlangt  vdrd,  und  derselbe  behauptet, 
dass  der  grossere  Theil  der.  Eribsdiaft  sich  anderwärts  beGnde, 
so  kann  er  zur  Gewähroug  nicht  genö'th^t  werden;  und  so 
Ist  anch  in  vielen  .Constitutionen  vorgeschrieben  vrerden,  dass 
ein  Fideicommiss  da  gefordert  werdto  soU,  wo  sich  der  gros* 
sere  Theil  der  Erbschaft  beindet,  weim  nicht  bewiesen  wer« 
den  kann,  dass  der  Testator  gewollt  habe,  das  Fideicommiss 
solle  da  gewährt  werden,  wo  es  verlangt  wird.  §.  1.  Hier 
enistsud  in  Bezug  auf  [ErbscLafis] schulden  die  Frage,  ob, 
wenn  in  der  Provinz,  wo  das  Fideicommiss  verlangt  vHrd, 
mehr  Schulden  vorhanden  smd,  die  Einrede,  es  sei  gewisser-^ 
mnassen  /ein  grösserer  Theil  der  Erbschaft  anderwärts,   Statt 


14)  Cnjftc  L  36.  de.R,  X  eriJart  so2fre  fiir  das, -vires  in  der 
Regel  zu  geseh^en  pflege.  Man  kann  daher  unser  pfle- 
gen auch  u  dieser  .Beziehung  beihdhaltea» 
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kabe?  Allda  auch  hier  Iiat  BNUi  dea  Gnmdsafz  aiig«noiBBM% 
dass  der  Name  der  Schulden  nichts  thae»  indem  die  Sduddea 
eich  nicht  auf  einen  heatimmton  Ort  |  sondern  auf  das  f^nxe 
Vermögen  erstrecken;  denn  es  ut  bekannt,  dass  Sdinlden  dea 
Oesammthetrag  des  Vermögens  Terringem,  und  nicht  dessen 
Bestand  an  einem  bestimmten  Ort«  Wie  aber,  wenn  dieser 
Vermögensdieil  etwa  zu  einer  bestimmten  Beschweroni^  ange» 
w^iesen  ist,  z«  B.  zur  Verabreichnng  yon  Atimenten,  welche 
das  Familienhaapt  befohlen  hatte,  zn  Rom  zu  gewahren,  oder 
^n  Abgaben  oder  andern  unvermeidlidien  Lasten,  kann  da  die 
Einrede  Statt  haben?  Hier,  seilte  ich  meinen,  werde  man 
richtiger  sagen,  sie  finde  Statt  f.  2«  Es  ut  aber  auch  yerord- 
■et,  dass  das  Fideicommiss  da  yeriangt  werden  solle,  wo  der 
Erbe  seinen  Wohnsitz  hat«  Sobald  aber  Jemand  schon  ange* 
fangen  hat,  ein  Fideicommiss  zu  zahlen,  so  kann  er  sidi  jene« 
Einrede  nicht  bedienen, 

51«  MARGIAN.  fib«  Till.  IngtiM.  —  wenn  «neh  die 
Erbschaft  an  Jemand  gefallen  ist,  der  einen  Wohnsitz  in  der 
Prorinz  hat.  Die  Kaiser  Sererns  und  An  ton  in  rerordne- 
ten  aber  andi,  dass  wenn  der  Erbe  '*)  eingewilligt  habe,  an 
einem  andern  Orte  zahlen  zn  wollen,  derselbe  der  Binwiili- 
gimg  gemäss  da  zahlen  müsse,  wo  er  eingewilligt  habe« 

52.  ULP«  Üb.  Vi«  Fideicommiss.  —  Hat  sich  Jemand^ 
.  anf  eine  Klage  wegen  eines  Fideicommisses  eingelassen,  «d 
währerid  er  andere  Einreden  gebrancht  hat,  diese  weggelasseB^ 
so  kann  er  nachher,  wenn  auch  nodt  ror  dem  Urtheil,  an  din» 
ser  Einrede  nicht  mehr  greifen.  $«  i.  Hat  Jemand  gewollt  ^ 
dass  seinen  Freigelassenen  Getraideanwebnngen  gekaiift  wer- 
den sollen,  so  wird,  selbst  wenn  der  grössere  Theil  der  Erb« 
Schaft  sich  in  der  Prorinz  befindet,  dennoch  dieses  Fideicom- 
miss zn  Rom  entrichtet  werden  müssen,  wenn  es  ans  der  Art 
des  Ankaufs  den  Anschein  gewinnt,  als  sei  dies  des  Testators 
Absicht  gewesen«  f«  3.  Aber  auch,  wenn  man  den  Fall  an» 
nimmt,  dass  einem  oder  dem  andern  hochstehenden  Mann  einige 
Pfund  Gold  oder  Silber  hinterlassen  worden,  und  das  zn  Rom 
befiodliche  Vermögen  [des  Erblassers]  zu  Fideicommissen  die- 
ser Art  ausreichend  sei,  wenn  schon  der  grössere  Theil  des- 
selben sich  in  der  Provinz  befindet,  so  mnss  deren  Entriditnng 
in  Rom  geschehen;  denn  es  ist  unwahrscheinlich,  dass  der 
Erblasser,  welcher  denjenigen,  denen  er  jene  hinterfiess,  damit 
•ine  Ehre  zu  erweisen  beabsichtigte,  gewollt  habe,  dass  so 
gedngCigige  Fideicommisse  in  der  ProTinz  entrichtet  werden 


15}  Fideicommhsarms,  hier  für  heres,  s«  Brisson.  A.  v.  zu 
dieser  Stelle.;  auch  cKe  Glosse  eiiLlärt  so,  und  bemeriLt^'aucb, 
dass  eine  Lesart  herss  rorhandeif  sei. 
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Milhcto*  $•  3.  Wenn  die  mittelst  eines  Fideicommisses  Untere 
lassene  Sache  sich  an  dem  Orte  selbst  befindet,  so  darf  dem| 
der  sie  [hier]  fordert,  die  Einrede,  dass  der  g^'ssere  Theil  der 
Btbschaffc  anderwärts  sei,  nicht  ent^g*eng;esetzt  werden.  $•  4« 
Wird  aber  an  diesem  Orte  nicht  das  Fidelcommiss ,  sondern 
pblos]  Sicherheit  fnr  dasselbe  Terlan^,  so  fra^  es  sich,  ob 
fene  Einrede  Statt  finde?  Ich  glaube  nicht«  Denn  es  muss 
•ogar,  selbst  wenn  gar  nichts  an  dem  Orte  yorhanden  ist,*  den- 
noch [dem  Erben]  Sicherheitsbestellnng  anbefohlen  werden ;  denn 
^arum  soll  er  dies  fürchten,  da,  wenn  er  keine  Sicherheit 
bestellt,  der  Oegner,  um  das  Fidelcommiss  zu  erhalten,  in  den 
Besitz  gesetzt  wird?    ^ 

53.  HBRMOGENIAN.  IIb.  I.  Jur.  Epit.  —  Nur  aus 
einigen  Gründen  dürfen  Sclaven  gegen  ihre  Herren  auftreten, 
nÜttdich,  wenn  rie  angeben,  dass  Testamente  untergeschlagen 
urorden^ seien ,  worin  sie  behaupten,  dass  ihnen  die  Freiheit 
innterlassen  sei;  ebenso  dürfen  Sclayen  anzeigen,  dass  ihre 
Herren  sich  des  Verbrechens  des  dem  Römischen  Volke  ge- 
schmälerten Getraides,  des  Census  und  der  Münzrerfalsdiung 
schuldig  gemacht  haben«  Ausserdem  dürfen  sie  yon  ihnen  die 
[Ihnen]  mittelst  Fideicommisses  [hinterlassene]  Freiheit  fordern; 
dies  auch,  wenn  sie  behaupten,  mit  ihrem  eigenen  Gelde  ge* 
kauft  und,  der  Treue  des  Uebereinkommens  zuwider,  nichl 
freigelassen  worden  zu  sein*  Auch  derfenige,  dessen  FreHas- 
mmg,  wenn  er  Rechnung  abgelegt  haben  wurde,  anbefohlen 
werden  ist,  kann  einen  Schiedsrichter  zur  Rechnungsabnahma 
wider  seinen  Herrn  mit  Recht  rerlangen.  Auch  steht  dem 
Sclayen )  der  sich  auf  die  Rechtlichkeit  Jemandes  yerlässt,  um 
mit  desseu  Gelde  losgekauft  und  nach  Rückerstattung  desselben 
freigelassen  zu  werden,  die  Erlaubniss  zu,  diesen  Trencontrad 
anzuzeigen,  wenn  Jener  die  angebotene  Zahlong  nicht  anneli- 
mea  ynU« 

54.  PAUL.  Kb.  I.  Senietd.  —  Eine  geringere  Rechtssache 
wird  yor  der  ynchtigem  nicht  erörtert^®},  sondern  bi»  zu 
deren  Beendigung  ausgesetzt,  denn  die  wichtigere  zieht  die 
geringere  nach  sich« 

55.  Idsm  lib.  sfng«  de  off.  asseaser»  —  Das  yon  einem 
Toi^änger  erlassene  Edict  muss  bei  der  ZaU  der  drei  Edicte  *^) 
mitgerechnet  werden;  ist  aber  auch  die  yoUe  Zahl  yom  Vor- 
gänger schon  beeifdet,  so  pflegt  der  Nachfolger  [doch  noch] 
ein  Edict  zu  geben. 

56.  ULP.  lib.  XXX.  ad  Sabin,  —  Wenn  schon  es  aus- 
gemacht ist,  dass  ein  wirklicher  Geschafisbosorger  eine  Sache 


10)  S.  eilick  n.  8.  582. 
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Igviü^  Tor  Geridit  Terliaii^Ia  konae,  so  wird  doch,  weui 
•ick  Jemand,  wälaread  er  aiclii  Geflcbäftsbeser^er  ist,  aaf  ein 
Verfahren  eingelaMea,  nod  der  Betkeili^e  es  nacUkcr  ^eneh* 
jfügt  Iuit,  die  Sache   ab  richtig:  eingeleitet  rückwärts  «age» 


57«  loKM  lib.  XLL  a4  Sahm.  — -  Gegen  eineK  FamSiieiH 
sohik  ist  sowohl  aas  Contracten  als  ans  Vergehen  eine  Klag# 
begriindat;  stirbt  derselbe  aber  nach  Einleitung  des  Verfahreay^ 
•o  wird  die  Klage  gegen  den  Vater  nur  in  soweit  übertrageSf 
als  sie  das  Sondergut  und  das  in  feinen  Nutsen  Verweadela 
be(brlffi.  Wenn  aber  ein  Fanulaeasohn  als  Geschafbbesorgetf 
Jemandes  eine  Klage  angenommen  hat,  se  findet  nach  seijMaa 
Tode  ge^en  denjenigen,  fiir  den  er  auftrat,  eine  Uebertragun^ 
dar  Klage  Statt '^). 

56.  PAUL.  lib.  ipai.  od  SajbtM.  —  Vbt  Ver&hi^  kam 
anf  Befehl  dessen,  welcher  es  angeordnet »  oder  desaen,  der  ia 
deiselbea  Gerichtsbarkeit  eine  grössere  Gewalt  bat,  oder  anch 
wenn  der  Richter  selbst  dieselbie  Gewalt  eihiilt,  wie  derfenigey 
der  4aa  VecfAhrea  -angeordnet  hat,  ao^löst  werden. 

50*  ULP.  lib.  LI.  ad  SoUm.  ^-^  Ist  in  dem  Befehl,  der 
^as  Verfahren  anordnet,  kein  Ort  dazu  begriffen,  so  wird  ^  das« 
selbe  da  eiozaleiten  fiir  anbefohlen  erachtet,  wo  es  ohne  Nacbi 
Anj}  dQr  Streitenden  zu  geschehen  pflegt. 
.  60.  PAUL.  lib.  Xnr.  ad  Sabin.  —  Wenn  eia  Kdm 
faalMiben  ist,  so  moss  der  an  seiner  Stait  Bestellte  sich  eben 
danuiob  richten,  was  jenem  zu  enischeiden  oblag*. 

6L  ULP.  lib.  XXVL  ad  Ed.—  Man  pfle^  zwar  zu  sagoi, 
daaa  dasjenige  Gegenstand  der  Entscheidung  sei,  worüber  zwi* 
achen  den  Parteien  Terhandelt  w^orden  ist;  Celsus  abo*  meinlf 
es  sei  trügUch,  dies  aus  der  Person  des  Beklagten  abzunehmen^ 
dar  stets 9  um  nickt  rerurtfaeilt  zu  werden,  behaupten  wiid^ 
dass  [über  den  Klaggrund]  kein  Uebereinkommen  getroffen  wor* 
dHu  aei.  Wie  nun?  Es  ist  besser,  zja  nagen,  Gegeastttid  der 
Eut^obeidiMV  Bei  nicht  dasjeaige,  worüber  Terhandeit  word^# 
daas  ^  Gegenstand  derselben  sein  solle,  sondern:  dasjenige 
werde  nicht  Gegenstand  der  Entscheidung,  woriiber  iianiendiGh 
Tierhandett  worden,  dass  es  eiu  solcher  nicht  aein  soVe.  §.  1. 
^n  Häscher  kann  über  Geldangelegenheiten  nicfat  entscheideii; 

62.  Idem  lib.  XXXIX.  ad  Ed.  -^  Zwiaohen  [zw<tfl  Streik 
landen  kann  der  Streit  nicht  anders  geschlichtet  werden,  als  wena 
der  eine  Kläger  und  der  andere  Beklagter  ist;  denai  einer  i 


ili)<Transactio  vel  juUcaü  daitsr.  In  dieser  verunstaUeten 
Stehe  ist  gewiss  die  tibereiiistiinmende  Lesart  vieler  Manu- 
Scripte,  transhUto  judicii  dafür,  welche  auch  Ed.  Fradiir«- 
Haioander,  Duaren.  in  der  Aiargiaalnote  bei  R.ussar* 
dus  und  Baudoza  haben,  anzimehu^eii. 
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Beklagten  geniettieii« 

63.  Idbm  üb.  XLIX.  aä  Ed.  —  Auf  reditem  Wege  rieh 
Terthddigen,  heisst:  uch  auf  eise  Klage  entweder  in  eigner 
Penon  oder  durch  einen  Andern,  [dann]  jedoch  mit  Btirgsckalb* 
leiatnng  einlassen ;  wer  das,  woranf  erkannt  worden  ist,  nicht 
zahlt,  wird  nicht  als  sich  vertheidigend  angesehen. 

64«  iDEM'lih.  I.  Disput.  —  Die  Schätzung  einer  [Beein- 
trächtigung durch]  Arglist  geschieht  yom  Richter  nicht  nach 
dem  wahren  Werlh  des  Schadens  *  ^) ,  sondern  darnach ,  wie 
hoch  er  eidlich  gewürdert  wird;  übrigens  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  dass  auch  einem  Räuber  aus  diesem  Grunde  die  Nie? 
derlegungs-  oder  Leihklage  zustehe.  §•  1.  Hat  Jemand  in  der 
Absicht y  eine  bestimmte  Klage  zu  erheben,  ftir  (tie  Leistung 
des  Erkannten  Bürgschaft  empfangen,  nachher  aber  eine  andere 
erhoben,  so  wird  die  Stipidation  für  diese  nicht  [als]  einge« 
gangen  [eractitet] ,  weil  die  Bürgschaft  als  für  eine  andere 
Sache  bestellt  augesehen  wird. 

.65.  I9EM  IIb.  XSXPT.  adEd.  —  Die  »Ctgift  miiss  $9 
Ehefrau  da  fordern,  wo  der  Ehemann  seinen  Wohnsitz  hatu 
nicht  wo  die  Mitgiftsurkunde  aufgenommen  worden  ist^  denn 
es  ist  nicht  solche  Art  von  Contract  Yorhauden,  dass  man  auf 
den  Ort  achten  müsse,  wo  die  Miigiftsurkuude  errichtet  wer* 
den,  sondern  auf  den  Ort,  an  dem  die  Frau  selbst  in  Fo]ge 
der  Heirath  ihren  Wohnsitz  nehmen  wird. 

66*  bxM  üb«  IL  Disp.  ---  Hat  sidb  Jemand  bei  einef 
Ferdemng  oder  Rede  zweideutig  ausgedruckt,  so  ains^  es  sri» 
wie  m  ihm  nützlicher  ist,  verstanden  werden. 

%J.  IniM  üb.  YL  Disp.  —  Wer  angibt^mit  seinem  Oelda 
iosgekaofk  zu  sein,  wird,  wenn  er  bewiesen  hat,  tom  da  an 
frei,  wo  er  losgekauft  worden  Sit,  weil  eine  Constitvlion  ge- 
bietet, nicht  ihn  ftir  frei  za  erklären^  sondern  ihm  die  Freiheit 
zu  gewähren.  Deshalb  muss  [der  Beklagte]  angehalten  w^eiw 
den ,  denjenigen  freizulassen ,  der  sidi  mit  seinem  "Oelde.  los« 
gdLauft  Imt.  Wenn  derselbe  sich  aber  der  Klage  dnrch  Ah* 
Wesenheit  entzieht,  so  müssen  die  die  fideiconimissarisehe  Fm- 
heit  betreffenden  SenatAeschlüsse  analog  angewendet  werden« 

68.  Inr.»  lib.  VIU.  Disput.  —  2^  einem  peremtorisdieB 
Edict  gelangt  man  in  der  Ordnung,  dass  man  nach  der  Abwe- 
Seidieit  des  Gegners  zuerst  das  erste  Edict  Torlangt,  nachher 
das  zweite. 


19)  Diese  Bedeutung  muss  quod  tnteresi  hier  haben,  4eBtt  sonst 
könnte  das  m  Uiemjutm^  nicht  entgegengesetzt  werden;  es 
Steht  also,  wie  Glück  lY.  435.  sogt,  m  seikm  speciaümmo. 
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69*  Idim  üb.  HT.  de  immi.  ttüwud.  *-  ineuMuiZwi* 
idieiiraiuii  Ton  nicht  ureniger  ak  zebn  Tagten, 

•  70.  Idsm  lib.  Vm.  Düptfi.  —  und  das  driUa.  Wenn 
jiaae  rarautgegangen  aind ,'  dann'  erlangt  man.  das  peremlori- 
Md^^  welches  d^her  so  heisst,  weil  es  den  Streit  aofhebt 
iperimU)^  d.  h«  weiter  nicht  zulasst  ^^\  dass  der  Gegner  Ans- 
flüchte  suche  ^0« 

71«  loiM  Hb.  TV.  de  emnib*  IrOmnal*  —  In  dem  per- 
emtprischen  drohet  aber  derjenige,  welcher  das  Edict  ertheill, 
Hn,  dass  er  anch  in  Abwesenheit  des  andern  Theils  zor  Erör- 
leiriuig  und  zum  Erkenntniss  schreiten  werde« 

72«  Idem  lib.  VIII.  Disput*  —  Zuweilen  wird  dieses 
Edict  [erst]  nach  soviel  vorangegangenen  Edicten  erthdlt;  zu- 
weilen nach  dem  ersten  oder  dem  zweiten ,  zuweilen  gleich, 
welches  dann  eins  fiir  alle  heisst«  Dies  unterliegt  dem  Ermes- 
sen dessen,  der  Recht  spricht,  und  er  mnss  dabei  nach  der 
BeschaiFenheit  der  Strdtsache,  der  Person,  oder  der  Zeit,  die 
Reihenfolge  oder  das  Zusammenfassen  der  Bdicte  anordnen« 

73*  Idem  IIb.  IV.  de  omn.  trib*  —  Nach  Erlangung  des 
peremtorischen  Edicts  muss,  sobdid  dessen  Frist  abgelaufen, 
der  .Abwesende  vorgeladen,  und,  er  mag  antworten  oder  nicht, 
die  Sache  yerhandelt  und  entschieden  werden ,  und  zwar  nicht 
schlechterdings  für  den  Erschienenen,  sondern  es  kann  zuwei- 
len auch  der  Abwesende,  wenn  er  gerechte  Sache  hat,  obsie- 
gen. "  $.  1.  Wenn  derjenige,  welcher  das  peremtonsche  Edict 
ausgebracht  hat,  am  Tage  der  Erörterang  sich  nicht  stellt,  der- 
jenige aller,  gegen  den  es  ansgebradit  worden,  ersdieint,  so 
Ist'  das  peremtorisdie  Edict  zu  circnmduciren,  und  es  wird  we- 
der die  Streitsache  erörtert,  noch  fut  den  Erschienenen  erkannt 
f«  2.  Kann  aber,  wenn  das  Edict  drcomdueirt  worden  ^  der 
Beklagte  [ubeihaupt]  vreiter  belangt  werden,  oder  bleibt  der 
Streit  unversehrt,  so  dass  nur  die  Instanz  des  Edicts  Terloren 
geht?  Es  geht  nur  die  Instanz  yerioren,  und  es  kann  Ton 
neuem  Klage  erhoben  werden«  §.  3.  Es  ist  aber  zu  merken, 
dass,  wer  nach  einem  peremtorischen  Edict  als  Abwesender 
▼erurtheflt,  appellirt,  nicht  zu  hören  ist,  wenn  er  ans  J(Jnge- 
korsam  fehlte;  wo  nicht,  so  wird  er  gehörL 

74.  JUUAN.  lib.  V.  Di^:  — *  Ueber  diejenige  Sache; 
welche  ein  Richter  erörtert  hat,  muss  er  auch  erkennen.  $•  1. 
Ein  Riditer,  dem  bis  auf  dne  bestimmte  Summe  zu  eutschei- 
den  anbefohlen  worden  ist,  kann  auch  über  eine. grössere  ent- 
schdlden,   wenn  die  Streitenden  dahin  übereinkommen«    $.  2. 

'  20)  Unser  Text  hat  hier  einen  Druckfehler  peUretttr  statt  pa- 
terehtt, 
21)  Terffivenaari  s.  Calvin.  JkUd.  Lex.  Jitri^.  h.  tK  m  Bris« 
son.  fehlt  die  Bedeutfuig. 
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Wahrend  ich  dnen  Abwetendeii  Tertreten  wollte,  habe  ich 
iy  -wie  sich  nadkher  er^bt,]  schon  nach  sdnem  Tode  mich  auf  das 
Verfahren  eingelaMen  nnd,  dazu  yerortheilt,  Zahlon^  geleistet; 
min  ingt  es  sich,  ob  der  Erbe  befreit  sei,  nnd  weldie  Klag;« 
mir  ^gen  ihn  znstehe?  Ich  habe  mich  dalnn  ans^esprocliettt 
dtm  Verfahren,  irelches,  während  der  Schuldner  sdion  yerstor» 
ben  ist,  durch  einen  Vertreter  desselben  ein^gangen  wird,  ist 
nichtig,  nnd  deshalb  wird  der  Erbe  nicht  befreit;  der  Vertre- 
ter aber  kann,  wenn  er  in  Folge  einer  Vemrtheiiiing  gemhit 
hat,  zwar  dies  nicht  wiederfordern,  allein  es  steht  ihm  die 
Klage  ans  der  Geschaftsfiihmng  gegen  den  Erben  zn,  der  wie* 
der^  wenn  er  vom  Kläger  beluigt  wird,  sich  mit  der  Einrede 
der  Arglist  sdiützen  kann. 

75.  loKM  lib.  XXXVI«  Big.  —  Wenn  der  Prätor  den^ 
jenigen,  von  dem  eine  Schnld  ^^<|icdert  wird,  rorgeladen,  und 
nach  beendeter  Reihenfolge  der  Edicte  ihn  abwesend  als  schul* 
dig  yemrtheilt  hat,  so  darf  der  Richter,  welcher  [aacUier]  das 
Erkannte  zu  erörtern  hat,  nicht  auf  den  Ausspruch  des  Pr»* 
tors  erörtern,  denn  sonst  würden  die  Edicte  und  Decrete  des 
Frätors  lächerlich  sein.  Marceil  bemerkt:  wenn  Jemand  in 
böser  Absicht  wissentlich  etwas  fälschlich  rorbringt,  nnd  es 
augenscheinlich  dargethan  ist,  dass  er  auf  diese  Weis^  den 
Rechtsspruch^^)  des  Prätors  erlangt  habe,  so  glaube  ich,  mu«s 
der  Richter  eine  VorsteUung  des  Beklagten  zulassen.  Paulus 
Bemerkt:  wenn  der  Beklagte  durch  Krankheit  behindert  oder 
Staatswegen  hinweggerufen,  sich  nicht  stellen  kann,  so  glaube 
ich,  dass  dne  Klage  auf  das  Erkannte  wider  ihn  in  diesem 
Fall  entweder  abzuschlagen  sei,  oder  der  Prätor  das  auf  diese 
Art  Erkannte  nicht  beitreiben  dürfe. 

76.  ALPEN,  üb.  VI.  Big.  --  Es  hig  der  FaU  yor,  dass 
Ton  [mehrem]  zur  [Enticheidang]  derselben  Sache  bestellten 
Richtern  einige  nach  Anhörung  des  Rechtsfalles  sich  entschul«-  i 
digt  hatten,  und  an  deren  Statt  andere  gewählt  wurden,  und 
es  entstand  nun  die  Frage,  ob  eine  Veränderung  mastku» 
Bichter  das  Verfahren  zn  einem  andern  mache,  oder  die  Sa^e 
dieselbe  bleibe?  Ich  habe  geantwortet:  es  bleibe  nicht  mnr, 
w^enn  einer  oder  der  andere,  sondern  auch,  wenn^alle  Richter 
▼erändert  worden  seien,  dennoch  die  Sache  sowohl,  als  di» 
Verfidven  ganz  dasselbe,  das  es  vorher  gewesen,  und  es  trete, 
nicht  nur  hier,  sondern  auch  in  Tielen  andern  Sachm  der  FaU 
ein,  dass  bei  einer  Veränderung  der  Theile  die  Sache  [fortr 
während]  doch  als  dieselbe  erachtet  werde«  Denn  se  w#sdd 
«ttch  sowohl  die  Legion  [fortwährend]  finr  dieselbe  angesehen. 


90)  Ich  lese  hier  mit  Bd.  Fmdin/Cnjac  Ote.  XXV.  c.  Sai 
nnd  Ban.dozas  senfsfiAVie«.  i       ^ 
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Ton  der  Tide  mit  Tode  Agtgutgea  ^  im  de^en  Statt  Andere 
ttBgesGli^ben  'wären,  ab  ee  werde  «udk  das  Volk  ^^enwartif 
inaier  noch  für  dasselbe  gebalten,  welcfaes  es  tot  hundert  Jab- 
vtn  gewesen,  wenn  schon  Ton  jenen  keiner  mehr  am  Lehen 
seL  Ebenso  werde  ein  Schiff,  wenn  es  anch  so  oft  «nsfebe»* 
■evt  worden,  dass  kein  Sdiett  daran  derselbe  geblieben,  der 
nicht  nen  gewesen  wäre,  nichts  desto  weniger  fUr  dasselbe 
Schiff  emditet.  Denn  wenn  Jemand  glaubte,  dass  eine  Sache 
durch  Veränderung  deren  Theile  zn  einer  andern  werde,  so 
würde  daraus  folgen,  dass  wir  selbst  nach  diesem  Gmadsats 
nicht  dieselben  wären,  die  wir  yor  dem  Jahre  gewesen,  wefl 
wir,  wie  die  Philosophen  sagen,  ans  unendlich  kleinen  Theü- 
dien  bestehen,  die  täglich  ans  nnserm  Körper  scheiden,  wäli» 
lund  andere  w»n  aussenher  deren  Stelle  einnehmea..  Wenn 
daher  die  Gestalt  einer  Sache  ab  dieselbe  fortbesteht,  so  mnss 
sie  aqoh  selbst  für  dieselbe  gehalten  werden. 

77.  AFRICAN.  lib.  III.  Quaesf.  —  In  Priyatrechtshiin- 
dein  kann  der  Vater  den  Sohn  und  der  Sohn  den  Vater  zum 
Richter  haben, 

78.  PAUL.  üb.  XVI.  aä  Plaut.  —  weü  das  Rictteramt 
ein  offentlicLes  ist. 

79.  ULP.  lib.  V.  Je  officio  Procans.  —  Wenn  sich  er- 
gibt, dass  Jemand  seinen  Gegner  mathwillig  Tor  Gericht  ge&iv 
dort  hat,  so  moss  er  demselben  die  Reise-  und  Processkosten 
ersetsen.  $.  1.  Wenn  die  Richter  in  rechtlicher  Hinsicht  in 
Zweifel  sind,  so  pflegen  die  Präsidenten  Auskunft  zu  erthei* 
len;  wenn  sie  aber  um  eine  Thatsache  um  Rath  fragen,  so 
dürfen  die  Präsidenten  keinen  Rath  ertbeilen,  sondern  müssen 
sie  anweisen,  das  Eikenntniss  nach  ihrer  Gewisaenspflicht  ab- 
zufassen; denn  dieser  Umstand  ist  zuweQen  Veranlassung  sn 
Schande  oder  Begünstigung  und  Anmaassuag. 

80.  POMPON.lib.JI.  oJ^Soim.  —  bt  im  Namen  oder  Voiw 
namen  des  Richters  geirrt  worden,  so  antwortet  Serrins:  wenn 
derselbe  nach  Uebereinkunft  der  Parteien  ids  solcher  bestelll 
weiden  ist,  so  ist  der  Richter,  den  dieselben  gemeint  haben. 

81.  ULP.  Hb.  V«  Opinkm.  —  YTer  y^edet  emer  Ge^ 
richtsbarkeit  Torsteht,  noch  vom  Kaiser  mit  if^nd  einer 
Blacht  begabt,  noch  ron  demjenigen,  der  das  Recht,  Richter 
SU  b^Mellea,  hat,  bevteHt,  noch  nach  ^nen  Compromiss  er» 
wiaUt,  oder  durch  ein  Gesetz  bestätigt  worden  ist,  kann  nicht 
IKehter  sein. 

'*  88.  Inm  fib«  h'de.00i  Cöns.  —  2hiwefl«n  pflegen  die 
Staatsbeamten  des  Römischen  Volks  einen  Gerichtsboten  na- 
mendiGh  statt  ebes  Sdlied«ridit«rs  m  giAen;  dien  datf  nnr 
■elteB  vnd  bei  dringender  Verieinkssnng  gesohehan. 


gitizedby  Google 


Pahdbct.  L*  y.  Tit  2.    D0  htoffiehso  ieetameMot    561 

Zureiter  Titel. 

De  inofficiosö  testamenio^ 

{Vom  lieblosen  Tesiamente.} 

U  CLP.  Üb.  XIV.  ad  Ed.  —  Es  ist  zv  bemerke»,  dssft 

die  Klagen  über  lieblosig^keiC   selir   häufig:  ^^  9    ^«i<i>  Miem 

Eltern  und  Kindern  steht  es  frei,   über  Lieblosi^kdt  Streit  »t 

erheben;    die  ei^oitlichen  Verwandten  hingegen,  welche  ne^ 

dem  Bruder  kommen 9   thäten  besser,   sie  machten  sidi  keine 

Tergebtiche  Kosten,   indem   sie   doch  keine  Hofinnng  haben^ 

fbxiiaiegen. 

2.  MARCIAN.  fib.  IV.  Insi.  — -  Wegen  tSeUos^n  Tettat^ 
ments  klagt  man  unter  dem  Anstrich,  als  wenn  [die  Testatoren] 
nicht  yerstandesmachti^  gewesen  wären,  da  sie  das  Testanfeenl 
errichteten.  Dies  wird  nicht  so  yerstanden,  als  wenn  der 
Testator  wirklich  wahnsinnig  oder  yerstandeslos  gewesen  sei, 
sondern  er  bat  zwar  ein  richtiges  Testament  gemacht,  aber 
nicht  ans  dem  Gesichtspunct  der  Liebe  gegen  seitte  nächsfen 
Verwandten;  denn  wenn  er  wirklich  wahnsinn%  oitt  Tet^ 
standeslos  gewesen  wäre,  so  ist  das  Testament  nichtig. 

3.  MAKCELL.  lib.  OL  Dig.  —  Ein  Testament  all  fieb^ 
los  aufechten,  beisst:  Griinde  anfnhren,  weshalb  man  nicht 
hätte  enterbt  oder  iibergangen  werden  müssen;  es  geschieht 
meist  dann,  wenn  die  Eltern,  dnrch  einen  falsche  Gnmd  Ter* 
ahlasst,  ihre  Kinder  enterben  oder  übergehen« 

4.  6AJ.  lib.  sing,  ad  leg.  GBiiam*  -^  Denn  man  mnM 
den  Eltern  nicht  beipflichten ,  welche  eine  [erlittene]  Injnrie 
in  ihrem  Testament  gegen  ihie  Kinder  anfnhren ;  sie  thnn  Sm 
meistentheils,  nm  boshafter  Weise  ihren  Leibeserben  Streitige 
keiten  zn  erregen,  veranlasst  durch  stiefinütteriiche  Einflüste- 
rangen  tmd  Aufhetzereien. 

5.  MARCELL.  Hb.  luv  Big.  ^  Denn  es  haben  andb 
diejenigen,  welche  i^cht  TOn  Mannspezironen  [in  gerader  Linie] 
abstammen,  ein  Klagreeht,  indem  man  ench  wegen  des  Tests«* 
Inents  der  Mutter  klagen  kann  imd  häufig  Recht  zu  erhfdten 
pflegt.  Die  Bedeutung  des  Wortes  Lieblosigkeit  ist  aber. 
Wie  gesagt,  die,  darzuthun,  dass  man  tuvrerdieuter  Weise  und 
daher  auch,  ohne  Veranlassung  dazu  gegeben  zn  haben,  über* 
^ngen,  oder  aber  «ach  dnrch  Enterbung  Verstössen  sei,  unJl 
die  Sadke  wird  vor  dem  Richter  anter  dem  Anstridi  angegftf« 
fen ,  dass  Jener,  als  er  das  Testament  so  onbillig^  «nichtftte^ 
nicht  TerstandiäRnächtig  gewesen  zta  sein  sdieine. 

6.  ULP.  lib.  XIV.  ad  Ed.  -^  Bm  Nachk(toufing  kiaitt 
das  Testament  derjenigen  als  iieblo«  anfechten,  deren  NoAerbe 
öder  gesetzmässiger  Erbe  er  hätte  werden  können,  wenn  e^ 
xnr  im^  ären  Tode#  noch  im  Mutterleibe  gewesen  ist;   ab^ 
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aucb  das  Ton  Verwandten,  weQ  er  anch  den  Besitz  deren 
Nachlasses  testamentslos  eriialten  konnte.  Warum  wird  ilinen 
aiso  ein  Vorwnrf  gemacLt,  [etwa]  weil  sie  nicht  ohne  Testa- 
ment gestorben  seien?  Das  kann  Niemand  yom  Richter  Ver- 
lanen, denn  die  Testamentserrichfong  ist  nicht  yerboten*.  Nor 
das  kann  er  ihm  znm  Vorwurf  machen,  warum  es  ihn  nicht 
nom  Erben  eingesetzt  Iiabe«  Denn  aU  eingesetzter  Erbe  konnte 
er  nach  der  Clausel:  über  die  Setzung  der  Leibes- 
frucht in  den  Besitz,  in  den  Besitz  gesetst  werden,  und 
ebenso  würde  er,  wenn  er  schon  geboren  wäre,  den:  dem 
Testamentsinhalt  gemäss  erlangen.  Auf  älmliche Weise, 
behaupte  ich,  kann  auch  derjenige  klagen,  wer  nach  der  Testa- 
mentserrichtung seiner  Mutter  mittelst,  des  Ekaiserschnitts  das 
Licht  erblickt  hat  §•  !•  Wenn  eine  von  denjenigen  Personen^ 
die  zur  testamentslosen  Erbfolge  nicht  gelassen  werden,  Yfregea 

laeblosigkeit  geklagt,  —  denn  es  hindert  sie  Niemand, und 

mfälliger  Weise  Redit  erhalten  hat,  so  nützt  der  Sieg  nicht 
ihm,  sondern  dehen,  welche  die  testamentslose  Erbfolge  haben; 
denn  er  versetzt  den  Familienvater  in  die  Lage,  als  wenn  er 
testamentslos  gestorben  wäre.  f.  2.  Ueberträgt  derjenige,  wel- 
cher nach  angestellter  Klage  wegen  Lieblosigkeit  stirbt,  die 
Klage  auf  seine  Erben?  Papinian  antwortet,  wie  auch  in 
einigen  Rescripten  angedeutet  wird,  es  finde,  wenn  er  nach 
EmpiSuig  des  Nachlassbesitzes  gestorben,  Nachfolge  in  die 
Klage  Statt.  Auch  wenn  der  Nachlassbesitz  noch  nicht  gefor- 
dert, jedoch  schon  Streit  entstanden  oder  Vorbereitungen  dazu 
getroffen  worden  sind,  oder  wenn  Jemand  [wo]  angekommen, 
um  die  Klage  wegen  Lieblosigkeit  zu, erheben,  und  dann  g^ 
sterben  ist,  glaube  ich*,  geht  sie  auf  die  Erben  über. 

7«  PAin«.  IIb.  singul.  de  sepiemviral,  JueL  —  Wir  wol- 
len nun  sehen,  in  tdefem  angenommen  wird,  dass  Jemand  den 
Streit  vorbereitet  habe,  so  dass  er  die  Klage  übertragen  kann; 
setzen  wir  hier  den  Fall,  dass  er  sich  in  [des  Verstorbenen] 
Gewalt  befunden  habe,  so  dass  der  Nachlassbesitz  ihm  unnö- 
thig  und  der  Erbschafllsantritt  übeiflüssig  ist,  so  wird  er,  wenn 
er  -die  Klage  nur  angedrohet,  oder  bis  zur  Anzeige,  oder  zor 
Ertheilung  der  Klage  gelangt  ist,  dieselbe  auf  veinen  Erben 
tibertragen;  dies  hat  der  Kaiser  Pins  über  die  Anzeige  und 
Ertheilung  der  Klage  verordnet  Wie  aber,  wenn  er  nicht  in 
[des  Verstorbenen]  Gewalt  war,  überträgt  er  da  die  Klage  auf 
den  Erben?  Auch  hier  wird,  wenn  er  das  gethan  hat,  des- 
sen wir  eben  erwähnt  haben,  angenommen,  dass  er  allerdings 
den  Streit  vorbereitet  habe« 

&  ULP.  Üb.  Xm.  aä  Ed.  -^  Papinian  schreibt  im 
finften  Buche  seiner  Quästionen  ganz  richtig,  dass  der  Vater. 
im  Namen  seinen  Sohnes  die  Klage  wr^gen  Liel>l9sigkeit  wider 
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idfisaen  WHlen  niebt  'aifeteUen  k^nne;  denn  dus  g^chehkie  Un^ 
recht  trifft  <liesea  selbst.  Derselbe  schreibt  nachher,  die  Klage 
we^n  lieblosigkeit,  -welche  im  NTameii  des  Sohnes,  irod 
nicht  dem  ^^s  Valers  ertheilt  ward^  erlösche,  wenn  der  Sohii 
nach  dem  Eihpfang'^  des  zur  Anordnung  des  Rechtsstreits  er- 
theilten  Nachlassbesitifs  gestorben  sei.  f«  1.  Wenn»  Jelnand 
luich  Anordnung^  der.  Saclie  -wegen  Lieblosigkeit  den  "Process 
Jbat  faUen  lassen,  so  -wird  er  nachher  nicht  weiter  gehört 
-werden«  $•  2.  [Audi]  wenn  der  Kaiser  als  Erbe  einges^it 
Iflit,  kann  das  Testament,  wie  oft  rescrifairt  worden  ist^  ak 
lieblas  angefocbteo  werden«  $.  3.  Papinian  sagt  im  zweiten 
Boche  seiner  Gutachten,  gegen  das  Testament  eines  t^'amilien«- 
vaters,  der  Veteran  gewesen,  finde  auch  die  Klage  wegen 
Lieblosigkeit  Statt,  sdbst  wenn  er  nichts,  als  im  Felde  ewi- 
worbenes  Gut,  beseosen  hat«  §•  4«  Wenn  Jemand  wahrend  sei- 
jiea  Kriegsdienstes  ein  Testament  gemadit  hat,  und  binnen 
«inem  Jahre  nach  dessen  [Beendigung]  gestorben  ist,  so  kömite 
es  zweifelhaft  scheinen,  ob  nicht,  weil  sein  Testament  bis  zn 
il^er  Zeit  nach  militärischem  Rechte  gilt,  die  Lieblosigkeitli^ 
klage  wegfalle.  Man  kann  sagen,  sie  falle  weg.  §•  6k  Eines 
nnmiindigc^  Sohnes  Testament  kann  die  Mutter  nicht  als  lieb- 
los anfechten,  weiles  ihm  der  Vater  errichtet  hat;  dies  sagt 
Papinian;  auch  nicht  der  Bruder  des  Vaters,  weil  es  ein 
Testament  des  Sohpea  ist,  ndthin  auch  nicht  der  Bruder  des 
Unndündigeu ,  wenn  er  es  nicht  als  ein  solches  des  Vaters  aiH* 
g^egrifen  hat.  Hat  er  aber  gegen  das  des  Vaters  obgesiegt,  so 
irilt  das  [^tA  Unmündigen]  auch  nicht,  es  wäre  denn  das  dep 
Taters  nur  zum  TheiL  nragestossen;  dann  gilt  das  des  Un* 
iBiindigen.  §•  6.  Hat  ein  FamilieuTater  seinem  Sohn  das  Vier- 
dieil  daron  auf  den  Todes&U  geschenkt,  was  an  ihn,  wenn 
«rsterer  ohne  Testament  gestorben  wäre ,  gelangt  sein  wtirde , 
no  kann  er  meines  Dafiirhaltens  sicher  testiren,  f j  7*  Hat  Je* 
mand  bei  Errichtung  eines  zweiten  Testaments  seinem  unmün- 
digen Sohn  [Jemanden]  substituirt,  so  lassen  wir  d^i  Un- 
mündigen selbst  dtt^alb  nicht  zur  Liehlosigkeitsklage.  %.  8.  I>* 
aber  das  Viertheil  ^^)  der  schitMigen  Portion  zur  Anwendung 
ider  Klage  hinreicht,  so  wollen  wir  sehen,  ob  die  Enterbten 
iftitziirechuen  sind,  welche  nicht  klagen;  z.  B.  wir  sind  nn- 
rtererNZwei  enterbte  Söhne;  allerdings  wird  hier  [der  andere 
enterbte  Brnder]  imtgereclmet^  wie  Papinian  eraditet  hat, 
nnd  wenn  ieh  das  Testament  als  lieblos  anfechte,  so  darf  ich 
nur  die  .Hülfte,  nicht  die  ganze  Erbschaft  fordern«  Sind  daher 
Bakel  Ton  zwei  Söhnen  yorhanden,  yon  dem  einen  mehrere. 


23)  Nach  der  Berechnung  des  Zeilalters  Ülpians,  also  ^  des 

Ganzen  im  ersteü  und  ^  im  tblgendon  FaD  auf  die  Person. 
Corp*  jWr«  cfv.  L  37 
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etwa  Jeei)  rmn  andern  mr  cfoer,  m  bciikHiert  den  «omd  ikt 
SmpfiiB^  itM  Yterdieys  tob  der  Hälfte  ^^),  jeden  Ten  jenen 
dwr  der  des  Tiertlieils  Tom  Sedwthea  an  AaeteioB^  4er 
Klage,  f.  9.  Daa  Yierthefl  aber  "wird,  nadi  ABxnf  der  ScLid- 
den  und  Leichenkoaten  Teratanden«  Ob  aber  Freibeitsertfaei- 
Ittsfen  daa  Vierdiefl  yermindem  und  nm  ^R^ieriel  rie  ea  reip- 
nuMleni)  daa  iat  die  Frage«  Wenn  nvn  aber  Jenmad,  derxnm 
Universalerben  eingesetat  ist,  [ein  Testan^Dit]  deshalb  nicht  ala 
Keliioa  anfechten  kann,  weil  er  das  Falddische  Viertbeil  [ob- 
•T«>kjint]  erbidt,  dieses  aber  die  Freihdtserfheilongett  nidiC 
«rennindert,  so  kann  man  aagan,  das  Vierdieil  sei  nach  Abzog 
4er  Frnbeitaertheilangen  zn  berecbnen.  Da  also  ftststeht,  dasa 
das  Viertfaeil  dorch  Freiheitsertfaeiinngen  Tennindert  werde,  an 
Jiann  der  Fall  eintreten,  dass  deijeidge,  deasen  Vermögen  nur 
in  Sdayen  besteht,  dadnrch,  dass  er  ihnen  die  Freiheit  er- 
4bMlt,  die  LieblosigkeitaUage  anascbliesst,  wenn  ni<te  etwa 
•dann  «in  Sohn,  der  ohne  aich  in  [dea  Vaters]  Gewalt  zn  be- 
finden, fnm  Vater  zom  Erben  eingesetzt  ist,  mit  Recht  die 
Erbschaft  naberiicksichiigt  imd  während  er  sie  auf  den  SoC- 
fltitttten  übergehen  lässt,  die  LieUosigkditsklage  anstellt,  oder 
cJine  die  Strafe  des  Bdicts,  die  Erbschaft  testamentshM  eibikit. 
f.  10«  Wenn  ein  Testator  aeinem  Erben  b^bblen  hat ,  sich  in 
Betreff  der  Persen  seines  Sohnes  oder  eines  Andern,  der  diese 
Klage  erlieben  kann,  einer  Bedfngang  zn  nnterzidin,  nnd  di^ 
aar  ^nrissentiich  es  angenommen  hat,  so  ist  die  Frage,  ob  er 
dadorch  nidit  an  Anstellnng  der  Ldeblostgkeitsklage  bdiindert 
werd^;  denn  er  hat  den  Willen  [des  Testators]  anerkannt. 
Derselbe  Fall  ist,  wenn  ihm  ein  Vermächtnissinhaber  oder  ein 
Bedingilreier  [das  Ausgesetzte]  gegeb<9i  hat.  Man  kann  hier 
nllenUiqgs  sagen,  dass  er  daran  behindeit  weide-,  beibonders 
'wenn  [der  Testator]  dem  Erben  die  Leistung  anbefohlen 
hatte;  weni^  aber  ehiem  Vermächfnissinhaber ,  yerdtelt  da 
das  Anerbietett  des  Vermächtnissinhabers  die  schon  eingelei- 
tete Lieblosigkettsklago  nicht?  Warum  be|ahen  wir  es  also 
bdm  Erben  anbedingt?  Weil  die  Klage  Tor  dem  Erbantritt 
nicht  entsteht.'  Ich  glaube,  man  muss  hierbei  auf  den  Erfolg 
Kücksicht  nehmen,  so  dass,  wenn  das  Anerbieten  des  Hinter- 
laasonen  vor  Anstellung  der  Klage  geschieht,  dem  [Bethei* 
ligten]  gleichsam  nach  dem  Willen  des  Testators  dadnrch 
Beftiedignng  geworden  zu  sein,  angenommen  wird.  f.  11«  Ist 
daher  ^*)  z^  B«  Jemand,  der  ninr  ein  Sechstheil  Tom  Nachlass 
hätte  rerlangen  können,  zur  Bälfte  eingesetzt  nnd  gebeten 
worden,  nach  Verlanf  einer  bestimmten  Zek  die  Erbschaft 
einen^  Andern  ausznantworten ,  so  kann  man  mit  Hecht  sagen, 

24)  Dies  ist  im  Znsammenliang.mi^  §j.  &  0.  zu  Tenteben« 
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4m«  kiiMie  Slafe  Slfttf  fti4e,  Indem  er  die  ihm  ^äitdMe 
Paftioa!  imd  derea  IVntvuqgea  Laben  kann;  deDn  dasa  im 
Mo^vageo  sum  Falcidisdien  VWtkeE  gtrethmet  werde« ,  iai 
beJunet.  Ia|  er  dal^er  yon  Anfang:  «n  sor  HalAe  ala  Erbe 
eingeaatol  wid  febeiepi  irorden,  Jiech  Verlaaf  ron  zebit  Jdireii 
die  Erb«eh«ft  anezimiwerleB ,  ao  bat  er  kernen  Grund  snn 
JKbie«a(  indan  er  die'  äat  gebübrende  Portion  aammt  de» 
MHtawHifen  ii|  der  dav^viaebealieg^endei^  Zeit  leicbt  erweHben 
lumnt  f%  19*  Weni^  jemand  ew  Tea^meat  aowoU  ida  «ohi 
gSbig  oder  lui^eatoasen,  wie  ala  Bebke  aa&ehtet,  aorvraaa 
ibe%freiateben,a]aMr«lebeaw>eaaiieriteD9ffeifeB'wilL  f.  13.  Be» 
findeleieb  ein  enterbter  Sobn  im  Beait^s  der  Erbaehaft,  a^ 
kann  der  eiBgr^aetcte  Srbe  awi^r  die  Brbaebaftakfaye  anateUea:^ 
der  Seba  eber  wideftpracbeweiae  alck  anf  die  Lieblangrkeieib 
kU(^  berofai)  gleichwie  er  aein  Redit  Terfolgen  wttrde^ 
WBVi  er.ni^t  im  Bm>iz  wäre^  aondern  aelbat  klagend  a«fi> 
trät^e«  f.  i4*  Man  y€0igeaß^  aber  nidit^  daaa  derjenige^  wekher 
ein  Teatainent  mit  Vnrfw^ht.  ala  liebles  angefochten  nnd  nicbt 
ebgeaiegi  bat^  daijenige^  waa  er  lant  dea  Teatamenta  enpfingr^ 
Tei^re,  vad  daaaelbe^  ala  einem  Unwiir^gen  enfsogen,  deai 
FiaDiia  aflheimfaUe«  Ea  wkd  ihm  jedoeh  mir  dann  daa  inl 
TaatameQt  Beatinunte  entaegen,  wenn  er  bia  snnt  richterlkheg 
Sprach  bei  -aeinem  nnrechtlichen  Streit  beharrt  hat ;  wenn  ea 
Tor  dem  9pmche  daron  abgelassen  hat  oder  gestorben  ist,  so 
wird  ihm  daa  Gegebene  nicht  genommen;  ist  daher  anch^  weni^ 
er  ausgeblieben,  für  den  erschienenen  [Beklagt^]  entschiedei^ 
worden,  so  kam»  man  [doch]  behaupten,  es  miisae  ihm  dee« 
w^a|^  er  empfangen  ^^  gelassen  werden.  Es  darf  ihn  jedoeh  ana 
der  Verlust  dessen  treffen,  wotou  ihm  der  Yorthett  gebiihrt 
hatte f  ist  er  um  dessen  Heransgabe  gebeten  worden,  se  darf 
[in  dieser  Hinsicht]  kein  Unrecht  geschehen  ^  ')•  Baher  schreibt* 
Papinian  im  zweiten  Buche  seiner  Gutachten  ganz  richtig ^ 
dass  der  Erbe,  wenn  er  gebeten  worden,  die  Erbschaft  her* 
auszug/sben^  und  nachher  mit  der  Lieblosigkeitsklage  nicht  ob- 
gesiegt  hat,  nur  das  verliere,  was  er  nach  den  Rechtsgrund* 
Sätzen  der  Falcidie  haben  konnte.  §•  1^«  Ist  ein  Unmiindigei- 
adrogirt  wordeh,  der  zu  denjenigen  Personen  gehört,  welche 
(, ihrer  yerwandschaittichen Stellung  zum  Adrogirenden  gemäss,] 
auch  ohne  die  geschehene  Annahme  an  Kindes  Statt  nud  die 
[erfolgte]  Entlassung  aus  der  Gewalt,  wegen  Lieblosigkeit 
klagen  können,,  so  glaube  ich,  dass  derselbe,  nichf  zu  dieser 
Klage  zu  lassen  sei,  da  er^das  Viertfaeü  nach  der  Conatilulien 
des  Kaisers  Pius  erhält.  Wie  aber,  wenn  er  geklagt  und 
nicht    obgesiegt    hat,    verliert    er    da    daii    Viertheil?     Ifach 


25)  Nämlich  dem  Fideicoihmisainhaber« 
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meber  Ansicht  darf  ihm  die  LieblosIgkeilsU&^e  entireder  ^r 
«ieht  Tentatlet ,  oder  es  muss  ihm ,  wenn  dies  doch  ^efldieken, 
ttttd  er  anch  nicht  Reckt  erhalten  hat,  das  ViertheU  ak  eine 
Schnldfordenmg  bewilligt  ^®)  werden,  f.  16.  Hat  ein  Riehter 
in  einer  Rechtssache  über  Lieblosigkeit  erkannt  imd  ^gen  das 
Testament  sprechen,  ohne  dass  appeflirt  worden  ist,  so  ist 
dasselbe  dem  Rechte  sdbst  unmittelbar  zu  Folge  yernichtet, 
«nd  es  wird  derjenige,  für  den  erkanAt  worden  ist,  sowohl 
Biotherbe,  als  anch,  wenn  er  ab  solcher  aaHrat,  Nachlassbe- 
gitzer;  auch  die  Freiheitserdieilnngen  sind  dann  dem  Rechte  selbst 
«i  Folge  ungiiltig,  und  es  findet  zn  keinem  Yermächtniss  eine 
Ver|iiichtnng  Statt,  sondern'  es  kann  sie,  wenn  sie  schon  ge- 
jEthlt  sind,  entweder  derjenige,  welcher  me  entriohtM,  oder 
derfenige,  welcher  obgesiegt  hat,  zurtickfordem ;  man  fordert 
sie  mit  einer  analogen  Klage  wieder.  Sind  sie'  aber  vor  Br- 
liebnsg  des  Streites  gezahlt  worden,  so  fordert  sie  d^  Obde^ 
g«nde 'Kurtf ck ;  dies  haben  die  Kaisw  Hadrian  «nd  Pins 
irerordhet.  f.  17.  Ist  aber  ein  Testament  aus  einer  gewich- 
tigen und  rechtmässigen  Ursache  erst  nach  fünf  Jahren  als 
lieblos  angefochten  worden,  so  sollen  die  aus  demselben  Statt 
findenden  oder  schon  geschienen  FreihdlsertheiluBgen  ntdit 
widermfen ,  aber  Ton  jedem  einzelnen  [SclaTen]  dem  Sieger 
xwanzig  Goldstücke  entrichtet  werden, 

9.  MODESTIN.  Üb,  singul.  de  inoff.  fest.  —  wenn  hin- 
gegen  binnen  fünf  Jahren  Klage  erhoben  worden  ist,  so  finden 
die  Freikeitsfertheihiogen  nicht  Statt.  Paulus  sagt  ab»,  man 
müsse  die  fideicommissarischen  FreiheitserfLeiltingen  halten,  in 
wdchem  Fall  anch  Ton  jedem  Einzelnen  zwanzig  Goldstücke 
zn  entrichten  sind. 

10.  »lARCELL.  lib.  m,  Dig.  —  Wenn  ein  TFiefl  der 
Über  ein  [als]  liebloses  [angefocLtenee]  Testameat  [richtenden] 
UrtheilssprecLer^^),  wie  es  zuweilen  zu  geschehen  pflegt,  sich 
gegen  das  Testament,  uud  der  andere  Theil  fiir  dasselbe  aus- 
spricht, so  wird  es  billiger  sein,  dem  Urthcül  derer  zu  folgeo, 
die  sich  für  das  Testament  erklären,  w^nu  es  nicht  offenbar 
erhellt,  dass  die  Richter  unbilliger  Weise  zn  Gunsten  des  ein- 
gesetzten Erben  gesprochen  haben.  §.  1.  Das  ist  übrigens 
bekannt,  dass  derjenige,  wer  ein  Vermächtuiss  angenommen 
hat ,    ein  Testament  rechtlicher  Weise  nicht  als  lieblos  aufech- 


26)  Unser  Text  hat  Iner  teinen  Druckfehler. 

27)  Die  Erbschafastreiiigkeiten  standen  nämlich  Tor  dem  Cen- 
tiimviralgericbt  an,  das  180  Beisitzer,  die  in  vier  Senate  ge- 
theOt  waren  iwd  dtm  Prator  zum  Torsitzendeu  hatte)  pars 
una  sind  daher  zwei  Senate. 
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aaiifefdbeit  ^.^). 

namgr  kiVunen,  wenn  aueb  uuf  4er  Klage  Avegen^.  IkUrae» 
Teaütaieiilt  o1>gesiegt  wordan,  deiuioqh.4lfldiaH»»  die  Schenliiiii-» 
g9n,  T9n. denen  «torgjetfaiiii  wird»  '4aas  jie  [d^  T«sliitor]  Ihm 
l^  dem  Oeklagten,  l  aoeh  bei  seiaea  Lebzeiten  g^emacht  hdbey 
ukbl  mrfgMitoaaen ,  nock  der  «ir  Milgift  ge^beae  Tkeil;  sau 
Kickirei4aiig|;werden^9)«  .        .>     .; 


h 


'' tt^)  Ädmif^strare  n. 'Bf Innon. 
79)  Dieses  Gesetz  ist  nm  so  schwieriger,  als  ißte  Anslegvr  des- 
sen bterinretalion  bii^hen  nüt  TeWhkidtelt  haben.  Znent  miis* 
sen  wirjdie  J(<esart^  liirelehe.  zwischea  oMmerii  (waMieFlo- 
rentpe  hat)  luid  non  pbtinuerh  (was  Haloand^r  hat) 
schwankt^  befrachten.  Ich  gestehe,  dass  mir  dje  letztere 
Lesart  rorziiglicher  scheint, 'ohne  dass  ich  jedoch;  wi^  sie» 

'  sogl<Mfa  nachher  ergehen  wv^d^  die  absolute  Nottrwendigkeif^ 
sie  anfzunehmeo,  anerkenftie.  iftm  obtmuerii  liest  bereits  B<U 
Fradin.  Yon  152T;'7a,  ans  der  Glosse  ergibt. sich,  das«  dift 
Glossatoren  schon ,  so  gelesen  haben  müssen:  denn  jede  ein« 
.  zelne  Erklärung  der' Glosse  zu  diesem  Gesetz,  sowie  Vi- 
Tians  Casns  und  Barteins  Summarie  ergeMn  dies  ganse 
klar ,  indear  sie ,  den  ^Fatl  yoranssetzen ,  dass  der  Kläger  'ün-* 
terlegen  habe,  er  aber  zugleich  derjenige  sei,  (ei)  welcher 
'.  die  Geschenke  n.  s.  w.  bei  Lebzeilen  des  Testators  empfan- 
gen habe.  Diese  Lesart  hat  jedoch,  äie  Sache  an  sich  be« 
trachtet,  das  gegen  sich,  dass  sich  die  älsdaim  darin  enthal- 
teae  Beeel  so  sehr  ron  selbst  yersteht,  dass  es  eig;entlich  ^ 
flieht  noihig  fewesea  wäre,  sie  besonders  zn  erwähnen,  in« 
'  dem  es  wohl  schwjn*!!^  Jemandem  einfallen  wird,  dem  Un*« 
terliegen  in  der  tnomctop^tsc[uerel  diese  Wirkung  zozuschrei- 

'  In  der  Mai^nahiote  bei  Rnssardns  nach  Augnstln. 
£m&iuL  IT.  i7.  wn-d  nun  die  Haloandrische  Xesart  geta- 
delt, nad  da»ege|i  die  Florentine  rertheidigt,  indem  ganz 
richtig  der  Fall  verstanden  wird ,  den  man  nach  der  Floren- 
tine emzig  und  allein  yerstehen  kanu^  nämlich  dass  von  dem- 
jenigen, welchem  der  Vater  dessen ,  der  mit  der  gnerela  ob- 
gesiegt, noch  hei  seinen  Lebzeiten  etwas  geschenkt,  oder 
eine  Mitgift  gegeben  habe,  dies  nicht  zurückgefordert  werden 
könne,  wobei  ich  noch  hinzusetze,  dass  dieser  Donalar  der 
Lage  der  Sache  nach  kein  Anderer,  als  der  Beklagte  in  der 
guerela^  also  der  heres  ex  tnoffichso  lestamento  sein  könne« 

Nun  ist  es  aber  unbegreiflich,  wie  sowohl  Bäudoza,  als 
auch  Simon  y.  Leeuwen  (in  der  grossen  Gothofredischen 
Aiueabe,  welche  beide  die  Florentimsche  Lesart  haben,  die 
Steife  demungeachlet  nach  der  Glosse  und  dem  d^rin  yorausge- 
setzten  Fall  erklären  können ;  bei  B  a  u  d  o  z  a,  der  blos  die  Glosse 
selbst  hat,  lässt  sich  zwar  allenfaUs  (und  es'  ist  wahrschein- 
lich) sagen,  dass  ein  Dnickfehler  yorhanden  nud  non  blos 
auflgefassen  sei ,  allein  in  der  Gothofredischen  Aasgabe  läsat 
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IS.  bsM  Kk  d^r.  A  P*W9t^.  -*  Es  Itt  «SmiM,  ob 

ein  enterbter  Sobn  ein  üun  hinterlassenea  VennieiitMiHi  em* 
jjt^att^em  ,  eifer  ein  Tm  seinen  Sebi  «der  Sclaven  lunteiiMBenen 
flriMAea  liM;  in  beiden  Füllen  elebt  Ihm  eine  ISn^fed»  j^fei&nib] 
enf|fe|;«n.  Ja«  er  wiidl,  edbet  wenn  er  einen  Sdarels  «bo  er 
ÜDB  lle  SHbacheft  anintreien  feheisaen,  fieigelMMn,  dftnit  et 
dieselbe  nacb  eigenem  BnieaMn  antreten  möge,  and  dies  in 
belriilientefaer  Absicht  gedkan  hat,  «lit  d«r  KLige  sidif  zligo» 
lassen«  §•  1.  Verlangt  der  enterbte  [Sahn]  Ten  ^iMg»  ttwÜngi 
freien  Geld ,  so  wird  angenommen ,  er  erkenne  des  Ynters 
Testament  an.  %,  2.  Wenn  ein.  Sohn,  der  ein  iho^  g^onune- 
nes  Yennachlniss  fordert,  abge wiesen  damit  snr  lieUos^keit»- 
kla9e  greift,  so  kann  er  [dashsdb}  mit  einer  Einrede  nickt  m- 
riickgeMssen  werden  $  dennvf^Miii  er  ^eidi  dsrdi  {JeM^J  Klage 
sich  näi  dem  Testament  zdfiiedeti  ^jfkJäft  hat,  so  ist  tfoch 
fftwas  vorfanden,    was  dem  Testafpr  som  Torwwf  gerecht, 

Ldass  jener  aut  Recht  niqhl  abgewiesen  werden  kM«.  f.  3« 
Sohn  des  Testaters,  der  mit  Titins  dieselbe  Ssmme  sdud- 
^*?  gewesen  war,  kann,  wenn  dem  Tifias  Befreimig  Todr  der 
Scheid  Termaeht  worden,  and  er  [alse]  durch  die  [zn  Giuislen] 
des  Tiüns  [geschehene]  Annahme  an  ^akinngastatt  [aiuh}  be- 
freit worden  ist,  mit  der  liebiosiglbditaUagB  nscbs  abge^iKesen 
werden. 

13.  SCAEVOLA  Mb.  IH.  Rtsü.  .—  TWa  setzt*  ihre 
Tochter  zui*  «ürbin  eiQ^  gab  ihrem  Sofui  ei^  Vermächtniss  und 
Terordnete  iu  demsielben  Testamente  folgendes:  Alles  des* 
was  ich  eben  befohlen  habe,  dass  g^esehnhentind 
gej^toben  werden  solle,  dtis,  will  ich,  s-oll  g;esehe- 
hen  und  gegeben  werden  >on  eiüem  Jedei^j  der 
mf  in  Erbe  oder  Nachlassbesitzer,  auch  testsments« 
inSy  wird«  Ebenso  überlasse  acJi  dasfenJge,  was 
ich  ztt  geben  befohlen  habe,  dssS  es  geitehehe  und 
gegeben  werde,  dessen  Redlichkeit;  hier  enUfand 
die  Frage,  ob,  wenn  eine  [andere  enterbte]  Schwester  im  Hon- 


sichj^ar  nicht  zwdfeln,  dass  man  die  Florendnische  Lesart 
anncfimeu  woUen  und  als  die  richtige  erkaimt  habe  •  denn 
dies  ergeben  mehfei«  Noten  zu  diesem  Gesetz,  AuA'  ver- 
steht man  hier  die  äanaHo  von  einer  mortis  caussa  gesche- 
henen ,  ohne  aiTf  die  klaren  Worte  des  Gesetzes  s  guas  vhms 
ef  perfecisse  propamiur,  zu  sehen. 

'  Efi  ist  nun  tinr  noch  zu  bemerken  iibrif ,  dass  Äi  daiem 
ättidrum  pattem  nur  so ,  wie  oben  geschehen ,  und  nicht  als 
ein  Theit  des  zur  Mitgift  gegebenen  verstanden 
.  werden  könne,  inddm  Modestin,  der  unter  Alexander 
Sever  und  bis  unter  Gordian  Uf.  lebte,  nicht  von  den  spä« 
terti  Verordnungen  Reit  Constantin  iiber  theil weise 
Veruichtiu»g  der  iuolficiöseu  Mitgifit  spredien  kann. 
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B<lL]iweT«  L«  T.  Tür  2.    De  imUßchaa  ietttmmmioJ    S69> 

d«iPimMni90iielit  ohgetA^gi  he^e  ^  asn  den  FiiieicoaiiBlfleen  Im. 
obeagedadileK  FaUe  «£iie  YerpflicIitiiQ^  vorhanden  sei?  leb 
hAe  geantwortet  9  daas,  wenn  die  Fragte  den  Umstand  beträfe^ 
ob  man  dw  Redlichkeit  derjenigen,  von  d^nen  man-  glaube, 
dlaaa  sie  testamenfsloa  Erben  oder  Nachlaasbesitzer  werden  Mvür-* 
den 9  mit  Recht  etwa«  überlaasen  könne  ,  dieir  zu  bejahmi^seK' 
Pauln»  rügt  diea^^);  er  behauptet,  dass  zu  den Fiddconmüs- 
imn^  ab  gleichsam  Ton  einem  Verstandlesen  [errichteten],  auch 
wenn  deren  Entrichtung  testamentslos  anbefohlen  worden,  keine 
Verpflichtung  yorhanden  sei.  :•» 

14.  PAPBSIAN.  üb.  V.  Quaest.  —  Ein  Vate«  hatte 
einen-  Sokn,  aus  der  Gewalt  entlassen^  einen  Enkel  Ton  ihm 
ab«r  darin  behalten ^  der  Entlassene  starb,  nachdem  ünn  iulch-^ 
her  noch  ein  Sohn  jg^eboren  worden  war,  welche  er  beide  ent^ 
erbt  und  seinen  Vater  übergangen  hätte;  hior  bleibt,  bei  der 
Frage  über  die  Lieblosigkeit  des  Testaments  die  Ferdcraiig' 
das  Vaters  f  während  die  der  Söhne  Torgeht,  obschwebend; 
wenn  aber  gegen  ifie  Söhne  erkannt  wird,  dann  wird  der  Va- 
ter zur  Klage  berufen  und  kann  sein  Forderungsrecht  gritend- 


15»  InKM  lib.  XrV.  Quaest*  —  Denn  wenn  auch  die  Ellent 
keinen  Anspruch  darauf  haben,  Ihre  Kinder  zu  beerben,  wegen 
ges  Wunsches  [,  dass  letztere  sie  überleben  mögen,]  und 
ihrer  natürlichen  Liebe  gegen  dieselben ,  so  muss  deniiöch, 
wenn  die  [gewöhnliche]  Ordnung  der  Sterblichkeit  sich  tim- 
kehrt,  den  Eltern  nicht  weniger»  wie  den  Kindern  aus  kind- 
licher Liebe  [etwas]  hiu (erlassen  werden*  §.  1«  Dem  Erben 
dessen,  der  nach  getroffener  Vorbereitung  zur  Lieblosigkeits- 
klage mit  Aenderung  seines  Willens  gestorben  ist,  wird'  diese 
"Klage  nicht  rerstattet;  denn  es  reicht  nicl^t  hin,  den  Streit  zu 
•  erheben,  wenn  man  nicht  bei  demselben  beharrt.  §.  2.  Ein 
Sohn,  ier  gegen  zwei  Erben  die  Lieblosigkeitsklage  angestellt, 
und  Tersdiiedene  Erkenntnisse  erhalten,  nämlich  den  eihen'  be- 
siegt hat,  vom.  andern  aber  besiegt  worden  ist,  kann  sowohl 
die  [Erbschafts]  Schuldner  theilweise  belangen ,  als  selbst  von 
den  Gläubigem  [theilweise]  belangt  werden,  Sachen  kbgend 
einibrdem  und  zur  Erbschaftstbeilung  schreiten;  es  steht  ihm 
audi  die  Brbthetkmgsklage  zu,  wefl  angenommen  wird,  dass 
te"  gesetzmässiger  Erbe  zum  Theü  geworden  sei,  und  daher 
ein  Theil  der  Erbschaft  im  Testament  Terbllehen  ist.  Hier  ist 
die  Annahme,  [der  Testator]  sei  zum  Theil  untesÜrt  gestorben, 
gar  nicht  falsch. 

16.  IncBS  lib.  II.  jR«8p.  —  Mit  einem  Sohn,  der  wegen 
des  lieblosen  Testaments  seinet  Mutter  gegen,  einen  [darin, zum 


30)  Wcdl  es  ttänJiGh  kdne  directe  Antwort  auf  die  Frage  ist« 
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S70.    Pjljimcy.  L.  T«  nt  3.    D«  kn^ffldoso 

Erben]  eingeseizien  Bnite  auf  soneti  Aatheil '  ^  Tocliar  ge- 
klagt und  obgesiegt  hat  ^  nimmt  eine  Tochter ,  dtie  entweder 
nicht  gekJa§:t  oder  nicht  ||*ewonuen  hat,  au  der  gesetzmäasigen 
I£rhschaft  zusammen  nicht  Theil.  $•  1.  Ein  Vater  hat  gtgea 
den  Testamentainhalt  seines  Sohnes  den  Besitz  auf  den  Grnnd 
der  Entlassung  ans  der  Gewalt  empfangen  nnd  den  NaehlaM- 
besitz  erlaugt}  nachher  hat  eine  Tochter  des  Yerstorhenen, 
n^elofae  er  enterbt  hatte,  in  einer  Klage  wegen  Lieblosigkeit 
gewonnen;  [hier]  wird  der  Besitz,  welchen  der  Vater  em- 
pfangen hat,  als  ungültig  wieder  ziuriickgenommen,  denn  in  dent 
ernten  Process  fragte  es  sich  nur  um  das  Recht  des  Vaters, 
nicht  um  die  Gitltigkeit  des  Testaments.  Es  nniss  daher  der 
Tochter  die  ganze  Erbschaft  mit  den  Nutzungen  herausgegeben 
werden* 

'  17.  PAUL.  üb.  n.  Quaesi.  —  Wer  in  der  Absicht,  die 
Erbschaft  zu  verschmähen,  die  Lieblosigkeitsklage  gegen  ein 
T^tament  nicht  angestellt  hat,  der  nimuit  mit  denen,  welche 
dieselbe  anstellen  wollen,  .nicht  zugleich  TheiU  Klagt  daher 
dins  Ton  zwei  enterbten  Kindern  wegen  lieblosen  Testamente 
des  Vaters,  so  kann  dasselbe,  wenn  es  gewonnen  hat,  weiP^)^ 
^ 

'  5i)  De  parte  ante  egii.  Glück  Fand,  TIT.  p.  435.  erklärt  die- 
ses Gesetz 2  meiner  Ansicht  nach,  unrichtig,  weim  er  pane 

,1    hier  für  tkmidia  parte  hält,-  obwohl   er  den  Fafl  insofam 

.  richtig  auffasst ,  dags  er  sagt ,  der  klagende  Bruder  habe  he-- 

red.  pet,    de  inoff.  partiar.  angestellt.     Jenes  falsche  Yer-» 

,  ständiiiss  von  parte  aber  mnss  natürlich  einen  ganz  andern 

*'' '  Sinn  hervorbringen.    Ich  verstehe  hier  jv^irs^  wie  es  die  Stelle 

r'init  sich  bringt,  als  AntheiK  und  zwar  des   Klägers^ 

also  hier  ein  Drittheil,  und  nicht  die  Hälfte,  wie  auch  schon 

^  '  die  Glosse  erklärt.    Einen  Grund  unter  parte ,  a  priori  d  i  e 
■,  Hälfte  annehmen  zu  müssen,   sehe  ich  so  wenig  ein,  als 

*  '  ich  ihn  a  posteriori  finden  kann.  Glück  sagt:  ,«Hat  sich 
das  eine  ausgeschlossene  Kind  seines  Klagerechts  begd»eii, 
ao  kann  das  andere  vi  juris  accrescendi  auf  die  Hälfte  kla* 

'  yeu>^  Aber  wo  steht  cfenn  das?  Der  Obsiegende,  heisst  es 
)a  im  Gesetz ,  ante  egit  /     Also  kann  nicht  nur  von  einem 

,  schon  vorhergegangenem  Entsagen  des  KJagerechts  vonseiten 
der  Tochter  nicht  die  Bede  sein,  sondern  es  ist  auch  von 
einer  solchen  gar  nicht  die  Rede.  Wie  sollte  aber  der  SJa-> 
gei^e  ohnedies  die  Hälfte  verlangen  können?    Das  Ge- 

^  ,  setz  will  nichts  weiter  sagen,  als  dass  dasjenige  von  mehrem 
euterbteik  Geschwistern,  welches  de  inoffidoso  entweder  noch 
irar  nicht  geklagt,  oder  geklagt  und  imterlegen  hat,  an  der 

c«  }eß(itima  hereditfts,  d.  h.  der  erlangten  Intestatportion  desfe- 
nigcn  Bniders,  der  vorher  schon  geklagt  nnd  gewonnen  hat. 

,       inwiefern  ^iieselbe  überhaupt  nunmehr  als  intestirter  Theil 

^       der  Erbschaft  tles  gemeinschaftlichen  Erblassers  erscheint,  kei- 
*iicn  Aiitheil  init  dem  sie;ci*eichen  Bruder  zusammen  nehme. 
32)  (>«;«  iur  quatnvis  mit  Pothier  Panel,  h.  1.  Nr.  34.  p.  194. 
.    n.  g.  zu  nehmen,   sehe  ich  keinen  Grund,  denn  mir  scheint 
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t^n  dks  TeMmntint  tdw  niiditi^  ^rklbt  ttM,  dag  aiMter«  (la' 
def  ]fegel}  aAch  testamentsloa  xnr  Erbsdiaft  ^rofen  wird,  «ftd- 
jeMs '  abo  hiernach  die  ganze  £lfbachafl  nficht  hS(«e  f^rdem 
köanen,  sich  des  Schutzes  der  rechllklk-  entschiedeneii  Saehe^ 
hedi^en,  ala  wenn  ntUnlich  die  HundiMafkntter  tn  dem  Ang«Wi' 
hlkk,'  wo  sie  das  Testament  aufhoben ,  angenommen  hültmi,. 
4iM»  tivr  ein  Kind  am  Leben  sei.  $•  1»  I«t  geg;en  ein  T«M« 
jtoieni  als  lieblos  gesprochen  worden^  so  wird  angenommen,  der 
Vefslorbeiie  habe  keikie  TestamentsläügkeH  gehabt.  <  ^Wom» 
aber,  dafem  der  Erbe -sich  nicht  stellt,  forden  ersdbk»etten> 
£KlM^rJ-  g»efl|irothen  worden  ist ,  so  geschieht  *  diese  Ammihm» 
1^^;  denn'  iü  diesem  Fall  wird  nidit  angenommen,  als  on^ 
stehe  «atUr  dem  Ansafyrach  des  Richters  e&ie  YerbittdUche  Norm^« 
«nd  Mkdt  fiiideif  me  ^  FreiheitsertheilaBgen  imd  Forderangea 
Yen  V^eMSditBisseu 'Statt. 

'  18;  Ii^SM  lib.'singul.  de  inoß.iest.  •^'Hiernber  ist  andk 
^fne  Constittttiott  ikt  kaiserlichen  Gebi^üder  Torhanden^ 
irelche  diesen  Unterschied  zvlässt. 

19.  Ibem  lib.  il.  Quaeti.  —  Eine  sterbende  M«l* 
ter  hat  ein^u'Fhremden  zu  drei  Viertheilen,  eine 
ihrer  Töchter  anf  ein  Viertheil  zu  Erben  eingo* 
setzt  ttnd  ein^e  andere  Tochter  äborgangen;  die 
letztere  hat  die  Lieblosigkeitsklage  erhoben  and 
gewottilenj  ich  frage,  wie  der  eingesetzten  Toch- 
ter zo  helfen  sei?  Ich  habe  geantwortet:  die  übergangene 
Tochter  darf  nur  soviel  yerlangen ,  als  sie  erhalten  kabea 
wiirde,  wenn  die  Mutter  gar  kein  Testament  gemacht  hatte* 
Also,  kann  man  sagen,  irfirde  die  libergangene  Schwester, 
wenn  sie  die  ganze  Erbschaft  testameutslos  gefordert  und  ge* 
wonneu  hat,  allein  die  Gesammterbfolge  überkommen,  wie* 
Venn  die  andere*  sich  der  gesetzmässigen  Erbschaft  begeben 
hätte;  allein  es  ist  unzulässig,  die  Klage  wegen  Lieblosigkeil 
g^gen  die  Schwester  wirken  zn  lassen.  Ueberdies  kann  man 
'auch  hinzufügen,  dass,  wenn  sie  ans  dem  Testament  antritt^ 
sie  nicht  der  gleichzustellen  sei,  welche  die  Erbschaft  iSkfat^ 
geht;  daher  kann  Ton  dem  [zum  Erben  eingesetzten]  Dritten 
[nur]  die  Hälfte  Tom  Ganzen  Terlangt  werden,  und  dass  diese 


hier  weniger,  wie  Glück  Fand.  $.557.  n. 7.  will,  ein  Zwei- 
felsgnifid  vorhanden,  als  vielmehr  auf  den  eventuellen  Fall 
der  Erbtheiiungskiage  des  andern,  nicht  klagenden  Kindes 
-Hilcksicht  genommen  zu  Sein,  für  weldien  eben  hier  ein 
Hülftmittel  durch  die  angegebene  Fiction  darg^oten  wird. 
Einen  Zweifelsgrund  kann  man  darum  in  den  werten  91MA7- 
vocaiur  nicht  annehmen,  weil  die  Sache  selbst  im  Allgemei- 
nen ausser  Zweifel  liegt,  and  hier  fiir  den  besondern  FaD 
nur  die  Fiction  hilft. 
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ikm  ftttt  feaotoi^w  Wirim'  ttdi«  ftit,  fatd«n  fie  ToBr  HiOlli» 
te  [UA^ciidea]  Tochtar  sübonuit«.  Hiemack  yfird  das  Teste* 
BMnt  flicht  ganz  «mgeiliMipeiii,  sondem  die  Matter  wkd^Jipr 
MI&  Tbeil  tmtamtm$Am,  V«««  S^^icli  ihr  kt940r  WiHe  ab  der 
«•er  Wehneiaeigea  hehendeb  wInL  Weim  lihrifens  Jemaiul 
^enbe»  aeüle»  daie,  irewa  die  Techier  ohrie^  m  Testtmept 
faes.  Temkhlet  werde»  ao  kai»  maa  etilgeipDeii,  dasa  aiicli.dW 
aimraiititn  [Teohter]  Boa  ^  Erbechaft  (eatamenUloa  a«txiileia 
hSmtm ;  d^no  wema  aie  ana  dem  TeaCaiaettt  anipetneteA  hat»  Ten 
den  aM  ylavbt,  ea  )i4  irülti^,  ae  kanu .nun  nicht  aawhiiMWf. 
»e  teaackmähe  die.feaetaunätsijg:«  Qrbaehaft»  ton  der  aie  neck 
niakt  wei^  daaa  ihr.  diaaelfte  anialleti  werde,  indem  aelbat  dinr* 
Innige»  welcher  ep  kennt,  a^  Recht  dadurch,  daaa  trr.etw«# 
l^dwaa]  erwählt,,  ron  deipi,  er  glaubt,  daaa  ea  Hua^^  pmtebi^ 
nicht  Terliert  Dieser  Fall  tritt  z.  B..,!bfte:Fifeiiaiimr.ein,  dcsc 
den  leUten  Witten  dnes  yentorheneni  [Freijfelaip<^en]  durch 
eiii4  ,&hcbe  Meiq«9f  TeranliuMit,  anerkennt,,  ißtm  Ten*  ihm  kjum 
man  nicht  annehmen,  daaa  er  den  NaoUaaaheaitz  wider  dep 
TjBatOieitlwhalt  ^^erachmäkt  habe.  Hierana  eriiellt,  daaa  die 
iih^gBng%ne  [Techter] .  die  ganze  Erbschaft  mit  Recht  nicht  Ter-» 
lanfen  könne,  i^dem,  wenn  das  Testament  nmgeateasen.  wop* 
^dbeHi  iHHth  der  eingeaetzten  [Tochter]  das  Rech^  diea  [taatame^ta- 
laaaia]  Erbachafisantritta  rerbehalten  bleibt«  m. 

..  9».  SCAEYOLA  lib.  II.  QuaeMi.  ^  Wer  eine  Lieb- 
Imigkeitsklage  erheben  will,  darf,*  wenn  anch  ^leognet  wird, 
jbaa  er. ein  Sohn  [dea  Testators]  se^  den  Carbonianischen Nach-' 
lMab4Sitz  nicht  empfangen;  denn  derselbe  darf  nm*  allemal ' 
dann  bewilligt  werden ,  wenn  er ,  dafem  er  wirklicL  Sohn 
liäre,:  Erbe  oder  Nachlassbesitzer  werden  würde,  damit  er 
ainatweSen  aewohl  im  Beaitz  sei,  als  anch  ernährt  werde,  und 
dnittk  KV^gen  ihm  kein  Nachtheil  entstehe«  Wer  aber  ein 
STeAtanMlBt.  als  Uebloa  anfechtet,  darf  weder  Klagen  eikdien, 
nach  eine  andere  als  <He  Erbschaftsklage  anstellen,  noch  [ana 
^aa  NaeUaaa]  Alimente  verlangen,  damit  er  nie  besser  daran 
aei^  als  wem  der  Gegner  gesteht* 

21.  PAULu  lib.  UL  Resp^ms.  —  Von.  demjen^en  y  der 
die  lÜage  wegen  liebWsen  Testaments  angestellt,  mid  [reran- 
lasst]  dorch  eine  Betrügerei  des  eingesetzten  Erben,  [der  ihm 
vorlügt,!  als  wäre  er  stiUschweigend  gebeten  worden,  ihm  den 
dritten  Theil  der  Erbschaft  herauszugeben ,  diese  Klage  hat 
£iUen  lassen,  wird  nicht  angenommen,  als  habe  er  ihr  entsagt, 
nnd  daher  hindert  ihn  niehts,  die  bereits  angefangene  Klage 
wieder  anftmiehmcn«  f.  1.  Ebenso  ist  die  Frage  erhoben  wor- 
den, ob  der  Erbe,  weleher  ver  Beendigung  der  Lieblosigkeits* 
klage  verlangt,  dassihm  dasjenige  wieder  herausgegeben  werde, 
was  er  [bex«its]  gezahlt  hat,  zu  hören  sei?    Uan  hat  geant« 
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trortet)  dem^  d6t  wlaseiitlieli  ^n  Fid«fe«niiiilns ,  wmmi  k^iie 
Yerplliditiiii^  yoriiaiideo  üt^  jgezMidt  htkt^  stdie  keine  ÜMdLÜBV» 
dleronir  detfblls  zu.  §•  2.  Kemw  liat  iitAii  «idi  ddiift'wMgfei' 
ipro^hea,  das«  «wenn  eine  BrbstAaA  dafttsh  die  LieUiN»i^«ll»- 
Un^  dem  entriBsen  worden,  dei^  ^  firbe  eingeaelfct  itti^  4MiMi 
Sßt  gt^ttke  SacLe  so  betrachten  müMe,  all  wenn  Üe  SdbichaA 
gar  niekt  angetreten  worden  wäre,  nnd  daher  andideni  4ä^ 
l^setateM  Erben  die  Fordertmg  dessen,  was  ihm  {roä  der&Ü^ 
maMe]  geadiuldet  wird,  ?e^n  den,  dei^  g:ewonnen  hat,  narre»*' 
iekH  Vorbehatlen  Meiben ,  und  gegeuBeitige  AbrechaNuKp  du 
flehlüdfgeii  cttstdiea  mfiaaet  ,      i.  <:.; 

'  82.  TRYPHONIN.  lib.  XVH.  IMp.  -^  Dm  Sek^vhMe»« 
eä  lAckt,  da«  Teafament  seiner  Mntter  ak  lieblos  AntUgüsiian^ 
tvenn  sein  Vater  ein  Vermä<jitniSB  ans  demselben  erhält  ^  «der 
die  BHMhchallt  i(ngett«ten  hat*^*)^  selbst  wema  er  in^demm 
6erwdt  4st$  änch  bdianpte  Ick,  dass  den  YviUst  nkhtn  faittdev% 
Im  Namen ;d^  Soknes  zn  klagten*,  dton  die  ¥eningiim|>flmf 
fitflden  Mm«  i*  i«  Hier  ward  imn  «fie  Frage  anfgewoifen ,  eki 
urenn  der  Vater  nicht  gewonnen  hätte,  das,  was  ihm  igiegnlmn 
werdend',  aU  d^  öfPentliehen  Schatz  yerleren  gehe  i  weil  er 
nSmlich ,  [wenn  er  obsiegte,]-  den  VoHheil  de»  Stegen  ilrtimi 
Anderti  bereuet,  nnd  in  diesem  Fall  es  steh  gnr  t^dtt  ibmr  die 
Pflieht  des  Vaters,  sondern  Mos  über  die  ReclM'des^Sidmen 
bandeh?  Man  muss  der  Meinnng  den  Vorzug  geben,  dädt  dar 
▼nSer  da«  ilnn  «legebene  nicht  rerüere,  wem  für  dba*  T«im^ 
ment  erkannt  worden  ist.  f.  2.  Wenn  mir  ein  Teüaioriieln 
Vennfii»htttimr  htttteflassen  hat,  wegen  dessen  lieblenent  STesta- 
lltents  ein  Sohn  SLlage  eihoben  hat,  der  mtt  HinterilMmg 
uM^ner  ab  firben  gestorben  ist,  nnd  ich  dann  den  Eftsdhafl»^ 
nftreh  fortgefiihrt  nnd  Terloren  habe,  so  werde  ick  neek  weni« 
^  das  mir  Im  Testament  Hinterlassene  Teilieren,  Ym'nrti' 
gMeint  toümlich,  dass  der  Verstorbene  schon  zn  klagen  ange* 
fkngen  hatte.  §.  3»  Ebenaowemg  verliere  ich,  w«nn  ioh  den* 
fettigen- adrogirt  habe,  welcher  eine  LieUosigkeitsklage  w«gitt 
leittes 'Testaments  dessen,  der  mir  ehi  Venna'chtniss  himerin»- 
nen,  erhoben  hat,  und  im  Nnmen  des  Sohnes  den  StnAi  ^f^t^ 
geSetiM  und  nlcfat  gewonnen  habe,  dtfs  Vermächtnias,  weü  kh 
mich  dessen  nicht  unwürdig  gemacht,  «o  dass  mir  Tom  Ffscns 
das  mir  Hiuteriassene  entzogen  werden  kömite,  Indem  idi 
«icht  Im  mgenen  Namen,  sondern  tetmäge  des  Rechts  «iaes 
Andern  geklagt  habe. 

88.  PAUL.  lib.  sing,  de  4noß,  te9i.  —  Wenn  man  sich 
^  den  Fall  denkt,   das«  eii^  ans  der  Geiftalt  endmstner  Mm 


33>  Vorausgesetzt  nämlich,  dass  noth  ein  Miterbe  neben  dem 
Vater  da  ist,    8.  Glück  B.  Vit.  p.  413.  n.  67. 
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tdkvi^Bfeii  iii|d  ain  T<ni  ihm  absCaiameiiler  in  der  G«w#Ift  lim 
TtftalWEs]  bebaltener,  EbIl«!  ab. Erbe  eMiipesetzl . gei ,  so  kaiiii 
dUr-S^Im  ffegeii  seineD  Sohn,  den  ^uKei  djB»:Tetlalon,  dem. 
NaiUauisbesitz  fordern;  'vfflgW  lieblosen  Testaments  .kann  er 
mdd  Un^Q^  Ist  der  eatbuiseoe  Sohn  hingegen  enterbt  wor* 
den^iso  .kanft  er  Uageni  nnd  au^  diese  Weise /wieder  mit  sein 
iH^  Sohn.verjbnnden,  und  .echalt  .mit  ihm  die  Erbschaft  sn- 
fbidb«  §»  1*  Haben  di^  Enterbten  Ton  den  eingetites  Erlien 
das  .Erbsdhlkft  gekauft,  oder  einzelne  Sachen,  während  sie  win-« 
'sa49  dasa  dieselben  Erben  seien,  oder  haben  sie.Ginndstiicke 
gepachtet,  oder  etwas  älmliches  Anderes  gethan,  oder  dMl 
Bitten  ?hMnng  dessen  geleistet,  t^as  sie  dem  Testator  schnldi^ 
^aMni,  so  wird  angenommen,  dass  sie  das  Testament  desYetw 
■Idribenim  anerkennen,  pnd  ihnen  die  Klage  Torsagt«  §•  2.  lyen» 
aiwet  Sohne  enterbt  wordofi  find, .  nnd  beide  w^gen  Uebloseni 
Testaments. Klage  erhob<ipi.h«lben»  finer  aber  nachher  den  Pnn 
feas  Usgen  läMtt  im»  wächst  dessen  Theil  dorn  andern  wmi 
P^i^be  .^ist  aniab  der  FaU^  wenn  er  durch  Z^taUanf  daiMi 
mmUndfrt  ^ird» 

V.  :U:  VLB.  Üb,  XLVm.  ad  Saun.  —  Bei  der  IJ^Uoeig^ 
keitsUage.  pflegt  es  sich  oft  zuzotragen,  dass  in  einer  und  dor^ 
'selben  Sache  ^enchiedene  Urtheile  gefällt  w^rflen;  demi  wie^ 
weirin  '.während  ein  Bruder  klagt,  die  eingesetsten  Erben  ns 
TetosdbitidQtten  BechtSTerhältnissen  stehen?^  Ist  .diV  der  FjÜ, 
sa>w{rdt  angenommen,  dass  das  Testament  xnm  TheU  besteba^ 
ntan  TheU  nicht. 

-  ^  >25«  Idcm  üb,  II.  Disp.  —  Wenn  [etwas]  nicht  auf  dep 
Todesfall ,  .«sondern  nnter  den  Lebendigen  geschenkt  .wo^deii 
isly  aber  in  d^  Absicht,  das^  es  auf  das  Vierlheü  angeredhr 
mel  werden  solle,  so  kann  man  sagen,  fisille  die  Lieblosigkeits* 
Uage  /W^g ,  sobald  in  der  Schenkung  das.  Viertheü  eoiAaiteii 
iatf  odnr  wenn  man  weniger  bat,  das  Felüende  nach  dem  Er* 
messen  eines  reohtllchen  Mannes  ergänzt  wird,  oder  dsss  we» 
nigslans  das  Geschenk  eingeworfen  werden  «müsse«  §i  1*  W.enn 
Jemand t  während  er  wegen  lieblosen.  Testaments  nicht  klagen, 
kann«  zur  Klage  zugelassen,  ein  Testament  zum  Theil  umso* 
iltosien  T^rsucht,  und  ainen  Erben  auswählt,  nm>. gegen  ihn 
diese  .Klage  anzusteUen,  .so  kann  man  sagen,  dass  er,  weil 
das  Testament  zum  Theil  gültig  ist,  und  die  ihm  Torgehendoi 
Personen  ausgeschlossen  sind»  die  Klage  mit  Erfolg  angestellt 
habe« 

t26.  InzM  üb.  VIII,  Jh^p.  —  Wenn  ein  Erbe  unter  der 
Bedingung  eingesetzt  worden  ist,  wenn  er  den  Stichns  freir 
gelassefi  haben  werde,  nnd  er  denselben  freigelassen  hat,  und 
nachdem  dies  geschehen,  das  Testament  fiir  lieblos  oder  unge- 
recht eridärt  wird,  so  ist  es  biUig,  auch  ihm  zu  Hülfe  zu  kern« 
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me»,  80  das«  er  den  WeMides  Sdaren  Ton  diesem  [nimnielir 
•Is]  Freigelassenen  empfangt^  damit  er  nicLt  umsonst  nm  den 
Sctaren  komme* 

27.  IiyEM  lib  VI«  Opm.  —  Wenn  nach  Anstelfain^  ,der 
LieUosig^keitsklage  der  Streit  durch  einen  Vertrag  Teilchen 
"Vforden  ist,  und  der  Erbe  dem  yerg:leich  nicht  treu  bleibt,  so 
soll  die  Klo^  weg^en  Lieblosigkeit  wirksam  bleiben,  f.  1.  Dem- 
jenigen, welcher  ein  Sohn  dessen  zn  sein  rersichert,  der  dies 
in  seinem  Testament  geleugnet,  ihn  dennoch  aber  enterbt  bat, 
steht  frei,  die  Lieblosigkeitsklage  zn  ergreifen.  $.  2*  DaS 
Testament  eines  Soldaten  kann  nicht  einmal  ein  Soldat  als  Beli^ 
los  anfochten.  $.3.  Ein  Enkel  hatte  wegen  lieblosen  Testa* 
aiants  gegen  seinen  Vatersbrnder  oder  einen  andern  darin  ein« 
gesetzten  Erben  anf  seinen  Antheil  geklagt  rnid  gewonnen,  der 
«ingesetzte  &be  aber  appellirt;  hier  werden  unterdessen  dem 
Unmündigen  wegen  seiner  Dürftigkeit,  nach  Maassgabe  des 
Vermögens,  welches  durch  die  Lieblosigkeitsklage  zum  Theil 
T<Mi  ihm  in  Anspruch  genommen  ward,  Alimente  zugesprochen, 
nnd  der  Gegner  mnss  ihm  dieselben  bis  zum  Ausgang  des  Pro- 
cässes  Terabreichen.  $•  4.  Wegen  eines  Testaments  der  Mut- 
ter, die  in  dem  Glauben,  ihr  Sohn  sei  todt,  einen  Andern  zum 
£2rben  eingesetzt  hat»  kann  die  LieblosigkeitsUage  erhoben 
^rerden. 

28«  PAUL.  lib.  sing,  de  sqjtemvtrah  jud.  —  Hat  ^e 
Mutter  ßlschlicher  Weise  yernommen,  dass  ihr  Sohn,  der  Sol* 
dat  ist  ,^  geblieben  sei,  nnd  in  ihrem  Testament  Andere' zif 
Erben  eingesetzt,  so  Terordnete  der  Kaiser  Hadrian,  dass 
die  Erbschaft  dem  Sohn  gebühre,  [jedoch]  so,  dass  die  Frei-» 
heitsertheilungen  und  Vermächtnisse  gewährt  werden  sollen* 
Hker  ist  der  Znsatz  wegen  der  Freiheitsertheilungen  nnd  Yer^ 
mächtnisse  zn  bemerken  ^^),  denn  wenn  ein  Testament  der 
Lieblosigkeit  beschuldigt  wird,  so  gilt  .aus  dem  Testament 
gar  nichts. 

29.  ULF.  lib.  V.  Opin.  —  Wenn  die  Vermächtniflsin« 
kher  ein  Durchstechen  der  eingesetzten  Erben  mit  dem,  der 
wegen  Lieblosigkeit  eines  Testaments  klagt,  muthmaassen,  so 
ist  festgesetzt  worden,  dass  auch  die  Vermächtnissinhaber  hin- 
nstrMn  und  den  letzten  Willen  des  Verstorbenen  Tertheidigea  käii- 
aen,  und  es  steht  ihnen  auch  frei,  wenn  gegen  das  Testament 
erkannt  worden ,  zn  apelliren,  §•  1*  Wegen  eines  lieblosen  Testa- 
ments der  Mutter  können  auch  uneheliche  Söhne  Klage  erheben* 
$.  2.  Wenn  gleich  nach  Erhebung  der  Lieblosigkeilsklage  die 
Sache  durch  Vergleich  beseitigt  ist,  so  bleibt  das  Testament 
doch  in  seiner  Rechtskraft ,  und  daher' haben  die  in  demselben 


34)  S.  die  Marginalnote  hei  Rnssardns« 
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genAAenm  Fr««IieitBertbeil«ilg*eii  ndl  VennädrtiiiMe  Giiltigko«. 
i^^iä.  W«al  eine  Fraa  ohne  Bestäligiui^  ile«  Katocni  kernen 
Sohn  an  Kindes  Statt  annehmen  kann,  so  kann  9mdk  Niemaad 
wegen  dal  Testamenta  ckrjenigen,  dio  er  fSIscUidi  ftr  seine 
AdeptiTnintter  hielt,  Sia^  erheben«  §•  4«  Wegen  fieblonen 
Testaments  moss  in  der  ProTinz  Klage  erhoben  werden,  wo 
die  eingesetzten  Erben  ihren  Wohnsitz  haben. 

30.  MARCIAN.  Üb.  IV.  Instii.  -^  Gegen  das  Testament 
eines  in- Annahme  an  Kindes  Statt  gegebenen  Sohnes  kann  der 
leibliche. Vater  mit  Recht  wegen  Lieblosigkeit  Klage  erheben. 
§•  1.  Dans  Vormünder  in  des  Unmändigen  Namen  ohne  Gefahr 
dessen ,  was  ihnen  in  einem  Testament  gegeben  worden ,  wegen 
dessen  Lieblosigkeit  oder  Verfabchnng  klagen  können,  htliM 
di«^  Kaiser  S^ver  und  Antonin  [an  selbigs]  yerordnet. 

31.  PAUL,  üb«  singnl.  de  Mepiemvital.  jndf.  -—  Wenn 
derjenige,  dem  [zuerst]  die  Lieblosigkeitsklage  znk^Mnmt,  die^ 
selbe  nieht  erheben  will,  oder  nicht  kann,  so  fragt  es  sich, 
ob  der  nächstfolgende  dazu  gelassen  werde;  man  nimmt. die 
Befahnng  an,  damit  die  Erbfolge  Statt  finde  ^«).  §•  1.  Was 
die  Lieblosigkeitsklage  der  Kinder  oder  Eltern  betriA)  s»  ist 
es 'einerlei,  wer  als  Brbe  eingesetzt  sei,  [ob  eines]  von  den 
Kindern,  «in  Fremder,  oder  «in:  Prorinzialslädter  ^^)«  §r  2. 
Bin  ich  Erbe  dessen  geworden,  der  in  einem  Testament  eis^ 
gesetzt  worden  ist,  welches  ich  als  lieblos  anklagen  will,  sn 
wild  es  mir  nicht' schaden ^  besonders  wenn  ich  dessen  *^)  Per» 
tien  nickt  besitze,  oder  znfolge  seines  [,  des  Erben,]  R^ite^*) 
besitze.  §.  3.  Verschieden,  ist  der  Fall,  wenn  nur  Jemand 
diejenigen  Sachen,  welche  er  ans  dem  Testament  empfangen 
hat,  Termacht,  denn  wenn  ich  diese  alsdann  annehme,  so 
werde  ich  mit  der  Klage  abgewiesen.  ^  4*.  Wie  dso ,  wem 
ich  sonst  änf  irgend  eine  Weise  den  Wiikn  des  Testaten  ge^- 
ndunige,  z.  B.  nadi  mmnes  Vaters  Tode  anf  sein  Testament 
schreibe,  ich  sei  damit  zufrieden?  Dann  moss  ich  mit  der 
KJage  abgewiesen  werden« 

32«  InsM  lÜN  sing,  d0  tno^.  Usi.  -^  Wenn  ein  En^ 
erbter  demjenigen ,  der  ans  einem  Testament  ein  VeromchitniaB 
feedert,  als  Adrocat  gedient,  oder  eine  Geschfillsbesoigun^ 
fnr  Ifai   [Sn  cBeser  BAi^sicht]  übenommen  hat,   so  wiid  er 


Sll^amHch  nach  den  Graden  der  Terwandschaft« 
D.  h.  soviel  als  ein  Landsmann  des  Testators. 
S7)  eam  p^rHomem,  S.  ßlitck  Yll.  p.  483* 
38)  Jure  mo,  dies  moss  hier  soviel  heissan^  dass  der  Brblasser 
des  klagenden  Erben  auf  den  Gmnd  eines  apdern  recht- 
lichen Erwerbes  die  fragliche  Portion  besitze^    als  znfolge 
seines  Erbrechts ,  denn  sonst  fordert  der  Brbenerbe  etwa^ 
das  er  schon  besitnt* 
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#KCJi  mSl  cl^£feg«  akg*«wieseii,  ittk  vr&r  cla»  Testament ^ 
VmioiAMiieDy  es  fMl  wie  4a  woB^,  «lg  «ole^  billig,  Tea 
^ki»  wM  eng^neimiieft)  als  erkenne  ew  e»  an«  $•  1.  Wem 
ei»  EnMAter  Brbe  eines  VermäehtnissinliaWrs  geworden  «linid 
4a0  Yerutäehiaiss  Terkingl  hat,  so  fira^t  es  sidi,  e1>  er  nflt 
-^er*  Lkblesig»k^t8Ua|^  akznweisen  sei ;  denn  cler  letzte  VKüfe 
#Ss  Verslerbenen  ist  bestimnit,  rnid  auf  der  andern  Seite  Ist 
^  #dkr,  d«s  ihm  ans  dem  Testamente  nichts  hmterlassen 
^werden  sei;  Tonriehtigep  .idrd  er  jedoch  hand^,  w«iai>  er 
sidi-  der  Forderung  des  Vermächtnisses  en&ält« 

Dritter  Titel. 

De  herediiattM  petifione» 
{Tom  der  ErhsdkaftskJage.) 
'  *     1.  GAJ.  Üb.  VI.  ad  Ed.  —  Eine  Erbschaft  gMOtrt  mm 
entweder  nach  [den  Grundsätzen]  des  alten  Rechts^  «der  des 
neuen;    nach  dem  alten  ans   dem  ZwÖlftafelgesetz ,  •  oder  «bs- 
einem  Testament,  was  sn  Recht  beständig:  «rich^  Ist, 

*2«  ULP«  lib.  XV.  md  Ed.  —  mögen  wir  im  eigene» 
Namen  oder  dwrch  uns  selbst,  oder  dnrdi  Andere  [EHben]  g^ 
worden  sein; 

8.  6AJ.  Kb«  VI.  ad  Ed.  prw.  —  z.  B.  wenn  man 
Jerfenigen  Person,  w^he  man  in  seiner  Gewalt  hat,  weMC 
sie  mm  Erben  eingesetzt  Ist,  heisst,  die  Erbschaft  anentreten« 
Aber  auch  wenn  man  des  Titivs  Eribe  wird,  welcher  &be 
des  SeJM  geworden,  kann  man  sowohl  die  Erbschaft  desSefns 
wie  die  *des  Titisn  als  sein  in  Anspmch  nehmen.  Oder  <4nM 
Testament,  wem  wir  etwa  Notherben  des  Verstorbenen  oder^ 
dessen  Seitenverwandlen  sind,  oder  wir  denselben  ireig«lasse» 
haben,  oder  unser  Vater.  Nach  neuem  Recht  werden  alte 
IMeyentgen  Erben ,  die  aas  Senatsbeschlüssen ,  oder  aus  Constf* 
tntimien  zur  Erbsdiaft  berufen  werden. 

4.  PAUL.  üb.  L  ad  Ed.  ^  Wenn  ich  mne  Erbschaft 
▼on  Jemandem  fordere,  der  eine  einzelne  Sadie  besass,  woriiber 
allein  dw  Streit  sich  dfidiete,  so  muss  er  auch  das,  was  es 
nachher  erst  zo  besitzen  angefangen,  herausgeben. 

5.  ULP.  iib.  Xiy.  ad  Ed.  —  Det  Kaiser  Pins  iiai 
verordnet,  d«r  Besiiser  «iner  Evbschaft,  worüber  Streit  ist^ 
dürfe  ehe  der  Praoess  begonnen,  daron  nichts  reraussei«,  m 
miisse  denn  für  die  Gesammtheit  der  Erbsdiaft,  oder  Heraus*« 
gäbe  deroi  Inbegriffii  Ton  Sachen  Bürgschaft  bestellett  wollen. 
Nach  Unteranchung*  der  Sache  aber,  hat  der  PrÜtor  ansge^' 
sprochen,  werde  er,  wenn  anch  keine  sol<Ae  Bürgschaft,  soa^ 
äem  eine  gewblmltche  Sicherhek  bestellt  woiden,  audi  naefa 
Anfang  des  Processes  eine  Veräusserun^  gestatten,  damit  die- 
selbe nicht,    wenn  sie  ganz  und   gar  vndbsieo  bWbt^   9«sh 
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taälßxiiber  W^se  Vortlieil  reiliiiidere;  «•  B.  wenn  ^im^ii  zvHt 
B^g^abniss  uötliig  wird ;  denn  des  Begräbnlases  wefen  edbnl^t 
er  eine  Veräiiasening»  Nicht  minder  .in  dem  Fall,  wenn^f  dn^ 
-fenk  bis  su  einem  gewissen  Ta§:e  keine  ZiMwitg  gesohielil:, 
der  Verkauf  eines  Pfandes  beyorstekt,  ancb  wegen  iter  Ernähr 
tma^  de«  Hausgesindes  lann  Veränsserung  nö'tliig  werden^ 
endUcb  muss  der  Prator  den  Verkauf  yon  Sachen,  die  arit  jder 
Zeit  Terderben  würden,  gestatten. -$.  1.  Der  Kaiser  Hndr i ms 
¥erlijlgte  an  denTrebins  Sergi^nns,  dass  AeUus  Aniationn 
wegen  einer  Erbschaft,  die  von  ihm  gefordert  werde,  .Bütp- 
schaflt  leisten,  und  dann  die  Frage,  ob  [das  Testament]  falsch 
sei,  erörtert  werden  solle.  Dies  dämm,  weil  das  Veifahren 
über  die  Erbschaftsklage  Anstand  hat ,  so  lange  die  Frage  über 
die  Vermischung  [des  Testaments]  verhandelt  wird«  $•  2.  Die 
iiber^Erbsehaftsklag^k  anhängigen  Rechtssachen  haben  datf  Vor* 
recht,  dass  ihnen  in  der  Entscheidung  nijdit  Torgegriffen  Weiw 
den  darf» 

.  6.  Idsh  lib.  LXXV.  ad  Ed.  --  Wenn  ein  TestauMmt 
als  yerfalscht  angegriffen  und  aus  demselben  ein  VemuiditnisB 
gefordert  wird,  so  ist  dasselhe  entweder  geg»  angeboten» 
Sicherheitsstellung  zu  gewähren,  oder  zu  untersuchen,  ob  eine 
Verpflichtung  zu  demselben  vorhanden  seL .  Wird  das  Testa- 
osent  ak  verfälscht  angegriffen,  so  braucht  dem,  der  es  ab 
Terfiilscht  Migreift,  sobald  die  Erörterung  eingeleitet  wordeil « 
[ein  solches]  nicht  gegeben  zn  werden»  .      ^      - 

1.  loEM  lib.  XIV.  ad  Ed.  —  Behauptet  Jemand,  da» 
ihm  ans  einem  Testament  die  Freiheit  zukomme,  so  darf  der 
Richter  über  die  Freiheitaertheilung  kein  Vrifaeii  fallen,  damit 
es  demjenigen,  welchem  die  Erörterung  über  das  Testament 
austeht,  im  Urtheil  nicht  vorgreift;  dies  hat  der  Senat  be- 
schlossen«. Es  hat  aber  auch  der  Kaiser  Trajan  verordnet 9 
der  Rechtshandel  über  die  Freilassung  sei  so  lange  zu  ver* 
schieben,  bis  der  über  die  Lieblosigkeit  aufigehoben  '^),  oder 
beendet  worden  sei.  §.  1.  Die  Rechtahändel  über  Freäeits- 
engdegenheiten  v^erden  aber  nur  dann  .  aufgeschoben ,  wenn 
das  Verfahren  über  die  Lieblosigkeit  schon  eingeleitet  werden 
ist;  wenn  dies  aber  nicht  geschehen  ist,  so.  erlehien  dieselben 
kehlen  Anstand;  dies  hat  der  Kaiser  Pins  verordnet.  Denn 
da  ein  gewisser  Licinianns  über  sein  Standem^cht  Anfechtung 
erlitt,  und,  damit  über  sein  VerhältoiiB  nicht  zeitiger  entschied 
den  werden  möchte,  sich  vor  dem  Freiheitsgericht  nicht  stellen 
wollte,  indem  er  sagte,  dass  er  sich  4nf  die  Lieblesigkeite- 
klage  einlassen  und  dem,  der  die  ErbscbiA  fordern  werde, 
[stdlen]  wolle,  weil  er  die  Freiheit  und  die  Erbschaft  nun 


98^  Indmektur^  ^  Brlsson.  lu  v. 
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■iam.  Testament  in  Aasprocb  aalon,  to  sprach  sich  *der  Kidsar 
.Pia«;äbdua  ans,  dass,  wenn  Licmianos  sich  im  Besitz  der 
Erbschaft  befände,  er  zwar  nm  so  eher  gehört  werden  müssen 
weil  er  im  Naimen  der  Erbsdiaft  auf  einen  Precess  einzugehen 
.heMt  wäre,  nnd  es  im  Belieben  dessen,  der  Herr  zv  sein  be- 
h«iij>tet,  stand,  die  Lieblosigkeitsklage  gegen  das  Testament 
zu  erheben ;  jetzt  aber  dürfe ,  unter  dem  Vdrwande  der  Kla^e 
w«gen  lieblosen  Testaments,  auf  welche  Lieinianus  Selbst  in* 
nerhaU»  de»  fiinfjfähiigei  2^traums  nieht  eingegangen  war^ 
der  [Erärtetung  der  Frage  über  die]  Sclayerei  kein  weiteres 
Hindernias  in  den  Weg  gelegt  werden  *^),  Er  bewilHgle 
überhaupt  dem  Richter  zu  erwägen,  ob  auch  die  Klage  im 
iguten  Glauben  üi  Anspruch  genommen  wenfe,  «nd  wenn  er 
^es  einsähe,  eine  massige  Zeit  zu  bestimmen^  wo,  wenn 
iMKuen  derselben,  keine  Einlassung  erfolgt  sei,  er  dem  Bkhter 
•jiber  die  Freiheit  heissen  solle,  sein  Amt  zu  vorrichten«  §^  2; 
So  eft  aber,  verordnete  der  Kaiser  Pins,  Jemand  eine  An^ 
fechtung  seiner  Freiheit  und  einer  Erbschaft  erleidet,  nnd  seine 
JRreiheit  nicht  ans  dem  Testament,  sondern  auf  andere  Weise , 
jnd  schon  bei  Lebzeiten  des  Testators  von  diesem  freigelassen 
iwerden  zu  sein  behauptet,  solle  die  [Erörterung; der]  Fliage 
cwngen  der  Freiheit  nicht  aüfgeidioben  werden',  virenn  auch 
JEbAmng  vorhanden  ist,  dass  über  das  Testament  Klage  er». 
liehen  werden  werde;  er  fugte  aber  dem  Beseripte  hinzu, 
^wenn  nur  dem  Richter  über  die  Freiheitesache  be« 


iff)  Bieses   ^setz  ist  ohne  Erklärung  schwer   zu  verstehen; 

ich'  kenne  keine  andere  als  cHe   Glosse,  und  di^  in  den 

.  Bendttoten  zur  Kimon  v.  Leenwensdien  €.  J.*Ausgab6 

enthaltene,  welche  a]>er  nur  ein  HaÜKluakel  hervorznhringeil 

vermögen.  Ich  vnU  daher  hier  meine  eigene  ErUäruiig  geben* 

Ein  Sciav,   Lieinianus,  war  freigelassen  nnd  zum  Erben 

eingesetzt  worden*  Gegen  denselben  erhd^  ein  zur  Lleblosig* 

keitsklage  berechtigte*  Notherbe  fMestionem  Untks.    Dieser^ 

sai^t  der  Kaiflier,  würde  sieh  Licmianus  für  den.  AngeaMick 

entziehen  können ,   wenn  er  erklärt ,   dass  er  sich  geg^n  die 

lieblosigkeitsklage  stellen  wolle,  wozu  also  erfordernch  ist, 

'dass  er  die  Erbschaft  selbst*  besitzt,  indem  es  denjenigen; 

•  <derüm)als  Hetr  m  serttkuiem  vimficirt,   freistehe,   jene  zu 

.  erheben  (petkmmm  hered^  verstelle  ich  hier  als  von  nuceptm^ 
rum  abhängig ,  und  nicht  auf  den  Lieinianus  bezüglich ,.  scm^ 
dem  auf  den  Intestaterben).  Da  aber  {Nunc  vero)  der  Inte- 
staterbe sich  im  Besitz  befinde ,   nnd  also  der  Fall  von  der 

'  Art  Sei,  dass  Lieinian  Erbsehaftsklage  ans  dem  Testament 
•erhebep  müsse,  wo  dann  der  Intestaterbe •  die  querela  nur 
i  €ßiUra4i^om$  mod^  v.orsdiützen  könne,  LicimannsabeD  dän 
avinquennhim  dazu  habe  verfliessen  lassen  ^  so  könne  hier 
der  Vorwand ,  dass  er  sich  auf  dieses  Indicmm  einzulassen 
bereit  «ei ,  obige  Wirknng^'mchSi  mehr  habeuv, '  sondern  ■  die 
qmmti^  Jttutua  dör^B  nun  «fdU  lisitar.  v«iPsdbDibeD>  werden^* 
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merklich  ^emackft  wor^len,  dtst  er  k«i»ea  Usteiv 
•tüts«ii|:!i|^r«Hd  der  Freiheit  avs  dem  Teetantent 
svlasse. 

&  PAUL.  Eb.  XTI.  ad  Ei.  ^  benjemfiren,  wekher 
ekue  die  rechta^tige  « 0  Knft  ^^  Teatamenis  zu  keMcn, 
ihm  WiUea  dea  YentMbeneii  gefolgt  ist,  Lindert  nidrta»  die 
^eMamfinige  Erbfolge  in  Aniprucb  au  neiimea« 

9.  ULP.  Hb.  XV.  ad  Ed.  —  Man  kann  ab  Regel  b»^ 
^lilQlne■9  daaa  ttberbanpt  derjenige  dnrch  die  Erbsebafiaklage 
belangt  werden  kenne,  der  ein  Reckt,  eder  eine  Erbachafiir 
aache  aia  Erbe,  oder  ala  Beaitter  inne  bat, 

10*  6AJ.  Hb.- VL  ad  Ed.  prw.  —  nnd  wenn  aie  nedk 
aa  gering  iat.  ^  1.  Wer  daker  Univeraal-  eder  Tkeäerbe  iai» 
Terlangt  swar  die  Erbacbafi  ganz  oder  znm  Tkeil  ala  aein^ 
allein  ea  kam  ibnt  dnrch  die  Hülfe  dea  Ridilera  nnr  daa  ana» 
geantweftat  werden,  waa  der  Gegner  beailzt,  und  zwar  en^ 
weder  ganz,  wenn  er  UniTeraalerbe,  eder  dem  Ihefl  nach,  mm 
dem  er  &be  iat. 

11.  ULF.  lib.  XV.  ad  Ed.  —  Jüa.  Erbe  besilzt  der, 
wekher  aich  fiir  den  Erben  hak.  Ob  aber  anch  detjenlge, 
welcher  weiaa,  dam  er  nicht  SHbe  aei,  ala  aolcher  beaitava 
koMiey  iat  die  Frage;  Arrian  im  zweiten  Buche  Ton  den 
Interdieten,  glanbt,  daaa  er  [ab  aolcher]  hafte,  undProculua 
pchraibt,  dam  diea  ReiAtena  aei.  Denn  anch  ein  NachleaAe^ 
ailner  wiid  ao  angesehen,  ab  beaitie  er  ab  Eibe.  f.  U  Jüm 
Beaitzer  aber  besitzt  ein  Raaber,  .    . 

12.  lovM  Üb.  LXyn.  ad  Ed.  ^.der  zur  Rede  geaetzt» 
warum  er  aich  im  Besitz  befinde,  nur  antworten  kann,  weil 
iah  beaitee^  und  gar  nicht,  oder  nnr  mifttebt  efaier  Li^r*  be- 
haupten kann,  Erbe  zu  sein, 

13.  Idbm  Üb.  XV.  ad  Ed.  —  ohne  einen  Grund  adnea 
Besitses  angeben  zu  können;  daher  haften  auch  der  Dieb  und 
der  Räuber  durch  die  Erbachaftakbge.  f.  1.  Ea  hängt  «ber- 
haiqit  der  Titel  ala  Beaitzer  mit  allen  {rechtaungtiltigett]  «^) 
Titeln  zuaammen,  und  ut  mit  demselben* gleichsam  T^uijden, 
auch  mit  dem  ala  Käufer;  denn  wenn  man  wiaaentlich,  Ton 
einem  Wahnsinnigen  etwaa  gekauft  hat,  ao  beaitat  man  ab 
Beaitzer.  Bei  dem  Titel  ala  geschenkt  fingt  ea  sich  eben- 
&lb,  ob  man  ab  Besitzer  besitze,  z.  B.  Mann  oder  Frau? 
Hier  folgen  wir  der  Meinung  Julians,  dass  der  [Beschenkte] 
ab  Besitzer  besitze;  nnd  daher  wird  er  auch  nut  der  Erb- 
•chafisklage   gehaben.     Auch  der   Titel  ala   Mitgift   laset 

Besitz  ab  Beaitzer  zu,  a.  B.  wenn  ich  Ton  einer  mit 


41)  D.  h.  sowohl  in  afinnAlifer  ab  negatirer  Hinsicht. 
4S)  a.  Oon«a  QommmUiT^  MSL  L.  XIX.  (X  13.  p.  dd«. 
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jBir  Terii^iMlieleii  Person^  Ae  initer  swolf  Jahr  alt  hk^  VH»» 
sendidi  etiräi  all  MitgiA  aBgenommen  habe.  Aaeh'  warn  mir 
wiaaendich  ein  YermaditiiiBS  ans  eber  falachfln  Ursach  ^tfeahk 
worden  ist  9  besitze  ich  durchaus  als  Besitzer«  4«  2.  Derjeai^e 
aber,  der  eine  Erbschaft  herans^^ben  hat,  kami^  mit  ^er 
EfbachaAsUage  nicht  belangt  werden ,  er  miisste  denn  ai^tsli^ 
gehandelt,  d.  h.  wissentlidk  [,  dass  eine  Erbschaftsklage  bitf^ 
▼orstj^,  die  Erbschaft  dennoch]  heransge^ben  haben;  denk 
bei  der  Erbschaftskla^  kommt  aoch  eine  schon  in  der  Yt^ 
l^aiig^enheit  He^nde  Arf^list  in  Betracht,  wie  wenn  man  «rg;^ 
listiger  Weise  aulgehb'rt  hotte,  zu  besitzen.  $•  3.  «^  1^»  -^ 
Neratins  schreibt  im  sechsten  Bache  seiner  Membranen ,  ein^ 
Erbsehaft  könne  auch  Tom  Erben ,  gelbst  wenn  er  nicht  weiss, 
dass  sdn  Erblasser  sich  abi  Besitzer  oder  als  Erbe  im  Besitz 
brfonden  habe,  gefordert  werden.  —  15«  —  Derselbe  Fall, 
sagt  er  im  siebenten  Buche,  sei  auch  dann  rofhanden,  wenn 
der  Erbe  geglaubt  hat,  dass  die  [frajglichen]  Sachen  na  ddr 
Erbschaft,  die  ihm  angefallen,  gehören«  §.  4.  Wie  aber, 
wenn  Jemand  eine  Erbsehaft  gekanft  hat,  mnss  da  aneh  eine 
analoge  Erbsdiaftsklage  gegen  ihn  gegeben  werden,  damit  er 
nicht  dmnch  die  einzelnen  Klagen  beunruhigt  werde?  Denn 
dans  der  Yerkiinfer  gehalten  werde,  ist  [zwar  wohl]. gewiss; 
aber  man  nehme  den  Fall,  dass  der  Verkäufer  nicht  [mehr] 
da  ist,  oder  dass  er  nm  einen  miuisigen  Preis  Terkauft  habe^ 
nnd  Beiritzer  im  guten  Glauben  gewesen  sei,  darf  da  der 
Knnfer  angegriffen  werden?*  Ca  jus  Cassius  gli^nbt,  daw 
eine  analoge  Klage  ertheilt  werden  mtlsse«  §.  5.  Daiiselbe 
wird  dann  Statt  finden ,  wmin  dem  Erben ,  die  Erbschaft  nm 
dnen  geringen  Preis  an  den  Titins  zn  yerkanfen,  gebotte 
worden  ist,  nnd  derselbe  sie  verkauft  hat;  hier  glaubt  Papi» 
nian,  müsse  eine  Klage  gegen  den  Ficielcommissinhaber  g»- 
g^en  werden,  denn  Ton  dem.  Erben,  der  nur  einen  geringen 
Pifeis  arbeiten,  sie  zn  fordern,  nützt  nichts.  $.  6.  Dasselbe 
findet  Statt,  wenn  Jemand  gebeten  worden  ist,  [eine  Erbsdiäft] 
mit  Znrüokbehaltvng  einer  bestimmten  Summe  [einem  Andern] 
ausznantworten.  Denn  ist  er  um  die  Heransgabe,  mit  Amiahmb 
einer  bestimmten  Snnune  gebeten  worden ,  so  glaubt  Pa  pinf  »n^ 
Unae  die  Erbschaft  rem  Erben  nicht  gefordert  werden,. -^eil 
pnan-daa,  waa  man,  nm  eine  Bedingung  zu  erfüllen,  empfimgen 
ftat,  wMht  ^s  Erbe  besitzt«  Sabiniks  .behiiuptet  aber.TSn 
einem  Bedingtft«ien  das  Gegeniheil,  und  dies  ist  rieht^er, 
wieil  €»  BBbegeld  bleibt«  §.  7.  Bb^  das  irt  auf  den  anwend- 
bar, wer '  bbachafttontzungen  nuHickbefaiat,  iMch  er.  Iiaftet 
4areh  die  Erbaefaaftdüage«  §.  Sk  Kanft  Jeumidl  wissentlich 
eine  fremde  Erbschaft^  so  besitzt  er  gleichsam  als  Besttzer^ 
und  ßo  glaube»  Bunge,   ^wtwh  aücbldicidbe  iiüon  .ihm  .wfMler 
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«l^ofdert  Dieie'Aiindit  halte  ich  aber  nicht  fifr  riäitip^  denit 
wer  dpen  Preis  [för  etwas]  gezahlt  hat,  ist  kein  RiSaber, 
iondem  er  wird  wie  der  Kaofer  einer  Gesammtheit  mit  einer 
•analogen  Klag^  gehalten*  §«  9.  Anch  wenn  Jemand  yom  Fia- 
«os  eine  Hinterlassenschafit  fiir  eine  erblose  gekanfl  hat,  wird 
Vü^g  K^gea  ihn  eine  analoge  Klage  ertheilt.  §.  10.  Beim 
Mar  cell  steht  im  Tierten  Bnche  seiner  Digesten  geschriebeiiy 
daas  wenn  eine  Frau  eine  Erbschaft  als  Mitgift  bestellt  habe, 
'  4er  Mann  die  Erbschaft  zwar  als  Mitgift  besitze ,  aber  mit 
einer  analogen  Erbschaftsklage  gehalten  werde;  Marcel!  sagt 
aber,  anch  die  Fran  selbst  werde  mit  der  directen  Klage  g^ 
ludten,  znmai  wenn  schon  Ehescheidung  erfolgt  ist.  $.11.  Dass 
der.  Erbe  aber  anch  wegen,  derjenigen  Sachen,  welche  sein 
JBrblasser  als  Käufer  besessen  hat,  mit  der  Erbschaftsklage, 
wie  wenn  er  als  Besitzer  besstsse,  gehalten  werde,  ist  be» 
kennt,,  wiewohl  er  natiirlich  auch  wegen  derjenigen  Sadken, 
die  der  Verstoibene  als  Erbe  oder  als  Besitzer  besessen  hat, 
ndilechthin  haftet«  $*  12*  Besitzt  Jemand  in  eines  Abwesenden 
Namen  eine  Erbschaft,  wahrend  es  noch  nngewiss  ist,  ob  die»' 
ner  seine  Genehmigung  ertheäen  werde;  so  kann  nach  meiner 
Meinnng  die  Erbschaft  [von  ihm]  in  des  Abwesenden  Namen 
gefordert  werden,  in  seinem  eigenen  Namen  aber  nieinals,  we3 
derjenige,  w^elcher  fiir  einen  Andern  besitzt,  nicht  als  Erbe 
oder  Besitzer  besitzend  angesehen  werden  kann;  es  miisste 
denn  der  [Elbe,]  wenn  er  seine  Genehmigung  [nachherl  nicht 
«rtheilt,  etwa  erklären,  der  GeschaftsbesorgeHP  sei  nnnmehr 
gleichsam  als  Räuber  zn  betrachten,  dann  kann  er  im  ägenen 
Namen  gehalten  werden.  $•  13.  Die  ErbschaftsMage-  kann 
aber  nicht  Mos  wider  denjenigen  erhoben  werden,  der  ein  Erb* 
sdiaftsstiick  besitzt,  sondern  anch  wider  den.,  der  nichts  [be^ 
•sitzt].  Hier  entsteht  die  Frage,  ob  Jemand,  der  nidils  besitzt^ 
nber  sich  mndiwillig  dem  Klager  entgegenstellt ,  haften  mMie? 
Celans  im  yierten  Buche  seiner  Digesten  schreibt,  demelbe 
müsse  wegen  der  Arglist  haften  ,.'^dmn  wer  sieh  mnthwillig 
lanf  eine  lEUage  einläast,  handele  arglistig.  Marcell  -bei  Jn- 
lian  billigt  im  Allgemeinen  üe  Regel,  dans  Jeder,  wer  wkk 
mnthwillig  einer  Klage  entgegenstellt,  gleichsam  als  Besitzer 
hafte,  f.  14k  Auch  wer  sich  arglistig  des  Besitzes  wieder 
entledigt  hat,  wird  mit  der  Erbschaftsklage  gehalten.  Ob.aber<^^), 
wenn  Inn  Andefer,  der  den'  Besitz  erlangt  hat^  desneUfMk 
mich  in  hose»  Absieht  entledigt  habe,  berat  f«t,  i&e  Klage 
gegen:  sieh  anzmmhnieii ,  [dadurch]  ge|en  den,  der  zu  be^ 
sitzen  aidTgehört,  die  Kli^  anf  iden  Werdi  des  Sti«itea  erledigt 
.werdet   diese  Frage  untersutht  Marcell  im   Tfertea  Batcfce 


4S)  ilTa;  der  0in»'liiasl^  diefingwelse  SteDnng  Hiebt  rarkennen. 
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JDigesteii,  «od  wagt^  «ie  «riedi^  «idk,  Weam  mcbt  der 
Süisec  ein  besonderai  laleresae  daran.  Lat«  Ist  aber^  fifft  «r . 
UnBa^  [der  .Andere]  bereit,  die  Sactie.Iieraiuniigeben,  so  er-, 
ladi^  sieb  dieselbe  ebne  allen  Zweifel;  wenn  aber  derfeiüg^^'. 
wekber  sieb  dea  Besitzes  argli^ti^  endedl^  bat,  yorber  be^«' 
lai^  werden  ist,  so  befreiet  er  [dadureb]  dtp.Beaitter  »icbt*\ 
(,  15.  J^jbenso  [kann]  aacb  Ton  eineni  ErbedkaCbsc^nUiisr^f 
ab»  fleidbis^m  dem  Besilzer  eines  Reckte»,  [niUtelst  der:J|r|»hj 
aebafiakla^  das  Scimldi^  ^fordert  werden,]  «iikna  di#  Sdk{ 
nAaftsklige  kann  bekanntUcb  aacb  wider  die  BentiKeC'.joines^t 
Bacbtes  eikoben  werden«  .     .. , 

.      14«  -^16.—  PAUL.  Ub-XX.  ad  Ed.  ^  Qb  ßin  S^bnldner, 
dies  SWS  einem  Yerbrecben  oder  einem  ConHiact  »eiy  ist  .ei«erit 
leL.  Ais  Eibocbafisscbnldner  wird  audi  derjenige  anfpn<^hiwi| 
wer  eineinBrbsebaftssclayen  etwas  Tenprocben,  oder  Tor  deni 
Erhscbadfitaantcitt  einen  Scbaden  angericbtet , 

IS,  _  17.  _  GAJ.  lib.  VL  ad  Ed.  i»w.  -«oder  eine, 
Ecbscbafissacbe  entfremdet  bat«  ', 

16.^18*  ULP.  lib.  XY.  ad  £<?.-- Haftet  ein Scbnldnec;, 
nm  dem  eine  Erbschaft  gefordert  worden  9  anf  einen  beifttimm- 
len  Tag,  oder  unter  einer  Bedingung,  so  kann  eTfnicbtYei^ 
nrdisilt  wevden;  wenigstens  mnss  nachOctaTe,i>i|sBfeii|ting|. 
wie  beim  Po.mponiM8  gesobrieben  stebt,  danvf  geseben 
werden,  ob  xnr  Zeit  der  Recbtskraft  der  Tag  scbon  gekomr« 
nun  uäk,  .Dies  gilt  auch  von  jder  bedingten  Stipnlation.  ,  Ist 
aber  .der  Tag  nocb  mcht  gekommen,  so  nntss  er  vom  Richter, 
asigebsiten  werden,  fiir  die .  Riickzahlang  der  Schuld^  ^ wenn 
derTag.gekmnmen,  oder  die  Bedingung,  dngetiteten  «ein  wir^i 
Sitkerbeit  au  leisten.  ^  1.  Auck  wer  den>  Wi^rtb  von  Erb*' 
aobaitssacben  besitzt,  oder  von  einem  Erbscbaftsscboldner  [For«p. 
dcrongen]  eingezogen  bat,  haftet  dorcb  die  Erbscbafiddageij 
f.  2*  Deshalb  sagt  Julian  im  sedisten  Buche  seiner  Digesten 
dass  [an^b]  wider  denjenigen,  der  die  Erbschaflsklage  erhoben^ 
■nd  den  Werth  des  Streites  edangt  hat,  die  Erbschaftaklag«^ 
ai^pestellt  werden  könne«  §•  3.  Die  ErbscbafiLsklage  kann  abei« 
nicht  nur  wider  den  Schuldner  des  Verstorbenen,  sondern  auch 
wider  den  Erbschafisschnlduer  erhoben  weiden;  auch  glaube» 
Celans  und  Julian,  dass  wider  denjenigen,. der  Erbschaftsii 
geschäfie  geführt  hat,  die  Erbschaftsklage  erhoben  werdeii 
könne,  keineswegs  aber  wider  den  Gesdiäftsfiibrer  des  Brben« 
denn  wider  den  Schnldner  des.  Erben  findet  die  Erbschaftat^ 
klage  nicht  Statt«  ,^  4«  Julian  schreibt,  wenn  derjensge^' 
der  als  Erbe  besass,  mit  Gewalt  ans  dem  Bp9ii$i  gesetzt  wor* 
den  sei,  so  könne  die  ErbscbafisUage  wider  iha,  gleichsam 
als  den  Besitzer  eines  Beciktea^  erhoben  werdeq,  weil  er  dai 
Interdict  Weshalb  mit  Gewalt  haty  wonach  der  Besiegte 
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räiis  dem'  Besitz]  weichen  imisi;  aqdb  derjefln^e,  weMwr 
ilfm  Besitas  gaeetot  hat,  haftet  dorcfa  die  EribachafiiUaire,  weil 
er  EHbsohafiaaacikea  ab  Besitier  inne  hat.  §•  5.  DeneUia' 
J4ili»n  eag«  «ueh,  ea  aaög;e  Jenuaid  ab  Beaitaer  oder  Nldbt- 
heaitzer  eineCErbaehaftwache]  rerkanft  haben,  er  hafte  nk 
d^  Erbschaftaklagfe, '  so  daaa  er,  er  mag  den  Preb  ad^n  em* 
pfilBgen,  oder  liar  ein  Recht,  ihn  ssn  verbogen,  haben,  atets 
diciLbgen  abtreten  moaa.  %^  6.  Er  achreibt  anch,  der  Frei* 
Uh^i»  klhine  die  ErbschaftaUage  nicht  -wider  den  erheben,  a» 
deift  4elP  Freigebaaeite  die  Erbschaft  in  betnigeriacher  Abaidit 
Teräossert  liat,  weil  [der  ELäofer]  ihm  hier  mittelat  der  CaU 
Vbiane«' hafte;  'denn  deradl»e  iat  Schnidner  dea  Freibaaera, 
nicht  der  Eibechaft.  Daram  kenn  auch  gegen  denjemgen  dio 
Brbachaftaklage  nicht  angestellt  werden,  dem  etwaa  «ul  de» 
TodeaftA  g^chelikt  worden  bt«  $.  7.  Jnlian  achielbt  ferner^ 
daaa  gegen  den,  der  eine  Erbschaft  anf  den  Grund  eines  Fide&- 
dpmtnbses  ausgeanlwortet^  oder  einzelne  Sadien .  gewahrt  hdbe, 
die  Erbschaftakbge  Statt  finde ,,  weil  ihm  eine  CSondietion  anf 
d&ft  atiii  diesem  Gmude  Verabreichten  Sachen  zusteht  und  er 
gieichsani  Besitzer  eines  Rechtes  ist«  Anch  wenn  er  den  Wertfar 
▼dn  Yerkiluften  Sachen  anf  den  Grand  einea  Fideicornndaaeit 
gttttUlt  hat,  könne  die  ErbschaftaUage  gegen  ihn  nB^ealdit 
Verden,  weü  er-  sie  wbder  fordern  kamt.  In  diesen  FüUsai 
kAme  miin  sich  id>er  nnr  dann  zur  Kbgenabtretong  erfaietattf 
wenn 'sowohl  die  Sachen  noch  Torhanden  sind,  ab  andi  dar 
Siltger  sie  durch  eine  dingliche  Klage  zurückfoidaB  kan. 
»  17,  -  19.  ~  6AJ.  lib.  VI.  ad  Ed.  prw.  —  Ha*  der 
Beiiilzer  einer  Brbaohaft  deswegen,  weü  er  g^iibte,  er  se^ 
Eirbe  ans  demf  estament,  Vermächtnisse  ans  seinen  MitUehi 
gezahlt,  und  ein  Anderer  ihm  diese  Erbsdiaft  ab  teslamanta 
Itoer  Erbe  entwährt,  so  hat  man,  wenn  gleich  der  Scfandem 
dto  Besitzer  zn  treffen  scheint,  weil  er  sich  nicht  durch  die 
StSpnbtiontdass  wenn  die  Erbschaft  entwährt  wiirde^ 
^ie  Vermächtnisse  zurückgefordert  werden  soll« 
fett',  'Yoi^esehen  hat,  dennoch,  weil  der  Fall  eintreten  lunm^ 
däss  er  die  Vermächtnisse  zn  einer  Zeit  gezddt  habe,  wo 
üwkt  /kein  Streit  erheben,  nnd  deahalb  keine  Sicherheit  ge» 
stefit ' wor Jleli  wd^,  den*  Grundsatz  angenommen,  dass  Ihm, 
i^enn  in  diesem  Fall  die  Erbschaft  entwährt  worden,  die 
RUckierderuAg^  [der  Vermä<tenisse]  zu  ertheilen  sei.  lYird 
aber  die  RüdLfbrderung,  «dme  dass  [yerher  bei  ZaUnn|^ 
Verayichtnisse]  Sicherheit  bestellt  werdeit,  ertheilf,  so 
Gefthr  entstehen,  dass  wegen  DürftSgkett  dessen,  dem 
VermiichlnisS  gezaUt  winrden,  nichts  wieder  zn  erlangen  iat; 
lü  diesem  Fall'  kf»nmt  man  jenem  nadi  dcrT 
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StaiatobeicUlMM  Amilt  z«  HUfe,  dMS  «r  ciA  «elhrt  Amin 
ZarücUbekalnai^  von  EribschafbsacbeB  decken,  eue  Klaget 
■feAir  dem'  Kläger  abtreten  Lana,  se  daas  diaeer  aie  na  awf 
«eine  CMdir  «ntteUen  mag. 
1  1&  ---20.  —  ULP.  Üb.  XV.  wl  Ed.  ^  Bbenao  bl 
Ae'Frage,  eb  derBaahaer  einer Erbecki^,  der  rie  durch  ein 
Bmkbiter  Terkanfen  laaeen  und  bei  diesem  sein  Geld  revloreB- 
iMrtv  »lit  der  Brbidiaftaklage  angegrübn  werden  kann,  weil 
er  nicirts  [da¥on}  liat,nnd  auch  nichts  erlangen  kann*  Lebe« 
gianbt  aiber,  daes  er  haften  mnsae,  weil  er  anf  seine  Ge&bri 
wM  den  Bankhailer  Vertrauen  gesetzt  hat;  Octarenns  .eagi 
hingegen,  er.branche  bks  die  Klagen  abzutreten,  [und  nnr) 
wefM:  dieser  könne  er  mit  der  Erbschaftsklage  -angegriffen 
werden^  vMir  scheint  aber  in  Beireff  eines  Besibcei»  im  bese» 
Glanlien>-die  Meanong  deS'Labeo  Torzöglicher;  wenn  derselbe: 
flbee  h»l^ten  Gknben  besitzt,  die  Ansicht  des  OotSTenne 
mi  "beMgen  zn  sein.  ^  1.  Wkd  aber  derjenige,  der,  iiei 
wMer  ihn  eine  EibschaAdLiage  erhoben  wund,  weder  ein» 
Siehe*,  nech  gleichsam  ehi  Reebt  besass,  nachher  aber  etwas* 
«fUagt  hat,  als  durch  die  Erbschaftsklage  hai^d  angeedhevt 
€eleus^  antwortet  im  vierten  Buche  seiner  Digesten  richtige 
er  müserf  ^ravurtheBt  werden ,  wetan  er  auch  zu  A^fiuig  nichts* 
beseBiwtnhghe>>  §«  2.  Wir  wollen  nun  sehen,  was  in  dasBe- 
Mlt|ir«  der  EvWchafisUage  gezogen  wiid.  Hier  iai-  bestimmf 
W^rdtonv  dase  der  gesammte  Inbegriff  Ton  EribsdiaftMachea  in 
diaeet  Klage  gesogen*  wird,  mögen  es  Bechle  oder  hörperiiche 
Smifin  sem, 

«  !#;_  21.  —  PAUL.  üb.  XX.  iidr  £tf«  -.  und  nidü 
nur  'Brbwfaaftesacfaen,  sondern  auch  sokbe,  d|e  nicht  Erb^ 
sdhaftssachen  sind ,  deren  Gefahr  aber  auf  den  Erben  geht,  wie 
Ism  Erbkaner  zum  Pl»nde  gegebene,  gelielMBe  und  bm  ihnt 
niedergelegte.  Wegen  Terpfandet^r  Sachen  findet  eine  beson« 
dem  Klage  Statt,  die  andi  m  der  Edbschaftsklage  begriffen  isty 
sowie  sofcfae,  deren  wegen  die  Publidane  zusteht.  Wenn  aber 
uueh' wegen  deren,  die  geliehen,  oder  [bei  dem  Erblasser] 
nledei^kgt  worden,  [fftr  den  &ben]  so  Idcht  keine  Klage 
irorbanden  sein  sollte,  ,so  ist  es  dodi  bUligf  dass  sie  wieder 
herinsgegeben  Werden  mlissai,  weil  mm  dertti  Gefthr  trUftw 
4.  1.  Hat  der  Erbe  eine  Ersitzung  «b  Käufer  erfüllt,  so  wifd 
[der  Gegenstand]  nicht  mit  in  Ab  Erbschaltoklage  gezogen,* 
weil'  der  Erbe,  d.  h.  der  Kläger  wegen  der  f  betreffenden] 
fiashe  die  EägenthumtUage  anstellen  kann;  hier  wird  demBe- 
sitzer  auch  keine  Einrede,  gegeben.  §•  2.  In  das  Bereich  der 
Erbschaftsklage  kommen  auch  solche  Sachen,  woran  dem  {rer- 
eiorbenen]  Besäzer  die  Zurückbehaltung ,  aber  k^n^Kli^  an- 
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i\  <«•  B.  wem  d«r  **)  EAIaner  ^etehwom  ImiC^  ^ 
Sftohe  gehöre  dem  Klagw  nicht)  und  dann  gestorben  lify  s» 
ifttMUcn  auch  dieae  Sachen  [aeinem  Erben]  henms^pegeben  wer^ 
den.  Der  Besitzer  haftet  aus  diesem  Grande  sogar »  ifonn  .0»^ 
die  Sachen  ^nrch  seine  Schuld  reiioren  hat  Daasdbe  gilt 
lom.  Räoher,  wenn  gleich  dieser  nicht  [hlos]  wegen  SehnU 
haftet)  weil  auch  er  die  Sachen  nicht  behalten  darf.  §•  S.  Piaaat 
barkeiten  werden  meines  Wissens  nicht  in  das  Bereich  im 
BibschnffuMage  gezogen  ^  indem  in  dieser  Ifinsichl  nichü  wie» 
bei  KcArpem  und  Notzungen  heransgegeben  werden,  kau  »j  feod- 
dorn,  .wenn  Jemand  das  Geh^  oder  Fahren  nicht  leiden  WtU^. 
nr  mit  .einer,  eigenen  Klage  belangt  werden  kann« 
.  2(K  -*r.  22.  —  ULP.  lib.  XV.  ad  Ed.  ~  Zum  Begti« 
der  Brboehaft  gebort  auch  das,  wAs  der  Erbschafl  W^|«i  «n-r 
gefefthaft  worden^  %.  B.  SckTen,  Vieh^  und  was  s4nst:  tfoth- 
wendiges  :fiir'' die  Erbschaft  gekanlit 'worden  ist«  Ist  diei  wum 
mk  ^bscbaftsgelde  angeschaffi  worden ,. so  gehört  es  nArar 
ohne  Zweifel  dazu;  .wie  aber»  w«tan  nicht  mi^  Eibschatb-^ 
gelde?  Ich  ^aube,  daaa  es  auch  dann  dazu  gehtfro)  ^Ktotf. 
4in  grosser  Hntzen  fsc  die  Erbschaft  dayen  «bhängt»  nbschsn» 
IM^fKdich  der  Erbe  den  Preis  wiedererstatten  muss«  §•  Im  Nieht 
•Ues-  sber.  was  mit  Brbschafisgelde  angeschaft  werden^  gCK 
hört  in  dai  Boreich  der  Erbschafisklage.  Denn,,  schreib«  im^ 
lian  im  sechsten  Bache  der  Digesten,  wenn  derBesitaei^  eJkMm 
Sclaven  mit  ErbsdiaftsgeMe  ^kanft  hat,  und  dann  müt.der 
Erbscbi^klage  belangt  wird,  so  begreift  diese  den  Sdnnli 
nur  dann  mit,  wenn  die  Erbschaft  bei  dessen  Ankauf  iüMei^. 
airt  «wte*;  hat  jener  ihn  nur  fiir  sich  gekaufit,  sogehM  nur 
der  Preis  dasu«  $•  2«  Auf  ahnliche  Weise  gdiöm  [nmgo» 
kehrt,]  wenn  Jemand  ein  Erbschaftsgrundstiick  Terkauft  hüit^ 
sobald  er  en  dmeGnfud  gethan,  das  Grundstück  sowohl  selbst 
als  die  Nutzungen  in  das  Bereich  der  Erbschaftsklage  $  ha«  er 
^  aber  gelhan,  um  eine  Erbschafisschuld  zu  bezahlen  ,  nichi 
mehr  ( als  der  Preis«  %*  S«  Ebenso  gehöre  nidit  nur  dai^ewigog 
^ns  zur  Zeit  des  Todes  [des  Erblassers]  Torhanden  war» 
sondern  auch,  wenn  die  Erbschaft  nachher  einen  Zuwachs  eiy> 
halten,  dieser  zur  Erbsehaftsklage;  denn  eine  Erbschaft  kann 
Vermehrung  und  yermindemng  treJDPen*  Dasjenige  aber,  was 
nach  dem  firbsebaftsantritt  dazu  kommt,  gehört,  wenn  e«  .aus 
der  Erbschaft  salbst  herrührt,  wie  ich  glaube,  zur  Erbschaft; 
wenn  Ton  aussen  her,  nicht,  weil  es  dann  der  Person  des 
Besitzers  zawachst«    Die  Nutzungen  Tennehren  aber  die  Erb* 

44)  Näinlich:  wegen  einer  Sache  von  einem  Andern 
~'     in  Pro ce 8 8  rerwi ekelte;  denn  eine  Klage  hat  er  hier, 
•     Wie  gesagt,  nicht,  sondern  gegen  den  Kläger  Mos  die  Un- 
rede  des  Schwnrs. 
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«rthaft  aOe  [obM  UntoMcliied],  mSg«!!  tis  vtfr  oder  nacb 
Br¥aiitritt  dazu  gpekommen  sein*  Aaeh  die  Geborten  rtm 
Sclaviaiien  Temielu«ii  ohne  Zweifel  die  Erbschaft.  $.  4.  Wir 
haben  rorher  gesagt,  das«  alle  erbachaftlichen  Klagen  mit  com 
Inbegriff  der  Erbaehaftsklage  geheuren,  et  £ngt  sich  dahar>  ob 
mit  ibien  besondem  Eigenschaften,  oder  ohne  «Seseibcin,  wie^ 
s.  B«  wenn  es  eine  Klage  ist,  welche  durch  Leognen  [dos; 
Beklagten]  steigt^  ob  sie  mk  ihrem  Zuwachs  oder  Mo»  eiiH 
fiioh  dazu  ^^ehöre,  etwa  die  Aquilischei?  —  Jfuliaii  in^ 
•eohsten  Bache  seiner  Digesten  schreibt,  [der  Beklagte] 
bianehe  hios ;  das  Einftwhe  zn  zahlen.  ^  5.  Derselbe  si^ 
pina'  richtig,  dass,  wenn  :der  Besitzer  dem  Verstorbenen  m 
oinAr.ScUidensklage  TerartheÜt  worden,  so  könne  er,  wen« 
•r  «den  Sckädensstifter  ausliefern  will»  durch  die  Amtipiichi 
dfes  Btohtem  «ieht  befreit  werden,  weil  Jemand  die  Freiheit^ 
dies,  cn  thm,  [nnr]  .so  lange  hat ,  bi«  lercfanf  das  Erkannte  be^ 
langt  wird.  Nach  der  Einlassung  aniP  das  Verfahren  kann  er 
nklt  durch  die  Atislieferung  nicht  mebyr  befi^ien,  nnd  er  hat^ 
ns  [da]dorch  [,  dass  er  es  aar]  Erbscbaftsklage  [hat  kommen 
lassen,}  begonnen«  §•  6.  Ausserdem  haben  wir  noch  Tieleriel 
Kragen  sowohl  in  Batieff  der  Erbschaftsklage,  Terkaufier  Erb-*. 
fAaftssaehen  und  über  in  der  Vergangenheit  liegende  /Lr^^^^ 
nk'die  Nutzungen  YoT|[^funden;  da  hieriiber  durch  einen  Senats* 
haacUuis  eine  Vorschrift  gegeben  worden  ist,  so  ist  es  imoi 
paisondsten,'  diesen  Senatsbeschlnss,  nachdem  wir  ihn  wÖrtUch. 
kergesetzt,  au  erklären:  Am  vierzehnten  März  hielten 
diie  Consuln  Quintns  Julius  Balbns  nnd  Publins 
JuTbntius  Celsus,  Titius  Avfidius  nnd  Oenns  Se« 
verianus.  darüber  einen  Vortrag,  was  der  Impesaf« 
tos  nnd. Kaiser,  der  Sohn  Trajans,  des  Besiegers 
4er  Parther,  der  Enkel  des  Kaisers  Nerva,  der 
erlanchte  Kaiser.  Hadrian,  der  grossmächtigste 
Eürst,  .am  nächttTerflossonen  dritten  März  Tor« 
gelegt  und  in  Antrag  gestellt  hatte,  was  beschlos- 
sen werden  solle.  Man  hat  hierüber  Folgendes 
festgesetzt:  wenn  diejenigen,  welche  glauben, 
4a.as  sie  Erben  seien,  die  Erbschaft,  ehe  die  dem 
Fiscus  angefallenen  Theile  aus  dem  Nachlafs  des 
Rusti.cus  Ton  demselben  gefordert  worden,  Ter* 
kauft  haben,  so  sollen  Ton  dem  ans  dem  Werthe 
der  Terkauften  Sachen  gelösten  Gelde  keine  Zin- 
sen gefordert  werden.  Dasselbe  solle  in  ähnlichen 
Fällen  beobachtet  werden«  Nicht  minder  werdo 
festgesetzt,  dass  diejenigen,  von  denen  eine  Erb- 
ochaft  gefordert  werde,  wenn  gegen  sie  erk'annt 
.worden,   den  Erl'ös  ersetzen  müssen,   den  sie  für 
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Terkaufte  Erbteli^fttsaclieii  e!ii^eii0aiiii«n,  aaek 
inrena  dieaelben  T<ar  ÄBitellaiig  der  Erbaeliaf<a« 
kla^e  TerlardB  ^egttngem  nni  TermiBdert  irordea- 
trSten.  Ferner  miieaeii  itiejeni^eD,  welche  einrnn 
Haeklaaa  mit  Gewalt  in  Besitz  ^eBommen,  tobt 
4eBi  sie  wisseB,  dass  er  ihnen  nicht  snkemme', 
BBch  weBB  sie  sich  des  Besitzes  Tor  der  Bialei-' 
tUB^  des  Verfahrens  wiedernm  entledi^t^  Ter» 
arrtheilt  werden,  wie  wenn  sie  kesiissen;  die^etai-i, 
geh  aker»  die  einen  gerechten  Graad  gehabt,  des 
Machlass  fXr  ihBen^geköhrend  zn  erachten,  nvri«^ 
aewelt,  als  sie  dadurch  reicher  gewerden.  Das» 
der  Fiscns  eine  Erbschaft  in  Anspruch  nehme,  b«» 
schloss  man,  sei  tob  dem  Zeitpnact  aa  sa  tarnte« 
heB,  wo  Jemand  zuerst  erfahren,  dass  dfevelbe  Teil- 
HiBi  geferdert  Welfde,  d.  h«  we  es  ihm  entweder 
anerst  Terknnd^t  worden,  oder  er  durch  Briefe 
44tt  eiB  Bd}«t  aufgefordert  worden  ist.  Wir  woHan 
inm  an  die  ^ittelnen  Wdrte  des  Senaaibeschlasses  die  passdnd» 
BtklSrung  derselben  knüpfen.  §.  7.  Der  SeiMt  sagt:  Wenn 
früher  als  diedemPiscns  anheimgefallenen Theile 
gefordert  werden;  es  war  nämlidi  der  Fall,  gewesen^« 
dass  dem  Fiscns  angefallene  Theite  [eine«'  Erbschaft]  *gefoldevt 
warden  waren;  der  SenalsbeschKiss  findet  aber  audi  Anwan* 
dliag,  wenn  dies  in  Ansehnng  der  Gesammterbsclkfl  gesehtekt;; 
abeaso ,  wenn  ein  eri!»leser  Na^hlass  Ycfm  Fiscntf  ih  Ansprndt 
g^imnmen  worden ,  oder  wenn  ihm  siftäst  «ns  irgend  eine» 
6rnmd6  dne  Erbschaft  anfällt.  §.  8.  IKeser  SeuatsbisseUus^ 
hat  'knth  Statt,  wem»  der  Anspm^^h  ftii^  eine  StadtgemeiBda 
erheben  wird.  f.  9.  Dass  derselbe  auch  bei  Anibrderti^B  taai 
Pritatpersonen  Statt  habe,  daran  zweifelt  Niemand,  wenn  sdio« 
er  in  Betreff  einer  öffentlichen  Angel^enheft  abgefasst  Worles 
ist.  $.  10.  Derselbe  komnit  auch  nicht' blds  bei  einer  :Ei4>- 
Schaft,  sondern  auch  über  das  Benlegut  länd  andera'€r€toai|nttf^ 
ketten  zin*  Anwendung.  $.  11.  Dass*  die  Erbschaft  ge^ 
fordert  werde  u.  s.  w.  heisst,  ron  da  an,  wo' Jemand  weiss, 
dass  sie  Ton  ihm  gefordert  werde ;  denn  sobald  «r  es  waisS| 
fängt  er  ah,  Besitzer  im  schlechten  Glauben  zu  sein:  d.  h. 
Wo  es  ihm  Zuerst  yerktindet  worden.  Wie  nun,  wenn 
er  es  zwar  weiss,  es  ihm  aber  Niemand  irerkiindet  hat,  ^rvird 
er  Tön  da  an  Zinsen  Ton  deiii  eingezogenen  Geide  schuldig? 
Ich  glaube,  ja;  denn  er  hat  begonnen,  Besitzer  im  schlechten 
Glauben  zu  sein.  .Setzen  wir  aber  den  Fall,  es  sei  yerkündet 
worden,  und  er  wisse  es  nicht,  weil  die  Verkündigung  nicht 
ihm  selbst,  sondern  sefaiem  Gesdiäftsführet  geschehen;  der 
Senat  Terlangty  dass  es  ihm  selbst  Terkündet  werde,  und  dK- 
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fasi^Mfli  ibn  a^ü  «^nlefl^^et  mtoie  dum  tejesifti  mi 

dtltjlie  Verküsdifimg  ei^g^   um  dbnron  imtemditet  bähen  $ 

aiflbt  «btr»  vrem  «r  ihn  b6ii)Mlmichlig«ii  kernte  ,  und  e»  iiidbt 

gjdduuiilMt;    Von  wem  4ie  VerkiuMl^iiDg  ^esobehea  [miiBe]^ 

deniber  heetunnl  deBtSeaal  niditSy   es  ma^  also  Tm'kiiiiidel 

Inben»^  wer  daiwül^ies  wird  femkm  etele  waffhlhailig  sei»*; 

§•  12i  Dies,  soweit  et  die  Bonixer  in  gatam  Glaaben  betrjffit)^ 

^deaii  der  Seut  hat  gesai^i  dtejiäiiigeii,  welche  «ich  für 

die  Erbea  halleib    Ait-ahct  Jemaad  wiaaentliidi,  data  ihaa 

dMe  Erbidkaft  nicht  siike«uM»  dieselbe  Terkaqft,  ae  wird  ehiMi 

Zweiftl  sieht  'der  Erlös  4er  [TeilLaoftoii]  Sachen  ^  MMideni  leSi 

Werden /die  Sadiea  selbst  «ad  deren  Nqtzwig^en  CSfgenaland 

der\BfbschaftBklagp4  rnJPer  lEaiaer   Severns  scheiBt  aber  .j»  , 

•ineB»  ArieAi  an  dani  Onler   daaaelbe^')   auch  in  Anaehimg 

das  Beaitsür  iäk  bösen  jGrknben  beatuunt  sn  haben«    Allein  der 

Senat  ajiridit  top  denen,-die  sich  Xür  die  Erbea  heltenj 

odarnuHU  könalb  andi  (das  R^seript].«^)  «nf  diejani^ea  Saeheii 

be»eheikv> 'Weicba  zn-ivtHrkaoftn- rertfaeilhaft  war^   and  wekh^. 

die  Etbacfanft.  tttekS  J»elästiste%  ab  ihr  zum  Notzen  geraditanj 

tl#  daas  >te  [denttiftgieächlet  dbo]  «^)   im  Belieben  das  Klageaa 

atfihty   was  er»  f^^en  idai»  Basiiäer  Jm  bösen  Glaübatti.in.  Ai»t 

schlag  briagrea>willf/ob  die  Sache.aelbst  nnd  deren  Rutsongen^ 

•der  deren  Wertk.  and  die. Zinsen  nach   entstandcinem  Sireitii 

^  13.   Wenn  aber  auch  der  Senat  [näor]   ron  denen  ^»rioht» 

dift  «oh  liir  die  Erben  .halten^  so  werden  doch  aach  diejenigen» 

livelcheia  dem  Glanbeil  stehen,;  dass  sie  NacElaasbesitzer  odet 

.  uider<f  rechtmässige' Nacfafblgar  s^ien,   oder  daaa  ihnea  eine 

Brbechail  heransgegdbea  wodaa,    in    derselbca  Lage  aeiab 

§«  14*  —  38«  Papiaianvsagt  aber  im  dritten  Bache  seines 

Qnaestionen».  dass,  wena  der  Besiteer  der  Erbschaft  das  «nter 

dem  Nachlass  vorgefcndeae  Geld  sdcht  angreifc,  er  mich  nichi 

mf  die  Zinsen  belangt  werden  könne*     $.  16«  Es  haisst :  dnit 

aas  dem  Wartk  r^rkanfter   Sachea  gelöste  Geldf 

aater  gelöst  Terstahea  wir  aicht  alkia  das  wiiklich. yereia^ 

aahmte,  sondern  aoch  das  aichtrereinnahmte ,    wenn    es  hst 

angenommen  werden  können*     §. 'i6«  Wie  aber,  weaajemaad 

aach  Erhebung  der  Brbschaftsklage  [gegea  ihn]  Sachen  Tcrkaafi 

hat?    Hier  kommen  die  Sachea  selbst  and  derea  Natsaagea 

in  Belracbtt*     Sind  sie  aber  etwa  tob  der  Art,    dass  sie.  ui^. 

frachtbar  siad,  oder  mit  der  Zeit  Torderbea  würdea,  aad  die* 

seibea  aach  üurem  wahrea  Werthe  rerkaofit  wordea,  so  diirfte 

dem  SJa'gec  die  Wahl  snstebea,  dass  ihm  der  Preis  nad  die 

45)  Dies  geht  auf  die  ersten  Worte  des  $.,  und  nicht  aaf  den 

letzten  Satz. 
4d)  mese  Zasätse  rechtfertigt  der  Siaa  des  C^esetzes)  nma  sehe 

auch  die  Glosse. 
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ZioMi  gewttfft  weideii.  ^fi)i;3rb  Dar  Seliaii'0aft«  «nabi'baM 
bevbiil^sseii,  das»  diej'ekigen,  Toi|fi#Q'iie.ii  eine 'Evbi^ 
Bchaft  |^ef4>rd«rl  wordds.fwenn  gfe^ea  sie^erkADii^i 
worden  wäre,  den  Pn^ie^  w^lolben  lieaits  yeikattf-/ 
fen  ErbschafUrtilek^n  i.yereijin^iiint^x  we»n  di«»e« 
a«cli  .Tor  Erhekoag^i  der  firbackafiakiage  tTerlereiil 
gegangen  oder  Termindert  wordeniir^ären,'  eratat^* 
teo^  miiasfe.    Hat  ein  Besati»i  im  gaten  Glauben  ErbaokaAa^> 
aaAeft  verkauft,  ao  ^mnas  er^  «n  magtü^on  Preia  yereininakint» 
baben  oder  webt,   weil  er  <[ini  kiatam  FtM]  dia  JUa^'  bni,. 
den  Preia  gewnkren«   Wenn  er  &(ber  die  Kfege^baii^O»  ^nniigi 
dcwa  AJbtretang.     §.  18*   Hat  -nwin  eben  di»-  SachaltTerikavAr 
mid  det^  Eriöa  nadi  gescbAener  fintwabning  dertelbaa«  etbtalw 
|0t^   ao^  kann  man  nickt  annabmen^  aU  baAno  na  jaimn  nreaan»» 
aabittt,    obgleicb  man  anch  aa^eir  iunn^  -.daai  deir  Preiailfibar^ 
hMüpt  gar  blickt  Gegenstand  tder  ;Kla^e.>w«rde^o  wteBi  *4io  «^«^ 
kaiiAe   Sasbe   [in  diesem)  FaUjikeiäe  EsbackaftiMaGka  wd^ 
Wenir'nnn  auch  der  Senat  Tonnana  der  ^Erba^oba^ft  rar*' 
knliften    Sacken,  : und  incbl  Ton  ErlMiakaßiJbaacbeib 
i^ficbt,  ao  brauckt  dock:  kein  ^vnatz  gekiaM.xn  "^en^ko,  weft 
ikaa-nickta  davon  Terbleibi     Pend   aud&  Inlia»  acbreibi  ian 
aecbaten  Bliebe  aeinca  Digeaten',  daaa  er  «q  w«nig  euie  ciinjge 
xtogcne»  Nicbtaebttkl  za:  eistatteni.brancbe  ,    all  ^ef.  daafenige  k» 
Anredmnng  bringen  knniie,  wna  er.  ala  KicbtachnU  gezabU  kaiig' 
§•  19.  Hat  aber  emeSacba  weder  anrickgenoiiunett  werdob 
miWen,    ao  ist  aie 'Jeden  FaUa.  [wieder]  Brbacbafiaäaobe ,    mkl 
der  znriickeratatteie  Wertk-  kommt' in.  keinen  Beiracbt.     §•  20^ 
l/Venu  aber  der  Erbacbaftal]^aiizep  dem  Käufer  der  Bibackafi 
ana  dem  Verkanf  Verpflicbtet  ist^   ao  ninaa  dem  Jetztem  [to» 
Seiten  dea  Klägers]  *?)  Sicberbeit  gestelk' werden.,  *  i«  21«  Der 
Beaitzer  mnas  den  Preis  eratatten,  wenn  aocb  die  Sacbcn  Ter» 
loren  gegangen  oder  an  Wertb.  veningert  worden-  ain4    Mass 
•r  denaelben  aber  eratatten,   wekm,  er  Besilaer-im -gulen  G|Bn« 
ben  ist,    oder  nur  wenn  im'beaett?     lat  die  Secbe  nocb  beim 
Känfer  Torbanden,    ebne  Terloren   gegangen  >ader  Termindeft 
worden  zn  sein,  ao  mnss.  der  Beaitzer  im  böaeo' Glauben  obne 
Zweifei  die  Soeben  aelbst  gewabroi ,   oder  wenn  er  aie  yt^m 
Käufer  auf  keine  Weise  wiedereHangen  kann,    aoviel  ala  zur 
Würd^rung  geackworen  wird.     Sind  aber  die  Sachen  rerloren 
und  YenriDgert  worden,    ao  mnss   der  wabre  Wertb  erstattet 
werden,  weil,  wenn  der  Kläger  die  Sache-  erlangt  hätte,  er  sin 
Terkanft  und  den  wahren  Wertb  nicht  Tarloren  baben  würde  **). 
w 

47)  Gloase. 

48)  Dies  ist  hypothetisch  zn  verstehen,  wenn  er  Gelegenhdt 
das«  gehabt  hätte,  ohne  aber  anzunehmen,  dasa  mztilres 
Bedingung  zn  obiger  Yorschrift  aei. 
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21.  -^  3f.  6AJ.  üb,  VI.  aä  Ed.  prmf.  —  AIsTtilerai 
wird  dfts  angretehen^  was  nidit  mdir.  in  der  Welt  yorliaiidefc 
ist;  als  Terringert  aber,  was  ersessen  worden  wäre,  imd  des- 
LaD>  der  Erbschaft  entg^ang^en  ist* 

22-  —  25.  PAUL.  Kb.  XX.  ad  Ed.  —  Wenn  der  Be- 
«iteer  im  ^en  Glanben  sowohl  die  Sache  ab  deren  Werth 
besittt,  z«  B.  dieselbe  wieder  an  sich  gekauft  hat  *^),  ist  ihfli 
<da  Gehör  za  geben,  wenn  er  die  Sache  selbst,  nud  nicht  den* 
Preis  geben  will?  Vom  Ränber  sagen  wir,  dass  dem  Klager 
die  Wahl  freistehen  miisse.  Ob  aber  hier  dem  Besitzer  sn 
willfahren  sei,  wenn  er  die  Sache  selbst  aasUefem  will,  oif- 
gleich  sie  schlechter  geworden  ist,  nnd  nicht  dem  Kläger,  wenn 
<er  den  Preis  verlangt,  —  weil  dieses  Verlangen  unversdiäBt 
-sei  — ,  oder  ob  jener,  wenn  er  durch  die  Erbschaftssache  rei* 
-eher  geworden,  auch  das,  was  er  gewonnen  hat,  aus  dem 
^Erlöse  ersetzen  miisse ,  das  ist  die  Frage.  In  der  Rede  des 
Kaisers  Hadrian  heisst  es  nun  so:  Habet  Acht,  rersam» 
jnelten  Väter  ^^),  ob  es  billiger  sei,  dass  der  Be* 
sitzer  keinen  Gewinn,  ziehe,  und  den  ans  einer 
.verkauften  fremden  Sache  gelösten  Preis  wieder 
Kereusgebe,  weil  man  annehmen  kann,  dass  an  die 
Stelle  einer  yerkauften  Erbschaftssache  derent 
Preis  getreten  und  gewissermaassen  dieser  selbst 
«u  einem  Erbschaftsstiick  geworden  sei.  Der  Be* 
ülzer  muss  daher  sowohl  dem  Kläger  die  Sache  herausgeben^ 
nls  auch  dasjenige,  was  er  aus  deren  Verkauf  gewonnen  hafc 
.  23.  —  26.  ULP,  lib.  XV.  ad  Edict.  —  Ob  aber  der 
Beisitzer  im  guten  Glauben  den  ganzen  Erlös  herausgeben  muss, 
oder  nur  das ,  inwiefern  er  reicher  geworden  ist ,  ist  die 
Frage;  denn  man  nehme  den  Fall  an,  er  habe  den  empfange* 
Ben  Werth  verloren,  oder  verzehrt,  oder  verschenkt.  Der 
Ausdruck:  an  ihn  gelangt  sein,  ist  zweideutig,  ob  man 
nämlSch  darunter  nur  dasjenige,  was  zu  Anfang  vnrklich  vor* 
banden  gewesen  ist,  begreift,  oder  aber  das,  was  fortdauert* 
Ich  glaube,  man  muss  sich  nach  der  Clausel  des  Senatsbeschlus* 
ses  richten,  wenn  diese  auch  zweideutig  erschiene,  so  dass  nur 
dasjenige  in  Anschlag  kommt,  inwiefern  Jemand  reicher  ge- 
werden ist.  §•  1.  Hat  daher  Jemand  nicht  allein  den  Pireis, 
eondern  stich,   wenn  dieser  später  gezahlt  worden,    dne  [für 


49}  Eandem  redemerii  halte  ich  ftir  besser  als  rem  emerii 
(Baail.  äytttyo^aiaag)  ^  S«  auch  Gluck  Pand.B.Tn.p.662.n.92. 

60)  Fatre0  conscripii:  ich  habe  obi#e 'gewöhnliche ,  aber  fal- 
sche, Deberseizunff  dieser  Anrede  beibehalten  müssen,  fweil 
sie  unübersetzbar  ist,  s.  Hugo  RGesdh.  S.  91*  n.  2.  fis  ist 
dies  eine  von  den  Zusammensetzungen  diec  lateinischen  Spra- 
che, wo  et  aosgelassen  ist 
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jHefen  FaH  aqggemacLte]  S<rafe  eingenomoieii^  so  wtrjt  AeBe- 
lumptiin^  liehd^  tfein,  dMS  lelstere  aiitgerediiiet  werden  ntiiMe, 
•^weil  Jener  im  Geusen  reldier  geworden  Ist)  -wenn  gl<adi  ter 
Senat  nnr  Tom  Preiie  allein  gesprochen  hat. 

2*.  —  27.  —  PAUL.  lib.  XX.  ad  £<2.  —  Ist  aber  Je- 
inand  mit  Gewalt  ans  dem  Besits  gesetzt  worden  ^  so  Innndit 
er  die  [an  ilin]  dadnrcli  verwirkte  [Geld]  strafe  nickt  m  em 
oeiEen^  weil  iler  [Erfoscbaftslkläger  dieselbe  nicht  Terlakigea 
kann.  So  brandit  auch  diejenige  Strafe  nicht  ersetzt  xn  wer- 
^Ken,  welche  der  Gegner  ihm  yersprochen  liat,  wenn  er  sidi 
TOT  Gericht  nicht  stellen  würde. 

25.  -«  28.  —  ULF.  üb.  XV.  ad  Ed.  —  Hat  aber  J^ 
atfmd  mit  dem  NebeuTertrage  des  Verfalls  ^')  Teikanfl,  o» 
imiss  derselbe  den  dadurch  gemachten  Gewinn  ebenfalls  er» 
statten.  $•  1.  Ebenso  begreifl  die  Erbschaftsklage,  wenn  Je- 
mand eine  Sache  rerkanft,  und  mit  deren  Erlös  eine  andere 
abgeschafft  hat,  den  Erlös,  und  nicht  die  eigenthiimlich  TOtt 
ihm  erworirane  Sache.  Ist  ^e  Sache  aber  weniger  werth^ 
ab  wofHr  sie  angesdiiafft  worden ,  so  kann  man  ihn  anch  mar 
imowdt  als  bereichert  ansehen,  als  dBe  Sache  Werth  hat, 
gleichwie,  wenn  er  sie  Terbrancht  hat,  er  nm  gar  nichts  ali 
bereichert  angesehen  werden  kann.  §•  2.  Wenn  der  Senat 
sagt:  diejenigen,  welche  sich  In  den  Besitz  eines 
Nachlasses  gesetzt,  Ton  dem  sie  wissen,  dass  er 
ihnen  nicht  zukomme,  müssen,  wenn  sie  sieh  anek 
.Tor  der  Einleitung  des  Verfahrens  des  Besitzes 
wietler  entledigt  haben,  doch  rerurtheilt  w^erden, 
wie  wenn  sie  besössen;  so  ist  dies  so. za  verstehen,  dass 
auch  eine  schon  der  rergangenen  Zeit  angehörige  Arglist  bei 
der  Eibsohalbkiage  in  Betracht  kommt ;  aber  anch  VersAnU 
dmig,  nnd  daher  kann  auch  gegen  denjenigen,  der  Ton  einens 
Andern  etwas  nicht  eingezogen  hat,  oder  gegen  ihn  sellMit, 
wenn  er  durch  Zeitablanf  befreiet  worden ,  die  Erbschafisklage 
sngesteüt  werden,  Torausgesetzt,  dass  er  [dasselbe]  einziehaS 
konnte.  %*  3J!=  Wenn  der  Senat  sagt:  diejenigea,  welche 
sich  in  den  Besitz  eines  Nachlasses  gesetzt,  se 
spricht  «r  tou  Ranbern  ,  d.  h.  Ton  solchen  Leuten  ,  die  ,  wiüft» 
rend  sie  wissen,  dass  ihnen  eine  Erbschaft  nicht  zukomme ^ 
sich  des  Nachlasses  angemasst  haben ,  ohne  einen  Grund  sor 
Besitzergreifung  zu   haben.    %.  4.    Diese  miissea  aber  anch. 


51)  Dieses Tragment  ülpians,  welchesmitdem unter 23.— M. 
ans  einem.BuiBhe  ist,  hat  wahrscheinlich  auch  mit  diesem  un* 
mittelbar  zusammengehwjgen,  und  das  Ton  Paulus  ist  mar 
eingeschoben  f  dies  beweist  der  Anfang  SedHsi  —  undtiiMis 
,mii  dicendutm,  indem  sonst  itUm  mit  dem  Toviiemhend  Ge- 
sagten nicht  passt,  sondern  gerade  das  «egentheif.bedssiet. 
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JM^t  r der  Seilst'])  die  Natsoagai  eniatftte,,  midi  swur  niclil 
[■ur]  diejenigen ,  welche  de  erwerben  Jiaben  i  nondem  ix»A 
diejenigen,  weldie  sie  Iietten  erwerten  eollen«  %.  5..  DerSe^ 
nat  nrainl  aber  einen  aolchen ,  der  .roti  Anfang  an  in  raub»» 
riacher  Abaidht  eich  Erbachaftasachen  angemaaaat  haC  Denn 
hat.  er.  zn  Anfang  zwar  eine  recfatlicfae  Uraache^  den  Beait^ 
z«  ergreifen  gehabt,  nnd  nachher  erat  erfahren,  daaa  ilim  die 
CIrbschaft  nicht  zukomme,  nnd  aich  aof  rauberiache  Weiae  dfr> 
ndt  befaaat ,  ao  acheint  der  Senat  [  von  emem  aolchen  Fall  ] 
nicht  zn  aprechen.  Ich  glaube  aber ,  daaa  aieh  der  Sinn  den 
Senatabeachlaaaea  auch  anf  einen  aeichen  beziehe  $  denn  ea  iai 
wenig  Unterachied ,  ob  aich  Jemand  Ton  Anfang  au  argüatig 
mit  einer  Erbschaft  befasat ,  oder  ob  er  ea  erat  nachher  .gethan 
habe.  %*  6.  Wissen,  daaa  ihm  etwa«  nicht  zukemmet, 
kann  man  das  nur  tou  dem  annehmen,  der  eine  Thataachn 
kennt,  oder  auch  Ton  dem,  der  in  rechtlicher  Hinsicht  geiift 
hat  ?  «Denn  eai  kann  [z.  B.]  Jemand  geglaubt  haben ,  daaa  mm, 
Testament  richtig  gemacht  sei ,  während  ea  npgültig  war  ,  eder^ 
wahrend  ihm  ein  anderer  SeiteuTerwendter  Torging,  dasa  ihm 
{die  Erbschaft]  angefallen  aei.  Ich  glaube,  daaa  derjenige^ 
dem  arglistige  Absicht  ermangelt^  nicht  ab  Ränber  zu  b^ 
trachten  sei ,  wenn  schon  er  in  rechdicher  Hinaicht  intau 
§•  T.  Es  heisst,  wenn  sie  vor  der  Einleitung  deaVer» 
fahrena.BS  dahin  gebracht  haben;  dieaer  Zusatn  iaI 
darum  gemacht  worden,  weil  nach  der  Einleitung  dea  Verfahr 
rena  jeder  [Beklagte]  anfangt,  znm  Besitzer  im  schlechtea 
Glauben  zn  werd^,  ja  sogar  gleich  na^ch  Entstehung  dea 
Streites.  Denn  wenn  auch  im  Senatsbeachlnsa  der  Einleitung 
des  Verfahrens  erwähnt  ist ,  so  werden  doch  alle  Beaitzer  nach 
Entatehnng  dea  Streitea  einander  gleich,  und  haflen  gleichaam 
ala  Bnuber*  Das  ist  heutzutage  Rechtens;  denn  wer  gemahnt 
wird,  erhält  Kunde,  dasa  er  eine  ihm  nicht  gehörige  Sadie 
besitze ,  der  Bäuber  haftet  aber  auch  fiir  Arglist  Tor  der  Ein- 
leitung dea  Verfahrena;  denn  hier  bezieht  sich  die  Arglist  anf 
eine  Tergangene  Zeit«  %•  8.  Es  heisst:  ao  w^erden  aia 
yerurtheilt,  wie  wenn  aie  besässen;  und  mit  Recht^ 
denn  wer  mit  Arglist  gehandelt  hat,  um  aich  eines  Besitzes 
an.  entledigen ,  wird  ala  Besitzer  yerurtheilt ;  dies  wird  ange» 
nommen ,  ea  mag  Jemand  zu  besitzen  mit  Argüst  aufgehört 
haben,  oder  aus  Arglist  eine  Besitzergreifung  nicht  haben  zu^ 
laaaen  wollen.  Diese  €lausel  findet  Anwendung,  sei  es,  daaa 
die  Sache  von  einem  Andern  beaessen  werde,  oder  überhaupt 
iii^  mehr  Vorhanden  aei.  lat  daher  ein  Ander»  Beaitzer^  ao 
kann  gegen  beide  die  Erbschafitsklage  angestellt  werden,  und 
wenn  der  Besitz  durch  Mehrere  gegangen  ist,,  so  haften  sie 
eile.    $•'  9.   Muss  aber  blos  der  Beaitzer  allein  die  Notzungen 
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ienitatt«!)  oder  audk  dar/  iwdcber  tidi  argliMi^'deB  Beriteei 
«adedi^  hat?  Man  kann  hierauf  antworten ^  dass  sie. nach 
4em  SenatsbesdhlnM  beid«  haften.  $•  10.  Diese  Worte  das 
•8enirfaheBdiliisses  begründen  auch  ge^en  den  Nichtbeaitser  den 
^Bid;  denn  es  findet  der  Würderongseid  sovrohl  g^e^en.  de»> 
jenig^en  Statt,  der  sich  eorg^listig^  des  Besitzes  entledigt  hat,  als 
'^e^n  den  Besitzer  selbst*  $.11«  Der  Senat  sorgte  für  die 
Besitzer  im  guten  Glauben ,  damit  sie  überhaupt  keinen  iScha- 
.den  erleiden  möchten,  sondern  Mos  dafiir  zu  haften  brauchen^ 
«m  wieTiel  sie  reicher  geworden  sind«  Was  sie  daher  audi 
£ir  Auslagen  Ton  der  Erbschaft  dadurch,  dass  sie  etwas  auf- 
gehen lassen,  oder  verloren  haben,  gemacht  haben  mögen, 
-während  sie  in  dem  Glauben  stehen,  mit  ihrem  Vermögen  zs 
-wirdischafiea ,  sie  brauchen  nichts  zu  erstatten;  sie  werd^ 
-segar,  w«m  sie  etwas  verschenkt  haben,  nicht  als  bereichert 
angesehen ,  wenn  schon  sie  sich  einm^  Andern  dadurch  za 
Gegengeschenken  verpflichtet  haben.  Haben  sito  aber  Gegen- 
geschenke [schon]  emp&ngen,  so  kann  man  sie  insoweit  als 
bereichert  ansehen ,  ab  sie  sie  empfangen  haben ,  wie  wenn 
idies  gleichsam  eine  Art  des  Tausches  wäre.  $•  12.  Hat  Je* 
mand,  in  Betracht  einer  ihm  angefallenen  Erbschaft,  von  sdi* 
Jiem  Vermögen  mehr  darauf  gehen  lassen,  so  meint  Mar  cell 
im  fünften  Buche  seiner  Digesten,  verzehre  er  von  der  Erb- 
aehafi  nichts ,  wenn  er  dieselbe  nicht  angrdfe.  $«  13.  Eben- 
so ,  wenn  er  ,  in  dem  falschen  Glauben  ,  er  sei  reich ,  Schuldea 
gemacht  hat.  f.  14.  Wenn  er  aber  Eihschaftssachen  ver- 
pfändet hat ,  so  ist  die  Frage ,  ob  dadurch  die  Erbschaft  ange- 
griffen werde;  d^es  ist  zu  verneinen,  ^^)  w^  er  selbst  ver- 
l»ilichtet  ist.  §.  15.  Wer  daher  nicht  reicher  geworden  hft^ 
haftet  so  ganz  und  gar  nicht,  dass  Mar  cell  im  vierten  Buche 
seiner  Digesten  den  Fall  behandelt ,  ob  Jemand ,  der  in  dem 
Glauben ,  er  sei  Universalerbe ,  die  halbe  Erbschaft  ohne  Arg- 
list verzehrt  hat ,  daraus  eine  Verpflichtung  habe  j  indem  glddk- 
aam  das  Verbraudite  auf  [diejenige  Hälfte]  zu  rechnen  sei, 
welche  nicht  ihm,  sondern -den  Miterben  gehörte;  denn  auch 
wenn  Jemand,  der  nicht  Erbe  war,  alles,  was  er  in  Handea 
hatte,  verzehrt  hat,  so, braucht  er  ohne  Zweifel,  da  er  nicht 
bereichert  ist,  nicht  zu  haften.  Nach  Anftihrni^ir  dreier  An* 
sichten  über  die  aufgestellte  Frage,  wovon  die  erste  die  ebea 
«rwähnte  ist,  zufolge  der  zweiten  aber  behauptet  werden  könale, 
dass  er  den  ganzen  Rest  herausgeben  müsse,  wie  wenn  er 
blas  seinen  Theil  verzehrt  habe,  die  dritte  aber,  dass  beiden 
[Erben]  das  Verzehrte  abgehe ,   sagt  er,   dass' schlechterdinga 


&2)  Qtiod  esi  d(fficilezzznegandum  s.  Glück  Fand.  Yü. p. 560. 
n.  85. 
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fljtsfBb.hiennagefiihen  werden  mime^^).  Darfiber  [aber]  liwei* 
feit  er,  ob  er  »ich  für  die  Heraus^be  des  Gelizeii'* oder  der 
Hälfte  erUären  soll ;  ich  glaube  jedock ,  dass  nicht  der  ganz^ 
Uehfarrest ,  sondern^  mar  dessen  Hälfte  heraasgeg^ben  zo.  wer* 
den  braucht.  $•  16.  Was  aber  Jemand  yon  einer  Erbschaft 
▼erthan  hat,  geht  das  ganz  Ton  derselben,  ab ,  oder^^)  zum 
Theil  auch  von  seinem.  Vermögen?  *•)  —  Z.  B.  er  hat  6e- 
trüd^ ,  welches  für  das  erbschaftliche  Hauswesen  angesdiafit 
worden  ,  ausgetrunken ;  wird  dieses  ganz  als  Ton  der  Eihschaft 
reranagabt  angesehen  werden ,  oder  auch  zum  Theü  yon  seinem 
Vermögen,  so  dass  er  um  soviel  bereichert  angenommen  wei^ 
den  darf,  als  er  ror  dem  Erbschaftsanfall  zu  yerbrauchea 
pflegte  ?  Hat  Jemand  in  Betracht  der  Erbschaft  mehr  aufgehen 
lassen,  [als  er  sonst  pflegte,]  so  wird  er  als  um  dieses,  [dad 
Mehrrerbrauchte]  nicht  als  bereichert  angesehen,  allerdings 
aber  um  seine  'gewöhnlichen  Ansgaben;  denn  wenn  er  auch 
Bidit  so  Tid  hätte  darauf  gehen  lassen ,  so  würde  er  doch 
etwas  zu  seinem  täglichen  Unterhalt  haben  Teransgaben  müs- 
sen. Auch  rerfiigte  der  Kaiser  Marcus  in  der  Sache  des 
Pythodorus,  welcher  gebeten  w^orden  war^  was  von  derErb«^ 
sdiaft  übrig  bleib«»  würde ,  herauszugeben ,  dass  da^eotge  f 
was  nicht  um  das  Fidetcömmiss  zu  yennindem  yeräussert  wor^ 
d&k,  und  wovon  auch  der  Erlös  nicht  in  den  Vermögensbe^ 
Stand  des  Pjthodoms  geflossen  sei ,  von  dem  eigenen  Vermögen 
desselben  und  der  Erbschaft  und  nicht  von  der  Erbschaft  aUein 
abgehe.  In  unserm  Fall  '^)  fragt  es  sich  abo,  ob  die  ge- 
"wöhnlichen  Ausgaben  ^  nach  dem  Beispiele  des  Rescripts  des 
Kaisers  Marcus,  von  der  Erbschaft  abgehen,  oder  von  de^ 
Verm^en  [des  Erben]  allein  ?  Eb  ist  richtiger ,  dass  dasienige^ 
was  er ,  wenn  er  auch  nicht  Erbe  gewesen  wäre ,  dodi  ver* 
ausgabt  halben  würde,  von  seinem  Vermögen  [allein]  abgehe. 
f,  17.  Wenn  femer  der  Besitzer  im  guten  Glauben  eine  Sache 
VerkauA  hat ,  und  durch  den  Erlös  nicht  reicher  geworden  ist, 
kann  da  der  [Erbschafts]klager  die  einzebien  Sachen ,  weim  sie 
noch  nkht  edlessen  worden,  vom  Kaufer  zurückfordern,  und 
yrtnn  er  sie  zurückfordert,  nicht  mit  der  Einrede  abgewehrt 


53)  jiü  uiffue  nonmUl  resHtuendum.     61nck  will  mit  Po-» 

thier  hier  lesen  —  non,  mhil  — •     Allein  dies  scheint  mir 

anmöglich  zugegeben  werden  zu  können,  denn  die  Construc- 

•<    üon  wäre  ja  dann  ganz  uiilateinisch ;  der  Sinn  aber  passte 

.gar>nichtz«  dem  Zusammaihang«. 
&4)  Non  vero.    Iliese  Lesart  ist  mir  '  gänzlich  unbekannt ,   ich 
"folge  dahier  der  Floreutine,f  welche  an  vero  hat.  Ebenso  habe 
^'   ich  die  fnterpnnction  dei^  Stelle  nach  Rusjiardus  und  Ge-' 
bauer  genoauneM.  e  -^ 

55)  Glosse. 
Cotp*  ßir^ch.  l.  39 
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werden  9  «daas  kein  Vorgreifen  in  d'er  BniecheiAvog 
inBelreff  der  [streitigen]  Erbscliaft  zwischen  dem 
.Kläger  und  dem  Verkaafer  geScheken  dürfe,  wol 
der  Eriös  ana  demselben  nickt  in  das  Bereich  der  Erbscbafb» 
klage  zn  fidlen  scheint,  wenn  sdion  sich  die  unterliegenden 
Käufer  an  den  Verkäufer  halten  können?  Ich  gAanbe,  die 
Sachen  können  zurückgefordert  werden,  die  Käufer  miksten 
denn  den  Regress  an  den  Besitzer  im  gnten  Glauben  haben; 
Wie  aber,  wenn  der  Verkäufer  bereit  ist,  die  Erbsdkafit  sn 
rsfftkeidigen ,  und  sich,  wie  wenn  er  Besitzer  [den  verkauften 
Sachen]  wäre,  rerklagen  zu  lassen?  Dann  hat  die  Einrede 
Ton  Seiten  der  Käufer  Statt.  Siud  aber  die  Sachen  zu  einem 
geriogem  Preise  rerkauft  worden,  und  hat  der  Kläger  dei| 
K«is,  er  sei,  welcher  er  wolle,  erlangt,  so  kann  man  ma 
so  mehr  sagen,  dass  er  mit  der  Einrede  abgewehrt  werden 
könne«  Denn  auch  wenn  der  Besitzer  das,  was  er  von  [Erb«« 
Schafts]  Schuldnern  eingezogen^  dem  Erbschaftskläger  gezahlt 
hat,  werden,  wie  Julian  im  vierten  Buche  seiner  Digesten 
schreibt,  die  Schuldner  frei,*  es  mag  derjenige,  welcher  Ton 
demselben  die  Schuld  eingetrieben ,  Besitzer  im  guten  Glauben^ 
oder  ein  Räuber  sein,  und  zwar  werden  sie  dem  Rechte  selbst 
■nndttelbar  zu  Folge  frei.  §•  IS«  Die  Erbschaftsklage  begrcilt, 
wenn  sie  auch  eine  dingliche  ist,  doch  gewisse  persönliche 
Leistungen,  zvB.  dessen,  was  Ton  [Erbschafts]  Schuldnern  ein- 
gez^en  worden  ist ;  ebenso  wegen  des  Erlöses  [ans  yerkaufien 
Sachen].  %•  19«  Diesen  in  Bezug  auf  die  Erbschaftsklage  er- 
lichteten  SenatsbescUuss  hat  man  auch  auf  die  Erbsondenmg»» 
klage  ausgedehnt ,  damit  nicht  der  Unsinn  entstehe ,  dass ,  was 
man  fordern  kann  ,  man  nicht  theilen  könne.  §.  20.  Die  Jongen 
Vieh  und  yon  Heerden  Termehren  die  Erbschaft. 


26.  —  29.  —  PAUL.  hb.  XX.  ad  Ed.  -^  Sind  Läm^ 
mer  geworfen  worden,  und  yon  diesen  andere,  so  miissen 
auch  diese  als  eine  Vermehrung  herausg^eben  werden. 

27.  —  30.  —  ULP.  lib.  XV.  adEd.  —  Anch  fie  tmi 
Sclavinnen  Geborenen  und  deren  Sinder  yermehreor  die  BHb» 
Schaft,  wenn  schon  dieselben  ftir  keine  Nutzungen  erachtet 
werden ,  weil  doch  wohl  Sciayinnen  nicht  leicht  deshalb  ang^ 
schafft  werden,  um  Kinder  yon  ihnen  zu  ziehen;  da  alles 
dieses  zur  Erbschaft  gehörig  ist,  so  ist  es  auch  keinem  Zweifel 
unterworfen,  dass  der  Besitzer,  mag  er  besitaen;,  oder  nadi 
Erhebung  der  Erbschaftsklage  sich  arglistig  des  Besitzes  ent- 
ledigt haben ,  dasselbe  herausgeben  müsse.  %.  1.  Aber  anth 
die  Afiethsgelder,  die  ans  yermiethieten  Gebanden  eingenommen 
werden ,  werden  dahin  gerechnet ,  selbst  wenn  sie  von  einem 
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Bordall  '^gezogea   sind ;    denn  aiich   b   den   Geb&iden  ^l9K 
Standespefsonen  *®)  werden  Bordelle  g^ebahea. 

28.  —  31.  PAUL.  lib.XX.  ad£d.  —  Denn  nai^h  dem 
SenatSBchloM  soll  dem  Besitzer  im  ^ten  Glauben  sowobl  all 
dem  Bäaber  jedweder  Gewinn  entzogen  werden. 

29.  —  32.  ULP.  Üb,  XV.  ad  Ed.  —  Die  TonPäcbtem 
ffiBgeeogenen  Pachtgelder  nehmen  die  Stelle  Ton  Itfntznngeo 
ein;  ancfa Dienstleistungen  dei;Sclayen  stelm  in  demselben Yer» 
Iiältniss ,  wie  Miethsgdlder ;  ebenso  Frachtlohu  ftiv  Schiffe  nnd 

Zvgri®^ 

30.  _  33.  -  PAUL.  Üb.  XX.  ad  Ed.  —  Julian 
schreibt,  der  Kläger  müsse  wählen,  ob  er  nur  das  Capital ^ 
•der  auch  die  Zinsen  mit  der  Gefahr  der  Fordeningen  selbst 
nbeniehmen  wolle.  Allein  hiernach  würden  wir  die  Bestim« 
DHing  des  Senats  nicht  befolget ,  dass  der  Besitzer  im  guten 
Glauben  nur  hafte ,  insoweit  er  bereichert  worden ;  denn  wie, 
wenn  der  Kläger  Geld  wählt,  was  nicht  erhalten  werden 
kann?  Der  Besitzer  im  guten  Glauben  hat  also  nichts  weiter 
ds  dies  zu  gewähren,  d.  h.  entweder  das  Capital  sammt  Zin* 
sen ,  wenn  er  diese  schon  eingezogen  hat ,  oder  die  Forde? 
mngen  selbst,  mit  einer  darauf  zu  erstreckenden  Abtretimg ^ 
was  davon  noch  aussteht ,  und  zwar  auf  Gefahr  des  KJagers. 

31.  _  34.  —  ULP.  lib.  XV.  ad  Eid.  —  Hat  der  Be* 
fOizer  Gläubigem  Zahlung  geleistet,  so  kann  er  dies  zurück- 
rechnen, wenn  er  gleich  dem  Rechte  selbst  zu  Folge  den£rb> 
schafbkläger  nicht  befreit ;  denn  zahlt  Jemand  in  seinem  und 
nicht  in  des  Schuldners  Namen ,  so  befreit  er  diesen  nicht. 
Daher  schreibt  auch  Julian  im  sechsten  Buche  seiner  Dige- 
sten ,  der  Besitzer  koune  es  nur  dann  in  Rechnung  bringen, 
wenn  er  Bürgschaft  gestellt,  dass  er  den  Kläger  vertreten 
'Wolle.  Ob  aber  auch  der  Besitzer  im  guten  Glauben  für  die 
Vertretung  bni^n  müsse ,  ist  die  Frage ,  indem  er  durch  des, 
was  er  gezahlt  hat,  nicht  als  reicher  geworden  angesehen 
werden  kann,  es  müsste  ihm  denn  etwa  [deswegen]  eineCon- 
dlctipn  zustehen;  in  diesem  Fall  wird  er  als  bereichert  ange- 
nommen, weil  er  es  zurückfordern  kann  :  denn  man  nehme 
an,  er  habei,  während  er  sich  fiir  den  Erben  hielt,  im  eigenen 
Namen  gezahlt.  Julian  scheint  mir  auch  bei  der  Bürgschaü 
Mos  den  Räuber  gemeint  zu  haben,  nicht  auch  den  Besitzer 
im  guten  Glauben ;  die  Condiction  moss  dieser  jedoch  abtreten. 
Es  kann  sich  aber  auch  der  Kläger,  wenn  er  von  den  Gläu- 
bigem angegriffen  wird,  mit  dner  Einlade  schützen.  $.  I. 
Wenn  aber  ^em  Räuber  selbst  etwas  Tertdialdet  wird^  so' darf 


56)  S.  Glück  qif  p.  dd7. 
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er  JBes  nicht  abziehen  ^  besondfeni  wenn  jto  nnr  dne  SchiaUl 
aas  einer  natürlichen  Verbindlichkeit  war.  Wie  aber,  w^n 
es  dem  Kläg^er  selbst  nützlich  war,  dass  diese  Schuld  ^etilg^ 
worden  sei,  [etwa]  weg^n  einer  Strafe  oder  ebier  andern  Ur-^ 
Sache?  Hier  kann  man  sa^n,  jener  habe  es  sich  selbst  g^ 
iahU  oder  zahlen  müssen.  §•  2.  Ein  rechtlicher  Besitzer  darf 
Id^er  ohne  Zweifel  das  abziehen ,  was  ihm  rerschnldet  WirA. 
$•  3«  Sowie  [der  Besitzer]  aber  die  aufgewendeten  Kosten  ab- 
zieht ,  so  mnss  er  auch ,  wenn  er  etwas ,  das  er  hätte  than 
sollen,  nicht  gethan  hat,  Ton  dieser  Verschuldung  Rechenschaft 
^ben ,  ausser  wenn  er  Besitzer  im  guten  Glauben  ist ;  deuD 
dann  trijffit  ihn  [wegen  des]  vor  der  Erbschaftsklag^e  [Gesche* 
henen]  keine  Beschwerde,  weil  er  gleichsam  seinen  eigdtaeii 
Vortheil  yemachUissigt  hat;  nachher  aber  steht  er  dem  Räuber 
gleich.  $•  4.  Das  kann  freilich  dem  BKuber  nicht  zugerech- 
net werden,  warum  er  gelitten,  dass  sich  die  Schuldner  befreit 
haben,  oder  ärmer  geworden  seien,  und  er  sie  nicht  angegrif- 
fen habe ,  wenn  er  keine  Klage  hatte.  $•  5.  Muss  aber  4er- 
Besitzer  das,  was  ihm  gezahlt  worden,  herausgeben?  Allein 
dings;  er  mag  Besitzer  im  guten  Glauben  sein  oder  nicht,  untl 
"Wenn  er  es  herausgegeben  hat,  so  werden,  wie  Cassius  und 
Julian  im  sechsten  Buche  schreibt,  die  Schuldner  dem  Rechte 
selbst  zu  Fol^e  frei. 

32.  -  35.  —  PAUL.  lib.  XX  ad  Ed.  —  Sachen,  die 
durch  einen  Sclaven  erworben  worden  sind,  müssen  dem  Erben 
herausgegeben  werden;  dies  erfolgt  bei  der  Erbschaft  eines 
Freigelassenen,  und  wenn  wegen  lieblosen  Testaments  geklagt 
wird,  indem  sie  sich  unterdessen  unter  dem  Vermögen  des 
(emgesetzten]  ^ '')  Erben  befinden  ^  ^) , 


5t)  rtyQafx/n^yov  xXtjQoyofiov  hatCujac.  4*  aäAfnctm.  wir.  «c. 
scripii  Azo, 

68)  Diese  schwierige  Stdie  erkläre  ich  )io:  wenn  deryoneiBeiK 
Freig^elassenen  oder  Vater  [u.  s.  w.]  testamentarisch  einge^ 
setzte  Krbe  durch  einen  Brbschaftssclayen  Sachen  erworben 
hat,  und  ihm  hernach  durch  den  Freilasser  oder  Sohn  tu  s.w.T 
die  Erbschaft,  vermöge  der  bonorum  possessio  cofOra  uä^ulns 
oder  Inofficiositätsquerel  (ganz  öder  theilweise)  entrissen  wird, 
so  hat  der  Obsiegende  wegen  |>ner  Aschen  dann  die  Eri>- 
schaftsklage  in  specie,  weil  sie,  als  m  hcnis  keredis  scrinU 
befindlich,  nicht  tpso  jure  Gegenstand  der  5.  p,  c.  U  od«: 
InoflEii - 9^erel  sind.  A z  o  und  Accnrsius  haben  eelesen  : 
per  serv.  acquis.  res  hereäi  rest.  stmi  et  quod  procedii  im 
herediiaie,guMm  de moß.  agiiur,  eümmierimetc.,  0ie^ 
selben  erklären  das  letztere  cum  durch  quamvis;  allein  mir 
scheint  es  in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  besser,  indem 
hier  w<^  m'Bestarkungs-|  aber  kein  ZwdUelsgrund  pas- 
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v.::;Sa.  H  36.  -^  DLP.  Uh.  XV.  ad  Ed.  -  arngwummm 
wettK^EikB.SclaYl  aiw  demVennögen  des  eingesetzten  Erben; 
«elfart  stjpalirt  hat«  |«  !•  Julian  sclireibt,  daas  wenn  der. 
BegitEer  >  eben  Scbven  yerianfi  hat  ^  welcher  der  Erbschaft 
nicht  nothwendi^  war»  er 'in  Fol^  der  ErbschafitsUage  den 
Erlös  beraui|;eben  vöaae;  denn  es  würde  ihm  zur  Lastfallen^. 
wenni  er  ihn  «icht  verkauft  hätte;  war  er  aber  fiir  die  Erb^f 
sdkaft  nethwendig,  so  miiss  derselbe,  wenn  er  noch  lebt,  selbst 
wiedeigeschafft  werden,  wenn  er  gestorben  ist,  [braucht]  zn«v 
weilen  ^^)  {,wie  Einige  glauben  ^°)]  nicht  einmal  der  Werlh 
{gezahlt  zu  werden].  Er  sagt  aber,  der  die  Untersuchung  und^ 
Pntsoheidnng  leitende  Richter  dürfe  nicht  gestatten ,  dass  der 
BesitsBer  dem  Erlös  profitire ,  und  dies  ist  richtiger. 

,       3*.  — ,  37 PAUL.  üb.  XX.  ad  Ed.  —  Wegen  eines 

ans  dem  Testament  eines  Familiensohues ,  der  Soldat  ist,  una 
sugeCaUenen  Erbschaft,  können  wir,  meiner  Ansicht  nach, 
[Erhschafts]klage  erheben.  §•  1*  Besitzt  ein  Sday  oder  ein 
FamtUeusohn  Eribschaftssacfaen ,  so  kann  die  Erbschaftskkgc^ 
gege»  den  Vater  oder  Herrn  angestellt  werden ,  wenn  er  fm 
Staude  ist,  die  Sachen  herauszugeben«  Besitzt  er  den  Erlös 
ans  verkauften  Brbscbaftssachen  im .  Sondergnte  des  Sclav^ 
wo  glaubt  Julian  auch^  dass  der  Herr  als  Besitzer  des  Rechts 
Biit  der  Erbsdiafisklage  belangt  werden  könne. 
,!  iSi  —  38.  — ,fiAJ;  lib.  VI.  ad  Ed.  prav.  —  Derselbe 
mlianssag^,  dass,'  wenn  derSclav  auch  den  Erlös  der  Sachen 
noch  nicht  eingenommen  hat,  gegen  den  Herrn  dennooh  als 
Besitzer  :das  .Hiedtls  die  Erbschiiitsklage  angestellt  werden 
könne ,  weil  er  die  Klage  hat ,  Tesmöge  deren  er  den  Erlöa^ 
erisngen.kann;-  diese  Klage  würde  fiir  iliai  selbst  ohne  seii| 
iWissen  erworben  werden. 

36 39.  --  PAUL.  lib.;XX.  ad  Ed.  —  Wenn  gegen 

einen  Herrn  oder  Vater,  der  Erlösgelder,  besitzt,  die  Erbschafts- 
khige.  erhoben  wird,  muas  da,  wenn  der  Sohn  oder  der  Sclay 
gestorben,  oder  der  letztere  freigebissen  tind  der  erstere  entlas-. 
sen  werden  ist^  binnen  einem  Jahre  Klage  erhoben  werden?» 
«nd  darf,  der  Vater  oder  Herr  das  ihm  [von  jenen]  geschuldet 
Werdende  abziehen?  Julian  sagt,  es  sei  richtig,  wie  schon 
f  rocn^lns  gelehrt  habe,  dass.  die  Klage  ftir  immer  zu  erthei- 
ihk  i|ei,'  »und  es  dürfe  dasjenige,  was  ihm  geschuldet» werde, 
jdcht  abgezogen  werden,  weU  die  Klage  nicht  das  Sondergut, 
•soadem  die  Erbschaft  betrefife.  Dies  ist  richtig,  wenn  der  Sdav 
•öder  Familieus^hn   den  Edös  besitzt.    Wird  aber  gegen  den 


59^  Z.  B.  wenn  der  Unglücksfall  unrermeidlich  war. 
00)  nies  Isk  bach  Tirians  Glosse  zu  snpplireii;   ebne  di^ 
^are  der  Nachsatz  nnrecständlifcli. 
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■Mh  a»  EHisdiafiaUage  ituwegea^  eAnShmf  weil  4er  Bda? 
Schuldner  [des  Erblassen}  gewesen,  so  moss  aageiKMiiDMii  wep* 
den,  Wie  wenn  ober  das  Sendergnt  geUagt  würde.  Dasselbe, 
sagt  Manrician,  sei  der  F«ll,  wenn  der  ScUnr  cder  der 
Solm  das  gelöste  Geld  Terbraucht  hat,  ond  es  sonst  ans  seiaeBi 
Sbndergate  bezahlt  Werden  kann.  f.  1.  Dass  «och  ein  Fand« 
Üenaoltfi  mit  der  Eriwchafisklage  belangt  werden  könne,  unter« 
liegt  keinem  Zweifel,  weil  er  die  Fähigkeit  zor  Henrosgabsi 
wie  zum  Vorzeigen  besitzt*  Um  so  mehr  kann  gegen  deiisel* 
ben  diese  Klage  dann  erhoben  werden ,  wenn  er,  wahrend  er 
ids  Familienvater  die  Erbschaft  besass,  sich  hat  adrogtren  las-^ 
sen.  $.  2*  Hat  der  Besitze  einen  ErbsehaibsclaveB  gelödlst, 
so  kommt  anch  dies  bei  der  Ea-bschafilaklage  in  Betraeht; 
Pompotiias  sagt  aber,  der  Kläger  mnsse  wählen,  ob  derselbe 
3lim  gegen  seinerseits  zn  leistende  Bürgschaft,  anli  dem  Acpii« 
Hscheu  Gesetz  keine  Klage  erheben  zu  wollen,  [mittelst  der 
Erbschaüsklage  zum  Ersatz]  vertirtheilt  werden  solle,  oder  ob 
ist  lieber  die  Aqoüisdie  Klage,-  wikreud  dani^  die  Schätzong 
dm-di  den  Richter  Wegfalle ,  u^eschraiikt  behalten  weile. 
Diese  Wahl  hat  Statt,  wenn  der  Sclav  Toär  dem  Erbantritt  ge» 
todtet  worden  ist;  wenn  aber  nachher,  so  entsteht  deshalb  eise 
besondere  Klage  flir  den  Erben,  nnd  dann  wird  dies  nicht  n 
das  Bereich  der  Erbschafisklage  gezogen*  $•  3«  Wenn-  mm 
Bänber  sich  des  Besitzes  einer  Sache  ärglistig  entledigi  hat^ 
itaä  dieselbe  auf  eine  Art  ond  Weise  rerioren  gegangen  iai^ 
6tif  welche  sie,  wenn  anch  das  BesitzTerhältniss  dassdbe  g^* 
blieben  wäre,  dodi  verloren  gegangen  sein  wiiide,  so  Ist,  wenn 
man  bei  den  Worten  des  Senatsschlnsses  stehen  Umbt,  die 
Lage  des  BKlibeita -besser,  ab  die  eines*  Besitzers  im  gwiett 
Glauben,  weil  der  Räuber,  wenn  er  arglistig  sich  des  Beidtzee 
^tledigt  hart,  so •  vernrtheiit  wird,  als  wenn  er  besässe,  and 
nicht  hiuzug<rfiligt  ist:  wenn  die  Sache  verlorev  gegas« 
^en  ist.  Nun  ist  es  aber  keinem  Zweifel  unterworfen,  6ami 
er  nicht  besser  daran  sein  dürfe ,  als  der  Besitzer  im  gntca 
Glauben.  Es  muss  daher  dem  Kläger,  selbst  wenn  die  Sache 
thenrer  verkauft  worden  ist,  «die  Wahl^^)  freistehen,  nas  den 
Erlös  zn  erlangen,  denn  sonst  würde  der  Räuber  dabei  gewin- 
Hen.  $.  4.  Zu  welcher  Zeit  der  Besitzer  im  gute«  Glanbea 
hereich^  sMn  müsse,  darüber  waltet  Zweifel  obf .  es  eprickt 
aber  mehr  dafür,  auf  die  Zeit  der  Rechtskraft  an  sehen*  i.  &• 
Die  Nntznngen  kommen  erst  nach  Abzug  der  Kosten  in  Be* 
h'acht,  welche  auf  deren  Hervorbringen,  Einziehnng  ondErluit 
tmig  verwendet  worden  sind«     Dies  fordert  nicht  mu  bei  Bq- 


61)  Wämlioh  ob  er  den  wahren  Werth,  oder. den  feiöeteia 
grossem  haben  will.    €»lös«e* 
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M^fianbfern^  -^e  SaJb-inas  nchon  felekrt  hat« 

37;  '^m:  ^  ULF.  Mh.  XV.  aä  Ed.  -^  Hat  Semamk 
K«Mtai'aiK%«^6iiil«C^  ahsT' keine  SnlKiingeB  geaegeit,  so  ist  m 
MMT^,  li^in  Beritxer  im  ^Qten  Gianben  ««ch  auf  dKete  Sück- 
gjAU  gg  -iwjwneiiv  ' .     '  p.       ,  *^ 

r  .  38.i;-r4i.  ^  PAVL.  ».  XX.  «uf  JStf.  —  INe  «bri«« 
»vtüwebd^^  und  niÜzlicben  Koateii  können  getrennt  -werden, 
|er-dBB»)die0e  zwal*  ancsb  die  Besitzer,  im  ganten  Glauben  in 
jMmniiiHMig'*  bringen  djtrfen,  der  Räober  aber  es  sich  adbsl 
AuMkreiben  nmis,  w«iin  er  wissentlich,  an- eine  fremde  Sadie 
KxMMM'Vgeiwendet.  bat.  Es  Ist  led^^b  billig:,  auch  in  seiner 
Pemonr'^aiif  die' &iis(en  Rxfekflicbt  zn  nehmen,  denn  der  Ecb« 
ncftaftdJBiHgBr  -darf  anob  atu  fremdem  Scbaden  keinen  Gewinn 
siMn.<  iDfäi  liegt  leLon  -in  der  Pflicht  des  ibchters,  «nd  H 
iMrd  die  £fnrede'der  Arglist  nl<dit  dazn  erfoidert.  AUerdIngt 
riM  kann  darin  ein  Untersdhied  liegen,  dass  der  Besitzer  ins 
gfvten  Glauben  die  Kosten  unter  allen  Umständen  abadehen  d«Fl^ 
gelbst  iwenn  die  Sache  nicht  mebr  voihanden  ist,  worauf  er  sie 
i^wwendet  lu^^  sowie  sie  .der  Vormund  oder  €urator  eihnltti 
der"  tiiinb^>«ber  nur  dam ,  •  wenn  .die   Saehe  verbessert  wnc^ 

^a  W.  -u.  42.  -^  GASJ.  lib^YI*  aJhPd.  prov.  -^  MätsKche 
•M  nolhw^ndlge  (Kosled]  sind  aber  di^ensgen  z«  B.^  wokhe 
lind  Anjibessehitig  ron  Gebänifoir^  oder  auf  Baamschalen  'T«^ 
apreaidit  worden  t  sind;-  odei"  wenn  -wegen  Selayen  eine  Streik 
iwürdbrnig. gnsbhk> wird,  dalbm  dies  Tortheühafker  w^,  ali 
nie  selbst  anszutiefem.  Endlich  ist  es  einleuchtend,  .dass.  efc 
ttoch  Tiele  andere  Kosten  dieser  Art  gebe.  $•  1«  Lass  sehen, 
idhfidie  «Einfede  der  Arg^Kst  nns  auch  zn  den  Kosten ,  die  adf 
C^emätdeV  AUnnor  und  andere  Vergnögungen  verwendet  .woh 
4en,  ▼eryUßl^^?^);^^  [sie  TOrhilft  unft  JiUerdings  dazu,]  wenn  .wir 
jtnr  Besilker  im  g^len  Glauben  'sind;  dem  einem  Ränbcr  kan« 
bnan.-mit  tv^ollem  ^Recht- erwidern ,  er  iiatie  auf  eine  fremde 
■Sncbe,  <keihe'>libeiMssi^ett  Kosten  yerwenden  sollen;  jedosh 
-hat  ior  «die  Freiheit^  dasjenige  znrik^nnehfnwn,  was  ^hiie  Nach» 
jAeil  der.:Sadie  selbst  weggenommen  werden  kann« 

40.  —  43.  —  PAUL.  lib.XX.  adEd.  —  Aud»  der  in 
der^Redo  des  Kaisers  Ha  drianenthaltene  Umstand,  dass  naeh 
Region  des  Yerfahrens  dem  Klager  alles  das  gewahrt  werden 
;nttiis0e,  was-er  gehabt,  haben  würde,  wenn  die  Erbschaft  sn 
-der  Zeit,^  ^ü'  er  Klage  darauf  eihob ,   [j^leich] 


M  ^  ^)  Hi^r  Hegt  die  Bejatnmg  schoii  in-  der  Fragentellnng ;  H  a  1  o  a  n- 
-.1   üd^r  hat  kaia^fi;  irtfe'l'^ilgata  schiebt  vwiscfaen  oM^Mii  und 
st  ein:  et  uiifue pnificiei.  '  ' 
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{  . 
woricD  ymifj  Ist  snwefleii  hait«  Deaa  i«9b^:weBii.'iiaeli  i€g 
EinWtnn^  des  Processes  Sclaven,  Zuhieb  ote  Yieh  geMr4 
lleti'Ht?  Vier  wird  äack  den  Woi4en  der  Rede^VenoAfSbmg 
folgen  missen  , .  weil  der  EJäger  >  naek  ^etehebener  Ilcim— i 
^be  der  Ebrbsdiall  >«ie  bitte  yerksufeii  kömuenu  Dem  Pre4 
euhis  scluen  dies  in  eini^n  besoudem  FäUen:g«recbt;'.  Cii»i( 
sius  bebaoptete  das  Ge^utbeil.*  Praenlas  bat  in  Betreff 
des  JRanbers  Recbt;  Cassivs  aber  in  Ausebongp«  der  Bcsitta 
im  ^ten  Glauben.  Denn  der  Beaifser  [im  ^«len  Giaitbe»] 
brancfat  weder  liir  die  Sterblicbkeit  zn  steben,  nocb  aMB;F«rellt 
▼ör  der  Gefabr  obne  Nofb  sein  Recbt  anrertbetdigt  •  im  Stick 
%n  lassen.  §.  1«  Der  Räuber  macbt  die  Niit^nngen  nidit  ni 
seinem  Eigentbnat,  smidem  sie  yermebren  die.  Erbstbaü,  nnd 
daber  mnsa  er'  aiick  von  di^er  die.  Nnlzmig^  gewitoaii;  bei 
Besiteern  im  gnten  GSanbeii  kommen  unr  diefeni^räi  bi^  4er 
BrMaltnng  als  Vennebrung»  der  Erbscbaft  in  Betracbt,  wodnreli 
er  bereicbert  worden  ist,  §•  2.  Kla^n ,  welcbe  der  Besilste 
ürtaagt  bat,  miiBk  er,  w»m  ibm  die  Erbscbaft  entwabrt  www 
den,  heraas^ben,  wie  z*  B.  das  luterdict  Wegen -G^ewali 
ader  Was  bittweise  ^^).  ^.  5.  Umgekdirt  mnss  aber  anak 
der  Besitzer,  wenn  er  wegen  drobenden  Scbadfäss  Bürgadiaft 
gestellt  bat,  sicbergesfellt  werden.  §.^  4.  Die  Amtepfiiebt  des 
iticbtars  begreift  aucb  cie  ScbadensUagen^  so  dass  der  Be» 
aiix^r,  wenn  er  den  Sdayen  ,  •  welcker  einer  Brbeeba£bs*ka 
einen  Scbaden  sng^gt,  oder  einen  DidbstablMbegange»  kal^ 
anszaliefem  bereit  ist,  losgesprocbe»  werden  mnss,  wia^ea 
bei  dem  Interdict  Was  gewaltsam  oder  bäimliek  der 
Fall  ist. 

'^  4L  -^  44.  —  GAJ.  Uhi  VI.  ad  Ed.  prw.  —  Wews 
der  Besitner  der  Erbscbaft  zn  der  Zeit,  wo  er-  bdangt  ward^ 
wenige  Sacben  besass ,  nacbber  aber  ancb  iarden  O^lz  'del!> 
midem  Sacben  gekommen  ist,  so  mnss  er.aocb-'dfiäse,  wensi 
«rden  Proeess  yerloren  bat,  beransgeben,  mag,  er  den  Beailz 
^Imt  oder  nach  Einleitang  des  Yerfabrens  »erwori^  babea;  uhä 
m^aui  die  Borgen,  welcbe  er  gestellt  battA^  dem  Strdtgeges- 
aiandenicbt  genügen^  so  mnss  der  Proconsnl  ililn  beiiiMn^  ge- 
nügsame Sicberkeit   zu   besteUen.    Aneb  wenn  erumgeksht 


63)  üi^ser.  ^ext  lajsst  bier  mit  der  Flörentüie.  concesai  folgen'; 

*'    ' '  ä\hy  was  H  a  I  o  a  n  d  e  r  schon  verworfen,  mochte  mit  B  i^  a  n  c-> 

**>   ^ittann  <s.  die  Göttinger  C.  X.-Ansgabe)   zn 'streichen  seltf; 

f' »')  nec.smne'videop.  fw^  hoc  verbumisSn  vmh*,  sagt  er.^  Bria- 

son  erklärt  zu  dieser  Stelle  concedere  zwar  in  der  gewöhn-« 

Hellen  Bedeutung  durch  permiuere,  allein  idi  S€he  nicht,  was* 

,.     <b^t:geholfen.wird,  da  daa  18nbstanthiDn  dazn  fehlt.    (Maii 

»     ,  ((i^iMHa  0llei|faUs/€oi|jicif«fl^:i.f?oit£e«at<  sei  das  

gezogene  concessum  sii.)  ,,  ••'     „  ^,      .    \. 
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herniicb  -weniger  Sadien  lesiM,  tde  te  za  ^Aufasf  nbMWa, -•• 
aiDSt  er,  Torauagesetxt,  dan  sich  dies  ohnä  «seine  Ar^ttst  «iH 
trag,  in  Betreff^  derjenigen  Sachen ^  <  weldie  «c  nicht  meltf 
hesitst,  lesgesprschen  werden.  $.  1.*  Julian  sagt,  es.niilsseii 
anch  dii9  Mutziingen  yon  denjenigen  Saehen ,  w^ohe  der  Brb^ 
lasser  als  Pfänder  empfing,  gelrechnet  werden,  '    •;'  :*f 

42,  _  45.  ^  ULP.  IIb.  LXVn.  ad  Ed.  —  W^iütimfl 
^rhschaftsschnUner  nicht  deshalb  nicht  zahlen  witt^  -  ymA.'0t 
Srhe  xn  sein  behauptet,  sondern  deswegen,  weil  te'lengMi» 
dass,  oder  zweifelt,  ob  die  Erbschaft  dem,  der  daraof  Uagl|( 
snstcJKe,  so  findet  die  Erbsdbaftskiage  g^^en  ihn  nicfatf.&laH»   . 

43.  _  46.  _  PAUL.  Hb.  n.  ad  Plaia.  •-  Siachdem 
lek  ein  Venteächtniss  Ton  dir  angenommen  habe'^  :MBAebe  i4l 
Erbschaftsklage.  Atilicinus  sagty  Einige  seien  .dbr  Meinnkig 
gewesfett,  die  Kiage/kö'nne  mir  nnr  dann  gegeii  dich  ertheill 
werden,  wenn  ich  das  Vermachtniss  zurückgäbe.  Lsas  wA^ 
•h  der  ErbschaStsUäger  das  Vermachtniss  unter  kdner  andem 
Bedingung  herauszugeben  braucht,  als  dass  ihm  Sicherheit  ber 
«teilt  Wild,  ihln,>wenn  weg«i  der  Erbschaft  wider  ihn  erkannt 
^werden  wüvde,  das  Yermächlniss  zurückzugeben,  indfitti  as 
«nbyBg:  sein  möchte,  dass  der  Besitzer  der  Erbschaft  in  •  dieisBl 
Yalle  das  Vermächtuiss  behalte,  was.  er  {schon]  gezaUt  Jial^ 
«id  besonders  wenas  der  Gegner  nicht  aus  Muthwillen,  saadiim 
«BS  lorthum  -die  Erbschaftsklage  erhob;  Laelins  hAvÜ-^ia^ 
-gnti  Der  Kaiser -An tonin  aber  yerordnete,  dass  djwtjenipelli 
«der.dii  yemiächteiis  aus  einenr  Testament  akigenommen-fhätta^ 
nach  Erörterung  der  Sache  die  Erbsehaftsklage  abgeac^gü« 
«Irerden  müsse ,  wenn  nämlich  sein  Muthwille  am  Tage .  liegt. 

,44;  _  47.  —  JAVOLEN.  Hb.  L  ex  PhM.--  Wen» 
Jerjenf^ ,  der  ein  Vermäi^Aniss  aus  einem  Testament  empfim- 
gen  hM*,  ErbschaftaUage  tansteOt ,  und  das  Vermächluss  mi 
-irgend  eine  Weise  nicht  zurückgegeben  wordto  ist,  so  liegt.«» 
:d^  Amtspflicht  diss  Bichters  ob,  dass  ihm,  wenn  er  obgesiegt 
-hat,' die  Erbschaft'  mit  Abzng  desSenl,  was  er  empfangen, 
iberansgegeben  werde. 

(  Hl6*  —  48.  ^'  CEL&  Hb.  IV.  Big.  —  Wer  sich,  ol- 
'iSshon  er  die   [  fragHche  ]  Sache  nicht  besitzt ,   auf  die^  Khi^e 

muthwüHg  cingelasikflii.bat,  wird  rerurtHeilt;  er  könaie  daiin 
twit' den- angeuseheinHchsten  Beweisen  darthun ,  der  KKg»r 
(liaba  Ton  Anfang  .an  gewnsst ,  -  dass  er.  sich  nicht  im  Besiiz 

befinde ,  weil  er  auf  diese  Weise  dann  nicht  betrogen  worden 

ist.  Wer  sich  einer  ErbSchafskltfge  maMrwiHig  entgegemMeUt, 
''haftißt  auch'  aus  djem'  Grunde  der  Arglist;    die  Schätzung  muss 

n^n^ch.  auf  so  Iiocli  geschel^^n  ,  ,fils  dem  Kläger  daraa  gelegen 
/.i'^^z  ^i^  betrogepiP'Zu  werden.; >  •^  -    ..      ■ 

4&  —  49.  —  MODEST.  H^.  VL  differem.  -^  Als  ei- 
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MnMbAdt  <||id<iAlehenil  wird,  dorfeiii^e  kiifemiKni ,  da?  dofdl 
«k»  MÜiMiiwei^eiides  Fidcncommist  ▼eriprochen  hatte,  etaim 
Tbirtaii^eiitAKiiilUbigett  «ine  fiibm^aft  heraauugebtti.  r 

»'»•"^  4T.'^'50.  -^  Ivtelib.  VliL  Atfjf/k  -^  yVfgmk  ImtAnä 
TttNksn'ift  de^  AnUagis  dei  TetUm^M  eines  Verwandten  dn 
reriabcbt  nicht  Recht  erhahra  hat,  90  frafe  kh,  eh  ihm  did 
iijMtige  wessen  sii  Reeht  iiiofat  errichteten  noch  besiegelten 
lidisiliLnts  «nstandig  sei  ?  Die  Antwort  ist  fol^ettde  :  desweg^, 
dMacuev^b«!  der  Ankiage  wb^en  Verfalschang:  nicht  ^wnnnen, 
llanh  d^-  mit  idcr  rWe^ii  meht  zn  Reeht  bestündig^  enrichteteh 
Teünii'eitts  aidit  abg^ewiesen  werdai* 

48,  —  51.  _  JAVOLEN,  üb.  HL  ear  Casa.  —  Bei 

BribiM^ABGbXtBniigen  kommt  def  Erlös  einer  Vericanflen  EA^ 

■ehnUt  (beolem  In  Betracht,    .dassaach  «der  g:r«fnere  fwahce] 

Wekh  dfemelben  dazn*  gerechnet  wM  ,  wenn  sie  ,  nm  ein  6e* 

tfsMIl  SM  machoi,  Teribrail  werden  ist;  Wenn  ator  eines  Ft^ 

ial^emmtees'  wegen ,   nichts  weiter  ^  dk  wüs^niaii  im  gatim 

MaidMi*  etngemimnien  hat.  «     , ./  '  f 

in  .  49/'^  SSL  —  PAP.  1H>.  m.  (»fraesf.  *^  Wenn  der  Bd^ 

nhaüifcssitMr  im  ganten  Glauben  &bschaflbwchnldner  oderiv- 

tafeer  Ten  SrBschaftssaehen  yei^lagen  will^  es  wird  er.gtoheit 

Wterdton,   Toransjpesetzt ,    dass  ^^)    Gefahr  TÖrhandeu  ist-,   «B» 

Kidgm  möchten  durch  die  Versögernng  vevioren»  gehen.  >     Mh&t 

SHMbaMdKger  kann  aber  ebne  Furcht  einer  Binrede  die^Hng«- 

MbiefiSlage  erheben.    Denn  wie ,  wenn  der  -firbnAnfisbesilBBr 

«eS^ininiacUässigtt  Oder  webn  er  nichts  dvMn'wenir,  Ansdr 

«hl  Igewisses]  Recht  habe?«*)  '       •      .  t 

iSfk,^  Sa.  --.insM  lib.  VI.  ^fitaest.  ^  Die  Erbsdiaft 

kUHa  aneh-XAne  irgend  etwas Körperlidies  einen Reehtsbegriff» 

ic  1.  Wem  deii  Besäzer  im  gnien  Ghinben  deite  BridaM^ 

«MSI  »eine''Bedittgiitig'«tt  erfiillcn,  ein  Denkmal  erHchtet  hat ,-  so 

km«-  man    ( weH  ^ssr  Wille  des  Verstorbenen  kieriif  wenige 

etens  xn  beobachten  <ist^    wienn  die  Kosten  der  Bm^htmig  -^ies 

.Denikmi(ls  nämlich  ein  billiges  Maaäs ,  oder  sb-Tiel  als  der  TeMit 

tor  befohlen  ,   nicht  fibersteigen)  ,  sagen ,  dass  derselbe  ^  wank 

ihm  die  Erbschaft  entzogen  wird  ,  die  KSsten  vermittelst  der*®) 

^Einrede   der  Arglist  entweder  innebehalt^  dürfe,     oder   mit 

der  »Klage  wegen  Geschaftsfnhmng  xuvüdL^srdem  könne  V.  sab 

"vwann  er  gleichsam  ein  Erbschafisgeschaft  Tenichtet  hätte**  Dem 

'iirenn  gleich  die  Erben  nach  strengem  Rechte  mit  -  keiner  Klage 

*'  '    '    ■■  '     ■  '   .1  /  -»,•,•!-  vi 

.    %i)  Utique,  CtL).,0b9^,UXX.  c.^.       v^:, 

^)  Bei  diesem  Gesets  ist  nämlif^h  Toranszji^sen,  dass  Be^ffz^^ 
^         un^  Klager  mit  eluaoider  schon  iin  Streit  befangpeii  sind» 
66)  biis  Florentinische  rMiatte  ror  doU  Bxtkpitt^ttt  dfMie  m^t 
Haloander  zn  Terwerfen  sein;    dieilli;^eM  Miitf' nM^'fai 
'^-      dicbl,   ..   -      ',     '  ^  fi  .-  .  .,  f 
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MT  Bnrichtiiiigf  eÜK»  Deakttiil^'aifc^elnltcni  -WftAeii'lifoittf',  M 
Verden  m  dock  dorch  is$$  ^CMieiro  de»  Kaüicorf  oderft»ehcKM 
cor  Befolguni^  des  fdtiteii  WiUeos  angehalten.  '  >' 
'  •  51.  — ä4i  —  bifiM  lib.  H.  Re&p^  —  XMr  [geaetsnittii 
Ute]  Erbe  «O  etois'  WalmaibKdgM  «Mm^^«^»«!  SiÜMitfiiiidt 
oder  Verwandten  des  folgenden  Grades  die  Niit^^nngen'  der  äs 
der  Mitte  liegenden  Zeit,  wodtftdi  der  Walinsinnige  durch 
seinen  CnMtor  als  bereicheipl  erscfaant,  gewähren ,  fäoch-  naa 
tttriich  nut  Ansnahme  der}enigen  Kosten,  welche W  iMt  Htt^ 
Staitd  [der  Erfosdiait]  selbst  sowohl  nofhwen^g'^ls'^ifit^eä 
rä^wendet  worden  rind.  Andi  was  in  Betreif  dM  WalMsi»' 
nigen  nothwendig  verausgabt  worden  ist'j  wird  hi^'vnn  ättSge^ 
noniinen  f  es  miisste*  denn  derselbe  andere  innreicfaende  Mittel 
halMii  9  mit  detien  «r  erhalten  werden  kann.  §.  i.  Voik  naäl 
Erhebung  der  ErbschaftdJage  gesogenen  Nutzungen  "^erdett 
keine  Zinsen  erstattet.  Anders  ist  es  mit  denen,  die  ror  En 
hebunr  der  Erbschaftsklage  gewonnen,  di6  Erbschsil  Termehreul 
ßh.^ö5.—  HER^lbGEN.  lib.  II.  Jnr.  eptt.  —  Wenn 
isr  Besitzer  Ton  einer  Erbschaftt  einen  nnanstandigien  Gewinn 
giszogen  hat,  se  mnss  er  auch  diesen  ersetzen,  damit  ideht'did 
anständfga  Auslegung  eines  unanständigen  Gewinncfs  dem  Be» 
ffitzer  einen  Yortheii  stifte. 

53.  —  56.  —  PAUL.  Üb.  X.  ad  Sab.  —  Fär  den  Be- 
sitzer  wir<l  itibht  nur  zur  Bericiitigmig  Von  Erbschaftssdiuldbil 
eine-  Verausseritng  zur  Nothw«ndigkeit , '  sondern  atich  wenn 
TÖn  demselben  nothwendige  Koston  int^  eine  ErbschldBbwacha 
Terwendet  worden  sind,  oder  wenn  [Sachen]  durch  Anfiehnh. 
Terloren  gehen,  oder  schlechter  werclen  wurden* 

54.  -^  57.  —  JULIAN,  lib.  VI.  Big.  —  Es  ist  bilKg^ 
demjenigen ,  der  Theile  einer  Erbschaft ,  oder  eine  ganze  Erb« 
Schaft  Tom  Fiscns  gekauft  hat ,  eine  Klage  zu  geben ,  woduirdk 
er  alle  zu  derselben  gehörigen  Vermög^islheile  Terfolgeii  kann^ 
sowie  demjenigen ,  dem  nach  dem  Trebellianischen  Senats^ 
schlnas  eine  Erbschaft  ausgeantwortet  worden  ist,  die  Erb^- 
schaflsklage  gegeben  wird.  $.  f.  'Dass  der  Erbe  des  Schuld» 
ners  dasjenige ,  was  der  Erblasser  zum  Pfände  g^eben  hatt^ 
mit  der  Erbscfaafllsklage  wieder  erlangen  kö'nne,  unterliegt  kei- 
nem Zweifel,     f«   2«    Wenn  städtische  und  landliche  Grund- 


67)  Dieses  Gesetz  konnte  yielleicht  bei  Manchem  Missyerständ- 
nisse  erregen ,  weshalb  ich  hier  einige  Erklärung  hersetzen 
will.  Der  Fall  ist  der^  dasa  A.  den  wahiiSinlnigen  B.  zum 
Erben  eingesetzt  luid  ihm  den  C.  substitiiirt  hat  B.  stirbt 
im  Wahnsinn ,  folgKch  fallt  die  EirbschafI,  wekhe  ef  Vom  A. 
überkommen,  und  yon  der  hier  ^die  Rede  ist^  nun  anCiV  tmd 
diese  muss  <Mr  gesetzmässige  Bl^  des  Wahnsinaigen  D.  an 
&•  herassgeben«  :  i.  !•  m 
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9»i»  ;d«^  die  If ftdiBMfflMH  4«  Betitew  sieli  TMdlefb^ 
lert  habfa»  weil  z*  Bt.  ATeUberg^,  OfastpAaazBagea  wi 
Gärten  wider  die  Gewohnlieil  eine«  vmlQrbeiieD  FamiüeiiTat^iot. 
lielirirtluicliiftki^  worden  siiid ,.  tlo  .miiMen  nich  die  Besitzer  eine 
SdiälHtt^  d^nidJkn  ^  lu*  le  tie} ,  .als  'sie  sdilechter  geworden 
efad  >;6iftfrllffff  lassen* 

,  55.  ^  58,  —  Idkm  lik  LX,  Dig.  ~  Wenn  die  Ecbn 
isbaflt  <m<tw«ilirt  worden  ist,  so  p^iss  der  B/^sitxer.iHi.gafai 
Gfatuben  dasjenii^e,. wa9  er  darch  d^s  Aq^ilisclie  Gesetz  Wßetfigm 
kat'f  WfilU  «injbdi,  sondern  doppelt  heran^g^eben»  denn  er  darf 
dsr^i  was  er  rüd^si^tU^h  der  Erbschaft  einfenommea  bat^ 
Leine»  Gewinn  zi^ep«  ,    .  ,.  .,  ; 

;  56,  —.59.  ^  AFBICAN.  Üb.  IV.  Qumst.  —.  Wwt 
idnet  GivtehaftstLla^  erhoben  Wjorden  ist ,  so  wiissen  diejenii^it 
]!(atz«ng;e|i ,  welche  der  Besitzer  ^zogen  hat^.  ohne  Unterscllie4 
anfgeantwortet  werden, .  wei|a  sie  aach«  der  Kläger  [selbst] 
IMchf  gezogen  haben  wüi*4e** 

.  57,  _  60.  -  NERATJÜS  lib.  VH.  Memln-aH.  -  Wenii 
eine  Person  dieselbe  Erbschaft  wider  zwei  yertheidigt ,  nnd  {idr 
4^  ^nen  Ton  diesen  entschieden  worden  iat^  so  fflegt  die 
frage  anfgeyroifen.  a^  i^rden ,  ob  diesem  in  Folge  dessen  die 
Erbschaft  herausgegeben  werden  müsse  y  wie  es  der  Fall,  s^ 
sriirde,,  wenn,  ein  Anderer  d^ranf  nicht  aech  geklagt  h^tte,  so» 
flass,  nnn  abo,  wami  Lnrz  darauf  auch  fiir  den  Anderu.  enU 
HfihiQdei»  würde,  der.Bjekblgte,  lyeii  er  weder  besitzt»  noch 
ei^gUstiger  Weise  es  dnl^n  gebracht  hat,  dass  er  dasjenige,  niobl 
fi^ebr.  besitzt,  was  er  in  F/dge  dar  Verurtheilniig.beransgebeii 
soll,  losgesprochen  werden ^iisse,  oder,  ob  derselbe,  T^eil 
jMicb  fiir*  dep  Andern  enlfchiedei^  werden  kann ,  unter  keiner 
andern  Bedingsang  herauszugeben  brauche ,  als  wenn,  ihm  Sicher* 
beil  gestellt  worden  ist,  dass  er  gegen  den  Andern  die  Erb* 
jidiaft  zu  Tertheidigen  fortiahre  ^^)?  Es  ist  besser,  den  VenMV 
iheilten  durch  die  Amtspflicht  ie$  Richters  mit  einer  Sieber* 
JUei(  odar -Bürgschaft  zu  .decken,  indem  auch  dem  [Andern] 
.dann  Sicherheit  wird ,  der  in  der  Rechtsverfolgung  langsamer 
JB^gen  deu  frühem  Sieger  auftritt. 

58.  —  61.  —  SCAEV,OLA  lib.  IB.  Dig.  —  Eu^rom 
.Vater  aqif  der  Gewalt  entlaniener  Sohn  hatte,,  der  Testamentfr- 
bedingung  gemäss,  die  Erbschaft  seiner  Mutter  angetreten^ 
die  der  Vater,  ehe  er  den  Sohn  entliess ,  besessen  und  deren 
Nutzungen  er  gezogep ,  aber  zu  Ehren  des  Sohnes ,  während 
dieser  Stator  war ,  Aimlagen  daran  bestritten  hatte ;  hier  ent- 

.    68)  Unser  Text  hat  hier  die  Brencmannsche  GonjectAr  <ie* 

I     .  femdet  statt  des Florenlinischeu  defsndiiu  Die  fialoander- 

eqbe:l4esart,  defendtu  passt  meiner  Ansichl  nadi  am  besten^ 

ja  der  Zusammenhang  sdieint  sie  als  nothwendig  zu  fordern« 
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stiinA  die  Vrage'^  ob  der  Sofin,  'wenn  sieb  der  Vater  zur  Hei« 
tinngehe  der  Erbschaft  nut  Beriicksiditfg^g  dessen ,  was  er 
fKr  ihn- Teransg^abt 9  bereitwiUig^  zeigt,  nnd  Jener  nicfats  desto 
\reni|^er  darauf  besteht ,  die  ErbschaflsUag^e  zn  erheben ,  mit 
der  Einrede  der  Artist  abgewehrt  w^erdeu  könne?  Ich  hab^ 
mein  Onlachten  dahin  gestellt,  es  komme  ihm,  selbst  wenn  et 
die  Einrede  nicht  Torschütze,  das  liditerliche  Amt  znr  Genüg« 
«n  HUrfe. 

\  '     '  Vierter  Titel. 

S  i    pars    herediiaiis    p^  t  a.<  u  n:    ; 
iB^eim  ein  T%eii  der  Erbschaft  geforden  whd.)    ,  * ,  • 

i.  ULP.  lib.  V.  ad  Ed.  —  Nach  derjenigen  Klag« 
Welche  der  Prätor  dem  darbot,  der  behauptet,  dass  eine  Erib^ 
ifchaft  ihm  allein  gehöre,  war  es  folgerecht,  auch  dem-  einn 
Solch«  zu  gewähren ,  der  einen  Theil  der  Erbschaft  Terlangt« 
§4  1«  Wer  eine  Erbschaft  oder  einen  Theil  derselben  Torlangt^ 
der  nimmt  nicht  darauf  Rücksicht ,  was  der  Besitzer  inne  luKt^ 
IMindem  [nur]  auf  sein  Recht,  und  ddier  kann  er,  wenn  er 
Oesammterbe  ist,  die  ganze  Erbschaft  [wider  dich]  in  An^>mcli 
nehmen,  auch  wenn  du  nur  eine  einzige  Erbschaftssache* be^ 
sitzest;  weim  erTheilerbe  ist,  seinen  Theil,  auch  wenn  du  die 
ganze  Erbschaft  besitzest,  f.  2.  Ja  es  braucht  sich  sogar,  wen» 
zwei  eine-  Erbschaft  besitzen ,  und  zwei  Andere  beh»iipten^ 
dass  jedem  Ton  ihnen  die  Hälfte  [daron]  gebühre,  nicht  jede» 
Einzelne  an  einen  Einzelnen  zu  halten ,  zu  begniigen ,  z.  B« 
der  Erste  an  den  Ersten ,  und  der  Zweite  an  den  Zweiten  ^ 
sondern  [es  können  sich]  beide  an  den  Ersten,  oder  beide  a» 
4en Zweiten  [halten];  denn  es  besitzt  nicht  der  Eine  die  Hälft« 
des  Ersten ,  und  der  Andere  die  des  Zweiten ,  sondern  Beid« 
die  Beider  als  Erben.  Besitzen  aber  der  Besitzer  und  der 
Kläger  die  Erbschaft,  während  jeder  von  änen  die  Hälfte  der*  ' 
selben  in  Ans|fruch  nimmt,  so  «lüssen  sie  gegenseitig  klagen, 
um  die  AntheUe  an  den  [  Terschiedefi%«  ]  Sachen  zu  erlangen^ 
oder  wenn  sie  sich  die  Erbschaft  selbst  nicht  streitig  machen, 
die  Erbtheilnngsklage  anstellen,  f.  3.  Wenn  ich  Erbe  zum* 
Theil  SU  sent'behaupte ,  mein  Miterbe  aber  die  Erbschaft^ M^ 
•ammen  mit  ehiem  Fremden  besitzt ,  so  fragt  es  sich ,  oh  ithr,* 
wenn  der  Miterbe  nicht  mehr  idir  seinen  Theil  besitzt',  gegen 
den  F^mden  aMei»,  «der  auch  gegen  den  Mit^rben  die  Stb-^' 
ichafbklag^e  erheben  muss?  Pegr«sus  seU  der  Ansicht,  gew«- 
aen  sein,  -Ichmüsste  den  Fremd«B  allein  verklagen,  und  dieseip' 
iitisse  -hemusgeben ,  was  er  besitze,'  und  «s  diMte  hierfür  an- 
gar  die  Amtspflicht  des  Richters  sorgen  müssen.  Uebrigen« 
ergibt  >di«  Natnr  dar  Saehe^  das«  ich  «e  Erhsdiaftsklas« 
[zwar]  gegen  Beide,  das  heisM  anch  ge8"ü  laeiaen  Sfiletfben 
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mmkäy» ,  «hA  fieser'  eine  Kfa^  daikn  gt^ea  4eii  firemdetf  Be* 
«•teer  ricblea  kann;  aber  die  M^ang  des  Pegaavs  kt  vor- 
theilbafier.  %.  4.  Lata  sehen ,  -vrie  icb  kla^n  mvss ,  wenn 
itib  Erbe  znr  Hälfte  zu  sein  beLavpte^  und  das  DrittheU  der 
Bkbschaft  besitze ,  und  das  noch  fehlende  Sechslheil  .erlangen 
will«  Labeo  schreibt,  ich  müsse  die  HälAe  dnrchaos  Toa 
dien  ;«inaelnen  [Milerben]  fordern,  und  so  werde  es  geschdienf 
dass  ich  Ton  jedem  einzelnen  ein  Sechsthetl  erlange,  .und  als* 
zwei  Drittheile  bekomme.  Dies  halle  idi  flir  richtig ;  ich  selbst 
aber  werde  wieder  znr  Heraasgabe  eines  Sechsdieils  vom  Drit* 
Aeil  gehalten  ,  das  ich  besass  ,  und  daher  mnss ,  nach  der  Amts- 
pflicht des  Ridklers,  eine  Gegenrechnimg  dessen  Statt  findea, 
wei  ich  besitze,  wenn  diejenigen,  gegen  welche  ich  di^  Erb- 
schafiaklage  angestellt  habe,  etwa  Miterlfen  und«  $•  6»  Zu* 
Vf^en  lässt  der  Prator  ans  geeigneten  eintretenden  Ursachea 
eine  Klage  auf  einen  unbestimnUen  Theil  der  Erbschaft  zn;  an 
9»  JB.  ist  es  unbestimmt ,  wenn  -ein  Bruder8S<An  des  Erblassem 
fsai  sohwangere  Franzi  Ton  Terstorfoenen  Brüdeni  Torhanden 
«hd,  welchen  Theil  der  Erbsqhaft  der  Brudersaehn  fordern 
kann 9  weil  es  unbestimmt  ist,  wie  riel Kinder  der  [yerstarbe* 
ne*]  Brüder  geboren  werden*  Es  ist  also  billig,  jenem  dia 
Ferdevung  eines  unbestimmten  Thelles  nachzulassen«  Man  kann 
daher  nicht  mit  Unrecht  behaupten,  dass,  wo  Jemand  nngewiis 
^  y  einen  wie  grossen  Theil  er  fordern  solle ,  ihm  die  Fitrde- 
ipng  eines  unbestimmten  gestattet  werden  müsse. 

.2.  GAJ.  üb«  Tl.  ad  Ed»  prav.  —  Wenn  von  Mehreren^ 
denen  dieselbe  Erbschaft  zukommt ,  einige  antreten ,  andere  aber 
noch  barathschlagen ,  so  dürfen  diejenigen ,  welche  angetreten 
haben ,  auf  keinen  grossem  Theil  Klage  erheben ,  als  welchen 
sie  haben  würden,  wenn  die  übrigen  antraten;  npd  es  nützl 
üiden,  nichts^ ^),  wenn  die  übrigen  [nachher  auch]  nicht  enge* 
treten  haben.  Wenn  die  übrige  aber  gar  nicht  antreten ,  so 
I^e'nnen  sie  auch  auf  deren  Antheile ,  dafem  sie  ihnoi  sonst 
s^ttkommen ,  Klage  erhcsfcen»' 

3.  PAUL.  Üb.  XVU.  ad  Pirna.  ~  Die  Alien  sergton 
fiir  eme  freie  Leibesfrucht  auf  die  Art ,  dass  ^  ihr  bis  anf 
dis'.Zeit  .der  Geburt  alle  Rechte  unverkürzt  y«ÄebieIten,  so* 
\r{e  nun,  es  beim  Erbschaftsieehle  sehen  kaqn,:l¥o  die  Seilen* 
'verwendten  fetnern  Grades  ala  die  Lttbeafrucht  nieht  zngn- 
lassidn  werden,  so  lange  es  nngewiss  ist,  ob  dieselbe  geboren 
werden  kölme.  Steha  aber  die  übrigen  in  gldohem  Grade  win 
die  Leibeafrucht,  so  hat  :nian  die  Frage,  ein  wie  greisaei'  Theil. 
assgesetst  bkiben  nHissa>  4aarmaL  Aufgeworfen,  w^  nwii  nidil: 


'  D0)  Namlieh  um  4eT  Straft  des  ZutidgefMerien  zu  entgeben^' 
erin€fc.B.  YUL.fL  10.  n.  lil...!    .-.,....      .^  .•;.   .    ...   j 
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^R^isen  konnte  ^  wienel  geboten  werden  yfikdeB,^-  denn  ^ykor 
diesen  Umstend  wird  lOTiel,  ao  Mannig£dtigei  f«iid  Un^laab? 
liebes  gegliHibt ,  d^ss  man  es  zn  den  Fabeln  zi^Rlen  k^nn.  Denn 
io  erzäblt  man ,  es  seien  vier  Mädclien  auf  einmal  von  einer 
lAntter  geboren  worden;  aucL  berichten  glaabwürdige  Scbrift* 
steiler,  dass  eine  Prau  im  Pelopouues  fünfmal  je  vier  Kinder^ 
Tiele  Weiber  in  Ac^pten  aber  auf  einmal  siebeii  Kinder  iga* 
boren  haben.  Wir  haben  ebenfalls  drd  Senatoren  ^  die  Orät 
Uttgsbrnder  waren,  gesehen,  die  anim  Kampf  anseilenden  ^^) 
floratier.  Auch  J^elins  berichtet,  dass  er  im  kaiserlichen 
Pallast  eine  freie  Fran  gesehen  habe ,  die  von  Alexandriea 
herbeigeführt  worden,  nm  dem  Hadrian  gezeigt  zn  werde% 
mit  fiiiif  Kindern;  von  denen  sie  vier  zn  gleicher  Zeit,  das 
ftüfte  nach  vierzig  Tagen  geboren  haben  sollte.  Wie  nun  also) 
Düe  R^chtsgdehrten  haben  sehr  klüglich  gewissermmssen  de^ 
Mittelweg  befolgt ,  so  dass  sie  darauf  Rücksicht  nehmen,  waii 
aidkt  gerade  «ehr  selt^u^  geschehen  kann,  d*  h»  sie  b^bei^, 
weil  es  öfters  geschieht,  dass  Drillinge  geboren  werden ,.  den| 
iäleilebenden  Sohn  ^^)  das  Yiertheil  augewiesen;  denn  was 
einmal  oder  zweimal  [nur]  geschieht,  übergeke&jt 
wie  Theopbilus  sagt,  die  Gesetzgeber,  Wenn  -  die' 
ftintter  daher  nachher  auch  nur  ein  Kind  gebiert,  so  wird  [jener 
4ock]-  einstweilen  nicht  zur  Hälfte,  sondern  zum  Yiertheil 
Erbe  sein.  .     . 

i .  4.  ULF.  IIb.  IT.  ^  Ed.  —  Werden  weniger  geboren, 
nn  wächst  ihm  der  Ueberrest  autheilsmassig  zu-;  w^enn  über 
mehr  ab  drei,  so  geht  ron  dem  Theile,  zn  welchem  er  Erbe 
geworden,  [das  Verhältnissmässige]  ab« 

5.  PAUL.  Üb.  XVII.  ad  Plaut Es  ist  zo  merken» 

daes,  weim  eine  Fran  nicht  schwanger  ist,  aber  dafiir  gehaltet^ 
wird,  der  Sohn^O  unterdessen  Gesammterbe  ist,  wenn  eff 
auch  aidits  davon  weiss,  dass  er  Gesammterbe  sei.  $.  1,  Itßßt** 
Mibe  gilt  Tom  Fremde^,  .wenn  er  auf  einen  bestimpiten  Theil 
atem  ^rben.  eingesetzt  worden  ist,'  nnd  enf  den  übrigen  dieir 
Nachkömmlinge.  Ist  vielleicht  die  Eiqsetznng  mit  den  Wcir-, 
ten.ge8chehen :  soviel  Kinder  mir  gebor  eni  werden  nndt 
Lucius  Titins  sollen  zu  Kopftjieilen  npeiiie  Erb.ea 
sgein»^  .1^0  kf^nn>  die  Frpge  entstehien  ^  ob  er  nicht  mitsetit», 
könne,  sowie  derjenige,  welcher  den  ihm  im  Testament  [be* 
■dkiedenen]  Aniheil.  nicht  kennt.    Eii  ist  aber  vort|ieilh^fter  iSr 


'10)  Cf^o^,  's.  B rissen,  und  Vir:  Ukkhetf  "Praei.  <jmI  A.  <• 

71)  In  <Eesen  bellen  Wagmenl6n,-die  uJcspfiingüch  a^isamnren- 

'    l^hitegen  haben  mögen,  ist  dar  Fall  vo^nsgesetzt^*  dliiis  ein 

Sohn  und  dessen  ^chvnuigere  Mutter  deli  Täter  iiberi«l>M. 
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tmati  itr  ieten  Anth«!!  nickt  kamt,  antrete»  zu  kö'nnen,  wenn 
ihm  Mr  sentt  das ,  wat  er  wissen  mnss ,  nicht  nnbekannt  ist. 
'  •  ,  6,  -ÜLP.  lib.  Tl.  Opin.  —  Der  Sdiwester^  welche  mit 
%ie?r  BHidem  '^)  Miterhin  ziun  Vermo^n  der  Mutter  geworden 
ist,  wird  der  ftinfke  Theil  Ton  jedem  Antheile,  der  an  jene  M, 
znkondnen,  so  dass  jeder  Einzelne  auf  das  Yierdieil  [eingesetzte], 
Welches  er  Torher  zu  haben  an^nommen  ward,  ihr  [daron] 
nicht  mehr  als  das  Fünftheil  abzutreten  braucht«  f*  1*  Die 
Kosten,  welche  auf  die  Lasten  der  ganzen  Erbschaft  redit» 
ihässig  Terwendet  worden  sind,  werden  demjenigen,  der  auf 
Heu  Grund  des  Rechts  eines  Freilassen  seinen  Antheä  ent* 
wahrt  hat,  Terhaltnissma'ssig  angerechnet« 

7i  JULIAN,  lib.  Vm.  Digest.  —  Dasjenige,  was  wir 
mit  der  Erbtheiluugsklage  erlangen,  die  Auseinandersetzung  dei^ 
Cremeinschaft,  können  wir  durch  die  Erbschaftsklage  nicht  er-^ 
feichen,  indem  [bei  dieser]  zur  Amtspflicht  des  Richters  nidits 
Weiter  gehört,  als  dass  er  befiehlt,  mir  das  [mar  gebülireiid^ 
Birbantheil  angethetft  herauszugeben* 

*-  -  84  Idbm  Üb.  XLYlH.  Dig.  —  Dem  Besitzer  einer  SA- 
idiaft  muss  gestattet  werden ,  einen  Theil  der  Erbschaft  za 
Tiertheidigen ,  nnd  den  andern  abzutreten ;  denn  es  hindert  Nie- 
manden etwas,  eine  Erbschaft  ganz  zu  besitzen,  nnd  zu  wissmiy 
dass  ihih  die  Hälfte  davon  gebühre,  wegen  der  andern  aber 
keinen  Streit  zu  erheben* 

'  9.  PAUL.  lib.  HL  Epüam.  Alfeni  Big.  —  Wälirena 
Aehrete  Erbeti  eingesezt  waren,  befand  sich  einer  derselben  ai 
Asien;-  sein  Geschaftsbesorger  schloss  einen  Vergleich  ab,  und 
nahm  das  Geld  fiir  dessen  An  theil  in  Empfang;  nachher  ergab 
wMk ,  dass  der ,  welcher  sich  in  Ajnen  befand ,  vorher  schon 
mit  Einsetzung  seines  Geschäftsbesorgers  zuaii  Erben  zur  Häute- 
itnd  eines  Andern,  zur  andern  Hälfte  gestorben  W.  Hier 
eneHtand  die  Frage,  auf  welche  Weise  das  Erbgeld  «ineii**. 
klagen  wär^?  Es  ward  geantwortet,  cfie  [Miterben]  mtisstHi 
ton  dem  GesdiäftsVesorger  das  ganze  Erbgeld  yerlangen,  w«! 
dasjenige  Gdd  j  was  aus  dem  Verkaitf  an  den  Procnrator  ge-^ 
Uug«  sei,  aus  der  Erbschaft  gelöst  wäre;  mt\M  desto  wenig«? 
after  [könnten  «le  auch]  die  Hälffe  derselben  T^n  dessen  AfiC* 
erben   [-einfordern]  ^^).-    Wenn  nämlich  bei  d^m 'geWessoBü * 

.  72)  Welche  nämlich  difs  '£|:bscfai|ft  befsitzen.  . 
73)  Ccherede  und  c'oheredem;  diese  Lesart- ist  fedenfalls  die* 
allein  richtige,  denn  der  Plural,  den  nuser  Text  mit  der  Flo- 
reutine  hat,    gibt  einen  grossen  Missverstand ^    wesbfOb  ihn 

,\  ^ü^  Breacmann  Terwirft«:  ,,Wie.'man  iibrigens  die  JetzSe 
Hälfte  des  Satzes  ^  wenn  man  mit  der  Göftinger  C.  J.  -  Aus- 
|;f^  (avch  der  Simon  t^  l«een^.en«chef^dann  swifctoa 

.     ejus  nuältafore  dfO;  Interpi|nctio|i  W^i(äi||4i  ireistehea  will» 
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G^BdoMAMh^orgex  noch  alles  Getd  vorlianden  sei ,  so  wlird^fi 
iie  sack  «Ues  yon  ihm  durch  den  Richter  [liehen  Aasspnjdh]' 
erlangen;  wenn  er  aber  di^  Hälfte  dayon  seinem  Mi terhen  ge* 
geben  hat 9  so  wiirde  er-  selbst  znr  Hälfte,  oud  zur  andern 
Hälfte  der-Miterbe  yemrlheilt  werden  ^*), 
I.  1«.  PAPIN.  lib.  VI.  Quaest.  —  Wenn  der  Sohn  einei» 
anf  einen  Theil  eingesetzten  Erben ,  der  nicht  wusste ,  dass' 
sein  Vater  schon  bei  Lebzeiten  des  Testators  gestorben  sei, 
den  Theil  der  Erbschaft  im  Namen  seines  Vaters  als  Abwe- 
Ben^eu  verwaltet ,  nnd  Gelder  ans  Terkauften  Sachen  einge- 
noinmen  hat,  so  kann  die' Erbschaftsklage  gegen  ihn  nich^  an- 
^stellt  werden,  weil  er  den  Erlös  weder  als  Erbe  noch  als 
Besitzer  besitzt,  sondern  als  Sohn  des  Vaters  Geschäft  besorgt 
l^t.  Aber  die  Geschaftsfiihniugsklage  wird  den  übrigen  Mit«- 
erben ,  denen  der  Antheil  des  Verstorbenen  gebührt ,  gegeben* 
Dbs  ist  jedoch  keineswegs  zn  befürchten ,  dass  er  auch  den 
Erben  des  Vaters,  wenn  dieser  ihn  etwa  enterbt  hat,  gehalten 
werde,  als  habe  er  Erbschaftsgeschafte  geffihrt,  indem  das- 
jeipgQ,  was  er  verwaltet  hat,  nicht  zur  väterlichen  Erbschaft 
gehörte.  Denn  wenn  ^^)  auch  demjenigen  die  Geschaftsfiih- 
niugsklage zusteht,  in  dessen  Namen  etwas  eingenommen  wor- 
den ist,  so  miiss  doch  dasjenige,  was  in  fremdem  Namen 
eingenommen  worden ,  billiger  Weise  herausgegeben  werden. 
Im  vorliegenden  Fall  waren  aber  die  Geschäfte,  die  zn  einer 
andern  Erbschaft  gehörten,  weder  die  des  Vaters,  der  zu  leben 
aufgehört  hatte,  noch  des  väterlichen  Nachlasses.  Wenn  jener 
Sohn  aber  selbst  Erbe  seines  Vaters  wird,  und  Streit  erhebt, 
weil  sein  Vater,  nachdem  er  Erbe  geworden,  gestorben  sei, 
so  entsteht  die  Frage,  ob  er  den  Grund  seiues  eigenen  Besitzes 
zn  Terändem ,  angenommen  werden  könne  ?  Weil  aber  der- 
jenige ,  der  erbschaftliche  Geschäfte  übernommen  und  Schuld- 
ner geworden  ist,  nachher,  nachdem  er  Streit  wegen  der  Erb- 
schaft verursacht,  wie  der  Besitzer  eines  Rechts  belangt  werden 
kann ,  so  kann  man  auch ,  dasselbe  von  dem  Sohn  in  diesem 
Fall  sagen. 

Fünfter  Titel. 

De   po8 8 e ssoria    hereditaiis  peitttone* 

{Von  der  Besitz  -  Erbschaf tskl{i£^e.) 

1.  ÜLP.  lib.  V.  ad  Ed.  —  Es  war  der  Ordnung  gemäss, 
dass  der  Prätor ,  nachdem  den  Erben  bürgerlichrechtliche  Klagen 


74)  Condemnareni  zr:  condemnari  facereni.  Glosse,  s.  auch 
Brisson. 

75)  Es  ist  eine  bekannte  Sache,   dass  der  Text  der  Plorentme, 
welchem  der  nnsrige  hier  folgt,  verdorben  sei;  ich  folge  da- 

Cot7>.  /»r.  cfv,  I.  40 
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gegeben  worden  waren^  aacb  die|ei)igen  beriickaichtigte,  wdda 
er  «ellwt  gleichsam  zu  Erben  nacht ,  d«  h»  diiejenigviy  deneA 
Jfa  BlachlasabesiU  gegebeA  wor4ett  apt. 

2«  GAJ.  lib.  VI.  ad  Ed.  prov.  —  Der  NaeUaaabeaitoee 
erlangt  durch  diese  ErbschaftsUage  ganz  dasselbe,  was  dee 
|bbe  dar<^  die  Yorhergenannten  biirgerlichrechtlichen  JKJagea 
^langen  kann. 

Sechster  TiteK 

De  fideicommiasaria  heredttatis  petitione^ 

{Von  der  fideicamnussarischen  Erbschaftsklage,) 

1»  ULP.  üb.  XVI.  ad  Ed.  —   Per,  Qrdnaug  jnach  folgt 

die.  Klage ,  welche  denen  gewährt  wird ,  denen  eine  Erbsdiafi 

herausgegeben  worden  ist.     Denn  Jeder  y   wer   eine  heransge- 

S'ibeue  Erbschaft  nach  dem  Senatsbeschluss  empfangt,  womacl^ 
e  Klagen  übergehen ,  kann  aich  der  fideicouunissarischen  Ecb- 
achaftsUage  bedienen. 

2.  PAUL.  lib.  XX.  ad  Ed.  —  Diese  Kkge  b(QgreiO  das- 
seihe ,  wie  die  bnrgerlicbrechtliche  Erhschaflbdilage. 

3.  ULF.  lib.  XVI.  ad  Ed.  ~  Va  hi  einerlei ,  ob  Je- 
mand gebeten  worden  ist,  mir  herauszugeben  oder  meinem  Erb- 
iai^er.  Ich  kann  aber  anch,  wenn  ich  der  Nachlassbesitzer 
dessen,  dem  eine  fideicommissarische  Erbschaft  hinterlassen 
worden  ist ,  oder  auf  andere  Weise  sein  Erbfolger  bin ,  diese 
JUage  anstellen.  §•  1.  ^s  ist  zu  merken ,  dass  diese  Klage 
gegen  denjenigen ,  der  die  Erbschaft  herausgegeben  hat ,  nicht 
statthaft  sei.  §•  2.  Diejenigen  Klagen  aber,  welche  dem  Erben* 
lind  gegen  den  Erben  zustehen,  werden  mir  gegeben. 


her  dem  Haloander  und  der  Yiilgata,  s.  auch  die  Gö!Uii|H- 
ger  C  J. -Ausgabe. 


gitizedby  Google 


u  I  li  111  ■    ■    ir    il     I 


Sechstes   Buch. 


Erster  Titel. 
De    r  €  i    vindicaitone.  \ 

(JTan  der  EigmUhumsklage*) 

i.  ÜLP.  lib.  XVI.  ad  Edict^  —  ^  ach  denjenigen  Kla^n, 
welche  weg^n  einer  Gesammtheit  begriindet  sind^  iolgt  die 
Klagte  wegen  Forderung  einzelner  Sachen*  §•  J.  Diese  be- 
sondere dingliche  Klage  hat  bei  allen  beweglichen  Sachen ,  bq» 
wohl  lebenden  9Jia  leblogen  und  solchen,  die  mit  dem  Bodeif 
znaammenha'ngen ,  Statt«  $.  2.  Freie  Personen,  difs  nnserm 
Rechte  unterworfen  sind ,  wie  z.  B.  Rinder ,  die  i^ch  in  «n« 
serer  Gewalt  befinden,  können  mit  dieser  lUage  nicht  gefordert 
werden.  Sie  werden  Termittelst  Untersuchungen  über  das 
Standesrecht ,  oder  Interdicte ,  oder  divch  pratorische  Untc^r- 
suchung  gefordert;  so  lehrt  Pomponius  im  37«  Buche» 
wenn  nicht  etwa  Jemand  sie  ans  einem  besondem  hinzngefiig- 
ten  Grunde  zurückfordert»  Wenn  Jemand  nun  seinen  Sohn 
dergestalt  zurückverlangt,  oder  [behauptet,  dass  er  ihn]  nach 
Jlömischem  Rechte  in  seiner  Gewalt  ^habe],  so  scheint  mir 
auch  Pomponius  dahin  einverstanden  zu  sein,  dass  er  rich- 
tig gehandelt  habe;  denn  er  sagt »  er  könne  ihn  unter  beige- 
fiigter  Umach  aus  dem  Rechte  der  Quirlten  zurücl^ordcrn, 
$.  3.  Durch  diese  Klage  können  aber  nidit  allein  einzelne 
Sachen  zuniokgefordert  werden  ,  sondern  auch  Hecrden ,  wie 
Pomponius  im  25.  Buche  seiner  Lectiouen  schreibt.  Das- 
selbe ist  auch  Yom  Zugvieh  ,  Pferden  und  andern  Vieh ,  dm 
heerden weise  geht,  zu  sagen.  Es  genügt,  aber,  dass  die  Heerd^ 
selbst  unser  sei,  wenn  auch  «nielne  Stücke  nicht  unser  sind; 
denn  es  wird  die  Heerde  zurnckrerkn^ ,  nicht  die  einzelneu 
Stucke. 

'     2.  PAUL.  lib.  XXI.  ad  Ed.  —  Gehört  zweien  dne  gleicht 
Anzahl  [von  der  Heerde],  so  kann  keiner  von  ihnen  [allein]  die 

*  40* 
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ganze  Heerde,  aber  eben  so  wenig  die  Hälfte  deneüien  znrtick« 
fordern.  Gehört  aber  dem  einen  die  grössere  Zahl,  so  dass  er 
mitAbzag  des  ihm  nicht  gehörigen  Theils  nichts  desto  weniger 
die  Heerde  [als  solche]  ziiriickfordem  kann,  so  werden  .die  ihm 
nicht  gehörigen  Stücke  [Vieh]  in  die  Heraasgabe  nicht  begriffen« 

3.  ULP.  lib,  XVhadEcL—  Marcell  schreibt  im  vier- 
ten  Bnche  seiner  Digesten;  wer  eine  Heerde  Ton  drei- 
hundert Stück  hat)  und  nach  Verlnst  Ton  hundert 
davon  ebenso  viel  fremde  Stück  Vieh  Ton  Jeman- 
den wieder  dazu  kauft,  dem  sie  eigenthümlich  ge- 
hörten, oder  der  sie  im  guten  Glauben  besitzt,  so 
werden  auch  diese  in  die  Zurückforderung  der 
Heerde  inbegriffen.  Man  kann  aber  auch,  wenn  nur 
noch  diejenigen  Stücke,  welche  wieder  dazu  ge- 
kauft worden,  Torhanden  sind,  dennoch  die  ganze 
Heerde  [als  s<^lche]  zurückfordern.  $.  1.  Die  einzel- 
nen Ausrüstungsstücke  eines  Schiffes  müssen  einzeln  zurück- 
gefordert werden;  ebenso  das  Boot«  §•  2«  Pomponius 
gehreibt:  wenn  etwas  Ton  demselben  Stoff  so  zusapoi- 
menge^ossen  und  zusammengemischt  ist,  dass  es 
nicht  getrennt  und  getheilt  werden  kann,  so  kann 
man  es  nicht  ganz,  sondern  nur  zu  seinem  An- 
theile    zurückfordern;    z.  B.   mein  nird  dein  Silber 

.  Ist  in  eine.  Masse  zusammengeschmolzen,  so  ge- 
hört es  uns  gemeinschaftlich,  und  wir  können  es 
jeder  nach  dem  Antheile  des  Gewichts,  den  wir 
an  der  Masse  haben,  zurückfordern,  wenn  es  auch 
ungewiss  ist,  wieviel  jeder  an  dem  Gewicht  der 
AI  a  8  s  iB  h'  st* 

4.  PAUL.  lih.  XXI.  ad  Ed.  —  in  welchem  FaH  mdk 
die  Thexhnigsklage  eines  Gemeingutes  angestellt  werden  kann. 
Wer  arglistiger  Weise  das  Silber  hat  zusammenschmelzen  las- 
sen,  haftet  auch  wegen  Diebstahls  und  wegen  Ersatzes  ^); 
so  dass  bei  der  Klage  auf  den  letztern .  auf  den  Werfh  Bü<^- 
sicht  ggiommeu  werden  mass ,  bei  der  Eigenthumsklage  vnd 
der  aiiirheilung  eines  Gemeingutes  aber  auch  das  in  fi^tracht 
kommt,  wessen  Silber  werthvoller  war. 

5.  ÜLP.  lib.  XVI.  ad  Ed.  —  Derselbe  Pomponins 
schreibt:  Wenn  das  Getraide  zweier  Personen  ohne 
deren  Willen  zusammengeschüttet  wordeli  ist,  so 
steht  jedemEinzelnen  eine  dinglicheKIage  daranf 
zu,  w^ieriel  von  jenem  Haufen  Ihm  zu  gehören 
scheint;  ist  es  mit  ihrem  Willen  untereinander  ge- 
mischt worden,  so  wird  dasselbe  als  gemeinschaft- 
lich g^ewordea,    augesehen,   und  der  Gemeingats* 

1)  ^äd  eacktö.  s.  Note  zu  Ina.  U.  1.  09. 
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Tb^eilaag'sLlage  Platz  gegeben.  $•  1«.  Dmelbe  le^rt: 
wenn  ans  meinem  Honig  und  deinem  Weine  Metip 
gemaclit  Mrorden  ist,  so  haben  Einige,  geglanbt^ 
4as8  auch  dieser  gemeinschaftlich  werde;  ich  hfüta 
aber ,.  wie  er  auch  selbst  bezeichnet ,  fiir  richtiger ,  dass  der^ 
selbe  yiehnehr  dem  gehöre,  der  ihn  bereitet  hat»  .weil. die 
Torige  Eigenthiimlichkeit  seiner  [BestandtKeile]  yerloren  geht» 
Wird  aber  Blei  mit  Silber  yermischt^  so  wird  es,  wei^  Schein 
düng  möglich  ist,  weder  gemeioschafilich ,  noch  wird,  weil 
Irenno|)g  geschehen  kann,  auf  Gemeingnfsdieilung  geUagt 
werden;  es  findet  aber  eine  dingliche  Klage  ßiaiU  Wenipi  han- 
gegen,  sagt  er,  keine  Scheidung  möglich  ist,  wie  z.  Et«  wefii^ 
Erz  und  Gold  yermischt  sind,  so  moss  die  ZnnickfordeniniB; 
nach  dem  Antheile  geschehen,  und  man  kann  hier  das  Tom 
Bleth  Gesagte  nicht  anwenden,  weil  beide  Stoffe,^  wenn  ancK 
zusammengemischt ,  dennoch  fortdauern.  §.2.  Er  sagt  auc]% 
Weni^  ^ein  Hengst  meine  Stute  bedeckt  hat ,  so  gehöre  das 
Füllen  nicht  dir,  sondern  mir.  §•  3.  Wegen  des  Bauni^  der^ 
in  fremden  Boden  versetzt,  angewachsen,  ist  und  Wurzel,  gf« 
trieben  h^t,  gestatten  Yarns  und  Nerra  eine  analoge  diiigr 
liehe  EJage;  denn  so  lange  er  hoch  nicht  angewachsen  (ist| 
hört  er  nicht  auf,  mein  zu  seiu.  §.  4.  Wenn  eine  dingUcl^e 
Klage  eriioben  wird,  und  man  über  den  [be^relFenden]  Körper 
eipig  ist ,  in  der  Benennung  aber  ein  Irrthmn  Statt  gefunden 
liat,  so  wird  angenommen,  es  sei  richtig  geklagt.  .  §•  5*  Sin^ 
piehrere  Sclaren  desselben  Namens  Torhanden ,  z«  B.  mehrere 
des  Namens  Eros,  und  kei^ie  Gewissheit  zu  eripütelii,  wegei|| 
wessen  geklagt  worden,  so  sagt  Pomponin-s^  habe  keine 
Verurtheiluug  Statt.  >  *    .    .^^J 

6.  PAUL.  lib.  VI.  ad  Ed.  —  Wenn  Jemand  Klage  aiif 
duie  Sache  erhebt,  so  muss  er  dieselbe  bezeichi^en,  und  ob  ^ 
sie  ganz,  oder  einen  Tbeil,  und  einen  wie  grossen  er  forder^ 
{angeben] ;  denn  die  Benennung  der  Sache  bedeutet  nicht  die 
^Gattung,  sondern  die  bestimmte  Sache  selbst.  Öctavenn^ 
bestimmt  dies '  so ,  man  müsse  unbearbeitete  Stoffe  nach  demt 
Gewichte,  bezeichnete  nach  der  Zahl,  und  bearbeitete  nac)l 
ihrer  Gestalt  angeben ;  auch  nach  dem  Maasse,  kann  man  sagen^ 
wenn  die  Sache  gemessen  werden  kann.  Wenn  wir  Kleid^ 
als  uns  gehörig,  oder  die  uns  gegeben  werden  müssen,  in  An- 
spruch nehmen,  müssen  wir  da  ihre  Zahl,  oder  auch  ihre  Farbe 
angeben?  Es  ist  richtiger,  beides  zu  bezeichnen;  uns  zu  der 
Erklärung  zu  nöthigen ,  ob  sie  alte  oder  neue  seien,  wäre  nnr 
billig.  Wenn  auch  unter  Gefas^en  eine  Verschiedenheit  herrscht, 
[so  fragt  es  sich  dennoch]  ob  man  blos  [z.  B.]  eine  Sdiüssel 
namhad  zn'mafShen  braucht,  oder  auch  oh  [sie]  vieretkig  otler 
rund,  glatt  oder  buni  sei?  Dies  den  Klagen  ^ziirerleibifn),  ist 
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iAiAe^iy  iuid  akn  moM  Uer  nkhi  so  emg^e  Fesgeln  bd^tif, 
l/v^nn  glcüch  iei  der  Forderong^  eines  Sclaveu  sein  Name  än^ 
fegpeben  werden  !ninBs,  und  ob  er  ein  Knabe  öd^et  ein  Er» 
Wädisbner  sei,  besonders  wenn  es  ihrer  mehrere  sind«  WaA 
figatf  abet^ seinen  Namen  '  nicht ,  so  kann  man  sich  eitiär  Um* 
ircbreibcrbg'.  Ibedieben,  wiä  z.  B*  der  ans  der  nnd  der  Erbschaft 
herf  iaiitj^f ,  [oder]  der  von  der  nnd  der  geboren  ist.  Ebenso 
jtaikss  dSerjenige,  wer  ein  Grundstück  fordert,  desscin  Namen 
iiiid  La|'e  an^ben.  - 

^^  ;  7i  IdeM  Kb.  XI.  ad  Ed.  —  Wenn  dcncnige,  ift\AA^ 
Sich'  auf  die  Ei^enthomsklage  [wegen]  eines  GrondJitficks  mnth- 
Willig:  *^faigtläs30n  hat,  yentrAeilt  worden  ist,  so  kann  das« 
Mhi6  nlchtli  dei^to  Weniger,  wie  Pedius  sagt,  Tom  BesifK^f 
A^'Töllem  Rechte  verlangt  Werden. 

'^"  "^  8:  It>«M;  üb.  XII.  ad  Ed.  — ^Pomponius  thnt  tm  36.  BndM! 
iüt^'  dasi^  wenn  ihr,  Uti  und  Ludns  TitiuS,  ein  mir  ttlit  dif 
itt  gteichen  7^eilen  genieinschafüithes  Gnindstiick  besitz^',  idik 
nicht  iron  jedem  Von  euch  beiden  ein  Tiertheil  rerlAn^n  dürfe^ 
fiondöhi  Tohi  TItliiS ,'  der  nicht  Eigenthümer  ist ,  die  ganze  Half  1^« 
:&hdöri  Aber  i&t  ei,'  w^nn  ihr  ein  Grimdstiick  in' b)&J)tatitnteil 
^theilnngien  ^)  be^t ,  dann  mtiss  ich  ohne  Zweifdi  toWohl 
^&'dl!^  a£  TomTidus  fpieine]  Anthetle  an  'demselben  fordern. 
Dctiiki  jbobald  bestimn^te  Theilö  )bei$^slsen  w^rdeu^  So  mu^s  noth^ 
^k'^j^di^  an  beideii'  ein  Theil  mein  sein ,  und  dah^r  milsst  dil 
Snci  Vom  Titius  ein  Viertheil  foMefn.  Dieser  Unterschied  to^ 
3ef  Sy^dei^  "bei  einer  beweglichen  Sache  noch  bei  der  Erbschaffan 
klag^Aiiwänd'uWg;  hier  kann  getheilter  Besitz  liie  Statt  flndied. 
'  !9.'ÜLP-  lib.  XVI.  ad  Ed.  —  Die  richteifiche  *)  PIBcM 
bei  dies.er  i^lage  besteh|  darin , .  dass  der  Kichter  darauf  sehen 
mii{f3,  ob  der 'Beklagte  Besifzt.  Es  thut  uichts  zur  Sach^,  aus 
tt^etcheiäii  Grärride^  er  besitzt;  denn  habe  i&l  bewieisen,  dass'mi^ 
A^  [fraglich^]  Sadie  gehöre ,  So  muss  ^e  der  Besit^^r  faeraui^ 
Ü^ben,  wenn  er  keine  Einrede  rorgeschlitzt'hiit.  Einige,  ydt 
Pe'^asns,  glaubten  jedoch,  dass  diese  Klage  blos  den|eingen 
Beiiitz  betreffe,  der  beim  Interdict  Wie  ihr  besitzet  und 
Wo  immer  Statt  findet  So  *)  sagt  er,  *s  könne  jfegen 
dbojenigeu,  bei  dem  eine  Sache  niedergelegt,  oder  dem  isi^  i> 
Ifebeii ,  rermiethet,  oder  der  zur  Erhalfimg  von  Vermächt^ssen, 
o^er  wegen  einer  Mitgift ,  oder  im  Namen  einer  LeibesiVuchC 
In  deren  Besitz  gesetzt,  oder  dem 'wegen  drohenden  Sdiadens 
lehie  Sicherheit  bestellt  Worden  ist,  die  Eigenthumsklage  nicht 
dif^e^telli. Werden,  weil  alle  diese  liidit  besitzen.     Nach  meiner 

i^'   i ^: '«••     • 

(   2)"^^om6ti5  s.  Rrisson»  .     r 

t>j3)  A.  Fab«  Ratiw%>  ad  h.  h  will  iu^ew  für  ifMVJf^afttf  aeb- 
...    men.    Ich  halte  dies  nicht  ftir  nabedingt  nöthie«  « 
€y  Denique  s.  6  lU  ck  TUL  p,'  IW.  n.  76*        ^^'  * 
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Alirfrikt  ksffb  iiiati  aber  Ton  alfisil  AenjMi^,  wdAe  [eine 
Stoliei  ihoie  iiabeti,  and  die  Fähigkeit  ztir  Hehittsgälie  besitzen, 
ileiBefoe  fbrdern. 

10;  PAUL.  lib.  XXl.  ad  Ed.  —  Wenii  e^e  bewegliche 
Sodte  {gefordert  worden  ist ,  wd  mnsS  da ,  wenn  sIq  nitht 
Sf^gfett^äMi^  htj  ihre  Reransgabe  Statt  finden?  Es  ist  nicht 
iknrichtJg^,  dass  dieselbe,  wenn  der  Beklag^te  Besitzer  im  gateA 
Crlanben  üt)  entweder  da,  wo  sie  sich  befindet,  öder  wo  ge- 
klagt wifd,  herausgegeben  werden  milsse,  aber  auf  Kosteil 
ieä  Klebers,  insofern  solche  ansser  den  Lebensmittehi  auf  die 
Heike  <ld^  Scfaifffahrt  verwendet  werden  milssen« 

11.  ULP.  lib.  XYI.  ad  Ed:  —  Der  Kläger  mfisste  denn 
\f«IIen ,  dasist  die  Heransgabe  der  Sache  auf  seine  Rosten  und 
Ci^hr  da^  Wo  die  Sache  entschieden  worden,  geschehen  solle; 
dann  wird  wegen  der  Herausgabe  [Tom  Besitzer]  mittelst  Btirg^ 
IM&ail  afob^heit  bestellt. 

12.  PAUL.  lib.  XXI.  ad  Ed.  —  Wenn  der  Besitzer  eS 
Aer  int  b^fsen  Glauben  ist ,  und  die  Sache  an  einem  andern  , 
CMe  erlangt  hat,  so  mnss  dasselbe  Statt  finden;  hat  er  sie. 
über  Ton  dem  Orte,  wo  daS  Verfahren  eingeleitet  worden  ist, 
Sehnlicher  Weise  wo  anders  hingebracht,  sd  müss  er  sie  di 
iltf  seine  Kosteü  herausgeben,  yon  w6  er  sie  fortgeschafft  hat. 

13.  ULP.  üb.  XVi.  ad  Ed.  —  Bs  muSs  f^och  nicht 
Mr  di^  Sache  selbst  herausgegeben  werden,  sondern  der  Richtet 
auch  darauf  Rücksicht  nehmen ,  wenn  sie  schlechter  geworden 
Ali.  Dentt  miAti  nehme  den  Fall,  dass  ein  Sclär  geschwächt, 
gti^rügelt  oder  yerwnndet  faerattsgeg^ben  werde ;  hier  tenss  deir 
Bichter  allemal  darauf  Rücksicht  nehmen,  nm  wi^yiel  derselbe 
y^rtrchfiechiert  worden  ist,  wenta  gleich  der  Besitzer  auch  ihlt 
Mut  Kla^  aaiS  dem  Aquilischen  Gesetz  belangt  werden  kann'. 
Daher  fi*agt  es  sich,  ob  der  Richter  deü  Schaden  anders 
ichät^n  dürfe,  als  gegen  Verzicht  auf  die  AquiHsdie  Klage? 
Und  Labeo  glaubt,  der  Kläger  müsse  Sicherheit  leisten,  die 
A^niHsche  Klage  nicht  erheben  tii  wollen ;  diese  Meinung  ist 
richtig. 

14.  PAUL.  kli.  XXI.  ad  Ed,  —  WiU  der  Kläger  lieber 
die  AqiÜlische  Klage  anstellen,  so  mnss  der  Besitzer  los^e- 
isptoehkik  if^erden.  Dem  Kläger  steht  daher  die  Wahl  frei ,  sb 
tes  ^  nicht  den  dreifachen,  sondern  den  doppelten  Werth  erlari^« 

15^  ÜLP.  Kb.^  XVL  äd  Ed.  —  Ist  [ein  Sclay]  geprnplt 
zurückgegeben  worden,  so  sagt  Labeo,  stehe  dem  Kläger 
auch  die  Injurienklag^e  zu.  §•  1.  Hat  Jemand  eine  Sache  aus 
IfodiWendigkeit  verkauft,  Äo  wird  ihm  hier  die  richterliche 
PflicU  fiigUch  ')  ^n  Hülfe  kommei^ ,   so  dass  er  nur  den  Erlös 

5}  Fariasma  s.  Hüber  Ettmm  Banu  adk^U^.  2M— 390. 
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l^anwiagiebeii  Jbrancht«  Denn  er  braucht  auch ,  .  wenn  ^  ^ 
wounene  Friichte ,  damit  sie  nicht  verderben,  Terkenft  hat, 
nichts  weiter  als  den  Erlös  zn  erstatten.  §•  2*  Wenn  Acker 
der  Geg^enstand  der  Klage,  und  dieser  den  Soldaten  ,  wahrend 
dem  Besitzer  Ehren  |ui!ber  eine  Kleinigkeit  dafitr  gegeben  ward, 
angewiesen  worden  ist,  miiss  derselbe  dies  wieder  herans* 
geben  ?  Ich  glaube  ja.  $•  3.  Wenn  ei|i  Sclar  oder  ein  Thier, 
worauf  Klage  erhoben  worden  ,  ohne  Arglist  und  Schuld  des 
Besitzers  gestorben  ist,  so  glauben  die  Meisten  ,  brauche  der 
Werlh  nicht  erlegt  zu  werden.  Es  ist  aber  richtiger,  A»a$f 
dafern  der  Kläger  etwa  im  Begriff  stand,  dasselbe  zu  ^er* 
kaufen ,  wenn  es  ihm  [gleich]  gegeben  worden  wäre ,  [der 
Werth]  de^n  den  Verzug  Erleidenden  erstattet  werdeii  mitee$ 
denn  hätte  der  [Besitzer]  die  Herausgabe  gleich  geleistet,  80 
würde  er  Terkauft  und  den  Werth  gelöst  haben« 

16.  PAUL.  lib.  XXT.  ad  Ed.  —  Aber  auch  wenft  «da 
[streitiger]  Sdav  gestorben  ist,  ist  wegen  der  Nutcnngen  der 
liinder,  und  wegen  der  Stipulation  über  Eutwaiirung  ein  iUcfaft* 
Spruch  durchaus  nöthig;  denn  nach  der  Einleitung  des"  Verfah* 
reus-  braucht  der  Besitzer  für  den  Zufall  nichl  schlechlerdingg 
zu  haften  ^}.  §«  1.  Schuld  wird  dann  nicht  als  Torwaltead 
angenommen,  wenn  Jemand  ein  Schilf,  worauf  Klage  erhoben 
worden,  zur  Zeit  der  Schifffahrt  über  das  Meer  sendet,  weikn 
es  a^ch  untergeht,  es  sei  denn,  er  habe  es  weniger  geschickleB 
Menschen  anvertraut. 

17*  ULP.  lib.  XVI.  ad  Ed.  —  Julian  sdireibt  in 
36.  Buche ,  dass ,  wenn  ich  einen  SclaTen ,  der  dem  Mafios 
gehörte,  vom  Titius  gekauft,  nachher  aber,  als  Mä^os  iliB 
von  mir  forderte ,  verkauft  habe,  und  der  Käufer  ihn  getödtet 
hat,  ich  billiger  Weise  dem  Mäyius  den  Erlös  erstatten  mntae» 
§•  1*  Derselbe  Julian  schreibt  in  dem  nämlichen  Buche,  dass^ 
weun  der  Besitzer  die  Heransgabe  eines  Sclayen  y^rzÖgert  hat, 
nud  derselbe  gestorben  ist,  auf  die  Nutzungen  bis  zur  Zeit  dar 
'Rechtskraft  Rücksicht  genommen  werden  müsse.  Er  sagt  fer- 
ner^ es  miissten  nicht  nur  die  Nutzungen  ,  sondern  auch  der 
Tollsfändige  Zubehör  erstattet  Werden,  und  daher  kommen  bei 
der  Herausgabe  auch  die  Kinder  und  deren  Nutzungen  in  Be*> 
«Iracht»  Der  Zubehör  dehnt  sich  aber  soweit  aus,  dass  Jnlian 
im  siebenten  Buche  schreibt,  der  Besitzer  des  Sdaren,  weldher 
durch  denselben  eine  Aqnilische  Klage  erlangt  babe^   nüme 


6)  Der. Sinn  dieser  Stelle  (s.  Glück  TUL  p.  241.)  ist  so  zn 
nehmen,  dass  der  letzte  Satz  ei|^entlicfa  mit  einem  Obgleich 
anfangen,  und  der  erste  mit  einem  concludirenden  s o  mvss 
doch  U.S.W,  folgen  müsse.  Man  vgl.  andb  Htigo  DonelL 
c//.  l  T.  XU.  p.  .W6.  .  . 
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fnfdi  ZI»  deren  Ablretim^  gezwungen  vr&ienm  Hat  der  BesiMir 
«rgfigil^er  WeUe  selbst  sich  des  Beskzes  entledigt,  und  Jemand 
den  Sclaren  widerrechtUcher  Weise  ^tödtet,  so  muss  er,  je 
«achdem  der  Kläger  eines  von  beiden  walilt ,  entweder  dessen  * 
[WertL  herausgeben,  oder  seine  Klagen  abtreten.  Aach  die 
HotznDgen ,  welche  er  von  einem  andern  Besitzer  eingenonir 
neu  hat,  m^ss  er  erstatten;  denn  Ton  einem  Sclaven,  der  be;» 
neits  Gegenstand  eines  Processes  geworden,  darf  er  Leinett 
gewinn  ziehen.  |)ie  Nutzungen  aus  der  Zeit,  wo  sich  der» 
jenige,  welcher  ihn  ent währt  hat,  im  Besitz  befand,  braucht 
er  iaber  nicht  zu  erstatten.  Was  er  über  die  Klage  aus  dem 
AquiUs^hen  Gesetze  sagt,  findet  Statt,  wenn  der  Besitzer  nach 
4er  Einleitung  des  Verfahrens  ersessen  hat,  weil  er  Ton  da  an 
fein:  Tollkommenes  Recht  hat»  ., 

1&  GM.  lib.  VU.  ad  Ed.pnw.  —  Hat  der  Besit»V| 
fifichdem  er  sich  «uj[  eine  Klage  eingelassen,  einen  SclaTen  er^ 
Assisen,  so  mnss  er  ihn  [dennoch]  herausgeben,  und  deshalb 
fiir  Arglist  bürgen;  denn  es  ist  Gefahr  Torhanden,  dass  er  ilui 
Terpfandet  oder  freigelassen  hat.  t 

19.  ULP.  lib.  XVI.  ad  Ed.  —  Auch  dem  Beklagte^ 
•elbst,  sagt  Labeo,  muss  Sicherheit  bestellt  werden,  dass 
ihn  in  diesen  Fällen  kein  Schaden  treffe  ^)  TV^ena 
er  z.  B.  wegen  drohenden  Schadens  fitr  ein, Grundstück  Sicher- 
heit geleistet  hat«,   .  ,  .      ^       >  ; 

20.  GAJ.  lib.  Vn.  ad  Ed.  prav.—  Ueberdies  muss  der 
Besitzer  auch  das  herausgeben ,  was  er  durch  den  [SdaTen] 
nach  der  Einlassung  auf  die  Klage,  nud  zwar  nicht  aus  seineia 
eigenen  Vermögen ,  erworben  haC  Hierin  sind  auch  Erbsd^af« 
tem  und  Vermächtnisse  ,  die  ihm  durch  den  SclaTen  zugefaUen 
sind,  begriffen.;  denn  es  ist  nicht  genug,  ihn  selbst  aossiilie- 
fem,. sondern  es  muss  au^h  aller  Zubehör  herausgegeben  wer^ 
den,  d.  h.  der  KM^ger  muss  alles  erhalten,  was  er  g^ehabt 
haben  würde,  wenn  ihm  der  SclaT  zu  der  Zeit  ausgdUefeij^ 
worden  wäro ,  wo  sich  der  Andere  auf  die  Klage  einlieas^ 
Daher  müssen  Kinder  Ton  SdaTinnen,  herausgegeben  werden, 
wenu  sie  auch  erst,  nachdem  der  Besitzer  ihre  Mutter  nach 
der  Einlassung  auf  die  Klage  ersessen  hat,  geboren  werden^ 
in  welchem  Fall  auch  wegen  der  Kinder  ebenso  wie  w^gen 
der  Mutter  Uebergabe  und  Sicherheitsstelliing .  gegen  Arglist 
nÖthig  ist. 

21.  PAUL.  Hb.  XXI.  ad  Ed.  —  Wenn  dem  Besitzer 
im  gutei^  Glauben  ein  SclaT  entflohen  ist,  so  nehmen  vrix  dar« 
auf  Rüoksioht,  ob  er  ein  solchev  war,  der  hätte  bewacht  wer- 


1).I£U  rebus  rede  praesiari;  s.  Ulp.  eigene  SrUärune  in  1.7L 
mf.D.deV.ß. 
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WM'mxhMäi  jeoa  nM^  isit  triiiaS^Hiifttti  BMrageot  tu  g^ 
M  daM  B^wätLiiD^  nickt  Mthi^  War,  so  nniss  der  Beritecr 
•Mg€«prodtto  ifverden,  f&ddcii,  -^^iltt  er  ftn  ntteirdeMeD  ei^ 
Mtsen  htttCe^  deiii  tLläger  teiiie  Kla^eo  abtreten,  ttnd  üb 
If«t2iittg«n  YOii  der  £eit,  wäreikd  weld^r  tsr  beaaai,  ^wKItrea. 
flkt  «r  ihn  noch  nicht  erfteSiseii,  so  mdaa  er  ohfle  Skherhdts*' 
al<Uiin^  loi^sprodieB  werdeH,  dei^statt,  dato  er  demKlSf^ 
fei  Betntff  ietyerMgmg  tfesselheii,  -We^en  nichts  haftet  3  dMM 
dNier  kadn  ihn  sogleich  *)  y^rfetg^n ,  wenn  jener  anch  v^Mer^ 
fltMHen,  während  er  anf  Her  Flndit.iAt,  die  Ersitzung  beendet) 
•ana  dies  hicht  nAbHli^  aei,  schreibt  Poutpoüius  int  39.  Bttch« 
ifeüm  Edict.  Hatte  to  aber  bewacht  weitlen  miisaen ,  ao  ttnaa 
MkA  dter  [Besitzer]  Wesfalls  [£nr  Erataftong»  dea  Werths]  Toe^ 
nrtheilt  werden,  ihm  aber  d&gegtä^  ^enn  er  ihn  nach  likJfl 
«iRhiaieii  hat,  derRtä^  die  Klagten  abtreten.  Inlian  aber 
aa^,  M  taünm  der  B^ait£«r  in  den  Fäll^n^  W^  er  vregm  ä»  ' 
i^lücht  aft«b  Slttren  lte»ek]]^r6bfaefii  wiitl ,  Wenn  <»r  audi  nicht 
I^Miigt  WeM«  $  W6^ii  de^  Verfolgung  deaaelben  cn  byr^tt| 
dennoch  Sicherheit  bestellen,  d^ü  Sclaven,  Weiift  «i*  seltttf 
%l«der  habhah  wird,  heraoMu^en.  Dies  bttligt  anch  F  o  m- 
j^  0  n  i  n  a  im  54;  Badie  irtShet  termiadbten  Schriflen  ^  nüd  es 
m  Hchiig. 

Ä;  ÜLP.  hhi  XVit  ad  Ed.  —  lat  [ein  'Scla^l  mh  Arg»- 
Kat  des  Besitzers  entflohen,  so  mnsa  letzterer  Torlolfaeilt  wer^ 
Mh  \  Wie  wenn  er  besaa^. 

^.  PAÜli.  lib.  XXI.  ad  Ed.  —  Eine  dingüthe  Klagii 
fKM  dem  zh ,  W^r  ehtweder  fiaeh  T6'0^errecht  oder  nach  Uii«- 
^tlticheih  R^htlB  daa  EigendHtm  erlangt  hat«  f.  1.  Heilige 
ttid  raH^cfaa  Platz«»  k^hmen,  als  gleichsam  unsere,  mit  del* 
iBto^Kchen  Kla^  idcht  gefordert  werden,  f.  2.  Wenn  Jemand 
athe  fiemde  S^che  üiit  der  ieinigen  ao  rerbonden  hat,  dast 
M<i  «in  Thdl  derselben  geworden  ist,  t.  B«  seiner  Statne  eineft 
firemdto  Arm  oder  Fnsa ,  od^r  an  ein  Oeföss  einen  Henkel, 
Hfä^  Bbden,  oder  an  einen  Anälenchter  ein  Schild,  oder  an 
atttan  Tisch  ^en  Ftiss  ang^etzt  hat ,  so  sagen  die  Meisten  ' 
ganfe  richtig,  dass  er  Eigenthümer  der  ganzen  Sache  werde, 
lind  iftit  Röcht  die  Stalae  nnd  das  GefKsv  [n«  s.  W.]  s^n  nen- 
lien  konn^«  9«  3.  Anch  dasjenige^  Was  anf  mein  Paplelr 
l^eacfarieben ,   oder  a*f  meine  Tafidl  gemalt  Wird,    wird   ab^ 


8)  Ouommm:  nach  nnsei^iAi  Text  Ainss  diese  Lesart  mit  West- 
plial  (S.  bei  ^Hick  VIII.  p.  233.  n.  72.)  ^d  iMpedSt  — 
mkoaitfliKiM  eff^.  eiklart  werdeil.  Allein  die  grostai  Cirilistn 
Cnjaz,  F.aber,  Pothier,  Hnber  n.  a.  haben  längst  fiir 
die  Lesart  cominus  z=,  sladm  entschieden,  wo  das  ?  wegfallt. 
So  l^en  auch  Contins  nnd  Haloaiider,  Ütiaran  bei 
Russardus  billigt  ebenfalls  diese DMartv 
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l^rfch  m^,  obWoU  Einig«  in  B^e#  der  Maleret,  Wege* 
-deren  WerAes,  das  Gegientheäl  geglaubt  haben;  denb  e^  tat 
Hoth^endig,  dasa  sie  der  SadiQ  folge,  Tveil  aie  ohne 'dieselbe 
nicht  bestehen  kann.  f.  4.  In  allen  den  Fällen  aber ,  wo  meiw^ 
Sac^e  durch  ihr  Ueberge^cht  eine  fremde  Sadie  tacfa  aitA 
kieht ,  und  zur  misinigen  macht ,  musa  ich ,  wenn  ich  diekeM 
elgenthiimlich  yerlange,  2u  Folge  der  Einrede  der  Afglfi^^  i>6ä 
hinzugekommenen  Werth  herausgeben.  §.  5.  yVaa  irgend  lüil 
etwas  Anderem  yerbimden ,  oder  hinzugefügt  whrd ,  das  kaMl 
8er  Bigenthümer,  so  lange  es  damit  zusammenhängt,  nicht 
i^^^eikthümlich  zurifckret^langen ;  auf  Hörausgabe  abei- ,  ilo  daM 
es  getrennt  und  nachher  znrtickyerlangt  wird,  kann  ^  klagen^ 
)edo€h  nut  Ausilahme  dessen,  was  Cassius  über  das  Ail* 
schweiMBen  sagt.  Denn  er  sagt ,  wenn  seiner  Statoe  ein  0&*emdei] 
Atta  durch  Anschw^rssen  angesetzt  worden  sei,  ko  werde  delr^ 
ftdbe  dkirch  die  Vereinigung  mit  dem  grossem  Theile  yerzeiürf^ 
ipid  Was  eiümal  einem  Andern  gehörijg  geworden  sei',  klfnntf, 
kelhnt  wenn  ks  V^ieder  abgerissen  worden,  nicht  an  setntft 
frühem  Eigendiiimer  ztiräckgelangen«  Anden  sei  es  b^  deiii\ 
Was  angelothet  worden ,  weil  das  Anschweissen  durch  denselben 
[tendendeiQ  Stoff  eine  Vermischung  bewirkt,  das  Anlöthi^n  abelr 
]|icht.  In  allen  den  Fällen  ,  -Wo  daher  weder  eine  Klage  tnt 
Berans^abe ,  noch  eine  dingliche  Statt  hat,  ist  eine  Klage  auf 
ifes  Geschehene  nothNivtn^dig.  In  den^eitigen  Körpern  hingegeil, 
Welche/  [wieder]  ätis  abgesonderten  Körpern  bestehen,  behalte 
b^kaiiitiUch  die  elii^dtteh  Tfafeile  ihre  besondere  EigendirSihUcht* 
keit^  VHe  einzebie  Schiten,  ä^elne  Schaäfe;  ddier  kataH  ieh 
hieine  Höerde  znHickfordera ,  Wenn  auch  dein  Bodk  darunter 
}$t,  aber  auch  dil  kannst  ddnen  Bock  wieder  fordern«  B€i 
äneina^def  hangedden  Köfpera  wihrde  dies  nicht  der  Fall  Ma^ 
Aenii  wenn  Aä  meiner  Statue  den  Arm  einer  andern  anlMAteilk^ 
so  kann  man  nicht  sagen,  dassr  dieser  Arm  dir  gehöre^  ifreH 
die  Statoe  ein  einziges  Ganzes  ausmacht,  i.  6.  Eiti  fV^eltidelr 
In  ein  Gebäude  eingelegter  Balken  kann  wede^,  weg^ti  des 
ZwolAafelgesetzös ,  zürltck  gefordert ,  noch  seinetwegen  auf  Her«- 
uusgabia  angetragen  werden,  ausser  gegen  denjenigen,  d^r  ^s^ 
kentlicfa  einen  fremden  Balken  in  sein  Gdbaode  reriMiaet  hat; 
'in  gibt  aber  eine  alte  Klage  wegen  des  yerbauefen  Balken^, 
die  aus  dem  Zwolftafeljgesetz  abstammt  und  auf  iäB  Do^e^e 
.'geht.  9«  T^»  Ebenso  '^ann  derjenige,  der  acnf  fi^mden  Badl- 
aiYdnen  auf  eigenem  Boden  gebauet  hat,  zwtfr  wegen  des  Hausek 
die  Eigcnthnmskldrge  anstellen,  der  Rubere  EigeMhffmer  der 
Ctf^ksteltietaber  (ficseKen,  wenn  sie  Wtede(  abg^riisen  Werden, 
zurückfordern,  selbst  wenn  das  Gebäude  erst  nach  der  Zeit 
der  Ersitzung  niedergerissen  und  während  dttseH  ybn  ehiem 
Käufer  im  guten  Glanbeu  besesben  trAiden  ist ;  ^leM  ufenft  ein 


gitizedby  Google 


$23        Pavdkct.  L.  TL  nt  1.    De  m'  ^hücaAme, 


Hans  (litreii  deo  AMmif  von  Zeil  miger  wird ,  so  erntBen  wir 
£dadiirch]  die  einzelnen  Steine  [^worans  es  besteLt,]  nicht 

24.  GAJ.  lib.  VII.  ad  Ed.  prov»  —  Derjenige,  welcher 
beschlossen  hat,  eine  Sache  zn  fordern,  mnss  darauf  Adit 
liahen,  ob  er  nicht  den  Besitz  durch  ein  Interdict  erlangen 
lumn,  weil  es  weit  bequemer  ist,  selbst  zn  besitzen  und  den 
Gegner  za  der  Beschwerlichkeit,  des  Klägers  Rolle  zn  nber- 
pehmen  ^) ,  zu  nöthigen ,  als ,  während  ein  Anderer  besitzt, 
ßfühnt  Klage  anznstellen. 

25.  ULP.  Uh.  LXX  ad  Ed.  ^  Derjenige,  welcher  si«^ 
ohne  allen  Grund,  ohne  zu  besitzen,  und  ohne  durch  Arglist 
sich  des  Besitzes  entledigt  zu  haben,  mnthwillig  auf  eine  ding^ 
liehe  Klage  eingelassen  hat ,  wird ,  wenn  der  Kläger  davon 
nichts  weiss,  wie  Mar  cell  sagt,  nicht  losgesprochen;  eine 
Ansicht,  die  richtig  ist.  Dies  [gilt]  nach  der  Einlassung  auf  die 
JUhge;  denn  wer  vor  der  Klagen erhebnng  den  Besitz  leugnet| 
,wenn  er  wirklich  nicht  besitzt,  betrügt  den  Kläger  nicht; 
ni^h  kann  man  den  nicht  als  muthwülig  auf  die  Klage  sidi 
/anlassend  aunehmen,  wer  ungehorsam  ausbleibt. 

26.  PAUL.  lib.  II.  ad  Phaa.  —  Denn  weiss  es  der 
Kläger ,    so  betrügt  ihn  kein  Anderer ,  sondern  er  ^di  seihst, 

'«nd  daher  wird  der  Beklagte  losgesprochen. 

27«  Idem  lib.  XXI«  ad  Ed.  —  Wenn  aber  Jemand^ 
.während  ich  den  Titius  rerklagen  wollte,  gesagt,  dass  erBer 
sitzer  sei ,  und  sich  also  mnthwillig  auf  den  Process  eingelas- 
sen hat,  und  ich  dies  im  Laufe  der  Yeihandlungen  durch  die 
Zeugen,  vor  denen  ich  ihm  demgemäss  meine  Erklärung  ah« 
gegeben  habe  '  ^) ,  darthne,  so  muss  er  jeden  Falls  Terurtheilt 
werden«  (.  1«  In  Besitz  muss  sich  aber  Jemand  sowohl  zur 
Zeit  der  Einleitung  des  Verfahrens  als  der  rechtlichen  Entscheid 
^dnng  befinden.  Hat. er  zur  Zeit  der  Einleitung  des  Yerfahrens 
sich  im  Besitz  befunden,  zu.  der  der  rechtlichen  Entscheidung 
aber  ohne  Arglist  den  Bemtz  yerloren,  so  muss  der  Besitzer 
freigesprochen  werden«  Wenn  er  aber  zur  Zeit  der  Einleitung 
.des  Verfahrens  nicht  besitzt,  zu  der  der  rechtlichen  Entschei- 
dung aber  in  den  Besitz  gekommen  ist,  so  ist  die  Meinung 
des  Proculus  zu  billigen,  dass  er  jeden  Falls  Temrtheill 
werden  muss.  Er  wird  daher  auch  wegen  der  Nutzungen  von 
da  an,  wo  er  zu  besitzen  augefangen  hat,  yerurtheilt  werden, 
f«  2.  Ist  ein  streitiger  Sclav  durch  d^  Arglist  des  Besitzers 
schlediter  geworden,  nachher  aber  ohne  dessen  Schuld  aus 
einem  andern  Grunde  gestorben,  so  geschieht  keine  Schätzung 
dessen,   um  was  er  ihn  schlechter  gemacht  hat,   weil  dem 


9)  D  h.  die  Beweislast. 

10)  TMaih,  s«  Glück  Till,  p.  201.  n.  2. 
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Kläger  nicbfg  mehr  daran  gelegen  sdn  kann.  Dies  lötriffi  at>'<^ 
nur  die  dingliche  Klage,  die  ans  dem  Aqoilischen  Gesetz  dauert 
fort.  $.  3.  Auch  wer  vor  der  Einleitung  des  Yerfahrens  sicli 
arglistiger  Weise  des  Besitzes  entledigt  hat,  wird  mit  der 
dinglichen  Klage  gehalten;  dies  kann  man  ans  dem  Senats- 
schluss  abnehmen,  worin,  wie  wir  gesagt  haben,  yorgeschrie* 
ben  ist ,  dass  eine  schon  der  Vergangenheit  angehörige  Arglist 
bei  der  Erbschaftsklage  in  Betracht  komme.  Denn  wenn  diese^ 
die  auch  eiae  dingliche  Klage  ist ,  eine  solche  Arglist  in  sieb 
begreift,  so  ist  es  nicht  unpassend,  eine  der  Vergangenheit 
angehörige  Arglist  in  Folge  dessen  auch  bei  der  eigentlichen 
Klage  auf  eine  Sache  zu  berücksichtigen.  §.  4.  Besitzt  der 
Vater  durch  den  Sohn,  oder  der  Herr  durch  den  Sclaven,  und 
ist  dieser  oder  jener  ohne  Schuld  des  Vaters  oder  Herrn  zur 
2eit  der  Entscheidung  abwesend,  so  ist  entweder  eine  Frist 
sn  ertheilen,  oder  für  die  Heransgabe  des  Besitzes  Sicherheit 
sn  bestellen.  $•  5.  Wenn  der  Besitzer  Tor  der  Einleitung  des 
Verfahrens  auf  die  streitige  Sache  Kosten  verwendet  hat,  so 
muss  rermÖge  der  Einrede  der  Arglist  auf  dieselben  Rücksicht 
genommen  werden,  wenn  der  Kläger  bei  der  Forderung  seiner 
Sache  ohne  Kostenerstattung  beharrt;  dasselbe  ist  ^^)  der  Fall, 
wenn  Jemand  in  einer  Schädensklage  einen  SdaTen  yertheidigt, 
nnd ,  dazu  yemrtheilt ,  Zahlung  geleistet  hat ,  oder  auf  einem 
dem  Kläger  gehörigen  leeren  Platze  ein  Gebäude  auffiihrt',  der' 
Kläger  wäre  denn  bereit,  ihm  zu  erlauben,  das  Gebäude  wie- 
der wegzunehmen«  Man  behauptet  auch ,  dass  dies  durch  den 
Bichter ,  der  die  Erörterung  über  eine  Mitgift  leitet ,  in  Betreff 
einer  solchen,  der  Ehefrau  geschenkten,  Stelle  geschehen  müsse« 
Wenn  du  aber  meinem  Sclavenknaben ,  während  du  ihn  be- 
sassest,  Unterricht  hast  ertheilen  lassen,  so  meint  Proculus, 
finde  dies  nicht  Statt,  wdl  ich  weder  meines  Sclaven  zu  ent^ 
behren  brauche,  noch  dasselbe  Mittel ^  wie  bei  einem  leeren 
Platze  angewendet  werden  kann. 

28.  GAJ.  Üb.  Vn.  ad  Ed.  nrw.  — :  Hast  du  ihn  ^wa 
Blaler  oder  Bncherabschreiber  werden  lassen,  so  kann  die  ricii- 
terliche  Amtspflicht  nur  dann  zur  Schätzung  schreiten, 

29.  POMPON.  lib.  XXI.  ad  Quint.  Muc.  —  wenn  du 
ihn  feil  hälfst ,  und  wegen  seiner  Kunst  einen  grossem  Preis 
SU  erhalten  in  Begriff  stehst, 

30.  GAJ.  lib.  VII.  ad  Ed.  prov.  —  oder  wenn  dem 
Kläger  yorher  Anzeige  gesdiehen  ist ,  dass  er  die  Kosten  be* 
zahlen  möge  und  er  geleugnet  hat  [ ,  dass  der  Sclav  ihm  gehöre. 


11)  Hämlich  in  Bezug  auf  den  etvra  entwährenden  Bis 
des  Sclayen;  das  zur  Erhaltung  desselben  gezahlte? 
dann  als  Aufwand  angesehen. 
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f ^       PahMcv.  Iv  YI.  ist  ^    At  Pf?  tMKoii&Mir. 

^9^  in^  n9dflher\  die  Suured«  der  A^cflB^  ^if^nd^HiM  w«f- 

^^  PAVIi.  lib.  XXL  Off  J54f.  —  Wem  Übrigens  Fra^« 
über  die  NiUzuDgei^  eines  streiti^u  Sd^re^  entsldi^  «o  braiidil 
dabei  niiJii  blos  a«f  die  Mäodigpkeit  dewdben  Rttcksidit  ge^ 
9i9;QiOQ«n  zu  werden,  weil  auch  ein  UnmändJ^eiC  Diensjdeigto]^;tei| 
^eqricbtevi  kann«  unredlich  aber  wäre  as,  vom  Kläger  auch 
die  Schätzn^  der  Nofzongen  zu  yerlan^en,  die  ans  eine« 
ipLnnstleKtigkeit  desselben  gelöst  werde«  komrtei^,  welche  er 
^n£  {^Qslen  des  Besitzers  erlernt  hat. 

3«.  mODESTIN.  lib.  Vni.  DiffioreiU.  --  Hat  er  öm  abec 
eineBsunst  erlernen  lassen,  so  können  die  Aach  dem  25*  Jahre 
dessen,  der  die  Kunst  erlernt  hat,  aufgewendete^  Kosteii  [a«| 
die  Nutzungen]  abgerechnet  werden. 

33.  PAUL.  lib.  XXL  ad  Ed.  —  En  yrerdeii  nicht  mm 
die  [wirklich]  gesogenen  Nutzungen  geschs(tzt^  sondern  aucl^ 
diejenigen,  welche  ehrbt^rer  Weise  gezogen  werden  konnten,, 
und  wenn  daher  die  streitige  Sache  durch  Ai^list  oder  SchaU 
dfes  Besitzers  rerloren  gegangen  ist,  so  hält  romponius  die 
Ansicht  desTrebatius  fiir  richtig,  welcher  glaubt,  es  werde 
auf  die  Nutzungen  insoweit  Rücksicht  genommen,  wie  es  ge* 
schehen  würde,  wenn  [die  Sache]  nicht  verloren  gegangen 
liräre,  d.  h»  bis  auf  die  Zeit  der  rechtlichen  Entscheidung; 
diesem  pflichtet  auch  Julian  bei.  Aus  diesem  Grunde  wird 
daher ,  wenn  der  Eigenheitsherr  Klage  erhoben  hat ,  und  der 
^iessbranch  während  dessen  erloschen  ist,  von  der  Zeit  an  auf 
die  Nutzungen  Rücksicht  genommen,  wo  der  Niessbrauch  zub 
Eigenheit  zurückgekehrt  ist. 

34.  JULIAN,  lib.  .YU.  Big.  —  Derselbe  Fall  ist  dana 
Torhanden,    wenn   einem   Grundstück    durch   Anschwemmung 

.^  .Tbei}  angewachsen  ist. 

35*.  PAUL.  lib.  XXI.  ad  Ed.  —  Umgekehrt,  wenn  der 
BLläger  nach  der  Einleitung  des  Yeriahreus  den  Niessbrauch 
^rjaiiicht  hat,  wird,  nach  der  richtigen  Meinung,  tou  der  Zeit 
^n,  wo  derselbe  ron  der  Eigenheit  abging ,  auf  die  Nutzungen 
keine  Rücksicht  weiter  genommen.  §.  1.  Habe  ich  aber  auf 
^n  ficemdes  ^'}  Grundstück  Klage  erhoben,  und  der  Richter 
4nrcfa  Urtheil^spruch  es  fitr  das  meinige  erklärt ,  so  mnss  er 
den  Besitzer  auch  wegen  der  Nutzungen  verurtheilen«  Denn 
la  demselben  Irrthum  kann  er  nun  die  Venirtheilung  auch  auf 
die  Nutzungen  entrecken,  indem  dieselben  nicht  dem  Vortheil 
des  Besitzers ,  wenu  er  einmal  den  Process  yerloren  hat ,  an- 
heim  fallen  dürfen;    und  sonst  wird  auch,    wie  Mauritian 


12)  D.  h.  weder  mir  noch  dem  Besitzer  gehöriges. 
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üi^  t  4er  Bichler  idcht  «mudmugn ,  da«  udf  di^i  SacIm  [t^ 
Bfmiig]  harajutspegeben  'w.erde.  Und  warwn  soll  4ar  Beait;^^ 
•twaa  behakcfli,  ^waa  er  oiokt  «rhaltea  h^ben  TTürde,  wem  ai 
den  Besitz '^eieh  abgetreten  bätte?  §•  2«  Der  lU&gw  biandit 
dem  Besitzer  we^en  einer  Sache  j  deren  abgeacbätzten  Wertl^ 
er  empfan^en.'bal,  fiir  Entwä|umng  keine  Si<;heibeili  as^  Uatev» 
denn  dec  Besitzer,  auass  es  sieb  selbst  zoscbreiben,  wenn  ei« 
die  Sacbe  nicbt  beransge^bei^  hat.  §•  3.  Dass  aoeh  anf  eiaeoi 
Tbeil  dessen  9  was  ohne  Veniicbtiing^  nicbt  getrennt  werdeii 
kann  ^  Klage  erhoben  werden  könne  y  ist  bekannt« 

36;  6AJ.  Hb.  VBf.  ad  ^d.  prov.  —  Wer  eine  dingliche 
Klag«^  erhebt,  mnss,  am  nicht  yergeblich  sich  zn  bemühen^ 
sich'daTon  nnterrichten ,  ob  derjenige,  den  er  belangen  will, 
Besitzer  sei,  oder  arglistig  sich  des  Besitzes  entledigt  hi\be. 
$•  1.  Wer  mit  einer  dinglichen  Klage  belangt  wird,  wird  andl 
wegen  Yerschaldnng  yerartheilt/  Verschnldnng  trifft  [z.  B.} 
den  Besitzer ,  der  einen  Sclaren  durch  unsichere  Gögende» 
geschickt  hat,  wenn  derselbe  umgekommen,  oder  wer  eiiieft 
Ton  ihm  gefordert  werdenden  Sclayen  auf  dem  Kanj^platz  ge» 
lassen,  wenn  derselbe  getödtet  worden  ist;  oder  auch  wer  eine» 
Ton  ihm  gefordert  werdenden  Flüqhtling  nicht  bewacht  hat, 
wenn  derselbe  entflohen  ist,  oder  wer  ein  von  ihm  geforderf 
werdendes  SchiiF  zu  ungünstiger  Jahreszeif  absegeln  lä»rt,  weuA 
ei|f  durdi  Schiffbruch  untergeht. 

37.  UL^.  IIb.  XVIL  ad  Ed.  —  Julian  schreibt  im 
achten  Bnchp  der  Digesten :  wenn  ich  auf  fremdem  Boden  ge- 
bauet habe,  den  ich  zwar  im  guten  Glauben  gekauft,  aber  zu 
^in^r  Zeit  gebauet  habe,  wo  ich  schon  wusste,  dass  derselbe 
einem  Andern  gehöre,  se  {ragt  es  sich,  ob  mir  die  Einrede 
l\ichtif  nützt;  demfnian  könnte  sagen,  sie  nütze  [wenigstens] 
in  Betrefl?  eines  befiirchtet  werdenden  Schadens.  Ifh  glaube 
^ber ,  dass  in  diesem  Fall  die  Einrede  nichts,  helfe ,  denn  nian 
hätte  nicht  auf  eineii  Boden,  den  man  scho|i  als  fremdi^ii 
kanntie ,  ein  Gebäude  setzen  sollen.  Das  aber  ist  dem  [Bapeq- 
4en]  ztt  gesotten,  dass  er,  ohne  dem  Eigenthümer  des  Bodens^ 
a^n  schaden,  das  Gebärde,  was  er  dahin  gesetzt  hat,  wiedei^ 
'wegnehmen  dürfe. 

'  38.  CKLSUS  lib.  DL  JDi^.  —  Auf  einem  fremden  GnmA* 
stück,  das  dn  mrrorsichtiger  Weise  gekauft  hast,  hast  dn  ge- 
bauet oder  gesäet,  und  nachher  wird  es  dir  entwährt;  Uee 
wnrd  ein  geschickter  flichfer  in  Betracht  der  Personen  und  der 
Saeh»  Terschiedenfaek  zn  erkennen  haben.  Denn  nimm  an^ 
dass  derSigenthfImer  dasselbe  gethan  haben  würde  $  dannnnaai 
er,  um  das  Grundstück  zu  erhallen,  die  Kosten  insoweit  wie- 
der erstetten,  um  wieviel  es  am  Wertfa  gewonnen,  und  wenn 
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dasselbe  einett  gräMern  Werth  [als  die  Kosten'  b<rti«glni]  '^^y 
erhahen  liat^  ii«r  den  Rostenbetrag*.  Nimm  an,  dass  es* ein 
ärmer  Mann  sei,  der,  "vrenn  er  zvr  Zoriickemtattani^  geswnn«» 
|;en  w4irde,  es  sieh. an  seiner  nothdiirftigsten  Läiislkhen  Em- 
richtnli^  entbrechen  mi'isste ;  •  hier  ist  es  hinreichend,  dir  zit 
•rianben ,  -  wieder  weg^unelunen ,  so  viel  ^u  kannst ,  wenn  es 
Mr  so  geschieht,  dass  4/m  Grundstück  nicht  schlecJiter  wird, 
als  wenn  Ton  Anfangs  an  gar  nicht  gdbanet  worden  wäre* 
[UmgdLehrt]  haben  wir  den  Grundsatz  angpenommen ,  dassi, 
wenn  der  Eigenthümer  soyiel  zu  zahlen  bereit  ist^  w^ie  dei^ 
Besitzer,  wenn  das  [Hinziigethane]  wieder  getrennt  werden, 
erhalten  würde ,  ihm  dies. freistehn  soUe ;  und  man  muss  hies 
der  Bosheit  nicht  freien  Spielraum  lassen,  wenn  Jemand  ^.  B. 
eine  ausgelegte  Gjpsbekleidimg  oder  Gemsdde  wieder  abkratzen 
wollte,  ohne  davon  weiter  etwas  zu  haben,  und  nur  um  es 
zu.  zerstören.  Nimm  au,  dass  der  Eigenlhiimer  in'  Begriff 
«te^  das  vneder  erlangte  Grundstück  in  kürzet^  zu  yerkanfen  ^ 
gibt  er  dir  da  nicht  das  heraus,  was  er,  wie  wir  yorher  ge- 
nagt  haben,  herausgeben  muss,  so  kannst  du  nur  mit  dessen 
Abzug,  yerurtheilt  WiCrden. 

39.  ULP«  lib.  XVIL  ad  Ed.  —  Baumeister,  die  mit 
eigenen  Steigen  [auf  fremdem  Boden]  banen,  machen  die  Steine 
gleich  zum  Eigenthum  derer,  auf  deren  Boden  sie  bauen« 
f.  1«  Julian  schreibt  ganz  richtig  im  zwölften  Buche  seiner 
Digesten,  dass  eine  Frau,  welche  sich  yerbürgend  ein  Grund- 
stück zum  Pfände  bestellt  hat,  dasselbe  dennoch,  wenn  es  auch 
▼om  Gläubiger  yerkauft  worden,  mit  der  dinglidien  Klage  wie- 
der fordern  könne, 

40.  GAJ.  lib.  Vn.  ad  Ed.  prov.  —  weil  gar  nicht  an- 
genommen ynrdy  als  habe  der  Gläubiger  ein  Pfand  verkauft. 

41.  ULP.  lib.  XVIL  ad  Ed.  —  Hat  Jemand  unter  der 
Bedingimg  gekauft,  dass,  wenn  ein  Anderer  bessere  Becfingun- 
gen  anböte,  der  Kauf  aufgehoben  sein  solle,  so  kann  er  nach 
geschehenem  Anerbieten  der  [bessern]  Bedingung  keine  ding- 
liche Klage  erheben.  Ist  aber  Jemandem  ein  Gfrunostück  un- 
ter Vorbehalt  wegen  bessern  Gebots  bis  ^auf  einen  bestimmten 
Tag  zugesagt  worden  ,  so  kann  er ,  so  lange  noch  nicht  ein 
solches  Gebot  geschehen,  die  dingliche  Klage  anstellen,  nach- 
her nidit  mehr.  §•  1.  tVenn  mir  ein  Sclar  oder  FamilieitiMJin 
ein  Grundstück  yerkauft  und  übergeben  hat,  der  die  freie  Vet^ 
waltung  seines  Sondergutes  hat,  so  kann.  Ich  die  dinglicbe 
Klage  anstellen.  Dasselbe  ist  der  FaU,  wenn  er  mit  dem 
WiUen  des  Herrn  mir  eine  Sache  des  BLsrm  übergibt;  eben* 
sowoU  als,   wenn  ein   Geschäftsführer  mit  dem  Willen  den 


13)  Glosse. 
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ElgBttitdlmen  Terkanfi  der  ttbevgehen  &at,   €r  mir  [dadveh] 
dtte  dingüiclie  Klage  gewalni. 

4SL  FAUL.  lib.  XXVI.  ad  Ed. -^  Wenn  dne  dingliclM 
K1«S^  te^^OT  oineu  YenrtoifceiieD]  erhoben  worden  ist,  so  wM 
der  Erbe  des  Besitzers,  wenn  er  nidit  beutet ,  sEwar  loege- 
e^rochen,  wenn  aber  derErblaner  [zom  Nacblbeü  des  Kläger»] 
etwas  gedian  ^*)  bat,  dies  jeden  Falls  bei  der  Beartheflong 
in  Betracht  gezo^fen* 

43.  Idkm  lib.  XXTn.  ad  Ed.  —  Was  zn  ni&fjUkm 
Sadien  gehö'rt,  ist  [selbst]  rdifiös.  Damm  können  auch  rer« 
bnnete  Steine ,  wenn  sie  wieder  abgerissen  worden,  nicht 
eigenthümfich  gefordert  werden;  man  kommt  aber  dem  Klage« 
nnssererdentiicher  Weise  mit  einer  Klage  anf  das  Geschehene 
sn  Hilfe,  so  dass  derjenige,  der  es  gethan,  znr  Herausgabe 
angehalten  wird.  Sind  aber  fremde  [Steine]  ohne  den  Wille» 
des  Bigenthämers  Torbanet,  nnd  ohne  dass  das  Grabmal  zk 
idner  Bestimmung  benntet  worden,  zu  dem  Ende  h^ausge- 
nemmen  worden,  um  sie  anderswo  einzusetzen,  so  kann  der 
Bgenthämer  sie  zurückTerlangen.  Ebenso  kann  sie  der  Eigen- 
Attmer  zurückfordern,  wenn  sie  zu  dem  Zweck  herausgeaom* 
men  worden  sind,  um  sie  wieder  einzusetzen. 

44«  GAJ.  lib.  XXDL  ad  Ed.  prav.  —  Hängendefrtichte 
werden  als  Theü  des  Grandstlfcks  angesehen. 

46.  ULP.  lib.  LXVm.  ad  Ed.  — •  Wenn  ein  Sehr, 
nachdem  er  abgefordert  worden,  nnd  ohne  dass  der  Besitzer 
es  auf  einen  Process  hat  wollen  ankommen  lassen  ^ '},  heraus- 
gegeben worden  ist,  so  braucht,  wenn  derselbe  im  guten 
Glauben  besass,  blos  fiir  Arglist  BiirgschafI  gestellt  zu  wer- 
den; alle  Übrigen  Besitzer  müssen  auch  wegen  Verschuldung 
Sicherheit  leisten,  wozu  nach  der  Einleitung  des  Verfahrene 
der  Besiteer  im  guten  Glauben  auch  gehört. 

46.  PAUL.  lib.  X.  ad  Sabin.  —  DasEigenthum  an  dar* 
jenigen  Sache,  worauf  eine  dingliche  Klage  erhoben,  nnd  die 
ao  'hoch  geschätzt  worden  ist,  als  der  Kläger  sie  eidlich  gn-% 
WÜrdert  hat,  geht  sofort  auf  den  Besitzer  über,  denn  es  wird 
angenommen,  als  sei  [der  Kläger]  mit  ihm  vei^leichsweise  um 
den  Preis  einig  geworden,  den  er  selbst  bestimmt  hat. 

47.  Idbm  lib.  XVII.  ad  Plaut.  —  Dies,  wenn  die  Sache 
in  denHandoi  des  Beklagten  ist  ^<^);  ist  sie  dies  nicht,  darn^ 
wenn  derselbe  in  deren  Besite  gekommen  ist,  nach  dem  Wille» 


14)  S.  HngorDonelL  ek.  loc.  T.  Xu.  p.  612. 

15)  S.  Glück  yill.  p.  i31.  n.  66. 

16)  AVeran.  Inierpr.  Jur.  I.  15.  6  sq.  AaOk  die  Glosse  er- 
Märt  ebenso  das  jprae$m»  nnd  dbtena. 

Corp*  jur.  eh.  i.  41 
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4as]Ui«m'7).  Dahec  iü  a»  panoi«,  te«  «er  Skreitgtgen- 
stand  unter  koner  andern  Bedinganf^  t««i  Bichter  gewürderft 
werde,  aln  wesn  der  Uäcer  dafiir  Sieherheü  lieüellt^  hat»  da» 
es  mdil  an  ikn  liegen  aeUe,  daaa  der  Besitz  der  [betnfendeD] 
Sncfae  nickt  übergeben  werdbn  werde« 

48.  PAPDf.  üb.  IL  Beap.  —  Keelen,  die  an£  ein  [«•- 
afhenbt  efbaltenea]  Gmadstfick,  wovon  es  gewiss  geworden^  dann 
es  ein  fjmndes  sei,  Ton  einem  Besitzer  im  gntenGbnben  rei^ 
wsaiet  werden  sind,  können  weder  Ton  dem,  der  dasselbe 
vsrackenkt  bat,  noeh  rem  Eigentbiimer  gefordert  werden,  aber 
naan  erhall  sie,  mittelst  Yorschnlzmiig  der  Einrede  der  Arg^ 
Iwt,  darah  die  richterliche  Pflicht  ans  dem  Grande  der  Billige 
keit,   sobald  sie  den  Betraf  der  yor  der  Einleitmif  des  Vcir» 

gesogenen  Nntamngen  übersteigeü ;  denn  den  lUeberrest 
Kosten  naA  geschehener  Gegenrechnnng  arass  der  Eigen» 
r,  weil  das  Grandstück  verbessert  worden,  entatten. 

49.  CBLS.  yb.  XVm.  Big.  —  Den  Boden  halte  ich  te 
iTheil  derGebäade  nnd  er  stdit  mcht  in  sokhem  >•)  Yer» 

wie  '  ^)  das  Meer  ai  den  Schiffen.    «.  1.  Was 
Sache  ührii^  bleibt,  gehört  mein,  nnd  iefa  habe  eia 
Becht,  es  zn  verlangen. 

50.  CALUSTRAT.  lib.  B.  £1.  mamiartL  -*  Wem  Je- 
'  numdem  Acker  auf  den  Grund  eines  Kaufes  gehört,   se  kann 

er  rechtlichemMassen  die  diagliche  Klage  nicht  eher  eriieben, 
da  ihm  dar  Acker  übergeben  nnd  dann  der  Besits  verlöre» 
gegangen  ist  $•  1.  Der  Erbe  kann  aber  dessen  wege«,  wen 
xur  Erbschaft  gebärt,  mit  Recht  Klage  erheben,  wenn  er  anch 
dornen  Besitz  noch  nicht  erhalten  hat. 

St.  POHPON.  lib.  XYL  ad  Sabin.—  Wenai  <dne  ding^ 
lidie  Klage  erhoben,  nnd  gegen  den  Erben  des  BMtzeni  eiat 
Verfahren  ertheilt  worden  ist,  so  kommt  in  demselben  auch 
die  SchaU  nnd  dm  Arglist  des  Erben  in  Betracht. 

52.  JULIAN,  lib.  LV.  Big.  —  Hat  aber  der  Besitser 
eines  Grundstücks  sich  dessen  Besitzes  ror  der  Einleitunf^  den 
Tevfidarens  arglistiger  Weise  entledigt,  so  kmmen  zwar  seine 
Erben  nidit  gezwungen  werden,  sieh  mit  einer  dingüche» 
Klage  belangen  zn  lassen,  aber  eine  Klage  auf  das  Geschehesie 
wird  gegen  sie  ertheilt  werden  müssen,  wodurch  sie  dasjenige 
heraasangeben  genethigt  werden,  nm  wie  Tiel  sie  dadnrch  1^ 
Mcfaert  worden  sind«  '    ^ 

53.  POMPON.  Üb.  XXXI.  ad  SaUm.  —  Wenn  der  Be- 
sitzer eines  Grundstückes  dasselbe  bebauet  nnd  besäet  hat,  nn4 


17)  Qvod  semper  praemmkur,  cum  £Sfl»  aesttmattan.  habeai, 
safft  die  blosse. 

18)  aecaSo  quimz^H  nam  aSo  modo;  mit  zsz  dem,  Accnrs. 
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üiai   nacUier .  dasselbe  entwäurt  wM,   sa  kiuan  er  dielSiMi 
nicht  sariicknehmeu« 

54.  ULP.  IIb.  VI.  Opm.  -^  Zwiscben  te  Pfficbt  de« 
RecbtiaawaltecLaft  imd  der  V ertbeidi^-ongr  einer  eigenen  Sache 
igt  ein  (grosser  Unterschied,  und  wenn  Jemand  eine  Sache  als 
ihm  gehörig  späterhin  erkennt,  s<^  hat  er  da^nroh,  dasi  et 
einem  Andern,  sie  eigenthümüch  yerlangenden,  früher ,  ohne 
«a  wissiHi,  dass  sie  ihm  selbst  gehöre,  betgestanden ,  aeia 
Eigenthnm  nicht  yerloren, 

55.  JULIAN,  lib«  LV.  Diff.  r-  Wenn  der  Besitzer  einen 
Gmndlsliicks  Tor  Einleitung  der  Klage  mit  Hinterlaasong  vweiet 
Erben  gestorben,  und  von  dem  einen  derselben,  der  es  gans 
besass,  das  ganz^  Grundstück  gefordert  worden  ist,  so  daif  en 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  er  auf  das  Ganze  Tifrurtheill 
werden  müsse. 

56.  iBwxf  Üb«  LXXVin.  Dig.  —  Wie  wegen  einer  Heerde 
die  ElgenthumsUage  anfgenoaMnen  worden,  ist  sie  es  nicht 
auch  in  Betreff  eines  Sondergutes,  sondern  hier  mnss  derjenige^ 
dem  [s.  B.]  ein  Sondergut  Tecmacbt  worden  ist,  die  einael^ 
Sachen  fordern« 

57.  ALFEP:  lib.  VI.  JD^ir«  —  Jemand,  der  wegen  einei 
Grundstückes  [bereits]  belangt  war,  ward  wegen  desselben  yan 
einem  Zweiten  yeiklagl;  es  entstand  nun  die  Frage,  inwiefern 
er  9  wenn  er  dem  Einen  Ton  bmden  auf  Geheis^  des  Richtera 
das  Grundstück  herausgegeben  hütte,  nnd  nachher  die  Saqhe 
[auch]  fiir  den  zweiten  Kläger  entschieden  worden  wäre,  einen 
doppelten  Schaden  vermeidffli  könne?  Ich  habe  geantwortet! 
der.  Richter,  wdlcher  in  beiden  Sachen  zuerst  erkennt,  musa 
die  Herausgabe  des  Grundstückes  an  den  Kläger  unter  derBa-i 
Angung  anbefehlen,  dass  er  dem  [bisherigen]  Besitzer  lieber* 
hait  oder  Bürgschaft  stelle,  ihn  z«  vertreten,  wenn  der  Andere 
das  GnmdstüdL  entwähren  sollte. 

58.  PAUL.  lib.  JDI.  Epiiom.  Alfeni.  Big.  --  Jemand, 
von  dem  ein  Sclav  gefordert  ward,  und  der  wegen  desseibeii 
Sdaven  auch  mit  der  Didbstahlsklage  belangt  worden  war^ 
iiagie  an,  was,  wenn  er  in  beiden  Processen  rerurtheilt  rror^ 
den  wäre,  er  thun  müsse,  wenn  ihm  der  Sday  Torher  ent« 
währt  worden  sei  ?  Die  Antwort  ging  dahin ,  der  Richter  müsse 
ihn  nur  unter  der  Bedingung  zur  Uebergabe  desselben  nötfaigen, 
wem  ihm  Bürgschaft  deshalb  gestellt  worden,  dass  er  InBe- 
traff  dieses  Sclaven  belangt  worden  sei,  und  '®)  wenn'  er  et» 
was  wegen  desselben  gegdien  habe  '^},  er  deshalb  schadka 


10)Haloan(1.  und  auch  schon  Sd;  Frad.  (1827}  haben  vor 

si:  e«.  was  das  bessere  Yerständuiss  erfordert« 
20)  Nämlich  wegen  einer  naxa. 
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gdiftlteii  rrerim  soHe  **).  Wäre  aber  die  Klage  w^^en 
Diebstahl  zaent  angestellt,  und  der  Sclav  von  ibm  an  Schäden« 
Statt  ausgeliefert,  nnd  naofaher,  die  wegen  des  Sclaren  selbst, 
«nd  in  dieser  zu  Gunsten  dessen,  der  den  Sclayen  eigendifin- 
lidk  Teriangt,  entschieden  worden,  so  dürfe  der  Riditer  des- 
halb, dass  der  Beldagte  den  Sclayen  nicht  ausliefere,  nicht  zur 
Schätzung  des  Streitgegenstandes  schreiten^  indem  es  ohne 
dessen  Arglist  oder  Schuld  dahin  gediehen,  dass  er  den  Sdarea 
nicht  [mehr]  herausgeben  könne*  ^ 

59.  JULIAN,  lib.  VI.  ejc  Mimcio*  —  Ein  Inwohner  hat 
In  fremde  Gebäude  Fenster  undThüren  gesetzt,  nnd  derEigen- 
dnimer  der  erstem  nach  Jahresfrist  dieselben  hinweggenom« 
men;  es  entsteht  die  Frage,  kann  derjenige,  welcher- sie  ein- 
gesetzt hat,  dieselben  eigenthiimlich  zurnckforderfi?  Antwort: 
ja;  denn  was  mit  fremden  Gebäuden  rerbunden  ist,  das  ge- 
iMlrt,  so  lange  es  rerbunden  bleibt,  zu  denselben  Gebäuden , 
sobald  es  aber  hinweggenommen  worden,  kehrt  es  sofort  in 
seinen  frühem  Zustand  zurück« 

60.  POMPON.  lib.  XXIX.  ad  SaHtu  —  Was  ein  Be- 
äitzer,  der  sich  im  Zustande  der  Kindheit  oder  des  Wahnduur 
befindet,  rerloren  oder  rerdorben  hat^  zieht  keine  Strafe 
nadi  sich« 

61.  JULIAN,  lib.  VI.  ex  Minicio.  —  Minicins  be- 
antwortete  die  ihm  Torgelegte  Frage,  ob,  wenn  Jemand  ein 
eigenes  Schiff  mit  fremdem  Stoff  ausgebessert  habe,  das  Schiff 
demungeachtet  sein  bleibe,  bejahend.  Hätte  er  aber  bei  dessen 
Erbauung  dasselbe  gethan,  so,  bemerkt  Julian,  könne  das 
Gegentheil  Statt  finden;  denn  die  Eigenheit  des  ganzen  Schiffes 
richtet  sich  nach  dem  KieL 

62.  PAPINIAN.  Üb.  VL  Ouaesi.  —  WM  ein  Schiff 
Ton  einem  Besitzer  im  schlechten  Glauben  gefordert,  so  müssen 
auch  die  Nutzungen  in  Anschlag  gebracht  werden,  wie  bei 
einem  Ladm  oder  Hofplatz,  die  Tcrmiethet  zu  werden  pflegen. 
Dies  steht  dem  Umstände,  dass  der  [vermeintliche]  ^^)  Erbe 
Ton  dem  Gelde,  welches  der  Erblasser  als  Nothpfennig  bäte 
liegen  gehabt  ^'),  wenn  er  es  unberührt  gelassen,  keine  2«in- 
sen  zn  geben  brauche,  [etwa  analog  angewendet,]  nidit  ent* 
gegen;  denn  wenn  auch  Fufarlohn  allerdings,  sowie  Zinsen, 
nicht  Ton  Natur  entsteht,  sondern  seinen  Ursprung  erst  einem 
llecht[sgeschäft]  rerdaukt,  so  kann  das  Entgehen  desselben  doch 
ans  dem  Grunde  in  Anschlag  gebracht  werden,  weil  der  Be* 

die  Gefrhr  des  Schiffes  dem  Kläger  nidt  zn  Tortreten 


^     21)  S.  oben  B.  Tl.  Tit.  1.  L  19.  in  der  Note. 
32)  Glosse. 
23)  B.  «1  If ck  TÜL  p.  297.  n.  65. 
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jbdrandity  ieSun^gea  das  [EHbe*]6dd  auf  die  Gefidir  dei  Aoa« 
«ahlers  auf  Zins  yerliehen  wird*  $•  1.  Ceberhanpt  aber  muss^ 
wenn  die  Fra^  weg^n  in  Anschlag  zo  bringender  Nntzmigeii 
'entsteht,  wie  bekannt,  darauf  Acht  gehabt  werden,  nicht  oh 
der  Besitzer  im  schlechten  Glauben  sie  gezogen  haben  würde^ 
sondern  ob  der  Kläger  sie  hätte  ziehen  können,  wenn  ihm  der 
Besitz  Yerstattet  gewesen  wäre«  Diese  Meinung  billigt  auch 
Julian« 

63.  Idkm  lib.  XU.  Quoest*  —  Wenn  Jemand  durdi  Ver- 
schuldung, nicht  durch  betrügerische  Handlungsweise,  um  den 
Besitz  gekommen  ist ,  so  ist  ihm ,  weil  er  sich  dann  die  Schätzung 
des  Streitgegenstandes  gefallen  lassen  mnss,  Tom  Richter  Ge- 
hör zu  gewähren,  wenn  er  verlangt,  dass  der  Gegner  ihm  seine 
Klage  abtrete;  da  jedoch  der  Prätor  ihm  auf  jeden  Fall  Hülfe 
Yer^richt,  es  mag  Besitzer  sein,  wer  da  will,  so  läuft  «r 
keine  Gefahr  ^  ^).  Ja,  es  muss  ihm  selbst  dann  geholfen  wer* 
den,  wenn  sich  derjenige,  welcher  die  Schätzung  des  Streit? 
gegenständes  empfangen  hat,  im  Besitz  befindet,  und  diesem 
darf  kein  Gehör  gegeben  werden,  wenn  er  nachher  das  Geld^ 
das  er  durch  den  richterlichen  Spruch  auf  Gefahr  des  TeruTi' 
Iheilten  ^  ^)  empfaQgen  hat,  wieder  zurückgeben  will« 

64«  loKiif  lib,  XX.  Quaesi.  —  Bei  der  Klage  auf  eine 
Sache  wird  der  Ersatz  der  Nnta^ungen  auch  auf  das ,  was  mur 
zum  Gebrauch,  und  nicht  zur  Benutzung  dient,  gezogen« 

65«  loEM  lib.  n«  Respans,  —  Wer  ein  Grundstück  yoii 
einem  I^ichteigenthnmer  gekauft  hat,  wird,  wenn  die  Einrede 
der  Arglist  Torgeschützt  worden,  zur  Herausgabe  an  denEigen- 
thümer  nur  unter  der  Bedingung  genöthigt,  wenn  er  das  aii 
dessen  Gläubiger,  der  das  (Mundstück  pfandweise  inne  hattei 
gezahlte  Capital  und  den  Ueberschnss  der  Zinsen  von  der  in 
der  Mitte  liegenden  Zeit  wieder  erhalten  hat,  dafern  nämlich 
die  Tor  der  Klage  [erhobenen]  Nutzungen  weniger  betrugen; 
denn  es  ist  billig,  dass  diese  nur  gegen  die  neuern  ^  ^)  Zinsen^ 
nach  Art  der  auf  das  GrundstüdL  verwendeten  Kosten,  i^ 
Rechnimg  gestellt  werden.  §•  1.  Eine  Sclavin,  welche  nicht 
als  zilm  Brautschatz  mitgegeben,  sondern  zum  Sondergut  dfsr 
Tochter  mit  bestellt  worden  ist,  wird,  wenn  der  Tochter -das 
Sondergnt  [beim  Ableben  des  Vaters  von  diesem]  nicht  rer- 
juacht  worden  ist,  ein  Erbschafitsstnck,  Wenn  aber  der  Vater 
die  Tochter  in  Betracht  ihrer  Mitgift  und  ihres  Sonderguts 
enteri}t  hat,  und  mit  Angabe  dieses  Grundes  ihr  im Testi^mente 

24)  D.  h.  es  ist  nicht  einmal  Cession   nöthig.      Slttck  TID. 

p.  211.  n.  21. 
S5)  Judicaii  r=i  ctmdemnaii.    Accurs. 
26)  D.  h.  diejenigen,    welche  der  Käufer  Tom  Bigenthümer 

qach  der  Zahlung  yod  Zeit  dieser  an  fordert  Aza. 


)igitized  by  CjOOQIC 


6S2       PAiriiBCT.  L.  YI.  .Tit.  1.   De  rd  «Mlcatiema. 

fllthto  y<it%rilÜ0en9  «der  ibr  ani  so  yiel  wedger  Termaeht  bat, 
80  wird  die  Eurede  des  [väterlicheii]  WiUens  die  Tochter 
vcsuiCKen* 

66.  PAUL,  lik  II«  ()flMre«#«  —  Dedialby  dftn  die  Mog^ 
Hchk^  Torhandeu  ist,  es  werde  odb  das  Eigenthum  an  einem 
Gegenstände  entgehen,  wenn  die  Beitingang  eines  Vemiäciit« 
iüsir^  oder  der  Freiheitsertfaeilung  in  ErßiUnng  gegangen  sein 
wird,  können  wir  denselben  nid^t  weniger  mit  aUem  Beditft 
als  unser  eigentbömlieb  yerlangen. 

€7.  SCAEVOLA  lib.  I.  Resptms.  —  Es  hatte  lenanA 
ton  dem  Vormunde  eines  Unmündigen  ein  Haus  gekauft ,  unJL 
2u  dessen  Ausbanung  einen  Maurer  angenommen,  dieser  üoA 
darin  Geld;  es  entstand  die  Frage,  wem  es  gehöre?  Ich  habe 
geantwortet,  dass,  wenn  es  kein  Schatz,  sondern  etwa  ter- 
krrnes  Geld,  oder  aus  Irrthum  Ton  dem,  welehem  es  gehörte^ 
fiicbt  Uttweg  genommen  worden  ist,  es  nichts  desto  weniger 
dem  ztikomme,  dessen  es  gewesen  ist. 

68.  ULP.  IIb.  LI.  nd  Ed.  —  Wer  dem  richletlichen  Be- 
ftiU  2nr  Herausgabe  nicht  Gehorsam  leistet,  und  behauptet»  dam 
cft*  liiAt  herausgeben  könne,  dem  wird,  wenn  er  die  [heraus- 
zugebende] Sbche  inne  hat>  der  Besits  Ton  richterlichen  AmtiH 
^e^en  mit  Gewak  ^^)  genommen,  nnd  die  Hiillb  ^®)  nur 
wegen  der  Mnizungen  «nd  des  Yollständigdn  ZubehcKrs  ToD«» 
streckt«  Kann  er  aber  die  Herausgabe  nicht  leisten,  so  mncM  er^ 
Hfenn  er  sieh  des  Besitzes  mit  Arglist  entledigt  hat$  In  die 
tZahlung]  einer  so  hohen  Summe  verurtheilt  werden,  de  der 
Gegner  den  Streitgegenstand  ohne  alle  Abschätzung,  md  sei 
te  In's  Unendliche,  eidKch  würdert  Wenn  er  aber  weder 
herausgeben  kann,  noch  sich  m*glistiger  W^o  ausser  Stani  da- 
tn.  gesetzt  hat,  so  darf  er  zu  nicht  mehr,  als  die  Sache  werA 
ist/  d.  h«  wie  gross  das  Interesse  des  Gegners  war,  rerurdieilt 
werden«  IKes  ist  ein  allgemeiner  Grundsatz,  und  fmdet  in 
Bezug  auf  alle  [Klagen],  seien  es  Interdicte,  oder  din^idie, 
oder  persönliche  Klagen,  wodurch  nach  Ennessen  dea  Richters 
etwas  herausgegeben  wird,  Anwendung, 

69.  PAUL.  Hb.  XUI.  ad  Sabin.  —  Wer  sich  des  Be- 
«iites  arglistiger  Weise  entledigt  hat,  wird  auch  dadurch  ge» 
Straft,  dass  ihm  der  Kläger  keine  Sicherheit  wegen  Abtreimg 
der  &lagen,  welche  er  in  Betreff  der  [fraglichen]  Sache  haty 
SU  stellen  braucht, 

70*  POMPON«  lib.  XXIX.  ad  SaUfu  —  und  man  gibt 


Maitms  mdUiaHs,  s.  Glück  Tu!.  228.  n«  50. 
,  Cimdemnatio  iuterpretirt  die  Glosse  dureb  «Mcvfjo  am* 
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Oii  Akt  ciBBial  die  Piil»licbiie,  damit  es  nicbt  k  leaermaimi 
Clewvh  «teile ,  sidk  durch  Raub  wider  den  WiUn  des  Eige»- 
lintafeera  eine  S^olie  für  den  -waftom  WerA  wm  Teradiaffeiu 

71«  PAUL.  lib.  Xm.  ad  Smbm.  —  Wmt  der  BesNMr 
fli^lM^  treiwBd^  La(,  der  Klager  ähet  den  Wwderaiig8[-Eid| 
«idbt  leisten 'wiM,  sondern  irfinscht,  dass  der  Gegner  m  soTieli 
JUS  die  Sache  w«rth  ist,  TerartheOt  werdei  so  ist  flun  zn 
wHlfiJkra. 

TS,  «LP.  Jib.  XVL  ad  Ed.  ^  Wenn  d«  Ten  titias 
ein  Gntndstiick.  des  Sempromos  gekauft  hast,  und  dir  dasaeHbe 
gegen  Zahfamg  des  Preises  abergeben  worden  ist,  nachher  aber 
Tilios  des  Semproniiis  Erbe  wird,  nnd  dassefibe  [Grundstäck] 
an  emen' Andern  verkauft  und  übergeben  hat,  so  ist  es  billig^ 
;da8S  du  Torgefaest«  Denn  dn  würdest  anch,  wenn  der  Ver- 
känfer  selbst  die  Sache  ypn  dir  zurückfordert,  ihn  mit  einer 
Einrede  abwehren  können;  dm  kannst  dich  aber  anch,  wenn 
er  sich  Im  Besitz  befindet  nnd  dm  Klage  eiiiebst,  gegen  die 
finrede  des  Eigenthnms  der  Replik  bedienen. 

73.  Uem  lib.  XVn.  ad  Ed.  —  Bei  der  besondem  Kli^ 
auf  eine  Sache  wird  der  Besitzer  nicht  genötUgt^  sich  zn  er- 
klären, zum  wieyielsten  Theile  sie  ihm  gehöre;  denn  das  ist 
Sache  4es  Kl^ers,  nicht  des  Beklagten.  Dies  tndet  «och  bei 
der  PuUiciane  Statt.    i>  1.  Dem  Erbpächter, 

74.  PAUL.  lib.  XXI.  4id  Ed.  —  A.  h.  demjenigen, 
wdcker  fremden  Grmid  «nd  Boden  in  Erbpacht  hat,  so  dass 
er  eine  bestimmte  Summe  [jährlich]  zahlt, 

75.  ÜLP.  Üb.  XVI.  ad  Ed.  —  yerspricht  der  Prät«/ 
nach  Erwägang  der  Sache  eine  dingliche  Klage. 

76.  GAJf.  lib.  Vn.  ad  Ed.  prov.  —  Dasselbe,  was  Ton 
der  Rückforderung  ganzer  Sachen  gesagt  worden  ist,  ist  anch 
Ton  Theilen  zu  verstehen,  und  es  ist  Gegenstand  der  Amts- 
pflicht des  Richters,  anzubefehlen,  dass  auch  dasjenige  nach 
Maassgabe  des  Anth^ls  herausgegeben  werde,  was  zugleich  mit 
dem  Theile  selbst  herausgegeben  werden  mnss.  §•  1.  Die  Rück- 
forderung eines  unbestimmte^  Theiles  wird  dann  gestattet,  wenn 
ein  rechtmässiger  Grund  dazu  Torlianden  ist.  Ein  rechtmässiger 
Crmnd  kann  [z.  B.]  dann  vorhanden  smn,  wenn  etwa  das 
Falciäische  Gesetz  auf  ein  Testament  Anwendung  leidet,  wegen 
des  unbestimmten  Abzugs  Ton  den  Vermächtnissen,  [ein  Um- 
stand] worüber  der  Bidbter  kaum  eine  Prüfung  anstellt;  denn 
der  YermäclitnissinLaber,  dem  [z.  B.]  ein  Sclav  vermacht  ist, 
hat  eine[nl  reditmässigeln  Grund  zur  Entschuldigung  seineiQ 
Unwissenheit,  den  wieyielsten  Theil  er  verlangen  soll.  Daher 
wird  eine  solche  Klage  ertheilt  werden;  dasselbe  verstehen 
wir  auch  von  andern  Si||cheB. 
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77.  VLP.  Bb.  Xm.  ad  Ei.  —  SSne  Frao  TendbedLfts 
^  Gnmdstäck  an  einen  Andern)  ab  ibren  Ehemann,  in  einena 
Briefe  y  und  erpadbtete  daaselbe  Ton  ihm  wieder;  hier  kana 
-man  sagten,  data  jenem  die  dingtiche  Klage  znstdie,  ab  wena 
«r  du^  aie  aelbst,  wie  dorch  eine  Pächterin  den  Beidfx  fi^ 
langt  habe;  es  kam  auch  der  Fall  yer,  daas  aich  der  (Be* 
•chenkte]  gerade  anf  dem  Acker,  der  ihm  geachenkt  ward, 
befand,  ab  er  den  Brief  erhielt;  dieser  Umstand  reichte^ znr 
Uebergabe  das  Besitzea  hin,  wenn  aach  keine  Yerpachtan^ 
Statt  fand. 

78.  LABBO  Üb.  IV.  Pühanm  a  Paulo  eoilomaior.  — 
Wenn  du  die  Früchte  ron  einem  fremden  Gt'nnd- 
atiiek,  das  dn  besitzest,  nicht  zubereitet  hast  '*), 
00  hast  dn  nichts  nöthig,  von  den  Früchten  dieses 
Grundstücks  herauszugeben.  Paulus:  Im  Gegentholy 
es  fragt  sich;  die  Früchte  werden  schon  deshalb  sein,  dasa  er 
aie  in  seinem  Namen  abgenommen  hat.  Denn  das  Abnehmen 
der  Früchte  müssen  wir  nicht  [blos]  dann  [ab  geschehen]  be* 
trachten,  wenn  sie  Tolbtändig  eingebracht  worden,  sondern 
audi  wenn  man  angefangen,  sie  insoweit  abzunehmen,  daan 
Ihr  Zoiiammenhang  mit  dem  Boden  aufgehört  hat ,  abo  s.  B. 
OliTen  oder  Trauben  gelesen,  aber  noch  kein  Wein  oder  Oel 
daraus  Ton  Jemand  gepresst  worden  ist;  hier  wird  gleich  an* 
genommen,  dasiri  er  die  Früchte  gezogen  habe* 

79.  Idem  lib.  VI.  Piihanon  a  Paulo  epitom*  —  Wenn 
du  einen  Sclayen  Ton  mir  gefordert  hast,  und  der- 
selbe nach  der  Einleitung  des  Verfahrens  gestor- 
ben ist,  so  müssen  die  Nutzungen  Ton  demselben, 
so  lange  er  gelebt  hat,  in  Anschlag  gebracht  wer* 
den,  Paulus;  Ich  hake  dies  unter  der  Bedingung  für  richtig, 
wenn  der  SclaT  nicht  früher  in  die  Krankheit  Terfallep  bt, 
deren  wegen  seine  Dienste  haben  ausgesetzt  werden  mibsen: 
denn,  selbst  wenn  er  aus  jener  Krankheit  mit  dem  lieben  da« 
Ton  gekommen  wäre ,  so  könnte  man  die  Nutzungen  während 
dieser  Zeit  auch  nicht  in  Anschlag  bringen« 

80*  FURIUS  ANTHlLAN.  IIb.  I.  ad  Ed.  ^  Mbb  wM 
nicht  geiEwungen,  sich  in  eine  dingliche  Klage  einaulaaaett|  weil 
man  erklären  kmin,  dass  man  nicht  besitze;  wenn  jedoch  dann 
der  Gegner  Einen  äbeifiihren  kann,  dass  ^  [dennoch]  die  Sache 
besitze,  so  Terschaffi  er  sich  mittdst  richterlicher  Hülfe  dadnrdi 
den  Besitz,  wenn  er  auch  nicht  bewiesen  hat,  dasa  jie  SadHi 
ihm  gehöre. 


39)  Cogere,  s.  Cnjac  (Kiarv.  Xi.  39, 
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Zweiter  Titel. 
De    Public  iana    in    rem    actione. 

(Firn  der  PubUciamschen  Klage  auf  eine  Sache.) 

!•  ULP.  lib.  XVI.  ad  Ed.  —  Der  Prator  neigt:  Weak 
Jemand  dasjenige,  was  ibm  ans  einem  rechtmäs- 
sigen Grnnde  Tom  Nichteigentbiimer  übergeben^ 
•«nd  .noch  nicht  .ersessen  worden  ist,  fordert,  mp 
werde  ich  ein  Verfahren  ertheilen.  §.  1.  Gans  rich- 
tig sagt  d«r  Prätor:  noch  nicht  ersessen  worden;  dean 
Ist  es  ersessen  worden,  so  hat  man  die  btirgerlicbvechtUche 
Klage  nnd  bedarf  der  würderrechtlichen  nicht.  $.  2.  Wamm 
aber  thnt  er  blos  .der  üebergabe  nnd  der  Ersitznng  Erwähnung, 
da  es  doch. so  fiele  rechtliche  Erwerbungsarten  gibt,  ans  dencto 
jnan  das  Eigenthnm  reriangen  kann?  yrie  x«  B.  Vermäi&t- 
4tt8sey  [auch  bei  diesen  schliesst  er  die  Pnbliciane  nicht  ans]  ^^) 

2.  PAUL.  lib.  XIX.  ad  Ed.  —  oder  Schenkungen  auf 
den  Todesfall;  denn  wenn  der  Besitz  der  [letztem]  Terl^nreii 
worden»  so  steht  mir  [auch]  die  Pnbliciane  zu,  weü  sie  nach 
Jlütt  der  Vermächtnisse  erworben  werden; 

3.  ULP.  lib.  XVI.  ad  Ed.  —  und  so  gibt  es  noch  Tiele 
andere.  §•  1.  Der  Prätor  sagt:  ans  einem  recht^än- 
sigen  Grnnde  fordert;  wer  dso  den  reditmässigen  Grund 
der  Üebergabe  ftir  sich  hat,  bedient  sich  der  Pnbliciane.  Die- 
selbe steht  aber  nicht  blos  dem  Käufer  im  guten  Glauben  tu, 
sondern  auch  Andern,  wie  z.  B.  dem,  wdchem  eine  Sacha, 
die  noch  nicht  ersessen  worden,  an  Mitgiftsstatt  übergeben 
worden  ist;  denn  hier  ist  der  redbtmässigste  Grund  Yorhanden, 
es  mag  die  Sache  nach  geschehener  Abschätzung  oder  ohne 
dieselbe  zur  Mitgift  gegeben  w^orden  sein.  Ebenso,  wenn  eine 
Sache  auf  den  Grund  einer  Verurtheilung  dazu  übergeben  wor- 
den ist,  . 

4f  PAUL.  lib.  XIX.  ad  Ed.  —  oder  um  zu  bezahlen, 
5.  ULP-  lib.  XVI.   ad  Ed.    —   oder  aus  demr  Grunde 
emer  Üebergabe  an  Schadens  Statt,  der  Grund  mag  wahr  oder 
nicht  wahr  sein. 

.6.  PAUL.  lib.  XIX.  ad  Ed.  *-  Ebenso  steht  m|r,  wenn 
ich  einen  Sclaren  aus  dem  Grunde  eines  angerichteten  Scha- 
dens, wei)  Niemand  ihn  zu  yertheidigen  auftrat,  auf  Befehl 
des  Prätors  an  mich  genommen  und  den  Besitz  verloren  habe, 
die  Pnbliciane  zu. 


30)  Dies  muss  nach  Glück  Fand.  Till.  p.  328.  und  Noodt  a4 
A.  I.  p.  203.  (Bd.  Col.)  als  Aptwort  uuf  die .  vorhergestellte 
?rage  hinzugedacht  werden. 
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7.  ULP.  IIb.  XTL  od  JSdL  -^  Audi  wenn  dne  Sadbe 
rlditerlidi  sa^esproehen  worden  i«t,  so  findet  deshaib  die  Pd* 
bticiane  Statt,  f.  1.  Ist  Abschätzung^  eines  Streitg^i^nstandes 
g^eschehen,  so  ist  AebnHcbkeit  mit  dem  Terkaof  yorhanden, 
«nd  Julian  sagt  im  22«  Bnohe  seiner  Digesten,  dasi  dena 
YeriLlaglen,  wenn  er  die  Abscbatznug  des  Streitffegenstanden 
angeboten  bnbe,  die  PabMciane  znstdie.  §.2.  —  8.  —  M  a  r c  eil 
ttcbrefit  fan  17«  Sache  seiner  Digesten,  dass  derjenige,  wer 
Ton  einem  Wahnsinnigen,  ohne  am  wissen,  dass  derselbe  wd»- 
'1^BtA^  sei,  etwas  gekanA  habe,  ersttaen  kimne;  er  wird  dse 
micii  die  Pobliefane  haben.  %.  8.  Aoch  wenn  Jemand  ans  b»- 
reMiernden  Gründen  eine  Sache  empfangen  hat,  hat  er  di^ 
JPttbBeiatte,  wetehe  selbst  gegen  den  Scbenker  Statt  findet^ 
4mtk  we»  etwas  geschenkt  erhalten  hat,  ist  rechtmässiger  B^ 
TikBtT  «nd  Kläger  ^>).  §•  4«  Wer  woa  einem  MinderMihrigea 
kauft,  ohne  zd  wissen,  dass  er  minderfläurig  sei,  hat  die  P»> 
Midane.  i.  6*  Aoch  wenn  ein  Tausch  getroffen  worden,  fin- 
det dieselbe  Klage  Statt.  ^.  6*  Die  Pnbliclanische  Klage  nähert 
Mk  [der  Klage  auf]  Am  Eigenthitm  nnd<  nicht  [der]  ^vi  den 
Besitz  '  2).  ^  7.  Wenn  d«  mir,  während  ich  eine  Sache  fei^ 
der«,  den  Bid  angetragen  hast,  und  ich  beschworen  habe,  dass 
Ae  Sache  mein  sei,  so  steht  mir  die  Pnbliciane  au,  jedoch 
«til*  gegen  dich,  denn  ein  fiäd  darf  nur  dem  Nacfatheil  bringen, 
4e^  Um  [dem  Andern]  migeeehoben  hat*  Wenn  aber  dem  B«- 
'eHier  der  Eid  angetragen  werden  ist,  und  er^geschworen  hat, 
liass  die  Sache  dem  Kläger  nidit  gehöre,  so  kimci  er  «di  an<4 
mr  der  -Einrede  gegen  ihn  allein,  wenn  er  [nochmals]  als 
JLläger  auftritt,  bedienen,  nieht,  dass  er  selbst  eine -Klage 
hätte,  f.  S.  Von  der  Pitblicianisdien  Klage  gilt  ganz  dasselbe, 
Was  wir  Ton  der  Eigenthnmsklage  gesagt  haben.  $.  9.  Diese 
Klage  steht  nnch  dem  Erben  und  den  wnrderrechtlichen  {f  ach- 
folgem  zu.  $«  10.  Wenn  nicht  ich  gekauft  habe,  sondern 
mein  Sclar,  so  habe  ich  [dennoch]  die  Publiciane;  derselbe 
Fall  ist  Torhanden,  wenn  mein  Oeschäftsbesorger,  Vormund, 
Cnrator  oder  welcher  Dritte  sonst  m<»ne  Geschäfte  ftihrt,  gch- 
kaufthat.  $.  11.  Der  Prätor  sagt :  wer  im  guten  Glauben 
gekauft  hat;  es  hilft  daher  nicht  jeder  Kauf,  sondern  nur 
der,  welcher  im  guten  Glauben  geschieht;  es  geniigt  aber, 
dass  ich  Käufer  Im  guten  Glauben  gewesen  bin,  wenn  ich 
auch  Tom  Nichteigentibiimer  gekauft  habe,    und   selbst  wenn 


31)  D.  h.  er  besitzt  sowohl  rechtmässig,  als  er  kann  auch  recht- 
mässiger Weise  Klage  erheben. 

32]  So  glaube  ich  diese  Worte  am  richtigsten  übersetzt,  siehe 
Glück  Pand.yin.  p.  334  so.,  der  sich  wegen  dieser  Brklä- 
ruug  auf  Anton  Faber  itaihnah  ad  h.  h  bezieht;  aber 
die  S lasse  hat  schon  dasselbe.  \ 
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iMMlbe  in  Iktiger  Abiiclit  Teitaoft  hat ;  denn  die  Ai^list  im 
Veikänfers  thut  mir  keinen  Eintrag^.  $•  12.  Bei  dieser  Klag« 
•eliadet  ea  mir  nacht  ^  wenn  ich  Nachfolger  bin  und  argliatig 
gehandelt  habe^  aobald  derjenige,  an  dessen  Stelle  ieh  nach»' 
gefelgt  bin,  im  gnten  Glanben  gekaofl  hatte,  und  es  nütst  mir 
nichts,  wenn  mich  keiDO  Arglist  friffl,  aber  der  Känfer,  dem 
Ich  nachgefolgt  bin,  arglistig  gehandelt  hat*  $•  13*  Denn  weim 
mein  Sckr  gekauft  hat ,  so  wird  auf  dessen  Arglist  Biicksidit 
genommen  und  nicht  auf  die  meinige ;  oder  nmgekehrt  '  ^)« 
f.  14«  Die  Pnbliciane  beriicksichtigt  die  Zeit  des  Kaufes ,  nnd 
nAch  des  Pomponins  Ansicht  kommt  bei  dieser  Klage  weder 
was  Tor  dem  Kauf,  noch  was  nachher  mit  Arglist  geschehen 
ist,  in  Betradit.  $•  15.  Den  guten  Glauben  begreift  sie  aber 
allein  auf  Seiten  des  Käufers.  §•  16.  Zum  Vorhandensein  der 
Pnbliciane  gehört  [also]  das  Zusammentreffen  [der  beiden  Um^ 
stände],  dass  Jemand  im  guten  Glanben  gekauft  habe,  und  die 
gekaufte  Sache  ihm  in  dieser  Rücksicht  übergeben  worden  sei« 
Uebrigens  kann  man  ror  der  Uebergabe,  wenn  man  auck 
Kän£^  im  guten  Glanben  ist,  die  Publiciane  nicht  anstellen« 
f.  17.  Julian  schreibt  im  siebenten  Buche  der  Digesten:  Die 
Uebergabe  der  gekauften  Sache,  müsse  im  guten  Glauben  ge- 
schehen, und  wer  daher  wissentlich  fremden  Besitz  ergriffen 
habe,  känne  die  PnbKciane  nicht  anstellen,  weil  er  nidit  er- 
sitzen  könne.  Auch  bilde  sich  keiner  ein,  dass  wir  der  Mei- 
nung seien,  als  genüge  es,  su  Anlang  der  Uebe^abe  nicht 
Krvusst  zu  haben,  dass  die  Sadie  einem  Andern  gehöre,  um 
Pnbliciane  anstellen  zn  können,  sondeni  er  muss  auch  Ter^ 
her  ^*)  Käufer  nn  guten  Glauben  sein. 

8.  —  9.  —  GAJ.  lib.  yn.  ad  Ed.  prw.  —  Ueber  die 
Zahinng  der  Preises  ist  aber  nichts  ausgedrückt,  daher  man 
hieraus  di^e  Hnthmassung  schöpfen  kann,  dass  andi  der  Prätor 
nicht  der  Meinung  gewesen  sei,  als  ob  auf  die  Zahlung  des 
Preises  etwas  ankomme. 

9._10.  _  ULP.  lib.  XVI.  ad  Ed.  —  Die  PubUciane 
findet  Statt,  die  Sache  mag  dem  Känfer  [selbst]  oder  dessen 
Erben  übergeben  worden  sein.  $.  1.  Kauft  Jemand  eine  bei 
Ihm  niedergelegte  oder  ihm  geliehene,  oder  reipfändete  Sache, 
so  ist  sie  Ihr  übergeben  anzusehen ,  wenn  sie  ihm  nach  dem 
Kauf  verblieben  ist.  $•  2.  Auch  wenn  die  Uebergabe  dem 
Kauf  vorangegangen  ist,  gilt  dasselbe.  $.  3.  Femer,  sagt 
Neratius,  sei,  wenn  ich  eine  Erbschaft  gekauft  habe,  und 
mne  mir  übergebene  Erbschaftssache  fordern  will,  die  Pnbli- 


33)  Nämlich  wenn  er  im  gnten  Glauben  ist,  und  nicht  ich. 

34)  fVMic^  d.  h.  heim  Kaufabschluss,  ^ccors.  s.  auch  Glück 
VIH.  p.  33T. 
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ciane  zailaiidig^,  f.  4*  Wenn  Jemand  zweien  im  irrten  Ghdbea 
f;etrenn(  [von  einander]  Kaufenden  [dieselbe  Sache]  Terkanilt 
kal,  «o  ist  die  Fra^,  wer  von  beiden  die  Pnblidane  ^*)  an- 
stellen könne,  ob  der^  dem  die  Saehe  zuerst  überleben  wor* 
den  ist  '^)9  oder  der,  welcher  sie  Mos  gekauft  ^^)  hat.  Jn* 
lian  schreibt  im  siebenten  Buche  seiner  Digesten,  dass,  wenn 
sie  beide  Ton  demselben  Nichteigentbümer  gekauft  haben,  der 
Torgebe,  dem  die  Sache  zuerst  übergeben  worden  ist;  wenn 
aber  ron  yerschiedenen  Nichteigenthümem ,  so  sei^der  Besitzer 
besser  daran,  als  der  Kläger;  diese  Ansicht  ist  richtig«  §•  5« 
Diese  Klage  findet  in  Ansehung  solcher  [Sachen],  die  nicht 
ersessen  werden  können,  z.  B.  gestohlener  oder  eines  flüch- 
tigen Sclayen,  nicht  Statt.  $•  6.  Wenn  ein  ErbschaütsschiT 
vor  dem  Erbantritt  eine  Sache  gekauft,  und  den  ihm  übergebe» 
nen  Besitz  verloren  hat,  so  kann  sich  der  Erbe  mit  Recht  der 
Publiciane  bedienen,  wie  wenn  er  selbst  besessen  hätte.  Auch 
Municipalstädter,  deren  Sclayen  eine  Sache  übergeben  worden, 
befinden  sich  in  derselben  Lage, 

10.  —  11.  —  PAUL.  lib.  XDL  od  J?i2.  —  msg  der 
Sciay  auf  Rechnung  seines  Sonderguts  gekauft  haben,  oder  nicht. 

11.—  12.  —  ULP.  lib.XVL  ad  Ed.  —  Wenn  ich  ge- 
kauft habe,  und  die  Sache  mit  meinem  Willen  einem  Andem 
übergeben  worden  ist,  so  hat  der  Kaiser  Seyerus  yerordnet, 
dass  demselben  die  Publiciane  zu  yerstatten  sei.  %.  1.  Wird 
wegen  übergebenen  Niessbraudis  geklagt,  so  YMi  auch  die 
Publiciane  ertheilt;  nicht  minder,  wenn  Dienstbaikeiten  an  Ge- 
bäuden durch  Uebei^be  bestellt  worden  sind,  oder  durch  sich 
Gefallenlassen ,  z.  B.  wenn  Jemand  gestattet  hat,  dnrdi  sein 
Haus  eine  Wasserleitung  zu  ziehen;  ebenso  bei  [denen  an] 
ländlichen  Grundstücken;  denn  auch  in  Ansehung  dieser  mnü 
Uebergabe  und  [geschehenes]  sich  Gefallenlassen  geschützt  wer- 
den. $•  2.  Das  Kind  einer  gestohlenen  Sclavin,  welches  bei 
einem  Käufer  im  guten  Glauben  empüangen  worden,  muss 
[auch]  durch  diese  Klage  yerlangt  werden,  wenn  es  aiich  yom 
Käufer  noch  nicht  besessen  woiden  ist;  Aet  Erbe  des  Diebes 
hat  aber  diese  Klage  nicht,  weil  er  Nachfolger  in  die  [Besitz-] 
Mängel  des  Erblassers  ist.  $•  3.  Zuweilen  aber  steht  mir^ 
wenn  auch  die  gestohlene  Mutter  nicht  yerkauft,  sondern  mir, 
ohne  dass  ich  [die  Verhältnisse]  kenne,  geschenkt  und  bei  mir 
geschwängert  und  entbunden  worden  ist,  wegen  des  Kindes 
die  Publiciane  zu,  wie  Julian  sagt,  wenn  idi  nur  zu  der 
Zeit,  wo  ich  Klage  erhebe^  nicht  weiss,  dass  die  Mutter  [eis 


35)  Nämlich  gegen  den  Andem,  s.  Gluck  F.  Till.  p.  360  sq. 

36)  Nämlich  wenn  er  sie  dann  wieder  yerloren  hat. 

37)  Hier  ist  auch  geschehene  Uebergabe  hinzuzudenken,  aber 
spätei^e  als  die  erste  an  den  andem  Käafer,  s.Gläck  a»a.O« 
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*  Andern]  ^estoUen  ist«  f.  4.  Derselbe  InRan  8ajg;t  im  ADg^e- 
üidnen,  dass  ich  ans  demselben  Grande,  ans  dem  icL  die  Mül- 
ler ersitzen  kann,  wenn  sie  mcLt  gestohlen  ist,  anch  deren 
Kmd  ersitze,  wenn  ich  nicht  wnsste,  das^  jene  gestohlen  sei» 
in  aUen  diesen  Fällen  habe  ich  daher  die  Pnbliciane«  $•  5« 
Dasselbe  ist  anch  der  Fall,  wenn  von  einem  Kinde  wieder  ein 
Kind  Torhanden,  anch  wenn  es  nicht ,  geboren ,  sondern  nach 
4em  Tode  der  Mutter  mittelst  des  Kaiserschnitts  ans  deren 
Leibe  genommen  worden  ist,  wie  anch  Pomponins  im  vier- 
zigsten  Budbe  geschrieben  hat  $.  6.  Derselbe  sagt  anch,  dass» 
Vtewok  Gebäude  gekauft  und  niedergerissen  worden  sind,  das^ 
fenige,  was  zu  einem  Gebäude  hinzukomme,  mit  einer  Klage 
dieser  Art  gefordert  werden  könne.  §•  7.  Was  dnrch  An- 
spülung an  ein  Grundstäck  sich  ansetzt,  wird  dem  ah^lich^ 
wozn  es  kommt;  wenn  daher  das  Grundstück  selbst  mittelst 
der  Publiciane  nicht  gefordert  w^erden  kann,  so  kann  jenes 
auch  nicht  yerlangt  werden;  kann  dieses  aber  selbst  gefordert 
werden,  so  kann  es  auch  der  Theil^^);  so  lehrt  Pompo- 
nins. $•  8»  Derselbe  fiigt  hinzu,  eine  ähnliche  Klage  sei 
auch,  wenn  abgenommene  Theile  einer  gekauften  Statue  gefor- 
dert worden,  anweAdbar*  §•  9«-  Er  schreibt  nicht  minder,  dass 
wenn  ich  einen  jfreien  Platz  gekauft  und  ein  Hans  darauf  ge» 
bauet  habe,  ich  mit  Recht  mich  der  Publiciane  bedienen  könne« 
f.  10.  Auch  sagt  er :  wenn  ich  das  Haus  gekauft  habe ,  und 
dasselbe  zintt  freien  Platze  kommt,  so  könne  ich  ebenfalls  die 
Publiciane  anstellen. 

12.  —  13.  —  PAUL.  lib.  XK.  ad  Ed.  —  Als  ein 
Bräutigam  seiner  Braut  einen  Sclayen  geschenkt,  und  denselben 
Tor  der  Ersitzung  zur  Mitgift  [mit]  empfangen  hatte ,  so  Ter» 
liigte  der  Kaiser  Pius ,  dass  dieser  Sclay  nach  geschehener 
Ehescheidung  herausgegeben  werden  müsse  ^  denn  die  Schenknag 
zwischen  Braut  und  Bräutigam  habe  Gültigkeit  gehabt.  Der 
[Ehefrau]  wird  daher,  wenn  sie  besitzt,  eine  Eun-ede,  und 
wenn  der  Besitz  yerloren  gegangen,  die  Publiciane  gestattet^ 
mag  ein  Dritter  oder  der'  Schenker  sich  im  Besitz  befinden. 
§.  1.  Derjenige ,  dem  nach  dem  Trebellianischen  Senatsschlnss 
eine  Erbschaft  herausgegeben  worden  ist,  kann,  wenn  er  auch 
den  Besitz  nicht  erlangt  hat,  sich  der  Publiciane  bedienen« 
f.  2.  In  Betreff  Ton  Zins-  und  andern  Grundstücken,  die  nicht 
ersessen  werden  können,  findet  die  Publiciane  Statt,  wenn 
aie  mir  in  gutem  Glauben  übergeben  worden  sind.  $•  3*  Das- 
selbe ist  der  Fall,  wenn  ich  ein  Erbpachtsgebäude  Tom  Ifichteigen- 


38)  unser  Text  hat  adpnriem,  und  in  der  Note  Haloand. 
Tariante  eipara^  dieselbe  Lesart  hat  auch  Ed.  Fradin,;  ich 
habe  sie  daher  angenommen. 
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dnmer  im  graten  6l^iilien  gekauft  halte.  $;  4.  Ist  one  Sadia 
Toa  der  Baacbaffenbait»  daas  ein  Gesetz  oder  eine  ConstitalMMB 
ilire  Teräwsaemng  rerbietet,  ao  ist  die  Piibliciaae  nicbt  an* 
weodl»lu*,  weil  in  diesea  Fällen  der  Prätor  Niemandan  inSdrats 
iMfiuBt).  um  nicht  d^n  Gesetzen  zuwider  zu  handela.  $•  5«  Der 
PttbliciaBe  kann  man  sich  auch  wegen  eines  aech  nicht  eiiH 
fahrige»  Sdavenkindes  bedienen*  §•  6.  Wer  eine  Sache  znn 
Theil  veiiangen  will,  kann  sich  der  PuUiciane  befieaen, 
f.  7.  Aber  auch  der,  wer  nur  einen  Augenblick  besessen  hat^ 
kann  mit  Recht  diese  Klage  anstellen. 

13*  —  14.  —  GAJ.  üb.  VII.  ad  Ed.  prau.  —  Wen» 
wir  in  Folge  rechtmässiger  Gründe  der  Erwerbung  eihaltene 
Sachen  rerloren  haben,  so  wird  zu  deren  Verfolgung  diese 
Klage  gegeben.  $.  1.  Znweüen  steht  fcmaudem  auch  aus 
Udchtmussigem  Besitz  die  Publiciane  [dodi]  nicht  zu;  dmm. 
pfand-  und  bittweiser  Besitz  ist  zwar  rechtmässig,  aber  ans 
demselben  pflegt  diese  Klage  nicht  Statt  au  findeu,  mid  zwar 
aus  dem  Grande,  weil  weder  der  danbiger,  noch  der,  wel» 
dier  um  den  Besitz  gebeten,  denselben  in  der  Absidlit  erhiSty 
dass  er  sich  fiir  den  Eigentjiiimer  halten  kann.  ^  2.  Wer 
^mn  einem  Minderiährigen  gekauft  hat,  milss  den  Beweis  fuh» 
ren,  dass  er  mit  Ermächtigung  des  Vormundes,  und  ohne 
Widerspruch  eines  Gesetzes  gekauft  habe.  Aber  auch  wenn 
er  betrogen,  unter  Ermächtigung  mnes  fidschen  Vormundes^ 
gekauft  hat,  wir4  angenommen,  als  habe  er  im  guten  GianbeA 
gekauft. 

14.  —  15.  —  ÜLP.  lib.  XVL  ad  Ed.  —  Paplnian 
schreibt  im  sechsten  Buche  seiner  Quaestionen:  wenn  le* 
maad  yerboten  hat,  eine  Sache  auf  den  Grund  ge« 
achehenenVerkaufs  zu  übergeben  oder  [demKSufer] 
duTon  Anzeige  gemacht  hat,  welche  mit  seinem 
Willen  Ton  seinem  Gnschäftsbesorger  Verkauft 
worden  war,  und  derselbe  sie  nichts  desto  weni» 
ger  übergeben  hat,  so  wird  der  Prätor  dem  Käa» 
fef  Schutz  angedeihen  lassen,  er  mag  die  Saeho 
besitzen  oder  sie  fordern.  Was  aber  der  Geschäftribe- 
sorger  in  Folge  der  Kauf  klage  dem  Käufer  ^  ^)  gewährt  hat, 
kann  ersterer  durch  die  Anfiragagegenklage  wieder  eriangen| 
denn  es  kann  der  Fall  eintreten,  dass  dem  Känüsr  eine  Sackt 
von  demjenigen,  der  zu  ihrem  Verkanle  Auftiag  ertheik  hat» 
wieder  entwunden  wird ,  weil  er  sich  ans  ünwissanheit  dar 
Binrede,   die  er  hätte  Torschützen  müssen,   n^jcht  bedient  hat; 


30)  Dem  die  Sache  Tom  Auftragsertheiler  wieder  eutwährt  wor- 
den ist    Glosse. 
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z.  B.  der:   wenn  mein  Gewährsmann  nicht  mit  dei- 
nem Willen  Terkanft  hat* 

15.  —  16.  —  POMPON.  lib.  m.  ad  Sabm.  —  Wenn 
mein  Sclav ,  wahrend  er  anf  der  Flacht  ist ,  eine  Sache  Ton 
einem  Nichtei^nthiimer  kanfit,  so  muss  mir  die  Pablidane  zn* 
stehen,  wenn  ich  aach  den  Besitz  der  übergebenen  Sache  durch 
ihn  nicht  erlsn^  habe. 

16.  —  17.  —  PAPIN.  Mb,  X.  Quaest.  —  Panlms  be- 
merkt:  Die  Einrede  des  rechtmässi^n  Eigenthnms  kann  der 
Pnbliciane  ent|regren^esetzt  werden. 

17.  _  1&  —  NERATIUS  lib.  IH.  Memiran.  -  Die 
Pnbliciane  iit  nicht  dazu  ein^fiihrt  worden,  um  die  Sache  dem 
Eigenthümer  zu  entziehen ;  denn  da*  Beweis  davon  ist  znyör- 
dent  die  Billigkeit,  and  sodann  die  Einrede:  wenn  die 
Sache  dem  Besitzer  nicht  gehört;  sondern  dass  der 
Känfer  im  guten  Glauben ,  der  aas  diesem  Grande  den  Besitz 
erlangt  hat,  aach  die  Sadbe  vielmehr  erhalte,  [als  derjenige, 
welcher  keinen  Rechtsgrond  £lir  sich  hatl« 

Dritter  Titel. 

-  Si  ager  vectigalia,  id  est,  emphyteuti- 

cariuSß  petatur* 
iJFtnm  SMS  ZMiMKisr>  <I.A.  fm  Erhpmimacket^  gtifirderi  wtrd.) 

1.  PAUL.  Bb.  XXI.  adEd.  -  Uia  Gnmdstiicke  der 
stadtischen  Gemeinden  heissen  theils  Zinsä'cker,  theils  nicht» 
Zmsäcker  hdssen  diejenigen,  welche  anf  immer  verpachtet 
werden,  d.  h.  mit  der  Bestimmnng,  dass,  so  lange  für  sie  der 
TAmk  gezahlt  werde,  diesdhen  weder  den  Pächtern  selbst,  noch 
denen,  die  an  ihrer  Statt  nachislgen,  genomoien  werden  sollen. 
Nicht  Zinsäcker  sind  diejenigen,  wdLche  so  zar  Bebavung  ge- 
geben werden,  wie  wir  privatim  unsere  Aecker  zn  bebauen 
picge».  §.1«  Wer  ein  Grundstück  zur  immerwährenden  Be* 
nntzung  von  Munidpalgemeindcn  erpachtet  hat,  ilem  steht, 
wenn  er  anch  nicht  Eigenthümer  wird^  nach  allgemeiner  An- 
nahme, die  dingliche  Klage  gegen  jeden  Besitzer  zu,  aber  auch 
gegen  ^e  Mnnicipalgemänden  selbst, 

2.  ULP.  lib.  XVU.  ad  Sabin.  —  jedoch  nur,  wenn  «r 
den  Zins  [richtig]  zahlt. 

3.  PAUL.  üb.  XXI.  ad  Ed,  ^  Dasselbe  ist  der  FaU, 
wenn  mm  auch  nnr  auf  Zeit  gepachtet  hat  und  die  Pachtzeit 
noch  nieht  abjgebmfcn  ist 
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Erster  Titel. 

De  usufruetu  et  quemadmodum  quie  utatur 
fruatur. 

(Fom  NiessbrmKk  mtd  Mf  weWm  Weite  «mm  frfm^rgüotoO 

1,  PAUL.  Üb.  m.  ad  WtieJL  —  Oer  Nieaftbravch  igt  en 
Recht,  fremde  Sachen  zn  benatxen  und  zu  g^ebraiicheiiy  wak- 
MDd  der  Bestand  der  Sachen  miTqraehrt  jbl^t* 

2.  CBLSDS  lib.  XVm.  Big.  —  Denn  der  NleaabiMdi 
bt  an  Redit  an  ebem  Eörpery  lä  desaea  Untergani^  er  telhrt 
■othwendig:  erlischt« 

3.  6AJ.  lib.  n.  Aa*.  qwOid*  vel  Amteor.  —  An  allea 
Gmndstäcken  kann  Termoge  efaiea  Termächtnisaes  jder  Niea»- 
brauch  bestellt  werden,  so  dass  dem  Erben  befohlen  wird. 
Jemandem  den  Niessbranch  sa  yerabreichen.  Unter  Yerabfei» 
eben  wird  yerstanden,  wenn  er  den  Vermächtnissinhaber  in  das 
Grandstnck  fährt  und  ihm  Gebranch  und  Benutzung  gestattet. 
Will  Jemand  einen  Niessbrauch  ohne  Testament  bestellen,  a» 
kann  er  es  durch  Verträge^  und  Stipulationen  thnn«  $.  1.  Dnr 
Niessbrauch  findet  aber  nicht  blos  an  Grundstücken  und  Ga* 
bänden,  mmdem  auch  an  Sdayen,  Zugvieh  und  andern  Sachen 
Statt. .  %•  2«  Damit  ledoch  die  Eigenheit  nicht  ganz  und  gar 
ohne  Nutzen  wäre,  wenn  ihr  der  Niessbrauch  fiir  luuQ/er  ab- 
ginge ,  so  hat  man  angenommen ,  dass  derselbe  auf  bestimmle 
Art  und  Weise  eriosche  und  zur  Eigenheit  zurückkehre.  %•  3. 
Auf  dieselbe  Weise  aber ,  wie  der  Niessbranch  entateht  und 
endet,  pflegt  auch  der  blosse  Gebrauch  bestellt. zu  weiden  und 
zu  enden. 

4.  PAUL.  Hb.  n.  ad  Ed.  —  Der  Niessbrauch  ist  in  Tie« 
len  Fällen  dem  Eigenthume  ähnlich '),  und  es  ist  gewiss^  das« 

1)  Pars  dammS^  s.  Glück  IX.  p.  165  sq. 
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er  8OW0I1I  sogleich)  ab  ron  einem  bestimmten  Tage  an  gege^^ 
ben  Verden  kann.       

5.  PAPIN.  lib.  Vn,  Quaest.  —  Der  Ificssbrancli  kann 
sowohl  Ton  Anfang  an  theil weise  getrennt  ^)  oder  nugetrennl 
bestellt  werden ,  als  auch  ebenso  durch  [Ablauf  der]  gesetz- 
massigen  Zeit  yerloren  gehen,  und  auf  dieselbe  Weise  durch 
das  Falcidische  Geselz  verringeRt  werden.  Auch  wenn  ein 
Theilnehmer  an  einem  Versprechen  gestorben  ist,  wird  die 
Verpflichtung  zum  Niessbrauch  nach  ErbschaftsantheOen  ge- 
dieh, und  wenn  zu  demselben  eine  Verpflichtung  an  einem 
gemeinschaftlichen  Grundstück  vorhanden  ist,  so  geschieht  die 
Herausgabe,  wenn  niur  ein  Blifgenosse  verklagt  ist,  in  Bezug 
«vf  dessen  Theil. 

6«  GAJ.  lib.  Vn.  ad  Ed,  prov*  —  Der  Niessbrauch  kann 
auf  mehrfache  Weise  bestellt  werden ,  wie  z.  B.  durch  Ver- 
mächtniss.  Es  kann  aber  auch  £e  Eigenheit  mit  Entziehung 
des  Miessbrauchs  vermacht  werden ,  so  dass  der  letztere  dem 
Erben  verbleibt.  §•  1.  Der  Niessbrauch  kann  femer  sowohl 
in  Folge  der  Erbtheilungs-  als  der  Gemeingntstheilnngsklage 
-bestellt  werden,  wenn  der  Richter" dem  Einen  die  Eigenheit^ 
dem  Andern  den  Niessbrauch  '  zugesprodiesn  hat.  §•  2.  Bfan 
kann  abor  denselben  nicht  blos  durch  sich  selbst  erwerben, 
sondern  auch  durch  diejenigen  Personen,  welche  unserm  Rechte 
ttttterworfen  sind.  $•  3.  Es  verbietet  nichts,  wenn  mein  Sclar 
als  Erbe  eingesetzt  worden,  die  Eigenheit  mit  Entziehung  ^es 
Niessbrauchs  zu  rermachen. 

7.  ULP.  lib.  XVII.  ad  Sabin.  —  Wenn  der  Niessbrauch 
Termacht  worden  ist,  so  gehört  alle  Nutzung  der  Sachen  deni 
Niessbraucher.  Der  Niessbrauch  wird  entweder  von  einer  mn 
beweglichen  oder  beweglichen  Sache  vermacht«  §.  1.  Ist  ^tf 
Niessbrauch  an  einer  unbeweglichen  Sache,  z.  B.  an  Gebäuden, 
vermacht  worden,  so  gehören  alle  Einkiüifte  daraus  dem  Niess-* 
braucher,  [also]  alles,  was  von  den  Gebäuden,  Höfen  tmd  son- 
stigem Zubehör  der  Gebäude  eingeht.  Daher  hat  man  auch 
sngenommen,  dass  derselbe  in  den  Besitz  benachbarter  Gebäude 
wegen  drohenden  Schadens  gesetzt  werden  könne,  und  er  dieser 
Gebäude  mit  dem  Rechte  des  Eigenthums  besitzen  solle,  wenn 
fortwährend  Sicherheitsbestellnng  verweigert  wird,  auch  nach 
beendigtem  Niessbrauch  nichts  davon  verliere.  Aus  dem  [obi- 
gen] Grunde,  schreibt  Labeo,  darf  auch  der  Eigenthiimer  tan 
Gebäude  widei^  deinen  Willen  nicht  höher  bauen,  so  wenig  er, 
wenn  der  Niessbrauch  an  einem  Hofraum  vermacht  worden 
i^t,  ein  Gebäude  darauf  setzen  darf  ^    diese  Ansicht  hake  ich 


2)  S.  Doneil.  .Commeniar,  Üb.  X.  C.  XT.  p.  48.  (T^  TL  Ed. 

Nor.)  • 
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Sit  ridOig.  %•  2.  Weil  dso  alle  Nufzansen  der  Südie  dem 
[NieMbrancber]  zakameo,  so  wird  er  aucL,  wie  Celans  scbreibt, 
iUirch  eiaeo  Scfaiedarichter  genöthi^,.  die  Gebäude  in  Stand  sh 
erhallen«  —  8.  Celsns  schreibt  im  achtsehnlen  Buchender 
JNgesten  :  jedoch  nnr  insoweit ,  dass  er  sie  in  Dach  nnd  Fach 
{fMiki\  wenn  aber  etwas  dnrch  Alter  canstiirxty  so  ist  keiner 
.Ton  bcndou  snr  WiederhersteUan|^  yerbunden  ^) ,  hat  sich  aber 
4er  Edbo  *)  derselben  nnterzo^n ,  so  muss  der  Niessbrancher 
ihm  den  Gebrauch  verstatten.  Celsns  spricht  sich  daher  bei 
4er  Fra^e  ^)  über  die  Graize  der  Instandbaltang  in  Dach  «ad 
Fach  didiin  ans,  dass  er  zur  Wiederherstellung  dessen»  was 
ans  Alter  eingesttirst  sei ,  nicht  .g^wnngen  werde ,  und  ihm 
daher  nnr  massige  Ausbesserungen  obliegen  ^) ,  weil  er  bei 
vermachtem  Niessbr^uch  auch  andere  Lasten  su  tibennehm^ 
Jiatf  wie  a.B.  Abgabeq,  Steuern,  Grundzins^}  oder  Toa  der 
{betreiEBttden]  Sache*)  [ktztwill^r]  bestimmte  [zu  rerabrei- 
ahepde]  Alimente;  dasselbe  scWeibt  auch  Marceil  im  drei- 
a^dmtep  Buche«  f«  3,  Cassins  schreibt  anch  im  achten  Boche 
eeines  bürgerlichen  Rechts,  dass  der  Niessbraudier  Tor- 
■uttelst  mm  Schiedsrichters  zur  VRedcriierstellong  [dv  Ge- 
bände]  ebensowohl  gezwungen  werde,  wie  zam  Nachpflanzen 
[ansgegangener]  Bäume,  imd  Aristo  bemerkt,  dass  diesem  se 
sei«  Ajich  sagt  Neratius  im  neunten  Buche  seiner  Membrai* 
fen,  der  Niessbraucher  dihrfe  nicht  an  der  Wiederherstellung 
befcindtyt  W^en*  weil  er  epdi  ni^ht  am  Pflägai  oder  Bestel- 
len gehindert  werden  kann;  nnd  er  dttcfe  nicht  ellein  die  nothr 
wendigen  Wiederherstellangen  machen,  sondern  auch  die  sich 
auf  Vergniigung  beziehen,  wie  Wandbekleidungen,  Weiaanng 
wid  ähnliche;  Erweiterungen  Tomehmen  und  etwas  NiÜadichee 
fregmdimen  kanp  er  aber  nicht. 

&  —  9*  —  Idbh  Hb«  XL«  aä  Ed.  —  wenn  er  aadk 
etwaa  Besseres  an  dessen  Stelle  setzen  wollte;  £ese  Ansicht 
ist  richtig,  

9«  _  IOL  —  biM  Hb.  Xm.  ad  Sabin.  ~  Wemi  fer^ 
■er  der  Niessbranch  an  einem  Grundstück  Tarmucht  werden 
ift,   se  gehört  alles,    was  a«f  demselben  wächst  und  daroa 

D«  h.  weder  der  Eigenhdtsherr  noch  der  Hiessbraudier. 
Als  Eifirenheitsherr,  wenn  der  Niessbrauch  durch  Termäcfat- 
niss  entstanden  ist. 
6}  Quaerit  ei  respandh  glossirt  Accnrsins« 
9)  Ed.  Fradin.  hat  für  pertkteai  schon  perAiH^  was  Tan- 
relli  m  margtne  hat 

7)  Die  Florentimsche  Lesart  9olari^m  statt  $dla/r.  ist  offenbar 
besser;  s.  Glück  EX.  p.  258.  n.  S4. 

8)  Das  eo  (statt  ah  ea  re)  der  Florentine  hat  schon  Bd«  Fra- 
din. nnd  die  jßlosse  sagt:  eel  dia  ab  eo  fimda,  ^ifo^fui- 
äem  etiam  häbetU  in  iexUh 
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gewoiiiitti  werden  kann ,  cor  NntzoB^  deinelbeD ,  jedoch  «o^ 
da»  die  Benatzon^  iiadi  dem  Ermeaaes  einea  rechUidieM  Mai^ 
aea  {feacliieht  Dem  Celana  achreibf  andiim  achtaeliiiteB 
Bndie  aeiner  IK^esteo,  daaa  der  [Nieaabraudier]  zur  ordaasf»- 
mäaaigeD  Beatenang  [dea  Gmndatäcbi]  angehalten  werden  känae^ 
4«  1«  Sind  Bienen  a«f  dem  Grundaliicky  ao  gekört  ihm  a«ch 
der  Nieaabranck  an  diaaen«  $«  2»  Sind  Steinbrücke  daianf,  und 
will  er  Steine  brecken,  oder  ELreide-  oder  Sandgruben,  ao  kama. 
er  diea  allea,  wie  Sabinna  aagt,  wie  ein  gnter  Wirlk  ge^ 
kranchen;  JBeae  Meinnng  kalte  icb  filr  riektig.  ^  5.  Anck*) 
Metelliager,  welcke  nack  der  Vermackimg  dea  Niaaabraneka 
entdeckt  worden  aind,  aind,  wenn  der  NiMakraoak  aai  ganaak 
Grandatiick,  nnd  nickt  bloa  an  einem  Tkeile  letztwiMig  keatalk 
worden ,  in  dem  Yennacktniaa  enthalten.  {•  4«  Dieaem  an» 
nlbchat  liegt  die  Frage,  die  aber  den  Znvracba  erkoben  s«  woi^ 
den  pflegt.  Hier  bat  man  den  Gmndaats  angenommen,  daaH 
der  Nieaabranck  Toa  Anackwemnmngen  anck  dem  Nieaabn»- 
cker  ^eköre,  bt  aber  in  der  Nake  dea  Gmndatitckea  In  einem 
Flnaae  eine  Inael  entatanden,  ao^  ackreibt  Pegaana,  gebore 
der  Nieaabranck  ron  dieaer  dem  Nieaabrancker  nickt,  wenn 
ecken  er  der  Eigenheit  anwachae ;  denn  dieaelbe  aei  gleidiaam 
ein  eigenea  CSmndatäck , '  deaaen  Nieaabranck  dir  nickt  tnatehli 
.  Dieae  Meimng  iat  nickt  okne  Grand;  denn  wo  der  Zowacba  ' 
«rrermerkt  geachlekt,  da  wird  anck  der  Nleaabraudi  Tarmdwi, 
erackeint  eraterer  aber  abgeaondert,  ao  wackat  er  dem  Nieae- 
krancker  nickt  zU«  $•  5.  Anck  daa  Einkommen  Ton  Vogel- 
beerd  nnd  Jagd,  aagt  Caaaiua  im  achten  Bache  dea  birgei^ 
Bchen  Reokta,  gekört  dem  Nieaabrancher ,  daher  ancfa  irom 
Fiack&ng.«  f.  6«  Anck  gehören  nach  meiner  Aoaiahi  dfe 
Nutznngen  oner  Baamachale  dem  Nieaabrancher,  jedoch  in  der 
Art,  daaa  ikm  aowokl  der  Verkanl  ala  daa  Zuzicdien  fteialekt. 
Er  mvaa  id>er  die  Banmachnle,  um  den  Banmgarton  an  bepflaÄ- 
sen,  immer  in  junger  Nachzndkt  erhalten,  gieichaam  ala  ein 
Zubehör  dea  Ackere,  um  aie  nack  Endigung  dea  Naeasbrancka 
dem  Eigenthtimer  zu  übergeben.  $•  7.  Die  Nutzung  vom  Aeke«g4> 
vädie  ^  ^)  mnaa  er  anck  kaben ;  rerkaufen  darf  er  ea  aber  nicht. 
Bonn  wenn  auck  dar  Nieaabranck  an  einem  Gmndatitek  Te^ 
mackt  worden  und  ein  Wald  dabei  iat,  aua  dem  der  [yeratoi«- 
kene]  Hanavater  Baukolz   zu  dem  Giiu&tück,   an  dem  delr 


9)  Vnaer  Text  hat  sed  si  hffec,  und  bemerkt  in  der  Note  $ed  ei 
m  mei»  male  Haloand.  Talg.  —  .  Haloander  hat  aber 
bloa  ^e^  V»  und  die  Ynlgate  aea  m  ei,  waa,  ich,  der  Stellung 
nach,,  Yorziebe. 

iff)  Insfrwnen^nm  =  x6  jov  ayqov  naQoxoXov&fifia,  oTor  Sixillai 
SqinavtL  xwlX  xa  ifijs  vetus  CtlossaHum  ofud  Briaaon.  A.  ü. 
an  dieaer  Stelle. 

42  ♦ , 
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Nionbraiich  Tennacbt  worien,  zn  beziefaem  pffegfte,  oder  Wei- 
den, oder  Bohr,  so  lUnn  nadi  meiner  Anncht  der  Kiessbrau- 
clur  dock  nur  inso'weit .  Gebraach  daroa  machen ,  dais  .  «r 
aichte  daTon  yerkaiift,  es  "wäre  ihm  denn  der  IVieasbranch  an 
einem  Weidenplatze,  achlag^barem  Walde  oder  SduIfrohrbniGhe 
▼ennacht  worden;  dann  kann  er  aach  rerkanfen.  Denn  anth 
Trebatias  schreibt,  dass  der  Niessbraucher  in  einem  schlage 
kare^  WaUe  und  Schilfrohrbmche  schlagen  könne,  wie  der 
{Terstorbene]  Hausrater  es  zn  thun  pflegte,  aber  auch  Terkaa— 
lea,  wenn  gleich  des  Hansrater  nicht  zn  Terkaufen,  ifendeni 
ihn  selbst  zn  benatzen  pflegte;  denn  die  Ansiibnng  seinei 
Backls  ist  auf  das  Maass  j  nicht  anf  did  Art  und  Weise  des 
j^Bebranchs  zu  beziehen. 

10.  _  11.  —  POMPON.  Hb.  V,  ad  Salnn.  —  Ans 
-eiBeni  schlagbaren  Walde  kann  der  Niessbrancber  Hebenstod^e 
jnd  Aeste  von  den  Bäumen  nehmen;  aus  dnem  nidit  schlagw 
baren  [z.  B«  den  Bedarf]  zn  einem  Weinberg ,  wenn  er  nor 
Jas  Grundstück  nicht  rerschlechtert. 

iU  —  124  —  PAÜL.  lib.  n.  epittm.  Alfem  Dig.  ~ 
Sind  aber  die  Bäume  ganz  gross,  so  darf  er  sie  nicht  scUageii. 

12.  —  iS.  —  ÜLP.  lib.  XVn.  ad  Sabvu  —  Von  en^ 
.wvrselten  und  vom  Winde  umgeworfenen  Bäumen,  sagtLabea^ 
kÄBne  der  Niessbraucher  zn  seinem  und  der  Crebände  Bedarf 
«aehmen;  er  dürfe  aber  kein  Bauholz  zum  Brennholz  nehmen, 
wenn  er  SMist  Brennholz  hat.  Diese  Ansicht  halte  ich  litr 
richtig,  denn  sonst  würde  der  Niessbraucher,  wenn  dieser  Uib* 
lall  den  ganzen  Wald  betrofien  hätte,  alle  Baume  wegnehmen 
können;  doch  glaubt  derselbe,  könne  er  soviel  Bauholz  achnei- 
den, als  zur  Ausbesserung  des  Landhauses  gehört,  ebenso  wie 
er,  sagt  derselbe,  Kalk  löschen,  .oder  Sand  graben,  und  was 
sonst  für  das  Gebäude  nöthig  ist,  nehmen  dürfe«  f.  1.  Em 
Schiff,  woran  der  Niessbrauch  vermacht  worden,  kann,  na«& 
meiner  Meinung,  anf  Reisen  ausgesendet  werden,  wenn  aiich 
Gefahr  des  Scbifibmchs  drohet;  denn  ein  Schiff  ist  zum  Schif- 
fon  da«  {•  2.  Der  Niessbraucher  kann  die  [betreffende]  Sache 
entweder  selbst  benutzen,  oder  einem  Andern  zur  Benutzung 
abtreten^  oder  vermiethen,  oder  verkaufen,  denn  der  Vermiether 
macht,  wie  der  Verkäufer  Gebrauch  davon.  Auch  wenn  er 
bittweise  einem  Andern  [den  Niessbrauch]  abtritt  oder  schenkt» 
macht  er  nach  meiner  Ansicht  [von  der  Sache]  Gebranch,  und 
daher  wird  der  Niessbrauch  aufrecht  erhalten«  .  Dahin  haben 
sichCassius  undPegasns  ausgesprochen,  nndPt>mpaftin8 
im  fiinfiten  Buche  aus  dem  Sabinius  stimmt  dem  bei.  Ich 
behalte  aber  nicht  nur  den  Niessbrauch,  wenn  {ch  ihn  verpachte, 
sondem  auch  wenn  ein  Anderer,  der  meine  Geschäfte  fuhrt, 
denselben  verpachtet  hat,  wie  Julian  im  36*  Buche  berichtet« 
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W«^  äbA^^r  wenb  leh  ai<^  TeritadiM  baibe,  Mkidcra  wäkreMl 
BMm6r.AWeflen]MiU  und  eliae  'mein  Wine»  Jemand^  imr  mune 
GaMbäfie  lilirt,  den  lüieMbraach  rnmühtl  leb  bdiaite  den  j^ietfr- 
brnncbiniobts  desto  weniger.  Pömponins  tritt  dieMm  im  ßinde»- 
Bliebe  ad0  dem  Grande  bef^  weil  ieb^e  GescbiiflsfiibnmgsUaye 
orbmgtbabe»  i*  ^  Daran  zweifelt  aber  Pomponins^  ob/ 
wem  ein  fläcbliger  SclaT^  an.  ^em  mir  der  Niesabraneb  ztntebt, 
«tiH»  Ton  meinem  Vermögen  atipnlirt,  oder  du*cb  Uebergabe  ea»- 
pfirngt,  ieb  dadareb  selbst,  wie  wenn  icb  den  Gebnmeb  bsMe^t 
den  Niessbraikb  bebalte?  —  Er  findet  aber  die  Bejabnng  znlijs^A 
ai^^er,  denn  man  bebält  oft,  w^cSnn  man  ancb  die  Sdarren  gerada> 
Moht  selbst  'gegenwärtig  im  Gebrancb  bat,  den  NiessbrauA' 
dcnnocb,  z.B.  wenn  ein  Sciav  krank  ist,  oder  noeb  Kind,  das 
UmIi  keine  Dienste  Temicktetf  kann,  oder  dnreb  Alter  ersdiöpft 
isi,  idenn  man  bebäll.  ja.anch  den  Niessbrancb,  wenn  man  einen 
Adker  [nnr]  bepfiägt,  wenn  schon  er  so  unfincbtbar  ist,  dass 
gar  nicbts  wächst.  i«lian  schreibt  jedoch  Im  35.  Buche  sei- 
ner Digesten  9  dass  «wenn  der  flüchtige  Sdav  auch  nichts  sti- 
pnlif^,  man  dennocb  den  JViessbraudi  behalte;  denn  aus  dem- 
aeUM^  Grunde,  sagt  er,  wie  der  Eigenheitsherr  im  Besits 
bleibt,  wenn  der  ScIav  auch  anf  der  Flocht  begriJSen  ist,  be- 
bält man  den  Niessbrauch  iebenfalls.  f.  4«  Der^be  belumdelt 
die  .Frage,  ob,  wenn  Jemand  dessen  Besitz  eriangt  bat,  der: 
Niessbrancb  auf  eben  diese  Weise,  wie  der  Besitz  des  Eigw* 
heitsfaerm  edischt,  Terloren  gehe?  Nun  sagt  er  zwar  anföng- 
lich,^  man  könne  zugeben,  dass  der  Niessbraucfa  Terl<»«n  gebe, 
dennoch  aber,  weun  er  schon  yerloren  gehe  behaupten,  dass 
was  der  Sdar  binnen  der  bestimmten  Zeit  ans  dem  Ter» 
mögen  des  Niessbrauchers  stipnlirt  hat,  fitr  den  letztem  er- 
worben werde  ^^).  Hieraus  könne  man  abnehmen,  dass  der 
Niessbrancb  nicht  einmal,  wemi  der  [Sclay]  sich  im  Besitz 
eines  Andern  befindet,  rerloren  gehe,  sobald  er  nur  etwas  sti» 
pulirt,.  und  es  sei  ziemlicb  gleich,  ob  er  Yom  Erben  besessen* 
werde,  oder  tou  einem  Andern,  dem  die  ErbschafI  Terkaufi» 
pder  dem  die  Eigenheit  yermacht  worden  ist,  oder  rom  Räfi- 
ber^  denn  es  genüge  zur  Erhaltimg  des  Niessbrauchs,  dass  man 
den  Willen  habe,  ihn  zu  behalten,  und  dass  der  Sclay  im  Na- 
men den  Niessbrauchers  etwas  verrichte,  diese  Meinung  ist  ge- 
gründet. $•  5.  — ^  14.  —  Julian  beliandelt  im  35.  Bucbe 
seiner  Digesten  die  Frage,  wem  der  Dieb ,  der  reife  noch  han- 
gende Früchte  al^broohen  oder  abgeschuitten  hat,  durch  die 
Gondlction  hafte,   ob  dem  Eigenthümer   des  Grundstücks  oder 

11)  Tarnen  dicendum  —  tpiod  —  fiructuaria  acquirt  poiesi ;  ich 
weiss  nicht  ans  welchem  Grmide  das  schon  Ton  Friiheren  ganz 
constnictionswidrige,  verworfene  umt  in  [  ]  gesetzte :  peiesi 
der  Florentine  in  unsemTezt  wieder  aufgenommen  worden  ist. 
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r?  Bf  fjkuMi  immy  vnü  die  Frödito  • 
•rtt  dum  sHfdbMngr  wvdtm^  wom  «i« 
Omi  «fa^esanMlt  v#rdai  Md»  mUmT  weoa  si*  «■ 
^m»  Boden  fetremt  hol,  dem  Eigenheitelieini  Tielmebr  dm 
Ctadictiea  sMtehe»  dem  Meeebra^dier  ebor  die  DiebetaUikkgey 
Viil  ihm  denn  gelepen  war^  daee  dieFrichle  webt  entweadet» 
vMea«  Mercell  eher  ward  dedm^  [«wcHtgegeBgeietatea Mal* 
B«af  bewegen»  daea  wem  der  Nieaabraocber  naehber  i&mm 
Faildkle  etlmi^  beben  würde,  aie  Tielleicbl  acni  werde»;  Jdkiü. 
Wem  sie  eein  werden,  [sa|^  er]  feaebiebl  diese  aicbt  eoa  dem 
eÜmi^m  Cimde,  daae  sie  bk  daUa  dem  Ei^enbeÜahemi  gebfr^ 
rem?  SobeM  aie  eingesammeli  worden,  werden  aie  dem  Nia»^ 
braicWr  sn^ebörigv  naeb  Ah  einer  bedingnn^weise  Termeth 
lai^  Sacbe,  die  eimtweam  dml  Erben  febört,  nacb  Ebäadt 
der  Bedingonf  abor  anf  dm  Vermächtuiaeinbaber  tfberfsb^  .eS'' 
hemmt  [mtcrdeaam]  alao  die  Cendictien  dem  EigcnheitaberNi  n. 
lal  bingegm  '*)  daa  Ei^mlhnm  noeb  obeobwebend,  wea  Jn- 
lian  aelbat  [beispielaweiMe}  tob  einem  mgebernm  [SciaTe^» 
der  an  die  SSsHe  eines  Yersterbcom  so  aleÜen  iat,  und  dnfeBi 
sa^,  was  ein  znm  Bitessbrancb  poriger  SeiaT  dnrch  üeber 
l^ebe  empÜM^tt  bat,  wäbrend  der  Preb  Ton  ibm  nocb.nicbt 
beaablt,  jedocb  Biirgacbaft  festdh  werdm  iat:  se  mma  mm 
[amb]  na^eii,  daas  die  Cmdiction  obscbwebend  sei,  nnd  nmea»' 
ndbr  das  Eigentbnm  seUiBt  >  ^). 

13.  ^  15.  h»%M  XVm.  0d  SaUn.  ^  Wem  dsr  NicttH. 
Ij/rancb  an  einer  Sadbe  yennac^t  werden  iat,  se  kann  dar  fil^ 
gentbümer  rerlan^en,  dass  ibm  rermöge  ridbtlexlicber  AmAiH 
fdiidit  Büi^^scbafl  wegm  der  Sacbe  bestellt  werde;  denn  eben-« 
aowobl  ab  dem  Niessbrancber  Gehraacb  nnd  Genuas  freistehe» 
mnss,  mnas  auch  der  Eigenbeilaherr  wegen,  der  Eigenheit  fe» 
sichert  aein.  Dies,  sagt  Julian  im  SS*  Buche  aeiner  Dig«ate% 
bemebt  sieh  auf  alle  [Artm  des]  Miessbrandb.  ^  i&  *^  Ii^ 
ein  Nieesbffauch  rermacht  wordm^  so  darf  dem  Nieasbreacher 


12)  ffier  fangt  ülpians  eigene  Meinung  in  Bezug  Suf  obige 
Ansnabme  an^  welche  sowohl  ron  der  des  Mercell  ids  xm 
Julian  abweicht.  Ich  bemerke  dies,  weil  die  Gerensatxe  nidhib 
recht  scharf  lienrortreten,  die  üei^ersetoung  aber  wertiichtteuist» 

13)  Schon  die  yorige  Note  seilte  eme  augenblickliche  Erläute- 
rung geben.  Üeber  den  ganzen  Paragraphen  ist  noch  zu  be- 
meraen,  dass  Julians  Meinung  von  üipian  bedingt  gebil- 
ligt werde,  weicher  zu/rleich  die  des  Marc  eil  zu  widerte- 
gen  sucht.  ^  IMe  Bridärun|»  der  Glosse  besenders  in  Beami; 
auf  den  lezten  Satz ,  nnd  den  ihm  yon  ihr  beigelefften  Sinn 
ist  ganz  yerMilt  Zu  bewimdem  ist  übrigem,  mss  nein  eki- 
siger  Cemmentator  ein  Wert  iiber  den  letzten  »alz  sagt,  selbst 
nicht  Hugo  Ponell,  dem  es  doch  so  sebr  mim  la^^  da  er 
segar  ym  na  pgndmA  sein  spncht 
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Mm  Rltt^  AM*  ^i^n  we^dtte,  «ihr  e^  Bfii^iftclWirt  besfelff 
hUif  dlaü*  ^  Gebnnidi  uiHl  BeiMilz^uigr  na^h  <i^niii  Eniiessen 
elfte*  rlfdliclieii  Bf  ainitti  attsffl^ii  wolle ;  sind  es  Mehrere,  denen 
M&iAtfgi  Werden,  eiiieii  Niessbrau^Jb  z«  rentaften,  so  mius  fe- 
demf  ffibzelMi  BiirgfAc&aft  gleistet  ^erdM,  $.  1.  'Wenn  dso 
we^  NIeMbraildbs  Klag-e  erMI>en  wird,  #o  wird  nicSit  U<Mr 
uarffiif  Rüeltiiclit  genommen,  ^^aü  iienon  gesdfenetf  ist,  andern 
anch  auf  die  Art  vnd  Weise  [d^r  Ansübniig:]  deil  Niessbranchs 
fät  die  Ztiknnfl.  %.  2.  Wegen  schon  yorher  Terlibfen  Scba-' 
d«nl  bUfittt  der  Niessbrancher  aneh  dinrch  die  Aqmliiiche  Kla^ 
«a4  das  Interdict«  Was  mit  Gewalt  oder  fieimlieb, 
wie  JvHan  iag^;  denn  es  ist  ansgcfmacHt,  dastf  an«h  der  Niess- 
branclier  mit  diesen  EJagen,  sowie  mit  der  we^ii  l)iebstabls,' 
^ehriten  werde,  so  gnt  wie  jeder  Andere,  der  an  einer  ftem^ 
dfefi  9äAi6  ^ftwas  dergleidien  yerubt  bat,  Avf  die  Fra^  <iber, 
Wwcn  .es  nöd&if  gewesen,  dass  der  Pra'to^  eine  Klage  rerspro- 
dien  hafte,  da  doch  die  Aqnilisclte  Statt  Ande,  antwortete  er; 
weil  etf'  Fülle  gibt,  in  denen  jene  wegfällt,  so 
Wird  ein  Richter  bestellt,  dessen  firmessen  der 
Niei^sbranch  *^)  nnterliegl;  denn  wer  einen  Acker 
nicht  pflügt,  Weinst^cke  nicht  nachpflanzt,  vnd 
Wai'serleifungen  terderben  lässt,  der  haftet  nicht 
naeh  d^m  Aqnilfichen  6eitetz.  I>aft8elbe  gilt  Tom 
'6ebrancher.  %•  3«  Entsteht  aber  zwischen  zwei  NiesS'« 
brattchertt  Streit,  — 17«  -^  Ao  Schreibt  Julian  im  dS.  Biichei 
seiftet  EKgesten,-  sei  es  antf  aMrgmessenstetir,  gleiduNrm  eine 
Gemeingntstheilnngsklage  zu  ertfaeilen^  oder  dass  iSte  sich 
einander  diiVcI>  eine  Stipulation  liber  die  Art  des  IViessbrauchs 
Sicherheit  leisten.  Denn  warum  sagt  Jtnlian,  seit  der  Prä- 
lor  es.  zu  Zank  und  Gewaltdiütigkeit  zwischen  ihnen  kommen 
lasiren,  wo  er  mit  seiner  Genchtsbarkeit '  einschreiten  kann? 
Dieser  Ansicht  tritt  auch  Cetsns  im  20«  äucbe  seiner  Di- 
gesten bei,  und  ich  halte  sie  fcir  richtig*  %•  4«  Der  Miess- 
brancher  darf  die  Sache,  woran  er  den  Niessbraneh  hat,  nicht 
Terschlechtem;  terbessern  aber  kann  er  sie.  Der  Niessbrandi 
wird  entweder  an  einem,  Grundstück,  oder  an  einer  andern 
Sache  vermacht '  ')•     Ist   er   an   einem  Gnm&tiick    Termaeht 


14)  170  nu»  »rMriUu  unam*;  Bd»  Fradin«  setalt^  hiezniliMf- 
tmr.  Dies  halte  ich  mit  Rücksicht  auf  die  Vorherigen  f$*  fiir 
richtiger;  Russardns  nnd  Baudoza  haben  diete  Lesart 
als  Yariante« 

15)  Ei  aui  fundi  msß.  legatus  ei  mm  dd>ei  eic.  Es  schein!  mir 
hier  mH  Bestimmäieit  behauptet  werden  zu  fiömlen,  dato  eine 
Lücke  in  nnserm  Text,  der  lüer  ganz  der  Florentine  fblgt, 
vorhanden  sei ;   denn  wo  l>leibt  der  Gegensatz  zu  aM  ?  -^ 

'  Haieander  hat  sich  damit  eeholfen,  dass  er  lianflMuU  eic. 
lies't  und  das  folgende  ei  streicfat«  Ich  sehd  aber  keinen  Grund, 
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Iiv0i4«n,  00  iut  tat  weler  FnHUbänrite'9r«SflcUag«i^ 
Gebäude  einreisseii,  noch  «omt  etwas  sam  NachtheU  Uer  Eigen- 
heil  Tomehmen.  Ist  es  ein  Gni  vom  YetgaügeB.  ^  ®)  weldhe» 
Basenplätze,  Binmoibeete  nad  mit  Bäamen,  die  keine  Früchia 
tragen,  diehtbeschattete  angendime  Spaziergänge  hat,  so  dacC 
er  diese  nicht  herauswerfen,  am  Kächengärten  darans  s«  nun 
chen,  oder  sonst  etwas  Anderes,  was  etwas  einbringen  würde* 
i*  5.  Daher  entstand  anch  die  Frage ,  ob  der  [Mieisbrancfaer] 
selbst  Stein  *  oder  Kalkbräche,  oder  Saiidgraben  anlegea 
dürfe?  Ich  gtaube,  dass  er  es  kann,  sobald  er  nicht  sn  daa- 
sem  Behvf  einen  [fiir  die  Früchte]  nothw^idigen  Theil  des 
Ackers  einnimmt»  Er  kann  dahor  auch  Lager  von  Steinea 
and  Metallen  anfimchen,  mithin  Gold-,  Silber-,  Schwefel-, 
Ers«,  Eisen«  and  sonstige  [Metall-]  Graben  entweder  bear- 
beiten lassen,  wenn  sie  der  Familienvater  schon  angelegt  hat» 
«der  selbst  anlegen»  wenn  er  dem  Ackerbaa  keinen  Schaden 
ÜmL  Sollte  durch  diese  Anlage  ein  grösserer  Gewinn  geso^ 
gen  werden  als  [etwa]  Ton  Weinbergen,  Baam-  oder  Oel- 
banmgärten,  so  kann  er  anch  diese  allen&lls  aosrotten,  wem 
ihm  nämlidfc  Verbesserang  des  Grundstücks  erlaabt  wiid« 
4«  6.  Wenn  aber  die  Anlagen  des  Niessbraudiers  entweder  den 
Laftraum  des  Grandstücks  beengen,  oder  grosse  Yonochtangen 
erfordern,  z.  B.  Tcm  Arbeitslenten  oder  Bergleaten  ^  ^)  and  der 
Eigenheitsherr  es  nidit  eriialten  kann,  ao  kann  nidii  aagenontr- 
men  werden,  als  betreibe  er  die  Benutzung  nach  dem  Ermes- 
sen eines  redlichen  ManHes;    anch  darf  er  kein  Gebäude  auf 

warum  man  nicht  die  Lesart  der  Ynlgate  nehmen  sollte,  die 
hinter  legtOw  fortfährt:  ata  alterius  rei;  eist  quideni fimdi 
naft.  leg.  est,  non  debet  etc,  Di%  Glosse  des  Accursins 
gibt  sogar  an,  die  Hiera  Pisana  laute  übereinstimmcnid  hin- 
ter: mterius  rei:  et  »  gmidem  ftmdi  tisj^.  esi  legaUts,  nom 
debei  etc.  und  setzt  binz^ :  ei  tAundai  tac  posiea  ea  immi  fie- 
gatto.  Da  nun  Accursius  offenbar  hier  die  Florentine  vor 
Augen  hat  (s.  Haloander's  Torrede  zu  s.  Ausgabe  und 
Brencmann,  IDstor,  Band.  p.  197. )  Demungeachtet  aber 
zwischen  Taujelli,  Rnssaraus  und  Gebauer  yoilstnn» 
dige  üebereiasOmmunff  herrscht,  so  ist  zwar  ein  Irrthum  des 
Glossators  wahrscheinfich;  allein  ich  bemerke  hier  noch,  wie 
Tielleicht  nur  eine  Nachlässigkeit  des  Abschreibers  des  Flo* 
rentinischen  Maunscripts  (dentque  fas  est  sagt  Brencmann 
h  h  jp.  144  m  longo  opere  sortmum  aiiad  oorepere)  £e  Alis- 
lassonr  dcSr  itWenden  Worte  yerschuldet,  die  nach  dem  Fao 
shmleoet  Brencmann  ad pttg.  106.  gerade  die  Buchstaben 
zu  zwei  Zeilen  ausmachen.  Die  Lesart  der  Tulgate  för  ein' 
Glossema  zu  halten,  jwäre  fast  undenkbar.  ' 

16)  üeber  die  Lesart  brauche  ich  hier  Mos  auf  die  Göttinger 
C.  J.  -  Ausgabe  zu  verweisen ;  der  Sinn  ist  klar. 

17)  S.  Glück  JX.  p.  245.  n.  90.  Die  Glosse  int^pretirts  qui 
margaf^ias  m  arema  coüiguMt.  Man  vergleidie  Sammet 
opt$$culap,  23L 
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lifoi  (bnmdsiiidL  erbauen,  wen  es  nidu  sum  Kinaenrtndb  dkr 
^Friicbte  notbwendig  ist.     f.  7.   Ist  a{ier  der  Miessbmach  att 
Gebäuden  Termacht  worden,  so  sa^  Nerra,  derSobn,  könne 
er  Fenster  eiosetsen,  ancb  Farbe,  Malerei,    Marmor  nnd  Bilr 
jlerwerk  anbringen,  und  was  wsmi  zor  Versienui|r  ^lea  Hansen 
gehört.     Aber  er  darf  weder  Zimmer  umändern,  oder  in  Veis 
bindang  setzen  oder  trennen,   noch  Thiiren  am  Eipgajq^  odeiv 
Hittterdiiiren  yerändem,  noch  nnterirdische  Gänge  atikg^en,  nedk 
den  Vorsaal  Terändem,  noch  Lustgärten  auf  andere  Weise  einv 
»chten;    er  darf  nur  das,    was  er  Torfindet,  in  Stand  setaedy 
^ine  die  Beschaffenheit  der  Gebäude  zu  Tercmdern.     Kerra 
sagt  auch,    dass  derjenige,    dem  ein  Niessbrauch  an  Gebäuden 
▼ennaeht  worden  ist,    nicht  höher  bauen  dürfe,  wenn  glaieh 
die  Fensler  nidit  rerdunkelt  werden,   weil i die  Yerändening 
mehr  das  Dach  trifft;    dasselbe  schreibt  Labeo  audi  tem  E^ 
genheitsherm.  Ebenso  wenig,  sagt  Nerra,  dürfe  derselbe  ▼er- 
bauen«    f.  6«   Auch  darf  der  Niessbraucher,   wenn  der  IOes#- 
brauch  an  einem  Hause  Termacht  wordw  ist,    keii^e  Wiftb»-; 
hänser  anlegen,  oder  das  Haus  durch  Stockwerke  theilen;  top». 
miethen  hingegen  kann  er,    allein  er  muss  es  dann  als  Hans 
rermiethen,   und  es  darf  nicht  [etwa]   ein  Bad  darin  angelegt, 
werden«     Wenn  er  aber  sagt,    man  dürfe  keine  Wirthshanser 
anlegen,  ao  sind  darunter  sogenannte  Herbergen  oder  Werk* 
Stätten  zu  verstehen.     Ich  glaube  auch,  dass,    wenn  sich  in^ 
dem  innersten  Theile    des  Hauses,    oder    swisehoi   schönen 
Gemächern  ein  Bad  befindet,  welches  zum  Gebrauch  des  Ei^esH 
thümers  zu  dienen  pflegte,    [der  Niessbraucher]  nidit  recfadieh 
und  dem  Ermessen  eines  redlichen  Mannes  zuwider  handefaa 
würde,   wenn  er  anfinge,  dasselbe  zu  Termiethen,    so  dass^es 
zum  allgemeinen  Gebrauch  offen  stehen  soHte;  denn  dies  wäre 
ebenso,  als  wenn  er  das  Haus  als  Viehstall,    oder  einen  Stall 
d.  h.  ein  für  das  Zugvieh  und  Fuhrwerk  bestimmtes  Gebäude 
zu  einer  Stampfinnhle  yermiethete,. 

14.  —  18.  —    PAUL.  lib.  m.  ad  Sabin.  — ,   seKhtt 
wenn  er  daraus  vielweniger  Nutzen  ziehen  sollte. 

15 19.  —  ULF.  lib.  XVm.  ad  Sabin.  —   Hat  aber 

[der  Niessbraucher  auf  dem  Grundstüdk]  etwas  erbauet,  so  darf 
er  es  nachher  weder  wieder  hinwegnehmen,  noch  abreissen; 
was  aber  [späterhin]  wieder  losgerissen  wird,  kann  er  zurüok« 
fordem«  f.  1.  Auch  der  an  Sclaren  yermachte  Niessbrauch, 
darf  nicht  gemissbraucht,  sondern  dieselben  müssen  dazu,  wo«^ 
zu  sie  bestimmt  sind,  gebraucht  werden.  Denn  we^  [z.  B.] 
einen  Bücherschreiber  über  Land  schickt,  und  ihn  zwingt,  eine 
Kelterbutte  oder  Kalk  zu  fragen,  einen  Schauspieler  zum  Ba- 
der macht,  oder  einen  Musiker  zum  Haqswärter,  oder  einem' 
Fechter  die  Ausräumung  Ton  Mistgruben  zu  besorgen  aufirägt, 
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f.  2.  Br  anw  dieMlben  tfadi  mcIi  fUnp  maA  WSrde  enSk- 
n»  «mI  kieklea«  4«  9.  loi  All^ttBoiieii,  ta^  Labeo,  nätt» 
fdler  Kieirtiancter]  bei  «Heu  WwegBdien  l^choi  Man«  fcaP 
m,  dni  ar  sie  «leht  dmdi  ffili«  oder  Jänarn  Terderiie^  demi: 
•Mt  kottM  er  flvch  nrft  der  Aipifliadieii  Klage  behmgi  tf«r- 
teu  f«  4*  bt  der  Nienbrarich  aa  Kleidern  rematkt  war- 
Jb«y  aber  aidit  ao,  wie  denelbe  as  eiaer  Qiiaiititäl  fewiadii 
wM)  ao  maa  d«r  Nieabraaelier  dieaelbeii  derg^aiidt  gdwaiK* 
ahaa,  daaa  keis  Miaafc^aaeh  damit  getrieben  wird;  ▼enniedic« 
darf  er  aia  lAer  nicbt^  weil  ein  goter  Wirth  einen  aoidM» 
Mbrandi  tkki  daran  nuehen  wiirde.  %.  5.  lat  daber  der 
Niaaabraneh  an  dieatraüadien  Kleidern  Termacbt  worden,  oder 
an  Tafetea^  oder'aonsdgem  [Theater-]  Znbdk«^,  ao  dfirte 
dkao  niryanda  andere  ab  anf  der  Bftiine  gebrancbt  werden«^ 
Mm  ob  nnn  aio  aneb  ▼etmielhen  dflrfeT  iat  die  Frage.  leb 
fbnbn  waU,  dnM  der  BHeaabraacber  8ow<4d  Tbeateigarderabe 
ab  Tranerkleider  Yemiietben  dürfe,  aelbat  wenn  der  BrbiaaNr 
ab  nnr  m  ▼erborgen  nnd  nicht  sn  Termiedien  pflegte.  %,  6«  Der 
liganheiaiherr  darf  Aen,  Ifleaabravcher  am  Gebrauch  nicht  hin- 
daniy  wenn  deraebe  «o  geaebieht^  data  er  die  Lage  der  [Sache] 
nbht  ▼atvehkcbtart«  In  einigen  Fällen/ kann  aHoAiga  Zweifel 
da^rtiei  antateben,  ob,  wenn  deraelbe  den  Gdbrancfa  Terhindert^ 
er  dhffin  raebtlicb  bandole,  a.  B.  an  Päaaem  ^*),  wenn  dei' 
MbMabfancb  an  efanm  Onuidatfiek  Termacbt  worden  bt.  Einiger 
gbnbaaf  daaa  wen»  ab  anch  iar  db  Erde  emg^rAen  oeien, 
dannooh  ihr  GeBra«ich  wMli»m^  werden  können  derMH^en  Met«-» 
nMf  lünd  ab  in  Anaehmig  ron  GdfaMen^  Weinznbem,  Wein» 
fit^^omi  imd  Krügen,  ao  wie  der  Fensterscheiben,  wenn  der 
Kiaaabmnahf  aa  emem  Hanae  rermadit  worden  ist«  Ich  i^aobe 
dbar,  thMa,  wenn  es  nkbt  dem  Willen  [des  Erblassers]  zowidef 
aeit  {im  Wbaabiauch]  abea  6mndst6cks  oder  Haoses  anch  aller 
Zubehör  inbegriffen  werde,  f.  7.  Der  Eigenheitaherr  darf 
[hbgegen]  don  Orundstäd^  weder  eine  Dienstbarkeit  auferle- 
gen, noch  eim^  {bestehende]  anfbc^en  lassen.  Allerdings  sbeit 
kann  er,  aagt  luilan,  eine  Dienstbarkeit,  auch  wider  den 
IVillen  dea  NieftMbranchers,  erwerben.  Diesem  gemäss  kann 
der  Niesabrancher  üir  das  Grnndstlick  zwar  keine  Dienstbarkeit 
erwerben,  wdil  aber  erhalten,  und  wenn  aokhe  durch  unter- 
lassend Aeaübun^  des  IWessbrauchers  Torioren  gegangen  sind, 
ao  haftet  er  anch  bievilir.    Der  Eigenheitaherr  kann  sogar  nicht 


if)  Hier  ist  nämlich  der  Gebrauch  der  Alten  zu  bemerken,  anf 
ihrem  Grundstöcke  grosse  Gefasse  einzugraben.  Es  wird  also 
die  Znsammenstellung  b  der  obigen  Frage  nicht  befremden. 
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16.  — M.  -^  PAUL  Üb.  ULadSaUm.  *-  «WKr.«!»«^ 
Mtie,  woAuidi  der  Lsg«  des  lÜMftbrMKlie^  koia  BlntiHif  9»- 
amkkidf  s.  B*  w&a»  er  dem  iVdcUur  4iiw  Mleke  Dieiut^ 
litt-keit  angeetebt,  dim  ihm  [dedi  E^edbeitilierrti}  das  hikbt^ 
kiher  sni  banes,  akht  saüeiieft  toUew 

17.  ^  ai«  -^  ULP.  üb.  XVm.  od  Saun.  -^  Biam 
Ort  snm  Btgvabnki  so,  nariieB^  etdil  ifau  mit  EinwiUlgvflff 
des  Niessbrauchera  frei;  tind  dies  ist,  ab  co  Ebreii  der  Reifc» 
Ig^eo,  wab^*  .Zawaiien  darf  aber  anck  der  Eifenheilabenr  al- 
leitt  einen  Cht  som  Begrabmwpbts  nwcken^  s.  B.  wedb  «r 
den  Testator  [selbst]  dabin  beiselHeD  ^idll^  dafem  sonsl-ksin' 
so  felegener  Ort  daan^  Yerkandsn  ist«  f.  1.  In  Folge  den  GtmdM 
■atsesy  das»  der  Bigenkeitsberr  dem  Niessbnweber  keinen  Bi»*. 
trag  diun  dürfe,  wird  zuweilen  die  Frage  erheben,  ob  der  B»* 
gentbilmer  einen  Sstoren  [an  dem  der  Niessbrauch  bestellt  wer* 
den]  bestsnfen  k«nn»?  Aristo  boneriLtbel  Casslns,  er  hA^ 
«in  wllkommenos  Roelit  dasen,  s^btald  er  es  okne  böse  Absiebt 
tkae,  wenn  soLen  der  Niessbrancker  den  Sdairen  weder  dnrek. 
angewobnte' nnd  verketirte  Arbeit  sn  seiner  [eriemtra]  &nnst 
nniföhig  maehen,  noob  durch  Wunden  «ststrilen  darf,  $•  2.  Dot^ 
Eigenkehskerr  kam»  aber  den  ScbiTun  an  Sekädens  Statt  sm^ 
liefem,  «tbald  er  es  nickt  ans  Arglist  tknt,  weil  diese  Ann. 
lieferuog  [an  sich]  die  Aufhebung  des  Niessbrauchs  so  wenig» 
zur  ve^tfchen  Folg«  hat  y  ab  die  Brsitznng  der  Eigenheit^ 
wenn  sie  nadi  der  Bestellnig  des  Niessbrauchs  eintritt.  AV 
lerdings  aber  wird  di«  Yerfol^ng  dev  Niessbranchs  dem  (BfiesSi^ 
brancher]  dann  Teivagt,  wenn  er  demyonigen,  dem  an  Schiiden« 
Statt  aasg^diefert  worden,  di«  SchäiMuDg  de»  Streitgegenstande» 
nkht  anbietet,  f.  3«.  Wenn  Jemand  einen  Sdaven  getödteS 
hat,  so  habe  idi  ni«  gncweifiBlt,  dass  dem  BnMsbraiwher  'eine 
der  Aqniliscben  anabg«  Klag«  ettkeilt  werden  müss«. 

i8.  ^  ist.  ^  PAUL.  üb.  DL  aI  SMn.  ~  Wtar 
der  Wiessbrancb  an  ekient  Acker  rermacbt  worden  ist,  so  inlls^ 
sen  an  die  Stell«  aosfegnngener  Baume  andere  gesetzt  w«rdetty 
und  dso  Brrtern  gdkäien  dem  Niessbrancher. 

19.  ^93.^  POMPON.  lib.  y.  ad  Sabin.  ^  Py«^ 
culns  sagt,  es  könne  ein  Gebäude  in  It^e  Art^  dass  ihm  dnö 
Dienstbarkeit  an  Gunsten  «eines  andern  Erbsekaftsgebtmdes  ob» 
fi^en  «Jb,^  mai  feigand«  Weis«  T«nnacbl  werden s  weisn  Je* 


19)  Wer  lesen  will ,  welche  Schwierigkeiten  die  grossten  Ci- 
Tilbten  aller  Zeiten  in  diesem  9eaetjt  gefunden  haben ,  sehe 
Sltiek  IX.  9.  43.  ssq. 
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Bto^O  Meißen  Bd>0B  Terkprieb<v  'ftiis  er  die  6a«- 
bände  nicht  höher  auffühireB  woUa^   so  |>ebe  nud 
▼  eNaache    ich  ihm  »an    4.en«elbeB    Gebiaden    den 
NieMhraveh^eder  «e$    ich  gebe  «Jid  Yarmache  ika». 
dlaa  Nieeebvaach   aa  den  Gabänden^  ae.  lAnga  ala 
9«chl  höher  als  aie  jetzl  sind,  anfgebaaal  werden«' 
f«  1«    Wenn  der  Eigenüuinier  Baanie^    welche  veu;  Whnie 
■mgilliiiifim  worden,  nicht  wegnunnl^  utfd  dadurdi  der  Hieaa- 
bianch  oder  der  Weg  anbeqnemer  wird,  so  kann  der  MieMlnan 
ebisr  seiile  £Jagen  wider  ihn  anstellen« 
.      aOL  —  24.  —    VLP.  lib.  VUL  ad  SMm.    WeBi  fc. 
SMod  ein   Teraiaditnias   so    k^^afst  hat,     die    jährlichen 
Hafzttngen  des  Cornelianisehea  Grnndstncka  gehe 
nnd  Tarmache  ich  dem  Cajns  MäTins,  so  ninss  dieaer- 
▲nadmck  so  reriltnden  werden,   wie  wenn  der  Nieasbrandi 
an  Gfondstäck  bestellt  werden  wiire. 

21.  _  25.  —  Ibbm  Jib.  XVU.  adSaÜH.  —  Wenn  der 
Niaasbninidi  an  eineni  Sdavan  bestellt  worden  ist,  so  gdiört 
alles,  was  «r  durch  seine  Arbeit  oder  Ton  dem  Vermögen  des 
Niesikrandbers  erwiibt,  dem  Letsteren,  mag  er  [blos]  stipnlirt* 
haben,  oder-  ihm  [bereits]  der  Beeits  übergeben  worden  sein. 
bt  er  aber  som  Erben  eingesetzt  worden,  oder  hat  er  ein  Vor* 
erhalten,  so  nnlenehcldet  Labeo,  wessen  2')  we- 
Erben  eingeeetst  werden,   oder  das  Ve 


22«  —  26.  -^  bn  üb.  XYIIL  ad  Sabia.  -  Anck 
SdaTOn,  an  dem  einem  Andern  der  Nieesbtandk 
■nstebt»  etwas  geschenkt  wicd,  fragt  es  sich,  was  gescheken. 
müis^*  In  allen  den  Fällen,  wo  ihm  etwas  in  Rücksicht  des 
Kiesshranch  hinterlassen  oder  geschenkt  worden  ist,  erwitbt 
er  es  üir  diesen,  wenn  aber  >  in  Rücksicht  def  Eigenhotahcarm, 
fiir  den  Letzteren;  wenn  abor  des  Sclaren  selbst  wegen^  fiir 
den  Henai*  Auch  macht  man  keinen  Unterschied,  "fYoher  der, 
waldier  geschenkt  oder  hintedawen  hat,  denselben  kennt,  oud 
ans  wachem  Grande  er  es  gelhan  hat.  Auch  wenn  der  IVieis« 
branchseclaT  der  ErüiUnng  d^er  Bedingnng  wegen  etwas  er- 
langt, nnd  es  feststeht,  dass  diese  Bedingnng  in  Rücksicht  des; 
Niessbrauchers  gestellt  worden  sei,  so  geschieht  die  Erwerbnng 
fiir  diesen )  dasselbe  gut  bei  Schenkungen  anf  den  Todesfdtt. 

23.  —  27.  losM  lib.  XVU.  ad  Sabin Ebensowohl 

er  aber  fiir  den  Miessbrandier  durch  Stipulation  erwirbt,  er^ 
wirbt  er,  schreibt  Julian  im  dreissigsten  Buche  seiner  Dige* 


'  )0)  Nämlich  der  gemeinte  yermächtnlssinhaber. 
21)  Nämlich  ob  des  Niessbrauchers    oder  des  Bigenhettsliemi 
wegen. 
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sten,  aus  'Verfra|^en  für  denselbeii  anch  Biiilredcii«  ''^  28;  --^ 
•Dei^dbe  [aag^],  aach  wenn  er  etwas  ab  emplaniipen  aazandn 
jnen  ^beten  hat,  bewirkt  er  f  iir  ihn  Befreiung.  $•  !•  Wenn 
i^ir  ^eaa^  haben,  dass,  was  durch  [des  Sclaren]  Arbeifg»- 
"wonneii  wird,  dem  Niessbraucher  gehöre,  so  ist  zn  wissen^ 
dass  derselbe  anch  asor  Arbeit  g:ezwiingen  werden  kenne«  Anck 
konnnty  sagt  Sabinns  nnd  Cassius  im  achten  Buche  seinea 
bürgerUdien  Redits ,  dem  Niesslnrancher  [das  Recht]  eine[r] 
inäs8tge[n]  Ziichtignng  zu ;  peinigoi  und  peitschen  darf  er  ikn 
vichtw 

a#.  _  29.  —  PAUL.  h>X.  ad  Sab Wenn  Jemand 

in  der  Abncht,  dem  Niessbraucher  ein  Geschenk  zu  madien, 
einem  SdaTen,  an  dem  derselbe  den  Niessbranch  hat,  auf  des» 
nen  Torherige  Stipulation,  etwas  Teniprochen  hat,  so  wird  er 
dem  Niessbraucher  selbst  Yerbindlieh ,  weil  es  gebräuchlich  ist, 
dass  ihm  ein  solcher  Sclar  stipnllren  kann. 

25.  —  30.  —  ÜLP.  lib.  XVffl;  ad  Sabin.  ^  Es  wird 
-aber  anch  dasfenige,  was  Jemand  für  sich  oder  um  es  dem 
NiessbranchsBclaTen  Stichns  zu  schenken  in  der  Absicht  stipn^ 
Urt,  es  dem  Niessbraucher  zukonunen  zu  lassen,  für  denNiess» 
liraucher  erworben,  sobald  an  den  [Sclaven]  ^^)  entriditet 
wird.  f.  1.  Zuweilen  bleibt  es  obsehwebend,  für  wen  der 
Niessbrauchssclar  erwirbt;  denn  wenn  [z»  B.]  [der  ErMassei^ 
emen  Sclaren  gekauft  hat  nnd  ihm  derselbe  übergeben  wo»^ 
den,  er  aber  den  Preis  nodi  nicht  bezahlt,  sondern* deshalb 
blos  Bürgschaft  bestellt  hat,  so  fragt  es  sich,  wem  er  unter- 
dessen gehöre?  Julian  schreibt  im  35.  Buche  seiner  Digesten^ 
das  Eigenthum  an  demselben  bleibe  obsehwebend,  und  fUeZah* 
Inng  des  Preises  werde  ergeben,  wem  er  gehöre;  denn  ge- 
schehe dieselbe  ans  den  Mitteln  des  Niessbrauchers,  so  habe  er 
■un  auch  diesem  schon  Ton  früher  angehört  Derselbe  Fall  ist 
dann  yorhanden,  wenn  etwa  der  Sclav  selbst  die  Zahlung  des 
Oeldes  stipulirt  hat;  dann  wird  die  Zahlung  ausweisen,  für 
wen  die  Stipulation  eingegangen  worden  ist  Hieraus  erhellt 
also,  dass  daif  Eigenthum  so  lange  obsehwebend  bleibe,  bin 
der  Preis  bezahlt  wird.  Wie  aber  wenn  der  Preis  erst  nach 
'geschehenem  Verluste  des  Niessbrauchs  entrichtet  wird?  -» 
81. —  Julian  schreibt  nun  zwar  im  35.  Bnche  derDigesten, 
es  komme  auch  hier  noch  darauf  an,  yon  wem  der  Preis  ge- 
zahlt worden  sei;  Marceil  nnd  Manrician  aber  sind  der 
Ansicht,  dass  nach  dem  Verlust  des  Niessbrauchs  das  Eigen« 
thnm  sofort  dem  Eigenheitsherm  erworben  werde;  Julians 
Ansicht  entspricht  aber  dem  Billigkeitsgefilhl  mehr.  Ist  der 
Preis  aus  den  Mitteln  beider  bezahlt  worden  ^   so  schreibt  Jur 

32}  Glosse. 
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liaii,  gebore  mdb  heidaii  im  BigeftthiDi)  aSailtdi  jedeai  nadi 
4eaL  Aiifheil  der  ^leiatelem  ZaMnng»    Wie  al^er^  we»tt  [d]«' 
(Sclav]  an«  beider  MiHela  zugleich  ZeUmgr-  griente« ,    z.  & 
«bo   10,000  {Seatertieii]   ab   Pkw   adhaldig  war,   imd   dieae 
jBanoie  aaa  dem  Vemiög«]!  jede«  BimebeD  gezahlt  liat,  w«ai 
itnpirirlit  er  dann  [die  gekaafle  Sache]?  Hat  er  haare  Besahlmig 
feieistet,  so  komnrt  es  darauf  aa ,  wessen  fieldstttcke  er  m» 
erst  gezsJüt  luit;  die  nachher  gezahlten  kann  er  entweder  eige^ 
AämKch  sarfiekÜMrdem,  oder  wenn  die  6eUsi8cke  »eihst  Terw 
anagaht  worden,  so  sind  ne  Gegenstand  einer  Condiction;  hat 
«r  aber  (beide}  Zaiilangen   zugleich  in  einem  Saoke  gdeislet, 
na   macht   er  dadnrdi  nichts  dem  Em}i£angar  zn  eigen,    nnd 
darum  wird  andi  Ton  keinem  angenommen,  dass  er  isd  B^pe»- 
ihnm  erworben  habe,   weil  wenn  der  Scbr  einen  grössere» 
P4«is  bezahlt  hat,   er  die  Geldstücke  nidit  anf  den  Kmpfanger 
überträgt,     f.  2.  Wenn  sich  ein  solcher  Sdav  ite  Handarbeiter 
Termiethet)   und  dagegen  sich  eine  gewisse  Summe  aUjahrlidi 
ntipnlirt,  so  wird  zwar  die  Stipulation  während  der  lahre  dar 
Baver  des  Niessbraochs  finr  den  Miessbraucher  erwiMrben,  die 
der Iblgendenaber geht,  [obschon]  bereits  fiMr  den Niessbraucher 
erworben,  auf  den  Eigenheitsherm  über,  wiew<dil  eine  bereitn 
ftr  jemanden  erworbene  Stipulation  auf  keipen  Andern  übei^ 
iwgehen  pflegt,  als  aaf  den  Erben  oder  den  Adrogator.  Wenn 
daher  der  Niessbranch  anf  ebzefaüs  Jahre  ▼eraiadu  worden  vt^ 
«nd  der  SdUiT  sich  an  Handarbeiten  yenniethet,  und  so,   wie 
eben  gesagt  worden,   stipnlirt  hat,    und  dann  der  Niessbrani^ 
dnreh  Standesrechtsreränderung  rerloren  gegangen,  bald  darauf 
{4m  folgenden  Jahre]   aber  wieder  gewährt  worden  ist,    ao 
wschselt  auch  die  Stipulati<m  hin  und  her ,   und  kdist  Tom 
Srben,  an  den  sie  übergegangen  war,  zum  Niessbrancher  zn- 
tück  ^^).     f.  3.  Es  ist  die  Frage  ob  dasfenige,  was  iiir  den 
Mlessbrancher  nicht  erworben  werden  kann,  ^r  den  Eigen» 
heltsherm  erworben  werde?    Julian  schreibt  fan  3S.  Budbe 
aelner  Digesten,  dass,  was  fiir  den  Niessbraucher  niehi  erwor^ 
ben  werden  kann,  dem  Eigenheitsherm  zukomme.     Er  achreiht 
auch ,   dass   denenige    [Sclav] ,    welcher   namendidi   fifr   den 
letztem  oder  auf  dessen  Befehl  aus  dem  Vermögen  des  erstem' 
etwas  stipnlirt,   es  fiir  selbigen  erwerbe;    wenn  er  hii^gen 
nmigekefart  für  den  Niessbrancher  nicht  aus  dessen  Yermögen, 
noeh  durch  seine  Handarbeit  stipulirt,  so  ist  die  Handlung  un« 

25)  Zum  Terständniss  dieser  Sesetzstelie  mnss  man  die  Ver< 
Ordnung  in  L  iJ  i.  3b  i>.  gwb*  mod*  am*  rnsfr*  vor  Augen 
haben :  dass  nämlich  d.  St.  R.  Yeränderung,  weun  der  Niesa- 
brauch  auf  einzelne  Jahre,  Monate  oder  Tage  besteift  worden 
ist,  nur  den  für  das  laufende  Jahr,  Monat  oder 
Tag  bereits  begonnenen  aufhebt 
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g^\6^*  f  •  4*  Wenn  ^  NieMbrtmcIiwcIar  den  an  ihm  [aelbit 
^bestellten]  Nies^braudi  [rom  Niessbraucher]  entweder  ohne  w 
sagen  für  wen,  oder  namentlich  für  den  Eigenheitaherm  sti- 
pnlirt,  so  erwirbt  er  denaelben , fiir  diesen,  nach  Art  des  ge- 
meinschaftlichen Sclaren,  der  wenn  er  dem  einen  seiner  beiden 
Herrn  eine  demselbep  gehörige  Sache  stipulirt,  ungültig  haip<- 
delt,  weil  die  Stipulation  einer  eigenen  Sache  ungültig  ist| 
wenn  aber  fiir  den  andern,  sie  diesem  gfmz  allein  .erwirbt. 
$•  6/ —  32.  — Derselbe  Julian  schreibt  in  demselben  Buche : 
wenn  der  Niessbraucher  demSclaren  seine  eigenen  Handarbeiten 
Termiethet,  so  bt  diess  ungültig;  denn  auch  wenn  er  aus 
meinem  ^*)  Vermögen,  fahrt  er  fort,  ron  mir  slipulirt  hfil,  ih^ 
gilt  dies  so  wenig,  wie  ein  fremder  Sclar,  der  ndr  Uß,  gntcm 
Glauben  dient,  wenn  er  dies  thut,  für  seinen  Herrn  etwaa 
erwirbt  Auf  eben  diese  Weise,  sagt  er,  Terpflichtet  inich 
derselbe  auch  dann  nicht  einmal ,  wenn  er  meine  Sache  von 
mir  dem  Niessbraucher  miethet«  Ueberhaupt  stellt  er  die  Regel 
auf:  in  allen  den  Fällen,  wo  Jemand  dadurch,  dass  er  Tom 
einem  Andern  ytipulirt,  es  mir  erwirbt  ^  handelt  er  ungültige 
aobald  er  von  mir  stipidirt,  wenn  er  nicht  etwa,  salzt  er  hinr 
zu,  namendich  für  seinen  Herrn  von  mir  stipulirt  oder  pachtet 
{•  6.  Nimmt  man  an ,  dass  zwei  Niessbraucher  da  seien ,  unii 
der  Solar  aus  dem  Verminen  de^  einen  stipulirt  habe,  so  fragl 
es  sich,  ob  [dem  andeml  dies  ganz,  oder  nnr  ;iu  dem  Antfia^ 
wieweit  er  den  Niessbrauch  bat ,  erworben  werde ;  dies« 
Frage  findet  sich  auch  in  Ansehung  zweier  Besitzer  im  gute« 
Glauben  beim  Scavola  im  zweiten  Buche  dessen  Quästionen 
behandelt.  Er  tagt,  man  habe  allgemein  angenommen,  wia 
dies  auch  die  Vemunfit  erbeiache,  dass,  wenn  aus  dem  Yer* 
mögen  des  einen  stipulirt  worden  sei ,  den^  [andern]  nur  ein 
Theil  erwprben  werde,  der  andere  fiür  den  Eigenthümer; 
wenn  aber  mit  namentlicher  Erwähnung  [des  andern,  für  die« 
sen]  s^pulirt  worden  tm ,  so  nnterli^  es  keinem  Zweifel, 
dass  in  dieai^pi  Fall  die  Erwerbung  fiir  denselben  ganz  g^ 
schehe}  dasselbe  sagt  er,  [finde  auch  Statt],  wenn  auf  dessen 
Befehl  stipulirt  worden  ist,  weil  man  dem  Befehl  dieselbe 
Wirkimg,  wie  der  namentlichen  Erwähnung  zuschreibt«  Das« 
selbe  gilt  nun  auch  Ton  den  Niessbrauchern  ,  so  dass  in  dem 
Fall,  wo  dem  Niessbraucher  nicht  das  Ganze  erworben  wirdy 
[der  übrige  Theil]  dem  Eigenheitsherm  zufallt ,  indem ,  wan 
gezeigt  worden,  demselben  auch  ans  dem  Vermögen  des  Nieaa-« 
brauchers  etwas,  erworben  werden  kann*  $•  7,  Wenn  wia 
gesagt  haben ,  dass  [ein  Sclarl  ans  dem  Verminen  des  Niess- 


24)  Der  hier  in  der  ^fen  fersen  (mir  —  meinem  — )  Re- 
dende ist  der  Bigenheitsherrt 
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braucheni  oder  'iwrch  adne  Handarbeit  etwas  erwerben  konae^ 
so  ist  hier  noch  zu  berticksiclitigen  ^  ob  dies  blos  dann  Statt 
finde  9  w^enn  der  Niessbrauch  durch  ein  V^machtniss  bestellt 
-worden  9  oder  aach  wenn  durch  Uebergabe  ^  Stipnlatiott ,  oder 
auf  irg^d  eine  andere  Weise*  Hier  ist  die  richtige  Meinirag 
die  des  Pegasas,  der  sich  aii<:h  Julian  im  16«  Buche  an- 
schliesst  9  dass  in  allen  Fallen  die  Erwerbung  fiir  'den  Niess- 
braucher  geschehe. 

26.  —  33.  —  PAUL.  lib.  in.  ttd  Saun.  —  Wenn  dn 
Miessbrauchssclar  sich  zu  Handarbeiten  Termiethet  hat,  und  der 
Niessbrauch  Tor  Ablauf  der  Miethzdt  zu  Ende  geht,  so  gehört 
der  Ueberschuss  dem  Eigenheitsherm.  ^Auch  wenn  er  Ton  An« 
lang  an  eine  bestimmte  Summe  fiir  bestimmte  Handarheitea 
stipulirt  hat ,  und  der  [Niessbraucher]  eine  StandesreclitsTerui* 
derung  erlitten  hat,  findet  dasselbe  Statt. 

27.  —  34.  —  ÜLP.  lib,  XVffl.  ad  SaUn.  —  Wenn 
ein  Testator  bereits  reife  noch  hängende  Früchte  hinterlassen 
iiat,  so  wird  dieselben  der  Niessbraucher  bekommen,  wenn  er 
9EU  dem  Zeitpunct,.  wo  das  Vermächtniss  in  Wirksamkeit 
tritt ,  sie  noch  hängend  Torgefunden  hat ;  denn  die  hängenden  ^  ') 
Früdkte  gehören  dem  Niessbraucher.  $•  1.  Wenn  der  [tot* 
storbene]  Eigenthiimer  Buden  zu  seinen  Waaren  oder  zum 
Handel  zu  gebrauchen  pflegte,  so  darf  der  Niessbraucher  sie 
auch  zu  andern  Waaren  Termiethen,  und  es  ist  blos  darauf 
Acht  zu  haben,  dass  der  Niessbraucher  keinen  Missbraoch  da* 
mit  treibe ,  odar  einen  ehrlosen  und  schändlichen  Gebraudi 
daron  mache,  f.  H*  Ist  der  Niessbrauch  an  einen  SdftTen 
Termacht  worden ,  den  der  Testator  noch  zu  keinem  bestimm* 
ten  Gebrauch  bestimmt  hatte,  so  kann  der  Niessbraucher,  wenn 
ißr  ihn  in  Wissenschaften  oder  in  einer  Kunst  hat  unterrichten 
lassen,  von  diesen  Eigenschaften  Gebrauch  machen.  $.3.  Ist 
eine  Verpflichtung  zu  einem  Beitrag  zu  den  Kosten  der  Er^ 
haltnng  und  Reinigung  einer  Cloake  vorhanden,  oder  der  einer 
Wasserleitung ,  die  iiber  das  Grundstück  geht ,  so  gehört  dies 
SU  den  Lasten  des  Niessbranchers ;  auch  was  zur  Erhaltung 
der  Wege  [rom  Grundbesitzer  entrichtet  werden  muss]  mnss 
nach  meinem  Dafürhalten  der  Niessbraucher  übeniehmen.  Da- 
her fallen  Lasten,  wie  Fouragelieferungen  fiir  durchmarsdii- 
rende  Truppen,  und  was  an  Munidpalgemeinden  [zu  entrichten 
ist]  —  denn  zuweilen  machen  sich  [Grund-]Besitzer  gegen  Mu- 
nidpalgemeinden verbindlich ,  einen  gewissen  Thejl  von  Friidi- 
ten  zu  einem  niedrigen  Preise  zu  liefern,  und  dem  Fiscaa 
Steuern  ^^>  su   erlegen  —  ebenfalls   dem  Niessbraucher  xiu 


Sumies;  s.  eiück  IX.  p.  198.  n. 
S.  Slnck  IX.  p.  259.  n.  36i 
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§•  4*  bt  dem  Grnndfllädc  eine  Diemtbarkeit  mderkgi  WordMf 
00  nmM  sie  tier  Nieaslmiacher  sich  geftilen  lassen ;  ancb  ^laabe 
idiy  dass  dttiwelbe  Statt  babe^  wenn  zu  einei*  iiolcbeil  durch 
Stipulation  eine  Verpflichtung  vorhanden  ist.  f.  5.  Mute  abe^ 
der  Niessbrauefaer,  wenn  ein  Sclar  [unter  der  Bedinguttg>]  gi^ 
kauft  worden  ist,  dass  er  bei  Strafe  sibh  nicht  an  gewissen 
{Orten]  betreten  lasse ^  dies  auch  beobachten?  Ich  glaube,  ja) 
denn  sonst  tibt  er  den  Niessbrauch  nicht  als  ein  reditUcher  Mann« 

28.  —  35.  —  POMPON;  tib.  V.  ad  Saun.  —  An  altm 
.  Oold  ^  vnd  Silbennünzen  ^  die  man  als  Gabinetsstiicke  ^  ^)  auf» 

mheben  pflegt,  kann  der  Niessbranch  rermadit  Werdeil« 

29.  ^  96.  -  ULP.  lib»  XVm.  ad  Sabin.  -^  DasI  de^ 
Niessbranch  an  einem  Nachlass  bestellt  werden  könnö,  sobald 
er  iiiciit  den  Betrag  Ton  drei  Yiertlieiien  [<i^  Cränzen]  flber'^ 
s«^,  schreibt  Celsus  im  32-.  Buche  sdner  Digesten^  Und 
lulian  im  61.,  und  dies  ist  richtig» 

3A.  ^  37.  -^  PAUL.  lib.  lU.  ad  Saibm.  —  W^ti  lea^ 
wand,  der  xwei  Gebäude  hat,  an  dem  dnen  den  NIessbraudf 
fsermadit  hat,  so  kann  der  Erbe,  sehreibt  Marcell,  dadureb^ 
dass  er  das  andeife^  höher  bauet  ^  [d<te  ersteren]  Fenster  irei<& 
dunkeln,  weil  man  auch  -in  rerdunkelien  Gebäuden  wohneil 
kann^  Dies  ist  jedoch  insoweit  zu  ermassigen,  dass  das  Ge» 
binde  nicht  ganz  yeidunkelt  werde,  sondorh  noch  ein  mäsiigei 
Liebt,  was  für  die  Bewohiler  hinreicht,  behalt» 

31«  — <  98.  —  InxM  lib4  Xi  ad  Sühtm  -^  Ah  auk  dem 
Vennögen  des  Niessbraudiiers  herstammend^  wird  auch  das  an' 
gesehen ,  was  derselbe  [einem  SdaTett]  'gesdienkt  und  bewS» 
Mgt ,  oder  der  Sclar  dmroh  die  Verwaltung  Ton  Sachen  jfes» 
sdben  erworben  hat. 

32.  ^  39.  —  POMPON.  IIb.  XXXJtH;  nä  Saum  -^ 
Wenn  Jemand  sein  einziges  Gebäude  oder  ein  GraadstHck  [Isa 
nem  Anderti]  übergibt,  so  kältn  er  sich  daran  pers&nllch^  abel* 
keine  dingliiÄe  Dienstbarkeiten  rorbehälten^  ^ie  Si  ß.  GeDi*anch 
and  Niessbrauch.  Auch  |^lt  der  Vorbehalt  der  Weide  nüd 
Bewohnung,  indem  ans  rielen  Ländereien  duiidl  die  Weide 
Kntsung  gezogen  wird.  Durch  den  Vorbehalt  der  B^wvfhnuug^ 
mag  anf  bestimmte  Zeit  oder  bis  cum  Tode  dte  Voib^ahen« 
den^  witd  det  Gebrauch  als  Vorbehalten  angesehen! 

33.  —  40.  —  PAPmiAW.  Ilib*  X*Vn\  Qudest  — 
Wenn  clem  fitius  die  Ntitznng  und  dem  Mäyius  die  Efigenlieii 
irei'macht  worden  ist^  und  Titius  noch  bei  Lebieiteü  des  Tests«» 
tors  mit  Tode  abgeht^  so  rerbleibt  dem  eingesetsten  Erben  gar 
nichts;  diesem  trat  auchM«i*atius  bei.    f.  1.  Del* Niessbraudi 


27)Gempiis,  s<  CujCis«  Obe*  X«  ^tä    Noedt  Ofo.  h  6.  de 
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Ut  mweaea  »Mit  dieWMMii^,  die  daTfadll  ^erEi^elit^S) 
bat;  demi  W:eHii  ««f  «iii««  AnlbeU  au  ema«  GniiiJUlück..«dtff 
der  Beavtzoa^  KJafe  erhafcen,  yadüier  aber,  weaa  Uer  I^eaf^ 
aprecluui^^  [des  BeUag^ten]  erfal^  iel^  ein  auderer,  durdi  2»- 
wecim  ang^efalleiier ,  Tlieil  iu  Autpnicii  genomiaeft  >pvird  9  -w^ 
fliekt  zwar  9  aehreiM  Julia«  9  die  Ekirede  der  eaiinhiedoMP 
l^ackf,  VeDD  die  Eigenheit  Gegenaland  dea.  Proeeeaee  iet,  [den 
Kläger]  entgegen ,  nicht  aber «  wenn  er  die  Ifaitanng  belriift^ 
welL  der  Antheil  an  einem  finnidatiiclL  [aelbat],  wie  eine  An- 
adiwemninng  dem  [andenr|  Autbeii  9  die  lllalznng  d>er  dev  Per- 
aon  dureb  Zawadie  anfallt. 

34.  _  41.  _  JUUAN.  üb.  XXXY.  Big.  --  Sobald 
4ir  Nieaabtaach  Zweien  aa  Tenaaeht  wird,  dasa  aie  deaaelbea 
d^ecbaekid  ein  labr  mn  daa  andere  haben  aeUen^  »e  kaaa 
aMM  zwar 9  wenn  er  mit  dieaen  Werten  vemiacbt  wefdep  latc 
dem  Tititts  und  Marina^  zagen,  daas  dem^Titiiia  daa  Ver- 
HMchtniaa  zuerst  gegeben  werden  sei  9  und  nachher  dem  Ma- 
rina; waren  aber  beide  denselben  Namens,  und  [das  VermüehH 
Uiaa]  so  ansgMriidLts  den  beiden  Titius  gebe  iek  4eji 
Niessbrauch  ein  Jabr  um  das  nndere»  so  werden  sick 
beide  im  Wege  stehen,  wenn  sie. eich  nicht  einigen,  .wer  voa 
beiden  den  Anfang  machen  aoU.  Hat  Titiaa  in  dem  labre,  wa 
die  Benulanng  an  ihm  war ,  die  Bigenheit  efhnken  9  so  filk 
fiir  ihn  unterdeaaen  das  VeraMchtnisa  weg,  aber  der  Mieii* 
brauch  gehck^  dem  MaTiits  ein  Jahr  um  daa  andere;  .Terä«^ 
aert  Titius  die  Eigenheit,  ae  be^mmt  er  den  Niesskwcb  wio* 
der,  ilveil,  amcb  wenn  mir  der  Niessbiraucb  imteic  einer  Bedin» 
guag  Termacht  werden  ist,  und  ich  «aterdesaen  die  Eigenheit 
Tom  Erben  erhalten,  dieselbe  aber,  während  die  Bedinguay 
noch  obschwebte,  [wieder]  ^eriuisaert  habe,  ich  doch  zum  Ver^ 
amchtnifls  gelassen  werde.  §•  1.  Weau  dn  deinem  Pächter 
den  lütieasbraudi  an  dem  Grundatäck-Termaeht  haat,  so  kaui 
er  den  Niessbrauch  in  Ansprach  nehmen,  gegen  deinen  Brbesi 
iber  d{e  MiethsUage  erheben,  ond  [dadurch]  erlangen,  dass  er 
keinen  Mietktns  zu  bezahlen  braucht,  und  die  auf  die  Gritur 
^erw^ideten  ILosteu  ersetzt  erhält«  %.  2.  Ob  der  Niesabranck 
ganzen  Ifachlasa  oder  aa  einsdnen  Sachen  Termeeht 


28)  Partis  effedum.  fialoancler  hat  proprieiaüs,  sowie  auch 
Bd.  Fradim  von  1527,  Bande za  nnd  ein  Codex  J^rlan^ 
gmäB  (eiiick  IX.  p.  286.  n.  47.)  die  Lesart  panis  bestä^ 
gen,  hingegen  die  Basüiben:  oejr  Utx^p  17  XQn^'^^  M^Q^*»  ^"^ 
setzen  nur  noch  hinzu:  t^s  ^ionoi^^  JKac^  der  £d^Uürun£. 
des  Conti us',  dass  unter  parits:  proprietatfs  zu  yerstehen 
jsei ,  kann  man  sich  über  die  Lesart  fifglich  bernhiffeu  (s.  d« 

u  C^tt.  CL  J..^jUiagi|be)«  ^w  iM  also  nun  zu  yerst^ai,  vrt» 
wenn  geschrieben  stände :  parits  proprieiaiis. 
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worien  kt,  ist,  i^lttbe  lA^  iaiofem  von  Int^MMa^  da«|Jk.  Bf] 
««£  Affa  «Q'  eiaem  Haase  iaabesoadere  yermachtea  IViessbraucfay 
yrtma  dasselbe  abfebraafit  isl»  kejipiAaapnuh  [weiter]  erbebe« 
werdea  kaaa;  Ut  biagegen  dar  I^ies^reacb  aa  eiaen  gaosea 
üacblaM.  bestcdU  worden,  ao  kann  der  Nieasbratteb  £nech]  an 
ittm  Piatee  in  Aaspmcb  genenuBen  werden,  weil  derjeni|^ 
wekber  den  Niesriuraacb  «a  seiaeni  J^acUass  yennaebt,  dao*' 
nicbt  blas  an  bestimmtea  Beanständen,  aondem  an  ei^ 
ganasea  Bestand  sa  remacben  aagenemaien  wird,  a« 
II  NacUassbestand  aber  der  Platz  mitgebört. 
35.  —  42*  —  Idbm  lib«  I.  ad  (Jr^eium  JFer^cem.  — * 
Wenn  der  Niesabraneh  yennaebt  werden  ist,  der  eingeaetsta 
Sribe  aber  deswegen  die  Brbacbaft  später  angetreten  bat,  wri 
dKe  Ewpfrnifinalune  das  Verinäcbtnissea  zu  yerzö'gem,  so  mnssy 
ivie  Sabinas  sieb  ansgesprocben  bat,  ancb  dieser  [Schaden] 
afsetiit  werden*  §•  1.  Es  ist  mir  der  Niessbranch  an  einem 
Sdaiwn  yermaebi  werden,  weleber,  wenn  ich  den  JViessbrandi 
najinäben  aniböiie,  frei  sein  soll,  ich  bebe  aber  naobher  yom 
Bffben  die  WertbsebalzoDg  des  Vermäcbtaisaes  erbalten ;  bi«^ 
sagt  Sabinns,  wird  jener  dennoch  frei;  denn  es  wird  ang^ 
■omaMn,  als  habe  ich  den  Miessbrauch  an  dem  Sclaraa,  statt 
dessen  ich  eine  Sache  annahm;  die  Bedingnag  wegen  desseo 
Kieihalt  bleibt  aber  dieselbe ,  so  dass  er  durch  den  Eiatritt 
■hfliDQS  Todes  oder  einer  [mioh  betreffenden]  Staadesrecbtsyerr 
iualerang  frei  sein  wird. 

<  86«  —  43.  —  AFBICAjy.  üb.  V.  Quaeet.  --  Jemand, 
ier  den  üiessbrattch  an  einem  Platae  yermacht  hatte,  ha^ 
dataaf  ein  Gebäode  avfgefiibrt,  was  aodb  bei  seinen  L^bseitea 
fwieder]  eingestürzt  oder  abgebrannt  ist;  hier  hält  man  den 
Miessbraneh  [dennoch]  liir  Ibegriindet.  Im  nmgekdkrten  Fall 
aber,  wean  d«r  Nieasbraudi  aa  einem  Gebäude  yermacht  w^r» 
desi,  und  dasselbe  cum  Plaia  geworden  ist,  ist  nicht  dasaelbo 
Eecbtenst  DeradbeFaU  ist  yorbanden,  wenn  dar , Miessbrauch 
an  Bechern  yermacht  worden  ist,  diese  zu  einer  Masse  [siir 
sassmeageschmolsen]  und  nacbber  ^eder  Sedier  daraus  ge- 
maehl  worden  sind;  denn  wenn  auch  die  yorige  Beschafferiieil 
der  Becher  ipdeder  hergestellt  ist,  so  sind  es  doch  nicht  di^ 
selben,  an  denen  der  Niessbrauch  yermacht  worden  i^.  (•  1^ 
Ich  habe  yom  Titius  ein  Cornelianiscbes  Landgut  mit  Abzug 
des  Ifiessbrauchs  stipulirt^  worauf  -Titius  gestorben  ist;  hier 
entsteht  die  Frage,  was  mir  sein  Erbe  gewähren  müsse?  Die 
Antwort  ging  ddiin ,  es  komme  darauf  an ,  in  welchem  Sinn 
dar  Kessbrauch  geaommei^  sei;  habe  man  beabsichtigt,  dass 
der  Ntesd>nmcb,  gleichyidl  in  wessen  Person,  beatdlr  kein 
seile ,  so  fiel  der  Erbe  nar  anr  [Bbcauafabe  ,der)  Eigenheit 
yerpflichtet;    wenn  aber,  dass  der  Niessbraucfa  nnr.datn,yeri> 

4S* 
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ipradiendfeB  ToHbdMlten  sein  solle,  m  sa  seia  Er4e  cur  (llarw 
aii^:abe  des]  Toflen  Eageaümam  Terptiditel.  Das»  sidi  4feB 
so  yerhalfe,  leadite  bei  den  VermaclKtiiisseii  nodi  mAr  eai| 
dem  wenn  der  Erbe,  der,  iiadi  der  Bestimmung  des  Teste- 
lorsy  das  Vermaditinss  der  Ei^enh^t  mh  Abui^  des  IKess* 
braadies  gewahren  soU,  Tor  Erbebmi^  der  Klage  aas  deat 
Testament  [darauf]  gestorbeii  ist,  se  ist  noch  weniger  m  xwei« 
fein ,  dass  sein  Erbe  zur  [Heransgabe  des]  Toüen  EigemAnms 
verpflichtet  sä ;  ebenso,  wenn  anf  ähnlichiD  Weise  bedingt  irer» 
madit  nnd  der  Erbe,  während  die  Bedingong  noch  obschwebiSy 
gestorben  ist»  4*  2*  ^^^^  Titius  ist  der  Zfiessbranch  an  einem 
Sciaven  Termaeht  worden;  da  es  nnn  in  der  Gewalt  des  Briiea 
stand^  den  Sclaren  snräckznhalten,  so  ist  dieser  [widiread  des* 
sen]  gestorben;  hier  kann  man  nur  sagen,  dass  4m  Erbe  deaa 
.  Vennächtnissinhaber  dazu  yerpflichtet  sm,  insoweit  ihm  danm 
gelegen  ist ,  dass  der  Verzug  nicht  gescbdien  wire ,  so  dasa 
tobe  der  Niessbranch  Ton  der  Zeit  [,wo  das  Vermachlnisa 
IKHIg  war ,  ]  bte  tnm  Todestage  des  Sdaven  reransdilagt  wird^ 
Diesem  gemäss  ist  aach  der.  Umstand  folgerichtig,  dass  wenn 
Titins  sellMIt  stitbt,  der  Schätzaagswerth  des  Niesskaadis  ebe»- 
lalls  Ton  der  Zielt ,  wo  der  Verzng  anhob,  bis  zum  Todestage 
desselben  seinem  Erben  gewährt  -werden  mnss.  •• 

37.  —  44.  —  Idsm  lib.  Vn.  Qtfoeäi.  —  Man  hat  dh 
Frage  anfgewoifen ,  was  Rechtens  sei ,  wenn  ich  Ton  dir  st^ 
pulirt  hätte,  mir  den  Niessbranch  auf  die  nächsten  zehn  Jafcro 
an  überlassen,  nnd  lEnf  Jahre  Yoniber  gegangen  sind,  wahrend 
es  in  deiner  Crewait  stand,  mar  denselben  rorznendiaUenl  aal 
ebenso ,  wenn  ich  von  dir  stipalirt  hätte ,  die  Handubeii  dea 
Stichos  mir  för  die  nächsten  zehn  Jahre  zn  belassen ,  nnd  aaf  , 
Khnliche  Weise  fiinf  Jahre  Terflossea  sind  ?  Die  Antwort  gia^ 
Mun:  .es  könne  der  Niessbranch  nnd  die  Handarbeit  för  diesen 
2Ieitranm  mit  Recht  verlangt  werden,  weil  do  die  Ursacb  ge* 
Ifresen  bist,  dass  mir  der  eine  wie  der  andere  nidht  aagduna* 
men  sind. 

38.  —  45.  —  HARCIAN.  hk.  IH.  Ifui.  -*-  Der  Nksa- 
braacher  übt  den  Gebranch  dann  nicht  ans,  wenn  er  es  weder 
^selbst,  noch  in  seinem  Namen  ein  Anderer  that,  z.  B.  der 
Käufer  oder  Pächter  [des  Niessbranchs],  oder  der,  dem  er  g^ 
schenkt  worden,  oder  dessen  GeschäfitsHihrer.  Der  Unter- 
schied ist  freilich  Torhanden,  dass,  wenn  ich  den  Niessbranch 
Terkanft  haben  werde ,  angenommen  wird ,  dass  Ich  denselben 
behalte,  wenn  ihn  der  Käafer  anch  nicht  zieht, 

39.  —  46.  —  GAJ.  Üb.  vn.  ad  Ed.  prw.  —  wefl  der, 
welcher  den  Preis  geniesst,  nicht  weniger  zu  haben  «ngasehea 
werden  kan,  als  war  den  Niessbranch  der  Haaptsachn 
•eibst  hat. 
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4Q«  _  47.  ^  MAECLkN.  üb.  lO.  /jmI.  —  Babe  ich 
[deti  dNiessbrancb]  verschoiikt ,  so  bebalte  icb .  denselben  nor 
ihiin,  w6B«^[der  BescbenLle]  davon  .Gebranch  macht«  » 

41»  —  AS*  —  Idbm  lib.  VIL  InsfiiuU  —  Auch  an  Sta- 
ttttn  -nnd  Bjldern  kann  der  NieBsbrauch  hinterlassen  werden, 
weil  sie  selbst  einigen  ^Nutze^  gewähren,  wenn  sie  an  einem 
pnssemden  Orte  aufgestellt  werden«  §«  1.  Denn  so  kann  ji^ 
andi  der  Niessbrauch  an  manchen  Grundstücken  hinterlassen 
werden,  wiewohl  sie  Ton  solcher  Beschaffenheit  sind,  dass  sie 
mehr  kosten  ab  einbringen.  • 

42.  — 49.— FLORENTIN.  Üb.  XI.  Imtitut.  —  Wenn 
an  derselben  Sache  dem  Einen,  der  Gebrauch,  und  dem  An- 
dera  die  Benntxnug  vermacht  wird,  so  bekommt  der  Nutz- 
aiessev  das,  was  der  Gebraucher  übrig  lässt,  anch  hat  er  nicht 
minder  der  Benntsang  wegen. den  Gebrauch.  §•  1.  Ob  der 
Miessbraueh  an  einem  ganzen  Nachlass  oder  dessen  Werth« 
•ohätzung  vermiicht  wird,  ist  nicht  einerleL  Denn  wird .  er  an 
0inem  ganzen  NacUass  vermacht,  so  hast  du  den  Niessbrauch 
aaeh  Abzug  dessen,  was  dir  ausserdem  vermacht  worden  is(t, 
an  dem  Ueberrest;  ist  er  aber  an  der  Werthschätzung  ver* 
nacht  worden,  so  wird  anch  das  mit  in  Anschlag  gebracht, 
was  dir  ausserdem  vermacht  worden  ist ;  denn  oftmals  erwei- 
tet, der  Testator,  wenn  er  mehrmals  dasselbe  vermacht,  das 
Vermächtniss,  dadurch  nicht;  wenn  aber  eine  Sache  vermacht 
wwden  ist ,.  so  kann  m»n  anch  durch  das  Vermächtniss  deren 
Werihschüzung  das  Vermächtniss  [selbst]  noch  erweitern  ^^). 

43.  —  50.  —  ULP.  lib.  VII.  Regulär.  —  Der  Niess- 
lntei«eh  kann  auch  an  einem  Theil  des  Nachlasses  vermacht 
nfierden;  ist  aber  des  Theiles  keine  besondere  Erwähnung  ge« 
Ihan  worden,  so  wird  die  Hälfte  des  Nachlasses  verstanden. 

44.  —dl.  —  NERATIUS.  lib.  BI.  Membrmnar.  —  Der 
Niessbrancher  darf  die  rohen  Wände  [eines  Hauses]  nicht  mit 
Mannor  «dei:  Gyps  ^^)  bekleiden  lassen,  weil,  wenn  er  auch 


29)  Dieses  etwas  nnverständHche  Beneix  bedarf  einiger  Erläu- 

•  terang;  es  sind  darin  zwei,  als  verschiedene,  FäUe  voraus- 

•  g^etzt«  1)  A.  vermacht  dem  B.  ein  Landgut  als  Eigenthum 
und  den Niessbrauch  an  seinem  Nachlass;  schätzen  wir 
das  Landgut  zu  1000  Tblr. ,  und  das  übrige  yermögen  auf 
30,000  ThU*.  Capital ,  so  wird  B.  die  Zinsen  des  letztem  als 
Ifiessbrauch  erhalten.     2)  A.  vermacht  dem  B.  ein  Landgnt, 

-  und  den  Niessbrauch  an  der  W er th Schätzung  seines 
N  a  c  hl  a  s  s  e  s ;  hei  gleichen Yermögensverhältnissen,  v^ie  wir 
vot'her  angenommen  haben,  wird  B.  hier  nicht  nur  die  Zin- 
sen von  dem  Capital  der  20,000  Thir.  als  Niessbrauch 
ziehen ,  sondeni  auch  noch  eine  dem  fährlichen  Brtrag  des 
Ijsndgnts  gleichkommende  Summe  aus  dem  Nachlass  erhalten. 

»)  fik  ^lück  IX.  p»  346*  n.  91. 
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Airch  Üe  Amieniii^  im  Gckandev  dem  Bigeadigmat 
Torthcll  bereitet,  er  es  iesBodi  nlelit  aoi  eigoaem  Backte  Aai 
kann ;  denn  etwas  ander*  iat  ea,  etwas  BmpfimfeMa  wliatewii 
und  etwas  Ifenes  machen. 

45.  —  52.  —  GAI.  Üb.  YIL  ad  Ed.  prw.  ^  8«rwi# 
die  Unterhaltskosten  §ür  einen  Sciayen,  dessen  Büeasbraneli 
Jemandem  xosteht,  treffen  denselben  f^atts  natürlich  asch  die 
Krankheitskosten* 

46.  —  53.  —  PAUL.  Hb.  IX.  ad  Pirna.  ^  Wen» 
während  ein  fremder  Erbe  ein^^esetst ,  nnd  ein  ans  der  Gewalt 
entlassener  [Sohn]  übergangen  worden  |  der  Matter  des  Ver- 
atorbenen nach  Absng  des  Niessbranchs  die  Eigenheit  Termndtf 
worden  ist,  s(f  ntuss,  wenn  [der  Sohn]  mit  dem  Wachlassberfta 
fegen  den  Testamentsmhalt  darchgednm^en  ist ,  der  Mntler 
ans  Ehrforcht  md  kindlicher-  Liebe  daa  Teile  Bfenthmn  *g«* 
währt  werden,  f.  1.  Wenn  der  Testatoi^  dem  BibeB  die 
Wiederiierstellnng  eines  Gebäudes  befohlen  hat,  woHua  er  Jen 
Riessbrandi  rermacht  hat,  so  kann  der  NieasbiBndier  daiaef 
Kiage  ans  dem  Testament  erheben ,  dass  der  &rbe  snr  Wie« 
derhersteUnng  sehreite« 

47.  —  54.  —  POMPON.  Üb.  V.  tjt  PUmÜo.  —  Hal^ 
der  Erbe  dies  dann  nicht  gethan,  nnd  der  Niesabrancher  des* 
Iteg^en  den  Niessbranch  nichf  zidieii  klmnea,  «e  hat  auch  nodk 
der  Erb6  des  Jiiessbrauchers  deshalb  eine  Klage ,  mn  wieviel 
dem  -Niessbrancher  daran  gelegen  war ,  diiss  der  BUie  nklit 
gesäumt  habe ,  wenn  schon  der  Niessbranch  dnrdi  den  Tod 
jenes  erloschen  war. 

48.  ^  55.  —  PAUL.  Bb.  IX.  ad  Plämi.  —  Wenn  d» 
Erbe  in  Abwesenheit  des  Niessbranchers,  gleichsam  ab  sele 
Geschäütoföhrer,  Wiederh^fellongen  romimmt,  so  hat  er  ge» 
gen  denselben  die  Geschäftsfiihrong^klage,  amJi  wenn  der  EHbe 
sich  seUmt  dadnrch  aof  die  Zukunft  genützt  hat.  Ist  aber  dier 
Niessbraacher  bereit  ^  den  Niessbranch  abzutreten ,  se  kann  er 
rar  Wiederherstellung  nicht  gezwungen  werden- ,  sondern  er 
wird  y^a  der  Geschafisf  ührungsklage  frei^^espreehen.  f » 1.  Ein 
sdilagbarer  Wald  gehört,  wenn  «r  auch  nicht  -cur  rechten  Zeit 
gescUagen  worden  ist,  ebensowohl  zu  den  BTutzimg^ ,  wrie 
abgenommene  unreife  Oliren  und  anzeitig  gemähefes  Gras. 

49.  _  56.  —  POMPON.  lib.  TU.  ad  Plaui.  —  Wenn 
dir  und  mir  [die  Gewährung^  des]  Niessbra«cb[s)  To«  Seilen 
{zweier]  Erben,  des  Sempronins  und  Mudus,  rermaAt  werden 
ist,  so  habe  ich  ein  Tiertheil  an  dem  Antheil  des  Sempronina 
nnd  das  andere  an  dem  des  Mudus ,  und  du  ebenfalls  [zwei] 
Vieriheile  an  bdder  Antheilen. 

50^.  ^  57.  _  PAUL.  lib.  m.  ad  flieU.  -*  Tilmehin. 
terliess  dem  Manns  ein  TnscnianisdMi  Landfut^  «nd  ifteilieaa 
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IMKdik^i»,  dier  Tiüm  dm  KieMi»rrac&  m  der  Hafte 
dMaeUien  so  gewäkren;  Mayiim  baaete  eio  durch  Alter  hü« 
biMftclibar  güworcleBes,  -zur  Bereitnngr  md  Eriialtiiii^  derFnidkle 
oothwendigeg  Gebäude;  hier  entstand  Dlin  die  Fra^e,  ob  lltia 
Bach  Maangabe  ibres  Antheils  am  Niesibraucb  einen  Tbefl  der 
Keaten  übemebmen  mäase?  Scävoia  antwortete^  dass,  weni 
jener  den  Bau,  bevor  der  Nieaabraucb  fewäbrt  worden,  notb* 
weudi^r  Weise  anteruommen  Latte,  er  nur  unter  der  Bedi»* 
gw»g  zur  Heraosg^abe  [der  Hälfte  des  Niessbraochs]  geswuagea 
werdeu  könne ,  dass  auf  seine  Kosten  Rücksicht  genosiiDeii 
-werde. 

51.  —  58.  —  MODESTIW.  lib,  IX,  DifferettHar.  — 
Dem  Titins  wird  der  Niessbraach  [unter  der  Bedingung;,]  wenn 
er  sterben  wird,  als  unnütz  yennacht  angesehen,  indem  er 
anfeine  Zeit  yertchoben  wordea^ist,  wo  er  Ton  der.Ftooa 
getrennt  wird. 

52.  —  59.  —  Insu  IIb.  VC  Regulär.  —  Wenn  Steuern 
Yon  derjenigen  Sache,  woTon  der  Niessbraudi  hinterlassen  wor- 
den ist,  entrichtet  werden,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel^ 
dass  sie  der  IViessbraucher  entrichten  mnss ;  es  müsste  denn 
bewiesen  werden  können ,  der  Testator  habe  fideicommiss- 
weise  gewollt,  dass  auch  sie  yom  Erben  g^eben  werden  sollten. 

53.  —  60.  —  JAVOLEIV.  lib.  H.  EpisitJar.  —  Wen» 
Jemandem  der  Niessbrauch  eines  Gebäudes  rermacht  worden 
ist ,  so  behält  er  den  Niessbraiich ,  so  lange  noch  irgend  jan 
Thefl  desselben  übrig  ist,  am  ganzen  Grund  und  Boden. 

51.  —  61.  —  Idem  lib.  m.  Epistoh  —  Es  ist  dir,  ab 
Eiben,  Termächtniss weise  auferlegt  worden,  dem  Titius  unter 
einer  Bedingung  den  Niessbrauch  yon  einem  Landgute  [zu  ge- 
wahren], und  du  hast  mir  das  Landgut  yerkauft,  und  mit  Ab- 
zug des  Niessbrauchs  übergeben;  es  fragt  sich,  wem  gehört 
der  Niessbrauch ,  wenn  die  Bedingung  nicht  eintritt,  oder  ein- 
tritt, und  der  IViessbrauch  erloschen  ^ ')  bt?  Man  hat  geant- 
wortet :  ich  nehme  an,  dass  du  yon  dem  Niessbranch  sprichst, 
der  yermacht  worden  ist.  Wenn  daher  die  Bcdingtmg  des 
Vermächtnisses  ein^treten  ist,  so  ist  kein  Zweifel,  dass  dieser 
IViessbraach  dem  Yermächtnissinhaber  zukommt,  und  wenn  er 
durch  einen  Zufall  ihm  yerloreii  gegangen  ist ,  zur  Eigedheif 
des  Grundstücks  zurückkehrt.  Tritt  die  Bedingung  nicht  ein, 
so  f  älk  der  Niessbranch  an  den  Erben ,  sb  dass  in  Ansehunf 
sefaier  Person  alles  beobachte!  wird,  wwl  zum  Verlust  des 
Nieasbranchs  gehört  und  beobachtet  zu  werden  pfi^.  Uebri* 
gern  wird  bei  einem  Verkauf  dieser  Art  noch  dw  zu  beriick« 
siefatigea  sein,   woriiber  Käufer  and  Verkäufer  übereingekom- 


31}  Z.  B.  durch  den  Tod  des  Ißessbnmchers. 
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Bm  tind)  ta  iau  [cB.],  wem  kick  erfiAen  sdUla^.daM  der 
msbrauch  des  Vermaoiitivunee  wegen  ane^nimiiBeii  worden 
•d,  derselbci  dem  Käufer  yem  Verkäufer)  weun  die  Bedingwi^ 
lucbt  eingetreten  Ut,  hemugegebeii  werden  aiiuuu 

55.  ^  62.  -*-  POMPON.  lib.  XXVI.  ad  Qumi.  jMW- 
mm*  — r  Ist  blo9  der  Gebrauch  eines  [SdaTen-]  Kindes  Terr 
macht  worden ,  so  hebt  derselbe ,  wenn  auch  f  lir  den  Auge»« 
blick  kein  sol^er  Statt  finden  kanii,  dennooh  en,  so>aId  das- 
lielbe  aus  dem  Kindesalter  getreten  ist* 

56.  _  63.  —  GAJ.  lib.  XVII.  ad  Ed.  prw.  —  Ob 
Itfunicipal^meinden  eine  Kh|ge  wegen  Niessbrauchs  gegeben 
-^eriien  müsse ,  darüber  ist  ]^rage  erhoben  worden  \  denn  ^ 
schien  zu  befürchten  ^n  sein,  4*89  tr  tqu  immerwährender 
t>aa^  werden  würde,  we^  er  weder  durch  den  Tod,  noch  so 
ieicht  durch  StandesrechtSToründerung  untergehen  konnte;  wes- 
halb ^e  Eigenheit  unnütz  sein  würde  ^  wenn  ihr  der  Miess- 
hrauch.  für  immer  fibginge.  Dennoch  aber  hat  man  sich  dahin 
geneigt,  eine  Klage  zuzugestehen.  Hieraus  entstand  wieder  die 
8(reitlrage\^  wie  lange  städtische  Ge^ieinden  1^1  dem  Niess- 
brauch  zjj^  schützen  seien  ?  Und  hier  hat  man  nnn  den  GmndT 
iat;  (ingenommen,  dass  dietelbeii  hundert  Jadhre  lang  [dabei]  za 
schützen  seien ,  weS  ^et(  da$  («ebensziel  tdnes,  hochbejahrten 
Mannes  ist. 

57.  r^  ö*.  —  PAPIN.  üb.  VTJ.  Respofijs.  —  Der-BjenT 
tfinmec  V.t  ^6™  Niesftbraucher  ein  Grundstücli^  Tennacht,  wor*« 
yn  demselben  die  Dienstbarkeit  deii  ?(iessbraiichs  zustand^  wor- 
auf der  Verm,ächtnisj|inhaber,  nadidem  er  dasselbe  eine  Zeit  lang 
besesi^en  hatte,  ^  dem  Sohne  [d^  TestatojTs]  wieder  hat  her? 

Insgeb^  müssen^  weil  derselbe  mittels^  der  Silage  w^g^n  liebv 
Mon  Testi^ments  obgesiegt  hatte;  hier  blieb  das  Becht  der 
Benutzung  d^rcfa  ^am^  was  sich  nachher  ereignet  hatte,  unanr 
gefochten,  f,  1.  \Vpap,  d^e  Benn^ung  ron  Grundstücken  mitT 
t^lsl  Fideicommisses  zuin  Unterhalt  yon  Fr^gelassen^n  hinterr 
lassen  worden  ist ,  t^o  fallt  d^r  Ertrag  theUw^se  je  nach  dem 
Rieben  i^r.  Personen  fui  dei^  Eigenb^itsberm  zurück. 

58.  ^  6$.  r-  SGAEVOLA  Üb.  UL  Respaiui  ^  Ah 
finn  Niessbraucberin  im  Monat  December  gestorben  war,  wo 
4er  Pachter  schon  im  Monat  October  die  w£  den  [betieffenv 
4enl  Aeckem  gewiichs.enen  Früchte  eingeerntet  hatte,  na  enlr 
stand  di«  Frage ,  ^b  da^  Paditgeld  dem  Erben  der  Niessbcanr 
cherin  g?i^t  werden  müsse,  wenn  schon  dieselbe  tot  dem 
frsten  Miärz  9  an  dem  die.  Paclite  berichtigt  werden  müaeei^ 
gestorben  sei,  oder  ob  sie  zwiüchen  dem  Erben  der  Niessbraur 
^eru^  i^d  dem  Staate   dem.  dip  Eig^nl^t  i;rrmachi  vironien 
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Wir,  (redieQt  welrdeii  mügsen?  Idk  &afce  geantwortetr  d«r 
Staat  habe  gegen  den  Pächter  keine  Kla^,  «ondem  der  E^be 
der  Nieaabraacherin  werde  im  Yoriiegrenden  Fall  das  PachtgeU 
%u  aeiner  Zeü  imTeriLÜnet  erhalten.  4«  !•  D«m  Semproniua 
f  ebe  /^nd  Yermache  ioh  den  aechaten  Theil  Yom 
Ertrag  der  Frückte,  des  Küc/beugewacbaea  nad 
Porr^'a,  den  ich  auf  demFarrariaehen Acker  habe; 
ea  lra|^  sich,  ob  mit  diesen  Worten  der  Mieaabrauch  ala*  Yer* 
nacht  anzoaehan  aei?  Ich  habe  geantwortet:  daas  nicht  der 
Nieaabranch,  sondern  ein  Tlieil  Yon  dem  Ertrag  Yermacht  sei» 
Eben  so  fragte  man,  ob,  wenn  es  kein  IViesabrancfa  wäre,  er 
den  aechaten  Theil  des  Ertrags  jährlich  Yermacht .  habe? 
Hier  habe  ich  geantwortet,  daM  er  als  jährlich  hinterlaasen 
anzusehen  sei;  es  nüässte  denn  das  Gegentheil  Vom  Erben  be- 
aendera  eawiesen  werden* 

59,  —  66 PAUL.  lib.  III.  Senimiiar.  ~  Bänme, 

welche  durch  Ungewltter,  und  nicht  durch  die  Schuld  des 
JVieasbrauohers  nmgestiirzt  sind,  brauchen  von  ihm  nickt  eraetzt 
%o.  werden«  §•  1.  Was  auf  einem  Grundstück  wächst  oder 
Yon   demselben   gewonnen   wird,    gehört  dem  JViessbraudier; 

,  fmch  Pachtgelder  Yon  schon  Yorher  Yerpachteten  Aeckem,  womi 
sie  ausdriicklich  [im  Niessbrauch]  begriiFen  worden  sind*  Der 
Pfiessbraiicher  kann  aber,  wenn  sie  nicht  besonders  ausgenom- 
men wor^len  sind,  den  Pächter,  wie  bei  geschehenem  Verkauf^ 
Yertreibeiu  %.  2.  Auch  der  Gewinn  Yon  abgeschnittenem  Rohr 
und  Weinpfiihlen  kommt,  wenn  daran  eine  Berechtigung  des 
Grundstücks  [iq  Bezug  auf  ein  anderes]  zu  bestehen  pflegt, 
dem  Nießsbraucher  su« 

60.  ^  67.  -^  loBM  lib*  V*  Senieniiar.  —  Jeder  Nieaa- 
brüncher  irgend  eines  Grundstücks,  der  [am  Niessbrauch]  b^ 
hindert  Qder  aus  demselben  Yertrieben  worden  ist,  kann  auf 
^e  Zurückgabe  aller  zugleich  [mit]  ergriflenen  Sachen  klagen; 
auch  kommt  ihm,  wenn  der  Nieasbraoch  während  der  in  der 
Mifte  liegenden  Zeit  durch  einen  andern  Zufall  Yerloren  gegan- 

fm  ist,  ^ne  analoge  Klage  wegen  der  Yorher  gewonnenen 
rüchte  zu*  $t  1*  Wenn  ein  Grundstück,  dessen  Niessbrauch 
gefordert  wird,  you  einem  Nichteigenthümer  besessen  wir^,  so 
wird  [doch]  eine  Klage  ertheilt*  Wenn  daher  über  die  Eigen- 
heit eines  Grundstücks  zwischen  Zweien  Streit  ist,  so  muss 
der  iNiessbraHcher  nichts  desto  weniger  im  Besitz  bleiben,,  und 
es  mtoss  ihm  Yom  Besitzer  Bürgschaft  daflir  bestellt  werden, 
dass  er  ihm,  dem  der  Niessbrauch  hinterlassen  worden ,  am 
Clenuss  nicht  I^inderlich  sein  wolle,  so  lange  er  sein  Recht  er- 
"yireisUch  ma^eii  kann.  Wenn  aber  dem  Niessbraucfaer  selbst 
ein  Zweifel  entgegengesetzt  wird,   so  wird  ihm  [zwar]  eiust- 
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wtQeft  ier  Nie8BlimN&  Mzogim^  m  mims'^)  aber  fiir  Se 
Rilckenlatliisg  dessen,  wes  er  Yen  dem  Fräditen  an  Gewam 
sieben  würde,  Bürgschaft  g^ewtet,  oder,  wen|i  diea  nicbt  ge* 
•chidit,  ikm  der  Genass  selbst  yerstaltet  werden* 

61.  ^  fiS.  ^  NERAT1U8  lib.  IL  Respons.  ^  Der  Nieas* 
braacber  darf  keine  neuen  Wasserrinnen  an  den  Wänden  an«> 
bg:en«  Ebensoweaig  darf  derselbe  ein  angefangenes  öebändn 
fertig  banen,  selbst  wenn  er  den  Platx  nicbt  anders  gebrancben 
kann;  er  bat  anch  daran  den  Niessbranch  nnr  dann,  wenn  bei 
deasen  Besteilung  oder  Vemächtniss  dies  besonders  biaangefiigt 
worden  ist,  dass  ikm  beides  freistellen  solle. 

«2,  -  69.  —  TRYPHONIN.  üb,  VD.  Dip.  —  Der 
Niessbrancber  kann  in  den  Bergen  nnd  Wäldern  der  Beritxnn^ 
ant  allem  Backt  jagen,  imd  Wildschweine  nnd  Hirsche,  die  er. 
erlegt,  jTängt  er  nicht  als  dem  Eigemhünwr  eigen,  seauiem  er 
arwifbt  ne  ah  NnUongen  ^^)  nach  dem  (bärgedich^)  Bechto 


32}  Vaveri;  Haloand.  nnd  schon  Ed.  Fradin.  haben  hier 
noch  deoei,  was  aufzunehmen  zu  sein  schemt;  s,  die  Note 
bn  eöttinger  C.  J. 
.521)  Mir  und  die  BrkJäroi^n  dieses  Fragments  Ton  No  od t(<la 
Usufr.  1.7.  354  sq.  Ed.  Col  und  Observ.  1. 10.  p.  268.  Tora,  1.) 
nud  Glück  (Coinmeutar  IX.  p.203.  n.  84.)  gegen  die  Glos* 
satoren  und  Alteserra  ad  hunc  locum  mcbi  unbekannt, 
allein  ich  halte  sie  zum  TheÜ  für  falsch ,  nnd  bin  daher  da* 
Ton  ahgerangen.  Fürs  erste  will  Noodt  im  prmfitpio  die 
fructus  mfoetus.  Jungen  des  Wildes,  rerstehen^  allein  man 
lese  nur  den  Satz:  nee  aprum  aui  cervwtiy  quem  ceperU, 
proprium  dämmt  capit,  sedfi^uctus  aui  jure  chiU  aui  gen^ 
tmm  8UOS  fadt ,  und  nun  die  .  obige  Uebersetznng ,  und  es 
wird  gewiss  neben  derselben  keine  andare  Erklärung  beste- 

'  hen  können;  dass  ftuctus  zuweilen  für  foetus  und  panme 
stehe,  kann  da})ei  recht  gut  zugegeben  werden,  allein  wenn 
es  hier  so  heisseu  sollte,  so  w^ürde  der  completeste  Vnsinu 
Torhanden  sein ,  denn  was  sollen  denn  dann  die  frucius  fvat 
einen  G^enaatz  (sed?)  bilden,  wenn  lieides,  das  alte  xmA^ 
das  iimge  Wild,  dem  Niessbrancher  geboren?  Femer  »klärt 
Noodt  und  Glück:  exercere  feras  (in  vivariis  mclu$as)  fiir 
benutzen,  das  soll  heisseu:  ad  quaeshsm  ei  redkum  ha* 
bere,  nnd  utUhatem  ex  Hs  capere,  welcher  Nutzen  in  d  e« 
ren  Inngen  bestehen  soll.  Um  dem  Worte  erereere 
diese  Bedeutung  zuzueignen,  werden  eine  grosse  Menge 
Stellen  von  Noodt  citirt;  rilein  alle  in  diesen  sowohl  ent- 
haltene Beispiele ,  als  der  bekannte  Sinn  des  Wortes  über^ 
haupt  geben  deutlich  zu  verstehen,  dass  wenn  unter  exercere 
das  Ziehen  eines  Tortheils  oder  einer  Benutzung  rerstanden 
whrd,  es  stets  eine  selche  ist,  die  mittelst  körperlicher  Kräfte 
sowohl  von  Seiten  des  Benutzenden ,  als  in  Anwendung  auf 
den  den  Nutzen  ergebenden  Gegenstand  henror^ebracht  ^rd. 
Hiervon  kann  doch  nun  aber  in  Beziehung  aufWild  und  des- 
sen Setzen  ^ar  uidit  die  ftede  sein,  dahingegen  es  sich' nach 
den  aiigemetuen  nnd  auch  besondeni  Grundsätzen  vom  Ni«Mi« 
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•der  dem  V«lermbtew  it.  Wvin Wid  in  ThieitäN«! eÜiN 
geschloibsen  auf  der  Besitztmg' gehalten  ^nrdei^  afti  der  Kkm^ 
brauch  finfiag^,  darf  es  der  Nieaehraachef  dana  au-aekie^  Be- 
laatiginig  beiralseii,  uad  daif  er  es  ideht  tMitn^  iUd 
Kremi  er  aelbat  aaderea  WIM  reu  AnfaD^  «a  Uueliij^etUia  luil^ 
oder  Baohher  aotches  aelbat  ikiafeia^g:cvmheii  naid  gekemaren  mt^ 
gehört  die«  dem  Nieabrancher?  Um  hica*  die  BeriehcigtiDf  dae 
Ifieaabranehera  dttrch  die  aehwietige  UnfeneheidnDg  der  ein» 
sehieit  Thiere  nicht  in  Ungewiaaheit  an  erhalten,  no  gevfigt  ea^ 
tf eadbe  Aittahl  nach  den  einzelnen  Gattungen  den  -Wildea 
nach .  Beendig^ung  dea  Nieaabrancha  dem  Eig^nheNabemi  M 
äberweiaen,  wek&e  znr  Zeit  dea  Anftitfga  dea  Nieaabtatocfai 
ifetiiandeR'  \f9te 

«3.  ^  7».  ^  PAUL,  lib«  aing.  ^e  tute  $it^.  -^  Wan 

[neck)  nicht  nnaer  ist,  kennen  wir  anf  Andere  übertragen;  •• 

kann  2.  B.   der  ^  welcher  ein  Landgut  hat ,  den  Nieaabraveh 

dayon    [einem    Andern]   abtreten  ^    wenn    er  ihn   andk    iHcki 

^hat^% 

(Mk_  7l,a^  ULP.  üb.  U.nd£d.^  Wenn  ein  mean» 
brancher  bereit  iai ,  dem  Nknabraudi  ztt  entsagen  ^  eo  kann  «<ir 
iter  Anabessemng  einea  Hanaea ,  in  Füllen ,  yto  ihm  [aonat] 
diese  Laat  obliegt,  nicht  ^wnngen  werden.  Anch  mSasa  er^ 
wenn  bereite  ein  Verfahren  gegen  ihn  begannen,  «nd  er  bereit 


brauch  an  Thieren  aller  Art ,  wie  aie  dieaer  Titel  enthält, 
ganz  von  aelbst  versteht,  dass  die  Jungen  derselben  dem 
Niessbraucher  zufallen',  und  er  nur  den  Bestaud  zu  erhalten 
braucht ,  und  in  dieaer  Bezi^ung  steht  ein  Thiefgarten  dem 
Yiehataud  auf  einem  Landgute  gnnz  gleich«  Sa  kann  daher 
unter  ejcercere  des  Wildea  im  Thiergarten  nur  etwaa  derglei- 
chen vei*standen  werden,  was  Yarro  de  JR.  R,  Lib.  III. 
cap.  13.  erzählt :  Nam  sHvn  erat, '  ut  dtcehaiy  supra  50  juge^ 
rttm  nrncerfa  septa^    äuod  —  thiQtoTQütf.fiop  appellähhi:   ibi 

'  ^rai  locus  exceJms,  itbitricNniö  posfto  cotfnahamus.  Qyfniug 
ihfphea  voenifi  jussri^gui  4iwm  eo  vemsset  cmn  stolaetcMarm 
€i  coMTe  es$ei  jusstA» ,  htn^dnam  kifl^tml,  übt  Umia  chcumr 
fiua^i  nos  cervorum,  aprörum  ei ,  ceierarum  qvndrupedutn 
muliiiudo,  ut  non  minus  formosum  mihi  visum  sii  spectacu^ 
htmj  ouani  in  Cireö  3Iajrfmo  Aedilium  mrie  Afritams  hesHis 
cimi  ßim§  vmaihfws.  So  lieaaeu  |a  mich  die  ttmner  die  Tldere 
in  den  Thiersfärten  mit  einander  kämpfen,    a.* Yarro  t  & 

.  nud  praef.adlib.n»  und  hatten  dazu  darin  «eigene  palaeftras* 
Nur  hierauf  kann  earcrcere   in  dem   obigen  ZusammenlMing 

gehen  und  dies^  Gebranch  emes  ^hiergartens  bedeuten, 
^e  Jiingen  (s.  o.-)  gelMlren  eimediear  diHtt  rSeaaimradier,  imd 
eine  andere'  Benutximg  mid  -Gebrancfa  tou  WiM,  dna  mai 
nicht  tödten  darf^  ist  TÖlUg  nndenhbiar.  Uebpgena  iet  diee 
eine  von  den  Stellen,  wo  die  Antwort  «choM  mpUdie  in  der 
Frage  Hegt, 
84)  Glück  IX,  p.  194,  ' 
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bC,  avf  den  SiMtoliraiidi,  s«  tensiciiteas  'Tom  fikhter  Ireige;* 
inrocbe&  werdeiK 

es.  _  72.  —  POBIPON.  IIb.  V.  ea:  PlauUe.  —  We.« 
aber  der  Niesibraiicker  etwas,  das  diiicb  Uui  «dar  die  Seinigen 
^eracUeditert  worden  wty  anebeflaem  miisa^  ao  darf  er  nid^ 
lefg^esprodieii  werden  9  wenn  er  auch  dem  Niesainraaich  zu  enl^ 
aagea  bereit  wäre;  denn  er  mnaa  alles ,  waa  ein  fleiasiger 
Hauawirth  in  seinem  Hanse  macben  lässt,  aucb  aacben  las» 
sen*  i*  1*  Die  Verpflicbtnng  des  Erben  zor  Wiederfaerstellony 
dessen,  was  der  Testater  schon  dnrch  A^ter  ▼erschlechtert 
lubterUttsen  hatte,  erstreckt  sich  nicht  weiter,  als  wenn  der 
Xeetator  Jemanden  die  Eigenheit  yermacht  hälter 

66.  —  73.  —  PAUL.  Üb.  XLYIL  ad  Ed.  —  Gegesi 
den  Miessbrancher  kurn  nicht  blos  die  Klage  ans  dem  Aquili- 
■shen  GtBBtg^  Statt  haben ,  sondern  auch  wegen  YeriÜhtlea 
Sdayen  und  Injiirien,  wenn  er  den  SdaTen  durch  Peinigung 
idUechler  gemacht  hat. 

67.  -  74.  —  JÜUAN.  Kb.  I.  ejp  Mimdo.  —  Wem 
derißessbrauch  yermacht  werden  ist,  der  kann  ihn  anch  wider 
Willen  des  Erben  an  einen  Dritten  yarkaufen. 

68.  —  75.  .—  ULP.  üb.  XVn.  ad  Saun.  —  Es  war 
eine  alte  Streitfrage ,  ob  die  Sclayenkinder  dem  NiesabraucheiP 
gehörten;  hier  behielt  aber  die  Meinung  des  Brutus  dieObefr 
hand,  dass  der  Niessbraucher  keinen  Antheil  daran  habe;  denn 
ein  Mensch  kann  nicht  als  Nutzung  eines  andern  Menschen 
angesehen  werden,  nud  aus  diesem  Grunde  hat  auch  derKiess- 
brancher  daran  den  Niessbrauch  nicht.  Wie  aber',  wenn  der 
Niessbrauch  auch  an  den  Sclayeukindem  hinterlassen  worden 
Is.t,  hat  er  da  an  denselben  den  Niessbrauch?  Wenn  die  Scla- 
yenkinder  selbst  yermacht  werden  können,  so  kann  es  auch 
deren  Niessbrauch.  $.  1.  Das  junge  Vieh  hielten  aber  Sabi^ 
«ins  und  Cassius  ftir  dem Niessbraucher  zugehörig.  $•  2.  Ist 
der  Niessbrauch  an  einer  Heerde  oder .  an  Zugvieh  yermacht 
worden,  so  muss  [der  Niessbraucher]  natiirlidi  aus  den  Jungen 
die  Heerde  yoUständig  erhalten,  d.  h.  an  die  Stdle  abge« 
gangeuer, 

69.  —  76.  —  POMPON.  lib.  V.  ad  Saun.  —  oder  nn- 
tanglich  gewordener  Stücke  andere  setaen,  so  dass  sie  nach 
geschehenem  Ersatz  dem  Niessbraucher  eigenthiimlich  zubehör^ 
werden,  damit  der  Abgang  nicht  dem  EigenthSmer  sium  Vorw 
theil  gereiche ;  denn  sowie  die  Nachzucht  sofort  dem  Eigen-» 
ihiimer  zugehörig  y^ird,  so  hört,  dem  Wesen  der  Frucht  zn- 
fiilge  anch  der  Abgang  «nf  sein  zu  sein;  auch  ausserdem  ge- 
hört ja  alles,  yrna  wächst,  dem  Niessbraucher,  und  wenn  er 
es  an  die  Stelle  des  abgegangenen  Bestandes  setzt,  hört  en 
auf,  ihm  zu  gehören.  .    .      ^ 
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,  70.  —  »7.  -.  ÜLP.  Wk  XVn.  ad  Saum.  —  Wie  alf^ 
i^rentt  er  es  nicht  thnt,  und  ne  nicht  ToUsrahli^  «rhäli?  '^Domi 
ktffletar  dem  Bigcnhdtshenii)  sagt  Ca^us  Cassins  im  iJi 
Boche  seines  biii^erinAen  Redits.  §.  1«  Es  fragt  sidi  aber) 
W^  gehaben  einstweilen  die  Jungen,  die  die  gesterbeneli 
Studie  eraeiztand  wieder  voUsäUig  gemadit  werden*. *  Julia tt 
sehreibt  im  35^  Bndie  der  Digesten ,  das  Eigenthom  derselben 
bleibe  ebsehwdbend ,  sa  dass  ,  wenn  sie  zum  Ersatz  gebravcki 
werden,  sie  dem  Eigenheitsherm ,  wenn  nicht,  dem  Niess^ 
braucher  gehören;  diese  Meinung  ist  richtig,  $•  %  Diesem  zu« 
folge  trifft,  i;renn  ein  Junges  gestorben  ist,  die  Gefahr  dte 
Niessbrancher,  und  nicht  den  Eigenheitahorm ,  und  es  liegt 
jenem  die  Nothwendigkeit  ob,  andere  Junge  nachzuzieboii» 
Didier  se^eibt  Cajns  Cassius  Im  achten  Buche,  dass  das 
Fleiseh  Ton<  gestorbenem  jungen  Vieh  dem  Niessbraucher  ge<* 
höre'«  f.  3/  Wenn  es  a&er  heisst ,  der  Niessbraucher  miisa^ 
Ulr  Ersatz  sorgen,  so  ist  dies  allemal  nur  dann  so  reesteheiiy 
wenn  der  Niessbrauch  an  ebsec  Heerde,  an  Zngriek,  oder  eir 
nem  Gestüt ,  d.  h.  an  einer  GesaiSunthdt ,  Teinnacht'  tvordb* 
ist ,  wenn  an  einzelnen  jStücken,  i(o  brauchen  sie  nicht  toII* 
zählig  erhalten  zu  werden,  $•  4.  Wctan  femer  zu  der  Zeit, 
wo  Junge*  geboren  wurden^  kein  Ersatz  gerade  nöthig  war, 
so  fragt  es  sich,  ob  [wenn]  jetzt  und  nach  deren  Geburt  [Er* 
saiK  nöthijgr  wvd}^'  derselbe  Ton  denen,  die  [erst  .nachher]  ge» 
baren  werden,  oder  den  bereits  am  Leben  befindUchen,  te' 
.stellen  sei.  Ich  halte  es  fiir  richtiger,  dass  die  Jungen,  Welch« 
wehrend  £e  Heerde  ToUzählig  war,  geboren  wurden,  dett' 
Niessbraucher  gehören,  der  später  die  Heerde  betreffende  Sthadb 
aber  auch  demselben  zum  Nachtheil  gereiche*  §•  5«  Eraals' 
stellen  (summittere)  ist  aber  etwas  Tliatsächliches,  uud  Juliaa 
gebraucht  eigentlich  dispertire .  (yertheilen)  uud  dkndere  (eilH 
theilen)  imd  eine  Abtheiluag  treffen,  weil  das  Eigenthum  an 
dem  Ersatz  dem  Eigenheitsherm.  zufallt. 

71.  ^  78.  —  MABCELL.  Üb.  XVH.  Big.  -^  Wenn 
Jemand  auf  einem  freien  Platze,  Woran  der  Niessbrauch  e&Mhn. 
Andern  gehört,  gebauet  hat,  und  binnen  der  Zeit  '^),  wo  der 
Niessbrauch  verloren  zu  gehen  pflegt,  das  Gebäude  wieder 
weggenommen  -worden  ist,  so  haben  die  Alten,  sich  dafiir  er* 
Uort,  dass  d^  Niessbrauch  wieder  hergestellt  werde. 

72,  ^  79.  —  ÜLP.  lib.  XVn.  ^d  SuÜM.  -^  Wenn  der 


35)  (>ifw  aedfficässet  imrn  iempus*  tJoser  Text  hat  hier  nidit 
hinter  aedif,  das.nölhige  Komma,  was  hinter  suhltaawuAi^ 
stehen  miiss .  s.  Glück  p.  362.  lu  7S.  Ed.  F radln,  hat 
schon  ganz  richtig  hinter  aedif,  etn  Kolon  und  hinter  sublata 
ein  Kemma,  obschott  Noodt  (deUsufi',  U.  c.  11.)  für  den 
ersten  gehalten  wild,  4er  dieie  Intei^unction  torsehlägt 
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Pi^enhdlihei»  den  Meiabnnich  TeribadÜt  bat,  «o  ist  ««  riditfg^ 
iiDMi''Mäoi««  im  dritten  Bache  «aiiier  0toa8timien  aber  4Ba 
VSdekoduniMa  sdtreUit,  da»  dag  - .  Vewnäciitniag  güikig  aei,  vmi 
ireaia  deiaeUia  noeh  bei  Lebaeiteii  d«  Taatatora,  «dar  tot  diaai 
Bvbaatiitt  aar  Sigaidieilr  gclMJge,  «r  dam  Yar«  wV  liiälminhaliiit 
ae«.  Dm  ao  mdir  findete ea  Mäeiaa  Inr  aalawig»  dtea» 
dar  BSaa^rancli  aqch  «at  taadi  dem  CrbMtfitl  daamfap' 
-waee ,  der  Zeitpaaot  nüaritdiaff  Weiia  anhaba ,  mid 
datacibe  dem  Vermäohtiiiesiababar  afolkUa. 
,  7«.  —  «!•  --  POMPON.  üb.  V.  ad  Saütu  -  Waaa 
aiM»  dar  üleMbnMOiQik  an  emem  fteian  Platz  ^varmiidit  werden 
ii|,'ao  kann  icbnarBewac^nn^  dar  aof  dem  Ireian.  Piataa  ba- 
flndKcben  Sachen  daaelbat  eine  Hntte  erbauen. 

>  74.  --  81.  —  GAJ.  Bb.  YIL  ad  Ed.  prw.  ~  Wann 
dai|iem  Ma^nn  Stilcbns  nnd  dem  mam^en ,  dam*  Pam^diiina^ 
der  Membraach  Tefmaobt  wardan  idt.,  aa  iat-  ein  attlcbee  Var- 
aiMdbttiiw^  ▼arhindtn ,  wie  wann  er  mir  und  dir  Tannaabt 
wardan  wäre,  nnd  deabalb  wahal  kein  JEwaifiBi  ab ,  daia  ar 
«na  baidw  gteiebmäiaif  fabora» 

,  Zweiter  Titeln 

iFom  udnwaekä  dm  üimiiktnmtki.) 
-  t.  VUf.  üb.  XVn.  ad^tdm.  *^  Wenn  darlliambraMch 
(Mehraran]  Tarmadht  worden  iat ,  so  4indeit  anter  den  JBeas 
brancbaraf  daa  Anwacbsangsracbt  allemal  dann  Statt,  wenn  dar 
Siaasbraach  [denselben]  zunammen  Linterlasaan  worden  iat;  Ist 
dbar  ^em  getrennt  der  Niessbtrandi  an  einem  Tbeila  der  l^dia 
bteteilassen  worden ,  so.  fSllt  obna  Zweifel  das  Anwacbanng^a- 
Meht  wef.  $•  1.  Aach  findet  sich  bei  Jnlian  im  3Ö.  Bndie 
aalnar  Dosten  die  Fra^e,  ob,  wenn  der  Miessbranch  einem 
iZwaian]  gameinsahaiUicheu  Sclaren  hinterlassen,  nnd  fHr  beide 
Herren  erworben  worden  sei,  der  Andere,  wenn  der  Bina 
denselben  ansschlaga  oder  dessen  yerhistig  werden  ihn  g:ana 
ariiaile?  Und  er  grianbt,  dass  dies  der  Fall  sei,  nnd  wenn 
gldch  der  Niessbranch  den  Herrn  nicht  zn  gleidken  Tlieflen, 
sondern  nach  Maassgabe  ihver  Eigendmmsantlwae  arwarban 
werde,  so  komme  er^  weil  anf  die*  Person  des  (SdaTen]  nnd 
nicht  die  der  Herren  Ritcksieht  renaiamen  werdia,  dem  andsns 
Herrn  zn,  nnd  £iUa  nicht  der  Eig^enheit  anheim.  §•  2«  Der- 
selbe sa£^,  dass,  wenn  auch  einem  [Zweien]  gemeinschdl* 
Hellen  iSclsTen  nnd  dem  Titins  der  Iflessbranch  ^rennt  Tar- 
macht  worden  sei,  der  Ton  dem  einen  der  Genossen  rerlorene 
meubranch  nicht  dem  THins,  sondern  dem  andetn  Genossen 
i4Idn  ankoaunen  inijsae,  als  daat  allein  [mit  jenem]  aaaammen 
diasa  Mefnuni:  Iat   rMit»^,   denn  a*  ianga  nach 
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WUT  noch  einer  den  Gejbrancb  a^isiibt,  ksmn  nißn  sa^en,  4iuM 
4er  Nieftsbranch  in  »einem  TDii^en  Zustand  bleibe.  Dasielbe 
lat  der  Fall,  w/eon  Zweien  der  JVie<ubrauch  zaaenunen,  nnd 
mnem  i^rennl  r&rfauki  worden  ist.  §•  a*  Zii^f^ellen  wäclaal 
al»er  der  Termachte  IMieesbrauch,  wenn  auch  [die  Nieasbraucher] 
«icbt  znsanunen  eingesetzt  wocden  sind,  dem  andern  dennoch 
9n,  Kt  B.  wenn  mir.  der  ^essbravcfa  an  einem  gangcen  lamin 
gute. getrennt  hinterlasaen  word^  ist,  nnd  dir  ebenfalls;  dflua 
hier  haben  wir,  wie  auch  Celsjus  im  IS«  Buche  seiner  Di« 
geeten,  imd  Julian  im  So.  schreibt,  durch  im  Znsammen« 
^feBoä'  [nmr]  Antheile«  Dies  würde  auch  bei  der  Eigenheit  dec 
Fall  eein;  denn  wenn  der  Eine  das  Landgut  Temchmähet, 
würde  m-.  dem  Andern  gens  anfallen.  Beim  JNifnsbiaiMdi  tritt 
dies  aber  nm  so  mehr  ein,  weil,  derselbe  audi  wenlik  er.  b^ 
Stellt  worden,  und  nachh^  verloren  gegangen  ist,  nidbts  destn 
weniger  das  AnX'vaGhsungsrecht  sEulässt;  denn  alle  Bec^tslehrer 
heim  Plautins  stinpiuian  darin uberein,  und,  wie  Celans  und 
Julian  geistreich,  bemerken,  wird  der  Miessbranch  Tag  fiir 
Tag  ^®)  [als]  bestellt  nnd  vermacht  [angesehen},  nnd  nicht» 
wie  die  Eigenheit ,  blos  au  der  Zeit ,  wo  auf  dieselbe  Klage 
erhoben  wird«  Sobald  also  der  Eine  den  Andern,  der  mit  ihm 
zugleich  Antheil  hi|t,  nicht  vorfindet,  so  kann  er  den  Gebrauch 
Tom  Ganzen  allfsii  •ziehen,  und  es  ist  gi^ch,  ob  der  fükm* 
brauch  [ihnen]  zosaramen  oder  getrennt  hinterlassen  worden  is^ 
^4.  -*.  2«  —  Derselbe  Julian  schreibt  im  35.  Buche  der 
Digesten,  dass,  wenn  zwei  als  Erben  eingesetzt  word««  sind^ 
und  die  Eigenheit  [einem  Dritten]  mit  Abzug  des  Miessbraucha 
Termacht  worden  ist,  die  Erben  das  Anwachsungsrecht  nickt 
haben;  denn  der  Niessbranch  erscheine  [hier]  als  [vom  Test»- 
t0r  s^bst]  festgestellt,  nnd  nicht  als  durch  ein  Zusanunen^ 
treffen  [des  fiir  beide  bestellten  Niessbrauchs]  in  demaeBie» 
Gegenstand  ertheOt; 

2.  _  3.  —  AFWCAN.  lib.  V.  QuaesU  —  und  daher 
wird  der  yerlonie  Theil  des  Niessbrauchs  an  den  Vermachlnisa* 
Inhaber,  und  zwar  als  Eigenheitsherm  zurückfallen« 

3.  —  4.  —  ÜLP.  lib.  XVn.  ad  Sabin.  —  Neratiua 
glaubt  ebenfaUs  im  ersten  Buche  seiner  Quästionen,  das  An* 
WAchsungsrecht  falle  weg«  Mit  dieser  Meinung  stimmt  die 
Ansioht  des  Celsos  überein,  welcher  sagt,  d|Uis  das  Anwacb* 
anngsrecht  allemal  dann  Statt  habe,  wenn  [der  Niessbrauch] 
«nter  Zweien ,  die  ihn  im  Ganzen  erhalten  haben ,  durch  die* 
«esZnaammeiitreffen  getheilt  worden  ist«     §•  1«  Daher  achreiht 


S0)  D.  h.  wie  wenn  das  Recht  fögücli  von  neuem  anhöbe,  oder, 
wie  die  Slosse  sagt,  täglich  ein  anderer  Niessbraudi  Statt- 
fände und  enn^ihett  würde» 
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Celsnfl  im  18.  Bttebe,  dass,  warn  zwei  Etg^nthlinier  ^oMm 
Landgtits  dessen  Ei^epheit  mit  ^ Abzogt  des  Niessbraudiee  [le* 
inandem]  überleben  haben,  sobald  dmer  yen  ihnen  den  Niesf* 
braocb  rerliere,  dieser  zor  Ei^nheit  züritekkehre,  fedoch  niebt 
anf  das  Ganze,  [derselben],  sondern  der  Niessbraadi  eines  Jedo» 
wachse  demfenfg^n  Theile  zn,  den  er  ttbe^reben  hat;  denn  er 
rnnss  zn  dem  Theile  zunickkehren ,  Ton  dem  er  tirsprüngiMh 
l^^nnt  worden  ist.  $•  2.  Das  An wadisiin^srecbt 'findet  übii« 
gens  nicht  blos  dann  Statt,  wenn  der  Miessbranch  Zweiett 
Tormaeht  worden,  sondern  anch  wenn  dem  Einen  derNlesi'» 
branch,  and  dem  Andern  das  Landgut;  rerliert  hier  deifenigio 
den  Ifiessbraiichy  dem  er  Termacht  worden  ist,  so  fiUt  er  dm 
Andern  dnrch  das  Anwachsnngsredit  vielmehr  zn,  als  er  zor 
Eigenheit  znräckkebrt.  Dies  ist  nichts  Neaes;  dem  aiich  wemi 
Zweien  der  Niessbranch  rermadit  worden  ist,  «ind  bei  dem 
Einen  Vereinigung*  mit  der  Eigenheit  Stalt  findet,  geht  das 
Anwachsungsrecht  nicht  rerloren,  weder  Itir  cfen,  bei  dorn  die 
Vereinigung  Statt  gefunden,  noch  in  Betreff  seiner  [för  den 
Andern,]  und  er  kann  auf  dieselbe  Weise,  wie  Tor  de^  Ver- 
einigmig,  anch  noch  jetzt  denselben  Verlieren.  So  glauben  Ne« 
ratins  und  Aristo,  und  Pomponins  bestätigt  es« 

4.  —  5.  --  JUL.  lib.  XXXV.  Big.  '^  Wenn  dir  die 
Eigenheit  eines  Landguts  Termacht 'Worden  ist,  mir  aber  und 
dem  Mävius  und  dir  der  Niessbranch  an  demselbeii,  so  haben 
Wir,  ich  und  MaTius,  am  Niessbranch  Drittheile,  und  ein  IhiU 
Aeil  wird  mit  der  Eigenheit  verdnigt.  Mag  iohnan  odei^ 
MaTins  eine  StandesrechtSToränderung  erleiden,  das  [betreffende] 
Drittheil  wird  dann  zwischen  dir  und  dem  elften  Ton  «ua  bei« 
den  getheilt,  so  dass  deneuige,  welcher  Ton  uns  bmden  die 
Standesrechtsverändemng  nicht  erlitten  hat,  nun  die  HSlfte  Tom 
Niessbrauch  hat,  dir  aber  die  Eigenheit  mit  der  andern  Hälfie 
des  Niessbrauchs  zukommt 

5.  —  6.  —  GAJ.  lib.  Vn.  aä  Ed.  prov.  —  AnA  wenfl 
du  Jemandem  die  Eigenheit  mit  Abzug  des  Nieiabraochs  Ter* 
macht  hast,  so  glaubt  Julian,  dass  der  letztere  nidiia  deirt» 
weniger  anwachsen,  und  nicht  ang^ommto  werden  kottney 
als  werde  ein  neuer  Niessbrauch  errrorben, 

6.  —  7.  —  ULP.  Hb.  XVn.  ad  SiAin.—  DmM6  hä 
anch  der  Fall ,  wenn  bei  einem  tou  dreien  Niessbraudi^rn  des* 
Niessbrauch  mit  der  Eigenheit  Tereinigt  worden  ist.  i«  I4  Ist 
aber  Jemandem  die  Eigenheit  mit  Abzug  deK  Niessbrauchs  Ter» 
macht  worden,  -nnd  mir  ein  Thefi  Tom  letzteren ^  so  ist  dam 
Frage,  ob  zwischen  mir  und  dem  Erben  '  ^)  ein  Anwachsnng»« 
recht  Statt  finde.    Hier  gilt  die  Begel»  dasa^  00  bald 

37)  Der  den  andern  TheO  dea  Hiessbrandia  erfaa](61t  hat« 
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den  Niessbraach  Terliert^  er  znr  Ei^nlieit  znriicLkeLrt.  $•  2« 
Wenu  mir  der  Niessbranch  an  einem  Landigute  unbedin^  und 
dir  unter  einer  Bedtngnug  yermacbt  worden  ist^  so  kann  man 
sagen ,  daas  mir  einstweilen  'der  Niessbranch  am  ganzen  Gruud- 
stiick  zukomme,  nnd  wenn  ich  eine  Staudesrechtsverändening 
erlitten  habe,  ich  dessen  ganz  yerlnstig  gehe;  wenn  aber  die 
Bedingung  eintritt,  der  ganze  Niessbranch  dir  zukomme,  sobald 
ich  eine StandesrechtSTerä'nderhug  erlitten  habe;  bleibe  ich  hin- 
gegen in  meinem  [yorigen]  Stande-,  so  wird  der  Niessbranch 
gemeinschaftlich. 

7.  —  8.  —  PAUL.  lib.  in.  ad  Sabin.  —  Hat  Jemand  dem 
Attias  und  seinen  eigenen  Erben  den  Niessbranch  yermacbt,  so 
hat  Attius  die  eine  und  die  Erben  die  andere  Hälfte.  Ist  so 
gesagt  worden:  dem  At4ius  und  Sejns  mit  meinen 
Erben,  so  werden  drei  Theile  gemacht,  so  dass  den  einen 
die  EHben,  den  andern  Attins  und  den  dritten  Sejns  erhält. 
Denn  es  ist  gleich,  ob  das  Vermächtniss  so  ausgedrückt  wird : 
dem  nnd  dem  mit  demMäyins;  oder  so:  dem  und  dem 
und  dem  Mäyins. 

8.-9 ULP.  Üb.  XVn.  ad  Sabini  —  Wenn  einer 

Frau  mit  ihren  Kindern  der  Niessbranch  vermacht  wird,  so 
erhält  sie,  wenu  sie  ihre  Kinder  yerloren  hat,  den  Niessbrauch ; 
aber  auch  die  fiLinder  haben,  wenn  ihre  Mutter  gestorben  ist, 
niehts  desto  weniger  durch  das  Anwachsungsrecht  den  NiesB- 
brauch«  Denn  aach  Julian  sagt  im  50.  Buche  seiner  Di- 
gesten, dasselbe  sei  yon  dem  zu  yerstehen,  Aej^  allein  seiiie 
Kinder  zu  Erben  eingesetzt  habe,  auch  wenn  er  sie  nicht  als 
Yermächtnissinhaber  benannt  habe,  sondern  mehr  um  zu  -zeigen, 
es  sei  sein  Wille,  dass  die  Mutter  den  Gemis9  dergestalt 
ziehe,  dass  die  Kinder  mit  daran  Theil  nehmen  sollten.  Aber, 
fragt  Pompouius,  wie,  wenn  die  Kinder  zusammen  mit 
fremden  Erben  [eingesetzt]  sind?  Hier,  sagt  er,  sind  die  Kin* 
der  als  Yermächtnissinhaber  anzusehen.  Im  «ragekehrten  Fall, 
^wenn.  mau  will,  dass  die  Kinder  zugleich  mit  der  Mutter  den' 
Geuuss  haben  sollen,  so  muss  man  sagen,  dass  die  Mutter  als 
Vermächtnissinhaberin  anzusehen,  und  die  rechtliche  Wirkung 
'  in  diesem  Fall  dnrchgehends  gleich  sei.  ' 

9.  —  10.  —  AFWCAN.  hb.  V.  Qimegt.  —  Wenn  das 
Eigenthum  ^/)  eines  Landgutes  Zweien,  und  der  Niessbrauch 
Einem  yermacbt  worden  ist,  so  finden  keine  Drittheile  am 
Niessbrauch  Statt,  sondern  die  Zwei  haben  die  Hälfte,  und 
der   Niessbraucher  die  andere  Hälfte  daran;    ebenso  ist  es  im 


38)  Proprietas  in  der  Bedeutung  yon  pUna  nröpr.  s.  Glück 

IX.  p.  277.  n.  30. 
Corp.  jur.  cfv.  I.  44 
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«mfekeliiteiiFdl,  wenn  xweiNieMlirMGiMr  oad  «in  VtrAiäolft- 
niiniÜLaber  Torbanden  sind* 

10.  —  11.  --  ULP.  lib.  XVn.  ad  Ed.  —  ZaweUan 
wacbst  ein  Th«ü  des  NiMtlMraacIui  audi  dem  kv  , .  der  teiae» 
Tkeil  nicht  [mehr]  hat,  aondem  ifa»  [achoai]  rerloren  bat;  denn 
wenn  der  Nieaabraach  Zweien  Yennacht  worden  ist,  nnd  der 
Eine,  nach  Einleitung^  eines  [deafaUi^en]  Rechtaatreitea  [gegen 
den  falacben  Beklagten]  denselben  [an  den  wahren  Qeaitser] 
Terlorea  hat,  nnd  bald  darauf  der  SUtrermäcbtnissinbaber ,  der 
in  keinen  Rechtsstreit  rerwickelt  war,  ebenfalls  dessen  Ter- 
lustig  wird,  so  erlangt  jener,  der  gegen  Jemanden,  welcher 
■ich  mnthwiliig  auf  den  Rechtsstreit  eialiess,  Klage  erhoben 
[und  obgesiegt]  hatte,  nur  den  halben  Theil,  welchen  er  rer- 
loren hat  Yom  [angenommenen]  '^)  Besitzer;  denn  der  Theil 
des  Vermachtnissinhabers  wächst  iiun  selbst  su,  nicht  den 
Bigenheitsherm ,  indem  der  Anwachs  des  Niessbrauchs  der 
Person  yerbleibt,  wenn  letzterer  auch  [ihrerseits]  Terloren  ge- 
gangen ist. 

11.  _  12.  —  PAPBV.  lib.  n.  Deßn.  —  Wemi  Ein- 
»eben  Ton  einzelnen  Erben  der  Ifiessbrauch  an  depselben 
Gegenstände  Termächtnissweise  gewährt  werden  soU,-  so  o>^ 
scheinen  die  Miessbraucher  ebensowohl  als  getrennt,  irie 
wenn  Zweien  der  Gennss  Ton  demselben  Gegenstände  uu 
gleichen  Antheilen  Termacht  worden  wäre;  daher  findet  mrter 
ihnen  kein  Anwachsungsrecht  Statt, 

12.  —  13.  —  UJLP.  lib.  XTII.  ad  Sabm.  —  indem 
jeder  ron  einem  andern  Erben  den  Niessbranch  in  Ansprach 


Dritter  Titel. 

Quando  dies  usuafrucius  legäii  cedaU 

iWenm  ther  der  ^nfangspunct  eines  vermachiem  JBfiessbraucks 

etniria,) 

i.  ULP.  lib.  XVn.  ad  Sabm.  —  Wenngleich derNiess- 
braudi  im  Genuss  besteht,  d.  h«  in  einer  Handlung  dessen, 
der  nutzen  und  gebrauchen  soU,  so  tritt  doch  der  Anlanga- 
punct  [nur]  einmal  ein;  anders  ist  es,  wenn  Jemandem  etwas 
anf  einzelne  Monate,  Tage  oder  Jahre  Termacht  worden  ist, 
dann  tritt  der  Anfangspunct  je  nach  den  einzelnen  Tagen,  Mo- 
naten oder  Jahren  ein.  Daher  kann  man  fragen,  ob,  wenn 
der  Niessbrauch  Jemandem  fiir  eimedUie  Tage  oder  Jahre  Ter- 
macht worden  ist,  der  Anfangspunct  um*  einmal  eintrete?  Ich 
gknbe,  dass  er  nicht  zugleich  [für  alle],  eintrete,  sondern  für 


39)  Die  Erklärung  dieser  schTrierigen  Stelle  s.  bei  Glück  IX. 
p.  !K>3.  . 
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ißifin  besdminten  Zdllraiuii  [ein  besondcv^r],.  lo  dMfi.Olso  #»- 
^eutlidb]  mehrere  YerinächUiisae  YorLaaden  mim  So  erklart 
«ich  auch  Marcell  iiu  vierten  Buche  seider  Di^^ea  in  Be- 
ireff dessen,  dem  der  Niessbrauch  einen  Tag  nm  den  andern 
vermacht  wordep  ist.  $.  1.  Wenn  daher  ooklie  Nutzuni^n 
vermacht  vv^ordeu  sind,  die  nicht  alle  Tage  gew$»ttnen  werden 
können,  so  wird  das  Yermächtniss  nicht  ungültig ^  sondern 
dasselbe  erstreckt  sich  auf  diejenigen  Tage,  an  d^en  die 
Notzong  gezogen  werdeu  kann,  §.  2.  Der  Anfipgspiinot 
eines  [vermachten]  Niessbrauchs ,  sowie  des  Gebrauchs,  tritt 
aber  nicht  eher  ein,  als  bis  die  £rbschaft  angetreten  ist{  denn 
der  Miessbrauch  wird  dann  wirksam,  wenn  Jemand  [da  ist, 
>der]  den  Nutzen  ziehen  kann.  Aus  diesem  Grande,  schreibt 
Julian,  wird  auch,  wenn  einem  £rbschafbsclavea  der  Niess^ 
brauch  vermacht  worden,  der  Niessbranch  erst  von  der  Person 
des  [künftigenj  Herrn  abh^gig,  und  ob  er  des  Miessbrauchs 
fähig  sei,  obschou  andere  Vermächtnisse  für  die  Erbschaft  er- 
worben werden.  $•  3.  £benso  tritt,  wenn  der  Niessbraacii 
von  einem  bestimmten  Zeitpunct  an  vermacht  wird,  der  An- 
fangspimet  nicht  eher  ein,  als  bis  jener  erschienen  ist;  dass 
4er  Miessbrauch  von  einem  bestimmten  Tage  an,  und  bis  zu 
einem  bestimmten  Tage  vermacht  werdet  könne,  ist  bekaaat. 
^.  4.  Vor  dem  Erbantritt  hebt  aber  nicht  niir  der  Aafaags^ 
pnnct  des  Niesshrauchs  nicht  an,  sondern  auch  oicht  dieKl^ 
wegen  des  Niessbrauchs ;  ebenso,  wenn  der  Miessbrauch  von 
einem  bestimmten  Zeitpunct  an  vermacht  worden  ist.  Auch 
sagt  Scävola,  wer  vor  dem  Zeitpunct  des  Eiatritts  des  Miessr 
braucbs  Klage  erhebt ,  klagt  [nur]  vergeblich  t  ^) ,  wenn  schon 
sonst  derjenige 9  welcher  vor  der  Zeit  klagt,  stri^ffallig  wird. 

Vierter  TiteL 
Quihus  modis  ususfrucius  vel  usus  amtttiiur. 
ifÄuf  welche  ff^eise  der  Niessbrauch  oder  Gebrauch  verUn*en  geht.) 
1.  ULP.  lib.  XVII.  ad  Sabin,  -r  Es  ist  bekannt,  dass 
nicht  bk|S  der  Niessbrauch  durch  Standesrechtsveränderuag  veiw 
loren  gehe,  sondern  auch  die  £iage  wegen  Niessbrauchs,  aad 
^  ist  wenig  Unterschied,  ob  der  Niessbrauch  durch  eine  bär* 
gerlich  rechtliche  Handlung  bestellt  worden  ist,  oder  durch 
den  Schutz  des  Prätors.  Daher  geht  auch  der  durch  blosse 
Uebergabe  erworbene,  und  der  an  einem  ZiiMgat  oder  Erik- 
paclMsgut  ohne  eiue  bürgerlichrechtliche  Handlung  bestellte  Niess- 
brauch durch  Standesrechtsveränderung  voriorea.  f«  1.  Der 
Niesibrauch  aber  durch  eine  Staadesrechtsveranderung  aar  daan 


40)  Eigentlich:   begeht   eine  nichtig«  Handlung,    s. 
€lück  IX.  p.  196.  n.  64. 

44* 
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Twkren,  wenn  er  bereitg  bestellt  war;  bat  Jemand  vor  dem 
Erbacbaftoantritt »  oder  Tor  dem  AiifaDg;spaiict  [desaelbeo]  eine 
Staudesrecbtaverändermig  erlitten ,  so  ^bt  er  bekanntlich  nickt 
Teilloren.  §•  2.  Wenn  dir  ein  Grnndstäck  ron  einem  bestimm- 
ten Zeitpunct  an  yermacbt,  und  du  gebeten  worden  bist^  mir 
den  Niessbrancb  abzutreten,  so,  fr«|^  es  sich,  ob  mir,  wenn 
ich  binnen  der  Zeit,  an  die  dein  Vermächtuiss  gründen  ist^ 
eine  Standesrecbtsyerandemng  erlitten  habe,  der  JViessbraädi 
nicht  doch  yorbehalten  bleibt,  indem  g^ewissermaässen  die  Ver- 
ändernng  vor  dem  Anfangspunct  [des  Niessbrancfas]  geschieht; 
man  kann  dies  allerdings  bejahen.  §•  3.  Die  Standesredhts- 
Toränderung  Ternichtet  jedoch  den  schon  bestellten  Niessbraoch 
mir  insowat,  dass,  wenn  er  auf  einzelne  Jahre,  Monate  oder 
Tage  Termacht  worden  ist,  nur  derjenige  rerioren  gdu,  der 
bereits  begonnen  hat;  ist  er  daher  auf  einzehie  Jahre  rermacht 
worden,  so  geht  nur  der  Niessbranch  des  [laufenden]  Jahres 
Terloren,  -wenn  auf  Monate,  der  des  [laufenden]  Monats 9  watä 
wenn  auf  Tage ,  der  des  [laufenden]  Tages. 

2.  PAPIN.  lib.  XVn.  Quaest.  —  Wird  Zweien  der 
Niessbranch  ein  Jahr  um  das  andere  besonders  vermacht,  so 
besteht  die  Eigenheit  fortwährend  nur  allein ;  da  hingegen ,  wttm 
man  nur  einen  Vermächtnissinhaber  annimmt,  dem  der  Niess« 
brauch  ein  Jahr  um  das  andere  vermacht  ist,  der  Erbe  wäh- 
rend der  Zeit ,  wo  der  Vermächtnissinhaber  das  Niessbraucbsrecht 
nicht  hat  9  das  volle  Eigenthnm  hat.  Stirbt  einer  von  jenen 
Beiden ,  so  besteht  je  nach  dem  Wechsel  der  Jahre  volles  Ei- 
genthnm; denn  dem  Andern  kann  hier  nichts  anwachsen^ 
weil  *^)  jeder,  ohne  Theiiqahme  des  Andern,  seine  dgene 
Zeit  hindurch  die  Nutzungen  ganz  gezogen  hat.  ^  f .  1.«  Wemi 
nicht  der  Tod,  sondern  eine  Scaudesrechtsverändemng  eintritt,  so 
wird,  weil  mehrere  Vermächtnisse  angenommen  werden,  nur 
der  Genuas  von  dem  [laufenden]  Jahre,  vorausgesetzt,  dass  d^ 
'  [Betheiligte]  das  Benutzungsrecht  hatte ,  verloren  gehen ;  dies 
lässt  sich  audi  von  einem  Vermächtnissinhaber,  der  die  Nntzongen 
auf  eittzelne  Jahre  zieht,  behaupten,  so  dass  die  Erwähnung 
der  [verscliiedenen]  Zeiträume  die  Wirkung  einer  Wiedeviioinng 
hat,  $.  3.  Wenn  [zweien]  Einzelnen  die  Nutzung  ein  Jahr 
imi  das  andere  abwechselnd  vermacht  worden  ist,  und  sie  sich 
auf  dasselbe  Jahr  einigen,  so  werden  sie  hieran  verhindert 
w«l  man  nicht  annehmen  kann,   dass  [der  Testator]  ein  Zu- 

41)  Qwmiam  pragma  qmsaue  iempora  —  flmciua  imeßr*  An« 
OMfl.  —  Haloander,  Baudoza  imd  ein  Codex  JBriang. 
(s.  Glück  IX.  p.  285.  n.  46.)  lesen  gu.  per  pr.  I.  —  />v- 
cüts  tniegroa  hfW.  Dies  halte  ich  mit  Gliick  für  richtiger, 
Bd.  Fred  in.  hat' ganz  dieselbe  Lesart,  und  die  Glosse  des 
Azo  scheint  zu  venrathen,  dass  dieser  auch  so  gek»en  habe« 
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iamnieiitreffeD  ^ew^t  habe;  denn  eiMst  ein  grouer  Untere 
«diied,  ob  zweien  zag^leich  ein  Jabr  nm'da«  andere  [etwas] 
Tonnacht  worden  isty  (weil  bier  [das  VermäcbtniM]  sich  über 
ein  Jahr  [jedesmal]  nicht  erstreckt ,  ebenso,  y^e  wenn  nnr 
Einem  so  Termacht  worden  wäre),  oder  ob  Einzelnen  ein  Jahr 
um  das  andere;  denn  wenn  sie  hier  in  einem  Jahre  beide  die 
Nutzung  ziehen  wollen ,  so  hindern  sie  sich '  entweder  gegen- 
seitig, wegen  des  Willens  [des  Testators],  oder  es  geht  der 
Niessbranch,  wenn  dieser  [ihnen]  nicht  entgegensteht,  ein  Jahr 
um  das  andere  rerloren, 

3.  ULP.  lib.  XYII.  ad  Sabin.—  Sowie  der  Niessbranch 
anf  einzelne  Jahre  rermacbt  werden  kann ,  so  kann  anch  der- 
selbe, wenn  er  dnrch  Standesrechtsveranderong  verloren  ge- 
gangen ist,  [im  Voraus  anderweit]  Termacht  werden,  durch 
den  Beisatz:  sobald  [der  Vermächtnissinhaber]  eine 
Standesrechtsrerändernng  erlitten  hat,  yermache 
Ich  ihm  [den  Niessbranch  wieder],  oder  so  :  sobald  [d£r 
Nie^ssbranch]  rerloren  geht,  nnd  dann  wird  er,  wenn 
er  dorch  Standesrechtsyerändernng  rerloren  gegangen  ist,  als 
wieder  bestellt  angesehen.  Daher  ist  die  Frage  entstanden, 
ob,  wenn  Jemandem  der  Niessbranch  anf  Lebenszeit  vermacht 
worden  ist ,  derselbe  jedesmal ,  -wenn  er  verloren  worden ,  als 
wieder  bestellt  anziisdhen  sei;  auch  Mäcian  behandelt  diesen 
Fall,  und  ich  glaube,  dass  er  als  wiederbestellt  angesehen 
werden  mtisse.  Ist  er  daher  bis  zu  einem  bestimmten  Zeit- 
ponct  vermacht  worden,  z.  B.  auf  zehn  Jahre,  so  gilt  dasselbe» 
f.  1.  Nnn  ist  aber  die  Frage,  ob  diese  WiederbesteUnng, 
welche  nach  dem  Verlast  des  Niessbranchs  dnrch  StandesrechCa- 
veränderung  geschieht,  auch  das  AuwachsnDgsrecht  unverkürzt 
bdiält;  wird  z.  B.  wenn  dem  Titiiis  und  Mävios  der  Niess- 
branch vermacht  Worden  ist,  und  [der  Testator  dem]  Titins 
anf  den  Fall,  dass  er  eine  StandesreGhtsverändernng  erleiden 
sollte,  den  Niessbranch  [wieder]  veHnacht  hat,  das  Anwach- 
sungsrecht zwischen  beiden  fortbestehn,  wenn  Titins  aus  dieser 
Wiederbestellnng  den  Niessbranch  [zurück]  eihält?  Papinian* 
schreibt  im  17.  Bache  seiner Quästioneu,  es  bestehe  fort,  wie 
wenn  ein  Anderer  dem  Titins  im  Niessbranch  sabstituirt  wor- 
den wäre;  denn  wenn  zwischen  ihnen  anch  keine  Verbindimg 
den  Worten  nach  besiehe,  so  bestehe  sie  doch  der  Sache  nach* 
$.  2.  Derselbe  Papinian  untersucht  die  Frage,  ob,  wenn 
dem  Titius  und  Mavins  der  Niessbranch  vermacht  worden,  bei 
der  Wiederbestelliuig  des  Niessbranchs  aber  [der  Testator]  dorn 
Titius  nicht  das  Ganze,  sondern  nnr  einen  Theil  wieder  ver- 
macht habe,  dieselben  noch  als  Verbundene  angesehen  werden 
könnten?  und  beantwortet  sie  dahin,  dass,  wen«  Titiiu  ihn 
verloren  habO)  zwar  das  Ganze  [desaen  Niessbranchs]  seinem 
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Mtf^enossen  anwachse,  weim  aber  MaTiifs  [seines  Andiefls] 
verlustig  gegangen  sei,  so  wachse  [dem  Titins]  nicht  desse» 
ganzer  Antheil  zn^  sondern  nur  die  Hälfte;  niid  die  andere 
fklle  an  die  Eigenheit  zariick.  Kese  Meinung  hat  Grund,  denn 
man  kann  nicht  behaupten ,  dass  in  dem  Angenbfidi^,  wo  Je- 
mand den  Miessbranch  rerliert,  und  wieder  erwirbt ,  ihm  selllBt 
daron  etwas  zuwachse,  indem  wir  den  Grundsatz  angenoai- 
men  haben,  dass  demjenigen,  welcher  den  Niessbranch  rer- 
liert,  Ton  dem,  was  er  verliert,  nichts  anwachse[n  könne]  **}• 


43)  Glück  in  s,  Commeutar  IX.  p.  294  ff.  halt  dieses  Brndn 
Stück  fiir  eines  der  schwierigsten,  führt  W es tn hals  und 
Siierius  Interpretation  an,   imd  erklärt  sich  lebnaflt  fiir  die 

.  letztere.  Ich  bin  es  meiner  Ueberzeu^uiig  schuldig,  selbst 
wenn  ich,  was  ich  kaiiiu*'glaube,  hier  irren  sollte,  zu  ^ste- 
hen, dass  ich  din'cfaaus  nicht  begreife,  w^o  die  Schwienekoit 
liegt.  Die  Stelle  lautet  fürs  erste  so:  Id*  Ftm,  ^mietti,  s# 
Tfiio  ei  Maev,  ysfr.  legatOy   in  repetithne  u»fr.  non  iofuwiß 

.  sed  paffem  Titio  relegasseiy  an  viderentur  conjuncH?  ei  mi, 
sfqtrtdem  Tii,  amherh,  lotum  socio  accrescere,  guod  siMaev, 
nmiahsety  non  iotum  accrescere,  sed  partem  ad  emm,  pariem 
ad  proprieiaiem  redire»  Quae  senieniia  kabei  roHonem:  ne^ 
que  entm  poiesi  dici,  eo  momenio,  quo  gms  aminii  usfr.^  ei 


und  was  dem  Titins  im  Toriiegenden  Fall,  wenn  Mayn 
austritt,  zuwachse?  Nun  sagt  Glück  mit  Suerin,  non  to^ 
iym  socio  accrescere  heisse,  es  finde  gar  kein  Anwachsunes- 
recht  Statt,  sondern  Titius  behalte  den  Theil,  den  er  ex  rele^ 
gato  wieder  erhalten  habe,  der  Theil  des  Märins  falle  eben 
an  den  Proprietär;  und  so  erkläre  Suerin  die  tob  Allen 
missverstandenen  Worte:  sed  pariem  ad  eum,  pariem  ad 
proprieiaiem  redire  richtig,  und  redire  heisse  in  Bezng  auf 
den  Titius  hier  soviel  als  manere;  Titius  erhalte  mithin  durch 
das  Anwachsungsrecht '  gar  nichts.  Allein  ich  halte  diese  Aus« 
legung  fiir  grundfalsch,  und  bleibe  den  Worten  des  mir  -we- 
nigstens klar  scheinenden  Gesetzes  getreu^  und  finde  es.  da 
Glück  selbst  behauptet,  pars,  ohne  Beisatz  der  Portion, 
heisse  die  Häiae  (Paul.  1.  164,  {.  1.  D.  de  KS.)  and  auf 
die  Basiliken  recurrirt,  welche  die  fraglichen  Worte  dieser 
Stelle  so  übersetzen :  sl  ^h  6  ITavXog  (Maevius)  änoX^^r^,  fi^QOs 
Tr(9otrav^ft  njTQtfj  (T^io)^  xal  ju^Qog  vho(flQ((pii  TtQ^g  rfjr  d^oiro- 
Tffat^y  völlig  unbegreiflich,  wie  man  das  Gesetz  weniestemi 
so,  wie  Suerin  mterpretiren  kann.  Wäre  die  GliicRSche 
Ansicht  richtig,  so  wäre  es  unerklärlich,  w^s  Papinian 
mit  den  Worten :  sed  partem  ad  eum  —  redire  habe  saeen 
wollen  (denn  dass  Titius,  als  CoUegaiat^us  ex  relegaia,  nicht 
seines  Antheils  durch  des  Mävins  Tod  verhistig  gehen  kann, 
ist  so  klar,  dass  es  absurd  wäre,  es  besonders  zu  erwäh- 
nen) :  upd  non  iotum  socio  accrescere  kann  man ,  wenn  man 
<Ien  iTnmittelbar  vorhers^eheuden Satz,  wo  iotum  (das Ganze) 
in  einer  Bedeutung  vorkommt,  die  Glück  selbst  nicht  leug« 
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§•  5.  D«M  derHiessbraiich  anch  dnrcli  den  Tod  verloren  gebe, 
ipiterlieg^  kemem  Zweifel,  indem  das  Recht  der  Benntznng 
mit  dem  Tode  erliaclit,  go-wie  alles  andere,  Vras  der  Person 
anhangt« 

4.  MARCIÄN.  lib.  m.  Insi.  —  Wenn  der  Vermächtr 
nissinhaber  gebeten  -worden  ist,  den  rermachten  Ifiessbranch 
einem  Andern  ansznantworten,  so  mnss  der  Prätor  dahingehen, 
dass  das  Erloschen  deg  Niessbranchs  rielmehr  ron  der  Person 
des  FideiGonuniss-  als  des  Vermä'chtnissiuhabers  abhänge. 

5.  ULP.  lib.  XVIL  ad  Sabin,  —  Dei^  Niessbraucb,  den 
man  als  Vermächtniss  bestellt  hat,  kann  man  wieder  bestellen, 
er  mag  anf  eine  Weise  verloren  gehen ,  w^che  es  sei ,  nnr 
nldit  dorch  den  Tod,  man  müsste  ihn  denn  den  Erben  yer- 
macht  haben.  $•  1;  Wenn  Jemand  Mos  den  JViessbrauch  tob 
einem  Sclaren  yeränssert,  dnrch  den  er  den  Niessbranch  er- 
worben hat,  so  unterliegt  es  keinem 'Zweifel,  dass  der  dnrch 
denselben  erworbene  Niessbranch  sniriickbehalten  werde.  §•  2. 
Durch  Veränderung  der  Sache  geht  der  Niessbranch  anter; 
denn  ist  mir  z.  B«  der  Miessbrauch  an  Gebäuden  Termacht 
worden,  diese  aber  eingestürzt  oder  Terbrannt,  so  erlischt  der- 


net,  liest,  gar  nicht  missverstehen«  Nim  lese  man  nochmals 
die  obige  Uebersetzung  der  Stelle,  zu  der  ich  hier  nach  mei- 
ner Ansicht  den  Caisus  gebe :  dem  Titins  und  Mävius  ist  der 
Niessbranch  vermacht.  Titius  erleidet  eine  Standesrechtsver- 
änderiwg.  Für  diesen  Fall,  hatte  der  Testator  verfiigt,  solle 
ihm  die  Hälfte  des  Niessbrancbs  wieder  zufallen.  Die  an- 
dere Hälfte  war  also,  und  zwar  ftir  den  Titins  unwie- 
derbrin|rlich,  bereits  an  den  Mävius  accrescirt.  Stirbt 
nun  Tiüns,  so  fallt  sein  nunmehriger  ganzer  Theil 
(loff#m),  d.  h.  die  ihm  relegirf e  Hälfle  vom  ehemaligen,  (denn 
die  andere  besitzt  Mävius  schon)  an  den  Mävius,  so  dass 
dieser  dnrch  diesen  Accrescenzfall  nun  den  ^esammten  Niess- 
branch hat;  stirbt  aber  Mävius,  so  kann  Titins  seine  Irüher- 
hin  an  den  Mävius  durch  Accresceuz  veriome  HäUte  zwar 
nie  wieder  erlangen,  allein  von  des  Mävins  ursprünglichem 
Antheil  (als  die  Accresceuz  noch  nicht  Statt  gefunden)  fäUt 
nun  die  Hälfte  (pariem  ad  eum  —  TU  tum)  an  den  Ti« 
tius,  und  die  andere  Hälfte  an  den  Proprietär  {jKnriem 
ad  proprtetariutn  redtre)^  und  dies  ist  auch  ganz  richtig  ge- 
dacht^ denn  durch  eine  rehgalh  partis  kann  er  auch  nur  anf 
die  eme  pars  des  andern  Antheils  ein  Accrescenzrecht  erhal- 
ten. So  nahen  auch  die  Glossatoren  diese  Stelle  verstanden, 
und  namentlich  äussern  sich  Azo  und  Accursius  weitläuf- 
tiger  darüber ;  der  erstere  erklärt  ganz  ebenso,  dass  dem  Ti- 
tins in  diesem  FaUe  eine  quaria  parifs  MaevH  accresdre, 
und  behau]>tet  derselbe  aJs  eanz  zweifellos,  dass  die  re  con* 
juncea  zwischen  Titius  una  Mäviua  m  eo,  quod  resmmi^  2T- 
<ft»  fortbestehen  bleibe.  Da  'nun  dies  nur  In  quariam  sei,  s6 
finde  im  gegebenen  Fall  auch  nnr  Accresceuz  m  gmuriam 
Statt. 
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selbe  obne  Zweifel.  Auch  am.  leeren  Platze?  Es  iat  _ 
gewiss ,  dass  wenn  die  Gebäude  abg^ebraont  sind  y  weder  aa 
dem  leeren  Platze  y  nocb  an  den  Backsteinen  ein  RecLt  des 
Miessbrancbs  vorbanden  sei;  so  sa^  auch  Julian.  $.3.  Wenn 
der  Niessbraucb  an  einem  leeren  Platze  Termacbt,  nnd  auf  dem- 
selben ein  Gebäude  erricbtet  worden  ist,  so  wird  die  Sache 
verändert  und  der  Niessbrauch  erlischt.  Hat  dies  aber  der 
«  Eigrenheitsberr  gethan,  so  haftet  er  [durch  die  Klage]  ans  dem 
Testameut  oder  wegen  Arglist. 

6.  POMPON.  Üb.  V.  ad  Sabin.  —  Auch  das  Interdict: 
Was  mit  Gewalt  oder  heimlich,  steht  dem  Nieasbraa- 
cher  zu, 

7.  JULIAN,  lib.  XXXV.  Di^^  —  wenn  er  mir  nidkt^ 
nachdem  er  das  Gebäude  weggenommen,  den  JNiessbrauch  des 
leereu  Platzes. abgetreten  hat,  dafern  nämlich  die  Zeit,  durch 
deren  Ablauf  der  Niessbrauch  erlischt ,  verstrichen  ist  *  ^). 

8.  ULP.  lib.  XVII.  ad  Sabin.  —  Ist ,  wenn  der  Niess- 
brauch an  einem  Landgute  vermacht  worden  ist,  ein  Haus  auf 
demselben  eiugestiirzt ,  so  erlischt  der  Niessbrauch,  weil  das 
Haus  nur  ein  Zubehör  des  Landguts  ist ,  ebensowenig ,  wio 
wenn  Bäume  umgefallen  waren. 

9.  PAUL.  lib.  IIL  ad  Sabin.  —  Man  kann  aber  auch 
den  Grund  nnd  Boden,  worauf  das  Haus  stand,  gebraachen 
und  benutzen. 

10.  ULP.  lib.  XVn.  ad  Sabin.  —  Wie  aber,  ween  das 
Landgut  ein  Znbehör  des  Hanses  war?  Lass  sehen,  ob  hier 
der  Niessbrauch  am  Landgiite  verloren  geht;  es  gilt  jedodi 
auch  hier  dasselbe,  dass  er  nicht  erlösche.  §•  1.  Der  Niess- 
brauch erlischt  nicht  nur,  wenn  Gebäude  zum  leeren  Platze 
werden,  sondern  auch  wenn  der  Testator  dieselben  eingerissen 
und  neue  an  deren  Stelle  gesetzt  hat;  bessert  er  sie  nur  nach 
ihren  Theilen  aus,  so  gilt  das  Gegentheil,  selbst  wenn  sie  ganz 
neu  geworden  wären,  §.  2.  Der  an  einem  Acker  oder  Platze 
vennachte  Niessbrauch  erh'scht  ohne  Zweifel,  wenn  [der  er- 
sterc  oder  letztere]  unter  Wasser  gesetzt  wird,  so  dass  ein 
Teich  oder  Sumpf  entsteht.  $.  3.  Auch  wenn  der  Niessbrauch 
an  eiuem  Teiche  vermacht  wird,  und  dieser  so  austrocknet, 
dass  er  zum  Acker  geworden  ist ,  erlischt  der  Niessbrauda 
durch  die  Veränderung  der  Sache.  §.  4.  Wenn  aber  der  Niess- 
brauch an  einem  Fhirfelde  vermacht  worden  und  Weingarten 
dailn  augelegt  sind,  oder  umgekehrt,  so  glaube  ich  nicht,  dass 
derselbe  erlösche,  ist  der  Nieiisbrauch  hingegen  an  einem  Walde 


43)  Denn  ist  sie  noch  nicht  abgelaufen ,  so  ist  keine  Wieder- 
aMretiiug  nöthig,  der  Niessbrauch  hebt  dann  ipso  jut^  wie- 
der au. 
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bestellt,  und  dieser  gefäUt  and  Spaziergang  daraus  gemacht 
worden ,  so  erlischt  derselbe  ohne  Zweifel.  $•  5.  Wenn  der 
Nlessbrauch  au  einer  Masse  yermacht  und  aus  derselben  Ge- 
lasse gemacht  worden  sind,  oder  umgekehrt,  so  schreibt  Gas« 
Sias  beim 'Urse jus,  erlösche  der  Niessbrauch;  diese  Ansicht 
halte  ich  fiir  richtig.  .§•  6.  Zerstörung  oder- Umbildung  tod 
weiblichen  Zierrathen  vernichten  daher  den  [an  ihnen  bestell- 
teu]  Niessbrauch  auch.  §.  7.  Ueber  den  IViessbrauch  an  einem 
Schiffe,  schreibt  Sabinus,  dass  der  erstere,  wenn  letzteres 
iu  seinen  Theilen  ausgebessert  worden ,  nicht  erlösche ,  wohl 
aber,  wenn  es  auseinander  genommen  worden,  selbst  wenn  es 
ans  denselben  Stücken,  ohne  ein  einziges  neues  hinzuzufügen, 
wiederhergestellt  worden  sei.  Diese  Meinulig  scheint  mir  rich- 
tig, denn  der  Miessbrauch  an  einem  Hause  erlischt  auch,  wenn 
es  wieder  aufgebauet  worden  ist.  $•  8.  Es  fragt  sich,  ob, 
wenn  der  Niessbrauch  an  einem  Viergespaim  von  Pferden  be- 
stellt und  eins  derselben  gefallen  ist ,  derselbe  erlösche ;  ich 
glaube,  dass  es  hierbei  darauf  ankommt,  ob  derselbe  an  dem 
Viergespann  oder  an  den  Pferden  bestellt  sei}  wenn  an  den 
Pferden,  so  bleibt  der  Niessbrauch  an  den  übrigen  [dreien]  fort- 
bestehend; wenn  am  Viergespann,  so  erlischt  er,  weil  es  auf- 
hört ,  ein  Viergespann  zu  sein ,  , 

11.  PAUL.  üb.  IIL  ad  Sah  in.  —  es  wäre  denn  ein 
anderes  [Pferd  an  die  Stelle  des  gefallenen]  Tor  dem  Anfangs- 
punct  des  Vermächtnisses  substituirt  worden. 

12.  ULP.  üb.  XVII.  ad  Sabin.  —  Wenn  Jemandem  der 
Niessbrauch  an  einem  Bade  vermacht  worden  ist,  und  der 
Testator  dasselbe  zu  einer  Wohnung  eingerichtet,  oder  wenn 
an  einem  Laden,  aus  dem  derselbe  ein  Zimmer  gemacht  hat, 
so  ist  der  Niessbrauch  als  erloschen  anzusehen.  $•  1.  Hat  er 
daher  den  Niessbrauch  an  einem  Schanspielersclaven  bestellt, 
und  denselben  zu  andern  Diensten  verwendet,  so  ist  ebenfalls 
der  Niessbrauch  als  erloschen  anzusehen. 

13.  PAUL.  Uh.Jll.  ad  Sabin.  —  Wenn  der  Niessbrau- 
eher  eine  Ernte  gethan  hat,  und  [darauf]  gestorben  ist,  so  ge- 
hört, wie  Labeo  sagt,  das,  was  auf  der  Schwadt  liegt,  sei- 
nen Erben,  was  aber  noch^  auf  dem  Halme  stehend,  mit  dem 
Boden  zusammenhängt ,  gehört  dem  Eigenthümer .  des  Grund- 
stücks ;  denn  die  Früchte  werden  [erst]  ,  wenn  das  Getreide 
oder  Heu  gemähet,  oder  die  Trauben  abgenommen,  oder  die 
Oliven  abgeschüttelt  sind,  gewonnen,  wenn  gleich  das  Getreide 
noch  nicht  gedroschen,  oder  das  Oel  gepresst,  oder  der  Wein 
gekeltert  ist.  Wiewohl  es  richtig  ist,  was  er  von  den  abge- 
scLyttelteu  Oliven  sagt,  so  ist  es  doch  in  Ansehung  der  aus 
sich  abgefallenen  ai^ders;  Julian  sagt,  der  Niessbraucher  er- 
werbe die  Früchle  erst  dann ,    wenn  er  sie  abgenommen  hat, 
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ier  Besitzer  im  |:iiten  danbeii  aber,   sobald  sie  vom  Boden 
^^trenDt  sind. 

it.  POHPOIf.  Kb.  V.  ad  Saun.  ^  8fit  Ausnahme  der 
StandosrechtsTerändenmg*  oder  des  Todes  kö'imeii  die  andeni 
Ursachen  den  Dnter^ang^  des  Niessbraucfas  anch  thdlweise  be- 
wirken. 

15.  ULP.  üb.  XVIII.  ad  Sabin.  —  ZaweOea  rerUlft 
der  Eig;enheitsherr  [einem  Sckven]  zur  Freiheit,  z.  B.  wem 
der  Niessbranch  an  demselben  anf  so  lan^  rermacht  worden 
ist ,  bis  er  freigelassen  wird ,  denn  sobald  der  Eigenheitakefr 
znr  Freiheifsertheilun;  schreitet,  erlischt  der  Niessbranch. 

16.  Idcm  lib.  V.  Disput.  —  Wenn  mir  der  Niessbranch 
mter  einer  Bedin^nn^  vermacht  worden  ist,  nnd  derselbe  rieh 
"Wahrend  dar  in  der  Mitte  liegenden  Zeit  in  den  Händen  des 
Erben  befindet,  so  kann  der  Erbe  den  Niessbranch  einem  A^ 
dem  rermachen;  dieser  Umstand  bewirkt,  dass,.  wenn  die  Be- 
dingung meines  Vermächtnisses  eintritt,  der  Tom  Erben  hinter* 
lassene  Niessbrailch  sein  Ende  erreicht.  Habe  ich  [nachher] 
den  Niessbranch  yerloren,  so  kehrt  er  nicht  zu  dem  Vermii'cht* 
nissinhaber,  dem  er  Yom  Erben  unbedingt  hinterlassen  werde» 
ist,  znriick,  weil  ans  rerschiedenen  Testamenten  kein  Verbin- 
dungsrecht Statt  findet« 

17.  JULIAN,  lib.  XXXV.  D^.  — Wenn  dir  der  Niess- 
branch an  emem  Landgnte  unbedingt,  dem  Titiua  aber  die  Ei- 

Snheit  bedingungsweise  rermacht  worden  ist,  nnd  du  wahrend 
s  Obschwebens  der  [letzteren]  Bedingnng  das  Eigenheitsrecht 
erworben  hast,  nachher  aber  dieselbe  eingetreten  ist,  so  wird 
dem  Titins  das  Landgut  mit  yoUem  Eigenthumsrechte  zukom- 
laien,  mid  es  thut  nichts,  dass  [ihm]  die  Eigenheit  [nur]  mit 
Abzug  des  Niessbrauchs  rermacht  worden  ist;  denn  sobald  dn 
die  Eigenheit  erwirbst,  hast  dn  alles  Recht  anf  den  rermach- 
len  Niessbranch  rerloren. 

18.  POMPON.  Itb.  m.  ad  Saun.  —  Wenn  mnem  EHb- 
schaflssdayen  der  Niessbranch  ror  dem  Erbantritt  rermacht 
worden  ist,  so  hat  man  sich  mehr  zu  der  Ansicht  hingeneigt, 
dass  dieser  Niessbranch  erst  nach  dem  Erbantritt  auf  didk  über- 
gehe, nicht  aber,  als  sei  er  durch  die  gleichsam  geschehene 
Veränderung  des  Eigenthnmes  t^n  dem  Sclaren]  erloschen, 
weil  ja  der  Anfangspunct,  beror  du  als  Erbe  angetreten  bist, 
auch  nicht  eintritt,  

19.  GAJ.  lib.  Vn.  ad  Ed.  prav.  —  und  der  Niessbraudi 
so  wenig  als  Uebertrift-  nnd  Fusssteigsgerechtigkeit  durch  V«^ 
anderung  des  EigendiumB  rerloren  geht. 

20.  PAUL.  lib.  XV.  ad  Plaut.  —  Wenn  Jemand,  dem 
der  Niessbranch  zukommt,  nur  den  Gebrauch  ausübt,  in  dem 
Glauben,   dass  er  nur  derir  Gebranch  habe,  behält  der  da  des 
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Ri^ift9l>raiicli?  Wenn  er,  -wissentlicii,  jasK  ihm  der  NieMbravch 
zukomme,  ntur  den  Oebrancli  aiunbeii  wHI,  so  ytird  niehti 
desto  i7?eiiiger  angenommen,  dam  er  AucL  den  Genuas  liehake;. 
^e»8  er  es  abeür  nkht,  so  glaube  ich,  dtoS  er  den  Genasa 
yerliere.  Denn  er  übt  den  Gebraveh  nicht  darnach,  was  er 
hat,  sondern  nm*  darnach,  was  er  zn  haben  glaubt. 

21.  MODESTIN,  lib.  UI.  Differentiar.  —  Wenn  der 
Miessbranch  einer  Stadt  yermacht  wird,  iiiid  der  Pflng*  fiber 
ihre  Stätte  g^eht,  so  hört  sie  auf,  eine  Stadt  zn  sein,  wie  es 
der  Stadt  Carthago  ergangen  ist;  sie  Terliert  daher  den  Niess- 
branch  gleichsam  dnrch  den  Tod»     . 

22.  POMPON.  lib.  VI.  ad  Quini.  Mueium.  —  Wena 
^ner  Fran  der  Gebranch  an  einem  Hause  rermacht  worden 
ist,  und  dieselbe  tiber  das  Meer  verreist,  auch  di(»  fitr  de» 
Terlnst  des  Gebrauchs  gesetzlich  beistimmte  Zeit  hindurch  ab- 
wesend gewesen,  ihr  Ehemann  aber  im  Gebranch  des  Hauses 
geblieben  ist,  so  wird  nichts  desto  weniger  der  Gebrauch  er» 
halten,  gerade  wie  wenn  sie  ihr  Gesinde  im  Hause  gelassen 
hätte,  und  yerreist  wäre.  Um  so  mehr  ist  dies  der  Fall, 
wenn  der  Ehemann,  dem  selbst  der  Gebrauch  am  Hause  Ter« 
macht  worden  ist,  seine  Fran  darin  geladsen  hat. 

23.  Idem  lib.  XXVI.  ad  Quint.  9tu4!itm.  —  Wenn  der 
Acker,  woran  uns  der  IViessbrauch  gebührt,  durch  einen Flnst 
oder  vom  Meere  unter  Wasser  gesetzt  werden  ist,  so  geht  der 
Niessbrauch  verloren,  indem  in  diesem  FaH  auch  die  Eigenheil 
selbst  verloren  geht;  man  kann  auch  den  Niessbrauch  nicht 
einmal  dnrch  die  Ansjibnng  des  Fischfangs  zurückbehalten.  Eben 
Sowohl  aber  die  Eigenheit  wieder  in  Kraft  tritt,  sobald  das 
Wasser  in  derselben  Strömung  abgeflossen  ist,  wie  es  kam, 
so  kann  man  auch  behaupten,  dass  der  Niessbraucfa  wieder 
hergestellt  werde. 

24.  JAVOLEN.  lib.  HI.  ex  P&sterhr.  Labeonts.  -^ 
Wenn  ich  den  Niessbrauch  an  einem  Garten  habe,  und  ehr 
Fluss  den  Garten  übersdiwemmt  hat,  nachher  abeif  von  dem«* 
selben  zurückgetreten  ist,  so  wird  nach  Labeo*s  Meinung 
auch  das  Recht  des  Niessbrauchs  wieder  hergestellt,  weil  der 
Grund  und  Boden  stets  in  demselben  Rechtszustand  gebliebett 
ist.  Ich  halte  dies  insofern  fiir  riditig,  wenn  der  Fluss  [bios] 
dnrch  Ueberschwemmnng  in  den  Garten  getreten  ist;  hat  er 
mit  Veränderung  seines  Bettes  seinen  Lauf  über  denselben  ge^ 
nommen,  so  geht,  nach  meiner  Ansicht,  der  Niessbrauch  vet« 
loren,  indem  die  Stelle  des  Flnssbette»  Mentlichen  Rechtens 
wird,  und  sie  kann  nicht  wieder  in  ihreft  vorigen  Znstand  ret* 
setzt  werden.'  9«  1«  Dieselben  Rechtsgmndsätze,  sagt  Lab eo, 
müssen  beim  Fnssweg  und  der  Uebertrift  beobachtet  werden; 
ich  denke  über  diese  Puucte  gana  dasseibe^  wie  vom  Itiessbravcfa. 
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!•  2«  Labeo  [ugft\i  aoch  wenn  die  Oberfläche  das 
Bodens  Ton  meinem  Landg^ute  weggeschafft,  nnd 
andereBrde  hinaafgeschtfttet  worden  ist^  hört  der 
Boden  so  wenig  auf,  mein  zn  sein,  wie  wenn  der 
AcLec  gedüngt  worden  ist. 

25.  POMPON.  lib.  XI.  ex^  Variis  LecHambus.  —  Der 
Kieasbranch  kann  dorch  Nichtgebrauch  sowohl  an  einem  be* 
rt|mm«<m  Theilc ,  ab  auch  am  Ganzen  rerloren  gehen« 

26.  PAUL.  Üb.  I.  ad  Neraimm.  —  Wenn  ein  tob 
Feinde  in  Besitz  genommener  Acker,  oder  gefangener  Sclar 
wieder  befreiet  wird,  so  wird  der  Niessbrauch  in  Tolge  des 
Heimkehrrechts  wieder  hergestellt. 

27.  loBM  lib.  I.  Manual*  —  Wenn  ein  Sdar,  an  dens 
der  Niessbranoh  einem  Andern  gehört,  Tom  Eigenheitaheim 
dem  Niessbraacher  an  Schadens  Statt  ausgeliefert  wird,  so  wird 
[der  Niessbraucher]  dadurch,  dass  durch  die  Erweibnng  dec 
Eigenheit  die  Dienstbarkeit  mit  derselben  Tereinigt  wird,  [tob 
aller  Verbindlichkeit  gegen  den  bisherigen  Eigenheitdiem] 
frei  *♦). 

28.  InxM  lib.  Xin.  ad  Plaui.  —  Wenn  der  Niessbrauch 
ein  Jahr  um  das  andere  yermacht  worden  ist,  so  kann  er  durch 
]yichtgebrauch  nicht  rerloren  gehen,  weil  dann  mehrere  Ver- 
mächtnisse Torhanden  sind  ^*)»      ' 

29.  ULP.  Üb.  XVII.  ad  Sabin.  —  Pomponins  wirft 
die  Frage  auf,  ob  ich,  wenn  der  Eigenheitiherr  das  Landgut 
▼on  mir  erpachtet,  und  dasselbe  ohne  Abzug  des  Niessbraucha 
an  den  Sejus  yerkauflt  hat,  den  Niessbrauch  durch  den  ELäufer 
suriickbehidte,  und  beantwortet  sie  dahin,  dass,  wenn  mir  andi 
der  Eigeufaeitsberr  das  Pachtgeld  gezahlt  habe,  der  Niessiwttncfa 
dennoch>^Terloren  gehe,  weil  der  Käufer  nicht  in  meinem,  son» 
dern  in  seinem  Namen  die  Nutzungen  gezogen  hat.  Allerdings 
aber  hafte  mir  der  Eigenheitsherr  aus  dem  PachtcontraCt  auf 
so  hoch,  als  ich  dabei  betheiligt  war,  dass  dies  nicht  geschdien 
sei,  obschott,  wenn  Jemand  den  Ton  mir  erpachteten  Niess* 
brauch  an  einen  Andern  rerpachtet  hat,  derselbe  aufrecht  er* 
halten  wird;  hat  ihn  aber  der  Eigenheitsherr  im  eigenen  Na- 
men [weiter]  yerpachtet,  so  gelit  er  verloren,  denn  der  Pächter 
geniesst  dann  nicht  in  meinem  Namen.  |.  1.  Wenn  aber*  der 
Eigenheitsherr  den  yon  mir  gekauften  Niessbrauch  yerkauil  hat^ 
so  fragt  es  sich,  ob  ich  den  Niessbrauch  yerUere.  Ich  glaube 
ja,  weil  auch  hier  der  Käufer  des  Landguts  desselben  nicht 
«Js  yon  mir  gekauft  geniesst.  $.  2.  Deraelbe  Pomponins 
erörtert  die  Frage,  ob,  wenn  ich  gebeten  worden  bin,  den 
mir  ^vermachten   Niessbrauch  dir   herauszugeben. 


44)  S.  Glück  I.  p.  3d&.  n.  82. 
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fl^,  dam  ich  denGeniuif  darch  dich  ziehe,  aad  derNieubranch 
tticht  verloren  s^ehe,  und  sa^,  dass  er  über  diese  Frage  iii 
Zweifel  sei«  Ich  halte  für  richtiger,  was  Mar  cell  sagt,' 
dass  dieser  Umstand  dem  Fideicommissinhaber  keinen 'Eintrag 
thne  y  denn  er  werde  im  eigenen  Namen  eine  analoge  Klage 
haben.  

30.  6AJ.  üb.  Tn.  ad  Ed.  prov.  —  Fleisch  and  Hant 
TOtt  gefallenem  Vieh  gehört  nicht  zur  Nutzung,  weil  mit  dem 
Tode  desselben  der  Niessbrauch  erlischt» 

31»  POMPON.  Hb-  IV.  ad  Qumt.  Mucmm.  -  Wenn 
der  Miessbranch  an  einer  Heerde  vermacht  worden,  und  die 
Zahl  derselben  soweit  herabgekommen  ist,  dass  der  Begriff 
Heerde  wegföllt,  so  erlischt  der  Ntessbranch« 

Fünfter   TiteL 

De  ueufrUctu  earum  verum,   quae  ubu  co^t' 

eumuniur  vel  minuuniur. 

(JFan  dem  Niesabrauch  an  solchen  Sachen,  die  durch  den  Ge^ 

brauch  verloren  gehen  oder  vermmderi  werden.) 

1.  ULP.  üb.  XVm.  ud  Sabin.  —  Der  Senat  hat  sich 
dahin  erklärt,  dass  der  Niessbrauch  an  allen  Sachen,  die  Je- 
mand in  seinem  Vermögen  hat,  vermacht  werden  könne;  dieser 
-Senatsbeschlnss  scheint  die  Veranlassung  gewesen  zn  sein,  dasa 
der  Niessbrauch  auch  an  stolchen  Sachen,  die  durch  den  Gre- 
brauch  yerzehrt  oder  Terringert  werden,  vermacht  werden 
könne. 

2.  6AJ.  lib.  Vn.  ad  Ed.  prov.  —  Wegen  Geldes  muss  aber 
denen,  welche  den  an  demselben  Termachten  Niessbrauch  g^ 
währen  müssen,  Sicherheit  bestellt  werden.  $.  1.  Jei^er  Sa- 
natsbeschluss  hat  aber  nicht  gerade  einen  eigentlichen  Niess» 
hranch  an  Gelde  hergestellt;  denn  ein  natürlicher  Grund  kann 
auch  durch  das  Ansehen  des  Senats  nicht  rerändert  werden; 
sondern  es  entstand  in  Folge  des  eingefiihrten  Mittels  ein  Quast« 
Niessbrauch. 

.  3.  tJLP.  lib.  XVHI.  ad  Sabin.  —  Hiemach  kann  der  Niess- 
brauch an  allen  Sachen  vermacht  werden;  auch  an  Schuld- 
forderungen? —  Nerva  hat  dies  zwar  geleugnet,  allein  die 
bejahende  Ansicht  des  Proculus  und  Cassius  ist  richtiger« 
Doch  sagt  [auch]  Nerva,^^ass  dem  Schuldner  selbst  der 
Niessbrauch  [an  seiner  Schuld]  vermacht,  und  ihm  die  Zinsen 
oriassen  werden  können,  "" 

4.  PAUL.  lib.  I.  (td  Neratium.  -—  weshalb  auch  von 
ihm  Sicherheitsstelluiig  wird  gefordert  werden  können. 

5.  ULP.  Üb.  XVIII.  ad  Sabin.  —  Dieser  Senatsbeschlnss 
betrifft  nicht  blos  denjenigen,  der  den  Niessbrauch  an  eigenem 
Gelde   und  andern  ihm  gehörigen  Sachen  vermacht  hat|  son- 
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dem  antb,  wem  m  hemt»  g^n^Mn  iasdU  f.  1.  Ist  der 
JViessbraofik  an  G«lde,  oder  an  fuideni  SaoheBi  die  äirer  Natur 
jiacb  verbniucbbar  aiiid,  Termadit  worden,  ohne  daas  eine 
Sidierbelt  bestellt  worden  ist,  so  entsteht  die  Fra^,  ob,  nacb 
Beeadif^nnir  des  Niessbrauchs ,  we^en  des  ^gebaaeii  Geldea, 
oder  der  andern  Sachen,  weldie  dann  rerbraftcbt  sein  werde»» 
eine  Gondiction  erhoben  werden  könne?  Wfll  **}  man  hier, 
noch  während  der  fiiiessbranch  besteht,  eine  Condiction  auf  die 
Sicherheit  anstellen,  so  kann  man  die  rer^essene  Sicherheit 
allerdings  mit  der  Condiction  des  Unbestimmten  in  Anspmdfc 
nehmen;. wenn  aber  nach  Beendigimg  des  jNiessbraachs ,  so 
kann  *^)  nach  der  Ansicht  des  Sabinus  euie  €ondiction  auf 
die  Quantität  selbst  eihoboi  werden.  Dieser  MeiooBg  Irtit 
Celsns  im  18.  Buche  der  Digesten  bei,  nnd  sie  scheint  auch 
mir  nicht  ohne  Scharfginn.  $•  2.  Was  wir  vom  Niessbrancfa 
•B  Gelde  oder  andern  Sachen,  wdche  reHbranofabar  sind,* ge- 
sagt haben,  dasselbe  gilt  auch  Tom  Gebranch;  denn  Jnliaa 
aow^  als  Pomponias  im  achten  Boche  über  die  Stipttia* 
tiönen  sagen,  dass  der  Gebraudi  nnd  der  Niessbrauch  an 
Gelde  ganz  dasselbe  enthalte. 

6.  JUUAN.  ISfc.  XXXV.  Di^.  —  Wew  dir  le^OOO 
[Sesteitien]  rermadit  worden  aindf  mir  aber  an  densolhen  Z^da^ 
tansenden  der  Niessbranch,  so  werde»  diese  gansen  Zehnla»» 
aend  xwar  dein,  mir  mnasen  aber  fiiiiftausend  dergestalt  gesafah 
werden,  dass  ich  dir  Sicherheit  leiste,  anf  den  Fall  meinee 
Todes,  oder  wenn  mich  eine  SCandesrechtSTerändenmg  treSem 
sollte,  sie  wieder  herausgeben  aui  woUeu.  Denn  auch  wem» 
dir  eSn  Landgut  yermacht  worden  ist,  und  mir  der  Niessbraadi 
daran,  so  wirst  du  zwar  die  Eigenheit  am  ganzen  Landgnie 
liaben,  aber  die  Hälfte  nnr  mit  dem  Niessbranch ,  die  andere 
ohne  denselben ,  und  ich  brauche  nicht  dem  Erben «  sondeia 
dir,  nach  dem  Ermessen  eines  guten  Wirths ,  Sicherheit  m 
leiste^*  f.  1.  Ist  aber  Zweien  der  Niessbrauda  an  denselbee 
Zehntansenden  rermacht  worden ,  so  werden  sie  jeder  Innllta«- 
•end  bekoaunen,  nnd  sich  sowohl  gegenseitig,  als  dem  Erben 
Bärgschaft  leisten« 


45)  Sed:  das  ei  des  Holoand.  und  Baudoza,  was  auch  ein 
Cod^  Erlang,  imd  Ed.  Fradin.  haben,  ist  nach  Brenc- 
mann  besser;  s.  die  Göttinger  C.  J. -Ausgabe. 

46)  Sed  (si)  finita  usfl'.yipsam  quani.  Sab.  jmtai  paaae  c^mdkii. 
^liick  (IX.  417.)  will  hier  hinter  ai#afiff<aleNi.:  veNi  condicere 
hinzuredacht  wissen ;  allein  man  hat  dies  nicht  nöthig ,  son- 
dern kanu ,  wie  unser  Text ,  das  Komma  hinter  gwMtiiaiem 
herauswerfen  und  das  Substantirum  zu  pui.  posse  amdid 
beziehen,  wodurch,    ganz  richtig  conatruirt,  derselbe  Sinn 


gitizedby  Google 


Pavdxct«  L,  TIL  tu.  6.  De  usitfirudu  emmm  rerum  €$€•  689 

7.  GAJ.  Üb«  YIL  ad.  Ed.  ptw).  —  Wena  der  Nieuh 
mach  an  Weio,  Oel,  oder  Getreide  bestel}t  worden  viXy  so 
vosaai^  auf  den  YermäcbtiiiBsinLaber  die  Eig^enbeit  übertragen, 
und  Ton  ihm  Sicherfaeitsbestellimg  gefordert  ^irerdeni  daat  nach 
#einem  Tode,  oder  einer  StaudesrecbtSTerandening ,  diese  Gq- 
genstände  Ton  deraelben  Güte  heraosgegeben ,  oder  die  Sachen 
nÜMen  t^xirt,  und  dann  für  eine  bestimmte  Geldsumme  Sicher- 
heit bestellt  werden;  das  letztere  ist  auch  bequemer.  Dasselbe 
Terstehen  wir  auch  von  allen  andern  Sachen,  welche  ver«' 
hranchbar  sind. 

8.  PAPIN.  IIb.  XVII.  QmiMi.  —  [Jemand,  der]  drd 
Erben  eingesetzt  hatte,  Termachte  dem  Titina  den  Niessbranch 
an  15,000  [Sestertien] ,  und  befahl  zweien  der  Erben  für  den 
Vermäcfatnisainhaber  gut  zu  sagen;  hier  nahm  man  an,  dass 
mch  das  Vermächtniss  der  Sicherheitsbestellung  gültig,  nn^ 
dem  SenatsbescUnss  nicht  zuwider  gehandelt  worden  sei,  weil 
der  Sicherheitsbestellang  nichts  in  den  Weg  trete ,  und  gleich- 
IMm  ein  [doppeltes]  Vermächtniss  Torhanden  sei,  das  eine  über 
etwas  Bestimmtes,  das  andere  über  etwas  Uobestinuiltes.  In 
Bezug  auf  den  Niessbrauch  könne  daher  die  Hälfte  des  Geldes 
von  dem  gefordert  weiden,  dem  yon  seinem  Miterben  die  Bürg- 
achafk  bei^lU  winrden  ist,  die  Klage  wegen  etwas  Unbestimm- 
Aen  aber  gegen  den  erhoben  werden ,  der  noch  keii^e  Biir|^ 
«chaft  bestellt  habe.  Derjenige  hingegen,  welcher  selbst  Bürgh 
fohajft  bestelll,  und  wegen  der  Zögerung  seines  Miterben  nodi 
iLeine  bestellt  erhalten  hat,  hafle  einstweilen  weder  des  Senate 
heschlnsses  wegen,  für  die  Mutzmigen,  noch  durch  die  Klage 
wegen  etwas  Unbestimmten ,  indem  er  seinem  Mitjerben  Bürg- 
schaft geleistet  hat.  Auch  das  hat  man  angenommen,  dass  der 
Vermächtnissinhaber  zu  dem  Versprechen  [,nach  beendigtem 
Niessbrauch  das  Geld  wieder  heraossahlen  zu  wollen]  genöthigt 
werden  könne.  Werden  aber  nach  Beendigung  des  Nies»- 
branchs  die  [beiden]  Miterben  aus  der  Bürgschaftsangelegenheit 
[▼om  dritten]  belangt,  so  können  sie  ihrer  Seite  keine  Auftrags» 
klage  [gegen  den  Vermächtnissinhaber  oder  seine  Erben]  er^ 
heben;  denn  sie  haben  keinen  Auftrag  besorgt,  sondern  dem 
Willen  des  Testators  gehorcht,  auch  sind  sie  durch  das  Ver^ 
mächtniss  der  Sicherheitsleistung  [von  Verantwortlichkeit]  be- 
freiet. Denn  darüber  kann  nicht  lange  gezweifelt  werden,  dass 
das  zweite  Vermächtniss,  das  der  Sicherheitsbestellung,  nicht 
der  Erben,  sondern  dessen  wegen  [als  bestellt]  anzusehen  sei, 
dem  der  Miessbranch  am  Gelde  hinterlassen  worden  ist,  für  den 
der  Testator  sorgen  woUte,  und  dem  er  dadurch  zu  dienen 
glaubte,  dass  er  nicht,  auf  seine  Gefahr ^  Bürgen  zu  suchen 
nöthig  habe. 

9.  PAUL.  üb.  I.  ad  NtraiiHm.  —  Bei  der  Stipulation 
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über  die  Wiederlieraasgrabe  des  Miettbraadha  an  Gelde  vHri 
nar  auf  zwei  Falle  Räcksiclit  g;eiioiKiiaeB,  auf  den  Tod  und  die 
Standesreckf  sreranderan^ , 

10«  ULP.  lib.  LXXIX.  ad  Ed.  —  indem  der  GebraoA 
des  Geldes  nicht  anders,  aTs  in  diesen  Fällen  verloren  g^el^en 
kann« .  §.  !•  Wenn  nnr  der  Gebranch  Ton  Gelde  yermachl 
"worden  ist,  so  wird  jene  Stipulation  ebenfalls  ein^^n^en^ 
indem  in  dieser  Beziehung^  unter  der  Benennung  des  Gebravcbs 
auch  die  Nutznn^  als  inbegriffen  zu  yerstehen  ist.  Man  sa^ 
zwar,  diese  Stipulation  brancLd  Tor  der  Zahlung  des  Geldes 
nicht  eingegangen  zu  werden;  ich  glaube  aber,  dass  die  Sti- 
pulation Ton  Gültigkeit  sei,  das  Geld  mag  vorher  oder  nachher 
gezahlt  worden  sein. 

11.  Idkm  lib.  XVni.  ad  Sabin.  —  Wenn  Jemandem 
der  Niessbrauch^  an  Wolle  oder  Wohlgertiehen  und  Ammate« 
Tennacht  worden  ist,  so  kann  hieran  kein  [eigentlicher]  Niess- 
brauch  rechtlichermaassen  als  bestellt  angesehen  werden,  son* 
dem  man  muss  hier  zum  Senatsbeschliiss  greifen,  der  Ton  der 
iiir  selbige  zu  stellenden  Sicherheit  spricht.    ' 

12.  MARCIAN.  lib.  Vn.  Inst.  —  Wenn  dem  Titins  Geld 
auf  die  Art  hinterlassen  worden  ist,  dass  es  nach  dem  Tode 
des  Yennächtnissinhabers  an  den  Mä?ius  kommen  soll ,  jo  isly 
wie  die  Kaiser  Serer  und  Antonin  verordnet  haben,  wenn 
schon  ausdritcklich  hinzugesetzt  worden  ist,  dass  Titins  defli 
Gebrauch  daran  haben  solle ,  dennoch  die  Eigenheit  fals]  ihm 
vermacht  [anzusehen],  und  des  Gebrauchs  [nur]  darum  Er- 
wähnung geschehen,  weil  er  das  Geld  nach  seinem  Tode  wie- 
der herausgeben  solL 

Sechster  Titel. 

Si  wusjructus  petatur,  vel  ad  älium  periinere  negetur* 

(Fon  der  Klage  wegen  IViessbranchs  und  dessen  Vermeig^rung)  • 

1.  ÜLP.  lib.  XVffl.  ad  Sabin.  —  Wenn  em  Niesa- 
brauchsgrundstiick  ein  Dienstbarkeitsrecht  hat,  so  tritt  Mar  cell 
im  achten  Buche  zum  Julian  der  Meinung  Labeo's  und 
Nerva's  bei,  welche  dahin  geht,  dass  [der  Niessbraucher] 
zwar  nicht  Klage  auf  die  Dienstbarbeit  selbst  erheben  könne, 
wohl  aber  auf  den  Niessbranch,  und  in  Folge  dessen  haft« 
Ihm  der  Nachbar,  wenn  er  ihm  nicht  zu  gehen  und  zu  treiben 
gestatten  will,  wie  wenn  er  ihm  im  Miessbrauch  hinderlich 
sei.  %•  1.  Der  vermachte  Niessbranch  bedarf  einer  Unter- 
Stiitznng  [von  Umständen],  ohne  welche  man  denselben  nickt 
ausüben  kann;  wenn  daher  auch  der  Niessbranch  vermaekt 
worden  ist,  so  ist  doch  [z.  B.]  noth wendig,  dass  der  Zugang 
n  ihm  gehörig  bleibe :  und  dies  geht  soweit ,  dass  wenn  Je- 
mand den  Niessbranch  an  einem  iStHck  Grund  und  Boden  mit 
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jUuL  Zobatz  Tennaebl,  «hr  Eibe  ifoUe  nicht ^eatwangeti  wcrr 
i^tm^  oiDeii  W«g  dakia  znzagpesteheit,  det'  Zusatz  als  uo^ilti^ 
laBgesekeu  wird.  Ebenso  ist  es  ui^ilti^,  wenn  der  Niessbranob 
daraa  Termacht  worden  und  der  [dahinfiibrende]  We^  daTon 
genommen  worden  ist ,  weil  er.  immer  dem  Messbrauch  fol^t« 
^  2.  Wenn  aber  ein  Niessbrauch  [an  einem  Orte]  Terinacht 
viMMrden  ist,  zu  dem  kein  Zng^ang^  über  das' Erbsehaiksgrundr 
stii<^  fahrt,  so  kann  da:  Niessbrancher.  dennoch  es  mittelst 
dbr  JKlage  aus .  dem  Testament  erlanf^ ,  dass  ihm  der  Niess^ 
bvanch  mit  einem  Zugang  gewiibrt  werde.  $•/  3.  Ob  nnn  der 
lüessbiaucher,  wenn  ihm  der  Niessbrauch  T^rmacht  worden^ 
nur  ein  Recht  auf  einen  Zugang  und  Fussweg ,  oder  auch  auf 
den  Fahrweg  habe,  darüber  erhebt  Pompe nlas  im  fHnfteii 
Buche  Zweifel;  er  glaubt  aber  ganz  ijchtig,  das»  thm  [dev 
eine  wie  der  andere]  gewährt  weiden  müsse ,  je  nachdem,  es 
der  Gewinn  des  Niessbrauchs  erfordere.  §.  4.  Muss  ihRk>ebec 
der  Erbe  auch  andere  Vortfaeile  ond  Dienstbarketten  einräumen^ 
s.  B.  in  Betreff  von  FeaBtem  und  Wasser,  oder  nicht?  Na<h 
meiner  Ansidit  kann  detselbe  nur  zur  Gestattung  derjenigen 
yenödiigt  wenkn,.  ohne  wdche  jener  durchaus  den  Gebranob 
akht  .aueUben  kanp»  nicht  aber,  wenn  derselbe  Qnr  etwes  anp 
bequemer  ist. 

2«  rOMPON.  Hb.  V.  ad  Sabin.  —  Wenn  gegen  eben 
Prfaen  anf  den  Niessbrauch  eines  Landguts  Klage .  aus.  .detfi 
Testament  erhpben  wird,  d^  Bäume  umgehauen,,  oder  ein  6e^ 
hände  ^gerissen,  oder  sonst  auf  irgend  eine  Weise  den  Niess* 
l^ranch  beeinträchtigt  hat,  mag  durch  Auflage  you  Dienstbar- 
keiten i  oder  durch  Befreinug  der  nachbarlichen  Gl*nnd)rtückek 
ton  solchen,  so  ist  es  Pflicht  des  Richters,  darau(  zu  achten, 
-^ie  das  Landgut  yor  der  Einlassung  auf  die  Klage  war  ^  da^ 
mit  dem  Niessbraucher  zu  dem,  nm  wieyiel  er  betheüigt  isl^ 
yerholfen^  werde.  i> 

3.  JUUAN.  lib.  TIL  Diff.  -^  Wer  den  ihm  i^  de* 
6mnd  eines  Fideicommisses  übergebenen  Miessbranch  einmi  S9 
langen  Zeitraum  hindurch  nicht  benutzt^  wo  er,  wenn  derselbe 
gesetzmässig  sein  eigen  gewesen  wäre,  ihn  Tcrloren  haban 
würde,  der  kann  keine  Klage  auf  dessen  Ersatz  haben.  Dentf 
es  wäre  widersinnig,  dass  diejenigen  mehr  Recht  haben  sollen, 
welche  Mos  den  Besitz  des  Niessbrauchs  nud. nicht  andi  daa 
Eigenthnm  erlangt  haben« 

4.  Idim  lib.  XXXy..2%.  —  DemTitius  ist  ein  Grund« 
stuck  mit  Abzug  ^en  Niessbrauchs  vermachl  worden  ,  der  Niess* 
brauch  daran  aber  dem  Sempronins  unter«  einer  Bedingung;  hier 
fafd»e  Ich  nuch  dahin  ausgesprodien,  dass  der  Niessbranch  einst- 
weilen bei  der  Eigenheit  bleibe,  wenn  schon  man*  allgemein 
annimmt,  dass,  w^enn  ein  Landgut  mit.  Abziig  des  IViessbrancbs 

Ccrpm  für,  cw.  I.  46 
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Twnaelit  wird,  «Idrsefte  imk  Efben  nikiwim«,  'weil  1er  Brli* 
luter,  wenn  er  eiii  Laiidgvt'mit  Abaeug  de«  NieisbnnicIiB  wmI 
mem  Andeni  den  MiessbrandiuBtetf  einer  Btdiugfoni^  Tennadity 
mcht  beabsichtigt)  dass  demelbe^lem  EHbeia  TerbMben  eoU«. 

6.  ULP«  IIb.  XVIi  arf  1».  —  EiiiBedit  des  Gebrandis 
«nd  der  Benutzmg  zu  liabe» ,    kann  nir«  derjenige  bebaapten, 
wer  den  Kiessbftooh  hat ;    der  Eifetilhüiner  des  jßmiidstöeks 
kann  es  nicht,    weil  wer  die  Eigenheit  hat^   kein  besonderes 
Kiessbrauohsrechl  hat.    Den»  er  kama  an  seinem  eigenen  Land» 
g«te  keine  Dieuatbarkeit  haben ,    und   es  kann '  nur  «in  Jeder 
über  sein  eigenes  Recht ,   ni<dit  über  das  «Ines  Dritten  lüagen« 
Wenn   gleich   nämlich   dem   Bigenthümev    gegen   den   Nieas« 
bnineher  ^^)  die  Negatorienklage  *^>  «nsteht,  so  stheint  er  dach 
viaiiuelir  wegen  eiues-  efgenen  Rechts  zn  klagen,   ala  wegen 
#iii0S  fremden  ^   indem  er  behai^tet ,   dasi"^  der  NiesiArmueher 
gegttto:  seinen   Willen  kein  Recht  des  Gebrandies  «habe ,   oder 
UM»  ein  Re^#  des  Verbots  eustehew     Sollte  der  •'Klüger  nichl 
B^alhimer  ier  Eigenheit  sein ,  wiewohl  der  Mlessbrnucher 
a«dh^{|b|l'>Rechtdes  Gebrantfhes  nicbr  h&tv  ae  -^M  jenei»  doch 
ÄMii'Aem  'R^htSffrmHkiatz  obsiegen  v  wamaoh  d^e  Beatlmikh  ra» 
^JaK^theil  Jsind  ^  tv^mi  gläidb  iie^kein  fteAtr'kab^n.    4.  1.    M 
aber  dem  IMiessbraucher  mnr  gegen  den  Eiffenfhümel^  eine  lUyg^ 
Nehe  Klage  zostehe,    oder  auch  g^seü  jeden  Bemfa^,-  das  ist 
dieFrtige.   Julian  schreibt  im  siebenten , Buche  Aer  lligeMien, 
dass  ihm  diese  Klage  gegen  jede«  Bea^ner  «ikomti^;   «leaa 
auch  wenn  ein  Biienäbraochs-Landglit  ein  Reehlf  auf  efn^fHettst- 
barkeit  hat ,    so  kann  der  Niessbrancher  zwar  nicht  Klage  wmt 
die  Dienstbarkeit,    wohl  aber  alif  den  Mieasbra\tdi  gegen  de» 
SÜgenthümer  des  Nachbargmndstäcks  erheben.     §0   2.    Wen» 
der  JKiessbranch  an  einem  Theiie  eines  Landgats  bestelh  Vdrd^ 
a4  kann  wegen  desselben  eine  dingliche'' Klage  angesfcAIt  wer^ 
den,  man  mag  den  Niessbrauch  selbst  fordern,  oder  ihn  einem 
Anfdel»  verwetgern,     $.  9.   Dass  b^i  diesen  wegen  des  Niess* 
bvtiachs  'Stattfindenden  Klagen,   auch  die  Früchte  in  Betracht 
kommen, 'ist  mehr  als  klar.  f.  4.    Wem  sieh  der  Ifiessbravch 
nach  Ekileitang  eines  darüber  erhobenen  Reehtastreils  endigt^ 
hfhn   da    ein^    weitere  Verpflichtirag  zrt  den  -Nntznngen  awft' 
Ml  gknbe  ja;   denn   anch   wenn   der  Niessbräacber  g^eleil>eB 
is#V  dfltff  seinem^  Erben,   wie  Po^mponins   im   40.  Bnehn 
schreibt,  nor  die  Klage  auf  die  bereits  der  Tergangenhelt  an* 
gäi^Hgenlfiitznngen  ertheill  werden.-^—  6^^ —  Dem  obsiegen- 


.47)  B«  b«  darjmdg»,  welchitr  tden  fiieasbrsMthi.n«  habM  be« 
.'   hauptet^ 

'iS)  Jwegfiiwa  (iorta)  mit  einem. Worte  zn  iibersetzep,   diirAe, 
'  ohne  dem  Begriff  zn  nahe  t»  treten',  liicht  möglich  sein. 
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dkn  Niessbiaocber  mim»  düor  Zobebör  [tait]  her$mßgege\eik 
-vr^rdea;  iai  dalier  der  Niessbraiicli  an  einem  Sdayeii  yermacU 
Worden,  so  imiaa  der  Beaitoer  Alles,  was  derselbe  aus  dem 
Vermögen  des  NiessbrancHers ,  oder  dnrcli  seine  Arbeit,  erwor^ 
ben  hat ,  berausg^eben.  §•  5.  Aber  auch  wenn  der  Niessbraach 
etwa  dnrch  Zeitablanf  verlören  g;egaiigen  ist»  und  ein  Andere«, 
ah  der  wirkliche- Besitzer,  sich  mnthwil%  auf  den  PrQcess 
eingelassen  hat ,  so  g^enii^  es  nicht,  dass  dieser  den  Nless-* 
brancfa  [w6nn  er  besieg  worden],  wieder  herstelle,  sondern 
er  muss  auch  fiir  desseln  Eutwährnn^  Bürgschaft  bestelleii. 
Denn  yvie^  wenn  der  Besitzer  den  Solaren,  oder  das  Landgut 
verpfändet  hat,  und  der  [obsiegende  Niessbraucher]  von  dem, 
wekbem  das  Pfand  bestellt  worden  ist,  an  der  Ausübung  seit 
lies .  Bieehts  behindert  wird  ?  Darum  muss  ihm  Skherhdt  bey 
Stellt  inrerden.  $•  6.  Sowie  dem  Niessbraucher,  wenn  er 'die 
Gonfessorienklage  erhebt,  die  |lhm  entzogenen]  Nutzimgen  ga» 
wälfft  werden  müssen ,  so  muss  dies  auch  an  dem  Eigei)heiti(^ 
heim,  wenn  er  die  Negatorienklage  erhoben,  geschehen.  [IHeS 
findet]  jedodi  nur  allemal  dann  [Statt],  wenn  .der-  Kläger  nicht 
Besitzer  ist,  denn  [jene  Klagen]  stehen  auch  dem  Besitzer 
zn ;  befindet  er  sich  im  Besitz,  so  kann  er  Namens  der  Früchte 
niclits  verlangen.  Es  kann  mithin  nur  Pflicht  des  Richters 
sein,  dem  Niessbraucher  die  ungestörte  Freiheit  der  Benutzung 
EU  verschafiPen,  und  den  Eigenheitsherrn  nieht  beonrnhigen  zu 
lassen. 

,  6.  —  7.  -  PAUL.  Hb.  XXr.  ad  Ed.  —  Wenn  Jemand, 
der  wegen  Niessbrauchs  beklagt  worden  ist ,  den  Besitz  olme 
böse. Absicht  verloren  hat,  so  wird  er  f reigesprechen ;  hat  er 
sich  muth willig  auf  den  Streit  eingelassen,  und  gleichsam  ^H 
Besitzer  eine  Klaga  w^en  Niessbrauchs  angeuonunea,  sa  wird 
^  verurtheilt* 

Siebenter  Titel 

De  operi$  servorum* 
*'  {f^om  Diensie  der  Sclaven), 

1  1.  PAUL.  lib.^II.  ad  fj.  —  Der  Dienst  besteh^  in  ei^ier 
Qandlung,  und  ist  nicht  eher  vorhanden,  als  der  Tag  erscheint^ 
wo  er  geleistet  werden  soll;  wie  wenu  mau  stifiulurt:  dajp 
geboren  werdende  Kind  der  [Sclavin]  Are|hl^0a<» 

2.  VLV.  üb.  XVU.  ad  Ed.  —  Vermachte  D^eHste  einee 
$claven  gelten  durch  Standesrecblsveranderung  nif^Ut  vedorest 

i  GAJ-  lib.  yil.odE  Ed.  firoM..^--xr  ?n  de»  Niessr 
branch  au  einem  Sdaven  gdbären  dessen  Di#Bate  nnd.  dc^ 
tiohn  dafür. 

4«  Idem  lib.  !!•  de  Itb.  caussa  edicti  vrbumei*  —  Di« 
Nutzung  von  einem  Sclaven  besteht  mt  ibtscn  Diemlte,  vsaid 

45* 
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die  DieiMte  deilselben  gehören  wiedetnmi  m  dessen  Nnfzim^« 
Und  flo  wie  bei  andern  Sachen  die  Nutznngen  erst  nach*  Ah^ 
xu^  der  nothwendigen  Kosten  gerechnet  werden ,  so  auch  bei 
dem  Dienste  der  Sclaren. 

5.  TERENTIUS  CLEMENS  lib.  XVEB.  adle^.  JuL 
£i  Pap.  ^—  Dass,  wenn  Dienste  eines  Sciaven  rermacht  wer* 
^en,  dessen  Gebrauch  als  gegeben  verstandein  werde,  habe  ich 
sowohl  gelehret,  als  Julian  es  glaubt. 

6.  ULP.  lib.  LV.  ad  Ed.  —  Wenn  wegen  [entzogener] 
Knnstleistungen  eines  Sciaven  Klage  erhoben  worden,  so  mnss 
iii  dieser  Bücksicht  Ersatz  dafiir  geleistet  werden;  gemeine 
Sciaven  [werden]  hingegen  nach  ihren  Dienstleistungen  [beur- 
theih];  so  schreibt  Mela.  $.1.  Ist  dn  Sdav  unter  fünf  Jahr 
ftU,  oder  immerwährend  krank  *^)  oder  sonst  von  der  Art, 
dass  er  seinem  Herrn  keine  Dienste  leisten  kann,  so  findet  auch 
keine  Sehätzung  Statt.  $.  2.  Ebensowenig  findet  eine  Schätzung 
fiir  Vergnügmigen  oder  Ndgungen  Statt,  z.  B.  wenn  der  Herr 
teinen  Sdaven]  lieb  hatte,  oder  eine  besondere  Vorliebe  für 
ihn  h^e«  §•  S.  Uebrigens  geschieht  die  Schätzung  mit  Abzug 
der  nothwendigen  Kosten. 

Achter  Titel 
De  iwif  ei  Aabitatiane»  * 

(Fon  dem  Gdtrauch  und  dem  ff^ohnerii* 

1.  GAJ5.  lib.  Vn.  ad  Ed.  prov.  —  Wir  wollen  mm 
vom  Gebranch  und  dem  Wohnien  sprechen,  f.  1.  Es  kana 
nämlich  auch  der  blosse  Gebrauch,  d.  h»  ohue  die  Nutzung 
bestellt  werden,  und  zwar  ganz  auf  dieselbe  Weise,  wie  der 
Niessbrauch.  

2«  ULP.  üb.  XVn*  ad  Sabin.  —  Wem  der  Gebraudi 
hinterlassen  worden  ist,  der  kann  wohl  den  Gebrauch,  nicht 
aber  den  Genuas  ausüben.  Wir  wollen  hier  einzelne  Fälle 
betrachten*  §•  1.  Der  Gebrauch  eines  Hauses  ist  entweder 
einem  Ehemann  oder  einem  Weibe  vermacht  w<wden;  wenn 
einem  Ehemann,  so  kann  er  darin  nicht  nur  allein  wohnen, 
sondern  auch  mit  seiner  Familie,  ob  auch  mit  seinen  Freige- 
lassenen, das  war  fraglich.  Celans  schreibt,  es  sei  zu  be* 
fahen;  er  könne  auch  Graste  aufnehmen,  dies  sagt  er  im  acht- 
zehnten Buche  der  Digesten,  eine  Meinung,  derTubero  beitritt« 
Ob  er  aber  auch  einen  Miethsmann  einnebmen  könne,  darüber 
erinnere  ich  mich,  dasS  Labeo  in  seinem  Buch  der  PosterUh' 
mm  handle.  Labeo  sagt,  dass  der,  welcher  selbst  bewohBt 
auch  einen  Miethsihann  einnehmen  konnex  nicht  minder  GSste^ 
seine  Freigelassenen, 

■  li  ■  I   »I       ■■■■■■       ■ 

m  Deiilis,  M.  Brisnoii.  A.  tr. 
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3»  PAUL,  lik  m«  ai{  l^teB.  ~  and  Clieofen; 

4.  ULP.  lib.  XVII.  oJ  5aim.  —  übrigrens  dürften  diese 
alkin  ohne  ilm  nidit  daiw  wohnen«  Procitia«  bemerkt  aber 
iil»er  den  Mietlnmaon ,  dass  ein^eBtlicIi  der,  welcher  mk  [dem 
Netxnieaaer]  znsammenwdine ,  nnrichtig:  Mtethamann  genannt 
-werde.  EUemach  ist  es  ihm  wohl  zu  yerstfitten,  wenn  er 
auch  während  er  selbst  darin  wohnt,  sich  ein  Miethsgeld  ^ben 
läwt;  denn  wenn  nun  der  Gebrafich  eines  so  weitlänfigeii 
Haoses  einem  dürftig^en  Menschen  hinterlassen  forden  ist,  dass 
•r  sich  mit  einem  ganz  kleinen  Theil  [dav^on]  begniig^?  Er 
darf  auch  mit  denen,  die  er  statt  Sclaren  im  Dienste  hat,  daria 
wnhaen ,  wenn  sie  auch  Freie  oder  fremde  Sclaven  sind. 
f.  1.  Wenn  der  Gebranch  aber  emem  Weibe  hinterlassen 
-worden  ist,  so  erklarte  sich  zuerst  Qnintas  Mncins  dahia 
fiir  sie ,  ^tess  sie  mit  ihrem  Ehemann  dafe  Hans  bewohnea 
könne,  damit  sie  nicht  ehelas  zn  bleiben  genödiigt  wäre,  wena 
m»  vom  Hanse  Gebranch  machen  wolle;  nrngd^ehrt,  dass  eine 
Bhefnm  mit  dem  Ehemann  zusammen  wohnen  könne ,  darüber 
hat  nie  Zweifel  Statt  gefimden.  Wie  nun,  wenn  [der  Ge* 
fcravch]  einer  Wittwe  vermacht  virorden  ist,  ^rd  dieselbe, 
-wenn  sie,  nach  der  Bestellung  des  Gebrauchs,  sieh  wieder, 
▼erheirathet  hat,  mit  ihrein  Ehemann  darin  wohnen  dürfen? 
Es  ist  wahr,  wie!  auch  Pomponius  im  fünften  Bache  und 
Papinian  im  neunzehnten  Buche  semer  Quästionen  lehren^ 
dass  sie  auch,  wenn  sie  nachher  geheirathet,  mit  ihrem  Maaa 
sosammen wohnen  dürfe«  Noch  mehr  sagt  Pomponius,  sie 
kann  auch  mit  ihrem  Schwiegervater  darin  wohnen* 

5.  PAUL.  lib.  lU.  ad  Sabin.  —  So  darf  auch  der 
Schwiegervater  mit  der  Schwiegertochter  znsammeu  wohnen, 
Indem  sie  eine  [Person]  mit  dem  Mann  ist*®). 

6.  ÜLP.  Hb.  XVn.  ad  Sabin.  —  [Ein  Weib]  kann 
aber  nicht  allein  mit  ihrem  Ehemann ,  sondern  auch  mit  ihren 
Kindern,  Freigelassenen  und  Elterp  darin  wohnen;  so  bemerkt 
Aristo  zum  Sabinns.  Dies  ist  so  weit  auszudehnen,  dass 
die  Weiber  gans  dieselben  Personen ,  wie  Mannspersonen  ein- 
nehmen dürfen. 

7.  POMPON.  üb.  V.  ad  Sabin.  ~  Ein  Weib,  das  den 
Gebrauch  [eines  Hauses]  hat,  darf  aber  dinen  Gast  nur  in  dem 
Falle  anibehmen,  wenn  er  mit  ihr  ehrbar  zusammen  leht. 

8.  ÜLP.  lib.  XVn.  ad  Sabin.  —  Man  darf  aber  weder 
äas  ganze  Haus  ^  ^)  vermiethen,  noch  Jemandem  das  Wohnen, 


49)  d.  h.  der  Schwiegervater,  welcher  den  Gebrauch  an 
Hanse  hat  und  seinen  Sohn  ohne  allen  Zweifel  bei  sich  darf 
wohnen  lassen,  kann  aus  dem  oben  angegebenen  Grunde, 
auch  seine  Schwiegertoditer  zu  sich  in  das  Haus  nehmen. 

50)  seorsum  ist  so,  -wie  oben  gegeben  ist,  hier  zu  verstehen; 
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ohne  das»  iiiaii  selbit  [nilbWoliat]  Teratattäi ,  modi  dt&  Cf<»- 
braocb  yerkaufen.  §.  1.  bt  aber  der  Gebrauch  a&  Gebaaden 
eiiMiii  Weibe  unter  der  BeJ&ngung  Termacfat  worden,  mtcbs 
sie  sich  yon  ihrem  Mann  acheiden  lasse,  «o  vurnm 
ihr  die  Bedmgtoig^  erlassen  werden,  and  sie  kann  mit  ihrom 
Mann  znsammen  wohnen.  Diesem  tritt  audh  Pomponins 
hn  fHnHen  Buche  bei» 

9.  PAUL.  Üb.  in.  ad  Sab.  —  Auch  wenn  an  antem 
Sadien.  der  Gebrauch  yermacht  worden  ist,  darf  die  Ehefrau 
mit  ihrem  Mann  einen  gemeinschaftlichen  Gehranok  Ton  de» 
flachen  machen. 

10.  ÜLP.  lib.  XVn.  aä  Salin Es  ist  fragbdi,   «h; 

wenn  das  Wohnen  vermacfat  wird,  es  einerlei  sei,  wie  weiy» 
der  Gebrondi  [remiacht  worden  wät«].  Dass  das.  Vermachf» 
n<ss  des  Gebrauchs  und  des-  Wohnens  in  Ans^hanf  der  Win» 
kimg^' fast  ^eich '-■  sei y  darin  stimmr  auch  Papinian  im  «efat-k 
sehnten  Buche  «einer  Qnästionen  ein.  Audi  verschedLen  kan» 
man  [das.  Wohien]  nicht,  sondern-  nur  solche  Peraonen  leinnak-* 
men,  wie  der  Gebraucher;  auf  den  Erben  g^eht  [das  Wohnoi^ 
obensowenigf  über ,  als  dasselbe  dorch  Nichtgebrauch  oder  Sinn« 
desrechtsyerändening:  Terloren  g:eht.  $.  1.  Wenn  die  XfifCig  *>) 
(GebraHch)  hinterlassen  worden  ist,  so  fragt  es  sich^  ob  hior* 
unter  der  Gebrauch,  gemeint  sei;  Papinian^im  «iehentea 
Buche  seiner  Gutachten  sagt,  es  sei  der  Gdbrandi  su  TOfSte* 
hen,  nicht  auch  die  Benutzung*  $.2.  Ist  so  gesagt  worden, 
dem(N.)  yermache  ich  den  Niessbrauch  am  Hanse 


es  bedeutet  ^gentlich^  dass  der  Oebraucfaer  das  Haus  nicht 
vermiechen  dürfe,  ohne  selbst  mit  darin  zu  wohnen.  , 
51)  yQij<fti  heisst  %war  in  den  Basiliken  ( s.  B.  T.  11.  L.  XTI^ 
Tit.  8.  Coust.  39.  Pag.  299)  statt  soviel  als  usttsfrudus;  dass 
indessen  hier  ein  anderer  Sinn  zu  verstehen  aet,  ist  klar. 
Raerardui  T'ariot,  hb.  11.  c  12.  erklärt  zwar /(»^or/f  ftir 
usn$$y  erläutert  es  aber  so,  dass  er  ihm  xtrimg  entgerensetst, 
und  darunter  den  alten  üntersdiied  des  donämi  in  ^itihwimm 
und  bQmiarium  rerstand;  ich  bemerke  hierzu  nmr,  dass  wor 
uigstens  die  SteUe  im  Cic.  ^  ad  Div.  YII,  29 )  worauf  er  sich 
bezieht:  /^jjcrci/u^K  itius,  xxriau  Sk  uitHci  nosiriy  ol>igem  Sinn 
nicht  entspricht,  sondern  usus  und  possessio  sich  hier 
entgegenstehen.  —  ülpian  hat  hier  nur  eine  Brklänmg  den 
Wortes  X9^0iQ  geben  wollen,  und  es  ist  nicht  etwa  eine  ho* 
sondere  9^rwtu^  perstmäHs ,  zu  verttehn,  die  zwischen  ushs 
und  ususfruclus  stände,  üeber  die  weitere  iBrläuterun?  kauft 
ich  fiiglich  auf  Hombergh  zuTach  Uebersetzung  der  No- 
vellen, ][.,  not.  10.  Bezug  nehmen.  Nur  will  ich  noch  hinzu« 
fifgen^'dass  die  Basiliken  x^ijaig  Ufa*  usus,  usm»ftnietus  und  An- 
bitittia  suj^eich  brauchen ,  z.  B.  Lib.  XVI.  T.  8.  G.  36.  (T. 
11,298)  fl  XQ^^'S  Tijff  of3Cftatü)g,  oi'tt /Qijgts  anli}  iarw ,  ovws 
yQtimg  yeiftTfoir,  MX*  t^taCov  ^fxatoy,  u.  s«  W.  und  es  nur  durch 
besondere  Beisalne  «nterscheideiit 
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dlei  W«htt^s  weisen,  fo  fhigt  m  AA^  «bLier denfd&eUift 
4i8.Woimai  ab  VenaaädituBs  eiikftlte^  »der  «ttdi  da«.  jNieM^ 
JbrMidi.  Priscu»  sowohl  ak^  Nora tins  glauben ,  daaa  iiuc 
dba  Wohnen  Yonoadit  sei;  dies  ist  richti|r*  Hätte  der  Testa? 
tor  ^sagt  den  Gebranch  des  Wohnens  weg^en^  <o 
^vtirde  man  Ldnen  Zweifel  darüber  Le^en.  §•  3.  Bei  de# 
AJten  war  es  fraglich,  ob  das  Wohaen  auf  ein  Jahr  oder  auf 
Liebenfseit  zn  yeratehen  geL  finti lins  glaubte,  das  Wohnen 
Meibe  auf  Lebenszeit  znatändi^.  Dieser  Ausicht  tritt  auch 
Celans. im  achtzehnten  Bnche  der  Digesten  bei.  $•  4«  Daas 
^renn  der  Gdbraach  Yon  einem  Laudgute  hinterlassen  worden^ 
bieria  weit  weniger  enlhalten  sei,  abi  in  der  Bernitsnt^,  ^dar* 
tther  wäket  kein  Zweifel  ob«  Was  aber  in  demselben  enthal- 
taa  sei,  wollen  wir  nnn  betrachten.  Labeo  sagt^  [der  Be« 
aechtigte]  könne  anf  dem  Landgnte  wohnen,  dem  Ejgenthümar 
Vnvfaiaten,  dahinzukommen,  nidit  aber  dem  Pächter  noch  de»* 
Mm  Ge»nde,  insofran  es  aich  nämlich  der  Ackerbestelluug  we- 
gea  dort  mfliält.  .Wenn  er  [der  Eigenthiimer]  übrigens  aeia 
ntndtisehes  Gesinde  dahin  schicke,  so  könne  dies  ans  demsel* 
Iben  Grunde,  wie  er  selbst,  daran  verhindert  werden.  Anch, 
sagt  Labe«,  kcftme  er  die  Weinkeller  und  OelkeUer  allein 
g«branchen,  der  Eigenthämer  sich  derselben  .aber  olme  seinen 
Willen  nicht  bedienen. 

11.  6AJ.  lib.  H.  Herum  qwoiidianarmm  ahe  aureorwm^ 
4^  Anf  dem  4^cker  darf  er  so  lange  yerweilen,  als  ec  dem  Eigen-r 
timmer  desselben  Weder  lästig,  noch  denen,  welche  die  Feld» 
arbeit  Terrichten,  hinderlich  ist*  An  einen  Andern  kann  er 
daa  Beaht,  was  er  hat,  weder  yerkaufeii,  neck  Termiethen, 
oder  noMonst  abtreten. 

~  12.  ULF.  lib.  XVII.  ad  Sabin.  --  Den  vollen  Gebrauch 
mnss  er  aber  haben,  wenn  ihm  (der  Gebranch]  von  einem 
liandkause  und  von  einem  Wohnhause  hinterlassen  worden 
ist.  Dass  der  Eigenheitsherr  xur  Einemtung  der  Früchte  da- 
hin kommen  dürfe,  versteht  sich  von  selbst,  und  es  ist  ihm 
auch  sn  gistatten,  ziur  Zeit  der  Ernte  daselbst  zu  wohnen. 
f.  1»  Au89ßr  dem  Wohnen,  wozu  der  berechtigt  ist,  dem  der 
Gebranch  f;:egeben  worden,  hat  er  auch  das  Becht  zum  Spatzie* 
vengohen  ^ind  Beiten»  Sabinus  und  Caasins  [vagen,]  er 
könne  ai^h  Holz  zum  täglichen  Bedarf  entnehmen,  und  den 
Cterten,  Obst,  Küchengewächs,  Blumen  nnd  Wasser  branchen, 
nicht  um  Gewinn  daraus  zn  ziehen,  sondern  zum  Gebrancb, 
d.  h.  nieht  bis  zum  Missbrauch.  Dasselbe  sagt  Merva  und 
netzt  hinan,  er  könne  auch  die  Streue  gebrauchen,  aber  we- 
der Blätter  noch  Oel,  noch  Getreide,  noch  Früchie.  Sabi- 
nns  aber,  Cassitis,  Labeo  nnd  Pro«nlns  [sagen],  er' 
könne  dlerdings  von  Allem,   was  auf  dem  Landgnte  wachse. 
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den  Bedarf  fBr  iieh  mA  jHe  Seim^en  ueluMii,  i^  tod  ikn^ 
was  Nerva  in  Ahrede  gestdlt  hat  JuTenti««  aast,  «r 
könne  auch  fiir  seine  Gäate  «nd  Gattfreimde  daTon  Gebnvch 
machen«  Diese  Ansicht  sckeiBi  mir  rich(i|:,  denn  dem,  wei- 
chem derGebraaeh  hinterlassen  worden  Ist,  mass  seinem  Stande 
gemäss  sdion  etwas  mehr  sagesianden  werden.  Er:  darf  j^ 
doch,  nach  meinem  Dafürhalten,  nnr  Im  Landhaose  sethst  dm 
Gebmnch  machen;  oh  er  auch' Obst ^  Kttchen^pewächse,  Bki- 
men  und  Holz  nnr  an  Ort  und  Stelle  gebrancheii,  oder  cn 
auch  nach  der  Stadt  zu  sich  hinhtingeu  lassen  däiie,  das  Ist 
fpkglUik.  Richtiger  ist  die  Anudone,  dass  ihm  anch  das  Letz- 
tere frei  stehe;  denn  wenn  auf  dem  Landgnte  Ueherfhiss  dar- 
an herrscht,  so  ist  dies  keine  grosse  Beschwerde.  ■  4«  !l«  Ist 
aber  der  Gebranch  von  Vieh  hinterlassen  worden,  %.  B*  einer 
Schaalheerde ,  so  sagt  Laheo,  erstred^e  sich  der  Gebranch 
nnr  anf  die  Düngung;  WaiUe,  LÄmmer  und  Milch  sind  dnvon 
ausgeschlossen;  diese  gehi'ren  .mehr  zur  Natann^*  Id&  glanbe 
nber,  dass  er  audi  einigen  Gehranch  yon  der  Milch  madben  könne; 
denn  der  Wille  des  Verstorbenen  ist  nicht  so  streng  anssnl^gtn« 
(•  S.  Ist  aber  der  Gebraoeh  von  Zugochsen  hinteriasaea  worden, 
so  hat  man  dea  yoUmi  Gebranch,  so  wähl  zum  Pflügen ,  ak  sn  an« 
dem  Dingen,  wozn  Ochsen  tauglich  sfind.  ^  4.  Wenn  [lernen- 
dem] der  Gebranch  tou  ^em  Gespann  Pferden  vetmacht^-wer- 
den  ist,  so  fragt  es  sich,  ob  er  sie  auch  zureiten  oder  einspannen 
dürfe.  War  der,  dem  der  Gebrauch  yon  den  Pferden  yennaeht 
worden  Ist,  ein  Fuhrmann,  so  kann  er  sie  zn  den  Ciroensiachen 
Spielen  [z.  B.]  nicht  gebrauchen,  weil  er  sie  denn  gleichaam 
zn  yermiethen  sehiene;  hat  sie  ihm  aber  der  Testator  wissent- 
lich, dass  er  zu  den  Leuten  dieser  Classe  gehöre,  hinterlasasn^ 
so  wird  angenommen,  als  habe  er  auch  diesen  Gebrandb  g^ 
meint.  $•  5.  Ist  Jemandem  der  Gebrauch  yon  Dienstleistungen 
[eines  Sclavenl  hinterlassen  worden,  so  kann  er  sich  desselben 
zn  seiner  Bedienung  und  der  seiner  Gattin  und  Kinder  bedie- 
nen, und  es  -wird  nicht  so  angesehen,  als  habe  er  ata  einesa 
Andern  abgetreten,  wenn  er  sich  ihrer  mit  densellen  zn^eich 
.  bedient ;  obschon ,  wenn  einem  Famiiiensohn  oder  yclayen  der 
Gebrauch  eiues  Sdayen  hinterlassen  und  für  den  V  ater  oder 
Herrn  erworben  worden  ist,  derselbe  sich  nur  a^  Letztere 
[mit]  eritreckt,  und  nicht  auch  anf  diejenigen,  welche  sich  In 
deren  Gewalt  befinden.  §.  6.  Vermiethen,  oder  dmem  Andera 
zum  ^Gebrauch  bewilligen,  darf  .man  die  Dienstleistungen  einen 
Gebrauchssclayen  nicht;  dies  sagt  Labeo.  Denn  wie  kamt 
er  einem  Andern  Dienstleistungeu  abtreten,  wenn  er  selbst  da- 
yon  Gebranch  machen  soll?  Doch  glaubt  Labeo,  dass  wemi 
man  ein  Landgut  erpachtet  habe,  man  ehien  Gebrauchssclayen 
daselbst  beschäftigen  könne«     Denn  was  kommt  darauf  an. 
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wobei  trfiM  Dieiiittebtiflifai  renreaitft  worden?  —-  Hat  jh» 
ker  ein  Gebraacher  Wolle  sa  epmnen  .nnelkweise  übenioiiimett^ 
ee  kam  er  dies  auch  dnch  Gebranchasdaven  beaorgen  laaaen^ 
dbenao  kam  er,  wenn  er  Kleider  zn  weben,  oder  ein  Haan 
•der  Schiff  cti  baoen  idMinoinmen  bat,  aicb  dabei  der  Dienaüei-» 
Stangen  eines  Ciebraucbaadaven  bedienen.  Hierdorcb  wird  andi 
4ier  Aneiobt  des  Sabinns,  daaa  nuin,  wenn  der  Gebranch 
Ton  einer  Sclavin  yerlieben  worden  sei,  sie  nicht  in  eine  Weil« 
i]Minerei  schicken,  noch  ans  den  Dienstldsfun^n  einen  Gewinn 
sieben,  dürfet  sondern  sie  nur  mit  Recht  zwinj;en  könne^  WeUe 
Air  sich  selbst  an  Irinnen,  udit  zu  nahe  getreten;  denn,  wer 
deren  Dicastleistnn^u  nid|t  vennietbet,  sondern  dnrch  sie  eiiin 
auf  Mielhe  «Ibetnouiniene  Arbeit  ^besorgen  lässt,  der  wird  a«eik 
als  für  «ich handekid  angesehen;  dfesem  tritt  auch  Labeo  bei« 

13.  GAJ.  lib.  VII.  aä  Ed.  pr&v.  —  Dass  dem  Solaren 
eder  der  Sclavin  selbst  statt  ihrer  IKenste  em  Lohn  anlM^ 
werden  könne,  scheint  dem  Labeo  znlässig. 

14k  ULP.  }ib.  XVn.  ad  Sabin.  —  Wenn  ich  dntek 
«inen  GebranebssdaTen  eine  Stipulation  eingehe,  oder  etwas 
d«n^  Uebergabe  erbalte  oder  erwerbe ,  so  kommt  es  darauf  an^ 
ob  es -Ton  meinem  eigenen  Yerasögen  oder  durch  seine  Diensl» 
Ustnngen  [entstanden]  sei;  wenn  dnrch  seine DiensllebtHngenf 
so  gilt  es  nicht,  weil  man  dieselben  auch  nicht  yermiethen' 
darf;  woin  aber  aus  meinem  Vermögen,  se  erwirbt  da  6e- 
brandissday  durah  Stipulation  oder  Empfang  durch  Uebergabei 
fiir  midi,  indem  ich  hierin  von  seinem  Dienste  Gebranch  mache«» 
4«  1»  Ob  der  Niessbrauch  oder  [blos]  die  Beantznng  Termaofal 
wird,  ist  ganz  gleich;  denn  in  der  Benutzung  liegt  anch  der 
Gebrauch,  dem  Gebrauch  fehlt  aber  die  Benutzung;  und  die 
Benutzung  kann  zwar  ohne  den  Gebrauch  nicht  bestehen,  wohl 
aber  der  Gebrauch  ohne  die  Benutzung«  Ist  dir  daher  die  Be-* 
nutznng  mit  Abzug  des  Gebrauchs  vermacht  worden;  so  ist^ 
wie  Pemponins  im  liinfien  Buche  sum  Sabinns  sdueibt| 
das  Vermachtniss  ungilltig,  und  wenn  der  Niessbrauch  ▼ermacht 
und  die  Benutzung  entzogen  w^orden  ist,  so  schreibt  er,  werde 
das  Ganze  als  wieder  entzogen  angesehn«  —  15*  — -  Wenn 
aber  die  Benutzung  ohne  Gebrauch,  so  werde  der  letstere  *') 
liür. bestellt  angesehen,  weil  er  urspHlugUch  so  bestellt  werden 
kann*  Wird  aber  die  Benutzung  vermacht,  und  der  Gebranah 
entzogen,  so  schreibt  Aristo,  werde  die  Entziehung  als  nnr 
gültig  angesehen;  diese  Ansicht  ist  gelinder«  f.  2»  Wi^l  Je* 
suattdem,  dem  der  Gebrauch  sehen  Termacht  worden  ist,  auch 
noch  die  Benutzung  Termacht,  so  sagt  Papinianns,  fidle  die* 
selbe  mit  dem  Gebrauch  znsammen«    Auch  sagte  derseDm,  wenn 

■  .62)  ft.  Noodt  de  umtfi'.  Uk  1*  p.  392.    Opp.  amn. 

Digitized  by  CjOOQIC 


900    Paitobcv.  I».  yn.  nus^  Btumet  UUktiom» 


Me  teGebraiicli  wd  wh  iktBemaixnn^  Twmacfat  wsrimii  fat^ 
id  hftbea  wir  den  0«bnmdi  gvneiuclMfilidi^  ich  aber  die  B»- 
anteonir  «UeiB.  f  •  3.  Es  kjam  aber  der  Bkie  dea  Gebnadi^ 
der  Aadere  die  Bemrfma^  rtne  den  GelHraadi  und  der  Dritte 
die  B^enheit  haben;  x.  B.  irenn  Jemand,  der  ein  Landgat 
Itfit)  dem  Tidm  den  Gebrandi  Tennadit,  imd  kurz  damaek  aein 
BHbe  dir  die  Bennteav|^  Termacht,  oder  auf  andere  Weise  bo« 
ateUt  bat. 

15.  —  16.  PAUL.  lib.  m.  mä  Saum.  -^  Wem  der 
Gebrauch  Ton  einem  Landete  Termacht  word«i  ist,  so  wird 
dem  Gdbraacher  frei  stellen,  selneD  ^fahrlicbett  Bedarf  an  [anf 
demselben  wachaeaden]  Spetsen  xn  entnehmen,  selbst  wenn  die 
Nntnangen  eines  weniger  grossen  Land^rts  dadorcfa  verzehrt 
werden,  wefl  er  ancb  [z.  B.]  ron  einem  Iianse^>  oder  einem 
Selayen  mnea  solchen  Gebranch  madien  könnte^  daas  keinem 
Andern  yon  deren  Nutzung  etwas  übrig  bliebe«  .  f  •  i.  So  we* 
iHg  derjenige,  dem  der  Gebrauch  eines  Landgutes  Termaclit  wer* 
dien  ist,  dem  Bigenthiimer  beilindem  darf,  der  Bestelhug  des 
Landes  w^en  dsseUbst  sn  Terweilen,  indem  er  denselben  sonst 
kl  der  Benutzung  stören  würde,  so  darf  auch  der  Erbe  inchta 
ntttemelnien,  wodurch  derjenige,  dem  der  Gebraneh  Tsrma«^ 
worden  Ist,  im  Gebrauehi  wie  ihn  ein  guter  Wirthsu  sieka 
pflegt,  gehindert  würde« 

ifi.  —  17.  —  POMPON.  Kb.  V.  ad  SMm.  —  Wewi 
der  Gebrauch  eines  Landgutes  deigestadt  Tormacht  worden  ist, 
dass  es  mü  allem  Schiff  und  GescUir  Torsehen  s^  solhe,  an 
Wird  mithin  andi  der  Gebranch  Ton  allen  hierin  begriffenes 
Sachen  dem  yermäehtnissinhafaer  snkonunen,  wie  wenn  ihnr 
an  allen  denselben  der  Gdbrandi  üamendich  Termacht  worden 
wäre.  f.  1.  Der  Bigenheitsheir  daif  aneh  wider  Willen  des 
Niessbranchers  oder  Gebrauchen  das  Landgut  oder  die  Gebäude 
durch  einen  Feldhiiter  oder  Bbiuswächter  bewachen  lassen; 
denn  er  ist  dabei  interessirt,  dass  die  Grenzen  des  Grundstiickn 
g«sehiilst  werden.  Alles  dies  gilt  allemal,  der  Miessbrauch 
oder  Gebrandi  mag  bestellt  sein,  auf  wel<^  Wene  er  wilh 
f.  2.  Einem  Sclayeu,  an  dem  man  blos  den  Gebrauch  md  nicht 
4ie  Benutzung  hat,  kann  man  auch  Etwas  schenken,  oder  ibn 
niit'tinsorm  Gelde  mn  Geschäft  treiben  lassen,  so  dass,  was 
er  nnf  diese  Weise  erworben  hat,  zu  unserm  Vennogen  geho» 
rifi'  tl^ird« 

17  -  18.  -  AFRIGAN.  lib.  V.  Qimeiu  —  Wenn 
^aem-Familiensohn  oder  einem  Sclaven  der  Gebranch  Tsn-'eine» 
Gebäude  Tormacht  worden  ist,  so  ist  das  Termäclktniss  naeh  ., 
Mdnew  Erachten  ebensowohl  güMg^  als  auf  dieselbe  W«so 
seine  rechtliche  Verfolgung  zuständig ,  ^ie  sie  -es  sein  wiirde^ 
wenn  auch  die  BenntsEnng  vttvncht  worden  wäre»    Diher  kann 
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dsp  Täter  md  {fahr  ribesMlrv^U  In  Abweienlidit  fds  ia'€legfii* 
wart  des  Sohne»  uni.  ScIaTen  ia  dem  Gebüiide  wohnen. 

18.  —  19.  ^  PAUL.  lib.  ix.  adPlma.  —  Weoti  di» 
Gebrauch  eiiMBi  BMsea  oder  de«Mn '  BeoMzwi^  Tentiackt  wovr 
des  ist,  so  kaiin  sowoU  der  Erbe  wie  der  Gebraaeher  die 
AasbeMemDgeii  in  Dach  und  Fach  fragten  müssen.  Denn  wenn 
dep  Brbe  die  MolziBn^en  zieht,  so  miiss  er  die  Ausbesstomnf  en 

*  allein  trafen,  ist  aber  die  Sache,  woron  der  Gebranch  Temscht 
worden  ist,  tob  saldier  BeschafRenheit,  dass  der  Erbe  gackeine 
Sfatzungen  stehen  kann,  so  mws  der  Vermäehtuiasiiihaber  ds« 
AnjBbessemoi^  übernehmen.     Diese  Untersdieidnag^  bat  Grnnd« 

19.  —  20.  —  In«M.  üb.  III.  «c/  FÜeliium.  ~-  BinXknl 
des  fiehrascfas  kamt  nicht  yermadit  werden;  denn  Kntomi^ga« 
Jt^ana  maa  wohl  theilweise  siehn,  theil weise  g^ebrauchen  kana 
HMB  aber  taicht.  -  ,       f     » 

20.  —  21.  — MARCELL.  Üb.  XHI.  Dig.  —  EinSda^^ 
aa  dem  mir  der  Gebranch  VennadSt  worden  ist^  erwirbt  iiir 
»ich;  wem  ich  ihn  zum  Factor  mache  und  seine  Dienatlei«» 
alaagen  in  einem  Laden  g«bn»ehe ;  denn  darch  den  Kaof  mid 
Verkanf  tob  Waaren  erwirbt  er  iür  mich ;  auch  [eririrbt  er]y 
wenn  er  auf  meinen  Befehl  durch  Udiergabe  etwas  enpflbgt« 
.      21.  ^  22.  —  MODESTIN,  lib.  11.  Regul.  —  Der  G<n 

Ibramch  yon  Wasser  ist  persönlich  nnd  kann  daher  aof  den  Er» 
hen  des  Gebrauohers  nidit  übertra^n  werden. 

22.  ^  23.  -«-  POMPON.  lib.  V.  ad  QtÜni.  Mftcmm.  «^ 
In  einem  Fall,  wo  Mehrem  der  Gebranch  Ton  einem  Waid6 
vermacht  worden  war,  TCrordnete  der  Kaiser  Hadrian^  daaa 
»Bch  die  Benutzung  als  ihnen  Termacht  anzusehen  sei,  we3,  wen« 
Aei^  Vermächtmssiiihabem  nicht  wie  den  Niessbrancbim  frei 
atande,  das  Holz  s«  hauen  und  va  Torkaofen,  ate  gar  nichts 
Ton  d«Bi  Verraäehtniss  haben  würden.  §.  1.  Wenn  andh  det 
Vermächtnissinhaber,  dem  der  Gebrauch  eines  Hanses  Termaofat 
TS^erden  ist,  so  weni^Raum  bedarf,  dass  er  Tora  gnsaen  Hanse 
keinen  Gebranch  madien  kann,  so  dar^  der  Eigeoheitsherr  .doch 
die  leeren  Gemacher  nicht  gebranchen,  ^retl  dem  Gebrancher 
frei  sieht,  tob  Zeit  zu  Zeit  das  ganze  Haus  zn  gebrancbeBf 
da  ja  auch  zuweilen  die  Eigenthümer  je  nach  den  2^eitnmstätt« 
den  bald  manche  [Zimmer]  ihres  Hauses  gebrauchen,  bald  nicht 
gebrauehen.  §•  2.  Wenn  derjenige,  dem  der  Gdbranch  wmr* 
mächt  worden  ist,  denselben  über  die  Gebühr  ausgeddmt  hat, 
wie  muss  der  erkenoende  Richter  da  den  Umfang  des  Gebravcfas 
festitdlan  1  •—  Dass  er  nnr ,  so  weit  er  darf,  den  Gebranah 
ausübe. 

.  23«  --  2^  —  PAUL.  lib;  L  md.Ntraiium.  —  Nar». 
tius:  Die  Gestalt  einer  Sache,  wora»  [einom  Ad- 
dern] der  Gebraueh  «uitehti   darf  dertoüigei  des« 
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g^n  «ig^eii  si«  f«t,  auf  kefii«  W^ise  ▼«randers* 
Panlua:  deiui  er  dbrf  dem  Zvstande,  wetm  der  CSebraucfaar 
sicli  befiadel,  keiiieii  Binlrag^  thon,  und  dies  ^etciiiefat,  aach 
dBe  Sache  in  eisea  beMern  Znstaiid  tenettt  ^nL 


Neunter  Titel 
Vf^ufruduartua  quemadmodum  caveaU 
(Fol»  der  Art  und  W»»  der  Sicheraielbmg  des  Jiiesebrmmchera.) 
t.  ULP.  lib.  LXXIX.  ad  Ed.  —  Wenn  der  Nieesbrandk 
•n  irgend  einer  Sache  yennacht  worden  ist,  so  scheint  es  den 
Prätor  billig,  dass  der  Vermächtoissinhaber  we|^  der  beiden 
Uvstände  Sicherheit  besteRe,  den  Gebrauch  als  ein  gnter  Wirth 
ausüben  und  nach  erreichter  Endschaft  des  IViessbranchs  die 
Sache  so,  wie  sie  durch  ordnnngsmfissigen  Gebrauch  gewnr« 
den  *^)9  wieder  herausgeben  zu  wollen«  %•  1«  Diese  Slaptsia» 
lloB  ninss  allemal  Statt  finden,  die  Sache  [woran  der  Niess- 
brauch  bestellt  worden  ist,  mag^  beweg^lich  oder  unbewe|;iiGh 
•ein.  §*  2«  Es  ist  auch  zu  bemerken,  dass  dieselbe  auf  di« 
Fideioomniisse  angewendet  werden  müsse.  Wenn  der  Niesa* 
brauch  in  Folge  einer  Schenkung  auf  den  Todesfall  bestellt 
wird,  so  muss  ebenfalls  diese  Cantion  nach  Art  der  Ver- 
mächtnisse bestellt  iwerden;  dasselbe  gilt  aber  andi  bei  den 
aus  jedem  andern  Grunde  bestellten  Niessbrauch.  %.  3.  Er  musa 
aber  daftir  Sicherheit  bestellen,  der  Niessbrauch  solle  nach  der 
Handlungsweise  eines  guten  Wirths  gezogen  werden,  d«  h« 
dass  er  den  Znstand  des  Niessbrauchs  nicht  Teradilechteni  und 
übrigens  ganz  so  damit,  wie  mit  seiner  eigenen  Sache  umge- 
hen wolle.  $•  4.  Der  Erbe  sowohl  als  der  Vermächtnissinha* 
ber  werden  aber  sehr  recht  daran  thun,  "wenn  sie  ober  den 
Znstand,  worin  sich  die  Sache  bei  Anfang  deren  Benulzan^ 
befindet,  einen  Befimd  aufnehmen  lassen,  um  daraus  nachher 
au  entnehmen,  ob  und  inwieweit  der  Vennächtnissinhaber  sie 
Torschleehtert  habe.  f.  5*  Auch  scheint  es  Tun  Nutzen  an 
«ein,  darüber  mittelst  Stipulation  Sicherheit  zn  stellen,  dasa 
wenn  [der  Vermächtnissinhaber]  nicht  wie  ein  guter  Wirth 
den  Gebranch  ansübt,  die  Stipulation  gleich  in  Wirkung  trete; 
dann  braucht  nicht  gewartet  zu  werden,  bis  der  Niessbrandi 
Verloren  geht.  f.  6.  Jene  Stipulation  hat  aber  zwei  Beziehun- 
gen, erstens  9  wenn  man  den  Gebrauch  anders  als  ein  guter 
Wirth  ausübt,  und  zweitens  wegen  der  Wiederheransgabe  de» 
Niessbrauches.  Die  erstere  wird  gleichsam,  aobald  der  Ge- 
brauch anders  ausgeübt  wird,  und  kani^  es  öfters  werden) 
die  letztere  tritt  erst  bei  Endigung  des  Niessbranchs  in  Wttk« 
samkeit.  %.  7.  Wenn  wirsagen^  dasa  die  Sache^  wie  sie  nadi 
■■  f 
63}  qnod  inde  exisM*  s.  Glück  K.  p.  470. 
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0riamg%m9suigBm  GehmtA  ^eworien^  hentmgAea  w^irft,  f^ 
[sagten  ym  damit  mAt^  dUiss]  der  Ei^^nhotsherr  4cli  die  Sacke 
«dbai  stipiilirt,  denn  die  Stipulation  seiner  eigenen  Sache  frürde 
Imglllti^  sein,  sondern  nur  die  fifick^«be  derselben  in  der  Art^ 
wier  sie  nach  ordniuig^smässig'eni  Gebranch  geblieben  istt  Z«* 
weilen  kann  auch  eine  Schätzung  der  Eigenhdt  mit  daon  He- 
lfen, z«  B.  wenn  der  IViessbraudbet  es  versäumt  hat,  eine  Brr* 
aiiTmgy  die  w  imterbrechen  konnte,  abzuwenden;  denn  er  müss 
alle  Serge  ^ir  die  Sache  tragen^ 

2.  PAUL.  fib.  LXXV.  ad  Ed.  — indem  der  Ni««bimi- 
dier  die  Verwahrung  [der  Sache]  iibemehmen  muss* 
<  3.  UJLP.  lib.  LXXK.  ad  Ed.  ~  Diese  Stipuktion  er* 
«treckt  sich  aber  auf  alle  Fälle,  in  d^nen  der  NiessbrSudi  yer^ 
loren  geht,  {«  1«  Dass  der  Niessbcaueh  beendet  sei,  nehntep 
wir  auch  dann  an,  wenn  er  niemals  Jemandem  gehörig  au  sein 
angefangen  hat,  ohschon  er  vermadit  wordeil  ist;  nidits  dest» 
weniger  ist  die  Stipulation  wieksam,  gl^chsam^  wie  wentt 
dasjenige,  was  mir  zubehötig  zu  sein  angefangen  hat,  es  zu 
aefai  aufhöre«  .  $•  2«  Wenn  der  Niessbraudb,  so  oft  er  yerloreä 
gegangen,  duruh  das  Vermäefatniss  Ton  Neuem  bestellt  wordea 
ist,'  so  wird  zwaft*  jene  Stipulation  allemal  wirksam,  es  miisstt 
denn  die  Sicherheit  blas  auf  den.  Fall  des  gänzlichen  Yerlu« 
stes  '  *>  bestdit  worden  sdb ,  aber  es  ist  dann  eine  Binredai 
»Ötfai^«  fk  3«  Auch  wenn  dir  Jemand  den  Niessbrauch  Ter* 
madkt  hat,  und  die  Eigenheit  unter  ^er  Bedingung,  wenn  du 
Kinder  haben  werdest,  wird  bei  dem  Verluste  des Niess* 
brauchs  die  Stipulation  wirksam,  aber  auch  der  ßnrede  Plätil 
gegeben,  f.  4.  Wenn  der  Erbe  die  Eigenheit  reräussert  hat, 
und  nachher  der  Niessbrauch  verloren  geht,  so  fragt  es  sieh^ 
ob  er  dann  nodi  aus  der  Stipulation  klagen  könne«  Man  kann 
hier  mit  Sicherheit  behaupten,  dass,  dem  Rechte  selbst  zu  Folge^ 
die  Stipulation  nicht  in  Wirksamkeit  trete ,  weil  die  Heraus* 
gab^  ebenso  wenig  an  den  Erben  und  seinen  Nachfolger  ge* 
sdbiehen  kann,  als  derjenige,  an  den  sie  geleistet  werden  kann« 
d.  h.  der  die  Eigenheit  erlangt  hat ,  an  der  Stipulation  Theif 
nilimit«  Derjenige  aber,  der  [die  Eigenheit]  überkommen  hat^ 
muss  sich  zu  der  Zeit ,  wo  er  auf  idas  [rolle]  Eigenthum  Aa« 
Spruch  madit,  mit  einer  andern  Sicherfaeitsbestelluug  versehen; 
er  kann  aber  auch,  wenn  er  es  nidbt  gethan  hat,  nichts  desto, 
weniger  die  dingliche  Klage  erheben« 

4.  VENDUEJ.  lib«  XU.  Siipul.  -^  Wenn  der  Niessbraudker 
^Eigenheit  erlangt  hat,  so  hört  zwar  der  Ifiessbrauch  wegen 
der  Vereinigung  auf,  ihm  zu  gehören;  wenn  aber  dielUageaua 


^)l^itliter;  übersetzen  lässt  sich  dies  mit  einem  Worte  nicht;' 
ich  bin  daher  der  Erklärung  der  Glosse  gefolgt. 
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4«r  SilpdIalMi  r«gw  Um  eifc^be«  wM/  m  iit  die  Klage  «ü^ 
weder  den  Bedble  aellMit  z«  Fol^  wgebüeh,  w«ihi  skli'dit 
BeolMchtiMir  <^  GebnMdu»  ab  s«ler  Vf^rdk  auch  1«  UAat 
eralreckt  hat,  oder  er  mwm  e«e  Efairede  wegea  dee  GeacUw» 
■Bft  TorediiitBeB. 

3.  VLP.  lik  LXXDL  ad  Ed.  —  Li  dieser  Sdp^atiea 
^rM  ««ch  Bit  inbefvifien,  daas  nidbCi  im  Uieer  Absidit  g^ 
acheh»,  aoch  yeachehe»  werde;  lat  i^er  dtHm  ErwahnoBg  im 
der  Art  gescheiten ,  dass  sie  anf  die  Sadie  seihst  hezoge«  ^wor» 
des  M,  se  ist  darin  Ae  hese  Absicht  aller  Nachfolger  [des 
Niessbraochers],  awk  des  AdopÜTraten ,  «utbegrillBD.  f.  1,  Ist 
eher  der  Gehmidi  ohne  die  Benntztug  Termadit  worden,  so 
rerfiigt  der  Prilor  die  BitigsdiaftssteUmig  mit  Weglassang  ^hs 
mat  di»  BemifzMig  Besiigiidiett,  also  in  der  Art|  daas  Mos  ftr 
den  «ebranch  iiad  nidkt  auch  fdr  de»  memAmoA  Sieheriieit 
ftesleUt  werde.  1».  2.  Daher  findet  nmi  a«eb  die  Mpirtatlon 
Statt,  wenn  die  Beontzang  ohBe  de«  GehAnch  Statt  findet^ 
f.  J.  Ist  das  Wohnen ,  oder  sind  die  Dienste  eines  Sdereo 
4der  h^end  eines  Thierse  hinteriaanen  werden,  so  leidet  Sm 
Stipnlation  andi  Anwendong,  wen«  güeidft  diese  [Badüsrei^ 
hiltniflie]  dem  NieMibrMich  nicht  i«  alkw  gletah  können. 

6.  PAUL.  Itb.  LXXY.  ad  Ed.  -«^  DasMlhe  findetrii«^« 
ädkttteh  des  Eii&ominens  Ton  GrandstScken  Statt,  sowie  wenn 
elntf  Weinlese  oder  Ernte  remincht  werde«  ist ,  wenn  sehe« 
diejenigen  YemiichtoisBe,  wekhe  dnrch  den  Tod  des  ^^mäite- 
ttissinhabers  an  den  £tV€»  saradtfaMen,  mch  den  Grmdsäliai 
dn  Niessbraochs  gesogen  wtBrde«. 

'7.  ULP.  Üb.  LXXIX.  ad.  Ed.  —  Ist,  wen^  Ushergahe 
einer  Sache,  Namens  des  Niesshrandies  Statt  gefimden,  keine 
Bürgschaft  besteUt  worden,*  so  kann,  wie  Procnlus  sagt,  der 
Brbe  die  Sache  eigenthiimlidi  »nrHcklerdefn,  md  wenn  enred»> 
Waise  auf  die  wegen  des  Niessbnmoiis  Statt  gefnndene  Ueber«  * 
gäbe  iBesng  geuonnnen  wird,  so  mnss  efaie  Koplik  entgegen^ 
gesetst  wwten.  Diese  Ansidtt  ist  wohl  begründet;  doch  kans 
«■oh  diia-Stipnlatfon  aelbst  klagbar  genacht  werden.  $.  1.  Wan« 
der  Niessbraech  an  Geide  irennacbt  ^onAe«  ist ,  «o  nn«M«  i« 
der  Saipnlation  die  beiden  Patte  ansifeMcklich  beradkalchtigt 
"«^^srden  r  wenn  dn  gestorben  sein,  oder  eine  persifn- 
Hebe  Standesrechts^erandernng  erlitten  habe« 
wirst;  diese  beiden  Fälle  allein  aber  nur  deswegen,  wc(U  der 
Ge&ranch  von  Gdd  anf  keine  andere  Weise  rerleren  geh»  kann. 
•  »  PAUL.  lib.  LXXV.  odEd.  ^  Wem  dir  der  Nies«* 
bnanch  imd'inlr  dier  Bigedheit  vemacht  werden  ist,  so  niass 
mir  Sicherheit  fbestellt  werden ;  ist  mir  aber  die  Eigenheit  unter 
eiuer^^Bfdinfmftg  Tennacht  .worden^  sb  glanben  JEingef  nnd 
«nter  diesen  andi  Mareiaii,  dass  «lir  wd  den»  Erben  Sicher- 
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bit  211  Wtt«U^  Mi;  4iete  Meiawier  iit  cich^  Bbenso  bat 
laaa  den  Gmnibatz,  an^enomiiai «  daM  wenn  mir  [die  Sigeii* 
kfHt}  Termaclit  ^ofden  i»t,  wd.  auf  den  Fall  des  Veriuslea 
eiuem  Andern,  aach  hier  uns  bdden^  wie  abgedacht ^  Sldier* 
hdk  bestellt  werden  miisae«  Ist  Zweien  der  Messbrancb  zn* 
aanmen  Temacbt  werden,  so  naitissen  sie  sich  sowohl  gegen^ 
ieitig  Sicherheit  leisten ,  als  aoch  dem  Erben  auf  den  Fal^ 
dass  wenj».  der  Niessbraueh  für  den  einen  der  Gei* 
B-ossen  rerloren  gehe»  er  dem  Erben  wiederge* 
^^ben  werden  solle» 

9.  ULP.  üb.  LI.  ad  Ed^  --  Wenn  mir  dar  Sjiasabrancli 
▼ennacht^  nad  ich  gebeten  worden  bin,  denselben  dem-Titios 
hcraosaugeben ,  so  fragt  es  siek ,  wer  Sicherheit  besteUen 
mnss,  ob  Titins,  oder  ich,  der  iob  YennachtDis^nhaber  bi|i| 
Sollte  "es  näoht  (richtig  sein.,  dass  lier  Erbe  mich,  in  Anspnicti 
■dimen  müsse,  und  ich. wieder  den  Fideicomin<y»jnl|qfey  ?^  Ea 
iit  allerdings  am  besten,  dass,  wenn  ich  noch  einiga  Hofinun^ 
auf  die-  Erlangnng  des  Niessbraueha  habe,  und  demelbfi  we;ui 
d«  ihn  rerieren  hast,  an  mich,  den  Vermächtnjssinl^abcr  »  zs^ 
rickfeilen  kann ,  die  Sacke  so  abgemacht  werde,  dass  dn  mir 
,  mid  idt  dem  Eigenheitshercn  Sieherbeit  bestdle.  bt  der  Itiess^ 
bnaick  des  Pideicommisaintabertf  wegen. mir  hinterlassen  "yroiw 
den ,  und  kehie  'Hafimuig ,  dass  derielba  je  «n  mich  znrückT 
iiiUen  werde,  so  mnse  der  Fideicommieainbaber . dem  Eigen»^ 
beileherm  «nmlttelbar  Sicherheit  bestellen.  $.  1.  |)as  ist.  »14 
merken,-  dass,  möge  Jemand  den  Niessbrauch,  d^m  Rechte 
selbst  zu  Folge  oder  durch,  den  Scholz  dea  Prüfers  erl^alte^ 
haben,  der  Niessbraucher  nichts  desto  weniger  gezwungen 
werde,  Sicherheit  zu  bestellen,  oder  die  Klage  [auf  seine  Ge- 
fahr] zu  übernehmen.  §•  2.  Ist  aber  Jemandem  die  Eigenheit 
von  einem  bestimmten  Tage  an  rermacht  worden ,  und  der 
Niessbrauch  unbedingt,  so  wird,  wie  Pomponius  sagt,  dem 
Miessbrancher  diese  Sicheriieitsbestellung  erlassen,  indem  es^  ge- 
wiss ist,  dass  die  Eigenheit  an  ihn  oder  seinen  Erben  gelangen 
werde.  $.  3.  -Ist  der  Niessbrauch  an  einem  Kleidungsstück 
vermacht  worden,  so,  lehrt  Pomponius,  w^erde,  selbst  wenn  . 
der  Erbe  sti^nlirt  habe ,  dass  ihm  nach  Beerdigung  des  Miess« 
branchers  dasselbe  wiedergegeben  werden  solle,  der  Versprecher 
dennoch  [zu  keinem  Schadensersatz]  verbindlich,  wenn  er  es 
ohne  böse  Absicht  abgetragen  zurückgibt.  %•  4.  Sind  mehrere 
Eigenheitsherrn  vorhanden,  so  muss  jeder  fiir  seinen  Antheil 
•tipuliren. 

10;  PAUL.  Üb.  XL.  ad  Ed.—  Wenn  ich  dir  an  einem 
ons  gemeinschaftlich  gehörigen  Sclaven  den  Miessbranch  ver« 
nmcbt  habe,  so  vnrd  die  Sicherheitsbe8tellu|ig  an  meinen  Erben 
nöthig;  denn  wenn  er  gleich  rücksichtlich  der  Eigenheit  Klage 
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imf  ndlmif  des  CfemfubHntfB  edbrikes  luani,  m  fil^rt  imh 
tie  Angelegenheit  wegen  des  Bßessbnudis,  der  dein  eigen  ist, 
Mcht  in  das  Bereich  des  Aber  die  Gemean^ntsthsüngsUsg«  er- 
kennenden Richters* 

11.  PAPIN.  IIb.  n.  Respom.  —  Amch  wen  der  G^ 
hranch  an  einem  Hanse  hinteriassen  werden  ist,  bmiss  [wegm 
des]  nkch  Ermessen  eines  guten  Wirths  [zv  ülienden  Gefarancbss] 
Sicherheit  bestellt  werden,  and  es  ändert  nichts,  wenn  der 
rtesdrende]  Vater  gewolit  hat,  dass  seine  xn  Erben  eiggesets 
ten  Söhne  xngleich  mit  der  Yermäclilnisswelse  dam  benselitig»» 
ien  Matter  darin,  wohnen  sollen. 

12.  ULP.  lib.  XVm.  ad  Sabin.  ~  Wenn  der  Niess- 
branch  an  Geffissen  hinterbssen  worden  ist,  so  ist  keine  Sicher« 
heitabesteHnng  nath  dem  Senatsbeschloss  nöthi^,  sondern  blos 
insofern:  dass  der  Niessbranch  nach  Ermessen  eines 
drnten  Wirths  geschehen  solle.  Ist  also, die  Uebergabe 
denselben  wegen  der  Benntxdng  gesohehen,  so  wird  Niemand 
JEweifefai,  dass  sie  nidit  Eigenthum  des  Empfängers  werdeo;» 
dtov  die  uebergabe  findet  nioht  daram  Statt,  dm  dem  Uebcr^ 
gebenden  das  Eigendinm  abgehe,  sondern  damit  der  Vermächl* 
ttissinhaber  den  Niessbranch  anstibe.  Da  mhhin  die  Gefasse 
nicht  dem  Niessbrancber  geiiMg  .weiden,  s«  kau  sie  dev 
BIgenheitsherr,  wenn  keine  Sicherheit  bestellt  Worden,  eigen« 
AümKch  znröckfordem.  Es  fragt  sidi  non  nnr  noch,  ob  ancJb 
etne  Con^tion  hier  Statt  habe;  aliein  es  ist  bekannt,  daasi 
Niemand  seine  eigene  Sache  mittelst  ConcBction  in  Anspmdb 
nehmen  kSnne,  ausser  vom  Diribe« 
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Erster  Titel. 

T)e  aervituiihua. 

(  t^on  den  Diendbarheiim  }• 

i.  MARaAN.  lib.  in.  Reguh  —  DieoBlbarkeiteii  aind  ent- 
VfeAet  perpönlicbe,  wie  der  Gebranch  und  der  nieasbranch^ 
oder  dio^liche,  wie  die  Dienstbarktiteii  landlldber  und  stadti- 
scher Grundstücke. 

2.  ULP.  IIb.  XVII.  ad  Ed.  —  £iner  toü  meLreren 
Sig^thiimem  eines  ^ememscbaftlicbea  Gebäudes  kann  [dem«- 
^ben]  keine  Dienstbarkeit  aoferlegen« 

3.  PAUL.  lib.  XXI.  ad  Ed.  ~  Die  Dienstbarkeiten  yon 
Qrundstiicken  bestehen  theib  am  Gmnd  und  ßoden,  theils  an 
der  OberfiäGhe. 

4.  PAPIN.  lib.  VII.  Quaesi.  —  Dienstbarkeiten  können 
dem  Rechte  selbst  zu  Folge  zwar  weder  Ton  einem  bestimm* 
len  Zeitpnnct  an,  noch  bis  zu  einem  solchen ^  weder  unter 
einer  Bedingung  ^  noch  bis  zu  einer  bestimmten  Bedingnngi 
z.B.  so  lange  als  ich  will,  bestellt  werden;  wenn  jedodi 
etwas  dergleichen  [ausdrücklich]  hinzngefiigt  worden  ist,  so 
kann  demjenigen,  welcher  die  Dienstbarkeit  gegen  das  Ueber* 
eiukommen  in  Anspruch  nimmt,  mit  der  Einrede  des  Vertrags 
odei;  der  Arglist  begegnet  werden.  Dahin,  berichtet  Cassius. 
habe  sich  sowohl  Sabin us  gutachtlich  ausgesprochen,  als  sei 
er  auch  selbst  dieser  Meinung.  §.1.  Dass  den  Dienstbarkeiten 
eine  bestimmte  Art  der  Ausübung  hinzugefügt  werden  köuue, 
ist  bekannt ,  z.  B.  mit  welcher  Art  von  Fnbrwerk  gefahren, 
eder  nicht  gefahren  werden  soll,  etwa  nur  mit  Pferden,  oder 
bis  auf  ein  bestimmtes  Gewicht  beladen,  oder  dass  nur  eine 
bestimmte  Heerde  übergefiihrt,  oder  KoUea  getragen  werden 
dürfen.  %.  2.  [Bestimmte]  Zwdschenranme  Ton  Tagen  und 
Standen  enthalten  keine  Bestimmung  dter  Zeit,  sondern  der 
Art  der  Ausübung  einer  rechtlich  bestellten  Dienstbarkeit*    ^ 

Corp.  jur.  crv.  !•  46 
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S*  6AI.  üb.  Tu.  aä  Ed.  frw.  —  (Die  DieMtbaikaÜ» 
let]  Fabrwegä,  des  FvMrteigs  «inI  der  Trift,  so^e  der  Wee^ 
•erMiaac*  werden  fiwt  auf  dieeelbe  Weite  bestellt ,  wie  wir 
es  Tem  Niessbmaeh  gesagt  haben«  $.  1.  Die  Ansifboni^  der 
Diensibarkeiten  kann  durdi  bestimmte  Zeitränme  getrennt  w^er» 
den,  s.  B«  so  dass  Jemand  Ton  nack  drei  Ukr  bis  um  xekn 
Ubr  sick  «nes  gewissen  Beckfi  bedienen  solle,  oder  einen  Ta^ 
nm  den  andern. 

6.  PAUL.  üb.  XXI.  adEd.prav.  —  An  einem  bestimm- 
len  Tkeü  eines  Grandstiicks  kann  *eine  Dienstbarkeit  sowoU 
erlassen,  als  bestellt  werden.   

7.  —  8.  —  ULP.  Üb.  Xin.  ad  Leg.  JwL  et  Pap.  — 
Das  Becht,  eben  Qoak  ansolefen,  ist  antk  eine  Diensl- 
harkeit» 

8.  — 7«  — PAUL.  Hb.  XY.  ad  Plami.  —  Das  man  (bfn 
«nd  wider]  einen  Apfel  abbrechen,  spatzierengdien,  und  anf 
fremden  Boden  sn  Abend  essen  könne ,  deshalb  kann  keine 
DiensAariiei^  bestellt  werden,  f.  1.  Wenn  mir  den  Lani^ 
dienstbar  ist,  nnd  ich  entweder  Eigenthiimer  eines  Iheiles  des 
deinigeo  werde,  oder  da  Ton  einem  des  meinigen,  so  besteht 
die  Dienstbarkeit  theilweise  fort^  wenn  sie  gleich  nnpriin^icb 
dieilweise  nicht  erworben  werden  kann. 

9.  CKLSUS  lib.  Y.  Diff.  —  Wenn  Jemandem  dloDiensl- 
barkeit  des  Fahrweges  ohne  gpenane  Bestimmong  sngestanden 
oder  letstwillif  hinterlassen  worden  ist,  so  kann  er  ohne  Ei»» 
schränkong,  d.  h.  über  jeden  Theil  desselben  gehen  nnd  lehren, 
aber  auf  schonende  Weise.  Denn  manches  wird  bei  Vertragen 
stillsdiweigend  aasgenommen;  so  darf  [z.  B.  der  Berediti^] 
weder  darch  das  Landhaas  noch  mitten  durch  die  Weinboge 
gehen  ^oder  fidiren,  da  er  dies  ebenso  bequem  über  einen  an» 
dem  Theil  nnd  xn  geringerem  Schaden  des  dienenden  Gnrad- 
Stücks  thun  kann.  Es  ist  aber  ausgemacht,  dass  wo  er  an» 
erst  seinen  Weg  genommen,  er  fortwährend  gehen  und  fiüiMi 
müsse,  nnd  ferner  damit  keine  Veränderung  yomehmen  dürfe; 
so  schien  es  auch  dem  Sabinus,  der  sich  hieribel  des  Bei* 
Spiels  Ton  einem  Bach  bediente,  den  mau  zwar  xu  An&nf  Mten 
kann,  wohin  man  wiH,  nachher  aber,  wenn  er  seinen  Lsnf 
genommen,  nicht  Terlegen  darf;  dies  muss  auch  in  Ansehung 
des  Weges  befolgt  werden. 

10.  Idim  üb.  XVm.  Diff.  —-Wenn  [die  Dienstbarkeit] 
eines  Fasssteiges  rermacht  worden  ist,  wo  man,  ohne  einen 
Bau  nicht  gehen  kann,  so  ist  es  erlaubt,  durch  Ausgraben  oder 
unterbauen  einen  Weg  anzulegen,  wie  Procains  sagt. 

IL  BIODESTDI.  IIb.  VI.  Differeiaiar.  —  Dass  eine 
Dienstbarkeit  nicht  fe  nach  dem  Antheil  am  Eigenthum  er- 
worben werden  könftefist  eine  allgemein  beksnnle   Sadi#. 


gitizedby  Google 


PAVDmcT..  t.  TIIL  Tit.  1.  Dß  mrukudbrni^  709 


Wem  dftliaf  Jemnl,  iar  ein  Laad^  IiaI,  sich  eiiMa  Falii^ 
wef  stipvlirt,  imd  daeD  Theil  Miaes  Lmidfnto  nachher  Ter- 
inwerty  so  macht  er  die  St^inlation  unwirksam,  indem  er  si# 
in  einen  Fall  Tersetst^  wo  dieselbe  unprüng^Iich  nicht  entstehe« 
konnte.  Die  WegeEpereditij^keit]  kann  anch  weder  theilweise 
vermacht,  nodi  genommen  werden,  und  wenn  es  geschehen 
Ist,  so  gilt  w^eder  das  Vermächtnis«,  noch  die  Wegnahme» 

12.  JAVOLEN.  lih.  lY.  Epüt.  —  Ich  finde  keinen  Zweifel, 
dass  dein  Grandstück  einer  städtischen  Gemeinde  nicht  durch 
einen  Sclaren  eine  Dienstharkeit  mit  allem  Rechte  solle  er« 
warben  werden  können. 

13.  POMPON.  üb.  XIV.  Ulf  Qumt.  Muciwm.  —  Wen 
ein  Fahrweg  mit  der  Bezeichnnng  eines  so  schmalen  Ranmes 
bewilKgt  worden  ist ,  dass  weder  ein  Wagen  noch  ein  Ge- 
spann darauf  fortkommen  kann ,  so  ist  anzunehmen ,  dass-  hier 
mehr  ein  Fusssteig  als  ein  Fahrweg  oder  Uebertrift  erworben 
worden  sd ;  kann  aber  zwar  Vieh^  jedoch  kein  Wagen  darauf 
lortkommen,  so  wird  eine  Uebertrift  als  erworben  angenommen.  . 

14.  FAUL.  üb.  XV.  ad  Sabin.  —  Die  DienstbaAdtea 
an  ländlichen  Grundstücken  sind,  wenn  sie  auch  Körpeni  an* 
häiigen,  doch  nnkorperlich,  und  können  deshalb  nicht  ersessen 
werden,  oder  anch  darum,  weil  sie  Dienstbarkeiten  Ton  der 
Art  sind,  dass  sie  keinen  bestimmten  ununterbrochenen  Besiln 
möglich  machen ;  dem  Niemand  kann  [z.  B.]  so  ununterbrochen 
«nd  fortwährend  gehen,  dass  sein  Besitz  auch  nicht  in  einem 
Augenblick  als  unterbrochen  angesehen  werden  kann.  Das« 
selbe  gilt  Yon  den  Dienstbarkeiten  an  städtischen  Grund- 
stücken ').  §.1.  Die  Dienstbarkdt  des  Fussstelges  zu  einem 
Begräbniss  bleibt  priratrechtlich ,  und  kann  daher  dem  BgeiH 
Aitmer  des  dienenden  Grundstücks  erlassen  werden;  dieselbe 
kann  auch  erst  nach  Errichtung  des  Begräbnisses  erworben 
werden.  $.  2«  Wenn  ein  öffentlicher  Platz,  oder  ein  öffent* 
Scher  Weg  dazwischen  kommt,  so  kann  einem  Grandstück 
swar  die  Dienstbarkeit  des  Wasserschöpfens  auferlegt  werden, 
nicht  aber  die  dner  Wasserleitung;  man  pflegt  sich  fedoch  an 
den  Kaiser  zu  wenden,  um  eine  Wasserleitung  ohne  aUgemeinett 
Nachtheil  Über  eine  öffentliche  Strasse  zu  fiiliren.  Liegt  ein 
heiliger  oder  religiöser  Ort  dazwischen ,  so  hindert  dies  sogar 
die  Dienstbarkeit  des  Fnsssteiges,  indem  über  einen  Platz  der 

""Art  Niemand  ein  Recht  auf  eine  Dienstbarkeit  haben  kann. 

15.  POMPON.  lib.  XXXm.  ad  Saun.  —  Sobald  eine 


1)  Es  ist  unverkennbar,   dass  in  diesem  C^eAetz,  das  auf  die 
TielbesprocheneL^Jc'iSm&onfVi  (s.  Glück  IX.  p.  112.)  Bezugs 
nimmt,  Unsinn  enthalten  sei.  Man  wirft  daher  dem  Pa.nlns  ' 
Tor,  er  habe  das  letztere  nidit  yerstanden. 

46* 
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DiiiniitiMirkeit  weder  [siitn  ToriüeUl  einbs  BieMcIfei»  doeb 
Grundstückes  bestellt  worden  ist  y  so  gilt  «ie  nidit,  weil  dann 
dem  Nachbair  nicbts  daran  gelegen  sein  kann;  z.  B.  dass  da 
ijcbt  über  dein  eigenes  Landgut  geben  oder  darauf  yerweilea 
wollest;  wenn  dn  mir  daher  zagesteben  wolltest,  dass  da  kein 
llecbt  mebr  beben  wollest,  dein  eigenes  Grandstiick  zn  branchen 
and  zn  benntzen,  so  ist  dies  ungültig;  etwas  Anderes  ist  es 
aber,  wenn  da  mir  zagesteben  wolltest,  dass  da,  nm  mein 
VVassei:  nicbt  zn  Termindem ,  kein  Recbt  habest ,  anf  deinem 
Gnmdstück  Wasser  zn  schöpfen«  §•  1.  Das  Wesen  derDieBflt« 
barkeiten  besteht  nicht  darin,  dass  Jemand  etwas  thae,  z.B. 
Gjrasgärten  abschaffe,  oder  flir  eine  angenehmere  Aussicht 
«orge,  oder  dass  er  anf  seinem  eigenen  Boden  Gemälde  aas- 
stßlle  ^) ,.  sondern  darin,  dass  Jemand  etwas  leide ^  oder 
nicht  thqe. 

16.  JUL.  lib.  XLIX.  Di^^  —  Demjenigen,  den  nein 
Grondstück  als  Pfand  eingeräamt  worden  ist,  yrird  billiger 
Weise,  eine  analoge  Klage  wegen  der  Dienstbarkeit  ebenso 
femlattet,  wie  wegen  des  Gmndstückes  selbst.  Dasselbe  gilt 
nun  auch  iA  Ansehung  dessen,  dem  ein  Zinsgut  gehb'rt« 

17.  POMPOJV.  lib.  slngul.  Regid.  —  Ein  Thefl  eines 
Fahrweges,  Fusssteiges,  einer  Uebertrift  und  Wasseiieitung 
kann  nicht  Gegenstand  einer  VeHbindlichkeit  werden,  weN 
deren  Gebrauch  nicht  getheilt  Statt  finden  kann;  wenn  daher 
derjenige ,  welcher  sich  [eines  dieser  Rechte]  sÜpuKrt  hnt| 
mit^  Hinterlassung  mehrerer  Erben  gestorben  ist,  so  kann  jeder 
einzelne  Klage  auf  den  ganzen  Weg  erheben,  und  wenn  der 
Versprechende  mit  Hinterlassimg  mehrerer  Erben  gestorben,  so 
findet  die  Klage  auf  das  Ganze  gegen  jeden  einzelnen  Statt. 

18.  PAUL.  Üb.  XXXI.  Quaest.  Papm.  notaf.  —  Bei 
allen  Dienstbarkeiten,  in  Ansehung  deren  durch  einen  Erb« 
antritt  Vereinigung  [des  dienenden  Grundstücks  mit  dem  fa^ 
rechtigten]  erfolgt  ist,  hat  man  den  Grundsatz  angenommen, 
dass  dem  Verma'chtnissinhaber  die  Einrede  der  Arglist  entgegen* 
stehe,  wenn  er  deren  fernem  Fortbestand  nicht  dulden  will  ^)« 


2)  Pfftgiü,  s.  Brisson.  h.  v. 

3)  Diese  GesetzsteUe  ist  auch  mit  den  Ergänzungen  zur  Briäa- 
temn^  schwer  zu  yerstehen.  Man  denke  sich  den  Fall :  A. 
hat  em  Grundstück ,  an  welchem  dem  B.  eine  Dienstbarkeit 
zusteht;  er  stirbt  und  B^tzt  den  B..zam  Unirersalerben  ein^ 
yermacht  aber  sein  dienendes  Grundstück  demC.  unter  einer 
Bedingung.  Bis  diese  eintritt,  gehört  nun  dem  B.  das  Gnmd- 
stück des  A. ,  pithin  wird  die  Dienstbarkeit  durch  die  Ver- 
einigung des  dienstbaren  und  des  berechtigten  Grundstücks 
anfio^hoben.    Wenn  nun  aber  die  Bedingung  für  C.  eintritt^ 

'    ondB.  das  Grundstück  herausgeben  moss,  so  lebt  die  Dienst- 
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K  iA.  LABEO  Ift.  IV^  Posferiir.  ii  Javaleno  epifom.  — 
Dass  dem  Laniignte^  welches 'Jemand  verkauft,  eine  IMeast« 
fcarkeit  auferle^  werden  könne,  selbst  weim  sie  von  keiaem 
Nutzen  ist,  g;l8iiibe  ich  wohl;  so  z.  B.  kann,  wenn  JemattdeilS 
efnei'Wasserieitnng  gar  nichts  helfen  wiirde ,  dennoch  diese 
Dienstbaikeit  nichts  desto  weni^  bestellt  werden;  denn  win 
k<tenen  eSm  Recht  aaf  -Etwas  haben ,  ohne  dass  es  uns  vod» 
Notsen  ist.  '    '  i  ■  ' 

aO«  JAVOLEN.  Üb.  V.  ejr  Pasteriorib.  Labeon.  -^ '  So- 
bald ein  tahrweg,  oder  irg'end  ein  Recht  eines  Land^ts  er- 
kauft worden  ist,  so  ghmbt  Labeo,  müsse  Sicheriieit  höstellt 
wrerden,  dass  Ton  deiner  Seite  d4r  Ansiibnng^  des  Rechtes  kAa 
llindemiBs  in  den  We;  %^^  werden  werde,  weil,  keimet 
leere  Uebei;pabe  eines  Rechts  <Ueser  Art  ^escheheii  kenne.  V^ 
iiber  ^iflMbe,  'dass  die  Ansäbong  desselben  a]s'BesHsübet*gfiiia( 
dies  Rechts  anztinehmen  sei,  w^eshalb  anch  eine  Art  TÄn^Be^ 
sltz*IntercBcten  dafiir  begriindet  sind»     -  •  ^ 

Z>yeiter   Titel.         .     .        '  ;       ' 
,.1    De  serviiutibua  praediorum.  urbanetrum» 

iFon  den  Diensibarkeken  siHdiischer  ChnmdMücke).    t'      !> 

'  i.  ^  ai.  —  PAUL.  lib.  XXr.  ad  Bd.  —  Wenn  ö«en#4i 
llcherCrrand  «nd  Bode*  oder  eine  öffentliche  Atiiasse  xwischeiii 
(s!wei  Pritat^nindstAcken]  liegt,  se^  hindert  'dieser  UmiAndi 
«W*r  weder  eine  Dienstbaikeil  ..des  Fnsssteig«  und  der'Uebciv 
«rift,  ttooitf  Aw  Höherbauens ,  wohl  aber  die^dte  Trammrechts^» 
dfer  üinlag^  ^nes  Wetterdachs'  eder  Erkera  'lind*  4ie>  der  Däoh») 
f4Mie*ihMvderTranfe,  weH  der  ifber- diesem  B«deh  %efindliohei 
linftrattm  frei  bleiben  mnss.*  %.  1.  Wenn  d^  .Niessbirandi» 
AAmvMitfd'die  Eigenheit  eine«  Geb^des,  welche  £er'Läst;desI 
KttdAberhanses  tragen  mnss,  mein  ist,  so  kaim  fnnr]' ich  wegdh* 
Aef'  €pes«nimt[¥erpttchtttng]  retUi^  werden,,  «nd  keinen^ 
FaUs'dn*'"-  '«-.•':•«•      ■■     .  •  »t  *..•'' 

.«.  ,^  ii  j-^BAU.  Uh,  VH.  adSd.  ptw.  ^  Die  Redte» 
stfidtischer OrwiAtllcke  sind  folgende:  hoher  zn  bSnen  nnd  daei 
Ilicht  deS'llfachbAr»;2n  scbmälem,  oder  das  Verbot  «des  Höher*! 
banens;  die  Tranfe  auf  das  Dach  oder  den  Hof*  dee-.Nachbare( 
ztt  leitell,  od^nic)a*Bli -leiten,  Balken  in  die  Wand  4es.19ach- 
bars  zn  lege«^  Brker  nnd'  Weitterdacher' anzulegen)  vnd  anderV 
ÜbnUdiei  '  :    I 

■i     ii    %i — •  .       '     '•    f»  -  "    •      \  '   ^   •'.  r    .    ■■ 

barkeit  smnes  Smndstfickes  daran  wieder  anf ,  «nd  weoA 
dann  C«  ex  i^siamenio  klagt,  ohne  die  Dienstbarkeit  anerken-* 
nee  zu  \i^öllen,  so  sticht 'ihm  die  Binre^e  f1er'''A]rgIlBt  eilt- 
gegei^.  — .  Dieses'  Gesetz  'hat  den  «eHr  nafiWidiert  «rniid,  ' 
weil  ohne -dies  ietfem  Besitzer  «Ines  dienstbarto  CSnmdsliidüi 
dasselbe  rem  der  Dienstbarkeit  befreien  -könnte. 
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3.  _  3.  —  VLV.  U.  XXDL  ad  Saim.  —  AoA  |ibt 
m  «iae  IKenstbarkeit,  die  AnMidif  nickt  sin  hindera« 

4.  _  3.  _  PAUL.  lib.  IL  ImsiiM.  —  Dwrdi  die  B^ 
9Mjm§  einer  Fengterdieastbarkeit  wird  [dea  Reckt]  all  ei^ 
werben  an^eaehen,  daaa  dar  NacklMar  nnaere  Fensler  anfiiekaMM 
mnaa.  Wird  kin^gen  die  Dienatbarkeit  anferl^,  daaa  [nna] 
ipA  Liebt  nicht  c;e8chmalert  werde »  ao  wird  [unaerer  Seila] 
▼iebnekr  [daa  Recht]  ala  erwerben  angeaehen,  daaa  der  Naeb». 
bar  wider  nnaem  Willen  nicht  höher  bauen  ^  nnd  dadnrdb  daa 
licht  nnaerer  Gebände  achMälem  dürfe  *)• 

5.  —  4.  —  ULP.  Üb.  XVn.  ad  Ed.  ~  Daaa  m  Am- 
acknng  der  Dieaatbarkeifen  etwaa  wider  Jemandea  Willen  ge» 
aohelie,  rnüasen  wir  nickt  blea  Tan  dem  annebmen,  der  wider- 
atwicht^  aondem  anch  Ton  dem,  der  nickt  einwilligt.  Dakatf 
nagt  Pem-pottina  im  40.  Bncke,  daaa  aowohl  ein  Kittd  ala  eba 
Ritendar  jnit  Reoht  ala  nicfatwollend  betrachtet  werden  könw- 
ten;  denn  dieser  Anadruck  beliebt  atdi  nicht  anf  £e  Tkateadia» 
aondem  anf  daa  RechtsverhaJtnias  der  Dienatbarkeit« 

6.  — ■  5.  —  GAJ.  Üb.  Vn.  ad  Ed.  prav.  —  Aach 
Aese  Rechte  gehen,  wie  die  Ton  iandUdien  Gmndatiiaken, 
durch  Nichtgebrandi  während  einer  bestimmten  Zeit  Tcrloren; 
BW  waltet  der  Untemchied  Tor,  daaa  ue  durch  Nich^gderanck 
nicht  unbedingt  Terloreai  gehen,  sondern  nur  dann,  wenn  del? 
Ibdibar  zugleich  aeine  Freihat  eraitäct;  ao  n.  B.  Teriiere  ich, 
wenn  dein  Gebäude  dem  meinigen  insofern  dienatbar  iat«  daan 
ea  iiicbt  etkohet  werden  darf ,  um  nicht  daa  Lidht  in  meineBa 
Gebäude  SU  achmälem ,  und  ich  die  beatimmte  Zeit  innduick 
meine  Fenster  zugemacht  oder  Tetbauet  habe,  mefai  Recht  nnke 
dann,  wenn  du  während  dieser  Zeit  dein  Gebäude  uriMÜiat 
hast;  denn  hast  «b  keine  Aendemng  Torgenommen,  So  behalte 
{ob  die  Diienstbarkeit.  Ebenao  Terliere  idi,  wenn  BMinemGe*». 
bände  (an  dem  dmnig)Qn]  das  Trammrecht  kustaht,  und  ick  deid^ 
Balken  herausgenommen  habe,  mein  Recht  nur  dann.^  wenn 
du  daa  Loch,  woraus  der  Balken  genommen,  worden,  inige- 
mauert  und  die  bestimmte.  2Seit  hindurch  so  behalten  k«it;:  «m» 
temimmst  4u  hingegen  keine  Veränderung  ^\ser  bleibt  Ijedeud 
sein  *)  Redit.  UnTerändert«  _..*.- 

7.-^4 POMPON.Iib*XXVI.  ad  Qumi.  Mnmam,  -r* 

Wenn  gesagt  wird,  dpss  ick  adt  meinem  CrfiSude  die  Fm> 
heit  [Ton  Dienstbarkeitenl  ersitzen  könne,  so  warde.ick  diaacai 
Zweck,   wie  Muciua  behauptet^   nicht  erlangen ,   wenn  ick 


.  4).  Bd  der  üeberSjetzung  dieser  beriihmten  Stelle  hi|i  ich  der 

Glück  selben  BrUärung,  X.  p.  108  ssq,  gefolgt 
.  i)  Jfu$  4mmi  üher  den  Zusatz  a.  d*  Note  xwc  $ött«  C.  h  Aus- 
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4»  dflndben Stelle  «nettBaiim  gvpfbmai  htiMe;  «did  ndlRec&l^ 
weil  ein  Baum,  weg^  «eiaet  natürlichen  Wachadmait,  aodbt 
§»  miTerändert  an  Ort  and  Stelle  bleibt,  wie  eine  Wand.    • 

8.  —  7.  —  GAi.  hb.  Vn.  ad  Ed.  prov.  —  Bine  Wand^ 
weldie  ans  einem  uatürliclien  Grande  ^emeinachafilicli  ist,  mm^ 
soreiaaen  oder  berzaateilen,  ist  einer  Ton  den  J^achbam  [allen^ 
mcht  berechtig ,  weil  er  nicht  allein  Ei||peathüuier  iat. 

9.  _  8.  -  IJLP.  Üb.  Lffl.  ad  Ed.  —  Wider  de». 
Jeniipen,  der  durch  Erhöhang^  seines  Gebändes  das  des  Nfachi- 
bars  yerfittstert,  ^gen  weldies  keine  YerpAichtong  tm  einer 
IKenstbarkeit  Toxbanden  ist ,  findet  kebe  Klage  Statt. 

10.  —  9.  —  MARCELL.  IIb.  IV.  Dig.  --  6a«r»8 
Qafte]  dem  Marcell  [die  Frage  Tor] :  ich  habe  swei 
Häuser,  ron  denen  ich  das  eine  dir  Termachei» 
Mein  Erbe  erhöhet  das  andere  and  benimmt  di^ 
dadurch  d^s  Lieht;  welche  Klage  hast  du  da,  and 
glaubst  du,  dass  etwas  darauf  ankomme,  ob  der- 
selbe sein  eigenes  oder  ein  erbschaftliches  Haas 
köher  bauet?  Ich  frage  auch  de'shalb,  ob  der  Efbe 
den  Zugang  za  der  yermachten  Sache  durch  ein 
fremdes  Gebäude  gewähren  muss,  sowie  diese 
Frage  erhoben  zu  werden  pflegt,  wenn  der  Niess* 
brauch  an  einem  Orte  vermacht  worden^  ist,  s« 
dem  man  nur  durch  einen  fremden  gelangen  kann? 
Marcell  antwortete:  wenn  Jemand,  der  zwei  Gebäude 
hatfe,  das  eine  dayon  yermacht  hat,  so  ist  es  kei- 
nem Zweifel  unterworfen,  dass  der  Brbe  durch 
Erhöhung  des  andern  das  Licht  des  TermachteB 
Gebäudes  schmälern  dürfe.  Dassdbe  findet  Statt,  weap 
ur  dem  Einen  das  eine  Gebäude  nnd  d^em  Andern  am  andern 
den  Niessbraucli  vermacht  hat.  Nicht  aHemal  aber  lässf  sich 
ein  ähnlicher  Beweisgrund  fiir  den  Fusssteig  aufttetten,  weil 
ohne  dazu  su  können,  kein  Vermächtniss  der  Benutzung  be- 
stehen ,  in  verfinsterten  Gebäuden  man  aber  allerdings  wohneb 
kann.  ,  Ist  der  Niessbrauch  eines  Ortes  vermacht  worden ,  so 
muss  dn  Zugang  verstattet  werden,  weil,  auch  wenn  das 
Recht  zum  Wasserscfaöpfen  hinterlassen  worden  ist,  ein  Weg 
dazu .  f  erstattet  werden  muss.  Vermachte  Gebäude  dürfen  aber 
Bur  insowttt  verdunkelt,  und  denselben  das  Licht  geschmälefi 
werden,  dass  ihnen  dasselbe  nicht  ganz  und  gar  entzogen  wird^ 
sondern  soviel  verbleibt,  als  fiir  die  Bewohner  oum  Bedarf 
bei  Tage  hnsrmcht« 

11.  —  10.  —  ÜLP.  Kb.  L  de  offich  Consnl.  —  Wer 
das  Licht  soner  Nadibarn  [durch  einen  Neobau]  ^)  schmälern, 

6)  ffier  ist  eine  bestehende  ITorm  oder  rechtliche  Ifolhwendig« 
keit  zu  suppeniren,  s.  Glück  X.  p.  115. 


Di^i 
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Hi%»  wiMen ,  dass  er  tick  nach  den  Zwrtitfde  und  der  €Se^ 
•talt  dmr  altea  GeVävde  richten  miiMe«  i.  U  Wenli  xwiicbeil 
Jir  mmi  deinem  Necbber  keine  llebereinslimnian|»  lieRtckt ,  xn 
welcher  Höhe  da  dein  xn  hanen  anfefangenee  Gehände  mdtOk' 
VCtt'dttrIeflt,  so  kanna^  da  einen  Schiedarichter  anndunen. 

12..^  11.  —  JAVOLKN.  Üb.  X.  ejr  Casna.  —  Ge^ 
Wädei  welchen  die  Dienatbarkeit,  daaa  aie  nicht  höher  au%e» 
flUurt  werden  dürfen ,  ohli^,  därfen  dennoch  Gärten^)  aber, 
dieae  Höhe  haben ;  iat  ea  hingegen  eine  Dienatbarkeit  der  Ana* 
aicht,  ao  dürfen  aie  dergleichen,  wenn  jene  im  Wege  aein  aeUU 
tai,  nicht  haben« 

;o  13.  ^12.  ^  PROCUL.  Üb.  n.  EpiM.  —  Bin  g«: 
wleae^r  Hiheraa,  der  hinter  meiner  Schener  eitt 
GebXvde'hat,  legte  an  der  gemeinacbaftlichen 
Wand  Badet  an;  er  darf  aber  an  der  gemeinachnll* 
licheu' Wand  keine  Wärmeröhrea  anbringen,  ao* 
wie  auch  keine  Wand*  auf  die  gemeinaehaftiiche 
setzen.  Ton  den  Würmeröhren  gilt  diea  aber  nm 
00  mbhr  aua  dem  Grande,  weil  durch  dieaelben 
TermÖge  der  Flamme  die  Wand  anagedörrt  wird| 
ich  wünache  daher,  daaa  dn  mit  demHiberna  reden 
Sfögeat,  damit  er  nichta  Yerl^otenea  hegehow  — * 
Procain 8  antwortete!  ich  glanbe,  daaa  aelbit  Hiberoa  dar^ 
-dbar  keinen  Zweifel  hegen  werde  ^  daaa^er,  dnreh  die  Anie^ 
gon^  Ton  Wärmeröhren  an  der  gemeinachaftliehen  Wand^  etwoa 
^ncwlkibtes  begehe^).  $.  1.  Capito*a  Anaapmch  za  Folge 
4aAn  man  eine  gemeinachaflUche  Wand  [auf  seiner  Säte]  über- 
(gypaen,  aowie  mir  auch  freiateht,  an  derselben  <fie  koatbarsten 
Malereien  in  haben;  wem  übrigena  der  Nachbar  die  Wand 
^inreiiat  und  die  Klage  wegen  drohenden  Schadens  aoa  eibor 
(Stipulation  erhoben  wird,  ao  dürfen  ^ne  nicht  höher  ab  ge*. 
wdihnlicher  Abputz  geschätzt  werden«'  Diea  gilt  auch  Ton  der 
«UebergTpaong. 

^'^  14.  ^  13.  w^  PAPIR.  JUST.  lib.  L  de  Camttiiui*  ~ 
Die  Kaiser  An tönin  und  Yerufe  haben  vetordnet,'  daaa  auf 
einem'  freien  Räume  ^  der  Niemandem  zu  einer  Dienatboffkail 
Terpflichtet  ist,  der  Bigenthtimer-  aowoU  als  ein  Anderor  mit 
desaen  WiUen,  mit  Beabachtung  des  geaetzmäadgen  Baumes 
,iom  Nachbargebopde  einen  Bau  aufiiihren  können 
i  läi-*-.  14w  ^  ULP.  lib.  XXIX,  äd  Sabin.  ~  Zwiachen 
den  beiden  Dienstbarkeiten  ^   daaa  das  lacht  nidit  geaciunälcrt 

T)^  VirWartn,    Dieses  ist  nach  meiner  Ansicht  Ton  der  Höhe 
'       der  Gesträtiche  und  Bäume  des  Gartens  zu  rersteheu^   denn 
es  ergibt  dies  der  .Nachsatz  in  doppelter  Hinsicht» 
S)  Fnm^  Ed,  Frfid.  u.  Qal.  bahcm  faciai,  was  Uh  rorzieh«»« 
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'inid  die  Amsicliit  nicht  i^ehfiB^Mrt'  werde  ^  ist  ein  ITutemUell 
m  beol^ftcLtim^  weil  in  «ler  Antsidit  fiir  den  Berecttiften  melt 
«kChaifen  ist^  näniHcii  das»  ihm  die  freie  nnd  aa^neime  AtsOß 
miit  toiclit  beselffänlct  werde,  in  der  weg^en  NicLtoclkmälernnf 
«toe  Liefatei  aber  nur,  das«  die  Belliing  nicht  verfinelert  werdm  ' 
Waa  nun  also  Jemand  snr  Hinderung  des  Lichtes  untemimni^^  v 
k«nn,  wenn  eine  Verpflicliiang*  snr  DienstbarlLeit  verbanden  ist^ 
Idttterfrieben  werden,  nnd  es  iLann  Anzeige  wegi»n  ekillt 
neuen  Werlcee®)  wider  ihn  geschehen,  w^in  e^  nttr^M:^«! 
der  Art  nntemininit,  was  dem  Lichte  schaden  luMuite«      '    '  > 

16.  —  15.  —  PAUL.  Uk  n.  Epiiom.  Alfeni  B^.  ^ 
LiiSht  heisBt  die  Mdglidikeit,  den  Himmel  xa  sehen;»  and  es 
ist  ein  Unterschied  «wischen  Lieht  und  Aussicht^  xAenn  'Awiß- 
Mkt  -kann  nMin  aiieh  aus  tiefgelegenen  Orten  haben  ^  Liehi 
nber  nicht. 

17.  —  16.  —  ULP.  Kb.  XXIX,    ad  Stibm Wef 

«inen  Banm  so  pflmist,  daiBs  er  dfis  Lidit  schmälert^  der  ham^ 
fielt  auch  der  obliegenden  IMenstbarkeit  Zuwider;  denn  aiitS 
ein  Baum  bewirkt,  dass  man  weniger  in>i»  Bummel  uA^ 
kann.  Wenn  aber  dasjenige,  wett  vorgesetet  wird,  dM  lidt 
«war  nicht  schmälert ^  aber  die  Senne  entzieht,  so  kann  maA 
«rwar,  wetm  dies  an  einem  Orte  der  Fall  idtj  wo  es  aageneM 
ist,  dass ' sie  i^chl  hinscheint,  Migen,  dass  der  Dienstbaikeii 
nicht  enfgdgengehandelt  werde;  weiut'eibev  Tor  einem  Sonnen^ 
fiuag  öAtt  einem  Sennenbakon  ^  ^) ,  scH4st  'aUevlhigs  der  ofoHe» 
genden  DienUtbarkeit  zuwidergehandelt -forden 5  weil'^lfl  Ovt 
in  Schatten  versetzt  wird ,  dem  die>  Sonne  nolhwendlgt-isil 
^.  1.  Wenn  «kian  umgekehrt  aber  ein  €eb|[nde  abtflCgiU'odit 
BnumflWeige  [abschneidet],  wodnrdi  eln^bisfaer  sohatUgev  Ott 
der  wellen  S«nne  anc^setzt  wird,  so  handelt  man'ttli^  ^agaü 
die  Dienstbarkeit;  denn  zu  dieser  war  nni^  darum  eine  Vetfl 
j^flichtitug  Torhanden,  damit  das  Lfchtnlc&t  gesdunaleri' werde: 
^etzt  aber  sclunälert  man  dies  nicht  [nur  tticht],"  sondern '  ^M 
i^e wirkt  mehr  Helkiig,  als  nothwen^g  ist.  %.  7.  Zaweilen 
kann  aurh  der  Fall  ^  eintreten,  dass  Jemand-,  i  der  einCtebaMh 
einreisst  oder  niedriger  macht,  das  Licfa^  sehmlilere,  r.B.  Wenn 
das  Lieht  durch  Wiederschein  oder  Znritdiprdlen  i*  dcis  [b«b 
t*eehtfgte)  Gebäude  gelangt.  §•  3.  Die  Bedingung  ^  bei  ddb 
Vebergabe  [eines  Gebäudes],  dass  die  Traufen  iti  detn 
Znatande,  wie  sie  sind,  bleiben  sollen,  bezeichnet ^') 
dies,  dass  den  JVachbargebänden  die  Veiipiichtung  zur  Au^. 
Balune  der  Traufe  obliege^  nicht  aber,   das«  auch  der  Künfer 

9)  eiück  X;p,  218.  '     ,  ..',      ' 

10)  Gluck  X.  p.  120.  n.  46. 

-    11)  Die  Gi  OS  8  e  versteht  hier  eine  Beziehung  fiir  die  Ani;|egnn^ 
dunkel  gefhseter  Vwtrage.  •.    <.  ..    •   »u.i 
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dk  aer  Ibc]ibars«{ui4»  MfiMltaie;  Jer  YarUuifiv  TwddbHt 
•ho  hiarmit,  daas  ibm  xwitf  die  DiMSllMirkeil  der  Trmfe  be- 
nohtifoagsweiie  sntlehe,  er  edbet  aber  Niemaaden  dn«  ter^ 
yflkbtet  iei.  f.  4.  Was  toq  der  Tnwfe  gt§9^  nt,  mt  umk 
wem  den  ükric^  DientatlMHrkeilen  wm  Teretdieli}  wenn  nieht  an»- 
^dUidi  e(WM  Anderes  bestimmt  worden  ist 
, .  1&  —  17.  —  POMPON.  lib.  X.  ad  SMm.  ~  Wenn 
•n  Jüeinem  Gebäude  befestige  Röhren,  wodnrck  dn  Waaaer 
lailenty  mir  Scbaden  snfU^en,  sn  stellt  mir  eine  Ehge  anf  das 
Gescheheae  u ;  ieh  kann  .aber  anch  mit  dir  w^g^  drehenden 
Scbadens  eine  Sdpalatioa  abgeben* 

r  19. ;—  18.  —  PAUL.  lib.  YI.  adSaim.  ^  EineRAiM^ 
wekbe.  entweder  ans  einem  Cffendidien  Brannen  oder  vom 
BiAiiie]i  das  Wasser  anÜfin^,  darf  mM,  wie  Pvecnlna  oagt» 
dem  Rechte  nach  nicht  au  einer  f^emeinschafttichen  Wand  anr 
hring:en;  ein  Bad  an  der  gemeinschafUiehen  Wmd  anxulegen, 
kann  nber  der  Nachbar  nicht  yerhindert  werden,  wenn  die 
Wand  andi  Fenchti|:keit  einzieht;  denn-  es  ist  ebenso,  wie 
wpshn  Jemand  in  seinem  Sehlafdmmer  oder  Gemach'  Wasser 
nkagiesst*  ^Neratina  sagt  aber,  dass  wenn  ron  dem  Bade  ein 
no  hänflger  Gebranch  gemacht  würde;  daaa  eine  fevtwährende 
Fenchtigkeit  herrsohte,  and  dies  dem  Nachbar  Schaden  briidhlei 
|ener  daran  gehindert  werden  könne*  §•  1*  Ein'  ans  Töpfer* 
liesen  erhängtes  Gemach  an  einer  gemeinschaftBchqi  Wand^ 
welches  so  eikalAar  i»t^  dass  es,  auch  wenn  die  Wand  weg^ 
.genommen  ist,  stehen  bleiben  kann,  darf  nian  dem  Reckte 
nach  behalten,  sobald  es  der  Wiederherstelinng  der  gemmn* 
achafdioben  Wand  nicht  im  Wege  ist.  f.  2.  Stiegen  darf 
many  wie  Sabinns  richtig  bemerkt,  an  einer  gemeinschaft- 
Ikhen  Wand  haben,'  weil  fieae  wieder  weggenommen  werden 
knonen.!;    .  , 

20.  *tr  19.  —  IniM  lib»  XV.  ad  Saun.  --  DiensOw- 
kmten,  belobe  an  der  Oberfäche  [eines  Grnndstiidu]  bestehe^ 
nvOrden  durch. den  Bositn  [allein]  erhalten;  denn  hd»e  ichx.Bl 
alw./itieiDei^  Gebäude  in  das  .^einige  einen  Balken  gelegt,  so 
besitze  ich  dadnrch ,  dass.  ich  den  eingelegten  Balken  bemtan,. 
die  Dienstbarkeit  der  BeTeditigong  imi  selbst.  Dasselbe  ist 
icir  Fall,  wenn  ich  eine  über  dein  [Gebiet]  Torgesehobene  Balr 
oongallerie  oder  Tranfe  habe,  weil  ich  hier  anf  deinem  Gebiet 
einen  Gdbranch  ausübe ,  und  also  gleichsam  durch  eine  That- 
aaohe  besitze.  $•  1.  Wenn  dein  Hof  höher  Uegt ,  als  mein 
Bansi  und  du  mir  zugestanden  hast ,  über  deinen  Hof  in  mein 
Hans  zu  gehen  und  zu  &hrei^,  zu  demselben  über  jenen  aber 
kein  ebener  Zugang  ist ,  so  kann  ich  dem  Rechte  nach  Stufen 
nder  einen  Anberg  nach  meiner  Thiir  zu  machen  ,^  wenn  ich 
nur  nichts,  weiter  als  nöthig  ist,   des  Weges  halber  nerstöre, 
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f.  2v  Wenn  ian  Gjebäiile,'  toh  iem  die  Traulb  Lermederip^ 
W6|f^«D0iwa»e«  worden  bt,  uni  nntar  deaselbett  Yerhältiuttieii 
and  in  derselben  Ei^nachaft  wieder  aii%ebaut  zn  werben  ^eo 
•rfordört  der  Nutsen,  dass  es  [fortdanemdj  als  dasselbe  an^« 
iekem  werde;  denn  ohnedies  ist,  wenn  man  es  strenge  nimml^ 
das,  nenan^efiOurte  ein  anderes,  und  deshalb  gebt  mit  der.Wegvv 
nähme  eines  Gebäudes  ein  [daran  besteUter]  Njessbranch  tob? 
lorea,  wiewohl  der  Hof  ein  Theil  des  Gebändes  ist.  f.  Sf 
Wenn  die  Diensibarkeit  der  Tranfe  Torhanden  ist,  so  darf -def 
BigaitbÄimer  des  dienenden  Hofranms  nicht  an  einer  SteUd 
hauen,  wo  die  Traufe  herabfällt,  f.  4,  Wenn  die  Tranfe  irovt' 
her  yott  Dachdegehi  gefallen  ist,  so  darf  sie  nachher. jnchtTOii 
Estrich  oder  Ten  einem  andern  Stoff  fallen*  $*  5«  Die  Tjmafß 
kann  erhöhet  werden,  sie  mag  erworben  worden  sein,  winsif 
will;  denn  die  Oienstbackeit  wird  dadurch  erleichtert,  inden| 
dasjenige,  was  ans  der  Höhe  fallt,  leichter  und  mehr^entseu^ 
wird,  und  nic^t  att(  das  dienstbare  Grondstück  .gelangt;  medri* 
fur  dwf  [die •Tranfe]  nicht  gemacht  werden,  weil  «Ue  Diiens^ 
harkeit  dadureh  beschwerlicher  wird,  nämlich  zn  eil^em,  Jkhr 
flnss  statt  der  Traufe.  Ans  demselben»  GriMide' darf  eine  Trasdpi 
auch  weiter  rückwärts  rerlegt  werden,  yff&l  der  Fidl  dann 
Kehr  auf  unterm  eigenen  Boden  gesdueht;  .Torgeriif^  darf 
sie  nicht  werden  ^  damit  dieselbe  nkht  an  einem  and^n  ^i^ 
herabfällt,  als  wo  die  Plenstbarkdit  ruht;  denn  erleicbtesn  dafl" 
man  wohl  [die  Dienstbarkeiten],  nicht  aber  erschweren«  Uebee? 
kaupt  ist  zu  bemerken ,  dass  das  Nachbargmndstück  zwi|r.;]|f 
«In  Tortheilhafleres  Verhältniss  gesetzt  werden  dürfe«  n^chl 
aber  in  ein  nachtheiligeres ,  es  müsste  denif  die  Yerändeqnig 
mdt  ausdrücklicher  Auflage  einer  Dienstbarkeit  geschehen  «einr 
fi.  6.  Wer  anf  einem  Hofraomt  auf  den  die  Traufe  fsUkf^ 
kauet ,  der  kann  dfis  Gebäude  bis  dahin  fortführen  ,.  wo  iiß 
Tmufe^  gerade, hemmter&l)t;  es  kann  aber  auch  ein  Gebäude, 
auf  weldies  die  Trapfe- fallt,  erhöhet  werden,  c^bald  nur  t^ 
den  gevaden  H^rabfiäll  derselben  Raam  bleibt,  ■    r 

21.  —  20.  --^  POMPON,  lib.  XXXni.  ad  Sabin.  ^ 
Wenn  doin  Haus  meinen  Gebäuden  zu  der  zweifache|i  DieiistT 
karkeit  rerpflichtet  ist,  dass  es  nicht  erhöhet  werden  darf  nad* 
die  Traufe  meiner  Gebäude  aufnehmen  muss,  und  ich  dir  dw 
Recht,  wider  meinen  Willen  dein^  Gebäude  höher  anfznfiihre% 
angestanden  habe,  so  muss  es  in  Betreff  der  Traufe  so  g^l^ 
ien  werden,  dass,  wenn  durch  die  Erhöhung  deinerr  G.ebända 
meine  Traufe  nicht  mehr  anf  dieselben  fallen  kann^  du  ajsf 
diesem  Grunde  nicht  höher  bauen  dürfest,  wohl-  aber,  wenn 
meine  Traufe  nidit  behindert  wird. 

.  22.  —  21.  -^  JULIAN.  Bb-  H.   ex  Mrmdo.  —  Wer 
ein  [mit  dler  Lichtdienstbarkeit  berechtigtes]  Gebäude  bat,  )^ann 
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ietA  NacBbisr  Üe  DieHBtblifkJdif  aiifeile«^ ,  nicLt  nnr  yrege» 
dar  bereits  Toriiandenen,  iNHUdem  aneh  Yregen  der  kiiiilti^  noch 
^macht  'Werdenden  Fenster  Sidierheit  za  besteHen. 
•  23.  —  22.  —  POMPON.  Kb.  XXXIK  ad  Sabin.  — 
W^nd^dieDieiistbarkeit  anferleg;«  wordeuist,  das«  das  Liebt 
Kd',  *wi^^  es  ist,  bleiben  solle,  so  wird  damit  filr  kiliil% 
«tte^ile^nde  Fenster  keine  Sicherbdt  als  bestellt  an^eseben; 
ist  'iber •  4as  Versprecben  so  gestellt  "wbrden ,  dass  das  Liebt 
ül^bt  ^^sohmälert  werden  solle,  so  ist  es  zweideutig, 
M>  ifamiC  nar  die  bereits  rorband^nen  Fenster  geateM  sind, 
9PM  budr  die  künftigen«  Es  ist  aber  billig^er,  unter  fen^m 
bH^emeihen  Ansdrnck  alles  Liebt  «n  begfireifen,  es  ma^  sein» 
g>lBg^eiiwfiltigoder  erst  nacb  der 'Zeit  der  Ueb^reinknnjBt  in  Be« 
fraclif'fallen.  $.  1.  Aueb  einem  kiinldg^en,  nocb  nicht  yw^ 
hand^en  Gebände  kann  eine  Dienstbarkeit  auferlegt  oder  eiw 
^di'VlHh 'werden.  »■ 

-  1>)9»;  —  2S.  —  PAUL.  Kb.  XV.  aä  iSabm.  —  Wessen 
CMSnde  ^  vermöge  des  [Tramm-]  Recbtes  '^}  anf  onem  andens 
rn^t  ('  der  darf  s^  Geb2(nde  ohne  Begrenzung  in  die  Höbe 
flAS'^n/  sobald  er  die  nnten  befindlichen  Gebi[ude  nut  keiner 
MUhfrererhJi  Diensifearkefit'  belastet,  als  Sie  za  leldefi  haben. 
1:  '.  t$,.  _  2#.  -1*^  POMPOTT.  lib.  XXXm.  ad  SiAin.  — 
V¥\ii  ¥^  der  'Balkeneinlegmig  gesagt  worden  ist,  hat  [nur]  in 
l3^i^  iton  einiem  OebSndd  auf  das  andere  Statt;  denn  anf 
alltfe^^  Weise  kann  iSflemand  etwas  *  anf  einem  fremden  Ge» 
BfiiAÜBr  fiuhendes  haben.  $.1.  Wenn  Ton  dl«Sen  na  einttos 
^n^enen*  Orte  erbaneten  Gebänden  das  mittlere  den  oberen 
tt^Ni^fbAf  Ist,  das  untere  abet" keinem,  und  eine  zwischen  dem^ 
«fttfiAr<tt  und  mittleren  GebÖude  befindliche  gemeinsehafdlche 
'WfMid  if<6vk  Eigenthlfme^  erbo%ef  worden  ist,   so 

)liil|:t<'S^abi'ans,  kc^e'er'dieS'  mit  vollem  Rechte  thoii. 
c  •  i^.^  —  25.  -:  PAUL.  Kb.  XV.  ad  Sahüt.  -^  An  einer 
l^ifefttedha^lfthcA  Safche  -  kann  oner  toü  zwd  "Eigendifimer» 
Termöge  einer  Dienstbarkc^  weder  wider  den  Willen  des  an-' 
€»n'<i)^äB  Umn,  noch  Terhindem,  dass  der  "andere  etwas  nidit 
tfattts  ^*  xi^bnr  Niemandem  ist  iieine  eigene  Sache*  dienstbar.  We* 
tiefä  der'  «tfdl^wn  Streitigkeiten  kommt  die  Sache  daher  meist 
ifnf  iTh^ng  hinaus ;  der  Mitgenosse  erlangt  aber  durdh  die 
Semlftiiigtitsthellangsklag«,  dass  Etvras  ^^)  nicht  geschehe,  oder 
ffass  {der  andere]  das  bereits  Geschehene  wieder  w^nehmeM 
Misse :' Wenn  dessen  Wegnahme   der  gemeinsehaftlidiea  Sch 


12)  ?.  Glück  X.p.  81.  .Uifibrigens  bemeifc^.  ich,  dass  ich 
•»  44    iii^^^  Oriinden  niciit  ^nrcfan^eiids  beitretet    . 

13 j  Hi^ '  s^nu  besonders  Neiiemiii^en  und  VeränUerungen  in  9»i- 
*'     •len  ä.  s.  w.  XU  Verstehen.      * 
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;  27.  _  J6*  ^  POMPONr Üb.  XXXffl,  ad  SoMk  ^  W«» 
mir  und  dir  die  Titianischen  Gebäude  gemeioschftftlicb  fehöreo« 
«nd  aas  diesen  etwas  widerrechtlich  in  andere  mir  allein  ge»  < 
hörige  Gebäude  eingelegt  wordeü  ist,  so  kann  ich  gegen  cUch 
lüage  erbie^n  oder  auch  das  mir  Aufgebürdete  zerstören  '  ^) 
Passelbe  ist  der  Fall ,  wenn  aus  deinen  eigenen  Gebäuden  in, 
die  mir  und  dir  gemeinschaftlich  gehörigen  etwas  auf  ähnliche 
Weise  Torgebauet  sein  sollte;  hier  habe  ich  allein  wider  didi 
eine  Klage.  %.  1.  Wenn  du  auf  einem  [dir  mit  einem  Ajh 
dern]  gemeinschaftlich  gehörigen  Hofraum  bauen  willst^  so  hat 
der  Miteigenthiimer  das  Redit,  es  2u  Tcrhindem,  wenn  dir 
auch  das  Recht  zu  bauen  rem  Nachbar  zugestanden  worden 
ist,  ,w^il  dn  wider  den  Willen  des  Miteigenthiimers  auf ,  einem 
gemeinschaftlichen  Platz  '^)  zu  bauen  kein  Recht  hast.  •^ 

28»  — 27.  -:  PAUL.  IIb.  XV.  ad  Sabin.  —  Ein  un- 
ten in  der  Wand  eines  Zimmers  oder  Speisesaa« 
les,  um  den  Fussboden  zu  scheuern,  angebrachte» 
Loch,  ist  weder  ein  Abflnss,  noch  kann  [dadurch 
ein  solcher]  durch  Zeitablauf  erworben  werden« 
Dies  ist  insofern  richtig,  wenn  in  diesen  Ort  kein  Wasser  Tont 
Elimmel  fliesst;  denn  dasjenige,  wozu  die  Hand  nöthig  ist,  hat 
keine  immerwährende  Ursach;  was  aber  Tom  Himmel  fallt) 
das  geschieht,  wenn  es  auch  nicht  häufig  geschieht,  doch  aim 
einer  natürlichen  Veranlassung,  und  wird  daher  als  immerwäh«* 
rend  geschehend  angenommen.  Jede  Dienstbarkeit  eines  Grund-« 
Stücks  mnss  aber  eine  immerwährende  Ursach  haben,  und  di^ 
her  kann  weder  aus  einem  Teiche  noch  aus  einem  stdienden 
Wasser  eine  Wasserleitimg  zugestanden  werden.  Auch  der 
Trauffall  muss  eine  natürliche  und  immerwährende  Uraach  haben« 

29.  —  28.  -  POMPON.  Kb.  XXXIL  ad  Quini.  Muciunu 
—  Wenn  also  der  Nachbar  chirch'ein  solches  Loch,  woran 
keine  Dienstbarkeit  besteht,  Schaden  gespürt  hat,  so  findet  eine 
S,tipuIation  wegen  drohenden  Schadens  Statt« 

30.  —  29.  —  PAUL.  lib.  XV.  ad  Sabin.  —  Wenn  Je- 
msnd  «in  Gebäude,  welches  dem  seinigen  dienstbar  ist,  gekauft 
und  übergeben  erhalten  hat,  so  ist  <üe  Dienstbarkeit  dadurch 
Tereinigt  und  aufgehoben,  und  wenn  er  [das  erstere]  wieder 
yerkaufen  will,  so  muss  die  Dienstbarkeit  ausdrücklich  wieder 
auferlegt  werden,  sonst  bleibt  jenes  Gebäude  befreiet*  §•  U 
Wenn  ich  einen  Theil  eines  Grundstücks  erlangt  habe,  wel» 
dies  mir  ^®),  oder  dem  ich  dienstbar  bin^  so  findet  keine  Vereii» 


14)  Glüc^k  X.  p.  76.  n.  73. 

±5)  jure:  Hai.  «md  die  Yiilgate  haben  re:  der  ttnn  Ist 

zweifelhafi  der  oben  ang^eigehette. 
16)  d.  h.  meinem  Grundstück. 
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ttigunf  'er  Diemtbarkeit  Statt,  -w^  diese  .zum  TheQ  fwdbe* 
steht,  wenn  daher  mein  Grandstilck  dem  dehii^en  dienathar 
ilt,  und  ich  dir  einen  Theil  Ton  dem  meinigen,  und  da  mir 
einem  yon  den  deinigpen  übergeben  hast,  so  bestdit  die  Dienst- 
barkeit fort.  Ebensowenig  unterbricht  anch  der  an  einem  oder 
dem  andern  Grmidstfick  erworbene  ZVtessbranch  die  Dienstibarkeit* 

St  _  30.  —  Idkm  üb.  XLVin.  ad  Ed.  —  Wenn 
ein  Erbe,  dem  durch  das  Testament  als  Vermächtniss  aofedegt 
worden  ist,  das  Licht  des  Nachbars  nicht  zu  sehmtüem,  und 
[di^  Als]  Dienstbarkeit  zu  gewäluren,  das  [dienstbare]  GclMode 
AieldeifgeriMen  hat,  so  ist  dem  Vermächtnissinhaber  eine  analoge 
Klage  iEUzugestehn ,  wodurch  ^er  den  Erben  Terhindem  kann, 
Wenn  ^eser  etwa  nachher  yersnchen  sollte,  .das  Gdbaude  hoher, 
ab  es  Toriier  gewesen,  wieder  aufzubauen. 

32,  —  31.  —  JULIAN.  Kb.  VIL  Diff.  —  Wem  mm 
Sebande,  dem  des  Lucius  Titius  und  dem  des  PubBus  Marios 
insofern  dienstbar  ist,  dass  mir  nicht  erlaubt  ist,  hoher  zu  iwu^ 
en,  und  ich  Tom  Titius  bittweise  es  erlangt  habe,  höher  bauen 
zn  dürfen,  und  die  gesetzmässige  Zeit  hindurch  mein  Gebäude 
dann  so  erhöht  gehabt  habe,  so  werde  ich  gegen  den  Pnblius 
Mäyius  die  Befreiung  [yon  der  Dienstbarkeit]  ersitzen;  denn 
die  dem  Titius  und  MäTins  zukommende  Diensibarkeit  war 
nicht  eine,  sondern  zwei«  Ein  Beweis  dafnr  ist  der  Umstand, 
dass  wenn  mir  der  eine  yon  beiden  die  Dienslbarkeit  erlassen 
hätte,  ich  nur  tou  ihm  befreiet,  dem  andern  aber  nichts  desto 
weniger  zur  Dienstbarkeit  yerpflichtet  geblieben  sein  wiirde« 
f.  1.  Befreiung  ron  der  Dienstbarkeit  wird  ersessen,  w^enn  die 
Crebäude  besessen  werden;  wenn  daher  derfenige,  welcher  ho- 
her gebauet  hatte,  yor  der  erforderlichen  Zeit  den  Besitz  des 
Gebäudes  yerloren  hat,  so  ist  die  Ersitzung  gestört;  derjenige 
Aber,  welcher  nachher  den  Besitz,  dieser  Gebäude  erhält,  wM 
[erst]  dnrdi  [den  Ablauf]  des  ganzen  erforderlichen  Zeifranras 
die  Befreiung  [yon  der  Dienstbarkeit]  ersitzen;  denn  die  Natur 
der  Dienstbarkeiten  ist  yon  der  Art ,  dass  sie  nidit  besessen 
yrerden  können,  sondern  es  y?ird  yon  demjenigen,  der  das  Ge* 
bände  beilitzt,  [blos]  angenommen,  als  habe  er  deren  Besitz. 

38.  —  32.  -  PAUL.  IIb.  V.  Epifom.  Alfeni  Dig.  — 
Derjenige,  dem  das  dienstbarer  Gebäude  gehört,  mnss  die  Säule, 
weldie  die  Last  des  benachbarten  Gebäudes  trägt,  ynedeifcer- 
stellen,  nicht  derfenfge,  welcher  jene  darauf  I^^n  will;  denn 
wenn  es  in  dem  YeKrage  wegen  der  DiensAaikeit  **)  sn 
iMisst:  die  Wand  zur  Unterstützung  der  Last  soll 
bleiben    wie   sie  Ist,   so  ist  damit  deutlidh  genug  gesagt 


17)  in  lege  aedhm,  s/l^lr.  Hnb.  prael  J.  Ü.  ad  Banded* 
h.  t.  §.2. 
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jlaw  £e  WanJI  auf  immer  blabea  aone«  Denn  ndt  iBeeea 
'Worten  wird  nicht  ^agt,  daaa  avf  immer  nnd  ewig  die  Wand 
dieselbe  bleiben  aoUe^  was  sogar,  nnmöglich  wäre,  sondern, 
däss  eine  Wand  Ton  dieser  Axt  immerwalirend  da  sein  soll, 
um  die  Last  sn  tragen.  Es  ist  gerade  so,  wie  wenn  Jemand 
.einem  Andern  Sicherbeit  bestellt,  ihm  eine  Dienstbarkeit  ge- 
statten zu  wollen,  seines  [Hauses]  Last.zn  tragen,  wo,  wenn 
die  dienstbare  [Wand] ,  welche  die  Last  trägt,  eingeMlen  ist, 
eine  andere  an  deren  Statt  gesetzt  werden  muss. 

34.-33.  —  JULIAN,  lib,  n,  ejc  Mmicto.  —  Wer 
zwei  Höfe  hat,  kann,  wenn  er  den  einen  we^bt,  deasdben 
dem  andern  dienstbar  machen. 

35.  _  34.  _  MARCIAN.  Üb.  m.  Regulär.'^  Wem» 
der  Eigenthömer  von  zwei  Gebänden  eines  daron  Terkaail,  nnd 
dabei  beyorwortet,  dass  es  [dem  andern]  dienstbar  sein  solle, 
bei  der  Uebergabe  aber  der  Dienstbarkeit  keine  Brwahmmg 
gethan  hat,  so  kann  er  [dennoch]  sowohl  die^Biage  ans  dem 
Verkauf  erheben ,  als  die  Condiction  des  Unbestimmten  anjiteh* 
len,  dass  die  Dienstbarkeit  auferlegt  werde. 

36.  —  35^  —  PAPBVIAN.  lib.  VH.  Quaest.  —  Jemand 
hatte  swei  Gebäude  unter  einem  Dachgebälk,  und  Termachtn 
beide  zweien  rerschiedenen  Personen;  ich  habe  hier  den  Aus» 
Spruch  gethan,  dass  weil  es  zulässig  erscheine,  dass  ein  Bai* 
ken  zweien  gcJiore,  jedem  Eigenthümer  die  Balken  nach  seiner 
Hausgegend  zukämen,  so  dass  jedem  bestimmte  Theile  des  Ge» 
bälks  gehören,  und  keiner  gegen  den  andern,  wegen  nicht  Statt 
findenden  Rechts,  eingelegte  Balken  zu  haben,  eine  Kl<kg^ 
habe.  Es  ist  auch  einerlei,  ob  beiden  die  Gebäude  un- 
bedingt, oder  dem  einen  unter  einer  Bedingung  yermacht  wor* 
den  sind, 

37.  _  36.  —  JULIAN,  lib.  YU.  Big.  —  und  wen» 
die  Gebäude  zweien  [unter  den  Lebendigen]  *^)  abgetreten 
worden  sind. 

38.  —  37.  —  PAUL.  lib.  H.  QuaesU  ~  Wenn  mehle 
Gebäude  von  den  deinigen  soweit  entfernt  stdien,  dass- matt 
Ton  einem  nicht  zum  andern  sehen  kann,  oder  ein  dazwischen 
liegender  Berg  die  Aussicht  verhindert,  so  kann  [denselben] 
kefaie  Dienstbarkeit  auferlegt  werden; 

39«  —  38.  —  InxM  üb.  I.  Manual.  —  denn  Niemand 
kann  seinen  Gebäuden  eine  Dienstbarkeit  auferlegen,  wenn 
nicht  derjenige,  welcher  sie  zugesteht,  und  der,  dem  sie  znge» 
standen  wird,,  die  [bezüglichen]  Gebfäide  {ans  denselben]  ^r» 
blicken  können,  so  dass  das  eine  dem  andern  hinderlich  sein  kamt* 

40.  —  39.  —  Idsm  lib.  UI.  Respms.  —  Wer  kdn 


18)  Glück  IX  p.  70.  n.  99. 
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^«cht  hat,.  Fienater  ansuleg^,  hat^  wenn  er  dne  gpemdiiscbafi-« 
UcLe  /Wand  dfirchbrodieii.  *^}  uod  Fenster  aogtalegt  hat,  ITn- 
recLt  ^ban;  so  habe  ich  g^eantwortet. 

41.  —  40.  —  SCAEYOLA  lih.  L  Bespams.  —  Jemand 
Tennacht  dem  Oljmpicus  das  Wohnen  und  eine  Soheaer,  wel* 
che  'in  dem  Hanse  war,  anf  Lebenszeit;  hei  dem  Hanse 
'^ar  ein  Garten  and  ein  Speisesaal  ^®),  der  dem  Oljmpicaa 
nicht  rermacht  worden  war;  za  dem  Garten  aber  und  dem 
Speisesaale  war  durch  das  Haus,  woran  das  Wohnen  Termadit 
worden  war,  immer  ein  Durchgang  gewesen;  nun  fragte  es 
i|ich,  ob  Ölympicus  den  Durchgang  leiden  müsse?  Ich  habe 
geantwortet,  dass  zwar  keine  Dienstbarkeit  Torhaiiden  sei,  der 
l^rbe  abjor  durch  das  Hans  zu  dem  yorerwähnten  [Garten  und 
Speisesaal]  gehen  könne,  Tirenn  er  nur  dem  Vernuichtnissniha-* 
l>er  keinen  Schaden  zufiige«  $•  !•  Lucius  Ticius  brach  die 
Wand  seines  Hauses  durch  und  legte  innerhalb  der  Grenzen, 
welche  ihm  die  Dienstbarkeit  der  Traufe  und  des  Wetterdach- 
gebälkes [seines  Nachbars]  Torachrieb,  eine  nach  aussei  gehende 
Thür  an;  es  entsteht  die  Frage,  ob,  wenn  er  weder  dem  Lichte 
des  Nachbars  Publius  MäTius,  noch  dem  Fnsssteig  desselben, 
noch  der  von  dessen  Hause  fallenden  Traufe  hinderlich  ist,  dem 
Kachbar  Publius  Märius  eine  Klage,  dies  zu  hintertreiben,  zu- 
stehe? —  Ich  habe  geantwortet,  dass  der  Lage  der  Sache  nach 
keine  Klage  Statt  finde. 

Dritter  TiteL 
De  seri>itulibu8  praediorum  rusticorum» 
{F'on  den  Dienstharkehen  ländlicher  Grundstücke.) 
1«  ULP.  lib.  n.  Institut.  —  Die  Dienatbarkeiten  ländli- 
cher Grundstücke  sind  folgende :  Fnsssteig,  Uebertrif^,  Fahrweg^ 
«ad  Wasserleitung.  Der  Fnsssteig  ist  das  Recht,  dass  ein 
Mensch  darüber  gelten  und  hin  und  wieder  gehen  ^0>  nicht 
auch  ZugTieh  übertreiben  darf.  Uebertrift  ist  das  Recht,  Zug* 
Tieh  zu  treiben,  oder  mit  einem  Wagen  [überzufahren].  Wer 
daher  die  Fusssteig[8gerechtigkeit]  hat,  hat  nicht  auch  dieUeber- 
tn£t ; .  wer  aber  die  Uebertrift  hat,  der  kann  auch  zu  Fuss  ohne 
Zugvieh  darüber  gehen.  Fahrweg  ^t  das  Recht,  zu  gehen,  tn 
fahren,  und  hin  und  wieder  zu  gehen;  denn  der  Fahrweg  be- 
treiift  den  Fuassteig  und  die  Uebertrift  in  sich.  Wasserleitung 
heisst  das  Recht,  Wasser  über  ein  fremdes  Landgut  sn  leiten« 
f.  1.  Zu  den  ländlichen  [Dienstbarkeiten]  sind  femer  zu  zäh« 
len,  das  Wasserschöpfen,  das  Treiben  des  Viehes  an  das  Was- 

'  19)  Ders.  X.  p.  106 ssa. 

20)  coenacHium  schemt  hier  in  der  ursprünglichen  Bedes- 
tun«  genommen  werden  zu  müssen. 

21)  Gluck  X.  pl  149,  ^  , 
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ser,  idas  Weideredit,  das  R^Lt  Kalk  zu  löflclteu  and  Sand  zo 
g^rabeu.  §.  2.  [Gegchehene]  Ueberg^abe  und  Duldung^  der  Dienst* 
barkeiten  berechtigen,  die  Hülfe  des  Präton  in  Ansprucb  za 
nehmen»  . 

2.  NERATltrS  lib.  IV.  Regul  —  Dienstbarkeiten  länd- 
lieber  Grundstücke  können  [auch]  ^^)  sein:  die  Erlaubniss  hö- 
her zu  bauen  und  dem  Landhanse  des  Machbars  [das  Licht]  zu 
schmälern,  oder  einen  Cloak  durch  des  Nachbars  Haus  oder 
Landbans  zu  haben,  oder  ein  Wetterdach  anbringen  zu  dürfen« 
f.  1.  £ine  Wasserleitung  und  das  Wasserschöpfen  kann  an 
iterselbeu  Stelle  .auch  Mehreren  zugestanden  werden ;  es  kann 
auch  so  geschehen,  dass  es  zu  verschiedenen  Tagen  oder  Stun- 
den Statt  findet.  §.  2.  Wenp  [üir]  die  Wasserleitung  oder  das 
Wasserschöpfen  hinreichend  [Wasser  vorhanden]  ist,  so  kann 
es  s<»wohl  Mehreren  au  derselben  Stelle,  als  auch  der  Gebrauch 
zu  denselben  Tagen  und  Stunden  zugestanden  werden, 
t  3.  ULP.  lib.  XYIL  ad  Ed.  —  Es  können  auch  Dienst- 
barkeiten also  auferlegt  werden,  dass  Ochsen,  womit  ein  Land-« 
^t  bestellt  wird,  auf  dem  IVachbaracker  weiden  dürfen;  eine 
solch«  Dienstbarkeit  kann,  wie  Keratins  im  zweiten  Bochd 
seiner  Membranen  schreibt,  [allerdings]  Statt  finden.  §«  1.  Der- 
selbe schreibt  auch,  dass  das  Einbringen  der  Früchte  in  das 
Landhaus  des  Nachbars  und  deren  Aufbewahren  daßelbst,  m 
wie  das  Entnehmen  von  Weinpfahlen  von  des  Nachbars  Grund- 
stück [als  Dienstbarkeit]  bestellt  werden  könne.  §.3.  In  demsel-r 
ben  Buche  sagt  er,  du  könnest  dem  Nachbar,  dessen  Steinbrüche 
dicht  an  dein  Landgut  stossen ,  das  Hecht  zugestehen ,  Erde, 
GeröUe  und  Felsstücke  auf  deinen  Grund  und  Boden  sn  war- 
fen ,  mid  darauf  liegen  zu  lassen ,  Steine  darauf  fortzuwälzen^ 
liegen  zu  lassen  und  von  da  wieder  wegzuschafi^en.  $.  3.  Wer 
[das  Hecht]  Wasser  zu  schöpfen  hat,  von  dem  nimmt  man  auch 
'  an,  dass  er  eüien  Fusssteig  zn  diesem  Ende  habe;  und"  wie 
Neratius  im  dritten  Buche  seiner  Membranen  sagt,  so  wird 
er  beides  haben,  es  mag  ihm  nun  das  Recht  des  Wasserschör 
pfeus  und  des  Zugangs  zugestanden  worden  sein,  oder  blos 
des  Wasserschöpfens,  denn  dann  Jiege  der  Zugang  [schon]  dare- 
in [selbst],  oder  blos  des  Zugangs  zum  Quell  und  dann  lieg« 
das  Wasserschöpfen  darin.  Dies  gilt  vom  Schöpfen  aus'  einem 
Privatquell;  zn  einem  öffentlichen  Fluss,  schreibt  Keratins 
in  demselbeQ  Buche,  brauch^  [blos]  ein  Fusssteig  verstattet  zn 
werden;  das  Wasserschöpfen  [zu  erlauben]^ sei  hier  nicht  nö- 
thig,  und  wenn  Jemand  blos  das  Wasserschöpfen  [in  diesem 
Fall]  zugestanden  habe,  so  sei  dies  ungültig. 

4»  PAPINIAN.  lib.  IL  ßespansi   —   Die  DienstbarkeU 
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iBst  Vidiwekley  m  n^ie  desTreibenfl  deBselben  an  das  Waner, 
eracbeiut,  "^eiiii  die  Nutzung  eines  Grandstückes  voraii^lkli  m 
der  yieb[sacht]  beiteLt,  mehr  als  [eine  Dienstbarkeit]  des  Gmnd«- 
•tilcks,  als  der  Person,  Hat  aber  ein  Testator  eine  besdounte 
Person  bezeichnet,  welcher  nach  seinem  Willen  die  Dienstbar- 
keit hat  gleistet  werden  sollen,  so  wird  dem  [spätem]  Kän- 
fer  oder  Erben  dieselbe  nicht  gpestattet. 

5.  VLP.  üb.  XVII.  ad  Ed.  —  Deshalb  JBndet,  demsel^ 
ben  zu  Folge,  anch  eine  Eigenthumsklage  [wegen  einer  solchen 
Dieustbarkeit]  Statt.  $.  1.  Keratins  sagt  in  den  Büehera 
aus  dem  Plautius,  das  Wasserschöpfen,  das  Treiben  des  Vi^ 
hes  Bur  Tränke,  und  das  Recht,  Kreide  zii  brechen  und  Kalk 
Sit  löschen,  könne  auf  einem  fremden  [Grundstück]  nur  dann 
Statt  finden, 'wenn  man  ein  benachbartes  Landgut  besitze;  anch 
Proculns  und  Atilicinus  sollen,  wie  er  sagt,  dieser  An* 
sieht  gewesen  sein.  Er  sagt  aber  selbst,  dass  besonders  die 
Dienstbatkeii  des  Kalklöschens  und  des  Kreidebrechens  nicht  über 
den  Bedarf  des  [berechtigten]  Landgutes  sich  erstrecken  dürfe; 

6.  PAUL.  lib.  XV.  ad  Plaut.  —  z.  F.  wenn  Töp^sr- 
Öfen  Torhanden  sind,  werin  solche  Gefösse  gemadbl  werde«, 
in  denen  Früchte  des  Landgutes  fortgeschafft  werden,  s6  wie 
es  hier  und  da  Statt  findet,  dass  Wein  in  Krügen  ansgeluhrt 
wird,  oder  dass  Fässer  gemacht  werden,  oder  Ziegel  znmElMi^ 
serban.  Werden  aber  die  Töpferöfen  zum  Verkauf  Ton  Ge^- 
fÜssen  beirieben,  so  würde  [die  Dienstbarkeit  zum]  Ntessbraudb 
werden«  §.  1,  Ebenso  ist  das  Recht,  Kalk  zu  löschen.  Steine 
zu  brechen  und  Sand  zu  graben ,  zu  den  auf  dem  Laudgute 
SisU  findenden  Bauten  vom  Niessbrauch  bedeutend  yenchieden ; 
desgleichen  [die  Benutzung]  eines  schlagbaren  Waldes^  zum 
Bedarf  der  Weinpfähle.  Wie  nun ,  wenn  diese  [Berechtigun- 
gen] die  Grundstücken  werthroller  machen  ?  —  Dann  üniet  kein 
Zweifel  Statt,  dass  eine  wirkliche  Dieustbarkeit  TOihanden  ist; 
Mäcian  geht  hierin  so  weit,  dass  er  sogar  meint,  es  könne 
auch  eine  Dienstbarkeit  in  der  Art  bestellt  werden,  dass  mir 
die  Erlanbniss  ztislehe ,  eine  Hütte  auf  deinem  Grund  und  Bo- 
den zu  haben,  wenn  mir  nämlich  die  Dienstbarkeit  der  Weide 
nder  des  Viehantriebes  zustehet^  um  bei  rauher  Witterung  ^en 
Znfiuchtsert  zu  haben* 

7.  Irans  IIb.  XXI.  ad  Ed.  —  Wer  sich  auf  ^Inem'Trag- 
Missul  oder  Palankin  tragen  lässt,  ron  dem  nimmt  tnan  an,  dass 
er  gehe,  nicht,  dass  er  fahre;  Zugrieh  darf  aber  derjenige,  wer 
blos  den  Fussweg  hat,  nicht  überfiihren.  Wer  die  Uebertrill 
hat)  kann  sowohl  mit  Lastwagen  fehren,  als  Zugrieh  überliih* 
ren;  Steine  oder  Balken  zusf^ieifen,  dazu  hat  keiner  Ten  bei- 
den ein  Recht.  Einige  [glauben  sogar]  ,  er  dürfe  iddbt  ^nmal 
einen  aufrecht  gehaltenen  Speer  tragen,  ■  w^  er  dauu.'W^der 
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de»  Gdieas  noch  des  Treibern  fregen  «inen  Gnind  haben  konne^ 
«nd  die  Früchte  auf  dieae  Wetae  beaehäd%t  werden  könnten* 
Wer  aber  den  Fahrweg  hat,  der  hat  daa  Recht,  zu  gehen  nnd 
an  fahren,  nnd,  wie  die  meisten  [hinzufügen],  ancb  zu  SeUei- 
fen  nnd  einen  Speer  anfrecht  zn-  tragen^  dafem  er  nur  die 
Früdite  nicht  beschädigt.  %.  1«.  Bei  ländlichen  Gmadatücken 
verhindert  ein,  nicht  dienstbares,  zwischen  [zwei  andern]  lio» 
gendea  Grundstück  die  Dienstbarkeit« 

8.  6AJ.  lib.  TU.  ad  Ed.  prov.  —  IKeBrdte  deaFahr» 
weges  beträgt  nach  dem  Zwöllitafelgesetz  in  gerader  Linie  acht 
Fnss,  nnd  im  Winkel,  d.  h.  wo  sich  der  Weg  biegt,  sechzehn» 

9.  PAUL.  lib.  1.  Senientiar.  —  Die  Diteitbarkeit  der 
Wasaerlaitjing  oder  dea  Wasserschöpfens  kann  nnr  an  eineas 
Braunen  oder  einem  ^ell  besidit  werden;  hentsntage  pflegt 
aie  auch  an  jedem  andern  Orte  bestellt  zu  werden« 

10.  Idkm  lib.  XUX.  ad  Ed*  «—  Labeo  sagt,  es  könnn 
eine  Dienstbarkeit  in  der  Art  bestellt  -werden,  dass  man  [der- 
selben gemäss]  Wassor  snchen  nnd  wenn  man  es  gefunden, 
fortleiten  dürfe;  denn  wenn  man  einem  noch  nicht  erbaaeten 
Ciebättde  eine  Dienstbarkeit  bestellen  dürfe,  warum  soll  man 
aidit  ebensowohl  an  einem  noch  nidit  aufgefundenen  Wasser 
«ine  solche  bestellen  dürfen?  Und  wenn  man  Jemandem  die 
Erlanbniss  zum  Suchen  zugestehen  kann,  so  kann  man  ihm  auch 
(das  Kecbt]  zugestehen,  das  anfgefundene  Wasser  zu  leiten» 

11.  CELSUS  Üb.  XXVII.  Big.  —  Das  Recht,  Über  ein 
Mehreren  gehöriges  Landgut  zu  gehen  nnd  zu  fahren,  kann 
mir  von  jedem  besonders  zugestanden  werden;  einem  feinen 
Bechtsgrunde  zu  Folge  erwirbt  man  es  also  nkht  eher,  als  bis 
Alle  dasselbe  abtreten,  und  es  werden  inrA  das  letzte  Zugn^ 
atändniss  alle  frnhern  erst  bestätigt.  Indessen  ist  es  der  Bil- 
ligkeit gemässer,  daas,  auch  beror  der  Letzte  daa  ZugeständU 
niss  abgibt,  diejenigen,  welche  bereits  eingewilligt  haben^  sich 
der  Ausübung  des  ab^tretenen  Rechtes  nicht  widersetzen  dürfen. 

12.  MODEStUV.  Db.  IX.  Differeniiar.  --  Zwischen 
Uebertrifl  und  Fusssteig  ist  ein  Unterschied ;  denn  auf  einem 
•Fosssteig  darf  man  zu  Fnss  und  zu  Pferde  hin  nnd  wieder 
•gehen,  auf  einer  Uebertrifll  aber  darf  man  Tieb  und  Wagen 
über^ihren. 

13.  JAVOLEN»  Bb.X.  tjcCasno.  —  Es  kann  noch  üir 
«ine  bestimmte  Art  von  Ländereien  eine  Ditnatbarkeit  erwac- 
hen wercten,  z.  B.  &t  Weinberge,  weä  sie  tielmehr  dem 
Grund  und  Boden,  ab  dem,  wna  daraaf  stehtt  angehört«  Ba- 
her  wird  dieselbe ,  auch  wenn  die  Wanpflanzungen  eingegan- 
gen aind.  Isnbestehe»;  ist.  aler  liei  dem  Uehereinkannnen  we- 
gen der  Dienstbarkeit  etwas  Anderes  ausgemacht  worden,  so 
wird  die  [Torschützung  der]  Einrede  der  ArgKsf  nadüirandig. 

47* 
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$.  1.  Wenn  tm  ^nzer  Acker  zam  Fnsssteig^  oder  z«r  Udber- 
trift  dienstbar  ist,  so  darf  der  Eigenthiiiper  anf  demselben  Bicbts 
vomebmen,  wodarcb  der  Dienstbarkeit  etwas  in  den  We^  ge^ 
leg:!  wird,  indem  diese  [dann]  so  aiisgedebnt  ist,  dass  jede  Erd* 
sc^hoUe  dienstbar  ist.  Ist  aber  eine  Uebertrift  oder  ein  Foss* 
stei^  ohne  nähere  Bestimmung  rerniacht  worden ,  so  muss 
eine  solche  (getroffen  werden^  und  die  Dienstbarkeit  bleibt  da^ 
wo  der  Fnsssteig  zuerst  bestimmt  worden  ist,  fortbesteiieBd^ 
während  die  übrigen  Theile  des  Ackers  frei  sind.  Es  moss 
daher  ein  Schiedsrichter  anfg^estellt  werden,  der  in  beiden  Fäl- 
len den  Weg  zu  bestimmen  hat.  §•  2.  Mit  der  Breite  der 
Uebertrift  und  des  Fnsssteiges  rerhält  es  sich  so,  wie  schon 
gesagt  worden  ist ;  ist  nichts  ausgemacht  worden,  so  ist  es  tob 
dem  schiedsrichterlichen  Ermessen  abhängig  zu  machen.  In 
Betreff  des  Fabrweges  ist  dies  anders ;  ist  hier  die  Breite  nicht 
ansgemacht. worden,  so  findet  Verpflichtung  zur  gesetzmassigen 
Statt.  §.  3.  Ist  ein  Ort  ohne  bestimmte  Breite  namhaft  ge- 
macht werden,  so  kann  überall  über  denselben  gegangen  wer- 
den; ist  aber  weder  ein  Ort  bestimmt  noch  die  Breite  ausge- 
macht worden,  so  kann  ein  Weg  über  das  ganze  Landgnt  [,  es 
sei  wo  es  sei,]  erwählt  werden,  jedoch  Ton  der  gesetzHeh  tut- 
geschriebenen  Breite;  auch  hier  ist  in  zweifddhaften Fällen  die 
Hülfe  ^nes  Schiedsrichters  anznmfen. 

14.  POMPON.  lib.  XXXU.  ad  Qmnt.  Mut.  —  An 
der  Stell^  wo  ich  Jemandem  einen  Fahrweg  abgetreten  habe, 
darf  ick:' einem  Andern  keine  Wasserleitung  zugestehen;  idi 
kann  aber  auch,  wenn  ich  dem  Einen  eine  Wasserleitung  ab- 
getreten habe,  an  derselben  Stelle  einem  Andern  k^nenFuss* 
steig  Terkaufen  oder  auf  andere  Weise  zugestehen. 

1$.  loiM  lib.  XXXL  ad  QuitU.  Muc.  —  Qu  intus 
M  n  c  i  n  s  schreibt :  wenn  die  Leitung  ^  ^  )  eines  täglich,  oder  Mos 
zur  Sommerszeit,  oder  in  langem  Zwbchenränmen  fliessenden 
Wassers  über  ein  fremdes  Landgut  geht,  so  sei  es  [dem  Be- 
rechtigten] erlaubt,  eine  irdene,  oder  irgend  eine  andere  Röhre 
in  den  Bach  zu  legen,  welche  das  Wasser  weiter  leitet,  oder 
flonst,  was  er  wolle,  in  dem  Bache  Torzunehmen,  w^m  er  nur 
dem  Eigenthnmer  des  Gnmdstücks  den  Wass^uss  sieht  Ter« 
schlechtert. 

15.  CALLISTRAT.  Üb.  DI.  de  CögnÜum.  —  Der  Kä- 
ser Pius  verordnete  an  die  Vogelsteller:  es  ist  nnTernfinf- 
tig^  dass  ihr  anf  fremdenGrundstücken  wider  de« 
Willen  der  Bigenthümer  Vogelfang  treibt. 

17.  PAPm.  JUSTUS  lib.  I.  de  Canstituüm.  —  Die 
Kaiser  Antonin  und  V#rtas  haben  Tenurdnety  in  Wasser 


23)  6I«€kX.p.  69. 
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9tan  einem  «ffiendicbenFliiiSinTfsse  nacLMaassf^be  der  [daran  lie- 
genden Beeitzaagtsn  zjnr  Bewässening:  der  Ländereien  yertheilt 
werden,  yfirenn  nicht  Jemand  nachweist,  da0»ihm-anf  den  Grund 
eines  besondern  Rechtes  mehr  davon  zukomme.  Ebenso,  yer«» 
ordneten  sie,  dürfe  eine  Wasserleitung^  nur  dann^  auflegt  wer* 
den,  wenn  es,  ohne  dass  einem  Andern  dadurch  zu  nahe  ge- 
traten  wird,  geschieht.  « 

.  18.  ULP.  tib.  XIV.  ad  Sabin.  —  Ein  auch  Über  mefa- 
lere  liandgiiter  laufender  Fahrweg  bleibt  immer  nur  ^er, 
indem  mtP  eine  Dienstbarkeit  Torhanden  ist.  Es  ist  auch  die 
Frage  erhoben  worden,  ob,  wenn  man  über  ein  Landgut  ge- 
gangen ist,  über  das  andere  aber  einen  so  langen  Zeitraum' 
hindarcii,  während  dessen  die  Dienstbarkeit  yerloren  geht,  nicht  ^ 
Aeselbe  erhalten  werde?  —  Sie  kann  nun  entweder  ganz  Ter-» 
loren  gehen  oder  ganz  erhalten  w^erden ;  hat  man  daher  dieselbe 
lAer  gar  kein  [Landgut]  ausgeübt,  so  geht  sie  ganz  yerloren, 
wentt'  aber  auch  nur  über  das  eine,  so  wird  sie  ganz  erhalten« 

19.  PAUL.  lib.  VL  ad  Sabin»  —  yVenä  einer  yon  meh- 
rem.Mileigenthiimem- sich  eii^  Fusssteig  zu  einem  gemein- 
sdiafllidiett  Landgnte  stipulirt,  so  ist  die  Stipulation  ungültig, 
weil  ihm  derselbe  nicht  gegeb^ai  werden  kann;  wenn  aber  aUe 
nfeipuUren  oder  ein  gemeinsamer  Sclay,  so  können  auch  einzelne 
IfhUgenthümer  auf  desselben  Tersta'ttnng  Klage  erheben,  weil 
eri) ihnen  «if  diese  Weise  gegeben  werden  kann,  damit  nicht, 
«renn  derjenige,  welcher  den  Weg  sich  stipulirt  hat,  mehrere 
Beben  liinterlässt,  die  Stipulation  unnütz  werde. 

20.  POMPON.  lib.  XXXnL  a^  Sabin.  —  Wenn  dd 
mir  zn  gleicher  Zeit  über  ein  dir  gehöriges  Stück  Land  zu 
geheil  und  zu  fahren ,  und  das  Recht  des  Niessbranchs  dann 
Bilgestanden  9  ich  aber  nachher  zu  deinen  Gunsten  auf  den 
Niessbrauch  Verzicht  geleistet  habe,  so  kannst  du  an  diesem 
Orte  den  Niessbraoch  nur  dergestalt  üben,  das  mir  das  Recht 
zn  gehen  und  zn  fahren  yollkommen  zuständig  bleibt.  Inglei- 
ehen  mnsst  du,  wenn  ich  reditlicfaer  Maassen  sowohl  Wasser  über 
Mn  Landgut  'leiten  kann,  als  du  wider  meinen  Willen  auf 
demselben  nicht  bauen  darfst,  und  ich  dir  die  Erlaubniss  zum 
letztern  zugestanden  habe,  nichts  desto  weniger  die  Dienstbarkdt 
fegen  mich  insofern  beobachten,  dass  du  nur  so  bauest,  dass 
meine  Wasserleitung  [unversehrt]  bleibt;  und  es  musa  [nber- 
kaupt]  die  ganze-  Sache  in  dem  Yerhältniss  bleiben,    wie   sie 

/  gewesen  sein  wiirdie,  wenn  ursprünglich  nur  dn  Zugeständniss 
erfolgt  wäre.  f.  1«  Eine  Dienstbarkeit  kann  ein  Landgut  auf 
natürliche  Weise,  nicht  aber  durch  ein  Werk  menschlicher 
Hände  beschädigen,  z.  B.  wenn  das  Wasser  im  Bach  durch 
Regen  anwächst,  oder  yon  den  Aeckem  dahin  znsammenfliesst, 
oder  ein  Wassecquell  längs  dem  Bdch  oder  in  demselben  erst 
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tptterUtt  eststaniai  ist«  f.  2»  Yfmm  dm  Amt  Ch-tnae  des  Se« 
jsnisclieii  Landgiiles  «■  QiieU  emsprisg^t »  am  dem  icb  redrtll* 
therMasssen  tiber  dasselbe  Wasser  lotete,  se  bleibt,  ireon  ^eiiea 
Landnot  mein  (peworde»  ist^  die  Dienstbarkeit  fortbestehend« 
f.  3.  Das  Recht  des  Wassersdiep&iis  ist  ein  dingliches  und 
kein  persönliches. 

21.  PAUL.  lib.  XV.  aä  Sabm.  —  Wenn  dn  mir  eine 
Wasserfeitung  über  dein  Landgut,  ohne  einen  Ort  daxn  xm 
beatimmen,  wo  ich  das  Wasser  entlang  leiten  soll,  st^^estandea 
käst )  so  wird  dein  ganses  Landgnt  dienstbar  sein. 

22.  POMPON.  lib.  XXXID.  ad  Sabin.  ~  Mnr  d^iejen^sA 
Stellen  eines  Landgutes»  welche  zu  der  Zeit»  .da, das  Zvtge« 
üändniss  [einer  Diensibarkeit]  erfolgte,  mit  Gebunden,  Bän« 
men  nnd  Weinfiflanzungen  nicht  besetzt  sind,  werden*  jedoch 
deshalb  als  dienstbar  angesehen. 

23.  PAUL.  lib.  XV.  ad  Saim.  ^  Ein  Fahrweg  kann 
aowoU  breiter,  ab  schmaler  als  acht  Fnss  bestalk  werdeni 
wenn  er  nnr  die  Breite  hat,  dass  ein  Wagen  fthren  kann, 
denn  sonst  ist  es  ein  Fasssteig  und  kein  Fahrweg,  f.  1.  Wema 
ein  immcrwiihrender  See  anf  deinem  Landgate  ist,  so  kamr 
anch  das  Beschiflen ,  nm  anf  das  benachbarte  Gmndstnck  mt 
gelangen,  als  Dienstbarkeit  auferlegt  werden.  §•  2.  Wess 
das  ^enstbare  oder  das  cor  DienstbariLeit  berechtigte  Landgol 
öffentlichen  Rechtens  wird,  so  danem  in  beiden  Fällen  die 
Dienstbaikeiten  fort,  weil  ein  jedes  Landgnt  nvr  in  seinea 
[rechtlichen]  Veriiältnissen  öffentlichen  Reditens  werden  knnn« 
§•  3.  Jede  einem  Landgnt  pflichtige  Dienstbarkeit  st^  allen 
dessen  Theilen  sa,  und  wenn  dasselbe  daher  auch  stiickweis 
irerkauft  wird,  ao  folgt  die  Dienstbarkeit  allen  seinen  Thmien^ 
nnd  so ,  dass  alle  einzelnen  [Besitzer]  das  Recht  des  Land^ 
gutes  ^^)  in  Anspruch  nehmen  können.  Wenn  jedoch  ein 
Landgnt,  dem  eine  Dienstbarkeit  zusteht,  nach  bestimmten 
Theilen  unter  mdirere  Eigenthnmer  rertheilt  worden  ist,  so 
ist,  wiewoU  allen  Theilen  die  Dienstbarkeit  ankommt,  den» 
nodi  nothwendig,  dass  diejenigen,  welche  die  dem  dienstbaren 
Landgute  nicht  zunächst  liegenden  Theile  bekommen,  einen 
Durchgang  aber  die  andern  Theile  des  getheüten  Grundstücks 
rechtlicher  Weise  erhalten,  oder,  wenn  es  die  nächsten  leiden 
wollen,  [so]  übergehen  dürfen. 

24.  POMPON.  Üb.  XXXm.  ad  Sabm.  —  Ans  meiner 
Wasserleitung,  schreibt  Labeo,  kann  ich  jeden  meiner  Mack* 
kam  aus  Gefälligkeit  [Wasser]  schöpfen  lassen**);  Procains 
hingegen   sagt,   ich   dürfe   die  Dienstbarkeit  nicht  einmal  fiir 


24)  D.  h.  die  Dienstbarkeit  selbst. 

25)  So  dürfte  temmodar€  hier  'zu  rerstehen,  sein. 
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einen  «ödem  Theil  meines  Lanilgiites  ^  ab  für  wekhen  sie  er- 
wrorbe»  .worden  eei^  fcemUzen.     IMe  Meurang^  cfcee  Proceluf 

2i*  Idbm  lib.XXXTV.  adSaibin* —  Wenn  idk  dir  einen 
Ibestimmtfn  Theil  meines  Grnndstöckee  yerkauft  habe,  so  folg:! 
dir  aveii  das  Reckt  einer  [demselben  angr^^örigen]  WasseHei« 
Mig*,  «elbst  wenn  sie  melir  des  andern  Theiles  wegen  errlcb* 
M  w^orden ;  anch  wW  iiierbei  weder  anf  die  Güte  des  Ackers 
noch  auf  den  Wasserbedarf  RiicksicLt  genommen,  so  dass  etwa 
das  Recht ,  das  letztere  za  leiten ,  yon  demjenigen  Theile  des 
Landgutes  abhängig  würde ,  i9irdcher  am  meisiien  werth  ist^ 
•der  hauptsächlich  den  Gebrauch  des  Wassers  bedarf,  sondern 
es 'findet  eine  Theiking  desselben  nach  Maasi^dbe  des  znrttck- 
btthaltenen  oder  des  yeränsserten  Ackers  Statt« 

26.  PAUL.  lib.  XLVIL  ad  Ed.  —  Weiin  ein  Fahrweg^ 
Fvsssteig,  Uebertrift,  oder  Wasserleitung  über  ein  Landgut 
ohne  lyeitem*  Beisatz  yermacht  wird,  so  steht  dem  Erben 
frei,  die  Dieiistbarkeit ,  über  welchen  Theil  des  Landgutes  er 
will,  xn  legen,  wenn  nur  dadurch  fiir  den  Vermächtnissin» 
hal^r' keine  Beeinträchtigung  in  Ansehung  der  Diensibarkeit 
towiächsf» 

f  27.  JULIAN,  üb.  Vn.  Big.  ^  Wenn  einem  mir  und 
Ar  g^cfrigen  Landgnte  -das  JSempronianische  Laudgot  •  dienst:^ 
bar  ist ,  und  wir  dasselbe  gemeinschaftlich  kaufen ,  se  eriischt 
iie  Diensibarkeit  y  weil  das  Recht  beider  Eigenthümer  an  bei* 
den  GrnndsliickeBii  dann  gleich  wird.  W^nn  dasselbe  aber  «o- 
4pohl  einsm  mir  allein  gebogen,  als  einem  dir  atteitt  gehörigen 
{Landgate]  dienstbor  ist,  so  bleibt  die  Dienstbarkeit  fbrtbe^ 
Stehend,  weil  ein  gemeinschaftliches  Landgut  allerdings  einem 
eigenen  zu  einer  Dieustbarkeit  verpflichtet  sein  kann. 
I  26.  Idbm  lib.  XXXIY.  Big.  —  Wenn  ein  Fusissteig  zu 
einem  Zweien  gemeinschaftlidien  Grundstück  vermacht  w^erden 
Isfi,  so  wird,  wenn  nicht  beide  über  die  Stelle  des Fusssteiges 
einig  sind,  die  Dienikbafkeit  weder  erwoiien,  noch  geht  sie 
verloren. 

29.  PAUL.  lib.  n.  Epämn.  Elfern  Z)f>:--  Jemand,  der 
«weA  an  einander  grenzende  Grundstücke  besisssen ,  nnd:  das 
nberhalb  gelegene  verkauft  hatte,  hatte  im  Contractu  gesagt, 
dass  deni  Käufer  erlaubt  -sein  solle ,  das  Wdsser  in  einer  offe* 
nen  Fnrche  a»if  das  unterhalb  gelegene  Landgdt  abzuleiten  | 
hier  entstand  nun  ,  als  dem  Käufer  Wasser  ans  einem  andern 
Landgute  znfloss,  und  derselbe  dies  anf  das  nnterwärts  ^e* 
legene  leiten  wellte ,  die  Frage ,  ph  er  dann  ein  Recht  habe, 
oder  nicht?  Ich  habe  geantwortet,  das  unterhalb  gelegene 
'  Landgut  brauche  blos  das  zur  Austrocknung  des  [oberwärts 
gelegenen]  allein  abgeleitet  werdende  [Wasser]  au&anehmen« 
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90.  Idbm  lib.  IV.  Epkmk.  Atfem  Big.  —  Jemaüd,  der 
cwei  Gnmdstücke  halle»  hatte  hei  dem  Ver£aiif  des  eiiften,  das 
auf  dem«elbeii  entspringende  Wasser  und  zehn  Fuss  nm  da»^ 
selbe  herum  beeit  daran  ausgenommen ;  es  entetand  nun  die 
Frage,  ob  das  Eigenthum  dieser  Steile  ihm  gehöre,  oder  «r 
nur  über  dieselbe  einen  Zugang  behalte  ?  Er  ^  ®)  hat  geantwor- 
tet, wenn  der  Vorbehalt  so  ge£ust  worden  sei:  sehn  F^ss 
breit  nm  das  Wasser  herum,  so  sei  anzunelmien)  daas 
dem  Verkäufer  blos  der  Fusssteig  znstdie« 

31.  JULIAN,  lib.  D.  ejt  Minicio.  —  Drei  an  einander 
grenzende  Gmudstiidte  dreier  Eigenthiimer  standen  iiT  gegett» 
seitiger  Beziehung;  der  Eigenthiimer  des  am  tiefsten  gdegenen 
hatte  fiir  dieses  Ton  dem  am  höchsten  gelegenen  Landgvte  eine 
Wasserdienslbarkeit  erlangt,  und  leitete  das  Wasser  mit  Eam* 
willigung  des  Eigenthümers  über  das  mittlere  l4andguC  auf  seine 
Läudereien;  nachher  erkaufte  derselbe  das  oberste  Landgut, 
und  yerkauftte  späterhin  das  unterste,  auf  welches  er  das 
Wasser  geleitet  hatte;  nun  fragte  es  sich,  ob  das  vnterslo 
Landgut  das  Wasserredit  yerioren  habe,  weil,  während  beide 
Grundstücke  demselben  Eigentbümer  geUörig  geworden ,  sie 
gegenseitig  in  keinem  Dienstbarkeitsrerhällniss  stehen  kennlen  2 
Er  ^0  entschied  dahin,  dass  die  Dienstbarkeit  nicht  TerloreB 
gegangen  sei,  weil  das  Grundstück,  über  welches  das  Wasser 
geleitet  ward,  einem  Andern  gehörig  geblieben  sei,  und  weil 
Ebensowohl,  als  dem  obersten  Landgnte  die  Dienstbttkeit,  da« 
das  Wasser  auf  das  unterste  geleitet  werde ,  auf  keine  andere 
Weise  hätte  auferlegt  werden  können,  als  dass  es  andi  dorA 
das  mittlere  geleitet  würde,  die  Dienstbarkeit  desselben  Land« 
gutes  nicht  anders  hätte  Terloren  gehen  können,  ab  wenn  msn 
zu  derselben  Zeit  auch  aufgehört  hätte,  das  Wasser  über  das 
mittlere  Grundiitück  zu  leiten,  oder  alle  drei  Grundstücke  wm 
einen  Eigenthiimer  gekommen  wären. 

32.  AFBIGAN.  lib.  VI.  Quaesi.  -^  Es  gdiört  mir  mit 
die  gemeinschaftlkh  ein  Landgut;  du  hast  mir  de^it  Theil 
übergeben,  und  einen  Fahrweg  zu  jenem  über  ein  dir  alleia 
gehöriges  benachbartes  fLandgut] ;  hier  kenn,  man  mit  Recht 
sagen ,  dass  auf  diese  Weise  eine  Dienstbarkeit  bestdlt  wei^ 
den  sei,  und  dass  in  diesem  Fall  die  Kegel,  dass  theilweise 
eine  Dienstbarkeit  weder,  erworben  noch. -anf erlegt  werdbn 
könne,  nicht  Stett  habe;  denn  hier  wird  die  DienstbaAmt 
nicht  theilweise  erworben,  indem  sie  flir  eine  Zieit  erworbea 
wird ,  wo  das  [genze]  Landgut  mir  allein  gehörig  sein  wird« 

33«  Ibem   üb.   IX.    Quae$i»  —  Da   mir  und  dir  swei 


26)  Nämlich  Alfenns. 

27)  Minicius, 
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Landgräter,  das  Titianiscbe  und  S^aniscbe ,.  grömeinidiafiBcIi 
gekörteo^  rnid  bei  der  Theilan^  aiugfemacht  w<Nrden  Mdx.^  dasi. 
mir  daa  TitianiflGhe,  und  dir  das  SejaDische  gehörea  aolle,  ao 
Labeu  wir  uns  gegenaeitig  die  Antheile  überg^ebeD  und  bei  der 
Uebergabe  ansgemaebt,  dasa  einem  durch  daa  andece  ein  Waaser 
%VL  leiten  erlaubt  ^  sein  aolie;  hier  ist  eine  richtig  geschehene 
Auflage  der  DienstbarL^t  Torhanden ,  besonders  wenn  dem 
Vertrag  eine  Stipulation  hinzugefügt  worden  ist.  *  §.  1.  IM 
hast,  Termöge  einer  auf  irgend  eine  Weise  auferlegten  Dienst» 
barkeit,  eine  durch  die  Grundstücke  Mehrerer  laufende  Wasser* 
hsitong;  wenn  hier  nicht  darüber  a\(ch  ein  Vertrag  oder  eine 
Stipulation  erfolgt  ist,  so  darist  dit  weder  einem  Toa  jeB6% 
noch  einem  andern  Nachbar  das  Schöpfen  aus  dem  Bach  zuge- 
stehen; denn  wenn  ein  Vertrag  oder  eine  Stipulatioti  erfolgt 
ist,  so  pflegt  anch  dies  gestaltet  zu  werden,  wiewohl  sich 
kein  Grundstück  selbst  dienstbar  sein,  noch  eine  Benutzung  ^^) 
der  Dieostbarkeit  [einem  Anden]  bestellt  werden  kann. 

34*  PAPINIAJV.  lib.  VII.  Qvaest.  —  Einer  Ton  mehre- 
ren BÜteigenthiimem  eines  gemeinschaftlichen  Landgutes  han* 
delt,  wenn  er  [einem  Andern]  das  Becht  z«  gehen  oder  z« 
£üurett  gestattet,  ungültig,  und  wenn  daher  zwei  sich  gegen- 
seitig dienstbare  Grundstücke,  unter  denselben  gemeinschafmcb 
geworden'  sind,  so  kann  die  Dienstbarkeit  dem  einen  nicht 
Tom  andern  erlassen  werden  ,  weil  man  hier  theilweise  Erhak 
tnng  der  Dienstbarkeit  annimmt;  denn  wiewohl  jeder  At/i 
Miteigentbümer  allein  ein  Recht  auf  die  Dienstbarkeit  hat,  s^ 
kann  dennoch,  weil  nicht  die  Personen,  sondern  die  Grund» 
stücke  verpflichtet  sind,  die  Freiheit  w^eder  [theilweise]  er- 
worben, noch  die  Dienstbarkeit  theilweise  erlassen  werden« 
§•  1.  Wenn  eine  Quelle,  aus  welcher  ich  eine  Wasserleitung 
habe ,  versiegt  ist ,  und  dieselbe  nach  Ablauf  der  gesetzlichem 
Zeit  wieder  anfangt  zu  fliessen,  so  fragt  es  sich,  ob  dieWasK 
serleitnng  verloren  gegangen  ist? 

35.  PAUL.  lib.  XV.  ad  Plaui.  --  Und  Atilicinns 
antwortet  hier ,  der  Kaiser  habe-  an  den  Statilius  Taurus  fot-i 
geuder  Maassen  verordnet:  Es  sind  Uns  diejenigen,  wel- 
che ans  dem  Sutriuischen  Landgute  Wasser  zu 
leiten  pflegten,  ang^egangen,  und  haben  vorstellig 
gemacht,  wie  sie  das  Wasser,  dessen  sie  sich  ei- 
nige Jahre  laug  bedient,  ans  dem  Qncll  auf  dem 
Sutriuischen  Landgnte,   darum   nicht  mehr  zu  lei- 


28)  Es  ist  bekannt,  dass  Anton  Faber  Copjecfur,  Jf.  C.  Y.; 
11.,  dem  anch  Andere  beipQichten ,  hier  für  fructus,  aerviiua 
lesen  wiH;  allein  mir  scheint  dies  gar  nicht  nö'tlijg,  denn 
mau  kann  ja  fii^lirh  annehmen,  dass  mit  fructus  die  fragliche 
9ermius  schon  selbst  bezeichnet  sei,  uamlid)  termtua  fruchts* 
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imn  rirmmehtf  weil  iar  Qaell  Tersi'e^t*  sei,  nacb- 
lier  aber  Amm  Waeaer  am  denaeiben  wieder  zu 
fiieaaeii  an^efan^ea,  vnd  babeuUns  gebeten,  daas, 
Weil,  sie  ibr  Reebt  weder  durcb  Nacblaasi^keit 
aocb  dvrcb  ibre  Scbald  rerleren,  aoatdem  weil  sie 
[da«  Wasser]  nicbt  leiten  können,  abnen  dasselbe 
wied#r  erstaHet  werden  mo'g^e»  Da  Uns  n«n  dere« 
Ferdernng  nicht  nnbilli^  erscbienen,  se  beben 
Wir  ibnen  belfea  zu  müssen  ^eg^lanbt.  fia  seil 
ibnen  daber  das  bis  dabin  zugestandene  Recbt,  wo 
das  Wasser  nicbt  mebr  zn  ibnen  geleitet  werden 
kennte,  wieder  gewKhrt  werden. 

36.  foKM  lib.  IL  Resptms*  —  Wenn  eineni  Landgvtsi 
welcbes  der  Yerkäofer  {eines  Andern]  Ton  zweien  ßbm  ge- 
börigen]  znHickbebielt ,  die  Dienstbarkeit  der  Wasseileitatig 
anferieyt  woiden  ist ,  so  Iblgt  die  fiir  das  gekanfte  laatigoi 
erworbene  Dienstbarkeit  demselben ,  wenn  es  weiter  TSikaiA 
werden ,  nnd  es  trngi  nicbts  zur  Sacbe  aas ,  wenn  eine  (beim 
ersten  Yerkanf)  magegMo^ene  Stipulation,  -wodnrcb  eine  Stnfe 
bestimmt  worden,  wenn  die  Ansiibung  [der  Diensfbaikeit]  tep* 
bindert  werden  sollte,  blas  aaf  die  Person  des  Käufen  besefstt 
worden  ist, 

37.  InzM  lib.  III.  Hespons.  -—  Lncins  Tltiuc  eat> 
bietet  seinem  Brndor  Gajns  Sefus  sei^en  Ornas! 
Yen  dem  in^*)  den  Quell,  welcben  mein  Yater  auf 
der' 'Lendenge  angelegt  bat,  £1  lassenden  Wasser 
gestalte  ieb  dir  aus  freiem  Antriebe  einen  Arm  zn 
deinem  auf  derLendenge  belegenen  Hause,  oder 
wobin  du  sonst  willst.  leb  fi«ge,  ob  aus  diesem  Scbrei* 
beii  der  Gebraudi  des  Wassers  auch  auf  die  Erben  des  Gajns 
B^m  übergebe?  Paulus  bat  geantwortet,  der  Gebraucb  dea 
WaasetV'  gehe  als  ein  persönlicber  auf  den  Erben  des  Sejus, 
der  gleichsam  als  Gebraucber  zu  betrachten  sei ,  nicht  über* 

38.  Idbm  Hb.  I.  Matmah  *—  Wenn  ein  Flnss  dazwisdien 
liegt,  se  kann  ein  Fahrweg  bestellt  werden,  -weaa  man  eni» 
'weder  an  einer  seichten  Stelle  durchgehen  kann,  oder  eine 
Brücke  hat ;  nicht  aber ,  wenn  auf  Fähren  übergesetet  wird« 
Dies  ist  so ,   wenn  der  Flnss  längs  ^*}  der  Orundsincke  des 


29)  Unser  Text  hat  dg  xrtv  xQ^rr^y;  die  Haloandrische  Va- 
riante (x  xQtivri?  scheint  mehr  Sinn  zn  haben. 

30)  Es  ist  sonderbar,  dass  die  Ausleser,  welche  sich  oft  mit 
Steilen  von  weit  geringerer  Wichtigkeit  weitläui^ger ,  als 
nöthig  ist,  beschäftigen,  das  abstehende  Gesetz,  welcbes  noch 
dazu  Ton  hohem  praktischen  Interesse  ist,  auffallend  ver- 
nachlässigt haben.  Ich  kenne  zwar,  weil  mir  bisher  nicht 
gelungen  ist,   diese  Bücher  zu  erlangen ,   die  Brklärmig  des 
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«neu  [B«iiteen]  flieist;  wemi  aber  deine  Gnmdstfieke  an  dtte 
meinie^en   g^renzen,    lueraaf  ein    Fhüs   kommt,    darnadi   diof 


Duarenns  {Qmmentar.  ad  h*  h  ^per*  p.  199),  Polliier» 
(Pnnd»  Just,  itV.  de  serv.  X»  vu  S.  f.  255.)  und  Anton  Fa- 
ber a  {RaHonal,  nd  Fand,  h*  h)  niclit,  dem  zn  Folgte  aber, 
was  Glück  (X.  33.  n.  69.))  Taet  (CommefflAr.  ad  h,  l.  ik.  9.) 
vnd  Hugo  Donelltts  (Tom.  TT.  p.  !?54.  Ed.  König  et 
Buch  er),  denen  die  Meinungen  jener  theil«  bekannt  waren, 
und  die  theila  sich  gelbst  darauf  beziehep,  (mit  Ausuahme 
Donellg)  über  das  obstehende  Gesetz  sagen,  welches  un- 
eewö')mliche  Schwiei^gkeiten  flir  die,  von  der  firklärung  ab- 
nängige ,  Uebersetzung  darbietet,  ist  daiselbe  wirklich  atief- 
mntlerlich  behandelt  worden« 

Taet  begnügt  sich  damit,  mit  Bezug  wd  Z.  18.  ft.  #.  zu 
aagea,  Paulus  habe  hier  seine,  im  letztem  Gesetz  ausge- 
sprochene ,  Ansicht  ffeandert :  in  den  nach  ha^  Ha  eic.  anf- 
l^teUten  beiden  Fälen  finde  Uebergang  autf*  Fähren  daher 
nunmehr  Statt.  Glück  stellt  als  Regel  auf:  wo  der  Ueber- 
gang über  einen  dazwischenlieg^enden  Fluss  auf  Brücken  oder 
dura  eine  Wasserfiihrt  geschehen  könne ,  hindere  jener  die 
Dieustbarkeit  des  Fusssteigs  u.  a.  w.  nidit,  und  bezieht  sich 
anf  die  /•  36. ,  die  er  wörtlich,  jedoch  mu*  bis  fpofkiatwrj  an- 
führt. Von  allem  übrigen  schweigt  er.  Nim  ist  zwar  die 
Ton  ihm  aufgestellte  Re^el  ganz  richtig^^  allein  die  Erklürung 
des  Getetzes  so  gut  wie  keine.  —  Wir  brauchen  uns  nur 
»och  mit  derGlosse  und  des  gelehrten  Hu^o  DodellEr- 
klarnng  z«  beschäftigen.  Was  die  erste  betrifft,  so  stellt  sie 
zwei  Ansichten  an^  fiir  deren  keine  nie  sich  entscheidet,  son- 
dern nach  betden  eine  doppelte  durchgehende  Erkiänin|^  gibt 
und  dem  Leser  nun  die  Wahl  lässt,  wobei  man  übngens^ 
wenn  man  beule  gelesen  hat,  ziemlich  so  klug  wie  vorher 
ist;  sie  findet  den  Uebergang  auf  Fähren  unter  Bedingungen, 
die  sie  nach  ihrer  Anstoit  im  Gesetz  zn  finden  glaubt ,  zu- 
lässig, und  bezieht  daher  das  haec  Ha  eic,  av£  diversum  etc.  •— 
Der  ehrwürdige  Hugo  Donell  j^bt,  meinem  Dafürhalten  zu 
Folge  ,  in  §.  12.  1.  1.  die  ganz  richtige  Erklärung ,  nämlich : 
dass  ein  zwischen  dem  berechtigten  Grund- 
stück^ und  dem  Pnnct,  bis  wohin  ein  diesemzu- 
ständiger  FnsBSteig  u. s.  w.  führen  soll,  strömen- 
der öffentlicher  Fluss  diese  Dienstbarkeit  in 
ihrer  Bestellung  und  Ausübung  hindert,  wenn 
über  den  Fluss  keineB rücke,  ocler  durch  densel- 
ben keine  Fuhrt,  sondern  eine  Fähre  fährt.  Allein 
in  dem  feigenden  $.  13.  macht  er. hiervon  die  Ausnahme, 
dass  in  den  nach  alioquin  etc.  im  Gesetz  angeführten  beiden 
FäHen ,  ahch  Uebergang  auf  Fähren  Statt  finden  dürfe ,  und 
dieser  die  Dienstbarkeit  nicbt  hindere,  aus  deniGninde,  weil 
via  una  vorhanden  wäre  und  h  18.  h,  t,  dies  zulässig  fände. 
Hierin  kann  ich  diesem  grossen  Gelehrten  nicht  beistimmen, 
sondern  meine  Ansicht  über  das  firagUche  Gesetz  ist  folgende. 

Dasselbe  stellt  als  Reo^el  ebne  Ausnahme  auf,  Uebergang 
über  emen  den  Fusssteig  u.  s.  w.  durchschneidenden  Fluss 
auf  Fähren  hindert  dessen  Bestellung  unter  allen  Umstanden  ; 
dies  sagen  die  Worte  dheraum  eia    Das  folgende  haee  Ha  etc. 
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GnmdstöciLe  ien  Tithu  and  dann  tone  öffenllicbe  Slitese ,   zit 
welcker   ich  i|ur  einen  Fnuslei^  ra  erwevben  wiiusciie,   so 


bezieht  sich  aber  anf  den  fwnzen  JBing^ang^ssatz  bis  kabeai, 
Verschiedenheit  der  Gmndstiicke  und  deren'  Besitzer  kann 
über  die  ZMlässig^keit  der  Fähre  ffar  nichts  entscheiden,  denn 
die  cauasa  perpetua  der  Die'ni^&arkeit  ist  dadurch  in  allen 
Fällen  zerrissen,  (s.  L  28.  Tit.  II.  dieses  Bnches  —  denn  das- 
jenigre^  wozu  die  Hand  uöthi^  ist,  hat  keine  im- 
merwährende Ursach);  und  diese  kann,  selbst  wenn 
via  una  vorhanden  wäre,  dadurch  nicht  ersetzt  werden. 
Uebrigrens  kann  die  /.  18.  A.  i,  auf  die  Fälle  im  obi^n  Ge- 
setz darum  far  nicht  bezogt  werden,  weil  das-  Hauptkrite- 
rium ,  die  chirch  das  fiumen  sine  ponte  ei  vado  gestörte  vioj 
darin  gar  nicht  berührt  wird. 

In  dem  Gesetz  sind  mm  folg^ende  Fälle  und  ^daranf  bezüg- 
liche Yerordmingen  enthalten.  ' 

Wenn  ein  Fiuss,  der  auf  Brücken  oder  durch  Führten  pas- 
sirt  werden  kann,  den  Raum  durchschneidet,  wacher  zwi- 
sdien  einem  Grundstück ,  dem  eine  via  bestellt  werden  soll, 
und  dem  durch  diese  zu  erreichenden  Puncte  liegt,  so  hindert 
derselbe  die  BesteUtmg  nicht ;  wohl  aber ,  wenn  die  Ueber- 
fidirt  auf  eine  Fälnre  geschieht  Dies  (haec,  was  sich  auf  den 
ganzen  Satz  bezieht;  bezöge  es  sich  nur  anf  den  letzten, 
äivereum  etc*,  so  dass  also  nur  eine  Ausnahme  in  Betreff  der 
Fähren  gemacht  werden  sollte,  so  würde  es  «hnehin  kt>c 
heissen  müssen),  bezieht  sich  anf  den  FalK  wo  der  Flnss 
entweder  z\^'ischen  meihem  und  dem  dienstnar  werden  sol- 
lenden Gnmdstück,  (per  unius  eic,  schon  die  Glosse  erklärt 
per  durch  ßuaria^  Donell  gibt  es  noch  deutlicher,  denn 
sollte  per  etc.  den  Fall  bezeichnen,  wo. auf  bmden  Seiten  des 
Flusses  demselben  Eigenthiimer  gpehörige ,  dienstbar  werden 
sollende  Grundstücke  liegen,  so  wäre  dieser  Fall  doppelt  be- 
handelt, indem  er  am  Schlnss  folgt)  oder  zwischen  dem  letz- 
.'tenk  und  dem  Punct,  wohin  via  führen  soll^  —  also  etwa  tna 
pubUcay^  oder  ein  anderes  mir  gehöriges  Grundstück —  liegt« 
Wenn  hingegen  jenseits  des  Flusses  »od  zwischen  dem  be- 
d>sichtigten  Punct,  wohin  via  führen  soll,  ein  Grundstück  eines 
anflern  Bigenthnmers,  als  dessen,  dem  aas  diesseitige  an  das 
meine  grenzende  gehört,  lieget,  so  muss  mir  dmelbe  natür- 
lich -über  sein  Grundstück  diö  via  besonders  i^tatten;  ge- 
hören die  jenseits  des  Flusses  belegenen  Grundstücke  dem- 
selben ßigenthümer,  wie  die  diesseits,  zwischen  dem  Fluss 
und  denjenigen  Grimdstiicken  ,  für  welche  die  Dienstbarkeit 
bestellt  werden  soll ,  (imm  eist  tu  etc.)  so  findet  ganz  das- 
aelbe,  d.  h.  rechtliche  Möglichkeit  der  Bestellnng  derDiensi- 
barkeit  Statt«  Das  Gesetz  spricht  also  von  Anfang^  herein  bU 
zu  dem  Worte  currat  von  der  Bestellung  einer'Dienstbarfceit 
des  Fahrweges  u.s.  w»,  wenn  ein  Flods  übeniaupt  zwbchen  dem 
Anfang  jenes  imd  dem  beabsichti^n  Punct  strömt,  besonders 
aber  da  vorhanden  ist,  wo  4na  anhebt  oder  endigrt,  und  in  den 
folgenden  Worten  bis  zum  Schlnss  von  dem  Fall,  wenn  ein 
FJuss  den  Lauf  des  Weges  selbst  durchschneidet.  Aach  kann 
man  sagen,  die  von  aUamnn  an  folgenden  Worte  des  Gesetzes 
stehen  eigentlich  in  gar  keinem  Uauptsnaammeahang  mit  den 
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mnMt  cEii  mir  den  We^  bis  an  den  FInsa  und  nacblier  Titinft 
denselben  big  an  die  öfPentlicLe  Strasse  zug^estehen«  Wird  aber 
dasselbe  Rechtens  sein,  wenn  da  andi  Eig^entbümer  derjenigen 
Grnndstiicke  bist,  die  jenseits  dies  Flusses  bis  an  die  öffentliche 
Strasse  liegen,  weil  der  Weg  entweder  bis  zu  einer  Stadt  oder 
einer  Öffentlichen  Strasse ,  oder  an  einen  Flnss ,  wo  mit  einer 
Fähre  übergesetzt  wird,  oder  bis  an  ein  anderes  demselben 
Eigenthümer  gehöriges  Grnndstück  fortgeführt  zu  w^erden  pflegt? 
Wenn  dies  der  Ftfll  ist ,  so  wird  nicht  angenommen ,  als 
werde  die  Dienstbarkeit  *  unterbrochen  ,  wenn  gleich  zwischen 
den  GrondstHcken  desselben  Eigenthümera  ein  (Wenlücher 
FlaM  liegt. 

Vierter  Titel. 

Co mmuniapraedtorum  tarn  urbanoru m, 
quamrusticorum* 

{Gememschaftliche  Regeln  über  die  städtischen  wid  Vdndliclien 
Grundstücke.) 

1«  ULP.  IIb.  n.  InslU.  —  Städtische  Gebäude  nennt  man 
zwar  Grundstücke,  übrigens  aber  können,  auch  wenn  Gebäude 
aiif  einem  Landgute  stehen,  ebensowohl  Dienstbai keiten  städti»' 
scher  Grundstücke  [an  denselben]  bestellt  werden.  §.  1.  Diese 
Dieustbarkeiten  heissen   aber  darum  Dienstbarkeiten  an  Grund« 


,  ersten  Anfang^ssatz,  ilondem  sind  ein  Znsatz  über  die  Art  und 
Weise  der  Bestellung  der  Dieustbarkeit,  interveniente  flumine 
in  den  beiden  besondern  in  ihnen  enthaltenen  Fallen,  und 
sollen  die  Möglichkeit  und  die  unitas  servituHs ,  ungeachtet 
(quamvis  etc.)  der  interventio  ßumims,  auf  jede  möghche 
Weite  der  natürlichen  Lage  nach,  im  AUgemeineiKl>(^eiiSui^. 
,  Eine  Annahme ,  die  servitus  flumine  interveniente ,  quod 
pontonibus  frajicitur^  auch  nur  in  irgend  einem  Fall  zulässig 
zu  üiulen,  kann  abo  nicht  nur  an  sich  aus  dem  Gesetz  nicht 
gefolgert  w^erden ,  (  denn  da  ,  wo  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Gesetzes  das  flwmen  qupd  penianibus  frajicitur  erwähnt 
wird,  soll  dies  nur  als  ein  Beispiel  dienen,  weshalb  t/rVs. 
bestellt  zu  werden  pflegt,  und  dieses  zweite  fiumen  ist  ein 
audereli^  als  welches  bei  Bestellung  der  Dienstfoarkeit  in 
Betracht  fällt) ,  sondern  es  wäre  auch  höchst  inconseqnent, 
derselben  in  den  beiden  Fällen,  welche  von  aUöguin  an  ent«> 
halten  sind,  Platz  geben  zu  wollen,  indem  kein  einziger  yer- 
nünftigrechtlicher  Grund  denkbar  sein  kann^  der  dies  schlies- 
sen  Hesse,  (denn  direct  sa^t  das  Gesetz  ohnehin  nichts ) 
und  der  Umstand,  dass  yerschiedene  Personen  Besitzer  der 
an  den  Fluss  stossenden,  dienen  sollenden  Gnuidstücke  sind, 
eanz  niunöglich  bewirken  kann,  dass  nun  auch  der  Umstand, 
dass  der  Fluss  mit  Fähren  beMireu  ^virc^  der  Bestellung  der 
Dienstbarkeit  nicht  mehr  im  Wege  stehe«  Welcher  Zusam- 
menhang wäre  hier  zwischen  Ursache  nnd  Wirkung!  —  Der 
leichtem  Einsicht  wegen  ist  beiliegende  Zelchnnng  enfworlen, 
welcbe.die  Falls  des  Geactotti'Tewmiiduiniicht, 
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»ftöckea  ^  weil  si«  ..ohne  eoldie  aieht  beeteül  werden  köoBeo. 
•Dena.  Nieikumd  kaiw  eise  Dienstbarikeit  weder  an  eiseiii  ländr 
liehen,  noeh  •■  einem  atädlischen  Grandstiick  erwerben,  «b 
wer  «elbst  ein  Grnndatiick  heaitztt 

2.  Idkm  Üb.  XVIL  ad  Ed.  ^  Was  das  Wassenieheii 
oder  Schöpfen  mittelsl  eines  Rades  ans  einem  Flnase  betrifft, 
oder  wenn  Jemand  einem  Röhrkasten  eine  Dienstbarkeit  anf* 
erlebt,  so  haben  swar  Manche  gezweifelt,  ob  dies  Dicnslha^ 
keiten  seien;  in  einem  Rescript  des  Kaisers  Aatonim  an  den 
Tnlüan  wird  aber  bemerkt,  dass  deryenige,  wer  dieses  Rocht 
besessen y  wenn  er  es  skh  besonders  ausgemacht,  oder  nnf 
irgend  eine  andere  gesetzmassige  Weise  erworben  habe,  dabdl 
sn  scbiitzen  sei,  wenn  gleich  [dasselbe  ab]  Dienstbarkeit  nacfa 
den  RechtsbegrÜfen  nicht  Statt  findet. 

3.  GAJ.  Iib.  YII.  ad  Ed.  prav.  -^  Wenn  der  Eigen- 
thiimer  zweier  Grundstücke  dir  das  eine  unter  der  fiedingnng 
abtrilt,  dass  das  abgetretene  demienigen,  welches  er  selbst 
zurückbehält^  dienstbar  sein  soll,  oder  lungekehrt,  so  wird  die 
Dieuslbarkeit  ^1s  mit  vollem  Rechte  auferlegt  angesehen. 

4.  JAVOLEBT.  Hb.  X.  ex  Cassio.  —  Dafiir ,  dass  ^ 
Denkmal  nur  bis  aaf  eine  gewisse  Hohe  aufgefiihrt  werden 
solle ,  kann  keine  Sicherheit  bestellt  werden ,  weil  dasjenige, 
was  menschlichen  Rechtens  zu  sein  anfgehört  hat,  keine  Dienst 
barkeit  annimmt,  sowie  auch  nicht  einmid  eine  Diensfbaikdt 
in  der  Art  bestehen  kann,  dass  nur  eine  bestimmte  Anzahl 
Ton  Menschen  an  demselben  Orte  beerdigt  werden  solle. 

5.  loEM  lih.  IT.  EpüloL  — ^  Ich  Terkaafe  ein  mir  allein 
gehöriges  Grundstück;  kann  ich  demselben  eine  Dienstbarkeit 
In  der  Art  auferlegen,  dass  mir  und  meinem  Nachbar  dieselbe 
zustehen  solle?  Femer,  gesetzt,  ich  Terkaufe  ein  mir  mit 
einem  Andern  gemeinschafllich  gehöriges  Gut,  kann  ich  da 
ausmachen ,  dass  es  mir  und  meinem  Milgenossen  dienstbar 
bleiben  soll?  Ich  habe  geantwortet,  eine  Diensibarkeit  kann 
nur.  jeder  fiir  si<^h  selbst  ansmadien.  Der  Znsatz  in  Betreft 
des  Nachbars  ist  daher  fiir  iiberAüssig  zu  halten,  so  dass  die 
Dienstbarksit  4ein,  welcher  sie  Mch  vorbehalten  hat,  allein  zu- 
kommt. Bei  dem  ^  Verkauf  dnes  gemeinschaftlichen  Grund- 
stücks kann  ich  schon  darum  nicht  bewirken,  däss  es  mir  und 
meinem  Mitgenossen « dienstbar  sein  solle,  weil  fiir  ein  gemein- 
schaftliches Grundstück  durch  einen  Miteigenlhümer  keine 
Dienstbarksit  erworben  werden  kann. 

6.  ULP.  Üb.  XXVm.  ad  SMh.  —  Wenn  Jemand  zwd 
Gebäude  hat,  und  das  eine  davon  weggibt,  so  kann  er  bei  der 
XJebergab^  (Ke  Bedingung  stellen ,  dass  entweder  das  zurück- 
behaltene demjenigen,  welche. weggegeben  worden,  oder  um- 
gekehrt, das  weggngdbene  ien^anoikkhehabenen  diesdidMur  sebs 
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solle^imd  es  ist  kein  Uttlerschled,  ob  beidd  GeUaJe  an  «inaiH 
Jier  grenzen  oder  nicht.  Dassdbe  wird  auch  bei  ländUchen 
Grimdstiickeii  der  Fall  sein,  'denn  wer  zwei  Landgüter  hat, 
der  kann  das  eine  dem  andern  durch  Uebergabe  [an  Jemand] 
dienstbar  machen.  Bei  der  Uebergabe  zweier  Gebäude  auf 
einmal  kann  er  das  eine  dem  andern  nicht  dienstbar  machen, 
weü  man  fremden  Gebanden  weder  eine  Dienstbarkeit  erwer- 
ben noch  auferlegen  kann.  $.  1.  Wenn  Jemand  einen  Theil 
eines  Gebäudes,  oder  einen  Theil  eines  Landgates  übergibt, 
so  kann  er  [demselben]  keine  Dienstbarkeit  auferlegen,  weil 
eine  Dienstbari^eit  TheUen  [eines  Grundstücks]  nicht .  iiulerlegt, 
aber  auch  ebensowenig  erworben  werden  kann.  Hat  man 
hingegen  ein  Landgut  nach  bestilnmten  Abtheiliingeii .  getheilt 
und  dann  einen  Theil  als  abgetheilt [es  Ganze]  übergeben,  so 
kann  einem  Ton  beiden  eine  Dieuatbarkeit  auferlegt  werden, 
weil  dann  kein  Theil  eines  Landgutes,  sondern  ein  eigeneli 
Landgut  Torhanden  ist.  Dies  kann  man  auch  tob  Gebäuden 
sagen,  weiin  der  Eigentbiimer  durch  eine  mitten  durch  g-ezo- 
gene  Wand  ein  Haus  in  zwei  abtheilt,  wie  es  oft  geschieht; 
nach  hier  müssen  dante  zwei  Ha'uker  angenonunen  werden. 
§.  2.  Ebenso  könnmi  wir,  wenn  wir  unserer  zwei  Leute  zwei 
gemeinschaftliche  Gebäude  haben ,  bei  einer  zu  gleicher.  Zeit 
Statt  findenden  Uebergabe  beider,  dasselbe  bewirken,  wie  wenn 
ich  allein  beide  Gebaode  eigenthümlich  besasse.  Auch  wenn 
wir  sie  jedes  fiir  sich  übergeben,  wird  dasselbe  der  Fall  sein, 
jedoch  so ,  dass  die  zuletzt  Statt  findende  Uebergabe  auch  die, 
v^orhergeheude  wirksam  macht.*  §;  3.  Wenn  aber  eins  von 
beiden  Häusern  einem  allein  gehörig,  nnd  das  andere  gemein* 
sehaftlich  ist,  so  kann  ich,  schreibt  Pomponius  im  achten 
Buche  ans  dem  Sabinus,  für  keines  [ron  dem  andern]  eine. 
Dienstbarkeit  erwerben  oder  [gegen  das  andere]  auferlegen.  -^ 
7.  —  Wenn  Jemand  bei  dem  Verkauf  eines  Gebäudes  sagt, 
dass  dasselbe  dienstbar  sein  solle,  so  hat  er  nicht  nöthig,  es 
frei  [ron  Dienstbarkeiten]  zu  übergeben;  er  kann  dasselbe  da* 
her  entweder  seinem  eigenen  Gebäude  dienstbar  machen,  oder 
einem  Nachbar  die  Dienstbärkeit ,  versteht  sich  Tor  der  Ueber- 
gabe, zugestehen.  Hat  er  gesagt,  dass  es  dem  Titios  dienst- 
bar sein  seile,  und  dem  Titins  die  Dienstbarkeit  zugestanden^ 
so  ist  die  Sache  abgemacht;  hat  er  sie  aber  einem  Andern 
BOgestanden,  [als  llir  den  er  sie  yorb^hielt,]  so  haftet  er  aus 
dem  Rauf.  Hiermit  stimmt  überein,  was  Marceil  im  sedis- 
teo  Buche  seiner  Digesten  schreibt,  [wo  er  die  Frage]  ob, 
wenn  Jemand  bei  der  Uebergabe  eines  GrundstndLS  gesagt  hat, 
es  sei  dem  Tltius  dienstbar,  während  es  nicht  dienstbar ,  der 
Verkäufer  aber  dem  Titins  zur  Gewährmig  einer  Dienstbarkeit 
Torpflichtet  ist^  [der  Verkäufer]  aus  dem.  Verkauf  Klage  erhe- 
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ben  könne ,  dass  der  Käufer  die  Anllag^  einer  Dtensdiarkeit 
anf  das  erkaufte  Grandstfick  ^statte?  daliin  beantwertet,  die 
Klagte  sei  xulässig:,  and  binznsetzt,  dass  aiicb  [Titius]  klagen 
dürfe,  -wenn  der  Verka'ufer  dem  Titins  die  Dieftsibarkeit  rer- 
knufen  könne.  Dies  ist  so,  wenn  es  wegen  der  Anflage  d»r 
Dienstbarkeit  b^i  der  Uebei^be  [des  Grundstifcks]  aosdriick- 
lieh  berorwortet  worden  ist;  wenn  übrigens  Jemand,  sagt  fnr^ 
aus  Besorgniss ,  dass  eine  Verpflichtung  zur  Dienstbarkeit  ge- 
gen den  Titius  vorhanden  sein  möchte ,  sich  deshalb  dagegen 
verwahr  hat,  so  findet,  wenn  er  keine  Dienstbarkeit  rerspro- 
chen  hat^,  auch  keine  Klage  aus  dem  Verkaufe  gegen  ihn 
Statt 

7,  —  8.  —  PAUL.  lib.  Y.aäS^hitt.  —  Bei  der  IMier- 
gabe  ^ines  Gebäudes  von  Seiten  Jemandes,  der  zwei  bat,  muss 
die  Art  -der  Dieiistbarkeit  ganz  genau  ausgedruckt  w^erden, 
damit  nicht,  wenn  im  Allgemeinen  Ton  einer  Statt  finden  sol- 
lenden Dienstbaikeit  die  Rede  gewesen,  dies  entweder  wegen 
der  Unbestimmtheit,  was  für  eine  Dienstbarkeit  Torbehalten 
worden,  ohne  Giiltigkeit  sei,  oder  jede  Dienstbaik^t  auferlegt 
werden  könne»  §•  1.  Auch  wenn  Gebäude  eines  Dritten  da- 
zwischen liegen,  kann  eine  Dienstbarkeit  auferlegt  w^erden, 
s.  B«  dass  das  Höherbanen  erlaubt  oder  nicht  eilaubt  sein 
■olle,  oder  auch,  wenn  Verpflichtung  zu  einem  Fusssteige  tot* 
hauden  ist,  diese  dann  in  Wirksamkeit  treten  solle,  wenn  diese 
Dienstbarkeit  auch  dem  dazwischenliegenden  Grundstirck  her- 
nach auferlegt  worden  sein  würde ,  sowie  eine  Dienstbaikeit 
über  die  Grundstücke  Mehrerer  auch  zu  yerschiedenen  Zeiten 
bestellt  werden  kann;  wiewohl*')  man  sagen  kann,  dass, 
wenn  ich  drei  an  einander  grenzende  Grundstufe  habe,  and  das 
an  einem  Ende  gelegene  dir  übergebe ,  sowohl  für  das  [nuM- 
mehr]  deinige ,  ab  fiir  meine  [beiden  andern]  eine  Dienatburr 
keit  erworben  werden  könne,  wenn  aber  fär  das  aqi  andern 
£nde  gelegene,  w^as  ich  behalte,  [allein,]  so  könne  die  Dienst- 
barkeit '^)  [allerdings  darum]  bestehen,  weil  das  mittlere  auch 
mein  ist.  Wenn  ich  aber  dasjenige,  fiir  welches  die  Dienst« 
barkeit  erworben  worden  ist,  oder  das  in  der  Mitte  gelegene 
-wiederum  verönssere,  so  wird  die  [Dieustbarkeit]  *^)  unter- 
krochen ,  bis  eine  solche  dem  in  der  Mitte  gelegenen  Grund« 
stück  auferlegt  worden  ist. 

8.  —  9.;—  POMPOW.  Eb.  Vm.  aä  Saun.  —  Wenn 


31)  Unser  Text  hat  tot  guamqwtm  einen  Punct,  wo  ofi'enbarnur 
ein  Semikolon  stehen  kann,  deim  es  fehlt  jeder  Nachsatz. 

3!^)  Z.  B.  des  Eusssteigs  durch  das  nunmehr  übergebeue,  am 
andern  Ende  gelegene. 

33)  Eum  hat  unser  Text.  Indess  ist  für  das  eam  der  Tnlfute 
längst  entschieden. 
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idi  z^fll  eihzelir  BteKeinle  HSioMr  Iiabe^.iaHi  ri)».l2we»^müdlpn 
■te  BeraoBcn  in  demselben  Aagenblick  tibeag^bt^.  mq^  fr«i9lv»eil 
«iebv  «b  eine^  dem  emen  yon  baidei»  [sti  GwMleb  4e0KDd«iii]> 
auferlegt  Diensibairkeit  giiltigr  sei,  weil  iremd^n  QebflidiM» 
weder  eute  solche  auferlegt,  nodi  erworben  werden  ]|^«te7  Dim 
l>iensAarkeit  wird  aber  darom  bestehen  können,  wfil  der 
V^wr^ebende  Tor  g^escbehener  Ueber^abe  TielmeliT'  noclil  4ite 
•eine  «gfenen  [Oebtiiide]  erwirbt  oder  densetten  eine..fli4lta 
anfohgt*.  .     .  «.      t    "^^t'* 

9.  —  10.  — -  Idim  Üb.  X.  ad  Sabin.  —  WenAid»  Eirb« 
dessen  werde,  dessen  Gmadstiick  mir  dienstbar; war ^  Und  dir 
diese  Srhsd^ft  rerkanft  habe,  so  muss  die  DiänsibalJbeitMriel^ 
der  in  den  vorigen  Stand  eingesctet  wecdettf  weil  dn*  dlPill^ 
gleiohsani  ab  Erbe  an^sAen  wirst*  '>   v.  /  l 

'  10«  •-  11.  ~  ULP.  lib.  X.  ad  Sabim  r*..  Was  :4«r 
Terklmfer  [eines  Gnmdstiid»]  Namens  einer  SHenstbi^k^^s^ 
TMpbehalten  will,  muss  namentlich  berorwfxrM  werden^  Aßt^ 
«in  Vorbehalt  in  allg^emeinen  Ausdriickeny  wie:  wer.  eiAP. 
Dtenstbarkeit  habe,  dem  solle  sie  vntib Leihe ««inif» 
triSh  drifte  Personen  and  hilft  dem  Verkänfor  nnr  Artft^ti«» 
athaltnn^  seiner  Gerechtsame  xu  nichts;  dnnn;<;r  hal,  kfiivKa 
gdibbt ,  weil  rick  Nieaiand  selbst  za  einer  Dienstbarkti^  iser^ 
pflichtet  sein  kann;  ja,  selbst  wenn  mir  früher  [ein  Grundstock} 
xa  euer  D^enslbarkeit  Ten>fli€htet  frewesen  wiM,  das  Eigepifft 
tham  desselben  aiber  nachher  an  mich  gpekomnien  ist^  s^i  aagl 
snaa  gans  folgerichligr,  die  Dienstbarkeit  sei  erloschen*  .  •*.*•,.! 
.  11.  —  12.  —  POMPON.  lib*  XXXIIL  ad  Sabin.  ^ 
Denjenigen ,  welche  ein  Recht  aaf  eine  Dienstbarkeit  hab«»!^ 
aleht  die  Erlanbaiss  zn,  iäit  Juisbessemng  wegen  anfch  solcfia 
Stellea  sa  betretea,  wdcfae  mchi  dieasthar.  sind,  weim  si0  .n««h\ 
wendiger  Weise  dieselben  b^lcslea  mtissen,  es  wäre  dfttn  b^ 
der  Bestellaag  der  DiensfSsrkeil  aairtdrficklich  torgesfiirieben 
worden,  wo  man  ßn  diesem  FaU]  Jienmi^en  s^oUe; .  4^mm 
kann  «nok  der  ffigenthiimer  des  [diaastbaren}  Graudstiicka  wen 
der  längs  eines  [zur  Wasserlstlang^  bestiminten]  BAdies„.Aefli 
über  ddmselben,  weim  etwa  das  Wassar  nnter  der  JErdf  ent- 
lang gleitet  wird,  eineik  iB^rrabnissphits  anlegen,  diHnit  % 
Diensibarkeit  nicht  rerlorea  gebe.  Dies  ist  richtig;  man  ksm 
aber  auich  den  Badi,  durch  wd<£en  man  das  Kecht  hat,?  Wanr 
aer  an  leiten,  aiisfaolien  oder  vertiefeD,  es  mviwte  deaEn.Sich^f^ 
Iwii  bestellt  worden  sein,  dass  dies  nicht  geschehen . solI(S|» 
$.  1.  Wenn  ich  das  Recht  habe»  Wasser  ifber^O  deinGrfni^ 
atnck  in  einem  Bache  zn  leiten,  io  folgt  hieraas ^tiljNhwei* 
gend  das  Recht,   dass  ich  nnd  meine  Arbeiter,   um  den  Bach 


34)  Prope.    Ich  halte  das  per  der  Ynlg.  fiir  Hch^i^«-    . 
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I  Ende  auf  dorn  nScbtoi  W^«r 
4ürley  «owie,  daM  mir  der  Eigenlliiteier  des  Laad^ 
(Hle^TSaui  lumm  mitae^  mr  Reclitra  and  znr  Liabeo  mat 
dett  BMb  griken  xa  körnen  9  «od  [um  etwa«  %u  liaben]  9  wa 
iHMl  Knie,  Sdibmniy  Sterne,  Sand  und  Kalk  hinwefüen  kaniiir 
19.  -*  13.  ^  PAUL.  üb.  XY.  0i{  &i&m.  —  Wenn: 
ihr  Landg;!!!  dem  andern  dienstbar  lat ,  ao  foIg«n  die  IKenst^ 
taikaite«  demaelben,  auch  wenn  ea  Terkaofi  worden  ist;  na 
deraelben  Art  dienen  auch  Gebande  Landgütern  und  Lan^^täen 
•ebanden« 

•5  I84  —  14.  —  ÜLP.  lib.  VI.  Ojmu  ^  Der  Verkaofier. 
dni  Geronianiachen  Lttidgntea  katte  fiir  daa  Botrianiackey  wet« 
A«n>  er  anWIekhekaken  hatte,  die  Bedingung  gestellt^  daan 
längs  desselben  die  Seefisckerei  nickt  betriebtta  werden  solle«L 
TrteWaU  nun  den  Meere ,  welches  der  Natur  nach  Jedem 
^bensleht,  darck  «in  Priratabkommen  keine  Dienslbaikeit  «nf- 
<iiflgi  werden  kann,  so  werden  dennoch  die  Besiteer,  oderte 
Man^olger  in  deren  Recht ,  durch  eine  [solche]  Sdp'nblibn»* 
oittr 'Terkanfsbedingwig  rerbindlich,  weil  der  gnte  Giaobs 
cAaes  CeHtraoH  die  Anfrechterkaltong  der  Yerkanfsbedingnng«« 
«Arderl.  f.  1.  Wenn  anf  deinem  Acker  Steiabnlcjke  süid,  wt^ 
d«rf  wider  deinen  WiDei»  Niemand,  der  dazu  kein  Recht  hat^ 
^4rAder  sn  einem  öffentlichen  noch  an  einem  Prifatsweck,  da«« 
MÜbaf  Steine  brechen,  ausser  woui  in  |enen  SteinbriicheD  «no 
fhiwolnheit  in  der  Art  besteht,  dass,  wenn.  Jemand  darwm 
brechen  will,  er  es,  gegen  Zahlong  des  dafür  üblichen  Brndn 
reldes  an  den  Eigenthümer,  thon  dürfe«  Aach  nach  deaaes 
ihtriehtnng  an  den  letztem  darf  •  er  fedodi  J^  Steine  nur  M 
ttlst  Art  brechen,  dass  weder  der  Bedarf  nothwendiger  S^ämm 
ihJdnrck  geschmälert,  noch  die  Beqnteliohkait  der  Sache  deai 
tSgendiltmer  durch  |ene  Gewohnheit  ^  ^):  entsogan  werde» 
*  14«  —  15.  —  JULIAN,  lib.  XU.  1%.  _  Bs  steh« 
Alits  entgegen,  einen  Fnsssteigin  der  Art  an  bestellen,  das* 
man  nnr  bei  Tage  solle  gdien  -diir&n^  Um  ist  bei  stadrisrhen 
Crrokdstüdten  aognr  fiist  nothwendig* 

15.  —  le.  —  PAUL.  IIb.  I.  spkwH.  Aiftti  m^.  ^ 

Wer  Jemandem  einen  Fosssleig  oder  eine  Üebertrift  über 
leinen  bestimmten  Ort  xngestandoii  hat,  der  darf  dieselben  Reckta 
über  denselben  Ort  aa<^  Mehreren  nngostehen.  So  kann  fa 
auch  derjenige,  weldiee  aein  Gebäude  seinem  Nachbar  dienal^ 
ftar  gemacht  hat,  nichts  desto  woniger  auch  Andern,  aowei  er 
wiU,  daasdbe  GebSodo  dieisitbar  machen. 

16.  -u  i7,  .^  OAJ.  Üb«  IL  ßer.quotid*  siveAutemr^^-^ 


96)  Jure.    Die  61oaae  interpretirt:  jure  L  occamtme  pirie  cmi- 


gitizedby  Google 


PAiOKev.  X.  Tut.  Tit  4.  CöwmaüM«  pmediorum  lam  eU^  74t 


Aitth  lA  tebieifi  Tesf^ent  kflnn  man  Beinern  Erben  «irfiM 
]|jAgei»  y  mn  Gebäude  niolit  sn  erböhen  9  nm  die  Helli^iiig  dem 
Nachbarf^jlwade  nicht  zu  schmälern ,  oder  zu  erUuhen  ^  diuMi 
[der  Nadkbar]  einen  Balken  in  die  Wand  [jenes  Gebäudes} 
legen,  oder  ^n  Tranfrech't  wider  ihn,  [den  Erben,  ausiibeity 
oder  cn  gestatten,  dass  derselbe  aber  sein  [des*  Testators]  odeif 
des  Eri^  Landgut  gehen,  fahren  oder  Wasser  daher  leiten 
dlUtfe* 

;.  17.  —  18.  —  PAPDT.  lib*  Vn.  Qmeat.  —  Wenn  ein 
Naehbar  auf  deinem  Grand  und  Boden ,  nachdem  er  dich  Tor* 
btfr  vm  Erhinbniss  gebeten,  eine  Maner  gezogen  hat,  so  kam» 
er,,  w^  er  nur  bittweise  besitzt,  Kein  Interdict  anstellen f 
durch  das  Aufbauen  der  Mauer  wird  auch  keine  Schenkung 
einer  Dienstbarkeit  als  vorhanden  aogenommen«  Ebensowenig 
kann  Jener  |i|i|..  Erfolg  verlangen,  dass  er  ein  Recht  hab^ 
wider'  deinen  Willen  ein  Gebäude  zq  halten ,  indem  das  Ge- 
hänge dem  Boden  folfgt ,  und  dadurch  jene  Forderung  onznläs;* 
zig  macht.  Wenn  übrigens  Jemand^  der  dir  zu  eiuer  Dienst« 
bKrkeit  verpflkhtet  Ist,  auf  seinem  eigenen  Boden  bittweise 
•i|ie  Mauer  aufgeführt  hat,  so  wird  dadurch  die  Befreiung; 
[Yon  der  Dienstbarkeit]. nicht  ersessen,  sondern  es  kann,  weil 
er  mqr  bitt weise,  bfBsitzt,  ein  Interdict  mit  Erfolg  wider  ihn 
angestellt  werden«  Hat  man  es  schenkungsweise  erlaubt,  ta^ 
kann  man  nicht  nnr  keiik  Interdict  anstellen,  sondern  es  wird 
anch  £e  Dienstbarkeit  durch  die  Schenkung  aufgehoben. 

18.  —  19.  —  PAUL.  lib.  I.  Manual.  —  Man  hat  al* 
9egel  angenommen ,  dass  mehrere  Eigenthiimer  9  auch  wenn 
i|ie  nicht  zu  gleicher  Zeit  ihre  Erklärung  abgeben.  Dienstbar«^ 
keiten  auferlegen  oder  erwerbeq  können,  jedoch  so,  dass  durcli 
die  Handlung  des  letzten  erst  die  fröhorn  bestätigt  werden» 
und  in  Folge  Jessen  es  ganz  ebenso  ist,  wie  wenn  alle  sin 
9a  gleicher  Zeit  abgetreten  hätten.  Wenn  daher  derjenige» 
welcher  sich  zuerst  erklärt  hat ,  gestorben  ist ,  oder  ai^  eine 
andere  Art  nod  Weise  seinen  Antheil  veräussert  hat,  und 
nachher  erst  der  Milgenosse  eingewilligt  hat,  so  ist  die  Hand-« 
lung  ungültig;  denn  wenn  der  letzte  einwiegt »  so  wird  die 
PSenstbarkeit  nicht  als  riickwärts  erworben  angesehen,  senderil 
die  Einwüligang  Aller  wird  erst  dann  als  geschehen  ange- 
Botinnien,  wenn  der  letzte  einwilligt.  Es  bleibt  also  hier  die 
äadie  so  lange  obsdiwebend,  bis  der  neue  Mitgenosse  einwü- 
figt«  Ganz  dbttselbe  tritt  dann  ein,  wenn  [eine  Dienstbarkeit] 
einem  von  den  Miteigenthiimern  abgetreten  wird,  und  nachher 
|n  der  Person  eines  .Mitgenossen  sich  etwas  von  der  Art  er«* 
eignet.  Wenn  daher  umgekehrt  auch  einem ,  der  noch  nicht 
eingewinigt  hat ,  etwas  der  Art  widerfährt ,  so  müssen  Alle 
von  neuem  einwilligen.     Denn  es  findet  nur  in  Anseliuiig  der 
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j9«it  diie  Nacbfllcbl  Statt,  worin 'ei^  die  Dienstbail^eit  best^IkB 
küfnnen,  so  dasa  ^es  so  TerBchiedeiiiBii  Zeiten  ^adheiien  darf, 
«od  danim  kann  nicLt  einer  allein  dieselbe  za^esteben,  oder 
Sun  dieselbe  zugestanden  werden.  Dassellm  findet  Statt,  wenn 
der  eine  [Ton  zwei  MiteigentLifmern]  Dienstbarkeitea  unter  des 
Ejebendig^en  abtritt,  und  der  andere  sie  yermacht.  Denn  wem 
«Ue  ftlileigenthümer  dieselben  yermacben  und  deren  Srbscbaft 
gleicbtnässig  austreten  wird,  so  kann  man  sagen,  das«  da» 
Termacbtniss  gültig  sei;  wenn  aber  zn  Terschieletten »Zeiten, 
flo  wird  das  Vermacbtniss  rergebens  gefallig,  denn  nMn  hat 
nidbt  auch  angenommen,  dass  die  Einwilligang  der  Geatorbe»' 
aen,  sowie  die  der  Lebenden,  obschwd^eud  bldben  könne. 

Fünfter  Titel. 

Si  aerviins  vindiceiurs  vel  ad  atium    per^ 

tinere    ne^einr*    • 
(Von  der  Klage  auf  ehe  Dtensiharheii  md  wegei^  dertk  Vet^ 
t  weigeru^.y 

1,  ULP«  Hb.  Xiy.  ad  Ed.  —  Die  Klagen  W4«en  land* 
Bcber  und  städtischer  Diens(bafbeiten  stehn  den  £igenthümeni 
der  Grandstücke  zu«  Begräbnisse  sind  aber  nicht  nnsei*  Eigen-*' 
Aiinn;  doch  kann  man  auf  einen  Weg  zu  einem  BegHflküm 
Klage  erhAen,         

2.  Idgm  lib.  XVn.  ad  Ed.  —  lik  Adsehung  der  Dienst- 
barkeiten stehen  uns  dingliche  Klagen  zn,  nach  Art  «fe/fenigen,' 
wolohe  den  Niessbrauch  betreffen,  [nämlich]  die  Gonfessorien- 
klage  und  die  Negatorienklage  ^®);  die  erstere  dem,  weLcher 
behauptet,  dass  ihm  eine  Dienstbarkeit  zustehe,  die  zweite  dem 
Bigenthümer  [des  Grundstücks],  welcher  leugnet  [,  dass  einen» 
Andern  an  demselben  eine  Dienstbarbeit  zustehe],  f.  1.  Diese 
dingliche  Cönfessorieuklage  steht  keinem*  Andern,  iJs  dem  Bt^ 
genthümer  oiues  Landgntes,  zu;  denn  dne  Dienstbarkeit  kanoh 
keiü  Anderer  in  Anspruch  nehmen,  «Is  derjenige)  welcher  dhs 
Bigenthnm  an  einem  benachbarten  Laudgute  hat,'yon'dem  er 
behauptet,  dass  ihm  eine  Dienstbarkeit  Rnstehe*  §i  ti  'Nera-» 
tius  lehrt  ganz  richtig,  dass,  wenn  der •  Niessbrauch'  w  einen 
fn  der  Mitte  [anderer  Ackerstlicke]  belegenen  Orte  rerraac&t 
worden  sei,  aoiJi  ein  Fusssleigsrecht  üb^r  diejenigen  Landen 
reien,  wo  derfeuige,  welcher  einen  Niessbrauch  [in  obiger  Art] 
unter  den  Lebendigen  bestellt  hat,  ihn  bestimmen  wfinte,  inso- 
weit es  zum  Benutzen  nothwendig,  dazu  gehöre;  d()att  es- ist 
zu  bemerken,  dass  ein  Fusssfeig,  welcher  dem  iViessbTtfudber 
der  Benutzung  wegen  gewährt  wird ,  keine  Dienstbarkelt  ist« 


36)  Wegen  Beibehalliiug  dieser  Au3ddicke  s.  Anmerk«  48.  zu 
Tit.  VI.  Buch  Tir. 
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der  Wffultmwhcr  dlein  kefai  Backt  auf  ehe  JSkamtftkr* 
luük  haben,  vfiM  aber  sioL  derselben,  wenn  das  Landgut  salbit 
^a  bere^tigt  ist,  bedienen  kann.  ^.  3.  Pomponins  vgi^ 
4er  Kiessbraiicber  könne  das  luterdict  wegev  Fnsssteiges  anstdt* 
ie%  wenn  er. sich  dessen  im  ianfenden  Jahre  bedient  hat 9  deml 
Mweilen  bandelt  es  sich  um  das  Recht  selbst,  wie  bei  der  Con^ 
iesserienklage,  zuweilen  über  eine  blosse  Thatsache,  wia  bei 
diesem Interdict)  dies  schreibt  auch  Julian  im  48. Buche  sei* 
sier  Digesten.  Für  Julians  Ansicht  spricht  audi  das,  wsi 
I^abeo  sehi^eibt:  dass,  wenn  der  Testator,  der  den  Niessbrandi 
«V^macht  hat,  sich  [schon  des  Fusssteiges]  bedient  habe,  andl 
dem  Miessbraucher  ein  analoges  Interdict  zu  yerstatlen  sei,  In 
•der  Art,  wie  dem  Erben  oder  Käufer  diese  Inter4i6te  zusteileBb 

3»  Idem  lib.  LXX.  ad  Ed.  —  Auch  wenn  Jemnad  et 
«MB  Theil  eines  Landgutes  gekauft  hat,  gilt  dasselbe. 

4.  Idbm  lib.  XYII.  ad  Ed.  ~  Die  Stelle  tauf  eintitt 
»fremden  Ländgute,  über  welche  der  Fusssteig  fuhrt]  ist  nidil 
Sigenthom  dessen,  dem  das  Recht  auf  die  Dienstbarkeit  zu» 
•«tdit,  sondern  er  hat  [nnr]  das  Recht,,  [darauf]  zu  gehen«  f.  1» 
•Wer  ein  Fusssteigsrecht  ohne  Uebertrift,  oder  Uebertrül  ^hn# 
fusssteig  hat,  kann  auch  die  Klage  wegen  der  Dienstbaisr 
:kelt  anstellen.  $•  2.  Bei  Erhebung  der  ConfessorienU^lg^ 
twegen  einer  Dienstbarkeit  kommen  auch  die  Nutzungen,  in 
jBetracht.  Doch  fragt  es  sich,  was  als  Nutzung  einer  Dieftis6* 
Jiarkeit  angesehen  werden  könne?  —  Als  Nutzung,  dient  hier 
^ur  Antwort,  ist  nur  dasjenige  anzusehen,  wieTiel  dem  Klft» 
ger  daran  gelegen  ist,  in  [der  Ausübung]  der  Dienstbarkeft 
jiidit  gestört  zu  werden.  Aber  auch  bei  der  N^^torienklage 
weiden,  wie  L  ab  e  0  sagt,  die  Nutzungen  in  Anschlag  gebracht, 
Insofern  dem  Kläger  daran  gelegen  ist,  dass  sein  Gegner  sick 
des  Fusssteiges  über  sein  Landgut  nidit  bediene;  diese  Melr 
jiuDg  hilligt  Pomponins  auch.  |.  3«  Wenn  ein  Landgut^ 
dem  ein  Recht  auf  einen  Fusssteig  zusteht.  Mehreren  geUrl^ 
.so  steht  Jedem  die  Klage  auf  das  G^nze  [desselben]  zu;  dies 
Idirt  Pomponius  im 41. Buche;  bei  der  Abschätsung  komml 
.aber  [nur]  das  in  Betracht,  inwiefern  und  um  wieyiel  der  KMr 
.ger  [aUeinl  betheiligt  ist.  Was  daher  das  Recht  selbst  betri£Fit, 
.so  kann  deshalb  \ti»t  Einzelne  Klage  erhebein,  und  wenil  er 
.obsiegt,  sa  nützt  er  dadurch  auch  den  Addern  mit;  die  JÜ^ 
.schatzapg  [etwanigea  Schadens]  beschränkt  sich  aber  nur  vni 
'das,  womit  er  betheiligt  ist;  wenn  gleldi  eine  Dienstbarkeit 
durch  einen  [ron  mehreren  IVliteigeuthümern  eiuQS  Grundstücks 
>fiir  dasselbe]  nicht  erworben  werden  kann.  $•  4.  Weim  aber 
'ein  dienstbares  Landgut  Zweien  gehört,  so  kann  gegen  jedte 
'derselben  «IsoKIafe  erhoben  werdeii,  luid  es  muss,  %vie  Pom«- 
pottius  in  demselben  Buche  schreibt,  jeder,  wer  sich  auf  die 
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SliStt  daliM,  aas  Gnse  ^ahm,  w«a  dfe  [BwckaihBUl 
ähr]  Stelle  kmae  TheQaiif  suUuntn  $•  6.  Wenn  mir  JenunA 
wa^en  dei  FnsMleigea,  4er  Udiertrift,  oder  des  W^|;ea  {eeDbat] 
swar  keiiia  Schwierigketl  macht,  aber  Ansbeeserw^en  [derael» 
bau]  eder  daaa  etwaa  darauf  Un^eworfaB  werde,  nidbft  Imdaa 
will,  ao,  lelirl  Pemponias  ia  deniaelbeii  Bvciie,  kaut  ich  i 
oddb  anch  der  Confeaaorienklage  bedienen;  dena,  aoch  weaa 
dar  Nachbar  etnen  überhäDf^den  Baum  hat^  wodorch  der  Ge» 
btancli  deaFahrwegeaodcrFiusateigea  Terfaindert  oder  eradnrevt 
wird,  ao,  baaneriLt  avch  Marcell  beim  Julian,  aei  aaf  des 
Foaaalei^  oder  den  Falurwe|^  Klage  an  erheben.  Weg^en  der 
Ansbeaaernnf  dea  Fahrw^i;ea  kann  man  auch  daa  Inteidict  an» 
atallan,  walchaa  wegen  Anabeaaemng  dea  Faaasteigea  und  der 
Vebertrift  Statt  finde«;  nicht  aber,  wenn  man  [z.  Bj  mit  Feld- 
ateben  pfiaaten  wölke,  ea  aei  denn,  daaa  man  beaondera  dav^ 
über  ubcraingelLommen  wäre*  f.  6.  Auch  wegen  dea  Waa« 
nerwbäpfena  ateben  nna,  weil  ea  eine  DienatbaAeit  iat»  dm|^ 
liehe  Klagen  an«  (•  7.  Die  Khige  wegen  Dienatbarkaiten  ataht 
dem  Uanaeigentfaiimer,  welcher  leugnet,  dem  Nadibarxn  einer 
Oienatbarkeit  Terpflichtat  an  aein,  anch  dann  zu,  wem  dea- 
aan  Gebinide  nidu  gana  vnd  gar  frei  ^n  allen  Dienatbarkaiten 
4atp  aondem  nur  dem  Beklagten  au  keiner  aolchen  reipflichtai 
iat«  Zum  Beiapiel  Ich  habe  ein  Gebäude,  dem  daa  Sejaniacha 
nnd  Sempronianiache  benachbart  aind,  dem  letatem  bin  ich  m 
einer  Dienatbarkeit  Torpflichtet,  und  ich  beabaichtige  gegen  den 
Sigenthümer  dea  aiatern,  der  mich  höher  au  bauen,  hindert^ 
Klage  anzuatellen,  ao  erhebe  ich  di^  dingliche  Klage«  Denn 
wiewohl  mein  Gebäude  [überhaupt]  dienalbar  iat,  ao  iat  ea  diaa 
^och  nicht  in  Anaefaung  dea  Beklagten«  Ich  beswedLO  alao 
damit,  daaa  mir  daa  Recht,  höher  au  bauen,  wider  den  Willen 
dea  Beklagten  nuatehe ;  denn  in  Anaehung  deaaen  iat  mein  G^ 
Mmde  befreiet«  f.  8«  Wenn  Jemandem  ibeihanpt  höher  wm 
hauen  nicbt  geatattet  Iat,  ao  kann  mit  Recht  g^;en  denaelben 
die  Klage  erhoben  werden,  daaa  er  kein  Recht  dazu  habe,  [fidla 
«r  ea  rerauchen  aoUte]«  Zu  dieaer  Dlenatbaikeit  kann  auch 
Jemand,  dem  entfernt  liegende  Gebäude  gehören,  berechtigt 

a.  PAUL«  lib.  XXI.  ad  Ed.  —  Wenn  daher  a^ 
meinen  und  den  Titiua  Gebäuden  daa  deinige  liegt,  ao  kann  ich 
gegen  daa  Gebäude  dea  Titina  die  DienatbariLoit  erwerben,  dmn 
er  nicht  holer  bauen  därfe,  wenn  dieaelbe  auch  dem  deinigen 
nicht  obliegt,  weil  ao  lange  du  nicht  höher  baueat,  die  Dienet 
barkeit  Ton  Nutzen  iat. 

6.  ULP.  üb.  XYII.  ad  Ed.  —  Wenn  mm  [der  Eigen- 
thümer  dea]  In  der  Mitte  [liegenden  Gebäudea],  aeine  Gebinde 
whöhet,  indem  er  zu  keiner  Dienatbarkeit  Torpflichtet  war,  an 
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§immiM  naüklge  *^)  A  dekoe  ttaHmisf  idmiSknil  itfWbf mtii 
iMbMbM  wenlen  knan,  00  tdrsl  di»^  w«Mi  kh  [Iuui'Mm^ 
g«b«ttetlMb0,  T«rg«beiui  t6rlaiig«ii,  dIaM  mir  wMer  iMiai  WH« 
km;  00  zu  bauen,  kafiiiUidit  sitateha^  wailn  aber  der  IfadilM^ 
•afo  [ia  der  Mitte  lieMidea]  GebÜude  intteiiialb  der  geHeCril* 
eben  [VerfOurungn'^]  Zelt  wieder  eraiediigt,  ao  labt  fiir  dki 
datSJagreckr  wieder  auf.  $.  1.  Ei  lat  abdr  ztt  beütelBMiC 
daaa  bei  dieaeBDieastbatlLeiten  der  Beaiteer  dei  Räehia  MgleM 
UCb  der  Kläger  ist;  4iabe  ick  imi  s.  B.  atf  nhebteiii  GrisBi 
wtni  Boden  kein  Gebäude  erhiAet,  ao  btfndal^'iieh  m^.€^ 
Mar- im  Besitz;  denn  wenn  keine  Neoenm^  g«adirikeift^M,ü 
»eaitet  ^er  nnd  kalte  «iSeh.  am  (IIah<er]Ba4Nni  aawoU  **dinMi 
tfine  bilriferlldireehtlidie  Kla^,  als  ixank  das  laft^Met'  Wftb 
atflt  Gewalt  oder  beittlick  UnderiL  DasMlbe  M  dift 
trau,  wifinn  dfe  VerUndenni|>  dnrdi  dM  9l«lii4iäf  '•)  ^elMfeii^ 
iMM'ist ;  wenn  ick  aber,  wäkreod  er  ^  rdhi^  l^dhillet,  ftJban«! ' 
kabe,  so  werde  ick  dadorcb  zom  BentzttT^  '%{2.' ä^  yHlg&ä 
«Iner  w»  Tni^n^  der  Last  [einea  Nackbarkanaeal  anCail^C;la» 
iKenstbarkeit^  atekt  vi|s  eine  Kla^  sowoU  wei»eli  TA%dnf  ^Ml 
lisst  [selbst!,  als  wegen  der  Wiederbentenong  dar  Gakäütetn  i» 
Maasse,  wie  es  bd  Auferleg^nni^  der  Dienstbavkell  avsgemackt  woi<* 
lAen  ist,  cm  «allna  «rii^dbt,  eirk^nnel^eDleilitbaAeÜlnde^ 
Art  mrferiegt  werden,  dass  Jensuid  dadvreh'iilralBMaMn  gtäS^ 
liAgt  Winde,  solidem  [nnr],-daA  er  mieb  aitf  Haadaln'nickt  kindM 
«WoHe;  deiui  bd  allen  Dienstbarkeiten  ftUen  die  AisMasehni- 
gen  aof  den,  wefleker  die  Dienstbarkeit  ftr  dck  In  Aaromdk 
talBitnt^  mabt  auf  den>Bigendilfanerderdsansfbaren  ifiboka  mBM 
%i  überwog*  in  Ansekttn^  dieaer  Wwng^  dfo  Meümn^  des  8«r<^ 
Vitts  •  dass  nämliok  JenHamd  das  Reiät,  den  Gegner  snr  Ana'^ 
'beasming  der  Wand,  nm  di«  Last  sdnes  ^boses]  zn  tragen) 
nu  nMkigenr,  als  ilmi  ztolfuidig  in  Anspraeb  nekmen  könne^ 
T^ab^ee  setzt  ancb  fbinEu,  dass  ja  nli&t  derMenSdi  s^ttst,  son* 
^em  nor  die  Sacke  z«  dieser  DiettsAariLeil'  t^rpliiehter  ieß 
^nd  es  stebejaden  erstem  lirel,  die  Sadi^  lli'Sddb^  an  lassend 
4.  3.  Diese  Klage  ist  nnn  mehr  dne  dinglkbe  als  eine  penllii^ 
ticke,  nnd  stekt  ebetasd,  wie  Forderangen  wegen  anderer  Dienst* 
-barkeiten  Niemandem  Weiler  zn,  als  dem  Bigentkiteer  r6n  Ga^ 
'bänden  'md  gegen  den  Ei^dkömer  [Ton  sokken].  f.  -4*  Ob^ 
"Wente  ein  Gebände  mebreren  EigentkHmera  -gekört,  fedei*  ein^ 
zelne  auf  das  Ganze  [der  Dienstbarkeit]  Klage  erkeben  kännsy 
.dUese  Frage  bebaudeb  Papinian  im  dritten  Bocke  seiner  Qfä» 


37)  Das  ick  und  dn  steht  in  diesem  Gesetz  in  Bezvf  anf  das 
.  vorige  im  umgekehrten  Verhaltniss. 

38)  Eine  altrö'uusche  sjmbolische  Bezeicbaong  des  Binspnichs. 
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fOer.  JMvUMni  EKepid^^^eitcii ,  mil  Aniiwimw  .dw  Niessbranebi^ 
[e^lMibebi»  kite«]..  Aiide»  liiiigeff«i&  sd  e«,  «a^  er,  wwn 
^f  :dip  {«Hat  dLw  Kachl^liaiisea  intg«iidm  Gobäiide  llfafarani 
C99i9«ii)fcI|iiiidkJi,sdiöre»4  $»5»  Die  Art  und  Weise  der  Am>» 
iMiem^g,  .^el^jie^dieeejkt«^  begreifi^  besclifäiijkt  Mb  dami^ 

Eie'tsje  >^  Afil«rk)9iui^  d^  IMen^llMirkeit  bestinmt  werMi 
I^.all9  ;E.,*B^.z«jr>JUN^]li(MMtW£r  mit  jQoaderaleiaeii,  odev  Zier 
idlRt^oÄpifiiiVeQd  etf^eip' andern  Steff  dief  bei  [der  BeeteHiiwgl 
dk^;|)i<9Ü|tJbv^t^.>iKH(P^  iM*    $•  6.  Ancb  die  Bhl«iii« 

ffa^l^ninnei^  l^.diefu^rlUage  in  Belraekt^  das  beiaat  derjeaife 
^Vj^f^tJieMy  ,iivelc)^cA  man  bthen  wiirde,  wenn  der  Ifa^Uar  im 
l^lui^i^wBrMi  %liäiijtefi  Ir.a9ea  wyide.  ^  7.  Eiae  b^aaare  Wendi 
^  {^i  .£efl4AHfiig,d#)eiDieiiatbarkaiC  anac^eaiadbt  vardeBtiatt 
l^Mr*fr'SW94!  )viKa%  %P  da^  Bern  einer  acUediteri^.dber  ^vird 
fi;;,i«avrj^«iijhvch  4i^  eder  dnf^  die  AmeUhnat 

.,.,"7.  i|?AÜJUMlil»f.^XI.  ßd  Ed.  '^.  Der  Erfidg  dl«Kr  Kl^ 
«191  iat^d^^  dMf  depi  Obai^endaii  ipiMat  ricbferii<dker  UäMa 
ffftw^  ^.Sßßhe^^^)^  oder  ci^e  Si^hedieitabeateUinif  gewibH 
3fMnH  Die  Sa^.^eQMI  Ilelaat^^eviei«  daaa  der  JRielilw  deai 
^^i;!^  (iani  Jg^Lkv«. der. Wand  Mi-^erbeaaeni  ued  aie  gfkSr 
iigjehmv(ift4fni'9^ßik9MiU^  tdie  SicberlMeil,  beakttl  daria,.  diepa 
l^&.  (ii«rJilifibler]  -anboAMiU«.  w^&m  :>yiedailier9i4M««r  ^sr 
jlSf^mtf^%  $U^heAt  XU  IrealeUen^  desa  wader  er  naeii 
Heine»  tfacliplfier.daf;  UiHv^Amm*  «nd  He^^iyAawjrhatni  «t^ra« 
7fyeafidu*,.jf^  ^eateUiuig,  dufter  fiücherlieit  \|iird  [di)c  BoVJaJi^ 
ireigefp^dben;.  weappi.er  leim  'Wedv  dia JSaebe  aelbat  jewälvf 
m4k  $;<^arbeit  {bdatelM»  pp  ^d  ^r  zpr  ZMmg  deriemn» 
SoBMOiB  .yem^rdifilc»  ^  der  lUiiger  «ar  3lr(9ilwiirdemi^  aAwei«. 
9.,m^,.lib.XVU.  eu/fil.  r^  In  derArt^wia^eAiai» 
jieaaera^f  4er  Wand  dem.  Kachbar ,  [d.  h.  dem  Eii;enlbiaiqr 
ße|  diqiatfiiaiw  Gebänd^]  <4di^g<,  jat  daa  Stöteen  der  GebiMie 
dea  Nacl^^i^  ,4«.  2nr  IHqpsfbaikat  bevecbtist  ist,  wäimad 
die  Wfttd  ^lucmbeaaert  wjrd»  nloli^  ab  Pflicht  dea  dienalbafen««^) 
]NacUbar[ha«ae8]  anzusehen;  denn  wenn  der  Belreehligta  ^ '> 
{seii^  eigenes  Gebäode]  nicht  aUitaeii  will,  so  kann  «r  ea  ab» 
traf en ,.  nod  nach  Wiederherstellwg  dßr  Wand  wieder  anf- 
kianen.    Ai^oh  k^t  ymä^  wie  b«  allen  «udem  Dieaalh»rte^ 


39)  He«;  Rofacker  mä  Westpbal  (n.  Olfick  X.  p.  MO.) 
sind  über  die  ErMäruns^  verschiedeDer  Meinim^;  ich  sehe 
darin  oichts  als  die  Sachbitte  dea  Kläi^era «  dies  ergibt  <fie 
gleidt'  fblerende  Brlanternitg  selbst. 

40)  «.  41)  Inßtrhr  und  syperior,  der  wc^ltehei  den  Banver* 
faeitHisseii  nach  leicht  eiiienubare  Sinn  lässt  sich  nicht  («1 
worüich  g^eben. 
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faibest,  aridi  «Itaii  z«  zwingen/  fi  1.  W^r  .nrfr  eine  Dtemtf* 
«arkeit  in  dTer  Art  bewilligt  hirt,  dbat  idi  in  ieiiie  .Wand  wOL 
Vflikeii  einlegen,  anf  denselben.  dU B.  * eineii  Spateiei^^aiig  anlege» 
und  auf  die  Wand  Stialen  ven  Backsteinen,  zer  Tragnag  eines 
Daebes  über  dem  Spatziei*gang,  sefccfli  dtirtov  ^^^^  4en'«lrii#«iir 
die  [Confesserien-]  Klage  zn.  $»S«  Diese  Klagen  sind  «ber^tese* 
ÜHTtt  Terscbieden ,  ds  die  entere  andi  dazn  angeweiidet -weiifc 
^ik/tk  kann,  nm  den  Nacbbar  za  aötbtgen,  die  mir  dienstbare >*^^ 
Wand  anszobessern  ,  die  letztere  aber  ovr  dazn ,  dieiBidUett 
nufeunabmen*;  dies  ist  den  Regeln  da*  Dienstbaiicslteni-  nidijt 
«vwider.  §•  •»  •  Wenn  aber  darüber  Frage  entstebt,  wer  die 
Aslle  des  Besitzers  *^)  und  wer  die  des  Klägers  obmaiMne* 
swHe-,  «0  merke  inab',  dass,  wenn«  die  Balken  scboe^eingelegt 
«lud,  derjenige,  welcber  dUe' Zuständigkeit  der  Dienstbarkeftt 
Miaaptet,  die  Stelle  deb  Besitzers  eianelime,  wenn  aber  die 
JBMq^Hng  nocb  nickt  Statt  gefiindei»  bat,  der,  w'dcher  {ifas 
«itecbt  dun}  leagnet .  §«  4.  Wenn  nmi  der,  weldier  die  ZiSf 
«tündigbmt  der  DIenstbarbeit  bebediptety  obsiegt,  so  branobt 
•ftm  dKeselbe  nicht  erst  abgetreten '&a  werden,  es  mag-MSi 
«iebfig  erkannt  werden  sein,  weil  er  sie  schon  hat,  oder  «n^ 
fMitig,  weil  die  Dienstbarkeit*  dnrcb  das  Urtbeil  nicht  bestett^ 
•snderA  in  ibreni  Umfimge  erklärt  werden  soN.  Hat  er  aber 
diesdb»  durch  Nichtgebrancb  in  Folge  einer  Arglist  des  Eigen»' 
•ibümers  daa^  f[diensttBren}  Gebendes  nach  der  Einleitif^g  des 
Verfahrens  verloren  ^  so  nniss  sie  ihm  wiedergewährt  werden^ 
üewiie  man  die»  in  "Betreff  des  Eigenthams  ^*)  an  einem  Hause 
iA  gültig  angenommen  ImU  §•  %.  Aristo  antwortete  dem 
4>ereliins  Vitalist  er  glaidie  nicht,  dass  ans  einem  Käseladea 
•Baiidi  in  die  oberen  •  Qemiiefaer  rechtlicher  Weise  entlasseis 
werden  dürle^«  wenn  nicht  daahalb  «•)  [der  ISgenthümer  der 
letztem}  eineDienstbeikeit  sngestehe.  Er  sagt  ancb,  aiis< 
.ebtai  {GomacM  dürfe  in  ein  nnlerce  weder  Wasser 
«etwas  Andere*  herabgegossen  werden;  anf  semes 
«Crrmnl  nnd  Boden  sidie  zwar  JeAm  dies  frei,  insofcm'  et 
nichts  anf  fremden  Boden  dringen  liiBSt;  Bndringen  wm  Rancii  # 
ftend  Wasser  sei'  aber  einerlei;  es  könne  daher  der  obere  (Be» 
•Wfdmer]  wider  den  nntem  Klage  erbeben,  dass  er  ^esaa-tlnnB 
-Aein  Recbt  habe«  Audi  lehre,  sagt  er,  Alfenns,  man-kinme 
'deshaft  Klage  erbeben,  dass  lemimd  kein  Recht  bnbei  anf  sei- 

42)  Mmtfh  schon  Accnrsius  erklärt  dies  so« 

43)  PoBsesaor  kann  hier  fi^lich  in  dieser  Bedentnng  beibehal- 
ten werden.  '  i  * 

..   44)  JDommo»    Hai.  und  die  Ynlg,  haben  domiftio,  waseSsn** 
bar  richtiger  ist;  Accnrs.  Iiat  auch  d^mnio  gelesen. 
46)  8.  Glück  Xp.  60.  n.  Ö6. 
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te    Art    Sli    hkvorw. 

Aristo 


.kat,'TiMi  dbem  [Bewolmar]  4m 

d^  RMidM0  rmkmimt  werden  köaBe»  die  IBb» 

aber  «u  dem  P^chtcentrect  dedwU»  Terpii<Alet 

'  «ttd  et  kesoe  wider  deaielben,  wenn  er  den  lUifech  en* 
dring«  liMe,  in  der  Art  «eUbirt  wefden^  den  er  kein  Redut 
*M  kflbe)  et  wird  entUa  avck  im  «m^keiirtett  FeU  EJi«e 
eibeben  «werden  können,  deee  ein  Recbt.daan  wkrinnikkn  eei^ 
^,  ee-  edMnt  diee  Ariete  edbet  snzegeben.  JBe  kenn  eber 
midi  deg  Jbterdict  Wie  ihr  besitzet  angewendet  werdon, 
wenü  ^yemend  Tetimidert  wird,  sein  Eigentbnm  nndb  Belieben 
M  bceneben.  §.  6.  Ln  4U  Boche  der  Lectionen  dee  Fem- 
peeftei  wM  Zweifel  deebelb  erraff,  db  Jemand  wegen  des  Ek^ 
laableeniB  eder  Nichterinnbleein ,  nickt  dicken  Raudi  anf  eei- 
aem  GtmA  nnd  Boden,  etwa  aof  einem  Heerde ,  ra  macken, 
JUage  erbeben  könne,  nnd-  es  entsdieidet  eidk  deiselbe  Temeb- 
jeend,  ae  wenig  ab  man  dmkalb  Klagb  erbeben  kctene,  dme 
MM  ein  Redit  bebe,  anf  «eiMm  dgenen  Beden_Fe 
«neben,  rieb  an  selsen  oder  an  weeeben,  f.  7. 
J«n  Fall  *«)  aber  befabet  er  ea;  denn  eo  hat  mea  [ia  einem 
WNgdkemmenen  Fall,]  ala  [eine  gewisse]  Qoinfflia  Bohren  aar 
Abldtong  der  Dampfe  ans  dem  Badektnse  in  de«  UrnnsJoüna 
(Gmndslick]  angelegt  bette,  aidi  dafiir  bestimmt ^  dsM-aekkn 
Oienstbarkeiten  bestdh  werden  können. 

9.  PAUL.  Uh.XXLadEd.  -^  Wenn  dn  an  dnsr SieHn^ 
4iber  wddie  mir  ein  Fnsssteig  zusteht,  «ein  Gebinde  aii%efiibft 
best,  so  kann  ich  mein  Recht  wegen-dqs  Fn^sstdgs  oder  We» 
igea^')  gdtend  machen;  habe  iehe«  eswieien,  so  kann  idi 
"deinen  begonnenen  Ben  Terliindemfc  Ebenso^  lebrt  Jnlie», 
4ass,  wenn  der  Nachbar  dorefa  dnen  Bei  anf  seinem  Chwnd 
«nd  Boden  nch  der  Aufnahme  UMiner  Trauie  entzogen  bat, 
ich  wegen  des  mir  znatändigen  Hechts  Klage  eihAen  könne, 
id.  h.  anf  das.  Recht,  meine  Tranfo  herdiiallett  sn  lasseny  M 
wie  wir  vom  Wege  gesagt  beben«  Hat  er  aber  den  Ben  noeb 
•aiebt  anlj^eluhrt,  so  kamt  man,  mag  man  nun  den  Niessbrandi 
«eder  dn  Wegerecht  haben,  das  Rec^,  sn  gehen  nnd  zn.ftb« 
•ven,  sowie  das  der  Benntzni^  in  Auspmdi  nehmen.  Hat  dir 
-ifegentbiimer  [dee  dienatbeaen  6eandbtlidül]  bereite  gebenet,  na 
kuin  derjenige,  wdcher  ein  Fnssstdgs-  und -UebertnDtsredit 
bat,  demungeachtet  nock  sdn  Recht  gdtend  machen,  der  Bfiess- 


4ff)  NSmtich  wenn  Jemand  etwas  thut ,  was  er  der  nafüiÜdben 

Freibeit  nadi*  nicht  4arf« 
47)8.  Slück  X.  !)9.  u.  d5. 
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Um  60  ahw  liidbti  wm  'te  'uhi  N MHMvimcm  vuritfoii 
kftt.  Daheiv  MgC  Julian,  s^  m  di^iem  Fafl  die  Klage  we* 
g«a  AjTglkt  «I  iSTtheileB.  Wepn  ungdLehrl  aber  du  a«f  «imh 
FiiMslei^,  M  dem  dir  [mein]  Grandetüek  T^rpfficfatot  ist,  ein 
fiebäade  anffiihnn  'wilbt,  so  komi  ick  mit  allem  Rechte  rm^ 
la^ien,  dam  dnkain  Reckt  kakeat,  mi  kaaen  oder  ein Geblrndn 
zn  kaben,  so  wenig,  wie  wenn  dn  anf  meinem  Hofe  kaoen 
wnUleftt.  i*'  1»  Wer  einei^  Fahrweg  in  gröiserer  oder  minA^ 
tw  [,  da  der  gesetzlicken,]  Breite  gebranckt  kat,  kehMt  die 
üienBtkMrlLeit  'ebeneowokl,  wie  derfenige,  welcker  das  Recht 
des  Gebraucba  an  einem  Wasser  kat,  sein  Reckt  bekah,  wema 
«r  sick  jenes  mit  andern  Tomrisckt  bedient  bat. 

10.  ULP.  lib.  LIU.  ad  Ed.  -^  Wenn  Jemand  d«Nk 
hngjäkrigen-  Gebiraneb  nnd  langfortgesetxten  Qnasibesits  ein 
Reät  der  Wasserleitnng  erworben  kat,  .so  kat  er  nidit  nM%, 
du  Reekt  danwtkan,  Tormöge  dessen  die  Wasserieitmig  bei> 
•teilt  worden  ist  ^  wie  s.  B.  in  Folge  ekies  VermiicbtinsMMv 
«der  [der  Erwerlrang  des  Reckts}  aal  andere  Welse,  sondem 
•e  kat'  eine  analoge  Klage ,  wonack  er  daradtknn  4iat,  dass  er 
CO  Tiel  iakre  lang  'Weder  gewaltsam,  nock  keimliek,  noch  kM^ 
weise  den  Gebianck  [der  Dienstbarkeit]  besessen  kabe,  §•  f  • 
£s  kann  diese  SJage  nickt  nur  wider  denjenigen  angestellt, 
werden,  auf  dessen  Gmnd  nnd  Boden  das  Wasser  entspringt, 
«der  dnrck  dessen  Landgut  es  geleitet  wird ,  sondem  anck 
wider  alle  nnd  jeden,  der  die  Leitung  des  Wasi^rs  stört,  neck 
Art  der  übrigen  Dienstbarkeiten.  Man  kann  sie  also  im  AA* 
fiemeinen  gegen  Jeden,  wer  der  Wasserleitang  ein  Hindendsv 
In  den  Weg  legen  will,  snr  Anwendung,  bringen, 

11.  MARCELL.  lib.  VL  Big.  —  Ob  einer  Ten  mebrena 
Miteigendiiimern  auf  einem  gemeinscbaflüickto  Platx  wider  den 
WiUmi  der  Debrigen  an  bäum  ein  Reckt  kabe,  d.  k.  ob,  wenn 
•er  Ton  s^ien  Mitgenossen  daran  yerkindert  wird,  Wider  die- 
hmUmii  darüber  Kli^  erkeben  könne,  dass  er  ein  Reckt  cum 
Bauen  kabe,  und  ob  die  Miteigentkimer  wider  Ikn  deskalb 
Klage  erkeben  können ,  dass  sie  em  Reckt  kaben ,  das  Bauen 
'SU  TerUeten,  oder  jener  kein  Reckt,  an  bauen,  und  ob  sie^ 
wenn  bereits  gebiet  ist,  darüber  Klage  anstellen  können^  dass 
^er  kein  Re^  dasu  kake,   ein  solckea  Gebönde  zn  bähen,   ist 

streitig.  Richtiger  kann  man  kier  sagen,  es  kabe  der  Mit- 
-^enäNÜmer  vielmekr  ein  Reckt ,  [das  Bauen]  au  Terkindem, 
als  es  zn  tkun,  weil  derjenige,  welcker  dasselbe  beabsicktigt, 
gewissennaaiBsen  ein  fremdes  Reckt  an  sick  reisst,  wenn  er, 
wie  ein  alleiniger  Btgentkömer,  ein  gememsckafdickes  Reckt 
nadi  aeinem  Gutdünken  gdkraucken  will. 

12.  JATOLEN.lib.n.f/nj/07.—  Ick  kabe  geklagt, 
dass  [meinem  Nacbbar]  das  Reckt^^  Balken   in  meine 
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ffKavd  elttf6l«irt  '«vfcilben^  nickt  SHt^b«;  ■!«*• 
Iii«r  avcli  ,49tiät  Si«li«rlieit  J»€«telll  'vrer^eny  d«#A 
•«ck  kiinftif  kein^e  Aerf^leickea  eiafcla^t  wor« 
den?  kb  habd  «eantworM,  dite«  nadi  mmne»  Dafilikritoi, 
In  der  Amtepflidit  dm  Bifibttn  beribe,  dMs'  aocb  iiir  «in 
ktfnttir  [nu^]  Ko  «rtwebmidai  BeskuMi  .da»  Art>  SMbHP« 
dMÜ  battelU  weidan  »ünm» 

13.  FROGULUS  Jib.  V«  EpisUilar,  ^  Ich  bdi«  lUbm» 
moimtth  ick  Wasser  leke^  -  an  einer  ölfeiidiekaB  Sirasse^  imd 
dbiA  fifaibredbeii  darsefte«  iMtt  Wasser  an  deine  WawL  Nasb 
— Sdiem  Dafdrindten  ksnntt  4a  ^wlder  nacb  mft  Recbt  die 
Klagte  anstellen,  dass  leb  kein  Hedil  baba,  «inoi  AUhas  ga* 
^9m  deine  Wand  ÜasseM  zn  lassesu 

,,  14.  POMPON.  Üb.  XXXm.  md  Saum.  ^  WeM  kk 
/ttr  fwtüM  babe,  in  meine  Wand  Balken  einnlefen,  wie  d« 
m$  bisher  irehabt  batt»  aa  kann  lek  dir,  wn  d«  aebiare  Bab- 
Jkfl»[abi  dn  an  AniMiir  ballest^"}]  einlegen  wiHst,  dyr  dies 
wraitteiew;  ja  leb  kann  selbst.£lage  wkier  dick  aibeken,  die 
Hfinein^filfigtfn  wieder  beranamnehmen»  f.  1.  Wenn  aiaa 
4ßm  «nd  dir]  gemeinsckaftUcb  gebörige  W^ad  dnidi  einen  T«n 
,dir  «ntemoinnienen  Bau  sieb  gegen  mein  Gebände  an  aenkl,  so 
kana  icb  wider  dicb  klagen,  dass  da  kein  Jteckt  babest,  dass 
die  Wand  in  solcbem  Zustande  Ueibe. 

15.  ULP.  lib.  VI.  Opku  —  Jemand  bewiikt  d»cb  fi». 
bi^Miog  seiner  Gebäade,  dass  die  Helkiag  des  einem  Afindea» 
.jäbrigen  oder  Uanmndigen  gebärigen  Hauses,  dessen  Caratar 
(«der  Yormnnd  er  war,  gescbmälert  wird«  Wicwobl  nun  defw 
selbe  und  seine  Erben  ana  diesem  Grunde  anck  durcb  die  [Vor* 
#vuidaebafils^}  Klage  bafien,  wail.er  etwas,  das  er  selbst,  wenn 
icin  Anderer  es  getban  biitte,  aeiner  Pflicbt  nadi  biitte  Teikinir 
49m  mömmi»  ni«^  selbst  tbun  durlle,  sa  ist  deck  dem  Ua« 
juindigen  oder  Minderjäbngen  ancb  gegen  den  Besitser  jennr 
fGebäode  die  Klage  auf  Wiaderinnwegnakma  den  widerracbl» 
«fick  Hiqgebauten  zu-  ertbeilen» 

1«.  JULIAN.  Üb.  Va  Diff.  ~.  Wena  kb  von  dir  die 
EdanhmM  erkauft  babe,  too  meinem  Gebimde  ßnf  das  deine 
die  Traufe  zu  leiten,  und  neeUier  mit  deinem  Wiiaea  auf  den 
Grund  dea  Kaufes  micb  im  Besitz  des  Recbia  befinde^  muw 
Jeb  da  aus  diesem  Grunde  mit  einer  Klage  oder  Einrede  ga- 
acbyizt  werden?  Icb  bebe  geantwortet ,  man  könne  sieb  bea« 
der  Beeblsmittel  bedienen. 

17.  ALFEN.  IIb.  U.  Dig.  —  Wenn  zwiscken,  zwm  Ge- 
bäuden eine  Wand  ist,  dievsicb  dergestalt  senkt,  dass  sie  sieb 
in  des  einen  Nachbars  Haus  einen  bäben  Fuss  oder  neck 


dB)  8.  Glück  X.  74. 
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liiMinlelial ,  -  so  kann  2«r<iHi8  -SIa|*e  ^ilieben,  iIms.  'k^bKedil 
fürkUnden  m^  jene  Wcmd  scweit  widor  seinen  Wülea  ani 
■einen  Grand  und  Boden  -vorgesckoben  snt  liaiien.  $..1.  Atm 
in  dem  Hanee  des  Cajus  Sefue  eine  Stelle  dem  Gebände  den» 
Jbaains  dergestalt  dienstbar  war^  dass  *Se^  auf  derselben 
ajUhts  anleg^ni  dnrfle,  nudSejns  anf  deiselben  dnGnrtcfan  *^> 
aii|;eie^t  und  in  demselben  Wasserbehälter  nnd  metallene  Bäbm 
ven  angebrafibl  bette,  so  graben  dem  Annias.  alle  RecLls^ehilein 
de%  Rath,  er  Belle  gegea  jenen  Klage  eriieben,  dass«er)  •mhAem 
seinen: Wülanaof  jener.  Stelle  dergleichen  nicht  anle|^  diii^ 
§w  2»  Es  hatte  ein  Nadibar  liui^  der  Wand  eines  mdensf 
eine  Mistgmbe  ang;degi,  woTon  Feoehligkelt  in  die  WanA 
drangt;  er  bat  nm  rechtlichen  Rath,  anf  welche  Weise- er  ^ea 
Had^bar  zwing^en  könne,  die  Mas^mbe  wieder  dbmischaffen ?; 
lok  habe  geantwortet,  dass,  wenn  der  Nachbar  dies  an  einentl 
effentlichen  Oite  gethan  hätte;  er  durch  ein,  Interdiet  daan  gi&^ 
sriitfaig^t  werden  könne,  wenn  aber  auf  Prirat^mnd  undBedbiny 
no  s6i  die  Negatorienklage  ansustellen  ^^);  wäre  eine  Stipa-^i 
latien  wegien  drohenden  Schadens  eingegangen  worden,  s« 
Iböiine  jener  auch  dem  ans  jenem  Umstand  erwachsenen  SdMK 
4an  beikomm«ln«  t 

.  .  1&  JULIAN.  Kb.  VI.  ex  Mimcio.  —  Jemand,  ^esM^. 
Gesinde  den  Nachbar  an  der  [ihm  rechtlich  znstehenilBn],  htm 
Iwag  des  Wassers  hinderte ,  Hess  sich  nirgends  trefien ,  Jmnit 
man  ihn  .nifbt  belangen  könne;  der  Kläger  fragte  nun  a%' 
yvaa  er  sn  thun  habe?  Ich  liebe  geautwwtet,  .e»  müsse  dee 
Prätor,  nach  Untersudinng  der  Sache,  ihn  in 'den  Besitn  dien 
Cutter  des  ^regnen  setzen,  so  dasa  er  nicht  eher  daraus  sa 
weishan  brUudie,  als  bis  dieser  dem  Kläger  das  Recht  dse 
Wassedeitung  wieder  gewährt  ^  0  i  «uid  was  er^  wegen  Ste» 
rang  deo  Wasserleiiung ,  dnrch  Trockenheit  an  Schaden  [er« 
Utteii],  z.  B.  wenn  Wiesen  oder  Bäume  Terdorrt  slnd^  [yer* 
giftigt  liat]. 

19*.  MARaAN.  IIb.  V.  lU^ttr.  ~   Wenn  einer  [Ten 

mdireren  .Miteigenthiimero]    wegen    einer    sonst   reehtliclibe^ 

gründetmi  gemeinschaftlichen  Dienstbarkeit  Klage  erhoben  nnd 

.den  Process  anf  irgend  eine  Weise  durch  seine  Schuld  lei^ 

loren  hat,  so  ist  es  nnl^ilUg,  dass  dies  den  übrigen  yon  Nach* 


49)  Die' G 1  o  8  8  e  iuterpretirt /lorf t/Zrznam.  x 

ÖO)  De  serutlute  agere  üport(src. 

'61)  VotisHMsaet ,  Haloander  hat  retHtuSsBH;  weijn  mati  den 
Machsatz  in  der  obigen  Stelle  betrachtet^  so  wird  ,es  ein« 
leuchten,  dass  die  le,tztere  Lesart  Torzuzieheu  würej  wenn 
RaudschriFleo  sie  unterstiitzten ;  indessen  lässt  sich  die  üeber«' 
Setzung  durch  den  Sinn  des  Ziisainmenhaiiges  rechtltsrtigett ; 
die  Glosse  erklärt  censtkmtsei^  sc:  de  nöma. 
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4UI  Mfai  mII0$  wom  €r  aber  mit  Am  fihgMr  ii 
«ÜbWm,  dcmtelbeB  gvwldiai  uf,  so  tadel -wie  CeU«« 
Mhnibt,  für  die  «farisoi  ««gmi  um  die  Klage  Wegen  Argliee 
8MI)  Mdi^  fegt  er^  eei  dne  dee  Sebittve  Meimmg  geermea» 
M»  SCAEVOLA  1Sh.IV.  Big.---  Bioe  Testeniciii  baue 
OrtgBJBi  Yrekhe  an  eis  Laadgat,  dm  eie  Jemandem  Termac&t 
ketle^  (rtiewee;  m  entetand  die  Frage,  ob,  wenn  dieaelben  Tmi 
dkm  Teimachten  liandgnle  getrennt  würden^  nnd  der  Vennadit«" 
■bninlulim  daaaelbe  mütelat  Klage  erlangt  halte,  ea  den  «e* 
binden  nn  einer  Dienatbarkeit  [dm  Zugänge  n.  e»  w«]  Tefw 
pliflijar  aeln  würde,  eder,  wenn  deraeibe  Tariangie,  dasa  ihm 
~  anf  den  G»d  einm  Fideicommiaaea  gegeben  weiden 
die  Biben  tSat  die  Gebende  eine  IKenalbarkeit  Toribabal^ 
1 1  leh  habe  befehend  «nfadneden.  %.  ±.  Mehrere 
*,  welche  Tendnedene  GmndifildLe  beeaaaen^ 
gemeinadbaMidi  eine  l/Virne,  nm  eife  gemeinschafU 
WeUerecht  daran  sn  tiben; .  diea  ward  anch  Ton  ihren 
MmiMgem  beobaditet$  einige  yon  ihnen,  welche  dieam  Recht 
hatten^  TeriLanllen  dber  ihre  ihnen  aHeltt  geliörigen  Gmnd« 
nMciw;  ieh  frage  mm,  eh  beim  Terkanf  jenm  Recht  aoeh  den 
CimnditildLen  f»lge,  wenn  die  Yeihäufer  den  Willen  hatten, 
dnanlbe  müraTeränmera  ?  Man  hat  geantwortet,  ea  ginge  daiw 
rnnh^  wie  ea  nnter  den  Contrahenten  auagemadit  werden 
Wim;  wenn  eher  der  WiUe  deraelben  anch  eicht  anmer  ZweiM 
Hege,  'ae  gehe  dm  Recht  doch  anf  die  Käufer  tiber«  Ebenao 
ftage  ich,  ob,  wenn  ein  Tlieil  Ton  jenen  [den  figenthtimern] 
geherigen  Landgütern  darch  ein  YermltchtaiH  anf  einen 
übeigegangen  iat,  deraeHie  ein  Recirt  Ton  dieaer  Vß^ 
Theil  nach  eich  ao'ge?  Die  Antwort  hat  geiantet, 
dim  ala  ein  Recht  des.  Termacfaten  Crrnndatücke  er» 
anch  dem  Yermiichtniaainhaber  nkannne. 
2t.  LABEO  lib.  I.  Pithamm  a  Prn^  e/nimmii.  — » 
Wo  Lein  Waaser  ist,  da  kann  anch  kein  Zngang 
dasn,  eder  keine  Leitnng  bestellt  werden«  Pen* 
Ina:  im  GegentheH,  ich  halte  dim  für  faladb^,  weil  man  Je» 
daa  Anfrncben  dm  Waaeera,  nnd  wenn  er  m  gelnn* 
Leitnng  gestatten  kann* 

Sechster  Titel. 

Qmemadmodum  Servitutes  amittumtmrm 

(Farn  Veniusi  der  menaUporkeiteH.) 

i.  GAI.  lib.  Vn.  ad  Ed.  prav.  —   Wenn  beide  Gmnd- 

aiüeke,  [das  dienstbare  nnd  dm  herrschende]  an  denselben  Ei- 

genthOmer  kommen,  so  findet  Vereinigung  der  Dienstbarkdten 

nn  denaeHien  Statt« 

2.  PAUL.  lib.  XXI.  odEd.—  Wenn  denenige^  wd- 
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diAr  dB  Fdbmogflrodit  <^)  luit,  die  feOMbJie&e  (VetjOnüg««] 
Zkit  über  nur  ymn  Fumsteige  Gebrauch  aMcht ,  s^  eüiiuiie« 
SabiBttSy  Cassi«»  und  OctaTenv«  darin  nberein^  <h«i 
der  Fahrweg  nicht  rerU>ren  .^he^  sondern  bestehea  Ueibe; 
denn  wer  den  Fahrweg  habe>  könne  iich  ohnehin  deüelben 
all  Fumsteig^  be^enen. 

.3..  GAJ.  üb.  Ylh  ad  Ed.prov.  ~  Dan  die.  Dieaatfatts 
keilaberechtigungen  durch  den  Tod  oder  SfandearedkliTeranda« 
tüMig  nicht  yerloreU'  gehen ,  iat  eine  bekannle  Sache»    . 

4.  PAUL.  üb.  XXTU.  adEd.—  Ein  zu  -rr-n  Bab 
frabniaa  gehöriger  Zugang  geht  durdi  Niehfgehranak  aia  ^oav« 
kren.  ^ 

jk'  Ibem  Üb.  LXYI.  ad  Ed*  —  Euia  Dianatbailbait  wnl 
«na  auch  durch  ehien  MileigeDthüBier ,  einen  Niearimndiai^ 
oder  einen  Besitzer  im  guten  Glauben  erhalten; 

6.  CELSUS  Kb.  V»  Big.  —  desn  ea  genügt,  daM  avC 
den  Grund  [der  Berechtigung]  ebea  Landgutea  [iäeriMupt]  ge« 
gangen  wordeii  iaU  %.  1.  Wenn  ich  einen  W^  über  de« 
M achbara  Landgut ,  zu  den  mir  und  iit  ein  Beeht  ^tr^fiHI^ 
fdbraucht  habe»  du  aber  wahrend  der  geaetzlichen  [Yerjifl^ 
mnga-jZeit  nicht,  hast  du  da  deinBecfat  yerloren?  und  «Mga* 
Lehrt,  wenn  der  Nachbar,  der  zu  einem  Fahrweg  über  «aaer 
lAudgut  berechtigt  war,  über  den  mir  gehörigen  Theü  gegaMrea 
oder  gefahren  ist,  deinen  Theil  aber  nicht  betreten  hat,  iai 
dadurch  deinTheU  befreiet  worden?  Celans  antwortet)  warn 
dila  Landgut  zwischen  den  Miteigenthümem  nach  Anthoikirt 
gedieUt  ist,  ao  ist  es,  in  Betreff  der  Dienstbarheit,  zu  der  dtti^ 
Landgut  berechtigt  ist,  gerade  ao,  wie  wenn  aie  von  Anflniff 
an  zwei  [yerschiedenen]  Landgütern  gebührt  hätte;  ieder  das 
Eigenthümer  behält  daher  durch  den  Gebrauch  eine  besondeS 
Dienstbarkeit  £or  sieh,  und  jeder  rerliert  sie  für  aich  dadi 
Nichtgdkranch,  und  ea  findet  in  dieser  Beziehung  weder  elaa 
Gemainaehalk  awiachen  den  Landgutem  weiter  Statt,  noch  ire. 
ftehiehi  dem  ein  Unrecht ,  desaen  Landgut  dienatbar  iat,  la  a«l 
kann  sogar  einen  Yortheil  haben,  weil  ein  Eigenthümer  durch 
den  Gebrauch  [der  Dknstbarkeit]  nicht  dem  ganzen  r.— i^j-nin 
sonderit  nur  seinem  Theile  dayon  nützt.  Wenn  hingegen  dai 
dienstbare  Grundatiick  auf  dieae  Weise  **)  getheilt  ist,  dami 
t'  ' 

f?)  ^**^,^  ?•  P*  ^^^*  n-  Ö7.  Her  ei  actus  r=r  via. 

^/^^A  t^^f'  nämlich  fwioirfÄw.  Hotomanni  Coofat^tar, 
{Ob$.  I.  33.  p.  76.  Ed.  BasS.  1571.)  wiU  zwar  vf\,  o4er3i 
lc»en,  und  denkt  sich  hier  schon  den  erst  nachheMblgSd« 
FaU  (s.  die  nächste  Note);  allein  dies  ist  unrichtig;  JInn  S 
folgen  nachher  die  beiden  Mö^rücbkeiten,  welche  du'rch  Thei- 
Inng  emes  «rundsnijcks  Jii  Ansehuiig  eines  dariUMsr  führenden 
VTegeB  Torhauden  sein  können.  ««^«mwi 
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yt  dli»  Sädie  mdir  ZwdMa  iMerworttaBu  Ist  Ae  Stolle  de« 
W«ges  ein  für  attemal  befttnnmt,  dann  Ist,  wena  das  ^««iidgnt 
der  Läufe»  nach  «getLeilt  worden^  fanz  dasselbe  za  beDbacbteD^ 
"Wie  ^eMi  f  leiök  •  AuJ&mga^  bei  der  Bestelhin^  der  Dienstbar 
keil  svrei  Land^^ter  Torbandea  gewesen  waren;  mt  aber  da« 
Landg^at  der  Breite  desWeg^es  nach  g^etheilt  worden,  so  bleibt 
das  Redil  der  Dleiistbarkeit  luiveraudert,  wie  es  war^  ab  das 
La^dylüech  nicht  getheilt  war,  nnd  es  thnt  nichts,  eb  es 
g-leich  oder,  ungleich  geüieilt  worden  ist;  auch  kann  dann  aar 
den  gma  Weg  darch  Gebrauch  erhalten ,  oder  dnrdi  Nicht«* 
gelmMnih  verleren  werden ,  und  es  wird ,  wenn  es  etwa  der 
Fall  sein  soUle ,  dass  man  nur  yon  dem  iiber  eines  ^er  beMes 
bandgfilsr  fiihrenden,  Fuasstdge  Gebrauch  machte,  demai  das 
mdeM  Leadgnt  nieht  heirmet,  weil  das  Recht  des  Weges  dv 
eittxiges  und  auf  dieselbe  Weuie  [wie  yorher]  ongetheiMes  ist. 
Es.loHni  jedoch  Befreiung  eines  von  beiden  Gruncbtiickea  Statt 
finden ,  wenn  ni»i  deshalb  ein  besonderes  Uebereinkonutten 
irifilL  Wenn  niut  derienige,  welcher  zur  Dienstbarkeil  ^*)  be« 
vecUgt  wnr ,  das  eine  Landgut  nach  jener  Theikuig  an  sich 
^ikanft  hat,  bleibt  da  die  Dienslbarkeit  an  dem  andern  deshalb 
wchta  desto  weniger  fortbestehend?  Ich  s^e  nicht  ein,  wen 
Widefsionigee  daraus  folgen  würde,  indem  das  eine  Landgut 
dinnsthwr  bbnbt>  sobald  nur  überhaupt  der  Weg  yon  Anfang 
in  schmäler  hatte  bestellt  werden  können^  als  im  Vertrage 
nuigsmacht  worden  ist,  und  noch  soyiel  Raum  auf  dem  ander» 
Landg«tey  dem  die  Dienstbarkeit  nicht  erlassen  worden,  übrig» 
ist,i  dnss  «er  zum  Fahrwege  hinraicht«  Ist  aber  weniger  Ra«Bi 
ynehanden,  als  ein'  Fahrweg  erfordert,  so  werden  beide  Land« 
fiHer  befreiet,  das  eine  wegen  d4s  Kaufes  [durch  Verainigwigjy 
das.  andere^  weil  auf  der  übri^;ebiiebenen  Stelle  kein  Fahrweg 
haeldlt  werden  kann«  Wenn  übrigens  das  Fahrwegarecht  ia 
dar  Art  bestellt  worden  ist,  dass  ea  erlaabt  ist^  über  jed^ 
Theil  mnes  Landgutes  zu  gAen  und  zn  £üiren«  und  auch  nach* 
kr  einer .  [beliebigen]  Veründenmg  nichts  im  Wege  sldit,  und 
das  Landgut  in  der  Art  getheilt  worden  is^,  so  wird,  wenii 
lihar  jwLen  Tbett  desselben,  gegai^^en  oder  gefahren  werden 
kalin,  die  Sache  so  angesehen,  wie  wenn  nrapriiaglidi  zwei 
[vend^edenen]  Landgfitem  zwei  [verachiedene]  DienstharkeiteB 
auferlegt  worden  wären,   so  dass  die  eine  behalten  we 


"fU)  Itfaä  mnss,  um  dfese  Stdie  rirfafig  zuyenMkett,  fiatwiSfc- 
raiid  den  oben  als  zweiten  bezeichneten  Fall  yor  Angni  be^ 
'  halten ;  es  ist  also  zn  yerstehen,  dass  der  zn  einem  zwischeb 
dem  Landgiile  des  A.  und  B.,  Welches  ft-tiherhin  ein  einzigen 
Landgnt  war ,  laufenden  Wege  Berechtigte ,  eines  yon  jenes 
gekauft  hat,  mithin  nun  eine  Seite  des  Weges  eiges- 
thümllch  erwirbt« 
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Qua  af6  ähcMM  cnraDi  wcutgnmuw  ▼0norm  *  fcoM^  mXBOäh '  wA 
»ehe  redit  woU^  dttm  Ider  das  Recht  det  Biaen  dnrdb  di^ 
Handliui^  eine»  Andern  yerioidert  werden  werde,  wdl  «s  toi^ 
her  hinreichend  Wai^  M»er  einen  Thdl  sn  gehen  nnd  sn  Jfiduren^' 
nm  deinielbe  Recht  anch  an  dem  andern  Theüe  de»  Landgnted 
zn  erhalten;  aUein  hierg^en  entsteht  für  ^eaa Ffldkrweg*BheMdHv 
tig:ten  der  Tortheil,  diass  er  nnn  jiher  zwei  Theüe  «znglelish 
gehen  mid  £ahren  kann^  nnd  also  zwdbnal  acht  Fnss  fn  gerader 
Linie  nnd  sechzehn  in  der  Biegang. 

7.  PAUL.  lih.  Xni.  ad  Ptma.  —  Wenn  eine  Wasscii« 
kitang  in  der  Art  bestdt  worden  ist,  dass  das  Wassor  eoi# 
weder  nur  im  Sommer  ^  oder  in  ^^em  Monat  geleifet  wesde» 
soll,-  so  fragt  es  sich,  auf  weldie  Weise  dieselhe  durch  Ififlht«4 
gehranch  yerloren  gdie,  weH  keilte  ttmmteArachene  Zeit  yer* 
handln  Jst,  wahrend  deren,  \wefl  keinGebrandi  aasgeifht  wet^ 
den  .kann,  ein  solcher  nidit  Statt  gefittden  hat»  Wem* ums» 
daher  ein  Jahr,  oder  einen  Monat  mn  den  andern  [das  8e<^]^ 
Wasser  zn  leiten  ,f  hat,  so  geht  dasselbe  in  doppelter  gesetzt 
Kdier  (Verfährangs-lZeit  [dnreh  Nichtgebtaoeh]  Telioren^  dm« 
selbe  gpUt  anch-  Tom  Fnssstdg;  wmin  fdier  einen  Ti^.  nm  den 
andern,  oder  den  Tag  über/  oder  Uoe  wäfavendderNaehtf-ser 
findet  der  Verlast  binnen  der  Ton  den  Gesetsen  ▼ergesehllen 
benen  Zeit  Statt,  weil  dann  nnr  eine  IMenstbarkelt  Torhandelib 
ist.  Denn  wenn  man  eine  Stande  nm  die  aafiere ,  joder  «ehan 
Stande  täglich  die  [Befogniss  der  Ansiibang  deiQ  Dienitbarkofft 
hat,  so  schreibt  Serrius,  Terltert  man  die  Dienstbmrkeit  dorch 
Nichtgebranch ,  weil  das  [Redit] ,  wekhes  man  hat»  ein  tä^ 
liehes  ist.  i 

.  8.  Idzm  Hb.  XV .  ad  PJaui.  ^  Wenn  ich  das  R#cb| 
habe,  dieTranfeaaf  deinen  Hof  zn  leiten,  «id.dir  die-BsCagniva 
zugestanden  habe,  aaf  diesom  Hefplaize  za  bauen •,  4o  Toäenn 
ich  mein  Traufrecht,  E]>enso  reitleire  kh  Abb  mir  ifiber  dein 
Landgut  zuständige  Fahrwegsrecht ,  wenn  ich  dir'  auf  Aet^ 
Stelle,  wo  dsr  Weg  entlang  fahrt,  etwa»  zu  eiricbten  ger 
»tatte.  %.  1.  Wer  über  einen  Theil  eines  Fassw^cn  gd^ 
Ton  dem  nimmt  man  an,  dass  er  das. ganze  Recht  durd»  den 
Gebrauch  erhalte. 

9.  JAVOLFN.  h1>.  m.  ex  Plmmi.  —  Wenn  das  Wasser 
dnrch  einen  Theil  einer  Wasserleitang  g^bssen  ist,  so  .Wii4. 
dieselbe  doch  für  alle .  TheiV»  durch  den  Gefatimch  eihehen, 
wenn  es  auch  nicht  bis  an  die  äussersten  SteUoi  geflossen  ist» 
lOw  PAUL.  h-b.  XV.  adPkmi.'T  Wenn  iihrnjU  «incon 
Unmündigen  ein  Landgut  gemeiaschalitlich  besitze,,  ae  behalte 
ich,  wenn  wir  uns  aud^  beide  ones  [demselben  zdkeiknnenden] 
Fahrweges  nicht  bedient  haben,  das  Recht  wegen' des  [knit* 
flieilnehmendeu]  Unmündigen  doch.  $•  1.  Wenn  derjenige, 
Corp»  ßtr.  eh.  I.  49 
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welcher  te  Radit  «iner  atutelidieii  WamrUtaa^  katy  ÜA 
dkraaboü  während  der  sam  Verlml  feietstich  «rferd^lkbea 
Zoit  beiTftf«  bdüent  hat,  m  Teifiort  er  Mfa»  nädidicltt  IRbm«- 
kukei«,  well  er  ekk  «tenielben  iiiclit  bediest  hat.  In  denelhea 
Lag«  Ist  dlei7eni|;e,  weldier,  während  er  das  Waasctleitnuf 
ntht  m  beaiimmlen  Stunden  iiat ,  aidi  deradben  m  andn, 
nad  m  den  beatunnlen  gar  nicht  bedient* 

11.  MARCELL.  üb.  IV.  Dig.-^  Jemand,  dem  efaiFaln^ 
weg  oder  eine  Uebertiill  anatand,  der  sidi  aber  dabei  nnr 
«Im  Wafena  Tan  einer  beadmmten  Art  bedienen  durfte  ^  hat 
aiek  einea  aolchen  Ton  efeaer  andern  Art  bedient ;  hier  Terliart 
er  die  DIenatbarkelt  nicht;  er  steht  ganz  in  demselben  Ter* 
blilniB8)  wie  derfenige^  weldier  grömere  Lasten,  üb  er  darf^ 
gaaililaift  hat ,  vnd  ea  ist  Tielmehr  anzanehmen ,  daas  er  aieh 
11  ehr  erlaubt  habe,  als  etwas  Anderes  [,wie  er  dnrfte],  neivie 
waan  er  einem  breitem  Fnsssteig  gebraacht ,  oder  mehr  Zng^ 
lieh  übergetrieben ,  als  er  durfte ,  oder  dem  Wasser  ^  einer 
ihm  s«sldiend«tt  Leitung]  ein  anderes  beigemischt  hat.  Bs 
gehl  dalwr  ftS'  allen  diesen  Fällen  die  Dienstbatkelt  swar  ni^ 
natiorm,  allefai  es  wird  anch  keine  Tertragswidrige  Ansddi* 
mmg  der  Diensdiarkeit  gelitten.  §.  1.  Bm  &be  legte  ehnm 
bedingnngaweiwp  Tormachten  Landg«te  Dienstbarkeiten  nnf; 
diaie  erlifsthen  beim  Eintritt  der  Bedingung  des  Vermacht- 
aines;  wenn  sie  [aber  Hir  das  Laadgiitl  erwerben  werden, 
lb%en  sie  da  dem  VermSchtniasinhaber  ?  Allerdings  «•)• 

12*  GELS.  lib.  XXin.  Di^.  >-  Wenn  derjemge^  wd- 
Am  ein  fremdes  Landgut  in  gutem  Glauben  gekanft  ^t,  einen 
Fnsssteig ,  wozu  dasselbe  berechtigt  gewesen ,  gebraufdit  hat^ 
ie  wird  dadurch  das  Fnsssteigsrecht  erhalten,  fa  «ogar,  wenn 
mtm  nnr  rergünstigangsweise  ^  oder  wtbrend  der  Eigenthümer 
fldt  OeWirit  T^rtrieben  werden,  beeilet.  Denn  wenn  das  Land« 
gut  *an  sich  mverandert  Ueibt,  wie  es  ist,  und  in  diesem  Ver^ 
hlillniss  in  Besitz  genommen  wird,  so  geht  das  Recht  nicht 
fei'loten ,  «nd  es  ist  gleichgültig ,  ob  der  Besitzer  in  diesen 
Zustand  es  rechtmfiM%  besitzt,  oder  nicht  Um  so  mehr  bhAl 
daher  auch  das  Recht  d^  Wasserleitung  uuTerändert,  wenn 
auch  das  Wasser  Ton  selbst  im  Bache  geflossen  ist,  wie  auch 
Sabittua  nach  dem,  was  bei  Neratius  im  Tierten  Buche 
Membranen  geschrieben  stdit,  richtig  angenenmen  hat. 

18.  MARCELL.  lik  XVD.  D^.  -^  Wenn  Jemand  ti* 


55)  Unser  Teitt  lautet s  eattinguenhir  st  leg.  cmd,' existai y  w- 
dmmm,  4m  aemd$.  sequ.  leMar»?  Allein  ich  halte  dafür,  dass 
hinter  €Muua  em  Punct  stehen  muss ,  und  bei  mdeamM»  erst 
die  Frage  anhebt«  Der  ganze  Zusammenhang  und  der  Sinn 
ergeben  dies  als  nothwendig.  Einige  altere  Ausgaben  haben 
diese  Interpunction. 
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einem  Lndfvto,  iem  dis  benadibaHe  m  da«Bi  FAtvf#g» 
^r«rpflidiiet  uti  den  dem  dieae Aaran  Laadgnte  zudklist  fdegenen 
llifla,  oluie  Ann  «■»  DieiiitbMkelt  aoftu^leeM,  verkasft,  mil 
Uniien  der  i^eietanaäm^«  (Veiiäliniii^]  Zek ,  wn  UteittW»!^ 
kcüen  Tttrloren  fraheii,  jenen  Theil  wieder  etvw>ifcen  hat,  «e 
tvfrd  er  die  Dlemtbarikek  [wieder]  bekemmea,  s«  weldier  der 
HeoUwr  rerpflichM  war. 

44.  Jf AVOLEN.  Üb.  X  ejt  dmio.  -  Wenn  Ai  Oi«^ 
über  weleben  ein  Fahrweg,  Fweeteigr  «der  Ueberfrift  gingi^ 
dafish  die  GewaH  elnee  Stromee  Teradüoof^n,  «nd  ktnnjb  der 
imm  Yerftttt  der  Dieuatbeikeitea  Imreidienden  Zek,  dttvchiUi. 
echwemiMmgr  wieder  lietfesieiM  worden  let,  so  wii4  eneL  ük 
iltenstl^Wdik  jm  ^n  Torigen  Stand  wieder  eingesetzt.  Idt  aWr 
bereits  ein  solcher  Zeitraum  yerstrid^^  dess  die  DieoelberiDik 
inerteren  gegangen  ist ,  eo  mnss  der  tVerpflicktete)  a«.  deren 
^fV^ederemeaemng  geiiitthigt  werden.  4«  1*  Wenn  eine  WmI^ 
Hebe  Straase  dnrch  Stromesgewalt  oder  Eineinrs  weggäfhaen 
forden  faf ,  so  arass  der  niichsSe  MatMer  [llber  sein  Graonl- 
«Mek]  4S^  Streane  leiten  lassen. 

lAb  Itnm  Vth,  iL  tlpkt^—  Wen  teh,  wHUrend  aslr  ^in 
OieflStbetiLeit  ilbel  mAreee  Landgüter  anstand,  4rilD'[enii4i«Mb] 
in^  der  Mitte  gd^enes  erwerben  Jbdbe^  ee  bleu«  nadimebsem 
ittalMialten  die  DienstbaHieit  ibrtfcesiebend,  wett  Viiwtnignug 
^er  SienstbarLeir:[aH»  deni  ibnl»eehsigten  CfnindsHidk]  «nr»  dll4- 
«Ml  dann  Statt  findet^  w^n  der  Sereoiitigte  sidi  dhneüani 
^sts  e^leiMr]  nicht  wehr  bedienen  kanni  ist  daher  [tM  «diMia^ 
%!n  In  der  MitSe  gelegenes  Landgut  erworben  wardob,  ae^anii 
sie  sehr  wohl  so  fortbestehen,  dass  das  da^or  und  das  dftlA^ 
terilegenrt»  znm  Fnmsteig  (s.  JB.)  verpÜthtei  bleibt. 

16.  PROCUL.  üb.  I.  Epi»t.^^  Wtt  Wasser,  Ai  adl 
i^em  Law^te  den  Bfeehbars  entsiMdgi  pflegten  Btdbee» 
vermcfge  eines  [iimen  soslefaenden]  Sechtes  dnreh  deneeibiQii 
^ack  EU  leiten^  so  dass  feder  an  dem  ^frlhn  bestimmten  ^1^ 
es  Von  der  Queüe  leliete,  und  ftwar  «tt  Anliii%>  duMsb  danielben 
gem^scbaMiehen  Baoli,  nadUber  abef^  wie  Sie  auf  eInaiBder 
Mgten,  M^  ^  seinem  eigenen  Sach»  und  einer  baHfe  «Me 
tKe .  zum  Veriast  einer  Wenslbarkelt  bestimmte  Zei»  bkidblA 
^mterlassen ;  hier  bat  derselbe ,  nach  meinem  •  Ermessen  y  ti% 
ftecbt  der  Wasserieitmig  Tarieren,  «ttd  die  «btfgen,  welche  «e 
HttSgelfbt  haben ,  haben  es  ^hm  dadftr^  nkiit  mifeÄlllBik. 
D^mi  das  Reckt  eines  feden  «ron  Itmen  war  ein  4kfesM4jVMi 
^  komile  nicht  dnrdi  einen  Andern  erhalfen  werden:  Wenn 
'  lihigegen  einem  Mdireren  (gemdMicheiMtcl^  gehcMgen "dmi** 
gute  dn  Redrt  m  einer  Waseerleften;^  tnefftni,  «e  kain  die- 
selbe durch  einen  >un  uHenf  Mteigeuthimenl  ^m  jenenl  imA 

den  fi^praMherbalteii'Wdydeah     Bbense  wielilt, 

49« 
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TW  MAräm  V  '«MD  «s  DieMftarlatil»  jh*r  Wim^deitaif  s*. 
fltasd,  «od  w«ldift  das  Wetter  datdi  «iiiMi  und  dewMUbt« 
Bach  LtUeto»,  dietttlUdit  dnnch NifihtgehaBnch  Tcri«r^.di»Autli 
4Hi  übrige«)  .wMditt  vom  Bache  Gebravch  genacht  haben,  kafaa 
Bechl  w«teE  s«;  «ad  wenn  [da»  Raeht]  durch  BKohteebraadi 
^beiiweiM.für  den  einen  Yerioten' |:0gang*en  ist,  so  ist  diea  ein 
Vortheil  fiir  denjenigen,  durch  dessen  Landgut  die  Wasscrfei- 
^t^  «feht^  denn  er  geniesst  in  AnsAnng  dieses  Thiatti  der 
JÜ^M^AarkeÜ  dann  Beirefaing.       , 

1  !>  :il7.  POSSPON.  lib.  XI.  ejt  vmrim  JLection.  —  L^hto 
«a^.dass,  wenn  Jemand,  der  das  Bechl  des  WassersdU^piNHi 
4m^\im  nun  Verfaisl  der  IKensIbackeit  besümmte  Z«t  «ber  an 
di4  QNIeUe  gegangen  sei,  ohne  Wasser  tm  schöpfen^  er  9mA 
jien  AigSDg  verloren  hsbOb 

.1.. .  .t8i  PAUL.  lih.  XV.  ad  Smbm.  -^  Wenn  uch 
idem,  ab  des  bei  Besleliang  der  Dienstbarkeil 
Wassers  bedient  hat,  so  gabt  die  Dienstbarkeh  Tor- 
.:«.  1*  Diejenige  Zeit,  wäkrend  welcher. ein  fröheter 
Bigenthiimer  eines  zu  einer  DMsä»sikeit  benachtigteB  LandU 
gMeadyniGeliiwch  nicht  ansgeübt  hat,  wird  dem^ei^:^,  wel- 
jehsE  saaejne  Skelle  nachfolgt,  angerechnet.  •  f.  3.  Wcn%.willr 
«ae4sda  «ein  Trammredil  hMl,  .der  Nethbar  «die  üpesetslidie  [V«^ 
japa>»»']Zeit  hindurch  keib  Gdiäide  geUlteBi  hat,  esA  dt 
4ameixmf$  Bseht  nicht  hast  awliibeii.  iXmfkm^  so  Terlisrat.4« 
itemeeh  die  Dienaibaikeit  nicht»  weil  imtk  «cht  annehaKMi 
!hann,.4sss  dein  Nachbar,  der  dein  Recht  sdcht  engefe«blen  faet^ 
Sbt  seiiae  Gebando^  Befveumg   [von  der  DienstlnucMt} 


19.  POMPON.  likXXXn.  adSabm.  --  Wenn  ich  1 
iVedbfitf.efaies  Theiles  von  einem  LwUignie  im  Contract  aas- 
igemtidfc  bebe,  durch  liiesen  TheQ  auf  den  von  meinem  Land- 
igrtt  .iiMgen  .  eine  Wasserleiinqg  snlegen  xn  diulen ,  nnd  die 
jaaMffirhe  [Veijährangah]Zeit  verflossen  ist,  bevor  ich  den  Badi 
tai^legt  habe,  so  veifiere  idi  von  meinem  Rechte  nichis,  weil 
«Meh  kmne  WasseileitQng  bestanden  hat»  iendem  es  bleibt  mir 
adm  Recht  nnversehrt;  hatte  ich  die  Wasserieitnng  angelegt 
ilmdmich  deren  nicht  bedient,  so  wiifde  ich  es  variieren,  §.  U 
>Wei^  ich  dir  über  mein  Landgut  einen  Weg  vennacht  habe^ 
ismd:  dir  nach  gesch^eneai  Bfbantritt  meines  Nachlasses  das 
.V^MäBbtmuu  die  zfm  Verlost  der  IKenstbarL^  gesetxfich  be- 
istimmio  Zeit  hindurch  nnbd^annt  geblieben  -ist ,  so  vdrst  d« 
fdait'Weg.diprch  Niqhtg^ranch  cjnbüssen;  ween  da  aber  bin* 
Jispi.ili^perZeit  und  imrw  dn  erfahren  hast,  dass  dir  die  Dienst- 
jMiliLeil  vennadtf  wollen  sei,  dein  Landgut  veikanfi  hast,  so 
]kßmm%  der  Weg  an  d#n  Käufe  ,<  wenn  er  eich  desselben  bin- 
«en^disr  übrigen  Zmß  bedient  hi^  weil  «  benails  dir  za  gehö- 
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ren  anfangen  hat,  §o  dasa  d(r  aach  weiter  kein  Redbt,  daa 
Vennäcbtniaa  anaznacUagen,  zukommen  kann,  indem  dir  daa 
Landet  nicht  melir  geliört. 

20.  SCAEYOLA  Üb.  I.  Regul  —  Durch  Gebtanch  wird 
eine  Dienatbarkeit  erhalten,  wenn  derjenige  aelbat,  weicher 
dazu  berechtigt  iat,  und  wer  in  aeinem  Namen*®)  aich  im 
Besitz  befindet,  oder  ein  Tagelölmer,  ein  Gast  oder  Arzt,  oder 
w^er  aonat  zn  dem  Eigenthömer  zum  Beanch  kommt,  oder  ein 
Päcbiter,   oder  Nutzniesaer,  ,  . 

21.  PAUL.  lib.Y.  SeMeHdar.  —  ^^n  «ach  der  Mut«- 
aieaser  im  eigenen  Namen, 

22.  SCAEVOLA  tib.  I.  Regul.  —  und  wer  endlidb  liber- 
iianpt  den  Weg  als  eine  Berechtig^mg  gebraucht  hat, 

23.  PAUL.  lib.  V.  Sententiar.  —  mag  er  zu  unjerm 
liandgute  kommen,  oder  von  demselben  •zuräckgehen, 

24.  SCAEVOLA  Hb,  L  Regulär.  —  und  selbst  wenh) 
es  ein  Besitzer  im  bösen  Glauben  ist,  die  Dienstbarkeit  wird 
erlialten  werden.  -^     ' 

25.  PAUL.  IIb.  V.  Semeniiar.  —  Von  einer  Dfanslhot^' 
k^t  Gebrauch  gemacht  zu  haben,  wird  nur  derjenige  aug 
men,  welcher  dieselbe  als  ein  üim  zustehendes  Recht 
üBen  gedacht  hat;  hat  daher  Jemand  [einen  Fahrweg]  in  dem 
Glauben,  es  sei  eine  öffentliche  Straase,  oder  eine'  einem  An- 
dern zuständige  Dienstbarkeit,  gebraucht,  so  ateht  ihm  weder 
ein  Interdict,  noch  eine  analoge  Klage  zu.     ' 


56)  Wenn  unaerText  daa  possesakme  (statt  -*  nem)  der  Y nlg.> 
Torzieht,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  er  nomim  iiinter  apt« 
mit  derselben  dami  wegläaat. 
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Erster  Titel. 

5t  qmaärupeM  pauperiem  feci^^e  äicatnr^ 

O^on  d9m  dtmA  ein  vierfiistigea  Thier  mtgerkkMem  Bckmdem) 

i.  ULR  lib.XVm.  ad  Ed.  —  Wenn  ein  TierfäHife« 
Tltttr  einen  SdkaAan  angerichtet  hat,  so  kt  dafiir  efoe  Klage 
in  dem  ZwölfMfelgeaetK  begriindet;  dieaei  Gesetz  weite,  4aea 
evlwedler  Das,  was  geschadet  hat,  d.  h.  das  Thier,  welches 
don  Schaden  ataiehtete,  [den  Beschädigten]  iiberiiefert',  edar 
Braatx  für  den  Schaden  geieiatet  werde.  %.  1.  Schaden  O 
hvsst  hier  die  Wirkung  der  schadüchen  Bandlong  selbst  >). 
f.  3.  Diese  Klage  betrifft  alle  TierTiissigen  Thiere^  f.  3*  Der 
PrStor  sagt:  PAUPERIEM  FECISSE').  Pauperie$  heiasl 
ein  ohae  Widerredkliehkeit  dte  Thäters  angerichteter  Schaden ; 
denn  [Tenl  ein[eni]  TemanfttosenThiere  kann  [man]  nidit  [sa* 
gen,  dass  es]  widerrechtlich  gehandelt  habe.  f.d.  Es  kommt 
daher,  wie  Seryias  sdireibt,  diese  Klage  Mos  dann  sar 
Anwoadung,  wenn  ein  Tierfilssigea  Thier  angereizt  dnrdh 
Wildheit  geschadet  hat,  z.  B.  wenn  ein  anszuschlagen  pie- 
gendes  Pferd  mit  dem  Huf  geschlagen,  oder  ein  sti'ssiger  Odm 
gestossen  hat,  oder  Maulthicre  ans  übergrosser  Wildheit.  Bat 
ein  Tierlnssiges  Thier  in  Folge  «»rtHdier  Hindernisse,  oder  der 
Schuld  des  Mauleseltreibers,  oder  überladen,  eine  Laat  auf 
Jemanden  geworfen,   so  fallt  diese  Klage  weg,  und  es  nmss 


1}  ifoffM.  Bs  wird  nicht  befremden,  wenn  die  üebersetzung 
hier  den  allgemeinen  (zum  Yerständniss  zureichenden)  Begriff 
gibt. 

))  So  möchte  ich  deHcHim  hier  yerstehen,  s.  auch  Glück  X. 
289.  n.  54. 

S}  Unser  Text  hat  hinter  diesen  Worten  keine  fnterpunction. 
Ob  dieselbe  aus  Srüuden  weggelassen  ist,  bezweifele  ich: 
<he  Gottinger  C.  J.  ilitsg:abe,  sowie  schon  Russardua  und 
Baudoza,  haben  dieselbe. 
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üe  WBgwk  wilarMdilBcli  ftstift^teii  Sebadem  eritobes  werfai« 
§•5*  Auch  wwm  ein  Hund,  der  tmi  Jemandem  geleitet  wiri^ 
•ae  Uabäadigkeit  daTon  gdanfon  niy  imd' Jemandem  Schaden 
sngefiigt  hat^  dahingegen  ihn  ein  Anderer  würde  haben  erhal* 
tea  häaien,  oder  wenn  er  über  einen  gewimen  Ort  nicht  hätte 
fjrfiihrt  wwden  'aaHen,  »a  fcillt  diese  Klage  weg^  und  es  haf- 
tet der,  welcher  den  Hund  hielt.     ^  6.  Auch  wenn  ein  Thier 
durch  Anreizung  eines  Andern  Schaden  angerichtet  hat,  findet 
jene  Klage  nicht  Statt.     §.  T«  Ueberhaupt  kommt  dieselbe  alle« 
mal  dant  zur  Anwendung,  wenn  ein  Thier  wider  seine  Natur 
Schaden  angerichtet  hat.     Wenn  daher  ein  Pferd,  durch  Schmem 
gereiKt,  ausgeschlagen  hat,  ae  lallt  jene  Klage  weg ;  wer  aber 
das  Pferd  geschlagen  oder  yerwundet  hat,  der  haftet  durdi  die 
Klage  auf  das  Geschehene,  und  nicht  aus  dem  Aquiliscben  Gesets 
and  swjur  deswegen,   weil  er  den  Schaden  lücht  durch  sein« 
kospeiliche   Krafiänsaernng    unmittelbaT    selbst   cngefÜgt  hat. 
Hat  aber  ein  Pferd  Jemanden  mit  dem  Huf  geschlagen,   der 
es  gestreichelt,   oder  geklopü  hat,   so  findet  die  Kk^e  Statt. 
4«  8.    Wenn  ein  vierfussiges  Thier  das  andere  zum  Sehadea 
g;ereHBt  hat^  so  findet  die  Klage  in  Bezug  auf  das  erstere  Statt. 
$•  9.  Dieselbe  kommt  zur  Anwendung,  es  mag  das  Thier  deii 
Sdiaden  mittelst  Ausübung  seiner  körperlichen  Kräfte  ange- 
dichtet babeu,   oder  durch  eine  andere  Sache,    welche  es  be- 
«ührt^    z.  B,  wenn  ein  Ochs  Jeauinden  mit  einem  Laatwageii 
geipi^soht  hat,    oder  durch  l|mwerfen  einer  andern  Sache^ 
f  •  10.  In  Ansehung  wilder  Thiare  findet  wegen  ihrer  angebe- 
venen  Wildheit  diese  Klage  nicht  Statt;   wenn  daher  ein  Bär 
entflohen  ist,  und  daim  Schaden  angerichtet  hat,  so  kann  nicht 
nein  ehemaliger  Eigenthümer  angegrifien  werden^  denn  er  hat 
^ufeehb'rt,  Eigenthümer  zu  sein,  sobald  das  Thier  entsprungeu 
^rar;  daher  ist  auch  d^r  Köi:per.  mein,  sobald  ich  ihn  getödtet 
habe,      f*  11.   Wenn  Böcke  oder  Ochsen  zusammengerathen 
sind,   vnd   emer    den   andern   getödtet   hat,   so  unterscheidet 
Qaintus  Mucius  so,  dass,  wenn  der  Angieifeude  getödtet 
werden  wäre,  die  Klage  wegfiiUe,   wenn  aber  der  Angegrif- 
fine, so  finde  sie  Statt;    der   [Eigenthümer  des  Angreifers] 
müsse  daher  entweder  den  Sdiaden  ersetzen,    oder  den  Sbhä« 
Aensstilter  ausliefern,      f.  12.  Da  mm  in  Assehui^  der  Yier- 
lÜBiigen  Thiere  der  angerichtete  Schade  dem  Thiere  selbst 
(»igt,  se  findet  die  Klage  aueh  nicht  gegen  den  Statt,: welcher 
zu  der  Zeit,  wo  es  den  Schaden  anrichtete,  dessen^  Eigenthü* 
■ksr  war^  Sondehi  wer  es  zur  Zeit  der  Anstellung  der  Klage 
ist.     I.ia.  Stirbt  das  Thier  ter  der  Einleitung  des  Veifaliretts,. 
so  erlischt  die  Klage.      $.  14.    An  Schadens  Statt  ansUefem^* 
lieisst,  das  Thier  lebendig  übergeben.     Gehört  das  Thier  Heh- 
i^eren  gemeinschaftlich,  so  findet  gegen  jeden^  Einzelnen  die 
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SAUmukiB^  «agcdMBt  Statt,  m  wie  in 
SdaTeo.  f.  15.  ZswaikB  wM  aber  der  BifealhiBer 
Mf  AnJiefariig  an  Sobadens  Statt  bebmgt,  aeadefo  avch  mi 
des  famen  Betraf  [dee  ScbadeM] ,  z.B.  wemi  er  Ter  Gerickc 
befiraft,  ob  daa  [den  Schaden  angeriebtot  habende]  vierfilangn 
Thier  ihm  gehöre,  dies  Teneint  hat^  denn  wenn  ea  aidi 
ergibt,  daaa  ea  ihm  dadi  gebore,  ao  wird  er  in  den.ganaen 
Betrag  TehntheOt.  f.  16.  Wenn  daa  Thier  nach  KmTwitnng 
dea  Yeilahrena  Ton  einem  Dritten  gelMtet  worden  ist,  ao  wird, 
weil  dem  EigenthiHnier  [allein]  die  lUage  ana  dem  AgiriBarhen 
C^eaate  snatdit,  bei  der  acfaon  anhängigen  Klage  aof  daa  Aqni- 
Kache  Geseta  Rückaicht  genommen,  indem  olem  ffigentbünier 
die  Mögiiohkeit  der  Ansiiefenmg  an  Schadens  Statt  entzogen 
worden  ist«  Er  mnss  daher  in  dem  oiwchwebenden  Yerfiüuren 
die  Stceitwürderang  erlegen,  ea  sei  denn,  dass  er  skb  aar 
Abtretung  der  SJage  wider  denjenigen,  der  das  Thier  geiädtat 
bat,  l>ereit  erkläre«  (•  17.  Dasa  dieae  Klage  dem  Brben  nnd 
andern  Nachfolgem  gegeben  werde,  wird  Niemand  berweifdn; 
dlienao  findet  rie  anch  gegen  die  Erben  und  Andere  nicht  aaf 
den  Bechtsgrand  einer  Erbfolge,  sondern  den,  weldiem  xnfidge 
sie  Eigenthiimer  aind.  Statt 

2.  PAUL.  lib.XXn.  ad£d.^ViB  Klage  lammt  nicht 
Mos  dem  Eigenthtimer  an,  sondern  anch  Jedem^  dsr  aonat 
dab«  betheiligt  ist,  z.  B.  wem  eine  Sache  geiieben  worden 
ist,  oder  dem  Kleiderwäscher,  weil  man  annimmt,  daas  sie 
dannn,  weil  aie  hauten  müssen,  den  Schaden  erleiden,  f.  1. 
Wenn  man,  um  Jemanden  zn  Termeiden,  etwa  eine  Ma- 
gistrateperson,  in  den  nächaten  Schenkladen  iriit^  nnddaseAat 
von  einem  uriUen  Ehude  gebissen  worden  ist,  so  gianbes 
Einige^  könne  man  w^gen  des  Hundes  kerne  Klage  eibeben  $ 
wenn  er  aber  nicht  angdegl  war,  ao  kann  man  klagen. 

3.  6AJ.  lib.  Vn.  ad  Ed.  prw.  —  Es  wird  kein  Zwei- 
fel mehr  darüber  erhoben,  dass  ana  diesem  Gesetze  anchw^ 
gen  freien  Personen  [zugeliigten  Sdiadens]  geklag«  werdstt 
könne,  z.B.  wenn  ein  TJerfiiMigea  Thier  einen  Familienmter, 
oder  einen  Familiensohn  Terwundet  hat;  esvrird  nämlich  bar 
nicht  aaf. Entstellung  BüdLsicfat  genommen,  denn  der  Köir|>er 
eines  freien  Menschen  unterliegt  keiner  Schätanng, 
auf  die  zur  Heilnng  Torwendetan  Koaten^  auf  die  i 
ArbsH,  nnd  zn  deren  knnfligen  Venachtung  Jemand 
genuidit  werden  ist. 

4.  PAUL.  lä>.XXn.  Ulf  JEiI.  —  Anidog  findet  die  Klage 
anch  Statt,  wenn  kein  rierfussiges,  sondern  iqpend  ein  andetea 
Thier  den  Schaden  angericbtot  bat. 

5.  ALPEN.  lib.U.  D^.  —  Ein  Maoltbiertreiber  Mute 
ein  Pferd  in  eine  Schenke^  daa  Pferd  beriecht  ein  Mauhhiery 
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iBB  Maadlkier  sdiKgt  am,  und  zerliricht  dein  Treiber  den 
Schenkel;  es  ward  am  Rath  gebeten,  ob  wider  den^  Eigen«« 
thümer  des  ManUUers,  das  diesen  Schaden  angerichtet  liat, 
Klage  angestdh  werdtti  könne  ?  Ich  •  hdbe  bejahend  gean«* 
wertet.  ^  \ 

Zweiter  Titel.      • 

.    Ad    leg  em    Aquiliamm 
{Ueher  das  AqmUache  GeseU,) 

JL  ULP.  üb.  XVm.  ad  Ed.  ~  Dm  Aqmfische  Qesein 
hob  alle  früheren,  über  widemchtUchen  Schaden  sprechendeii^ 
CreseUe  anf,  sowohl  die  Zwollltafeby  als  alle  andern,  weshalb 
eine  Aii&äblnng  cEieser  Gesetaie  nnnöfhig  ist^  §.  1«  Das  Aqnfr* 
tische  Gesetz  ist  ein  Beschlnss  der  niedem  Volksdasse ,  indäm 
der  Yolkstribon  Aqnilins  ihn  bei  drai  Volke  in  Vorschlag 
gebnu^t  hat* 

2.  GAi.  Üb.  VII.  ad  Ed.  prav.  —  Im  ersten  Haiqilstick 
ist  im  Aqmlischen  Gesetze- verordnet  worden,  Wer  einen 
fremden  Sclayen,  odet  eine  fremde  Sclavin,  oder 
ein  Tierfüssiges  Vieh^)  widerrechtlich  getödtet 
bat,  soll  so  Tiel,  als  dessen  höchster  Werth  im 
diesem  Jahre  betrag,  dem  läigenthümer  in  Gelde 
;En  Tergüten  schuldig  sein.  $•  1.  Wetter  unte»  Wird 
alsdann  verärdnet,  dftss  wiikr  den  Leugnenden  die  fiiage  anf  das. 
Doppelte  Statt  finden  solle«  §.  2.  Wie  es  also  den  Ansdieii» 
hat,,  so  setzt  es  diejenigen  Tierfiissigen  Tluere  nnsem  SdaVen 
gleich,  welche  zum  Vieh  gerechnet,  und  faeerdenweis  gehakefes 
werden,  wie  Schafe,  Ziegen,  Ochsen,  Pferde,  Maulesel  und 
Esel.  Ob  auch  Schweine  unter  der  Benennung  Vieh  zu 
Terstehen  seien,  dariiber  ist  Frage  erhoben  worden;  Labea 
nimmt  die  bejahende  Meinung  ganz  richtig  an;  Hunde  gehören 
aber  nicht  zum  Vieh.  Um  so  weniger  gehören  wilde  Thieue 
daxu^  wie  Bären,  Löwen,  und  Panther,  Blephanten  und  Ka« 
meele  stehen  gewissermaassen  in  der  Mitte,  denn  eines  Theiis 
yerrichteu  sie  die  Dienste  von  Lastthieren,  und  andern  Theila 
ist  ihre  Natur  wild ;  daher  müssen  sie  im  ersten  Hauptstüdfr 
^tbegriffen  yerstanden  werden. 

.  3.  ÜLP.  Üb.  XVni.  ad  Ed.  —  Wenn  ein  Sciav  edet 
eine  Sclaviu  widerrechtlich  getödtet  worden  ist,  so  komi^i^ 
das  Aquilische  Gesetz  zur  Anwendung.  Widerrechtlich  ge^. 
tödtet  worden  sein,  wird  mit  Absicht  hinzugesetzt,    denn  dic( 


4)  Uns^.Text  hat  noch  die  Florentinische  mit  derVulgate  über-* 
einslimmende  hessirt  guadrupedetn  vel  pecud.^  was  jedoch 
schon  längst  verworfen  worden  ist:  statt  vel  ist  näinllch  ve 
zu  lesen.  S.  Glück  X:  353,  und  die  daselhdt  genannten  In- 
terpreten, so  wie  die  Göttinger  G.  J.  ^nsgiibe. 
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TMfMir  ^  Mch  foAft  iiid«l,    MBdhm  sie  anw  ancb  wUhr- 
«aehlich  ytschdim  Min.      i 

4.  6AJ.  Hb.  VIL  Mf  £U.  jitw.  --  Wem  ick  daber  d«. 
■an  iklairw,  4er  sir  ab  S<nMMVMdb«r  Mcl«iellt,  gelMfeft 
Übe,  eo  bin  ich  geeidiert;  denn  ge^en  die  GeCidir  erlanbt  mm 
natäriicfaer  Vernanfigntnd  die  Yertheidigaa;.  f.  1.  Einen  M 
Nacht  ergriffenen  Dieb  erlaabt  das  Zwölftafelsesetz  zu  tödtea, 
ea  moes  die»  jedech  mit  iantem  Geiehrei  kona  g^than  werden, 
einen  bei  Tage  ergriffenen  erlanbt  ea  nnter  der  Bedingm^  an 
•Mlen;  wenn  er  sieh  mit  einer  Waffe  TertheidH§:t ;  dach 
4ka  anch  mit  Geiehrei  knnd  gnthan  werden» 

5.  ULP.  üb.  XVm.  ad  JU.  —  Anch  iwimujge, 
brgcnd  Jemanden,  der  ihn  mit  Waffm  angraiH,  getildtat  hal^ 
wied  ala  keiner  widerrw:htUehen  TUtanp  adraldi^  angeeehai; 
nnd  wer  ana  Farcht  tot  Lebenagefahr  einen  Dieb  getädlet  hat, 
der « geht  ohne  allen  Zweifel  nach  dem  Aqniliachen  Geeats^ 
ftet  ana ;  wenn  er  ihn  aber  feetnehmcn  kennte,  nnd  ea  doch 
vwfeaogen  hat,  ihn  an  tödten,  m  wird  aUeidinga  die  Tödlaa« 
ak  eine  wideirechtlicbe  betraditet,  and  er  haltet  daher  anch 
naoh  dem  ComeUschen  Geeelz*  $.  1.  Widerrechtlichkmt  auHa 
man  aber  hier  nicht  in  dem  Sinn  wie  Beaohimfftfaa^  bei  der 
Injaiieaklage  nehmen,  sondern  als  etwas  ohne  Recht  dasn, 
^ae  wider  das  Recht,  Geschehenes  Terstehen,  mitbin  wenn 
Jemand  die  Tödtong  ans  SchnU  begangen  hat ;  deshalb  treff» 
«war  snweilen  sewahl  die  A^uilische  als  die  InjarknUi^ 
ansammen,  allein  jede  hat  ihre  besondere  Weithschteonc^,  die 
eine  wagen  des  Sehadens,  imd  die  andere  wegen  der  Ba- 
sehimpfangr.  Widerrecbdichkett  heisst  abo  hier,  ein  Terschal- 
deter  Schaden,  wenn  er  aneh  von  Jemand  ans^gaagen  ist, 
der  nicht  hat  schaden  Wellen.  $.  2.  Daher  trugt  ea  aich,  ab, 
wenn  ein  Wahasinniger  Schaden  angerichtet  hat,  die  Klage 
aas  dem  Afuilischen  Gesetz  Statt  finde?  —  Pe^asns  le«^ 
net  es;  denn  wie  [,8agt  er.]  köanie  ihm  Schuld  beigemessen 
werden,  da  er  nicht  bei  Sinnen  ist?  «—  Und  dies  ist  gans. 
richtig;  die  Aqaüische  Klage  fallt  daher  ebensowohl  weg, 
wie  wenn  ein  ▼ierliissiges  Thier  Schaden  ang^chtet,  oder 
ein  Ziegel  Tom  Dache  gefallen  ist.  Dasselbe  ist  der  Fall, 
wu  ein  Kind  den  Schaden  gestiftet  hat  Ist  es  ein  Unmiin» 
Alger  gewesen,  so,  sagt  Labeo,  haftet  er  dorch  die  Aqaüi. 
scAie  Klage,  weil  er  anch  wegea  Diebstahla  haftet;  dies  halte 
ich  lür  beg^iliHlet,  wem  er  schon  einer  WiderrechtUcbkeit 
lahi^  ist  §.  3.  Wird  ein  Lehrer,  der  beim  Unterricht  einen 
SdaTen  Torwundet  oder  todtgeschlagen  hat,  durch  das'Aqni- 
Bsche  Gesetz  gehalten,  wie  wenn  er  einen  Schaden  wider^ 
rechtlich  angerichtet  habe?  Jnlian  schreibt,  wer  einem 
Schüler    beim   Unterricht    ein    Auge   anMcUa^an   hafif  tMck 
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6fgto ;  «bL  10  mdur  fei  die»  «ba  19  Betreff  eine«  er- 
scida^eMtt  der  FelL  Es  wird  bei  ilun  aker  ei»  FaU  felgoiidev 
Art  anfeliilirt:  da  Schaster  seiilug  einem  firttgeboveneii  Lebr^ 
lirn^  imd  FeniHeiweliii,  der  eturae,  da«  ihm  geaeiirt  w^an ' 
^Mrar,  nicht  recht  machte,  nit  einem  Leiste«  an  den  Kepf,  eii 
dMS  er  ihm  ei«  Aqge  eimitiem;  liier,  eaft  Julia«,  fiade 
9iver  eine  InjniieiiUage  nicht  Stett^  weil  Jener  nicht  gesqUa» 
^mn  hatte,  «m  eine  Injone  s«  Teriibe«,  aondero  um  ih«  z« 
•nmbnen  und  va  belehre«;  aneh  flaubt  er,  daae  die  Afielh« 
kla^re  angestellt  werde«  h^me,  weil  dem  Lehrer  «mr  m«e 
«wteige  Zöchtigong  erUnbt  iat«  Da««  «her  Klagte  a«ii  dem 
A^r^dpaehen  Gesets  erhebe«  werden  kimtie,  beawe^e  ich  ^m 


6.  PAUL.  üb.  XXn.  aä  Sabin.  —  itm  m  ffoflae  Stfenfü 
4a«  Lehrer»  wird  a1»  Schuld  gerechnet. 

7.  ULP.  hh.XVm.ad£d.  ^  YemHtebl  dieaer  Klage, 
iieigt  er 9  werde  der  Vater  dasjenige  erlang«»,  was  er  an  der 
Arbeit  »eines  Sohnes  dm^  deaeen  beechädigte«  Ange  yerüert^ 
mnd  «Ke  Kosten,  welche  ar  anf  dessen  HeUung  Terwendet  hat« 
§•  1«  Der  BegrüGF  Tödttmg  ist  [einerlei],  «ie  müg^  durch  «in 
Sch^rert,  einen  Prügel,  oder  andere  WaiFe,  oder  mit  de« 
BUndan,  z«  B*  d«rch  Erwürgen,  oder  Staate  mit  den  FössiNiy 
«der  nnf  den  Kofif ,  oder  es  am  aitf  wekhe  Weise  da  woUe, 
Tnriibt  »ein.  f.  2.  Hat  Jeamnd  aber  mit  einer  mi  »chweren 
Oärde« beleihet,  »ie  abgeweyfm,  «nd  eine«  Sclaven  geteldtet» 
»o  findet  die  Aqnilie  Statt,  weil  es  Ton  seinem  Willen  abhini^ 
ekh  flieht  so  sn  beloslen.  Denn  an<^,  we»n  Jemand  gefallen 
iat,  und  einen  fremden  Sclaven  mrter  einer  LasI  geratscht 
hat,  haftet  derselbe,  wie  Pegaavs  sagt,  nnv  dann  nach  dem 
Aquilischen  Gesetz,  weun  er  sich  entweder  mit  einer  zu  fftoik* 
«en  Last  beschwert  hat,  oder  miTer»t<Adg  «her  scUnpfrig« 
Stellen  gegangen  ist.  §.  3.  Wen«  daher  Jemand  anf  Antrieb 
«ine»  Andern  den  Schaden  angerichtet  hat,  ao,  aebreihi  Pre« 
e«l«»,  hafte  weder  der,  welcher  daz«  aagetrieben  hat,  weil 
«r  »elb»t  «ioht  getodtet,  noch  der,,  welcher  dazn  angetrieben 
worden  iat,  weil  er  keinen  Sehaden  widerrechthcber  Weise 
Tesiibt  hat ;  hiemach  i»t  also  eine  Klage  auf  da»  Geadkehene 
gegen  den  erstem  n«  ertheäem  $.  4.  Wenn  beim  Bingen^ 
beim  Wettkampf,  oder  im  Fans&ampf  Einer  den  Andern  ,b«s 
öfBantliehen  Kämpfen  getodtet  hat,  so  fällt  die  Aqnffische Klage 
wecT»  V^  der  Sehade«  hier  der  Tapferkeit  und  des  Rubmea 
wegen,  «nd  nicht  in  Folge  einer  Widerreditlichkeit  aogefiigt 
worden  ist.  Anf  Sdaven  erstreckt  sich  dies  nicht,  den«  nur 
Freigeborene  pflegen  zn  kämpfen;  wohl  aber  anf  einen  tokw 
iimodeten  Familiensohn«  Ist  aber  ein  Tom  Kampf  sich  Z««^ 
lüekzieheiader  noch  verwundet,  «der  ein  SelaT^  der  adcht  ins 
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Kanlpf  be|-ri00n  war,  getiidtet  worden,  $o  findet  die  Aqoffie 
Statt,  ea  mäaate  denn  [letMerea]  mit  Erlaulmiss  des  Herrn  g^^ 
adkehen  sein;  dann  fidlt  sie  we^«  §.  5.  Hat  aber  Jemand 
einem  kranken  Sdaren  einen  leicbten  Schlag  gegeben,  w^oron 
dieser  gestorben  ist,  so,  sagt  i^aboo  ganz  richtig,  iiafte  er 
dorcb  das  Aqnilische  Gesetz,  weil  dem  Einen  dies,  dem  An- 
dern jenes  todiningend  za  sein  pflegt.  f.  6.  Celsns  sagt 
aber,  es  sd  ein  grosser  Unterschied,  ob  Jemand  getö'dtet,  oder 
nnr  die  Ursache  zom  Tode  heibeigeliihrt  hebe^  insofern  vor- 
handen, dass  im  letztem  Fall  der  Thiter  nidit  dorch  die 
Aqnilisdie ,  sondern  durch  die  Klage  anf  das  Geschehene  haAe« 
Er  führt  dabei  denjenigen  an^  der  Gift  statt  eines  Heümittds 
gegeben  hat,  nnd  sagt,  hier  habe  derselbe  ebensowohl  die  Ur^ 
sadie  zmn  Tode  herbeigeftihrt,  wie  derjenige,  welcher  einem 
Wiithenden  ein  Schwert  dargereicht  hat;  denn  auch  dieser 
hafte  nicht  durch  das  Aqnilische  Gesetz,  sondern  [durch  die 
Klage]  auf  das  Gesdiehene«  §•  7«  Wer  aber  einen  Andern 
Ton  d«r  Brücke  gestossen  hat,  der  haDet,  sagt  Celsns, 
durch  das  Aqnilische  Gesetz,  es  möge  nun  derselbe  dnrdi  den 
Stoss  getö'dtet,  oder  sogleich  untergesunken,  oder  überwiElligt 
nnd  ermattet  von  der  Gewalt  des  Stromes  ertrunken  sein,  ge- 
inde  wie  wenn  Jemand  einen  Knaben  mit  einem  Stein  gewnr^ 
fen  hat*  $.  8.  Procnlus  sagt,  dass,  wenn  ein  Arzt  einem 
Selaven  unTorsichtig  zur  Ader  gelassen  hat,  entweder  die  Klage 
aus  dem  Miethcontract,  oder  die  aus  dem  Aquilisden  Gesetz 
Statt  finde«  

8.  GAJ.  ]ib.yn.  adEä.prw.  —  Dasselbe  ist  Reditens, 
wenn  er  ein  Heilmittel  schlecht  angewendet  hat  Audi  wer 
g9t  die  Ader  geschlagen,  nachher  aber  die  weitere  Behand» 
Inog  unterlassen  hat,  ist  keineswegs  ausser  Verantwortung, 
sondern  wird  als  der  Scdiuld  theilhaftig  angesehen,  f.  1.  Auch 
nimmt  man  cdigemein  an,  dass  der  Maoleseltreiber ,  der  ans 
Unerfahrenheit  die  Maulthiere  nicht  hat  halten  können,  wenn 
sie  einen  fremden  Sdaven  tiberjagt  haben,  w^^  Verschuldung 
hafte.  Dasselbe  gilt  auch,  wenn  er  die  Maulthiere  aus  Man- 
gel an  Kraft  nicht  hat  halten  können.  Und  es  schmnt  wirk« 
fich  nicht  unbillig,  Mangel  an  Kraft  zur  Schuld  zu  ztälen, 
denn  es  muss  sich  Niemand  etwas  zutrauen,  wobei  er  einsielit, 
oder  einsehen  muss,  dass  sein  Mangel  an  Kraft  einem  Andern 
gefahrlich  sein  könne.  Dasselbe  gilt  in  Betreff  dessen,  der 
die  Gewalt  eines  Pferdes,  worauf  er  rilt,  ans  UngeBchickUdi- 
keit  oder  Mangel  an  Kraft  iricht  hat  aufhalten  können. 

9;  ULP.  lib.XVni.  ad  Ed.  —  Ebenso  macht  Labeo, 
wenn  eine  Hebamme  eine  Arznei  gegeben  hat,  in  deren  Folge 
die  Wöchnerin  gestorben  ist,  den  Unterschied,  dass,  wenn 
jene  dasselbe  mit  ihren  Händen  eingegeben,  Tödtung  angenon- 
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liMiiwfrdey  vroni  sie  es  «)>er  der  Wädneriii  cbrgerdelt|'|uibe« 
ilamit  sie  es  selbst  eiimdbmea  mög»,  die  Kla|^  auf  das  6e- 
»qbehene  so  ertlieileii  sei;  diese  Afeinimg  ist  die  lichligei 
denn  (int  letztem .  Fall]  fiihrt  sie  'vielmelur  die  Ursadie  den 
X^ldes  Jierbei^.als  sie  selbst  tödtet.'  $•  1*  Wer  einem  Andern 
entweder  vait  Gewalt »  oder'dnrck  Zureden  eine  Araaiei  bcjge- 
bradlit,  es  sei  dnrcb  den  Mund,  [oder]  dnrck  -ein  Kljsüei^ 
i|det'  ilin  mit  schädlichen  Salben  bestrichen  hat,  der  haftet 
ipiüch  dein  Aqnilischen  Gesetz,  wie  die  eine  Annei  eii^gebend^ 
liebamme»  •  §•  %•  Wer  einen  Sclayen  hat  Terlunigem  ^lassen, 
4er9  sa^  M^^atins,  hafte  di^ch  die  Kla^  anf  das,Qei|dbe» 
liefnet  i*  3*  Wenn  du  das  Pferd  n^eines  &4aTen,  w^KMif.ec 
irei^et,  wild  gemacht,  nnd  dadurch  .bewirlu  hast,  danfi  er  % 
einen  Flnss  gestürzt  worden,  und  in  Folge  dessen  gestor^H 
^st^  so,  sohr^^  OfiliuB,  sei  die  Jüage  auf  das  Gesch^e^^ 
«n.  ertbeil^,  ^W^  wenn  einer  meiner  Sdayen  yon  eifern. .^Af 
dem  an.  ^actn  ^msichern  Ort  geführt,  und  dam»  Ton  eme|ii 
Dritten  erseUagjen .  worden  ist.  §•  4.  Wird  ein  Sclay  aberyioi 
Peracmen  ,währeud  eines  Spieles  mit  Werfen  von  Sji^iifn  ee^ 
4ödtet,  so  findet  die  Acfiiilie  Statt.  Wenn  sich  aber  TT^M^ 
^uf  dem  [dazu  bestnnmtan]  Platze  mit  Werfen  üben,  niüd  eff 
Sclav  über  ^ifse  Stella  flm^mgen  ipod  getodtet  woprden  ist,  4i| 
j^t'die  AqviUe  w^,  weU  er.  nicht  hätte  sollen,  zur  Uipsf^ 
#ber  den  UehungiQ>lfit9  gehen«  Qat  aber  Einer  'pöXn^Amcif 
ffü^  ihm  gewoifen,  so  haftet. er  allerdipgs  durch  di^.  A^pili^ 
fS .;  .10«/PAjpL.  lib.XXIL  ad  Ed,  •»  dem^  auch  eiu  ^chäd- 
J^d^es  Splff .  iMam.  Verschuldung  herbmführen. 
.  •  11.  ULP.  lib.XVni.  ad  Ed.  —  Eb^so  schreibt  JVfeUa 
das«,  wenn  wrelche  mit  der  Wurfiicheibe  spielen,  und  Einer 
die^  Scheibe  heüiger  und  auf  die  Hand  eines  einen  Sclaven 
jpfisirenden  Barbiers  dergestalt  geworfen  hat,  dass  durch. di^ 
B^w^gfuig  des  Messera  dem  Sdayen  die  K^e  abgesel^iitteii 
{ffcqirden  ist,  der  Schuldige  nach  dem  Aquifischen  Gesetz  hafte* 
P](ocu,lus  [hingegen sagt,]  der  Barbier  sd  schuld;  und  aller* 
^ingSji^ann  ihm  Schuld  beigemessen  werden,  wenn  er  da  ra- 
4f(BitQy  wo  gewöhnlich  gespielt  zu  werden  pflegte,  oder  wo 
häufig  Menschen  yorübergingen,  wiewohl  auch  nicht  mit  Un* 
JüB^t  gesagt  werden  kann,  dass  wer  sich  einem  Barbier,  der 
'  seinen  Stuhl  an  einem  gefahrlichen  Ort  hat,  anyerirauet,  es 
sich  selbst  zuzuschieben  habe«  %•  1.  Wenn  der  Eine  Jeman- 
den., gehfdten,  und  der  Andere  ihn  ermordet  hat,  so  haftet  *der 
erstere,    als  derjenige,  welcher  die  Ursache  des  Todes  herbei- 

J:efiihrt  hat,  durch  die  Klage  auf  das  Geschehene.  §•  2.  Wenn 
!»er  Melirere  auf  einen  Sclayen  losgeschlagen  hAen ,  so  fri^ 
^  sidi,  ob  Alle  ^teichsam  als  Todter  haften?  .LäsSt  sich  er- 
mitteln, durch  wessen  Schlag  er  gestorben  ist,  so  haftet  dieser 
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ah  Td^fer,  wen«  $kf&f  tticbt^  m  tiaften,  wie  Julian  aagft» 
Alle  ah  solchfd.  Ahdb  -wetAeiA,  wenn  g«^ii  Bneii  afieüi 
Kla^  letliobea  w&rAm,  diu  Ifebrigen  nidit  bdMeC;  dam 
dl«ai ' AquilischMi  Gesetze  iiadk  kommt  dasfeai^ ,  waa  ^er 
Eiae  g^e-^üuf  bat,  dem^Aadem  nidlit  aü  Gate,  Weit  ea  eiiM 
Strafe  begreift,  f.  S.  Celaas  sehreüit,  daas,  wemi  der  BIm 
Jemandem  elfte  tMlliebe  Wände  beij^racbt  «nd  eia  Aadcrer 
Ibn  daraaf  Telleiide  tedtj^roacbt  bat,  der  erstere  aicbt  als  TM^ 
ler,  flendem  als  Vertmadeiider  baue,  weil  der  [GetMieie)  an 
eiiie^  andern  W«ade  ^eatorben  iM;  dieaem  edmaftt  aacb  Mar*> 
teil  %ei,  and  es  Ist  aüerdin^  ridktig*  %*  4.  Wenn  Mebirei« 
%hien  Balkan  beiabweffen^  nnd  einen  Sclaren  aerqoetscbt  kal- 
ben ^  so  kaJien  sie,  nach  der  Annabme  der  AHen,  ADa  naeb 
fem  AqnilisCben  Gesett.  $.  5.  Ancb.  wider  denjenifen,  der 
einen  Hand  b^se  ^emadit  mid  dadnrcb  verarsacht  bat,  das* 
er^einen  Andern  beiset,  findet,  wie  Procttlaa-Mü,  wem 
^  aacb  diesen  nidit  festg^ehalten  h^Aj  die  A^cafisehe  Kla^ie 
9tatf:  Jalian  sag«  aber,- nur  derjedige  hnHib  ^irch  die  Aqoi- 
He,  W^  Jemanden  fesdü^t^  nnd  dann  TerWaaebte,  daaa  An 
fAer  Hiufd]  biss ;  ^^rtmä  er  ibli  nicbt  festgdiaUen*  babe,  sei  ^ 
Khge  &iif  das  €iesdiebene  zn  erlieben*  •  f.  61.  IMe  Klage  ans 
Hem  Aqniliscben  Creseta  keinmt' tfber-v  dem  Berrn,  d»  b*  den 
l^g«nftfailmer  [des  tvrwundelen'oder  ^^etMleten  Sdaten]  -tm^ 
|R'  7.  M^nn  einem 'fkAaten,  dMi  Ick  ^  y^fMm  beraasg^^e^ben 
woffte,  ein  widefretbifieber  Sebaden  s^i|e#lgt  wovden  ist,  na^ 
sagt  J  all  an,  iHtAi  liitr  die  Aqailisebe  Klage  s^*  "wenn  leb 
aber  bereits  dazn  g^clnitten  bbl,  so  nniss  idi  m  [das  Br^ 
atrittene  ^)]  berans^eben.  $•  8. -Steht  aber  demjenigen ,  dem 
Wi  ScIaT  im  guten  Glautiea  dient,  die  Aqaffisfcbe  Klage  rat  «^ 
Es  spricbt  mehr  ddfiir,  dass  demselben  die  üLlage  anf  Abb  €le» 
acbebene  za  ertbeileli  «ei;  $•  9«  Wem  geborgte  KMder  aer^ 
thsen  werden  sind,  der  kann,  sagt  Julian,  nicht  ans  dem 
Aquitiscfaen  Gesetz  Klage  erheben,  sondern  £ese  atdit  dem 
Eigentbttmer  zu.  %.  10.  Ob  der  Kiesslirattüber  oder  Gebraocber 
die  Aqailisebe  Klage  anstelien  kann,  dariiber  bandelt  Julian 
Imeh.  Feh  glaube,  dass  es  angemeMener  ist,  dseserbalb  eine 
analoge  Klage  zu  Terstatten. 

12.  PAUL.  lib.  X.  ad  Sabin.  ^  An<^  wenn  der  Eigen* 
beitsberr   einen   Sclaven ,    an   dem  der  ItHessbrancb  mein  ist,  ^ 
Terwnndet  oder  getö'dtet  bat,  stdit  mir,   nack  Ait  der   ana 
dem  Aquilbchen   Gesetz ,   wideif  an  eine  Klage  na<& 


.5}  Dass  hier  dies  hinzuzudenken  s^^  ist  I^lar;  nnser  Tezt^gibl 
anch  la  der  Kote  R  a  1  o  a  u  d.  Tanaiite ,  der  mdcymd  fUero 
cansecuius  eidsehi^t.    Ebenso  liest  ISd.  Pradin« 
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gAft  k&k  IßeMlkrfthdifl  ®y  zu,  ta  ia«  atfdi  derjeni^  TMl  des 
Jaht^es  ndt'  im  AnscUef*   ktnlnt^  1/^1»  der  NieMbravdi  aocb 

nicht  mein  ®)  war,      

13.  UIP.  lib.  XYIU.  ad  Ed.  ^  Bin  freier  Mann  hat 
wiegen  ihm  aellitt  [zngeffj^tett  Schademi]  eine  analoge  Aqufill« 
«che  Kla^;  denn  die  direote  hat  er  meht,  weil  jMamaiid  ab 
Bigenthümer  seiner  Güedinaflsen  angesehen  wird«  Wegeil 
eines  «ntfiehenen  Scl«?«n  steht'  sie  dessen  Herrn  sn«  $.  1« 
Jnlian  schraihit  wemi  ein  .freier  Menseh'  mir  im  futen  Gla»* 
heü  als  SclaT  dient,  se  hafda  er  mir  ^a^  dem  A^^nüisdiBn 
Cesttte.  «ribst  $.  2«  Wenn  ein  Brbschafbsclav  |retadl«t  wird^ 
SD'  Aagt  ei  aii^f  wer  die  A^nüia  erheben  kö'nne,  da  dodb 
Niemattd  dessen  Herr  sei,  mid  C-elaivs  beantwortet  dies  da^ 
Unt  das  Gesetz  habe  ^woUl,  6B%fi  dem  Herrn  Sfchadenteisat»  * 
tm  Theil  wnrAa;  die  Erbschaft  laHrd  ako  selbst  als  Heir  .aa^ 
gesehen,  weshalb  nach  der^  Antritt  der  Erbe  die  Kla^e  eiw 
heben  kann.  §.  5.  Wenn  «in  Teitnaditer  Sclar  nach  dem 
Erbantritt  getedtet  worden  ist,,  sa  aishi  dem  YermScfatnissinha» 
her  die  Klage  aus  dem  Aquihschen  Geseta  zn,  wenn  er  nnsh 
dam  Tode  des  Sdaven  das  Vemächtnias  angenommen^)  fatft^ 
lint  «r  «s  aber  aosfeschkgen-,.  rie,^Bagt  J4ilian^<  seifolgaf 
riehtif,  alass  «a  dem  Eiben  a*kom*fte  $ 
■  1  ■ ' — ■'  ■■  ■     ' . '  ■■'  - 

,  6}  €lück  ej^Uärt pro  iiont OM«  nsu^^^rueius,  mit  Pothier.jMl 
h.  7.,  p.  p.  quam  in  pretio  sei^vi  ususfruetus  in  eo  aßenus 
minuet;  der  Griechische  Scholiast  bei  deinselbeo  erklaA:  iä 
si  solidufn  «^ws/V*.  0iis  hnheat  m  soM.  ^  si  semiss,  in  semissim 
habeat  acihnem.  Die  Glosse  des  Accnrsins  Mimnit  mit 
Pothier  iiberein.  Mai)  kann  jede  dieser  Erkläi^ai^  .aÜ 
richtige  bezeichnen;  allein  am  deallichsten  wird  es,  wenn 
man  sagt ,  p.  p,  ususfr.  beisse  der  Capitalwerth ,  'welcher 
'  dem  Niessbraucner,  als' solchem  (nach  Abzug  des  hiidlichetl 
Eigetiheitswerths  des  Sciaven) ,  au  deiiä  Sclaven  ansteht ;  ea 
pars  anm  etc.  (nämlich  in  Rezu^  atd*  den  höchsten  Werth  ia 
diesem  Zeitraum)  erklärt  Glück  so,  ^BMf^  es  nicht  darauf 
ankomme,  ob  der  Niessbraucher  schon  in  diesem  Jahre  den 
NieAsbrauch  g'chabt  habe,  weil  dasselbe  rückwärts  gerechiiet 
werde;  dies  scheint  mir  unricbtig;  ich  verstehe  die  Sat^e  so, 
dass  an«>h  das  Jahr  rückwärts  toll  fr^^-^^^hnel 
werden  soll,  wenn  ich  den  Niessbraupb^ancli 
noch  keiu'^anzes  Jahr  gehabt  habe;^*  denn  sonst 
würde  ja  der  Umstand,  ob  ich  den  ^[iessbrauch  gehabt  habe« 
oder  nicht,  gar  nicht  in  Betracht  gezogen  zu  werden  brau- 
chen, indem  das  Recht  ohnehin,  wenn  es  mir  bereits  über 
ein  Jahr  nuständig  gewesen  ist,  auch  mein  war,  es  mag* 
mir  etwas  eingetragen  haben  oder  nicht. 
7)  Si  non  past  tnori,  servi  ngnov.  2efv  Hai  o  and  er  und  die 
Tulgate  lassen  nan  we^.  deni  ich  darum  gefol^  bin,  weil 
es  unrerkennbar  ist,  dass  hier  entgt^geogesetzte  Fälle  gimt&oik 
aiad. 
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'  14I.'PAUL.  Mii.XXIL  mAEd.  —  li«t  an  aber  M  SA« 
MÜMit  g«lödl«t,  so. wird  dam  V<g*ädifiiiiiiiih«W  tvUer  Amk 
selben  die  Klsg^e  erthok» 

15.  ULP.  BkXVm.  aJL  Ed.  —  IKeser  Begel  gsnass 
ist  ^nch  di6,^dasf,  wem  ein  Termachter  S<^t  ror  dem  Bri»* 
antritt  getedtet  wird,-  die  dvrek  die  Eri^diaft  erworibene  Aqni- 
Ksche  SJaf e  dem  Erben  TeHbleibt«  Ist  aber  ein-  saldier  tot 
dtem  Erbantritt  Terwimdet  worden,  «o  Tevbkibt  die  Klaya  «war 
hü  der  firiisdiaft,  aber  der  Bribe  nmss  siedem  VennädhtniBS- 
inlMber  abtreten»  f.  H.  Wenn  ein  [bereits}  tödtfidi  Twwnnd»- 
tör  SckT  nacbber  darch  Blnstnrz  oder  ScfaSfibmch,  oder  dardi 
ein  anderes  ^waltsames  Breignlss  £:nlier  nrnkonant,  so  kaan 
nicht  we^n  seiner  Tödtang*^  sondeni  nur  wegen  seiner  Ver> 
wnudang  ftidagt  werden«  Wenn  er  aber  freigelassen  oder 
fnaäassert  worden  und  an  der  Wvnde  gestodben  ist-,  so  kann 
glaicfasaat  wogen  senior  Tcidtttng'.,  wie  Jnlian  sagt^  KJs^ 
erbben  werden«  Diese  Versdrfodenlieit  riilurt  daher,  daas  da- 
mals, als  da  ihn  rerwnndotest,  wMJüch  die  Ursache  an  sei« 
lAani  Tods  g«legt  .ward,  was  durch  seinen  Tod  erst  znr  Ge- 
^vHskh^it  geworden  ist;  im  ersten  FaU  aber  ist  der  Binstan 
fnj.:k  w«}.  4ev.£fem«i)ieit,'ab  der  Tod  erfolgen  würde,  nnvoiw 
gekommen.  Wenn  di|  aber  ^^hna  ti^ddieh  ^Yarwaleten  die 
Freiheit  ertfaeilt  und  ihn  aam  Erben  eingesetzt  hast,  nnd  der* 
itelbfl  darnadi  gentorben  ist,  so  kann  sein  ISfbe  die  Aqaüisdke 
^1a^6  nicht  erheben, 

16.  ]^ARCIAN,  üb.  IV.  Regul.  —  ^eU  dann  der  Klage* 
gvund  eitto  nofehe  V eränderang  erlitten  hat,  nnter  der  er  iiher* 
hi|upt  nidit  halte  entstehen  können» 

''  17.  ULF.  lib.  XVm.  adEd.  —  Wenn  ein  Herr  seinen 
Bclaven  gelodtet  hat,  so  haftet  er  dem  Besitzer  im  gnten 
Glaiib)OA|  .o4ar  dem  Pfandinhaber  desseiben,  diwch  die  Klage 
aaf  :dair  Gestliehene«  $.  1.  Wird  Stichos  Zweien  zusanunen 
▼ermacht,  und,  da  derselbe  getö'dtet  worden  ,.,Ton  einem  Ton . 
fenen  beiden  [dasTermächtniss]  ausgeschlagen,  so  glaube  ich, 
dass  d^r.AIityerbnudene  allein  die  Aquilie  erheben  kann,  weil 
angenommen  wird,  als  sei  iiim  das  Eigenthnm,  rädLwärts  ge* 
reehnet,  zugewachsen. 

'  18.  PAUL.  lib.  X.  ad  Sabin.  —  Auch  der,  welcher 
eine;^  Sclayeu  zum  Pfände  empfangen,  und  ihn  getödtet  oder 
Ter  wandet  hat,  kann  mit  der.  Aquilischen  und  der  PlandJdage 
helangi>  worden;  der  Klager  moss  sich  aber  mit  einer  Ton 
beiden  begnügen. 

19.  ULP.  Jib.  XVni.  pd  Ed.  —  Hat  einer  [von  mehn»- 
ren  Miteigenthümern]  einen  gemeinschaftlichen  SSclaven  getod« 
iet^  so  haftet  er,  sagt  Celsus,  durch' die  Aguilie; 
bei  YmrwunduDgen ; 
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SXK  louf  Uk  XLII«  oJ  ^SoMi.  *—  BämUdi  eo  dem  A9* 
iLeil^  wo  der  Kläger  Eig^thiiaier  hU 

21.  Idkm  lib.  XVIII.  ad  Ed.  —  Das  Gesetz  sagt:..ip 
riel  als  der  höchste  Werth   des   SclaTen   in  dem 

.Jflbre   gewesen  wäre;  dieser  Satz  begreift  die  Sdhätzimg 

.des  angestifteten  Schadens«     $•  1.  Das  Jahr  wird  aber  von  da 

.au  rückwärts  gerechnet)  wo  die  Tödtnng  erfolgt  ist*    Ist -eine 

tödtliche  Verwundung  erfolgt,    der  Tod  aber  erst  nach  einem 

langen  Zwischenraum  eingetreten,    so  .rechnen  wir  nach  Jv« 

liai^  das  Jahr  Ton  da  an,  wo  die  Verwundung  geschah,  wenn 

gleich  C  eis  US  entgegengesetzter  Meinung  ist«     §•  2.  Schzitaen 

wir,  aber  nur  den  Werth  des  Körpers  darnach,  wieviel  er  be- 

.$Tugj  als  er  getödtet  ward,  o4er  darnach,   wieviel  uuf  davan 

gel^'^i  war,   dass  er  nicht  getödtet /worden  sei?   —   Es  ist 

JKecbtens ,   dass  die  Schätzung  nach  4^^  letztem  Maassstabe 

.geschehe«  ,  , 

22.  PAUL.  lib.  XXIL  ad  Ed.  — -  Hast  du  daher  ^inf^n 
Sdayen  getödtet,  den  ich  unter  Ve^rprechung  einer  jStrafe.;(tt 
äbergeben  versprochen  habe,  so  kommt  der  [mir  entgangen^] 

.  Nutzen  bei  dieser  Klage  in  Betracht  $•  !•  Daher  werden  .mich 
körperiicbe  Eigeuschaften  mit  in  Anschlag  gebracht,  [z.  B.]  weip 

, Jemand  einen  Schauspieler-,    oder  SängeRsdaven ,  oder   ein^n 

.  ZwilUng,  Cider  ein  Pferd  aus. einem  Viergespann,  oder  aus  ei- 
nem. MapUhi/erpaare  getödtet  hat*     Denn  hier  muss  skh,  d^e 

.  Schätzung,  nicht  blos  auf  den  getödteten  Körper  erstrecken,  son- 
dern auch  darauf  Rücksicht  genommen  werden,  um  wieviel  d^e 

.  übrigen  [dazu  gehörigen]  nun  an  Werth  yerloren  haben. 

23.  ULP.  lib.  XVffl.  ad  Ed.  —Daher  schreibt  Nera- 
.  tins,.  dass^  wenn  ein  [von  Jemand]  zum  Erben  eingesetzter 
_Sclav  getödtet  worden  ist,  auch  die  Schätzung  der  Erbscbf^t 
.in  Betracht  komme.  §.  1.  Julian  sagt:  dass,  wenn  ein 
.Sclay,  der  freigelassen  und  zum  Erben  eingesetzt 
.worden,  getödtet  worden  ist,  weder  der  nache,in« 
.gesetzte   noch   der  gesetzmässige  Erbe  desselben 

mit   der  Aquilischen   Klage    den    Werth    der    Er)&-* 
^Schaft  erlangen   würden,     welche   der    Sclav  ~nnn 
^aicht  hat  erwerben   können«     Dies^  Meinung  ist  rieh- 
j  lig«  .Es    geschehe   daher   nur   eine  Schätzung  des 
Werths   des    [Getödteten],    weiH  Oiur   hieran    dj^r 
'.Nacheingesetzte  als  |>etheiligt  angesehen  werden 
^kö^pe.     Ich  hingegen  glaube,,  daifs  nicht  einmal  dessQiiWer^ 
.in  A;üsch\ag  zu  bringen   sei,    weil,  wenn  er  Erbe  geworden 
^Wäre,  er  auch  frei  gewesen  sein  würde«. .  $.  2.  l)erselbe  Ju- 
lian schreibt:  wenn  ich  unter  der- Bedingung  anim  Erben  eio- 
^ge^e^t  worden  bia,.  d^ss  idx  den  Stichus  freilasse,  uud  Sti- 
chus  nach  dem   Tode   des  lest^tors .  gqtödtet  inrordea^ifit^   ^ 
Corp.  jfttr.  cht,  h  50 
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werle  Idk  nwA  M  der  SdiafEim^  [ibs  S<^daMl  iem  WerA 

d«r  Erbsdiaft  erlan^em ;  denn  die  Bedingting*  wird  man  w«|;ea 

'der '  TMtnng^  ofiinö'^ich.     Ist  derselbe  noch  bei  Lebzeiten  des 

T^«tators  geiödiet  wt>rden,  so,  fallt  die   Werthseliitzan|^  der 

Erbschaft  weg*,  weil  dann  mit  Riiclsichif nehme  aof  die  lück* 

^Wärts  Hegende  Zeit  der  M'chste  Werth  [des  Sciaren]  ia  Ab- 

"schla^  kommt«     §•  $•   Perselbe  Jnlian  schreibt:   die  Werdi» 

sdiiitznn^   eines  g^etödteten  Sdaven   werde  anf  diejeni^  Zeit 

beko^en,  m  welcher  wÜirend  des  Jdires  er  den  faöclisten  Werth 

"^diabt  habe»    nnd  wenn,  dalier  einem  werthvoUen  Maler  der 

'Danmen  abgeschnitten  worden,    derselbe  aber  noch  binnen  des 

lahres,   wo  dies  gesdiah,  ^ödtet  worden  sei,   so  koHie  der 

-  {Herr]  die  Aqnifie  erheben,  nnd  den  Werth  in  Anichlng  brin- 
gen, welchen  er  hatte,  ehe  er  mit  dem  Danmen  nm  seine  Knaet 
kam.  $•  4«  Auch  wenn  ein  Sdar,  der  bedentende  Beträft 
reien  in  meinem  Rechnnn^wesen  Teräbt  hatte,  ^elödtet  wor- 
den ist,  den  ich  tfnr  ifbtersoclmn^  zn  tiehen  beachloesett  halte, 

-  tbm^dleTheilnehmer  amBetni|patti£ndig  zn  madien,  so,  sdireflkt 
liabeo  sehr  richtiff,  belaufe  sich  die  Werthsch£tznn^  aa  hoch, 

'  wito  mir  daran  ^legpen  war,  dass  die  Ton  dem  SdaNren  begnn» 
f  enen  BetHi|^reien  entdeckt  wiirden,  nnd  niclit  blos,  wie  groas 
der  Werth  des  Sdaren  s<dbst  War.  §•  5.  Avch  wenn  ein 
Sclar  von  g^iter  Anffiihnitigp,  dessen  Sitten  sich  ra  lindert  hat* 

^  t^n;  binnen  Jahresfrist  gHödtet  worden  ist,  wird  der  Preis  dar* 

'  nach,  berechnet ,  wieviel  er  werth  war,  bevor  nch  seine  Anf- 
ftlhrnng:  Snderte,  f.  6.  Uebeiiiaopt  kann  man  sa«;en,  dase  alle 
Vortheile,  weldie  den  Werth  eines  Sdaven  wahrend  den  iA» 
res,  wo  er  ^etMtet  worden  ist,  erhöhet  haben  wiirden,  t,^  der 
Schätzung:  desselben  hinzugerechnet  werden.  $.  7.  Wenn  ete 
noch  kein  Jahr  altes  Sckrrenkind  getodtet  worden  ist,  so  g<e> 
DÜgt  nach  riditiger  Ansicht  die  Klage,  so  dass  die  Sdiattzong 
anf  dlef  enige  Zttt  bezogen  wird,  welche  es  innerhalb  des  Jah- 

'  res  lebte,  f.  8.  Dass  auch  den  Erben  und  andern  Nachfo^ets 
diese  Klage  gegeben  werde,  ist  bekannt;  gegen  die  Erben  oder 
Andern  [Nachfolger]  findet  dieselbe  aber  nicht  Statt,  weil  ria 

'eilte  StrafklagiB  ilt,  es  milsste^denn  der  Erbe  durch  den  [raa 
seinem  Erblasser  angerichteten]  Sdiadeu  rdcher  geworden  sein« 
^."9.  Wenn  ein  Sclar  absiditlidi  gdödtet  wordoi  ist,  bo  kaaa 
delr  Herr  sowohl  aus  dem  €omeKscfaen  Gesetz  Klage  edhebea^ 
als  es  daif  auch ,  wenn  er  aas  dem  A^idlischen  Goetz  Klaga 
erhoben  hat,  dem  Gorne&chen  dadurch  nicht  Torgegriflea  wer» 
den.  §.  10.  Gegen  den  gestäAdigen  Beklagten  findet  diese  Kli^ 
ge  anf  den  einifachen  Betrag  j^gen  den  [überführten]  Leagaa»» 
deli  anf  den  doppelten  Statt,     f.  11«  Wenn  Jemand  falschlicb 

gesteht,  einen  noch  lebenden  'Sckren  ersehlagen  sn  haiieB  mrf 

aaddier  sidi  Kereit  erislärt)  darxathun ,  Mbas  er  noch  leboi  aa. 
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#ebpribt  Jvli»,  elidl^  «teb  cBe  Aqüllie,  iwJ#wolil  «r  ife 
TMtiip^  eiii^eilMi^eii'  bab«;  deui  die  GeftiäubiissUage  ^)  liber- 
iidbe  den  Klä^r  Uor  der  Ne&wepdi^keit ,  den  Beweis  der 
To'dlung  zn  fihrcii;  ühH^^s  liisM  ffegeo  Jedeo  [der  Bewois]» 
dft$»  der  Mar  getMtet  woorden  b^  9efii|u*t  [werdep].. 

at.  PAUL,  üb«  XXU.  «i;  JE4t  -  Nooh  deaOiiOier  is| 
dies  in  Anseluin^  eiqas  verwimdeteii  Sclftvea;  dean  w^fiui  Jfe» 
mand  ibA  Terwimdflt  wa  haben  bel^eniit.)  und  derselbe  m^Tcirr 
^»rnndet  ist,  wssüir  ebe  Wwnde  seil  da  geschätzt  aA$t  ^ 
wdcke  Zeit  seil  -dki  BeaKVg;  ^lenMiimeii  werden? 

4äb  ULP.  UkXVJfl.  ad  Ed.  —  Wenn  d^her  [ein  ScIst] 
nwsr  niolit  gelMlel  -fton^eni  aber  featorbe^i  ist,  so  faaftet  {der 
0ioh  snrTedeonff  bebenvende]  demnoseftebtet  do^t  nicbl  wegen 
der  Tedtani»«  §•  U  WenS(  ein  ^esicbäf|sbesorger,  oder  Yoiw 
«vnd,  eder  Cnrator,  «oder  irgend  <sin  Anderer,  [fiir  einePerses^ 
nvelcke  durch  ihn  vertreten  wirdj  das  Geständiüss  fiblegt,  dass 
jene  abwesende  Person  [einen  Sdaren]  Terwuudet  habe,  so  fii^ 
del  wider  sie  die  OestandjnsslJage  analog  Statt*  %.  2.  U^M- 
gene  ist  zn  bemeiken,  dass  bei  dieser  KJage«  welche  «gegen  ei- 
MA  aestfindi^sn  Stalt  findet,  der  Richter  nicht  bestellt  wirj, 
«sn  die  Sache  m  eitacheiden,  sonden^  «mi  ^bzuscI|Üfzen;..dQqu 
ffegen  Geständige  hat  der  Riobter  nichts  weiter  .an,  eat^chfidem 

26.  PAUL.  Hbw  laxa,^ad  JE».  ^  denn  man.  i^ebme  dap 
FaBydass  der  fidlLlegte''beheunt,  dass  mt  dßr  Todf^er  nn4  Iti^ 
sreit  sei,  die  Wenbkbatsung  «a  ^erletge»,  der  lUiiaiir  abcfr  dsp 
•fiOneitgegenatayd  nshr  hoch  "würdertf 

27.  ULP.  üb.  KVIIL  adEd.  —  Wenn  m  Scl%r  «map 
#enlden  Sciaren  foirtgeschhsppt  und  evncbl«^^^  tu»titr  ^y  spbrei- 
hmok  Julian  nnd  Celsns,  findet.  sewaU  , die.  Klage . wegiffi 
HiebetaUs,  ab  Wegen  widenreehili^if  ;SfJia4e9S  Statt.  ^.  t. 
Wenn  eb  mir  «nd  dirgemeinschpiftlidi  gehörender  ScUt  eii^pi 

.  mir  aHein  geh6*rigen£claTen  ^^dähtii  bst,  so  .bnnmt  das  Aq^i- 
Hiche  Gesetz'  wider  dich  ^sor  Anwendung,  wenn  er  es  mit  de{- 
)nem  Willen  gethan  hat;.  XJrseins  bertobtet,  dass  Precnln^ 
nKeser  Meinnng  gewesen  sei.  Hat  er  es  nicht  mit  deinem 
.W^bn  gmhan,  so  fidlt  die  KeicalUage  weg,  damit  es  ni^t 
-in  der  Gewslt  des  SohTen  siehe ,  dh*  «Hein  ,zn  dienen ;  di^ 
Aaito  ich  .lUr  richtig.  §.  .2.  Wenn  ew  mnr  nnd  dir  gemein- 
•ediaiilich  gdieriger  Sday  Ton  einem  .Schüren  des  Titius  ge- 
-dMtet  worden  ist,  so,  sdkroibt  Celan^i.,  werde,  wcen»  i^a#r 
der  Herren  als  Kläger  auftritt,  derselbe  die  Wiirderuag  des 
'StrehgegeustSttdes   entweder  zur   Hälfte   eriangen,   ^er   [der 

^)  Coi^essoru»  octiQ,  f-  e.  quae  cantta  fi^^^entem  äai^r,  Znm 
'Unterschied  von  derConfessorienklage  bei  den  Servituten  wird 
man  die  obige  |Jel^ei«etamg«  die  wenigslens  wörtlich  ist, 
entschuldigen. 

60*' 
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itkaMr]  mane  'Um  ailleiii  «b  SeMdcnft'Stfttl  «m^eBeisrt 
itny  wdl  Jkr  Ge^natand  kMne  Tteüan^  «riSmt.    f.  3.  BT«- 
meoM  des  (ödteMdeii  Selayen  haflet  aVer  der  Eig;«nt]i(tmer;  'wem 
Jemand  im  ^len  ßlanben  dUent,   der  ivraiidkt  nid^t  zu  baftea. 
Ob  aber  derjenige,  deaMD  Sclar  flüobtig^  ^worden -IM,  wef^eii 
flesadb^  dnrcb  ^e '  Aqinlische  Kla'j^e  bafte,    ist  die  Fra^i 
Jnltäffr  begabt  ef ;.  die«  kt  gans  ricbti>,  mid  eg  stimliit  danit 
iraclHMli  reell  übereia.   f.  4.  Das  zielte  Haaptstück  dieses  6e- 
vetzesiit  ausser  Gewobfibeit  gekommeii.   f.  5.  Im  dritten  ihapl- 
stnck  spricbt   das  AqniKsebe  Gesetz  folj^ndermaassent  Wenn 
Jemaod  an  andern  Sacben  ausser  ^etödteten  Scia- 
ren'^iind  Vieb  ,   einem  Andern    Schaden  zn^efAg^t 
batf's^  soll  er,  was  er  widerrechtlich  rerbrannl) 
Verbrechen  oder  Terdorbe»  hat,  naeb  dem- Wettbe, 
•^lAii   die  Sache  in  den  nächsten  dreissi^  Tag^en^e* 
habt    bat  *) )     an   Gelde   dem  Bigre^n^htimer  zn  ei^  » 
-statten  scbnldi^^s^in.     $.6.  Hat  alse  Jemand  einebSda- 
Iren  oder  Stück  Vieh  ntdbt  g^etödtet,  sondern  [eineiSachel/iae«»- 
btutiilt,  «elrtire^ben,  oder  rerdorben,  so  ist  zweiMsolmesanii^lio-i 
>sen  -Worteirk-dfes  Gesetzes  Klage  zn^erbd^ea«  -Deshalb  haftest 
da  mir  aber  ancb,  w«ntt  dik  anf  meinen  Solffrmi  eineli  Benan- 
%rand  geworfen  «md  ihn  Terbrannt  hast.     f«'7«  Anch  Weai^  dp 
eineh  mir  psMri^en  Wald  ^er  ^n  Lanttans  Tefbrannt'  hast, 
jttebt  mir  die  A^nllilebe  Klage  znv     $.6«  Wenn  Jemand  ntett 
(GebSfte  bMraabbrefiittenv wollen,  das  Fever  aber  noch  das^Gebfifte 
des  Nachbars  ergriffen  bat|   so  ^  ^haftet  fener  «atii  dem  Nadibclr 
*dnr6h  di«$  Aqiiilische Klage;  nicht  weniger  ahck*denMieäkslea« 
ten  Itegen  ibtnsr  verbrannten  Sachen.     $•  9»  lYenii  *der  Qfen^ 
•heizet* -Sclay  eines  Pachters  am  Oibn   eingesohla&n   nnd   das 
•Landliaosabgebratmtlst)  so,  scbreibk  Nernti^s,  mtiase  deknel* 
Mbe,'  aus  dem  Pacfatcoittract  belangt,  den  Schaden  ersetzen,. jdass 
-et  nacblSs^ig  in  der  Wahl  seiner  Bedienong^^)  war.     Wenn 
ifbrigens^  Bin  Anderer  Feeer  in  dem  Ofen  angemacht,  ein  Aiidi^ , 
rer  fafcer  nachlässig  Achtung  gegeben  hat)  haftet  da  der  Erstere? 
Denn  der  B^Vrachei^e  bat  nicht  Miüg  gtiMmdelt,  nnd  der,-  wel- 
cher so,  witf  es  sich  gebort,  das  Feuer  an^^emacht  hsit,  hntanoft 
nicht- g^efeUt;' wie  ist  es  mm  also?  Ich  glaube,  dass eine  .an»- 
loge'  Klage  sov^obl  wider  denfenig^  Statt  find^,  der  am  <Mte 
-einges<ihlajfen  ist,  ah  wider  den,  welcfaerimcbläsri^  Adht  g^ 
habt  hat*    Auch  kann  man  niebt  sagen,  dass. demjenigen,  w^ 

9)  Vnußr  .TeoEttliat  ei4i.  Das  fldt  des  Haloander  ist  sobon 
lange  aus  überwiegenden  6rtiuden  als  besser  angenommen 
.w:orden.  S.  G4iick  X.  p.  364.  n.  91.  Es  lassen  sich  übri- 
gens beide  Leisarten  Veremigen,  wenn  Inan  ß^erh  liest. 

10)  Mimsiernf.  Unser  Text  gibt  m  der  Note  selbst  tHhnMrh  ex 
nee.  ccrr.  ßr^,  idkim  Bd.  Fradj'  liest  so?  ich  stehe  nicht 
an»  es  anzunehmen«  .     <w'" 
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dtor  etügeieUafai  Ist^  etwas  MeüsckBcb«*  imi  NeilSirlicIiM'  be^ 
IfBfnet  tei,  indem  er  entweder  das  Fener  hatlei  andöacken^  oÄe» 
VorkeIirong«B  g^r^n  dessen  UinsicL^reifen  treffen;  sollen.  %,  10« 
Wenn  «hl  einen'  Baeknfen  an  einer  gemeinscliaftliehen  Wand 
Angelegi  liast,  haftest  du  da  wegen  widerrechtlichen  Schadtos  ? 
Procnliis,  verneintes,  weil  auch  wider  den,  der  einen  Heevd 
kat,  [keine  KJa;g^  erhoben  werden  könne] ;  i<3h  halte  es  daher 
filT'InlHfer,  dass  die  Klage  auf,  das  Geschehene  xu  erthdlea 
nei)  wenn  nämlich  die  Wand  angebrannt  ist;  hast  dnmir  Abec 
aoöh  keinen  Sdiaden  zugefügt ,  sondern  ein  Feuer  in  der  Art 
[nngeznndet]  ,  dass  ich  Schaden  dadurch  befürchte,  so  reichf| 
meines  Erachtens,  eine  Sicherheitsbestellong  wegen  drohende« 
S«üadenBhin.  $*11.  Procains  sagt:  Wenn  SclfrTen  den 
Pachters  ein  Ijandhans  abgebrannt  habeny  so  hiafto 
dleir  Pachter  entweder  aus  dem  Pachtoontrnot^ 
oder  aas  dem  Aqnilischen  Gesetz,  so  dass  der», 
»elbe  seine  Sclaren  an  Schadens  Statt  aaslie-; 
fern  kann,  und  es  darf,  wenn  die  Sache  In  dem 
einen  Verfahren  bereits  entschieden  ist,  die  an- 
dereKlage  nicht  anch  noch  erhoben  werden.  Dies 
T4irhalt  sich  jedoch  nur  dann  so,  wenn  der  Pnehter 
nasser  Schuld  iät;  wenn  er  übrigensTangenichtse 
%n  Sclareu  hatte,  so  haftet  er,  weil  f^t  solche 
kielt,  wegen. widerrechtlichen  Schadens.  Dass.eU 
Ve  gilt  anch  Ton  den  M iethsleuten  eines  Gehöf- 
tes;- eine  Meintmg,  die  wohlbegründet  ist«  §<  12.  Wenn  meine 
Bienen  zu  den  deinigen  sidr  gesellen,  und  du  sie  mit  Ranch 
erstickst,  so,  sagt  Celsus,  steht  mir  die  Aquilische  Klage  zti; 
§•  13«  Das  Geseiz  sagt:  ruperit  (zerstört  hat),  fast  aUe  Alted 
eher  verstand^i  dies  Wort  fiir  corruperii  (Terdesben  hat)« 
f«  14.  Daher  sagt  Celsus,  dass,  wenn  du  Unkraut  od^  Ra- 
debaamen  in  fremde  Saat  geworfen  hast,  um  dietelbe  damit 
aoa  Teninreinigen ,  der  Eigendiiimer  nicht  bles  [das  Interdtict} 
Was  mit  Gewalt  oder  heimlich  anstellen. könne,  odet 
jler* Pachter,  wenn  das  Landgut  Verpachtet  worden  ist,  son^ 
dern  auch  auf  das  Geschdiene  geklagt  werden  dürfe;  wenn 
der  Pachter  geklagt  hat,  so  muss  er  [dem  Schadensstifter]  Ge- 
wehr leisten,  dass  weiter  keine  Klage  wider  ihn  eihohen  wer- 
den tfoUe,  nämlich,  dass  der  Eigenthümer  ihn  nicht  von  Neuem 
«unreife.  Denn  der  Schaden,  [welcher  dadurch  gesehidit,]- dass 
Etwas  selbst  rerdorben  und  yerändeirt  wird,  so  dass  das  Aqui- 
lische Gesetz  Anwendung  leidet,  ist  Ton  anderer  Art,  als  der^* 
fenige,  [welcher  dadurch  entsteht,]  dass  ohne  Veränderung 
einer  Sache  etwas  hinzugefügt  wird,  dessen  Absonderung 
beschwerlich  ist.  %*  15.  Wider  denjenigen,  der  Wein  yer- 
liibdit,'  ansgegessen,    co  Etag  gemaclu,   oder    auf  andere 
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hufen  iSsst,  kann  ebeMowdU  cuieii  widerrecJilIielkeB  Sdalett 
»tÜlen,  ak  derjenige,  weldier  eineWaff»  oder  etwas  Anderes 
ans  der  Hand  geachlendert  hat«  —  Wenn  hingegen  die  Manl«* 
filiere  adiea  geworden  sind,  nnd  aich  rom  Wagen  loagerif  pii 
haben,  nnd  die  Fnhrlente  dann,  ans  Furcht,  geqnetsdit  wm 
trerden,  [ebenfaDa  haben  zuräckapringen  und  den  Wagen  in 
Stich  lassen  müssen],  so  findet  keine  Klage  wider  die  Fnhr- 
lente Statt,  sondern  wider  den  Eigendniiner  der  BlanJlhiere« 
Wenn  aber  weder  die  Manithiere,  noch  die  Lente  Se  Ur- 
sache gewesen  nnd,  sondern  die  erstem  die  Last  nicht  hnhea 
halten  können  y  oder  wahrend  der  Anstrengung  dazn  nieder^ge- 
stürst  sind,  und  dadnrch  der  Wagen  zurückgerollt  ist,  n» 
•her,  sobald  er  snriickgerollt,  die  Last  nicht  mehr  haben  lud- 
ten  können,  so  findet  weder  wid«r  den  Eigenthiimer  der 
Blanlthiere,  noch  wider  die  Fnlnlente  ebe  Klage  Statt.  Das 
übrigens  ist  ausser  Zweifel,  dass,  die  Sache  mag  nun  sein^ 
win  sie  wiD,  wider  den  Eigenthiimer  der  hintern  Msnlfliiefn 
nicht  geklagt  werden  kann,  weQ  diese  nicht  freiwiffi^,  snn-  . 
jlem  gedrängt  zortickgewichen  sind.  $•  3«  Es  hatte  Jemand 
Zugochsen  unter  der  Bedingung  verkauft,  dass  er  sie  [dem 
Käufer]  erst  zur  Probe  geben  sollte,  nnd  sie  demsdBben  daranf 
gegeben;  ein  Sclar  den  Käufers  ward  beim  Probiren  Tim  de» 
einen  Ochsen  mit  dem  Hom  gestossen;  es  ward  mm  die 
Frage  erhoben ,  ob  der  Verkäufer  dem  Käufer  Schadeaeenatx 
leisten  miisse?  Ich  habe  geantwortet:  wenn  der  Käufer 
4ie  Ochsen  bereits  gekauft  habe,  so. brauche  er  den  Schadea 
nicht  zu  ersetzen ;  habe  er  sie  aber  noch  nidit  g^jmft ,  so 
hraudke  er,  wenn  es  durch  Veiadbuldung  des.  Sclayen  gd^om* 
men,  dass  er  gestossen  worden  sei,  keinen  Ersatz  zu  leisten, 
wohl  aber,  wenn  dnrch  Tacke  des  Ochsen.  ^  4.  Wälwoid 
Mehrere  mit  dem  Ball  spielten,  stiess  einer,  als  er  den  Bdl 
zn  fangen  suchte,  einen  kleinen  Sclaren  um,  dieser  fiel,  und 
serbrach  ein  Bein;  es  entstand  nun  die  Frage,  ob  der  Kgen* 
tklimer  des  Sclaren  wider  den,  dnrch  dessen  Anstoss  er  ge- 
Callenwar,  Klage  ans  dem  A^lischen Gesetz  erheben  könne? 
Itk  habe  geantwortet,  er  könne  nicht  klagen,  indem  das  Br- 
eigniss  mehr  durch  einen  Zufall,  als  dnrch  Yerschnldnn^  Iwr- 
beigetiihrt  wordeii  sei« 

53.—  54.—  NERATIUS  Hb.  I.  Membran.  --  Dn  fcast 
fremde  Ochsen  auf  einen  engen  Ranm  ansammengeCrJeben^ 
nnd  dadnrch  bewirkt,  dass  ne  hemntergestiirzt  sind;  hier  fin- 
det wider  dich  nach  Art  der  Aquillschen  eine  Klage  auf  das 
Geschehene  Statt. 

54.  —  55.  -•  PAPm.  lih.  XXXVn.  Quaest.  —  Die 
Klaj^  ans  dem  Aqnilischen  Gesetz  steht  dem  SchnldMr  n. 
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wenn  der  Glfiabi^er  das  ihm  yersprochene  TUer  vor  der  [za 
dessen  Ueber^abe]  bestimmten  Zeit  yerwnndet  hat.  Dasselbe 
ist  der  Fall,  wenn  er  es  {^tödlet  bat.  Wemi  aber  derjeni^, 
welcher  es  sich  stipolirt  hat  y  dasselbe  nach  der  bestimmten 
Zeit  ^etödtet  hat,  so  wird  der  Versprecher  zwar  ron  seiner 
Verbindlichkeit  frei,  allein  ans  dem  Aqnilischen  Gesetz  kann 
er  in  diesem  Fall  nicht  Klag^  erheben ;  denn  der  Gläubig^er 
bat  in  diesem  Fall  sich  rielmehr  selbst,  ab  einem  Andern  ge- 
schadet. 

55.  —  56.  -^  PAUL.  Iib.XXn.  Quaest.  —  Ich  habe 
dem  Titius  den  Sclaven  Stichos,  oder  den  PampMIus  Ter« 
sprochen;  während  Stichus  lO^OOO  Sestertien,  Pamphilus 
20,000  werth  war ;  der  Stipiilirende  erschlug  den  Stichus  vor 
der  Verfallzeit;  nun  ward  Fra;^e  über  die  [Znlassigkeit  der] 
Agnilischen  Klag:6  erhoben.  Ich  habe  geantwortet :  da  er, 
der  Lage  der  Sache  nach,  den  an  Werth  geringem  Sclaven 
getödfet  habe,  so  stehe  der  Gläubiger  in  dieser  Beziehung 
einem  Dritten  [,Nichtbethei]igten,]  ganz  gleich.  Wie  wird  also 
nun  die  Werthschätzuug  angelegt  werden,  auf  die  zehntausend, 
welche  der  getödtete  werth  war,  oder  den  Betrag  des  andern, 
welchen  ich  nun  zu  geben  genöthigt,  d.  h.  mn  wie  viel  ich 
dabei  betheiligt  bin  ?  und  wie  wenn  Pamphilus  auch  vor  der 
Verfallzeit  stirbt?  —  Hier  wird  der  Werth  des  Stichus  ab- 
gezogen, weil  der  Versprecher  von  seiner  Verbindlichkeit  be- 
freiet wird,  und  es  genügt,  dass  jener  zu  der  Zeit,  als  er 
erschlagen  ward,  einen  grossem  Werth  gehabt  habe,  oder 
Wenigstens  binnen  Jahresfrist.  Aus  demselben  Gmnde  wird 
auch ,  wenn  [Stichus]  binnen  eines  Jahres  nach  dem  Tode  des 
Pamphilus  getödtet  wird ,  angenommen ,  dass  derselbe  von 
grösserem  Werthe  gewesen  sei« 

56«  ^   57.  —  Idem  lib«  II.  Senieniiar.  —  Eine  Frau, 
welche  der  Sache  eines  Mannes  Schaden   zugefügt  hat,   kann  ^ 
auch    nach    dem    Inhalt    des    Aquilischen    Gesetzes    belangt 
werden» 

57.  —  58.  —  JAVOLEN.  üb.  VI.  ex  Poster.  Labeofu  — 
Ich  habe  dir  ein  Pferd  geliehen ;  wahrend  du  auf  diesem  rei-* 
test^  «nd  Mehrere  zugleich  mitreiten,  stürzt  einer  von  diesen 
nnf  jenes  Pferd  los,  w^irft  dich  herunter,  und  es  werden  da» 
dnrch  dem  Pferde  die  Beine  zerbrochen;  hier,  sagt  Labeo, 
findet  gegen  dich  keine  Klage  Statt;  ist  es  aber 
durch  Schuld  des  [and^n]  Reiters  geschehen,  so  kann,  nach 
meiner  Ansicht,  allerdings  gegen  diesen,  nicht  aber  wider  . 
den  Eigenthümer  *des  Pferdes  i,worauf  der  Andere  ritt,}-  Klage 
erhoben  werden« 
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Dritter  TiteL 

De  his   qui  effuderxnt   vel  äejecirinU 

{Wim  denen,  die  {Eiwaa  au$  dem  Hause  auf  die  Drossel  g0» 
gössen  oder  geworfen  haben,) 

1.  VLP.  IIb.  XXIII.  ad  Ed.  —  Der  Prator  spildit  tm 
denen,  die  [Etwas  au«  dem  Hanse  anf  die  Strasse]  g^egossot 
oder  geworfen  haben ,  folgendermaassen :  Wider  denjeni- 
gen,  welcher  in  dem  Hanse  wohnt,  aus  welchem 
auf  einen  Ort,  wo  eine  gewöhnliche  Strasse  ent- 
lang geht,  oder  wo  Leute  za  stehen  pflegen.  Et« 
was  geworfen  oder  gegossen  w^orden  ist,  werde 
ich  eine  Klage  auf  den  doppelten  Betrag  des  da- 
durch augerichteten  and  entstandenen  Schadens 
ertheilen.  Ist  durch  eine  daher  entstandeneVer- 
letznng  ein  freier  Mensch  umgekommen^,  so 
werde  ich  Klage  anf  50  Goldstücke  ertheilen; 
wenn  er  aber  am  Leben  geblieben  und  [nur]  be- 
schädigt worden  ist,  so  ertheile  ich  Klage  auf  so 
hoch,  als  dem  Richter  dieserhalb  billig  scheinen 
wird,  den  Beklagten  zu  yerurtheilen«  Hat  ei» 
ScIaT  es  ohne  Wissen  seines  Herrn  gethan,  so 
werde  ich  bei  [Grtheilung]  der  Klage  hinzusetzen: 
oder  an  Schadens  Statt  auszuliefern.  §•  !•  Dass  der 
Prator  dies  so  zum  grö'ssten  [allgemeinen]  Nutzen  yertiigt  habe, 
wird  Niemand  in  Abrede  stellen;  denn  es  ist  zum  aNgemeinen 
Besten,  dass  man  ohne  Furcht  und  Gefahr  über  die  Strassen 
gehen  kann.  $•  2.  Es  ist  auch  einerlei^  ob  der  Ort  ein  öffent- 
licher, oder  ein  Priralort  ist,  sobald  über  denselben  nur  die 
gewöhnliche  Strasse  ftihrt,  weil  fiir  die  Vorübergehenden  ge- 
sorgt wird,  und  man  nicht  [Mos]  für  die  öffentlichen  Wege 
beflissen  ist ;  denn  diejenigen  Stellen ,  über  welche  die  ge- 
wöhnliche Strasse  zu  ftihren  pflegt,  müssen  stets  dieselbe 
Sicherheit  darbieten.  Wenn  übrigens  das  Volk  eine  Zeitlang 
auf  einer  Strasse  nicht  hin«  nnd  wiedergegangen,  und  dann 
Etwas  [ans  einem  Hause]  geworfen  oder  gegossen  worden  inij 
so  lange  keiue  Passage  Statt  fand ,  nachher  aber  der  Durchgang 
durch  jene  Strasse  wieder  anfängt,  so  findet  keine  VerplHch-» 
tnng  ans  diesem  Edict  Statt.  $.  3.  Dasjenige,  was,  wäirend 
es  aufgehangen  wird,  herunterfallt,  wird  als  herabgeworfen 
angesehen,  aber  auch  was  bereits  aufgehangen  ist  und  herab- 
lallt, wird  für  herabgeworfen  angenommen.  Deshalb  findet 
auch  das  Edict  Anwendung,  wenn  Etwas,  das  aufgehangen 
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^egen  denjenigen  zur  Auwendang,  welcher  iu  dem  Hause  wolml^ 
."wäir^d  KtWaB  faeransgeworfeii  oder  gegossen  worden  ist,  nicLt 
^pg^n^  dea  Eigentbümer  des  Gebäudes ;  denn  die  Scbnld  ist  aiyf 
Seiten  jenes«  Es  geschieht  anch  der  Schuld  oder  des  Leagnens 
lusner  Erwähnung  [in  dem  Edict],  so  dass  die  Klage  [nur  in 
diesen  Fällen]  auf  das  Doppdte  gehe,  wiewohl  die  Kli^  we^ 
gen  widerrechtlichen  Schadens  beides  berücksichtigt«  §•  .5«  Ist 
fitli  freier  Mensch'  umgekommen,  so  findet  keine  Schadens- 
schätzong  auf  das  Doppelte  Statt,  weil  an  einem  Freien  keine 
JSkbätznng  des  Körpers  geschehen  kann ,  sondern  es  findet  Ver- 
sortheilnng  zu  50 Goldstücken  Statt.  §•  6.  Die  Worte:  wenn 
pw  am  Leben  geblieben  und  [nur]  beschädigt  wor* 
4en  ist,  beziehen  sich  nicht  auf  den  der  Sache  eines  Frden 
nngefogten  Schaden,  z.B.  wenn  ihm  Kleider  oder  etwas  An^ 
dtfreit  zerrissen  oder  verdorben  worden  ist,  sondern  auf  das, 
jviras  seinen  Körper  selbst  yerlefzt«  §•  7«  Wenn  ein  Familien« 
söhn  ein  Stockwerk  gemiethet  hat,  und  ans  demselben  Etwas 
Jieräusgeworfen  oder  gegossen  worden  ist,  so  findet  in  Bezie* 
Inmg  auf  das  Sondergnt  wider  den  Vater  keine  Klage  Statte 
«weil  ihr  keine  Contractsyerbindlichkeit  zum  Grunde  liegt;  dis 
Klage  geht  vielmehr  jgegen  den  Sohn  selbst«  $•  8«  Ist  der  Be- 
wohner ein  Sclav,  so  fra^  es  sich,  ob  die  IVoxalklage  zu  ei^ 
^heilen  sei,  weil  die  Verbindlichkeit  nicht  aus  der  Geschäfts* 
fuhrung,  oder  die  wegen  des  Sonderguts,  weil  keine  solche 
aus  einem  Verbrechen  desselben  vorhanden  i^t?  Denn  von 
einer  Noxa  des  Sdaven  kann  nicht  füglich  die  Rede  sein, 
-wenn  er  keinen  Schaden  gestiftet  hat.  Nach  meinem  Dafiiiw 
lialten  darf  aber  der  Sclav  nicht  ungestraft  davonkommen,  son- 
dern er  muss  vom  Richter  Amtswegen  mit  einer  ausserordent- 
lichen Ahndqng  belegt  werden.  §•  9«  Wohnen  kann  Jemand 
in  i^eioem  eignen,  dnem  gemietheten  oder  ihm  umsonst  dazn 
»berlassenen  Hause«  Ein  Gast  haftet  aber  nicht,  weil  er  nicht 
«Uselbst  wohnt,  sondern  nur  auf  einige  Zeit  da  einkehrt ;  aber 
derjenige,  welcher  ihn  als  Gast  eingenommen  hat,  haftet  da- 
filr»  .  Zwischen  dem  Bewohner  und  dem  Gast  ist  aber  ein 
«beesd  grosser  Unterschied ,  wie  zwischen  dem , .  der  seinem 
festen  Wohnsitz  wo  hat,  und  einem  Reisenden«  $«  10«  Wenn 
Afebrere  in  demselben  Stockwerk  wohnen,  woraus  Etwas  g^r 
werfen  worden  ist^   so  findet  diese  Klage  gegen  jeden  Statt; 


18)  Etwa  durch  einen  Windsloss ;  man  muss  hier  nämlich  einen 
Fall  denken ,  wo  eine  Flüssi/a^keit  in  einem  Gefass  auf  die 
.  .  Strasse  binausgehangen  worden  ist. 
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2.  6AJ«  üb.  VI.  ad  Ed.^prw*  —  hdmk  et 
kt,   s«   wiflsen,   wer  faerMttgeworfen^  oder  bemu^eg« 
Ubei 

3.  ULP.  üb.  XXm.  ad  Ed.—  mi  zym  auf  das  Gaaseb 
Weim  aber  wider  den  eine  Klage  erheben  worden  fit,  wm 
werden  die  übrigen 

4.  PAUL.  lib.  XIX.  adEd.—  darcb  Eratettang  des 
Sdiadena,  nicht  aber  durch  die  Einlaasong  aof  die  Klage  be- 
fireiet,  wiewohl  dieselben  deoi^  welcher  Zj^ilnng  geleistet  hat, 
ihren  Antheil  am  Schadensenats  durch  die  Gesfillschaftablage» 
oder  eine  analoge  Klage  rergiiten  müssen. 

5.  ULP.  lib.XXUI.  ad  Ed.  —  Wenn  Mehnm  dn  «h 
ter  sich  getheiltes  Stockwerk  bewohnen,  so  findet  die  Klage 
gegen  den  allein  Statt,  welcher  denjenigoi  Theil  bewohnt, 
aus  dem  Etwas  heraosgegossen  worden  ist.  $.1.  Wer  seinen 
oder  seiner  Gattin  Freigelassenen  und  Clienten  onentg^dHiche 
Wohnmigen  eingeriiamt  hat,  der^  sagt  TrebatiuSt  halleC 
selbtt  fiir  sie ;  dUes  ist  richtig.  Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn 
Jemand  seinen  Freunden  kleine  Zimmer  angewiesen  hat* 
Denn  es  haltet  auch  derjenige  allein,  welcher  aus  dam  Ver- 
ouethen  Ten  Zimmern  ein  Gewerbe  macht,  selbst  aber  den 
grössten  Theil  des  Stockwerkes  inne  hat;  ebenso  jeder  Üt 
«eine  Fremdeazimmer  ^  ^)«  Wenn  aber  Jemand  Zimmer  sn 
Yermiethen  pflegt,  und  sich  selbst  nur  eine  kleine  Wohnung 
▼orbehalten,  alles  Uebrige  aber  an  Mehrere  yermiethet  hat,  si^ 
liaAen  Alle,  als  Bewohner  des  Stockwerkes,  wonuis  Etwas 
geworfen  oder  gegossen  worden  ist.  $.  2.  Zuweilen  muss  je» 
doch  der  Priitor  aus  dem  Grunde  der  Billigkeit,  dafeni  es 
9ur  ohne  Gefahrdung  des  Kliigers  geschieht,  gegen  den  allein 
die  Klage  zulassen,  ans  dessen  Schlafzimmer  oder  Saal  Etwas 
geworfen  worden  ist,  Venn  auch  Mehrere  in  demselben  Stock« 
werk  wohnen ;  ist  aber  Etwas  aus  der  Mitte  eines  Stockwer^ 
kes  geworfen  worden,  so  ist  es  richtiger,  daas  AHe  haften» 
i-  3.  Wenn  der  Miether  einer  Schoner  Etwas  aus  derselben 
geworfen  oder,  gegossen  hat,  oder  der  Biiether  einer  Nieder» 
läge,  oder  derjenige,  wer  einen  Ranui  Mos  so  dem  2Sweck 
gemiethet  hat,  um  daselbst  eine  Werk;itätte  ananlegent  oder 
um  zu  unterrichten,  so  findet  eine  Klage  auf  das  Geschehene 
Statt,  wenn  auch  einer  roii  den  Arbeitern  oder  den  Lernen* 
den  Etwas  herausgeworfen  oder  gegossen  hat«     ^dfWer  die» 


19)  Hier  folgen  in  iiuserm  Text  die  Worte:  aad  si  ^ah 
culi  fpse  solu9  aeque  tenebhur.    Diese  sind  nadb  all« 
Uebereinstimmung  der  Codd.   (s.  fioi.  2B.  zu  dieser  Stelle 
der  Gottin  »er   Ausgabe  des  Corp.  Jur,)  falsch.     Da 
nur  .eine  Wiederhohin^  etwas  schon  Gesagten  ohne  Smn 
ballen,  so  habe  ich  sie  ausgelassen. 
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inefetz  remrUieiU  worden  ist,  dem  wird,  sa^  Juabeo,  mit 
Bedit  g^9ik  den  Thäfer  eine  Kla^  anf  das  Geschehene  gege- 
hea ;  dies  ist  richtige«  Hatte  er  an  denselben  yermiethet ,  so 
Steht  Ihm  ohnehin  die  Kla^  ans  der  Vermietfanng  zn.  $•  5« 
Bie  Klage  wegen  des  H^ransgcrworfenen  nnd  Herausgegosseneil 
ist  immerwährend,  nnd  geht  anch  aof  den  Erben  über;  gegea 
den  Erben  aber  fbdet  sie  nicht  Statt  Die  Klage  w^en  Töd- 
tnng  eines  Freien  dauert  nnr  ein  Jahr,  findet  aber  weder  ge- 
^n  den  Erben  Staft,  noch  geht  sie  auf  den  Erben  nnd  ahn«* 
liehe  Personen  [als  solche]  über,  denn  sie  ist  eine  Straf-  nnd 
ToIksUage,  wobei  nor  zn  bemerken  ist,  dass,  i/renn Mehrere 
dieselbe  yerlangen,  sie  Torzngswase  dem  gegeben  werden 
müsse,  der  dabei  bedieiligt  ist,  oder  mit  dem  Verstorbenen  in 
Verwandschaürs«  oder  Schwfigerschaftsrerhältniss  steht.  Irt 
afai  Freier  beschädigt  worden,  so  ist  fiir  ihn  selbst  die  Klage 
immerwährend;  will  sie  ein  Anderer  anstellen,  so  danert  die- 
selbe fär  ihn  nnr  ein  Jahr ;  denn  den  Erben  steht  sie  in  Folg^ 
dies  Erbrechtes  nidit  zn,  weil  der  dem  Körper  eines  Freien 
sngefligte  Schaden  nicht  anf  die  Nachfolger  yermöge  Erbrechts 
übergehen  darf,  indem  derselbe  gleichsam  kein  zu  Geld  anzn- 
scUagender  Schaden  ist,  denn  [die  Schätzung  desselben]  ent- 
springt aus  eiiiein  billigen  Ermessen.  §•  6.  Der  Praf or  sagt : 
Es  soll  Niemand  anf  einem  Regen-  oder  Wetter- 
dach über  einen  Ort,  wo  eine  gewöhnlicheStrasse 
geht,  oder  Leute  zn  stehen  pflegen,  Etwas  auf- 
stellen, dessen  Herabfall  Jemandem  Schaden  zu- 
fügen kann.  Wer  dawider  handelt,  gegen  den 
«werde  ich  eine  Klage  ^auf  das  Geschehene  anf 
Böhe  Ton  10  Goldstücken  ertheilen,  oder,  wenn 
.es  ein  Sclay  ohne  Wissen  seines  Herrn  gethan 
kat,  befehlen,  denselben  an  Schadens  Statt  eus- 
s «liefern.  $.  7*  Dieses  Edict  ist  ein  Theil  des  rorherigen; 
4enn  es  war  folgerichtig,  dass  der  Prätor  anch  fiir  don  Fall 
Sorge  trage,  dass,  was  in  diesen  Theilen  der  Gebäude  ge- 
fihriicher  Weise  hingesetzt  worden ,  keinen  Schaden  Terursafie« 
f«8«  Der  Prätor  sagt :  dass  Niemand  anfeinem  Regen- 
oder Wetterdach;  die  Worte:  dass  Niemand,  beziehend 
sich  anf  einen  Jeden,  auf  Miethsleute,  wie  auf  die  Eigenthi'i- 
mer  der  Gebäude,  sie  mögen  darin  wohnen  oder  nicht,  sobald 
sie  nur  Etwas  an  dergleichen  SteUen  hingestellt  haben.  ^4  9w 
lieber  diejenige  Stelle,  wo  die  gewöhnliche 
Strasse  geht,  oder  wo  Leute  zu  stehen  pflegen. 
Etwas  lilngestellt  hat;  das  Wort  hingestellt  muss 
Ton  irgend  einem  Orte  der  Wohmmg,  oder  des  Stockwerkes, 
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•4tr  in  Sdiea«,  «der  irfenl  eliie«  Mdcm  GeUdki 
den  T^«nleiu  §•  10.  Etwas  hing^^ttellt  ma  habe«  wird 
«•«h  Ten  demfew^en  mit  Recht  angesommen ,  der  es  zw» 
MXh&t  nicht  hiDg^teUt,  aber,  data  es  tou  einem  Andern  hio«? 
festellt  worden ,  glitten  hat.  Wenn  es  daher  ein  SgUy  hm- 
ipestellt,  der  Herr  aber  es  hat  stehen  lassen,  so  haftet  der 
Herr  nicfat  darch  die  Noxalkla^,  sondern  weg^  seiner  ei^e* 
»en  Handlang.  $.  11.  Der  Prator  sag*! :  dessen  Herahfall 
Schaden  anrichten  kann;  ans  diesen  Worten  erfadll^ 
dass  der  Prätor  nicht  for  Alles,  was  hin^esteDt  worden,  ton* 
dem  blas  fiir  das|eni|^et  was  so  hingestellt  worden  ist,  dass 
0S  Schaden  anrichten  kann,  Sorge  trage,  dass  dies  nicht  ge» 
•cbehe;  nnd  ea  wird  nicht  so  lange  gewartet,  bis  der  Schade 
geschehen  ist,  sondern  das  Bdict  kqmmt  sogleich  snr  Anwen« 
düng,  wenn  nur  die  Möglichkeit  des  Schadens  Torfaanden  ist» 
Bestraft  wird  aber  der|enige,  i/relcher  Etwas  hingestdlt  ge- 
habt hat,  es,  möge  dasselbe  bereits  Schaden  geitifitet  halien^ 
^er  nicht.  $.  12.  Wenn  dasienige,  \vas  hillgestellt  worden 
war,  herabgefallen  ist,  mid  Seliaden  angerichtet  hat,  so  findet 
Klage  wider  denjenigen  Statt,  welcher  es  hingestellt  hat^ 
nnd  nicht  wider  denjenigen,  welcher  ßn  dem  Stockwerk] 
wohnt,  weil  wider  denselben^  diese  Klage  nicht  anwendbar 
ist,  indem  nicht  durchaus  derjenige,  welcher  Etwas  htngesteUt 
hat,  so  angesehen .  werden  kann,  als  habe  er  es  hingestellt 
gebabt,  ausser  wenn  er  Etgenthiimer  oder  Bewobner  des 
Haoses  gewesen  ist^^).  Es  roiiss  aber  auch,  lehrt  SerTins, 
wenn  ein  Maler  in  einem  offenen  Laden  ein  Schikigemiäde 
•der   Bild   ausgestellt  gehabt,   nud   dieses   heransgelalien   ist, 

20)  Diese  schwierige  und  bestritteoe  Stelle  habe  ich  ganz  wört- 
lich wiedergeffebeD.  Wer  dieselbe  (tlie  verßcbiedeneu  Eriäu- 
teruiig^ versuche  s.  bei  Glück  X.  p.  403.  ssq,^  auch  so,  wie 
sie  üliersetzt  ist,  besonders,  wenn  man  fortwährend  L  1,  {.  9. 
find  l,  5.  ^.  4*  dieses  Titels  vor  Angcu  hat,  cum  grakto  soAb 
rersteht,  wird  zwar  in  der  Sache  selbst  nichts  Aiifialleade^ 
finden,  indessen  möge  hier  noch  folgende  kurze  Erläuterung 
stehen.  Die  im  obigen  Fall  Statt  findende  Klage  (welche  zu 
rerstehen  sei  8.  bei  G 1 Ü  c  k  a.  a.  O.  —  actfo  de  posiio  vel  sux- 
penao  uHUs  — )  geht  nur  wider  denjenigen  Tba'ter,  welcher 
zugleich  Bigeiithümer  oder  Bewohner  dea Hauses  ist«  Ton 
dem  etwas  Aufgehangenes  oder  MingesteUles  hera^gefoUeii 
ist,  imd  nicht  ge^en  den  Eifenlhümer  oder  Bewohner,  so- 
bald er  nicht  zugleich  der  Thä'ter  ist.  Dies  ist,  in  die  Kiirze 
Sezogen ,  der  Mmn  obiger  Stelle.  I>enn  gegen  den  Thater, 
er  nicht  zugleich  Eigenihümer  oder  Bewohner  dtn  Hauses 
ist,  kann  zwar  auch  iLlage  erhoben  werden,  aber  eineaadere, 
als  die  im  obigen  Fall  gemeinte,  nämlich  die  acih  ex  lerne 
AqM,  uiiUsy  nnd  der  ITnCerschied  liegt  'darin,  dass  niät 
diese ,  sondern  nur  die  ebengenanute  eine  aciib  poetkäiis  ami 
pofwlar^  ist»   .         ,  .      i 
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md  eiiieiii  Yorfibergdkiaideii  Schajjfn  siig«fl|^  hat,  mieh  Axi 
«tieser  Klage,  eine  Klage  ertheOt  ii?erden;  denn  .daaa  jen« 
[direct]  nicht  Statt  fiodea  könne,  ist  klar,  hidem  das  Bild 
weder  auf  einem  Regen*,  noch  einem  Welterdacb  avageateUt 
war«  Dasselbe,  sagt  er,  sei  zu  beobachten,  wenn  ein  6e£Ma 
aas  einem  Netze  gefallen  ist,  worin  es  aufgehangen  gewesen, 
«nd  Schaden  angerichtet  hat,  weil  die  gesetzmäsaige  nnd  |ito» 
toriscfae  Klage  nicht  Statt  hat.  $.  13*  Jene  Klage  ist  aber 
eine  Volksklage,  nnd  geht  [nach  der  Einleitung  des  Verfab» 
rens]  ^  0  a^  den  Erben  und  ähnliche  PersoueA  über ;  gegftt 
die  Erben  aber  nicht,  weil  sie  eine  Straf  klage  ist. 

6.  PAUL.  üb.  XIX.  ad  Ed.  ^  Dieses  Edict  bezieht 
sich  nicht  blos  auf  Städte  nnd  Dörfer,  sondern  auch  auf  Land» 
Strassen,  über  welche  gewöhnlich  Passage  Statt  findet«  %%  t\, 
Labeo  sagt,  es  habe  dieses  Interdict  nur  Statt,  wenn  Etwas 
bei  Tage  faerabgeworfen  worden  ist,  und  nicht,  wenn  bei 
Macht;  allein  an  manchen  Orten  ist  auch  bei  Nacht  Passage^ 
%*  2.  Der  Bewohner  muss  seine  und  der  Seinigen  Schuld  Ter* 
treten,  f.  3.  Ist  Etwas  ron  einem  SchiiTe  herahgewoifen 
worden  y  so  findet  wider  den  Vorsteher  des  Scliiffes  eine  ann^ 
löge  Klage  Statt. 

7.  GAJ.  lib.  VIw  ad  Ed*  prov»  —  Wenn  der  Körpelr 
eines  freien  Menschen  durch  Etwas,  was  herausgeworfen  oder 
gegossen  worden,  rerietat  worden  ist,  so  berechnet  der  Rich^ 
ter  das  yerlegCe  Arztlohn  und  die  übrigen  auf  die  Heilung  Ter^ 
wendeten  Kosten,  und  überdies  noch  die  Arbeit,  welche  jeneir 
nicht  hat  verrichten  können,  oder  künftighin  darum,  dass  er  un» 
iüchtig  dazu  gemacht  worden,  nicht  mehr  wird  yerrichten  kÖnneau 
Eine  Schätzung  der  Wunden  oder  Entsteirungen  findet  nicht  Statl^ 
weil  dar  Körper  eines  freien  Menschen  keiner  Schätzung  unterlieg!^ 

Vierter  Titel. 

De  noxalihu9  actionibusm 
{Von  den  Noxalklagen.) 
1.  GAJ.  lib«  n.  ad  Ed.  protf.  — ^  Noxalklagen  heissett 
diejenigen  Klagen,  -Reiche  aus  keinem  Contracte,  sondern  aus 
einer  Noxa^^)  und  Uebelthat  [nnserer]  Sclaven  wider  uns  an- 
gestellt werden.  Der  Erfolg  nnd  die  Wirkung  dieser  Klagen 
ist  die ,   dass ,   wenn  wir  yerurtheilt  worden  sind ,    uns  frei- 


21)  Dieser  Znsatz  nach  Gluck  X.  40L 

23)  Noxa  hat  drei  Bedeutungen:  (s.  Brisson.  At  v.)  1)  den 
Schaden,  den  ein  Sciav  angerichtet  hat;  2)  das  Vergehen, 
woraus  der  Schaden  entstanden  ist,  in  weldier  Bedeutung  es 
meist  mit  committere  constniirt  wird;  3)  die  Strafe  dn für, 
in  welcher  letzten  Bedeutung :  Auslieferung  an  Schädena  Statt, 
dem  Sinn  entspricht. 
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fiUbs^  dier  Etwas  befpwifeii  IwC,  n  enlHMB* 

2.  ULP.  lib.  XVIU.  adEJL  —  Hat  eia  Sdar  mit  Voiw 
y/Amtm  uaam  Uanro  einan  Mord  bagangcs,  so  YerpAkAtet  er 
MUMB  Hern  a«f  das  Gänse,  dorn  es  wird  dam  angeBonuaeo, 
pls  iMbe  der  Herr  deaMord  selbst  be^an^en;  ^esdialii  es  oba« 
seia  Wisse«,  so  fladet  die  Noxalklage  Statt,  deaa  er  darf  aas 
der  Uebelthat  des  Sdarea  uicbt  za  mehr  rerpflicbtet  werdea^ 
als  iba  aa Sckädeas Statt  aassaliefeni.  f.  !•  Dvrch  dieseKJage 
lafiet  derjeai^  wdcher  [dem  Sdarea  kein  Hindeiiuss  entge- 
geafesetst  bat,  er  aiag  Herr  gebiieben  oder  aafydiört  beben, 
es  sa  sein;  denn  es  ist  hinreichend,  dass  er  zn  der  Zeit  Herr 
^arar,  wo  er  ihn  aicfat  rerhiadert  hat;  ja,  Celans  ist  der  An- 
mcbt,  dass  sogar,  weaa  der  Sdar  gaas  oder  sam  Theii  rer* 
bamnrt  oder  fieigelassen  urorden  sei,  dieNoxa  demaelbett  aicfat 
folge;  deaa  der  Sclar  habe  aichts  yerbrochea,  sobald  er  dem 
Befehle  seiaes  Herra  Folge  geleistet  hat.  Und  man  kaan  dies 
aUerdiagssagea,  sobald  er  es  befohlea  hat;  wie  will  aian  aber, 
weaa  er  es  aidit  Terhiadert  hat,  die  Tbat  des  Sdarea  eat« 
adwldigea?  ^-  Celsus  macht  hier  eiaea Unterschied  zwischea 
dem  Aignilischea  and  dem  Zwö'Ulafelgesetz ;  aach  demaltea' 
Ceaeta  fiadet,  wenih  der  SdaT  mit  Vorwissen  seiaes  Herra 
gestohlea  oder  eine  andere  Noxa  begangen  hat,  die  NoxalUage 
des  Sdarea  wegen  Statt ;  seiner  selbst  wegea  haftet  der  Hör 
■icht;  snfolge  des  AqniUschen  Gesetzes  hingegea  haftet  der 
Herr  seiaer  selbst,  and  nicht  des  Sdarea  Wegen.  Dea  Gmnd 
beider  Gesetze  gibt  er  [dahin]  an,  als  habe  das  Zwölftafelge* 
aetz  bezweckt,  dass  die  Sciaren  in  diesem  Fall  ihren  Hara 
keiaea  Gehorsam  leistea  sollen,  dea  des  Aquilischea  Gesetzes 
aber,  als  rerzeihe  es  dem  Sdarea,  der  seiaem  Herrn  gebort 
bat,  iadem  er  bestraft  werden  würde  ^^),  \renn  er  es  nicht 
thäte.  Wenn  es  aber  richtiger  scheint,  was  Julian. im  S6. 
Buche  sdu^bt,  dass,  wenn  ein  Sclar  geatoUea  oder  [seaatj 
eiae  Uebdtbat  begangeahat,  die  letsteraa  Gesetze  ^  *)  sich  Uer- 
anf  auch  erstredLea,  se  kann  maa  auch  sagea,  dass  dialfexal» 


23)  Perkurus;  die  fnterpiteetion  in  miserem  Text,  das  Komma 
hinter  pmififrtf»  ^  ist  weniger  gnt,  als  die  der  Gettiag^r 
C.  J.  Ausgabe,  welche  es  rorsteUt. 

24)  Ad  pasienores  leges  perHnere;  s.  B rissen,  h^  v.  iHe 
Cr  1  o  s  s  e  dnickt  sich  ziemlich  nDverstäncIlich  folgendermaassen 
aus:  qualker  ad  h  posieHorem  pertrmet?  Resp.  Ie.T  XIL 
Tab.  anüqvkn^  esi,  Jlfmlia  posterior ;  in  h  enim  XIL  TM« 
eoniinebaiur,  ui  äimimus  non  ienerehir,  M  iejpJlgmSa  «iomt- 
«HM»  feneri  voimi:  lex  ergo  aniHqua  perimet  ad  posierioirem, 
mtia  domimis  ,  4p$i  jussii  furtum  fien  vet  tf^pina^»  temekitur, 
Sed  ei  Ujp  AquRin  veriinei  ad  priorem  ^  90*  ad  leg*  XJI* 
Tab;  quia  poieü  agt  moxaX  eic.  i 
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kh^  wider  ien  Hein  ieB  Sdares  Tregen  erliolien  wefrfai 
könne,  «o  dass,  wenn  die  Aqoilie  wider  den  Heim  erlheili 
wird,  sie  zwar  denSdayen  nidüt  entsdraldigt,  aber  den  Herrn 
auch  beschwert  Wir  treten  dem  Julian  bei;  iieine  Ansicht 
kt  wohl  begriittdety  und  wird  auch  vom  Marceil  bei  |««^ 
lian  gebilligt. 

3.  Idsm  lib.  IH.  ad  Ed.  ^^  Bei  allen  IVoxalUagen ,  w» 
Wissenschaft  des  Herrn  fordert  wird,  ist  diese  so«zn  yersl»* 
lien,  dass  er  [die  That]  nicht  Terhindert  hat,  wiewohl  er  [sie] 
«erhindem  konnte«  Denn  es  ist  ein  Unterschied,  dem  Sdareii 
die  Veranlassnng^  zum  Verbrechen  zu  gdben,  und  dasselbe  ^Sf 
flchehen  lassen. 

4.  PAUL.  lib.  m.  ad  Ed.  —  Wie  iit  die  Wissensdiaill 
des  Herni  in  Betreff  der  Verbrechen  der  Schnren  zir  yerstebenl 
Ifll  der  Rath  dazu  [erforderlich,]  oder  [genn^  es],  wenn  er  €• 
Ues  mit  angesehen,  wiewohl  es  nicl^  hat  Terliindeni  kitenen? 
Denn  wie,  w^sn  es  [ein  Sclar],  der  sich  darauf  beruft ^^dast 
er  frei  sei,  mit  Vorwissen  des  Herrn  begeht?  Oder  der  sei* 
jMsn  Hemi  yerachtet?  Oder  wenn  sich  der  Scbr  fenseiis  ti* 
jies  Flosses  befindet,  und  zwar  im  Ang^cht  seines  Hen% 
«ber  wid^  dessen  Willen,  eine  Uehelthat  begebt?  -?  lUckdU 
f^T  Tersteht  man  Wissenschafl^  daher  ntur  Ton  dem,  der  (die 
:That]  rerhindern  kann;  und  so  ist  das  Wort  Wissenschaft 
Im  gimzen  Edict  zn  TersteheuA  f.  1.  Wenn  ein  fremder  Sdatr 
«Iwae  mit  meinem  Wissen  gethah  hat,  und  ich  denselben  eiw 
?knnllk  habe,  so  wird  die  Noxalklage  wider  mich  erdbeilt  wer» 
jtei,  weil  man  nicht  annehmen  kann,  dass  er  es  mit  Vorwie» 
nen  seines  Herrn  gethan  habe,  da  idi  zn  der  Zeit  nicht  seba 
JBlerr  war.  ^  !^.  Wenn  nun  der  Herr  wegen  seiner  Wissen- 
schafi  haften  muss,  so  fragt  es  sich,  ob  ^  Klage  auch  des 
•Sdaren  wegen  zu  ertheilen  sei,  und  ob  nicht  der  PraüHr  Mos 
•eine  Strafe  vom  Herrn  hat  eintreiben  woHen;  wird  also  die 
lArgKst  des  SckTen  str^os  ansgdien  ?  Dies  wäre  unWUig,  ee 
mTori.  Tielmehr.  der  Herr  auf  beide  Weise  Terbindlieh;  dUeiii 
wenn  die  eine  Strafe  je  nach  der  Wahl  des  Klägers  eingetrie» 
haa  .worden  ist,  so  fallt  die  andere  weg«  $.  3*  Wenii,  ohne 
A»slielern|ig  an  Schadens  Statt  zn  yerlangen  ^^),  wider  den 
JSerm  als  Mitwisser  Klage  erhoben  worden  ist,  der  nicht  Biil» 
i^fisser  war ,  so  kann  [der  Kläger] ,  wenn  er  nach  geschehe- 
SMr  Frdsprecluuig  und  geendigtem  Verfahrea  Ton  JN^em  auf 
•  Ansliefening  an  Schadens  Statt  Klage  erheben  will ,  mit  der 
JBmede  'der  rechtlich  eutschiedenen  Sache  abgewehrt  werden^ 


!25)  Detrada  noxae  dedtHone,  eigentlich :  mit  absichtlicher 
"nichtberiicksichtigimg ;  dieser  Ansdnick  hat  den  Umstandeil 
nach  tecsehieden  ül^ersetst  werden  müssen. 
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mM''ih*'8iA9  mknk  in  rmigtm  Tarfobfn  tmr  Enrttrumg 
gehf>clrt  mid  baendift  wwdtm  uU  S#  ki^  aber  das  erstaro 
f^acfidhraa  neck  im  Gange  ist,  aieiit  de»  K%er  frei,  wenn  es 
Hm  Md  waidaa  aollia,  denHemi  der  MhwiBsenadiafi  besdndU 
digt  s«  halMOy  Bor  NoxaUdage  fibeRdgeheii«  Audi  wem  10»* 
'  gekebrC  wider  dea  Herrn,  der  davöii  gewusit  baty  die  Klage 
auf  Audiefaruif  an  ScUUens  Statt  geliibrt  wordaa  iat^  darf 
[aachber]  wider  deaselbeQ  keine  Klage,  welcbe  die  Ansliel»* 
rmg  m  Sebädena  Statt  abscbaitte,  weiter  ertbeilt  werden. 
Will  er  ibtt  aber  nocbwäbrand  des  VefÜGdiretta  aelbat  der  flfie» 
wiaaa—cbail  baacbnidigen,  ao  steht  ihm  mcbts  im  Wege. 

5.  ULP.  Üb.  111.  ad  Ed.  —  Wenn  ein  Mehrms  gabö:* 
tiger  Sclar  ohne  Wlsaea  eines  Binsigen  etwas  verbrdehen  hat, 
ao  wird  die  NoxalUage  wider  jeden  derselben  erdieih;  wana 
aber  mit'  Yorwisaen  Aller ,  ao  haftet  ein  jeder ,  widurend  dib 
AnaUafainig  m  Schadens  8«att  wegfiUt,  wie  wem  l/Uänm 
atwaa  tarbrochen  haben ,  und  ea  yrird  der  Eine  dadoreh  nicht 
irei ,  daas  der  Andere  belangt  worden  ist«  Wenn  aber  der 
Kina  dairan  weiss,  vnd  der  Andere  nicht,  so  kann  dar  Entere^ 
eine  Rieksiaht  anf  die  Amtiefennig  m  SchSdena  Statt,  belogt 
werden,'  der  Letxtele  aber  unr  nvit  RHcksicht  auf  AasKelb^ 
rmg  m  Schadens  Statif.  «.  1.  Der  Unterschied  dieser  Klagen 
bcatabt  aber  nicht  Mos  darin,  dass  derjenige,  welcher  daron 
Weiss,  auf  das  Ganze  [des  angerichteten  Sdiadens]  haftet^  aan» 
dam  andt  durin,  dass  derjenige  Herr,  mit  dessen  Wissen  es  pt^ 
fdMben  ist,  [selbst  dann]  haftet,  wenn  er  den  ScfoTea  TeskmJI 
#der  freigelassen  hat,  oder  dieser  selbst  gestorben  ist«  WiaA 
4er  Herr  aber  selbst  gestorben  ist,  so  haftet  -sein  Eibe  nicht; 
*  6.  losM  lib.  XVm.  ad  Ed.  —  dach  haftet  der  ßdaT, 
wenn  er  ftvigelassen  worden  ist,  anch  selbst.    * 

T.  Idcm  lib.IU.  ad  Ed.  —  Die  Noxaiklage  wird  [widelr 
räkAi]  n«r  dann  ertbeilt,  wen»  der  Sclar  sich  bei  nur  belfai» 
4et$  wem»  er  aber  bei  mir  ist,  so  hafte  ich  anth  dam,  wem 
er  m  der  Zeit,  wo  er  die  Uebelthat  beging,*  nicht  bei  mir 
^irar,  *«nd  mein.  Erbe  haftet  so  lange  der  Scbadensstiftmr  l^kU 
^.  1.  ff'Omponins  sagt,  wenn  der  Känfer  des  Sdärenniit 
dier  Nos»lklage  in  Anqimch  genommesi  worden  ist,  so  kiteno 
iler  Veikänfer,  mit  dessen  Wissen  [der  Schadm  mgenohlat] 
worden  ist,  nicht  welter  ange^grüFen  werdenw 

8.  InsM  Hb.  XXXVII.  ad  Ed.  —  Wem»  dn  Mehrerm 
gehöriger  Sclar  einen  Diebstahl  begangen  hat,  so  haftet  jeder 
Siriner  Herren  dnrch  die  Noxalklage  anf  das  Ganze;  dies  ist 
Rechtens.  Der  in  Ansproch  genommene  kann  aber  der  Streil- 
.wiirdemng  nnr  dadurch  entgehen,  wenn  er  den  Sclaren  gans 
an  Schadens  Statt  ansUefert,  und  er  wird  nicht  gehör;!  wer- 
den, wem  er  noch  aeinan  Aatheil  ahsnlreten  berail  Ist.    Ist 
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io  kann  e»  ^«ft  dietel&eA  die  Gemeingrirtg*  oder  ErbtlieQnDgi» 
Ua^  eilieb^n.  So  lan^i'er  sich  •  auf  die  NoxaUüag^e  Boch 
Biehl  eing^elasaea  liat,  kann  er  aich  dordi  dieAbtretm|:  teiae» 
Atttheib  sieber  iteUea^  mn  nkbt  cur  Einlaaauu^  auf  dieselbe 
I^DÖ'tbig^  Bu  Bein?  wiewohl  uaa  auf  der  andern  Seile  bebai^ 
ten  kaMi,  dass  wenn  detti(jeni|^en^  der  den  Schaden  erlittea 
luit,>  ein  Andieii  •  abgetreten  werde,  er  dadurch  die  KJa^  yer* 
Kerev  ^^^^  sobdd  er  tum  Theii  Herr  g^eworden  isti  kann  et 
nicht  wider  seinen  Mitgenossen  die  Noxalklage  erheben,  ^^  fm 
^  difrfte  ^ehl  gar  nidit  einmal  die  Gemeingntstheilungsklage 
wegen  ekier  solchen  Uebelthat  erheben  dürfen,  die  vor  [dm 
Anfang]  der '  GemeinsoinJt  begangen  worden  ist  •-^;  alleia 
wenn  ihm  dies  nicht  frästände ,  so  Würde  er  offenbar  m  knm 
kommen;  darum  Ist  es  richtiger,  anzunehmen ,  dass  ihm  di« 
Gemeingnttftheütngiiklage  zustehe. 

9.  PAUL.  lib.  XXXIX.  ^dEOi  —  Wenn  em  Mehrere 
gehöriges  Gesiade  oder  ein  Mehrereh  gehöriger  Sclar,  mit  Vor* 
wissen  eines  der  Herren  gestohlen  hat ,  so  haftet  derselbe  im 
Namen  alleir,  und  befreiet,  wenn  er  belangt  worden  ist,  den 
ündem  mit ,  kann  •  aneh  von  seinen  Mitgenossen  keinen  Ersats 
▼erlai^^eii;  denn  er  hat  wegen  seiner  eigene«  That  die  Strafe 
irerdielit«      Wenn  .aber   derjenige,   ohne  dessen  Vor  wissen  es 

.  ges<;hah,  den  doppelten  Betrag  hat  erlegen  •  müssen^  so  wird  ev 
Iren  sefaietf  BiitgeBOBsen'den  einfachen  wiedererlangen. 

10.  IiysM<  Üb. 'XXII.  aä-Ed.  —  Man  kann  aber  anch  ans 
dem  Ghrnnde  Wid^&rden-Mitgenossen  klagen,  dass  er  den  gemein« 
schaftlidieli  Sciarren  schlechter  gemacht  »hat,  ebensowohl  wie 
wider  jeden  Andern,  der  eine  gemeinschaftliche  Sa^he  schlech* 
ter  gemacht  hat*  Sollte  er  ilbrigens  nach  der  Ansliefemng  an 
Schadens  Statt  ausserdem  nichts  weiter  mit  uns  gemeinschaft* 
lieh  haben,  so  kann'  die  Gesellschaflsklage ,  oder  wenn  wir  in 
keiner  Geseilsehaft  gestanden,  die  auf  das  Geschehene  erhoben 
w^en« 

li.  ULP.  lib.  VII.  ad  Ed.  —  Der  Besitzer  eines  Scla- 
Ten  im  guten  Glauben  haftet  wegen  desselben  durch  die  Dieb«i 
•tahlsklage ;  der  fiigenthümer  desselben  aber  nicht ;  allein  durch 
die  Auslieferung  an  Schadens  Statt  macht  er  ihn  nicht  dem 
Kläger  2n  eigen.  Wenn  aber  der  Herr  jenes  Sdayen  wegen 
desselben  die  Eigenthumsklage  erheben  sollte,  so  wird  er  durch 
die  Einrede  der  Arglist  abgewehrt  werden,  oder  [der  Beklagte] 
Sohadloshaltuog  dnrch  die  richterliche  Amtspflicht  erhalten. 

ti.  PAUL.  lib.  VI.  ad  Ed.  —  Wenn  der  Besitzer  im 
guten  Glauben  den  Sclaven,  welchen  er  im  guten  Gbnben  be- 
entlassen  hat,  nm  nicht  mit  der  NoxalUage  in  Ansprach 


gitizedby  Google 


802   FjMmn.ua^rtL4.  Ih 

welcLe  wMer  «liejenilpQia  ertheilt  wiid»  4i«  emeB  Sckyea  im 
der  Gewall  babeo,  «der  argüftifeK  Weiee  et  dahin  gebracht 
liaben  ^  daaa  aie  ihn  nicht  wehr  hesiteen  y  weil  aie  in  Folg« 
dessen  noch  fiir  die  Besitser  angesehen  werden« 

13.  GAJ.  lih,  Xin.  ad  EJUpro»^  ^  Die  Noxalkbg« 
finde!  aber  nicht  blos  wider  den  ßesitser  im  guten  Glanb^ 
sondern  auch  wider  den  im  bösen  Glaaben  Statt,  denn  et 
würde  widersinnig  sein,  d^us  die  BesitMr  im  guten  Glaaben 
sich  auf  die  Klage  einlassen»  die  Raaber  aber  dagegen  skher 
sein  sollten*  

14.  ULP.  IIb.  XVm.  ad  Ed.  ~  Wer  toa  TMen  aas 
dem  Vergehen  desselben  Sclaren  in  Ansprach  genommen  wird, 
oder  xwar  Toa  Einem,  aber  wegen  mehrerer  Vergehen,  der 
hat  nicht  nö'thig,  weil  er  die  Aoslieferon^  nicht  an  Alle  be- 
wirken ksnn,  denen  die  Streit wtirderung  anzubieten ,  wddhen 
er  nicht  eosüefera  kann.  Wie  also  nun,  wenn  er  Ton  Hell« 
teren  in  Ansprach  genommen  wird?  Ist  derjenige,  weldlier 
denUebrigen  surorkommt,  insofern  besser  daran,,  dass  die  Ans* 
Beferung  an  ihn  allein  geschehen  moss,  oder  nwss  dieseUie 
Allen  geleistet  werden,. oder  moss  Ijener]  Sicheriieit  besteUen, 
ihn  gegen  dieUebrigen  yertreten  zu  wollen?  Es  ist  richtiger» 
•nznnehmea ,  dass  derjenige  welcher  den  Uebrigen  suTorv 
konunt,  besser  daran  sei«  Pie  Auslieferung  wird  daher  nicht 
dsnajenigen  geleistet,  wer  suerst  Klage  erhoben^,  sondern  wer  , 
cnerst  ein  [obsiegendes]  Erkenntniss.  erlangt  hat;  deshalb 
wird  demjenigen,  der  nachher  erst  obgesiegt  hat,  die  Klage  der 
entschiedenen  Sache,  yerweigert.  f.  X*  Anch  wenn  es  ein 
Bedingtfreier  gewesen,  und  die  Bedingung  Tor  der  Audiefo« 
rang  eingetreten  und  die  Freiheit  sufolge  Fideieommisses  so* 
▼er  gewährt,  oder  durch  die  mntretende  Bedingung  eines  Vor» 
»ächtnisses  das  Eigenthum  [  an  dem  Sdaren  auf  eineo  An* 
den]  übertragen  worden  ist,  muss  der  [Tor%e  Hsnr]  durdi 
das  billige  Ermesse  des  Richters  freigesprochen  werden«  Es 
wird  aud(  Gegenstand  der  richterlichen  Amtspflidit  sein,  defs- 
jenigen ,  dem  ausgeliefert  worden  ist ,  wegen  dner  in  Folge 
seiner,  [des  Ansliefemden],  eigenen  Haadlung  eintretenden  Bai* 
Währung  Sicherheit  zu  bestellen« 

13.  GAJ.  iib.  VI.  ad  Ed.  prav.  —  Der  Prätov  mosv 
die  Uebertragung  der  Klage  wider  den  Bedingtfireien  Terfiigai« 
Wenn  aber  sur  Zeit  der  rechtlichen  Entscheidang  die  bedüigt 
^rtheilte  Freiheit  noch  obsch  webend  ist,  so,  glauben  Sab  in  an 
und  Cassins,  werde  der  Erbe  durch  dieUebergebe  des  Sek* 
Ten  befreiet,  weil  er  sein  gesammtes  Recht  abtritt;  dies  ist 
riditig. 

16.  JULIAN.  IIb.  XXD.  Dig.  ^  Wenn  da  Eibe  m^- 
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und  sicn  oiesernaio  «ui  tue  xkiage  onne  iuicksicoi  ani  dieJLiis- 
fiefemii;  aa  Schadens  Statt  eingelassen  bat,  so  mnss  derselbe 
andi^  "Wenn  die  Bedingung  für  die  bedingt  ertbeilte  Freiheit 
erfüllt  worden  ist,  verordidlt  werden,  wie  es  der  Fall  sein 
w&rde,  wenn  der  Sdav  gestorben  wäre. 

17.  PAUL,  lib«  XXU.  ad  Ed.  —  Wenn  ein  Sclar  nut 
Ttowissen  des  einoi  seiner  beiden  Herrn ,  aber  ohne  Wissen 
des  andern,  ein  Verbrechen  begangen  hat,  und  zuror  wider 
denjenigen ,  der  nichts  davon  wusste ,  Klage  erhoben  worden 
ist,  und  dieser  den  Sdaven  an  Schadens  Statt  ausgeliefert  hat, 

?»  ist  es  unbillig,  dass  der  Andere  dorch  die  Aosliefemng  eines 
augenichtses  auch  bereit  werden  solle.  Es  wird  daher  aach 
wider  den  Andern  Klage  erhoben  werden  können,  und  es  wird 
[derBeeinträditigte],  wenn  er  seinem  Schaden  noch  nicht  toU* 
Standig  beigekommen  ist.  Ihn,  mit  Veranschlagung  des  Werthes 
des  an  Schadens  Statt  ausgelieferten  Sclaren,  erlangen ;  die  Her- 
ren unter  sich  miissen  sich  aber  Yennittelst  der  Gemeingutsthei- 
hmgsklage  dergestalt  ausgleichen,  dass,  wenn  derjenige,  mit  des- 
sen Wissen  es  geschehen  ist,  den  ToUen  Schadensersatz  geleistet 
liat,  er  nicht  die  Hälfle  des  ganzen  Ersatzes,  sondern  nur  die  des 
Werdies  des  Sdayen  erhalt;  soldiergestalt  wird  auch,  wenn  der 
Andere  den  Ersatz  geleistet  hat ,  demselben  die  HaLBte  dayoa 
SU  Thefl.  Dass  derjenige,  welcher  einem  Sdaven  etwas  zu 
thun  befahl,  von  seinem  Mitgenossen  Bntsclmdigung  erhalten 
soUte,  wäre  unbillig,  indem  er  den  Schaden  durch  s^  eigenes 
Vergehen  leidet.  1. 1.  Wenn  Mehrere  wegen  desselben  Sola* 
Ten  die  Noxalklage  wider  midi  erheben  wollen,  öder  Einer 
ivregen  dessdben  Sclaven  mehrere  Klagen  anstellt,  an  dem  dir 
der  Niessbrauch  zostebt«  die  Eigeuhdt  aber  mein  ist,  so  liegt 
es  in  der  Amtspflicht  des  Riditers,  dass,  wenn  ich  densdboi 
an  Schadens  Statt  ausgeliefert  habe,  ich  dem  Kläger  auch  den 
Niessbrauch  yerschaffe ;  ich ,  als  Eigenheitsherr ,  werde  aber 
durch  den  Prator  das  erlangen,  dass  er  dich  nodiigt,  entweder 
nach  der  Werthschätzung  des  Niessbranchs  zur  Streitwiirderung 
beizutragen,  oder  denselben  abzutreten,  wenn  dies  annehmlicher 
erschdnen  sollte;  will  idi,  als  Eigoiheitsherr,  aber  den  Sola- 
Ten  nicht  yertreten,  so  ist  dir  dessen  Verthddignng  zu  rerstat* 
ten,  und  wenn  du,  yemrtheilt,  denselben  üborgdben  hast^  so 
wiist  du  andi  gegen  mich  geschützt« 

18.  POMPON.  lib.XVni.  ad  Sabin.  —  Der)em*ge,  wer 
den  Niessbrauch  an  tm&n  Sdaven  hat ,  hat  in«  Folge  dessen 
auch  die  Diebstahlsklage  vnder  dessen  Herrn,  wie  wenn  er 
uin  Dritter  wäre;  wider  i&n  findet  dieselbe  aber  mcht  Statt, 
wiewohl  'jener  ihm  dient;  daher  wird  der  verurtlieille  Herr, 
€hrp.jwr.  eh.  L  62         • 
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w«nflr  dflM  Ri€Mkni«clMr  din  Scbrea  an  ScbSteia  Statt 
gdkfert  iMt,  frei« 

10«  PAUL.  Hb.  XXn.  odEeL  -^  Wemi  im  Sdmw 
TStiM  ein«  mir  «ni  dir  gemeimchaMidi  gehSrii^en  Sadie 
Sdud«B  tmgt&gi  bat,  wi  wir  wider  denaelliett  Klage 
wollflfl,  10  findet  die  NexalUafe  Statt,  daaiit  der  Verortlicite 
nickt  iaBetradit  jedei Binxelaeii  zur  AnBlieCenuig  an  Schadewa 
Statt  a«f  daa  Gasse  geMthift  werden  Ba  laiat  sich  aber  aodb 
bchaanteii  ^  der  Scbade  aet  fewiaaermaaaaeii  nvr  Hiwwii  sage- 
fefiigt  wd  [mitbui]  aocb  wr  eine  V«rbindli(chkeit  yeriiande^ 
od«  ea  aei  beiden  snaanmien  £e  Entachadigonf  in  baareai 
6elde  n  teilten,  edor  an  beide  xvgleicli  in  Folge  der  riditev- 
Heben  Amtopiieht  die  AnaHeferang  an  Scbüdena  Statt  n  be- 
wiAen«  Wenn  aber  [der  SdaT]  dem  Einen  ron  «na  allein 
an  Scbädena  Statt  ganx  aaageUefinrt ,  vnd  dealialb  der  Heir 
dewelben  in  Ansehnng  beider  frageafvecben  worden  iat,  an 
bafiet  derjenige,  dem  an  Scbädena  Siitt  ansgeliefert  werden  iat, 
dem  Andern  durch  die  Gemeingntatlieilongaklage,  ao  dam  er 
deBmelhen  an  dem  an  Scbädena  Statt  anageH^ert  eibaitanen 
Sda^en  die  fiemeinacbaft  angegeben  mnm,  inde^  [er,]  der 
BCtgenoeae  wegen  dner  gemeinachafilichen  Sache  etw9ß  er* 
halten  hat.  §•  1.  Wenn  der  BIgenheitaherr  efam  SdaTen,  an 
.  dem  derNietthranch  einem  Andern  nateht,  demen  Handdienaia 
gemiethet  bat,  ao  wird  er  den  Worten  (dea  Bdieta]  xnftige 
anr  AmKefanng  an  Scbädena  Statt  Termrtheilt.  $.  2.  Wenn 
dein  Sdav  ein  Schiff  liihrt,  m/i  deaaen  ateUTertfetender  Unter* 
aelaT,  eben&Ua  ein  Schiffer,  anf  demaelben  Sdiiffe  einen 
Schaden  angerichtet  hat,  ao  wird  wider  dich  ebenaowohl  eine 
Klage  ertbeilt  werden,  wie  wenn  der  Schiffitrbeder  ein  Freier 
nnd  dieaer  Stellvertreter  aefai  SdaT  war,  dergeatnit,  daaa  dfafr 
[ndttabt  derKhge]  w^en  dea  Sondeit^ea  deinq$  Sclaren  anr 
AnalieleTOng  dm  ateOTertretenden  Unteradaren  an  SdüSdema 
SlatI  Teraitheilt  wirot;  hat  jodoeh  der  StellTertreter  ni  6«. 
beim  deinea  Sclaven,  oder  mit  deaaen  Vorwiaaen  nad  wahremd 
dmaeibe  ea  geacbehen  Ueaa,  den  Schaden  angerichtet,  ao  findet 
die  Razalklage  wegen  deinm  Sdaven  adbat  StMy  nnd  daaadbn 
lal  dar  FaU^  wenn  er  ea  einem  Matreaen  befohlen  hat. 

91b  GJÜ.  lib.  Vn.  adEJLwrm).  —  Wer  ana  m^rama 
Rexem  an  Teraduedenen  Zeiten  Kbige  eibebt,  nnd  hi  Folg» 
der  dnen  UebeUfaat  die  Hemdiaft  fiber  den  Schrat  erwerten 
bat,  dem  ateht  [yon  da  an]  kerne  Klage  wdter  wider  den 
Tor^gan  Herrn  an,  indem  die  Noxalklage  dem  Sclayen  Iblgt»* 
Wenn  bmgegen  der  Hem  bd  der  eraten  Klage  Torgeac^en 
hat,  die  Streitwörderang  an  tragen,  ao  hauet  er  demaelben 
Kl^,  oder  einem  Andern,  dar  am  eiteer  andem  Uebdtbnt 
Kfa^  eriieb^  nichta  deato  weniger. 
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31.  ULP«  Bk  XXia  ad  Eä.^  SohM  ciii  Hm  »h 
der  NoaalUaj^  attg^vifen  wM,  «nd  dch  auf  dieMÜM  idchl 
€uilatgai  wUi»  so  Unbt  idelili  fftiig^  ab  daajodgen  [ScIaFen} 
an  Schaden»  Statt  ansaEidiefiBni ,  deaaen  wegen  er  »ich  nklit 
«nf  Se  Klage  eialaaMo  vrOÜ^  oder^  wenn  «r  e»  nidit  ikaif  lAA 
jadoB  Falb  aof  dB«  Klafe  einanlaBaani  «a  VemrtheühHif  gef 
aaUdit  jedoch  miter  keiner  andern  Bedhignny»  «ab  wenn  er 
[den  Schyen)  in  der  Gewdl  hat,  oder  argliatitar  Wdae  ca 
dahin  ^bracht,  daM  er  ihn  nichl  mehr  henisl.  |.  1.  Dla^ 
fähigen  [Sdayen]^  deren  weg«  die  Noxalkl^e  ahoban  won» 
den  ist,  können 9  wie  man. anganoannen  hat,  andk  wann  aia 
abwesend rind,  vartheidigt  werden;  jedoch nor»  wenn  sieeigena 
Sdaten  sind;  afaid  es  fremde,  oder  isl  es  sweifalhafi,  oh  ea 
eigene  oder  fremde  seien,  so  mfissen  sie  gegenwärtig  sein;  Mb 
'vorstehe  dies  so,  dass,  wenn  e«  sich  ausweist,  dass  dieselben 
in  gutem  Glanlien  dienen,  sie  aacb  abwesend  fmdieidigt  wer» 
den  können.  $.  2.  Der  Pri^r  sagtt  Wenn  derjenige,  in 
dessen  Gewalt  sich  ein  Sclar  befinden  aoll,  den» 
deiben  in  der  Gewalt  an  haben  geleugnet  hat,  se 
werde  ich,  je  nachdem  es  der  Klager  wollen  wird, 
ihna  entweder  den  Eid  auferlegen,  dass  sich  deik» 
selbe  wirklich  nicht  in  seiner  Gewalt  bofinrde^ 
«nA  er  auch  argliatiger  Weise  es  nicht  dahin  g^ 
bracht,  dass  er  es  nicht  mehrsoi,  oder  eine  Klage 
ohne  Rücksicht  auf  die  Anslieferung  a»  Sehädotfa 
Statt  ertheilen«  4.  3.  In  der  Gewalt  iat  ib  in  iren» 
atehen,  dass  er  die  Fähigkeit  nnd  Gewalt  habe,  dennelbeB  an 
ateUen^  ist  er  flüchtig  geworden,  oder  aaaser  Lsndes  beflndt 
lidi,  so  ist  nicht  anzandimeB,  dass  er  siA  iit  der  Gewalt  be-» 
finde,  t.  4.  WiU  der  BeUagte  den  Bid  nicht  hibten,  ao  b». 
findet  er  sich  gana  in  derselben  Lager,  wie  derjenigo,  dar 
weder  den  Almesenden  vevlheidigen  noch  ihn  steüen  wlB^ 
dieselben  werden  als  Uagehctaamo  Terartheüt.  §•  5*  Wenn  ein 
Tonainnd  oder  Carator  aafMtt ,  so  musa  einer  wie  der  andere 
aelbat  sdiwören,  dass  sich  [der  Sdav]  nicht  in  seines  Herrn 
Gewttlt  befinde;  wenn  aber  eni  Geschüflsbesorger,  se  ist  der 
Heir  selbst  cum  Bide  genSA^ißt  f.  «•  Wenn  der  Kläger  «rf 
dem  Bid  bestaaden  und  der  BeUagte  denselben  gciejatat  hat, 
imd  nachher  der  ersfere  die  nexaiklage  ansteHen  wffl,  so  fragt 
mi  aich ,  ob  die  Barede  dea  Schwarea  wider  denselben  zuge- 
lassen  werden  dVrfe?  Sabinna  ist  der  yeinciaeaden  Ansiehl, 
indem  der  Bid  gleichsam  etwas  gaax  Anderes  beiroflim  habe, 
das  heiast,  dms  dersette  sich  damals  nidit  in  seiner  Gewrit 
befcnden  habe^  sAald  er  aber  in  der  Gewalt  betndbn  wenii, 
aneh  wegen  dessen  Handlung  Klage  erhoben  werden  kenne* 
AttchNeratius  sagt,  dass  nadh  der  geschehenen Kideahistaag 
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te  Klüger  ohM  BficUdit  avf  £e  AmikSBnmg  an  SAgiieM 
Statt  kkgen  könne,  ioliaU  er  Ton  der  Bdianptiing*  aoegeii^ 
Jaae  [d]er  [Beklafte]  nach  der  Leisteng  dee  Eides  [den  Sda- 
ven]  in  seine  Gewalt  Bekenunen  liabe. 

32.  PAUL.  üb.  XVm.  ad  Ed.  —  Wenn  ein  SdaT 
(Jemandem]  in  Verwabrong  gegeben,  oder  gdieben  worden  ist, 
so  kann  die  Noxalklage  [nicbbi  desto  weniger]  wider  draHeffm 
eiboben  werden;  d^n  man  nimmt  an ,  dass  er  diesem  dienal- 
bar  aei^  nnd  es  befindet  sieh  derselbe  ,  wenn  man  das  Edict 
bsfiicksiflirigt>  anch  in  dessen  Gewalt,  besonders  wenn  er  die 
Fäbtgkeit  bat,  den  Sdaren  xvrnckzafordem.  $•  1.  Wer  dnen 
seldien  com  Pfände  empfimgen ,  oder  an£  bitdiches  Ansndien 
eriiallen  bat,  bautet  nicht  durch  die  NoxattJage;  denn  wete 
beide  denselben  auch  rechtlicher  Weise  besitzen,  so  beaitaen 
eis  ihn  doch  mcht  in  dem  Glauben,  dessen  Herren  m  sem; 
sondern  andi  hier  wird  angenommen,  dass  er  sieh  in  des  Her- 
ren Gewalt  befinde,  sbbald  der  Herr  die  Fähigkeit  besitzt,  ihn 
anüikznCNrdem,  i.  2.  Was  heisst  das  aber,  dieFähigkeit  der 
Znrfiflkfordemng  haben?  Wenn  Jemand  Geld  hat,  nm  sidi 
Ton  seiner  yerbindlichkeit  damit  zn  befrden ;  dam  Sadien  zn 
verkasdfon,  nm  das  Geld  zn  bezahlen  nnd  den  Sclayen  znriick- 
soCHdem,  dazn  darf  er  nicht  gezwungen  werden*'  f.  3.  Der 
Harr,  welcher  einen  Sdaren  in  seiner  Gewalt  zn  haben  ge- 
izt, muss  ihn  entweder  stellen,  oder  abwesend  rer- 
i;  wenn  er  dies  nicht  thnt,  so  wird  er  gestrafi,  wie 
er  ihn  gegenwartig  nicht  an  Schadens  Statt  ausgdieCert 
bitte.  V  4*  Hat  der  Herr  geleugnet,  ihn  in  sdnerGewalt  zu 
beben,  so  iiberlässt  der  Prator  dem  Klager  die  WaU,  ob  er 
die  Entscheidung  Tom  Eide  abbangen  lassen ,  oder  eine  Klage 
ebne  Rlicksicbt  auf  die  Ansliefi»rung  an  SdiKdens  Statt  erheben 
wolle;  hiemadi  wird  er  obsiegen,  wenn  er  beweist,  dass.  er 
ddi.in  dar  Gewalt  befinde,  oder  dass  es  dmxh  [des  Herrn] 
•ArgBst  dahin  gekonmien  sei,  dass  er  es  nicht  mehr  sd;  wer 
den  Beweis,  dass  der  Sdar  dch  in  seines  Gegners  Gewalt 
befinde,  nicht  fuhren  kann,  wird  sachfallig« 

23«  GAJ.  Üb.  VI.  ad  Ed.  prav.  —  Anch  wenn  der 
Gegner  desselben  den  Sclaven  erst  nachher  in  seine  Gewalt 
.bekommen,  haftet  dersdbe  i^us  dem  neuerworbenen  Bemlz, 
während  ihm  die  Einrede  reruagt  wird. 

U.  PAUL.  Üb.  XVHL  a<2  £i2.  —  Es  ist  die  Frage,  ab 
Uos  wider  denjenigen,  der  es  arglistiger  Weise  dahin  gebinchl^ 
dass  er  ihn  nicht  mehr  in  seuier  Gewdt  hat ,  die  Noxalklage 
Statt  finde,  wenn  es  durch  seine  Arglist  dahin  gekommen  jst, 
dass  [die  directe]  2»)  NoxaDüi^  weg&Ue,  z.  B»  wenn  er  ad- 


25}  iliosse. 
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Sdaren  AnRrag  zur  Flocht  gegebeb^  oder-  ob  A^mmge» 
achtet  änch  wider  leden  AnderD  Kkige  eihoben  werden  kÖDBOf 
was  der  Fan  ist,  wenn  [der  Sdar]  veränssert  oder  fraigeiasseD 
Worden  ist?  Das  Letztere  ist  richtiger.  In  diesem  Fdll  Icaiia 
der  Killgar  wählen,  wider  wen  er  Uagen  wilL  Julian  sagt 
aber  Ton  denjenigen ,  der  ihn  freigelassen ,  dass  ^  wenn  der 
Freigelassene  sich  zu  Tertheidigen  bereit  ist,  dem  erstem  eino 
Eiiirede  zn  ertheOen  sei« 

25.  GAJ.Vb.  VI.  ad  Ed.  mw.—  Dasselbe  ist  derFaU, 
wenn  ein  neuer  Herr  sich  die  füage  wegen  des  S^Tsn  ge» 
fidlen  laset. 

26.  PAUL.  fib.  XVm.  ad  Ed.  —  me  Wahl  des  BiaM 
befreiet  aber  den  Andern;  denn  der  Prätor  hat  dafür  gesoigt| 
,dass  der  Kläger  nicht  geprellt  werde,  nicht  aber  gewoiUt,  dass 
er  rinen  Gewinn  machen  soUe,  nnd  darum  wird  er  Tom  Zwei» 
ten  durch  eine  Einrede  abgewehrt  werd^«  $,  1.  Dieaem  nach 
ist  es  folgerichtig,  dass  wenn  Mehrere  es  'arglistiger  Weise 
dahin  gebracht  haben,  dass  sie  ihn  nicht  mehr  in  ihrer  Gewdt 
haben,  der  Kläger  wählen  diirfe,  wen  er  Terklagen  wilL 
f.  2.  Ebenso  steht,  wenn  mnige  Ton  mehreren  Harren  arg^ 
listiger  Weise  aufhört  haben,  ihre  Autheile  zu  besitzen,  dem 
Kläg-er  die  Wahl  zu ,  ob  er  unmittelbar  wider  den  [nn^lmriwi» 
gen]  Besitzer  klagen ,  oder  die  prätorisehe  Klage  wider  den^ 
der  sich  des  Besitzes  entlediget  hat,  OTheben  wiUL  $•  3*  Wenn 
Jemand  vor  Gericht  zugegeben  hat,  dass  em  ihm  nidit  gehörig 
ger  Sclar  ihm  gehöre ,   so  wird  der  Andere  ^   wenii  dersdhe 

,  zahlt,  befreiet.  $•  4.  Wenn  derjenige,  dessen  Besitz  man  sich 
arglistiger  Weise  entledigt  hat,  mit  Tode  abgegangen  ist,  be^or 
diese  Klage  eriioben  worden,  so  wird  man  fl^  wefl  dieselbe 
an  die  Stelle  der  unmittelbaren  Klage  nachfolgt;  dasEatgegmir 
gesetzte  findet  StoU ,  wenn  man  die  Einlassung  auf  £e  Klage 
▼erzogert  hat.  §.5.  Weder  dem  Erben  noch  wider  den  Erben 
ist  deswegen  die  Klage  zn  rerstatten,  wenn  der  Erblasser  [den 
Besitz]  falschlich  gdengnet  hat,  noch  jemals  wider  diesen 
selbst  ^^>;  denn  es  muss  dem,  der  einen  abwesenden  SdaTen 
▼erth^digt,  freistehen^  die  Strafe  desEdicts  abzuwenden,  d.h.9 
dass  er  ohne  [zur]  Ansliefemng  an  Schadens  Statt  [gehasea 
zn  werden]  belangt  werde.  Diiäer  kannst  du,  wenn  da,  [anr 
fängÜch]  geleugnet  hast,  dass  der  Sdar  in  deiner  Gewalt  im, 
es  nachher  eingestehen,  es  miisste  denn  das  VerfiByhrett  bereits 
wider  dich  eingeleitet  sein;  denn  alsdann  darfst  du,  wie  La^ 
beo  sagt,  kein  Gehör  finden.  Octavenus' sagt  aber,  man 
mtisse  dir  unter  Umständen  auch,  wenn  bereits  der  Streit  im 
VerfiBkhren  befolgen  sei,  zu  Hülfe  kommen,   wenigstens  wenn 

26)  W^nn  er  nämlich  nachher  seine  Lüge  widerruft« 
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Um  Akor  wm  im  Ah  mi^  im  A  NacUcbl  z«  TkA 
4m  Mitae»  |.  0*  Wcos  cia  ScIikv  in  Alvwwnilieit  odfer 
in  Ctg— wart  teiaes  Herm  toAgmommea  wordlflB  iirt»  «»dl 
JoffMlbe  in  Mlcli0my«rhallidM  befindb^  dUu»  er  in  ^ 
tend  wlfia«r  ehgfMlBt  werden  kann,  lo  wird  Oim  «e  Yetw 
Im  feUgfiwnmenen  Tenfattet;  dem  wer  deMOB 
Ibrdert ,  den  nmse  der  Prittor  zur  YerAmBgm^  ok 
Dasseliie  iai  den  Nieaibraociier  an  Tentetten,  ader 
waai  [der  Sdar]  ab  Pfand  beitalll  worden,  wenn  der  Hen* 
gt^mminig  ia«,  nnd  die  Verdieidigui^  nidit  übenMbnen  will» 
damit  nidu  den  Einen  Argliat  oder  WarHanrigkidt  Andern 
Schaden  liereita.  Ein  gUdkea  ist  der  FaU  bei  eineai  gemeb^ 
ponaoUaneB  Sdaren,  den  der  eine  Ton  aeinen  HeneB  [^wie» 
amhl]  iegnuwanig,  nldu  TeHbeidigin  wiD.  Aliein  nun  nMi 
in  diaaen  Fällen  andi  dem  Klägar  an  HiiUe  Lammen  «^X  we» 

man  igiw arm  Jial,  daaa  durch  fie  Brwefhnn^  dea  Bgen- 

ihnma  die  Klage  wfaran  gdie;  dann  aohaU  der  Sdav  aaf 
BaMd  dea  Pratora  abgaführt  werden  ,  wird  er  dena  fiehori^, 
der  Ihn  ahgcA&rt  hal. 

«f.  6AJ.  Uh.  VI.  od  JEU.  nraci.  ~  Wenn  ea  eich  in 
einer  NazallLlaga  vn  dnen  SdaTon  huidall,  der  [einem  Andern] 
nnlwuifanilBwudie 

dem  «aateht,  ao  iai  •«  ipaHnuHi,  ««■, 
•der  NlefibraHcher  gegenwärtig 
ibemehaMM  will»  der  Pracoaanl  einachreiten 
Verlalgo^g  dea  Pfaadea  öder  die  Klage 
branciiea  verweigern  werde.  In  dieaem  FaH, 
Uat  aieh  die  PlaadreibindUdikeit  von  aelbet  anf ; 
Pfbid,  dornen  rachdidie  Vei&Ignngr  toi  weigert  wvd,  iit  ao 
|«t  wie  iMinea.  Der  Nieeahranch  hingegen  danert,  wenn  auch 
deacen  VerMgnnir  ▼«weiger«  wird ,  dem  Rechte  aelbat  xn- 
Mgn  ao  langoi  Ua  er  nadi  Ablanf  der  beatimmien  Vcrjab- 
mngaacii  dnreh  Nichtgebranch  eriiadt»  ^  1.  Ana  dem ,  wm 
wir  über  den  Sdaven»  der  Jemandem  nnterpfandaweiae  Ter- 
^iichtet  tat,  Tarn  Bedii^tfireien »  nnd  damjen^,  woran  dar 
Wiembranih  einem  Andern  anatelit,  geaegt  halMB,  eiheüt»  diae 
^  derjenige,  wer  einen  ihm  nicht  gehörigen  Sciaren  tot  Gericht 
Air  ihm  gehörig  anegegeben  hat,  daieh  die  Aneüefetnng  dea' 
Hahadeneiiflüie  dennoch  dem  Rechte  aefliat  snfolge  nicht  be- 
freiet werden  könne,  wiewold  er  dnrch  die  IfaxalUage  haHoi 
Wal  ale  liein  Bigenthnm  aaf  den  Kläger  übertragen  kennen, 
indem  aie  aeBiat  nicht  Bigenthiimer  nnd.  Wenn  {edodi  der 
Bigenthümer  den  ana  einem  aolchen  Gmnde  «berg«dienen  [Sda- 
ven]  nachher  eigeadliimKch  anrikkTerlaii^en  aoUta,  ohne   die 

'    27)  Durch  Wiedenrerieibnng  der  KoxalUage. 
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28.  AFRICAN.  lib.  VI.  Quaett.  —  leb  kann  «MrbiMipl^ 
wenn  ich  eines  fremden  SclaYen  wegen,  der  dir  in  ree&tmas» 
•iger  Sclayerei  dient,  wider  dich  die  Noxalklage  erhoben,  und 
dn  ihn  mir  an  Schadens  Statt  ansgeUrfert  hast,  sowoU  wenn 
dessen  Herr  ihn  Ton  mir,  als  derzeitigem  Besitzer,  eigenthüm* 
lieh  zartickTerlangt,  ihn  durch  die  Einrede  der  Arglist,  wenn 
er  die  Streitwiirdemng  zu  erlegen  sich  nicht  erbietet,  abwehren, 
iJs  es  wird  auch  mir,  wenn  er  selbst  ihn  besitzt,  die  PnUl* 
ciane  «rtheilt,  and  es  wird  mir  wider  denselben,  wenn  er  sick 
einrede  weise  [aof  das  Eigenthom]  berufen  sidlte,  dafen  er 
Bigenthiimer  desselben  ist,  die  Replik  der  Arglist  Ton  Nntseto 
sein«  Hiemach  werde  ich  denselben  anch  dnrdi  den  Gdiranch 
ersitzen ,  wenn  ich  ihn  gleich  als  emen  fremden  wiasondick 
besitze;  denn  wollte  man  hier  anders  bestimmen,  so  wii^ 
der  Besitzer  im  guten  Glauben  die  gro^e  Unbüligkeh  erieideftii 
wenn  ihm,  da  wider  ihn  dem  HJ^kte  seHist  sufblge  die 
Noxalklage  Statt  findet,  die  Nothwendigkeit  obHegen  sollte,  Sm 
StreitwUrdenmg  zu  tragen.  Dasselbe  mnss  alsdenm  zur  An- 
wendung^ kommen,  wenn  ich  den  [Sdaren],  wefl  er  Ton  dem 
{Herrn]  nicht  Tertheidigt  ward,  auf  Befehl  des  PrStors  abge» 
iiihrt  habe,  weil  ich  auch  in  diesem  Fall  einen  »rechtmässigen 
Grund  des  Besitzes  habe« 

29.  GAJ.  lib.  YI.  ad  Ed.  prw.  —  Es  kann  aber  niohl 
blos  derjenige,  wer  [den  SclaTen]  nicht  in  der  Gewah  hat,^ 
[die  EinJassung  auf]  die  Noxalklage  verwdgem ,  sondern  es 
steht  anch  demjenigen,  wer  ihn  in.  der  Gewalt  hat,  frei,  Ae 
Klage  dadurch  zu  vermeiden,  dass  er  ihn  unrertheidigt  in  Stkb 
lasst;  der  letztere  muss  jedoch  dann  sein  Redit,  wie  wenn  er 
Temrtheilt  worden  wäre,  auf  den  Kläger  übertragen. 

30«  Idkm  lib.  ad  Ed.  Praet.  urb.  tk.  de  dämm 
mf,  •—  Bei  den  Noxalklagen  kommen  diejenigen,  wetche  im 
l^ten  Glauben  abwesend  sind,  nicht  um  ihr  Recht,  sondern  es 
wird  ihnen ,  wenn  sie  zurückgekehrt  sind ,  die  Befugniss  der 
VertheidigHUg  nach  billigem  Ermessen  ertheilt,  Toransgesetzt, 
dass  sie  die  Herren  sind,  oder  ein  anderes  Redit  an  der  Sache 
haben,  wie  Gläubiger  und  Niessbraucher. 

31.  PAUL.  lib.  Vn.  ad  Pirna.  —  Wem»  der  Prätor 
sagt,  er  werde,  wenn  ein  ganzes  Gesinde  einen  DidNitdil  be* 
gangen ,  in  der  Art  eine  Klage  ertheileii ,  dass  der  Kläger 
ebensoyiel  erlange,  als  er  erlangen  würde,  wenn  es  ein  Freier 
gethan  hätte ,  so  fragt  es  sich ,  ob  er  hier  den  Schadensersatz 
in  Gelde,  oder  auch  die  AusUefemng  an  Schadens  Statt  Tor 
Augen  habe,  dass  also,  wenn  aus  demSrK^e  der  an  Schadens 
Statt  Ansgdieierten   das  Doppelte   [des  wiriLHohen  Schaden- 
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hetnpH  ToreiaMlimt  yririf  die  üolgealeB  Klagen  dhdwreh  w^w 
fidleo«  SaBinuf  ud  Casi iui  sumI  der  Bieuiiuig,  ei  nfiaae 
aacfa  der  Brlöa  am  den  an  Scbädens  Statt  Ansgeliefertea  m 
AuTedunmg  g^ebracht  werden;  diesem  tritt  Ponpenina  bei, 
und  es  ist  wahr;  denn  auch  wenn  ein  Sciay,  den  Niemand 
Tertfaeidigt ,  abgefnhrt  werden  ist,  kommt  dessen  Werdischätznn^ 
in  Betracht.  Julian  meint,  es  sei  wenigstens  nicht  bles  ai^ 
die  Verdoppelang,  sondern  anch  anf  die  Condiction  RödLsicht 
ra  ndunen ;  man  miisse  daranf  sehen,  ob  die  Sdayen  znr  Zeit 
des  begangenen  Üiebstahls  alle  an  einem  Gesinde  gehört  ha- 
ben; denn  wenn  die  [rorher]  mehreren  Herren  gdiörigen  Sda* 
Ten  nachher  einem  einzigen  gehörig  geworden  sdea^  so  findet 
das  Bdiot  nicht  Statt. 

32.  CALUSTRAT.  lib.  U.  Ed.  manit.  —  Wenn 
dflrfenige,  weicher  sich  in  firemder  Gewalt  befindet,  nnd  Ten 
diam  behauptet  wird,  dass  er  ein  Vergehen  begangen  habe, 
nicht  Terdieidigt  wird^so  wird  er  [yom  Klager]  abgeführt; 
ist  der  Herr  gegenwi^j^,  so  muss  er  ihn  übergeben,  nnd 
wegen  Arglist  sn  haften  Versprechen« 

33.  POMPON.  Üb.  XIV.  ad  Sahm.  —  Niemand  kann 
gezwungen  werden,  im  Wege  der  Noxalklage  dnen  Andern 
m  Tertheidigen ;  wenn  dieser  aber,  den  er  nicht  Tertheidigen 
will,  einSclaT  ist,  so  muss  er  auf  denselben  Verzidit  leisten; 
ist  es  ein  Freier,  der  sich  in  der  Gewalt  befindet,  so  ist  ihm 
oime  Unterschied  seine  Vertiieidigung  selbst  xu  überlassen; 

34.  JULIAN,  lib.  IV.  ad  Urseium  Ferocem.  —  denn 
aobald  Einer  seinen  FamiUensohn  wegen  eines  Verbrechens 
nicht . Tertheidigen  will,  wird  wider  denselben  selbst  eine 
Klage  ertheilt. 

35.  ULP.  lib.  XLI.  ad  Sabm.  —  Und  wenn  der  Sohn 
Terurtheilt  wordepi  ist,  so  muss  er  das  Erkannte  leisten ;  denn 
es  bindet  ihn  die  Vemrtheihing«  Ja,  man  kann  sogar  auch  das 
beiiaupten,  dass  der  Vater  wäk  der  Verurtheiloug  des  Sohnes 
nur  auf  dessen  Sondergut  in  Anspruch  genommen  werden  könne. 

36«  Idkm  Hb,  XXXVH.  ad  Ed.  —  Wer  einen  Terpfan- 
deten,  nadiher  aber  Tom  Schuldner  wieder  heimlich  zu  aich 
genommenen  Sdaven  Tom  Sduildner  gekauft  Iiat,  der  haftet 
für  denselben  wegen  [von  demselben  begangenen]  Diebstahls, 
wdl  er  das  Bigenthum  an  dem  SdaTon  erworben  hat,  nnd  es 
thnt  nichts ,  dass  derselbe  ihm  durch  die  Serrianische  Klage 
entrissen  werden  kann.  Dasselbe  ist  der  Fall ,  wenn  Jemand 
Ton  Einem,  der  noch  nicht  funfondzwaadg  Jahre  alt  ist,  oder 
wissentlich,  dass  es  zum  betriiglichen  Nachtheil  der  Glanbiger 
geschehe,  [den  ScIsTen]  gekauft  hal;  denn  diese  müssen,  wie- 
wohl ihnen  das  Eigentbum  entzogen  werden  kann,  dennoch 
unterdessen  bdangt  werden. 
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37.  TRYPHOMN.  Uh.  XV.  Düp.  —  Wenn  mir  eio 
fremder  SdaT  etwas  gestohlen  hat,  der  nachher  mein  eig*eii 
geworden  ist,  so  erlischt  die  DiebstahlsUage ,  welche  mir  zoi« 
stand,  sobald  sie  noch  nicht  anhäng^ig  gemacht  worden  ist; 
aoch  wird  dieselbe,  wenn  idi  nachher  denselben  wieder  yer« 
äussert,  den  ich  vor  der  Einleitung  des  Verfahrens  gelanfl 
hatte,  nicht  wieder  hergestellt.  Habe  ich  ihn  hingegen  erst 
nach  der  Einleitung  des  Verfahrens  gekauft,  so  muss  der  Ver- 
käufer Terurtheilt  werden, 

38.  ULP.  1ib.XXXVU.  ad  Ed.  --  wie  wenn  er  ihnen 
einen  Andern  yerkanfl  hätte;  dem»  es  ist  einerlm,  an  wen  er 
ihn  yeriuiuft  hat,  ob  an  den  Gegner  selbst  oder  an  einen  An» 
dem ,  und  wem»  er  sich  durch  den  Verkauf  der  Möglichkeit 
der.  Auslieferung  des  Schadensstifiters  beraubt  hat,  so  muss  er 
durch  seine  eigene  Schuld  die  Streitwürderung  tragen.  §.1, 
Julian  schreibt  aber  im  zweiundzwanzigsten  Buche  der  Di- 
gesten, dass  ich,  wenn  ich  einen  Sclaven  laufen  lasse,  der 
dich  bestohlen  hat,  frei  yon  aller  Verbindlichkeit  werde,  weil 
«r  sofort  aufhört,  mir  gehörig  zu  sein,  damit  nicht  wegen  eines 
herrenlosen  Sdaren  die  Diebstahlsklage  Statt  fTnde.  §•  2.  Wenn 
mein  Sclav  eine  dir  gehörige  Sache  gestohlen  und  rerkauft 
hat,  und  du  ihm  das  aus  deren  Verkauf  gelöste  Geld  aus  der 
Hand  geschlagen  hast,  so  &adet  von  beiden  Seiten  die  Dieb- 
Stahlsklage  Statt;  denn  du  kannst  sowohl  wegen  des  yon  dem 
Sdayen  begangenen  DiebstaUs  die  NoxalUage  wider  mich  er- 
heben,  als  ich  wider  dich  wegen  der  Geldstttcke.  $•  3.  Auch 
wenn  ich  dem  Sdayen  meines  Gläubigers  Geld  gezahlt  habe, 
damit  dieser  es  seinem  Herrn  gebe,  wird,  weni|  dieser  die 
empfangenen  Gelder  untergeschlagen,  ebenfalls  die  Diebstahli^ 
klage  Statt  finden. 

39.  JULIAN.  Üb.  IX.  Big.  —  Wenn  ein  Mehreren  ge* 
meinschaftlich  gehöriger  Sclay  einen  Diebstahl  begangen  und 
Alle  es  arglistiger  Weise  dahin  gebracht  haben ,  dass  sie  ihn 
nicht  mehr  in  ihrer  Gewalt  haben,  so  muss  der  Prätor  der 
Klage  des  bürgerlichen  Redits  folgen,  und  eine  würdenrecht- 
liche  Klage,  welche  er  ans  diesem  Grunde  yerspricht,  wider 
denjenigen  ertheilen,  den  der  Kläger  ausgewählt  hat;  denn  er 
braucht  dem  Kläger  nicht  mehr  zu  gewähren ,  als  dass  er, 
ohne  Berücksichtigung  der  Auslieferung  des  Schädeiisatiflters, 
wider  den  klagen  könne ,  gegen  den  er  die  Noxalklage  hätie 
erheben  können,  wenn  der  Sclay  gestellt  worden  wäi*e.  f •  i. 
Wer  .einbekennt ,  dass  ein  fremder  Sclay  ihm  gehöre ,  muss, 
wenn  er  ^  ^)   auch   durch   die  Schädensklage  yerpflichtet   ist, 


29^  Unser  Text  bat  hier  wahrscheinlich  durch  dnen  Druckfeh- 
ler eine  fislsdie  Inteipunction. 
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dkaimffeaclilet  aacb  Untennchiiii^  jbr  Sftdie  Biiiftdkaft  fcesCel- 
kn.  Wer  aber  we^en  eines  [dge&en]  SckiTeii  belangt  wiri^ 
dbrf  mit  keiner  Biirgidiafbstelfauig:  beechwert  werden ,  «lenn 
er  übeniMit  ja  nichl  freiwillig  die  Verdieidigm^  eines  frem- 
den Sciaren.  §•  2«  Wenn  Jemand  den  Henn  besöcbtift  9  es 
arglistiger  Weise  dabin  gebradtt  sn  haben^  dass  sich  ein  Sdar 
nicbt  mehr  in  seiner  Gewak  befinde^  jener  aber  behaaptet,  dass 
dieser  Sdar  Ton  einem  Andern  mit  Bestettong  einer  Bfirgscfaafr 
Terthddigt  werde,  so  findet  die  Binrede  der  Arglist  Statt. 
§•  -^  Bs  wird  aber  der  Herr,  andi  wenn  der  Sdar  nach  Ein- 
leitong  des  Verfrhrens  mit  üun  emduenen,  nnd  wefl  er  nicht 
Tertheidigt  ward,  abgeführt  worden  ist,  durch  Yoischiitenng 
der  Binrede  der  Arglist  freigesprochen  werden.  §•  4«  Wenn 
der  Sdar  Tor  der  Einldtvng  des  Verfahrens  gestodben  ist,  so 
haltot  der  Herr  durch  diese  Klage  Leinen  FaUa. 

40.  Idim  lib.  XXn.  D^,  —  Wenn  ehi  Termachter  Sdar 
Tor  dem  Bibaniritt  dem  Lilnl^n  Eiben  eine  Sache  gestohlen 
hat,  so  kann  dersdbe  wider  den  Yermächtnissinhaber ,  nadi 
Brnpfimg  des  Vermächtnisses ,  wegen  Diebstahls  Klage  eriie- 
hen.  HiU  hingegeit  derselbe  SdaT  eine  Brbschafbsache  gertohr 
len,  so  fallt  die  Diebstahlsklage  weg,  weil  an  Sachen  dieser 
Alt  kein  Diebsti^  geschehen  kann;  dagegen  findet  die  Kl^e 
anf  Ansliefening  Statt« 

41«  Idim  IIb.  D.  aä  Vrsemm  Feroeem,  —  Wenn  ein 
Zwden  gemeinschaftlich  gehöriger  Sclay  dem  dnen  seiner  Her- 
ten dnen  widerrechdichen  Schaden  zngefiigt  hat,  so  findet  des- 
hdb  die  Aqoiliscbe  Klage  nicht  Statt,  weil,  wenn  er  einem 
Dritten  geschadet  hätte,  wider  den  einen  Ton  beiden  allein 
die  Agwilisdie  Klage  auf  das  Ganze  erhoben  werden  kann) 
gleichwie  wenn  dn  Zweien  gemdnschafUich  gehöriger  ScUt 
[den  dnen  Ton  bdden]  bestohlen  hat,  wider  den  andern  nicht 
die  Diebstahlsklage,  sondern  nur  die  Gemeingntstheilwngsklage 
angestellt  werden  kann. 

42.  ULP.  nh.XXXVn.adEd.  —  Wenn derjöiige,  des- 
sen  wegen  eine  Noxalklage  eingeldtet  worden,  frd  zn  sein 
hehavptet  hat,  so  mnss  dieses  Verfahren  angdialten  werde«, 
bis  über 'nein  Standesrecht  erkannt  worden  ist;  ist  er  nvn  also 
für  dnen  SdaTen  erklärt  worden,  so  tritt  die  NoxaUage  wie- 
der In  Wvksamkdt,  wenn  aber  für  einen  Freien,  so  endieittt 
de  als  imnntK.  §•  1«  Wer  wegen  dnes  gestorbenen  Sdarven, 
ohne  von  seinem  Tode  nntenicfatet  zn  sein,  sich  anf  eine  Noacal- 
klage  eingelassen  hat,  der  mnss  frdgesprochen  werden,  wdl 
die  Verbindlichkdt,  seinetwegen  Ersatz  zu  leisten,  wegfallt. 
$•  2.  Diese  Klagen  sind  immerwährend,  und  haben  so  lange 
Statt,  als  man  die  Fähigfaeit  besitzt,  den  Sclayen  anszuliefem; 
auch  steht  sie  nicht  Mos  nus  sdbst,  sondern  auch  unsem  Nach- 
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toigem  £■;  nicbt  mbJer  vUor  die  Nadrfblger,  fedodi  nidil 
als  flolche,  ■«ndern  in  Folge  des  Eigendnuiittrechto.  Weim  es 
daher  der  Fall  ist,  dass  ein  Sdar  an  einen  Andern  g^ekommeB 
ist,  so  wird  der  neue  Herr  in  Folge  des  Eigentliamsreclils  mit 

der  NoxalUage  belangt.    

43.  POMPON.  Üb.  Vm.  Epigi.-^  Die  SclaTen,  wei- 
den die  Noza  folgt,  müssen  da  yerlLadigt  werden,  wo  ümen 
die  Begehung  des  Verbrechens  Sidiald  gegeben  wM;  dämm 
BBuss  der  Herr  dieselben  da  stellen,  wo  sie  die  Gewaltthätig- 
keit  ansgeäbt  sn  haben  besüchtigt  werden,  nnd  es  kann  der 
WM  eintreten,  dass  derselbe  das  Eigenlhum  über  alle  verliert, 
r  sie  nidit  yertbeidigt. 
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Erster  TiteL 

F  i  n  i  u  m    regundorum* 

(FoM  der  QrmOmriiMgung^} 

1.  PAUL»  ük  XXin.  ad  Ed.  -—  Die  Graufcenditipiiies. 
kla^  ist  eiue  persöaUche,  wiewoU  nie  ««ch  itatt  der  ffiges- 
tlimiaklage  dient« 

2.  ULP.  Hb.  XDL  ad  Ed.  —  DieseKla^  betrifft  länd- 
liehe  Grondsf äcke ,  wenn  anch  Gebäade  dazwisdien  li^en, 
denn  es  ist  einerlei,  ob  man  Bäume  oder  Gebände  anf  der 
Grenze  setzt«  §•  1«  Dem  Ricbter  in  der  Grenzbeiicbli|:aiig«- 
IJag^e  steht  irei,  da,  wo  er  die  [früheren]  Grenzen  ucfat  be- 
stimmen kann,  den  Streit  dnrch  ein  Znerkeunen  als  Etgentfaun 
m  schlichten;  vnd  wenn  er  die  Grenzen,  um  alte  Unfi^ewin»- 
heiten  zu  beseitigen,  wo  anders  ziehen  will,  so  kann  er  dies 
dnrdi  Zuerkennen  aJs  Eigenthnm  und  Verurtheihing  dwn« 

3.  GAJ«  lib.  Vn.  adEd.prav.  —  In  diesem  Fall  ist  es 
BOth wendig,  dass  dem  Einen  vom  Grundstück  des  Andern 
etwas  eigenthümlich  zuerkannt  werden  müsse;  -wem  aber 
etwas  eigenthümlich  zuerkannt  wird,  der  mnss  wiederum  Inr 
dasjenige,  was  ihm  eigenthümlich  zuerkannt  worden,  zur  Br- 
legnng  einer  bestimmtoi  Summe  yemrtheilt  werden« 

4.  PAUL,  lib«  XXm.  ad  Ed.  —  Em  kann  aber  auch 
der  Streit  über  eine  einzige  Stelle  durch  Zuerkennen  als  Eigein 
thum  nach  Antfaeilen  geschlichtet  werden ,  je  nachdem  der 
Kditer  das  Eigsnthum  eines  Jeden  an  der  Stelle  erforscht  hat« 
§•  1«  Bei  der  Grenzberichtigungsklage  kommt  auch  das  Inter- 
esse in  Betracht«  Wie  nun,  wenn  Jemand  von  der  Stelle  einen 
Nutzen  gezogen  hat,  Ton  der  es  sich  ergibt,  dass  sie  dem 
]!fadib{ar  gehörte?  Hier  würde  eine  desfisdlrige  Vcarurtheihmg 
unbillig  sein  ^).     Wenn  aber  ein  Feldmesser  von  deib 


1)  Die  verschiedenen  Eriila>un{;:srersuche  dieser  Stelle,  sowie 
der  Aenderungen  der  Lesart  (tnigu^  dammtiio  ^  Jki)  und 
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•UeiD  an^eBMnmiieii  ^forden  isf  ^  so  wird  d^eDife^,  wdc&er 
ihn  nicht  gednn|^n  hat,  [dennoch]  xa  eineni  Thdle  des  Loh- 
nes ^)  yerartheüt  werden«  §.  2»  Nach  der  Einleitiin^  des  Ver- 
fahrens kommen  aher  bei  dieser  Klage  auch  die  Nutzungen  in 
Betracht,  denn  von  da  an  ynxd  soi^ohl  Verschuldung  als  Ai^ 
list  rertreten ;  allein  die  Tor  der  Einleitung  des  Verfehrens  ge- 
wonnenen kommen  nicht  unbedingt  bei  dieser  Klage  in  Be- 
tracht; denn  man  hat  sie  entweder  im  guten  Glauboi  gewon- 
nen, und  dann  muss  man,  wenn  man  sie  rerbraucht  hat,  den 
Vortheil  davon  gemessen,  oder  im  schlechten  Glauben,  ulid 
dann  müssen  sie  mittekt  einer  Condiction  zuriickgeCndert  wei^ 
den.  $•  3«  Wer  aber  dem  Richter,  der  dnen  auf  die  Grenze 
gesetzten  Baum  umzuhauen,  oder  ein  au%efnhrtes  Gebäude, 
oder  einen  Theil  desselben  wegzureissen  anbefohleUj  nicht  Ge- 
horsam geleistet  hat,  wird  [zur  Erlegung  der  Streitwärde- 
rung]  ^)  verurtheilt.  $•  4.  Wenn  angezeigt  worden,  dass  die 
Grenzmahle  umgeworfen  oder  untergepflügt  worden  seien,  tM» 
kann  der  Kchter,  der  über  das  Verbrechen  erkennt,  auch  über 
die  Grenzen  erkennen«  §•  5«  Wenn  ein  Landgpt  Zweien^  und 
ein  anderes  Dreien  gehört,  so  kann  der  Richter  der  einen  Par- 
tei eine  streitige  Stelle  als  Eigenthom  zuerkennen,  wenn  sie 
auch  mehrem  Eigenthümem  gehört,  weil  angenommen  wird, 
dass  die  Grenzen  -vielmehr  dem  Landgute  als  den  Personen 
zuerkannt  werden;  es  wird  hier  aber,  weil  Mehreren  eigen- 
thümlich  zuerkannt  wird.  Jeder  einen  Andieil  [nach  Verhält« 
niss  desseö]  erhalten,  den  er  an  dem  Landgute,  auch  als  «n- 
getheflt,  besitzt«  $•  6«  Diejenigen,  welche  ein  Landgut  in 
Gemelnschafit  besitzen ,  werden  sich  gegenseitig  nicht  verur^ 
theilt;  denn  es  kann  zwischen  denselben  gar  keine  Einlassung 


'  der  Interpunction  s.  bei  Glück  X.  p.  415.  n.  63.  Glück 
selbst  schwankt  zwischeu  der  Noo  dt  sehen  Erklärung,  der 
das  Fragezeichen  hisster  fiei  erst  setzen  und  die  Beantwor« 
tung  in  dm'  Fragortellnng  finden  will,  und  der  Sammet- 
schen,  der  nichts  ändert^  sondern  dammUio  für  demhmdo  pa^ 
frnnofm  erklärt  Mir  scheint  jede  Aeuderung  enä»ehrlich,  und 
die  letzte,  doch  wohl  gewagte,  Erklärung  von  damna^o  un- 
nöthig,  dahingegen  man  die  ^ewölmliche  Bedeutung  bdbe- 
halten  kann.  Paulus  will  offenbar  blos  die  Regel,  dass  das 
Interesse  zu  beriicksichtigeu  sei,  durch  zwei  Beispiele  ver-t 
Ständlich  zu  machen  suchen,  Ton  denen  das  erste  nicht  unter 
die  Re^l  zu  subsumiren  ist,  wohl  aber  das  letzte.  Diese 
Tersehiedenheit  zeiet  schon  der  Aiifang  des  letzten  Satzes 
S€d  eist  n.  s.  w«  Ohnehin  befindet  si<£  derjenige,  welcher 
die  Nutzungen  gezogen,  im  ersten  Fall  mwmaßde;  man 
sehe  nur  den  foljg^nden  Paragraphen. 

2)  Wegen  dieses  Ausdrucks  s.  Glück  XI,  p.  377.  n«  64«  Mer^ 
cet  ist  hier  nur  uneigentlich  gebraucht* 

3)  Glosse. 
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&anm  gicaaeadei  «IMb,  CsM  da 
Wridit%«a«dLlafe  SMIt  P»aip#ai«t  01^  läm  kMmm 
Statt  tadca,  waü  wir,  idi  ud  miia  Milgeaoaie,  to 
Kla^  nebt  GegKr  Mte  kinMi  SMdem  die  Staue  daer  P^vw 
aea  taiiiete«,  AmA  advaibt  Pompoaitta,  ca  £■' 
«inml  etee  aMdefe  Eh^  Statt,  Mba  deirfeMife, 
aigeaei  Laadgvt  baaüit,  aatweder  üeiet  edw  aefam 
an  daai  geieiaidiailKAiHi  Teikaafan  «od  dau  die  Kb^a  er- 
haben kSsae.  f.  8.  Ea  kaHi  dber  mchl  Maa  twiwJMii  swei 
Laadgiilan ,  eoadem  aach  xwiaahe»  dreSea  aad  mehrere»  £e 
OraaabefichtfgangaUi^  Statt  hdiea ,  s.  B.  wen  daa  eine  mm 
■lefareie  peiuct ,  etwa  jn  drei  eder  ^rler«  f»  9.  Die  €breaa-> 
berichdpmgaUage  kam  audi  ia  Aaeehaa|^  tea 
«ad  swiachea  deaea,  die  dfli  ÜBewhnach  habea,  eder 
Hieaibraacher  aad  deai  B^eabeteberni 
Laadgaies,  «ad  deaea,  weldie  pftadreditaweiM  beriUea,  Sta« 
iadea.  f.  10.  Dieae  Klage  koanat  la  Betrei  dar  iKadlichea 
GraaditBdLe  aar  Aaweadai^,  bei  aladdedien  nicht;  deaa  dieae 
greaaea  ludtt  aa  eiaaader,  aoadera  aM  tieiaiehr  Mea  iamch» 
hart  sa  aeaaea,  aad  wetdea'aacb  aieiit  darefa  fefaMiiaMihafl» 
Hdke  Wäade  geaddedea;  weaa  dekr  aaf  Aeckera  rieb  es 
eiaaader  ataaeeade  Sdhäade  befiadea ,  m  findet  diese  Klaga 
keiae  Aaweadaag«  Inaerhaib  der  Stadt  kaaa  aadi  die  BreHa 
der  tifiitea  bewirkea,  daaa  die  Crreaabericbligangsklage  aar 
«er  keamiea  kaaa.  §•  11.  Weaa  ein  üüeatlicher  Wef 
[awii  GraadetfidLea]  darchgebt,  ae  wiri  kelae  Be- 
augaaeumea ,  «ad  deAaib  kaaa  aach  kelae  6peaa-> 
beiichtigattgaklage  erhoben  werden, 

5.  lasM  lib^XV.  adSMm  —  wcfl  daaa  der  oSeadiche 
Weg  eder  Fbns  irielBiebr  mit  nteiaeat  Adter  greast,  ala  der 
Acker  BMiaea  Hadibna* 

<L  loxM  Kk  XXDL  aä  Ed.  —  *Wean  aber  eia  Priral- 
bach  daawiadiea  llieait,  ae  luaa  die  CreaaberirJitigaBgaklaga 
erhobea  werdea« 

7.  MODBSnN .  IIb.  X.  Pand.  ^  Ueber  daa  Maa«  dhr 
Aecker  werdea  Sddedsilchter  ernanat,  and  wer  emea  groaaem 
Aathea  an  eiaer  FetdUar  bat,  maaa  dea  iibrigea,  fie  daeii 
feriageia  Antheil  beeitaeo,  eiaea  beatnaitatai  Fleck  aawdbea; 
dies  berabt  auf  einer  kaiaefKchea  Veretdaiaig. 

8.  ULF.  lib.  Tl.  Opbu   —  Wenn  eine  Ucbaadtweai 
laaBg  darch  ebea  Darchbradi  eiaea  Flaaaea  die  Greaaea  eiaea 
AjkziB   zemtövt,   aad  dadarch  dieaem  oder  jeo«  Gdege^helt 
f^dbea  hat,  aid  Läadareiea  sa  beaMichÜgeB,  aa  dea^  ihaea 
keiafiecht  sakeanal,  ae  befiehlt  ihaea  der  PjrofbacMftaaHit» 
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FddmeMer  za  bestimmeiu  $•  1«  2^  Amfi^ffidit  deMen^  dem 
die  rechtlich  Brörtening  iiber  die  Gmizeii  eblie|^  gebort  auch 
die  AbsendoDg  von  FeldmeMeni,  um  durch  dieadben  die  Frage 
w^egen  der  Grenzen  selbst  losen  za  lassen ,  wie  es  billig  ist; 
vrenn  es  die  Sacbe  erfordert,  auch  die  [streitigen]  SteDea  selbst 
in  Augenschein  za  nehmen« 

9.  JULIAN,  lib.  Tm.  Dig.  ^  Die  Grenzberichtigiings- 
klage  bleibt  fortdauernd, .  wenn  anqb  die  mehreren  Miteigen- 
thiiiner  [des  betheüigten  Grundstücks]  die  Gemeingutstheilong»* 
klage  wider  einander  erhoben,  oder  das  Gut  yeraussert  haben« 

10*  losM  lib.  11.  JMg.  -—  Die  Gemeiagutstheilungddage, 
die  Erbtheilangsklage  and  die  Grenzberichtigungsklage  sLd 
Ton  der  Art,  dass  in  densdben  jede  einzelne  Person  ein  dop* 
peltes  Recht  hat,   sowohl  das  des  Küigers  als  des  Beklagten. 

11.  f  APIN •  lib.  IL  Resp.  —  Bei  Grenzerörterongen  kann 
man  sich  nad|i  alten  Denkmälern  und  dein  Ansehn  der  Yor 
dem  Beginn  des  Streites  angelegten  Censustabellen  ^)  richten^ 
es  liesse  sich  denn  erweisen ,  dass  durch  den  Wechsel  der 
Nachfolge  im  Eägenthum  und  die  Willkiihr  der  Besitzer  die 
Grenzen  durch  Hinzunahme  oder  Ansschliessung  Ton  Aeckem 
^aterhin  verändert  worden  seien« 

12«  PAUL.  li&.in.  JBrap«  -~  Was  die  Frage  wegen  des 
Eigenthums  angeht,  so  mnss  man  sich  nach  denjenigen  Grenz* 
mablen  zwischen  [zwei]  Landgütern  richten,  welche  der  firühere 
Eigenthiimer  beider  Grundstöcke,  als  er  das  eine  von  beiden 
Teikaufire,  als  solche  bezeichnet  hat;  denn  es  müssen  nicht 
diejenigen  Grenzmahle,  welche  die  einzdnen  Lan^üter  von  doft* 
ander  scheiden ,  berücksichtigt  werden ,  sondern  die  BeieidH 
vaKOg  der  Begrenzung  soll  neoe  Grenzen  zwischen  den  Land- 
gütern herstellen. 

13.  GAJ«  Üb.  IV.  ad  Leg.  Ihtod^  Tabul.  —  Es  ist  zu 
ll^Nneiken,  dass  bei  der  Grendl»erichtigangsklage  darauf  Acht 
genommen  werden  muss,  was  gewissermaassen  nach  dem  Bei* 
epiel  desjenigen  Gesetzes  geschrieben  worden  ist,  welches  Se* 
loa  zu  A^en  gegeben  haben  soll,  denn  hier  heisst  es  so: 
Wer  einen  Zaun  längs  einem  fremden  Grundstück 
setzt. und  in  die  Erde  gräbt,  der  darf  die  Grenze 
nicht  überschreiten;  wenn  eine  Mauer,  so  lasse  er 
einen  Fnss  Zwischenraum;  wenn  aber  ein  Hans, 
zwei  Fass;    wenn   er  ein    Grah  oder  eine  Grabe 


4)  Censui  zz:  iabuiae  censuaies  de  agrorum  fimbma  nttbUcm 
auckniuue  per  agrlmetisorei  s.  fimtctei  eonfedat.  8.  Glück 
X.  p.  468.  n.  08. 
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gribt,  to  Biiss  er  tOTiel  Zwifl^henraam^  «U  sie 
Tiefe  hat,  letten;  wen»  elaea  BrttiineBy  eine 
Klafter  Breite;  Oel-  o4er  PeigenbiEttme  pflanze  er 
ae«n  Fase  Tea  fremde»  Boden  abwarte;  andere 
Bänae  fünf  Fnea. 

Zweiter  Titel. 

Pamiliae    erciseundae. 

iF<m  der  ErbAeOmgiakiiigei,) 

U  6AJ.  Üb.  VII.  ad  Ed.  prav.  —  ßieie  Klage  gioirfet 
■idi  auf  das  Zwölfiafeigesetx ;  denn  es  schien  nothweadig'^ 
iUr  diejenigen  Erben,  welche  ans  der  Gemeinschaft  treten 
wellen,  eine  Kbge  sn  bestellen,  in  Folge  deren  die  Erb* 
schafissachen  zwischen  ihnen  getheilt  würden«  §•  1.  Es  steht 
übngens  diese  Klage  aoch  denjenigen  dem  Rechte  selbst  sn- 
Cnlge  zn,  der  seinen  Antheil  nicht  besitzt;  wenn  aber  derje- 
nige, welcher  ihn  bentzt,  lengnet,  dass  Jener  MUexbe  sei,  so 
.  kann  er  ihn  durch  diese  Einrede:  wenn  in  der  Sacke, 
mm  welche  es  sich  handele,  der  Erbschaft  in  der 
Entscheidung  nicht  Torgegriffen  wejrde,  abwdireaL 
Wenn  er  hingegen  seinen  Anihdl  besitzt,  so  schadet  ihm  die 
Einrede  nichts,  wenn  anch  geleugnet  wird,  dass  er  Bliterbe 
sei;  hierdarch  geschieht  es,  dass  in  diesem  Fall  der  Richter, 
▼er  dem  dieses  YerCeJiren  be£guigen  ist,  selbst  rechtlich  er- 
örtert, ob  er  Miterbe  seL  Denn  wenn  er  nicht  Miteibe  ist, 
so  darf  ihm  weder  etwas  zuerkannt,  noch  der  Gegner  [zur 
Ueraosgabe]  an  ihn  verartheilt  werden. 

2.  ULP.  hb.  XDL  ad  Ed.  —  Dorch  dieBrbtheihugsklage 
wird  die  Theilong  der  Erbsdbaft  bewirkt,  es  möge  dieselbe 
ans  einem  Testament,  oder  ohne  Testament,  ans  dem  Zwölf- 
tafelgesetz,  oder  ans  irgend  einem  andern  Gesetz  anÜEiIlen, 
oder  aus  einem  Senatsbeschluss^  oder  auch  aus  einer  Constitn- 
tion«  Ueberhanpt  kann  aber  nur  deren  Hinterlassenschaft  ge- 
dieilt  werden,  deren  Nachlass  mit  der  Erbschaftsklage  in  An» 
Spruch  genoounen  werden  kann«  ■  §•  1.  Wenn  das  Yiertheil 
der  Constitution  des  Kaisers  Pins  zufolge  einem  AdrogiHen 
ange&Uen  ist,  so  ist,  weil  er  hier  weder  Erbe,  noch  Nach- 
lassbesitzer ist,  eine  analöge  Erbtheilungsklage  erforderlich« 
§•  2«  Ebenso  lässt  sich,  wenn  das  Sondergot  eines  Familien- 
Sohnes  und  Soldaten  der  Gegenstand  ist,  mit  Redü  behaupten, 
dass  es  durch  die  Constitutionmi  die  Eigenschaft  einer  Erbsdiafil. 
angenommoi  habe,  und  daher  wird  diese  Klage  zur  Anwen- 
dung kommen.  ^  3.  Bei  der  Erbtheilungsklage  Tertritt  jeder 
Erbe  sowohl  die  Stelle  des  Beklagten,  als  die  des  EJi^^ers« 
f.  4«  Es  liegt  ausser  Zweifel,  dass  die  Erbtheilungsklage  auch 
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■er  Ajiaj^  wwaeii,  so  miiss  docn,  wenn  noey  deren  ineUwif 
Sinpufationen  ein^egpang^n  worden  sind,  dass  eH  bei  denselbem 
sein  Vefei^leiben  ^hahen',  und  dass 'Einer  dem  Andern  dM 
Klagen  ijbertra^en,  nnd  üin  snm  Geidiälbbesor^er  in  soiittip 
efgtoen  Angreleg^eiiheit  besteOen  solle,  die  Theilung"  «ofrechi 
erbälfen  werden« 

3.  GAJ.  lib.YIL  ad  Ed.  prov.  —  AUerdIngs  ^Ii^rt  ei 
itiweilen  zur  Amtspflitbt  des  Ricbters,  Passir-  und  AeÜr^ 
sdinlden  Einzelnen  insgesammt)  Ändert  Anderes  znznliieifcni| 
itreil  die  Zahlung^  und  Einziebmig  einzelner  Tbeüe  oft.  nftH 
Sfrossen  Vnanuebuilicbkeiten  yerknüpfl  ist.  Diese  Znthmhnif 
hat  fedoch  nicbt  diiB  Wirkung^,  dass  'Einer  allein  die-pfflU 
S^btfld  übernimmt)  oder  Einem  allein  das  Ganze  Teirschnldet 
tviM,  'Sondern  dass,  wenn  Klag^enerbebnng^  n^iil|»  wMy  er 
liMU  imeij^nen  Namen,  fbeils  als  GrescbiüElsbesorg^r  klflMl^ 
«nd  wenn* wider  ihn  gekJa^  werden  soll,  er  tbells  im  mg9^ 
heh  Namen ,  ibeOs  als  Gescbäfbsf iifarer  belang^  werden  muM« 
Dei^n  wiewobl  dem  61Knbig:er  freie  WaU  bleibt,  j^den;BliiA 
telnbtt  zti  belangten,  so  Laben  doch  auch  diese  di^  Freiheit 
an  ihrer  Statt  diejeni ^n  zn  stellen ,  auf  wekbe  Se  ISiastett 
-fler  KJagb  durch  die  Amtspflicht  des  Richters  iibertragpeii  wer* 
äen  sind«       '  '^ 

4.  ULP.  lib.XDC  ad  Ed.  —  Alle  übrigen  Saehen  amf^ 
ser  den  Forderungen  sind  Gegenstand  dieser  Klage«  •  Ist  aber 
einein' der  Erben  eine  Forderung  rennacht  worden,  so  wiWI 
er  dieselbe  durch  die  Erbtheilungsklage  erlangen;  %.-  i^ 
Söhlecht^  Arzneien  und  Gifte  sind  zwar  Gegenstand  der  Kbg#^ 
allein  der  lÜditer  darf  bei  diesen  Sachen  nicht  als  solcher 
auftreten,  sondern  muss  die  Obliegenheiten  dnes  reehtschaffe*- 
Qen  und  unbescholtenen  Mannes  wahrnehmen«  Dassel  liegt 
Ihm  in  Ansehung  verbotener  Bücher  ob,  z.  B«  Zanborbttcher 
mA  ahnlicher ;  alles  df^es  muss  sogleich  remichtet  wei^dei^ 
%.  2. .  Was  jBus  Cassendiebstobl  oder  Kirchenranb  erworben 
\yrorden  ist,  oder  durch  Gewaltthäligkeit ,  Strassenraub^  oder 
'gevbitsameik  Angriff,  darf  nicht  getheflt  weiNlto«  §.  df/Btt 
'Teütaii^eiit  muss  er  entweder  dem,  der  denif  grossem  Theüa 
^ach  'Brbe  ist ,  ^ubelassen ,  '  oder  in  heiligen  Gebäuden  niedeiv 
ztil^en  anbefehlen«  Auch  Labeo  schreibt,  dass,  wenn  dße 
'Erbschaft  verkauft  worden,  das  Testament  in  Abschrift  niedeN 


5)  Man  erklärt  dieses  so^  dass  einige  Erben  bedingt  und  andere 
unbedingt  zu  Erben  eugesetzt,  und  fiir  erstere  die  Bedingung 
noch  nicbt  eingetreten  sei.    Crlück  Tl.  p«  23. 
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TcwipOT  niedeiiegen« 

;.  &.  GAI.  Üb.  Vn.  oi2  £1;.  prov.  —  Sind  erUdiafdidktt 
PucmMBte  Torhapdcn^  00  jhubs  derRicbter  dafiir  Sor^  tragen^ 
4«MI  619  b«i  dem  bkiben ,  der  zum  grÖMem  AntLeii  Erbe  iBt 
(die  Ve^rigen  könuen  sich  AbscLriAeD  dayon  machen)  ®)^  ni4 
Sicheriieit  bestellt  werde,  sie,  sobald  es  nötbig  wiid,  mmzb* 
ijefem«  Wem  Alle  zo  gleichen  Thdlen  Erben  sind,  and  no 
,  sidi  nicht  unter  einander  einigen  können,  bei  wem  me  in 
JK^riPfeJbrung  bleiben  soUen,  so  müssen  dieselben  ksen,  oder 
Mf  mvmd '  mit  allgemeiner  E^wiUigang  oder  Sdmmenmehikeil 
^.  Frennd  erwählt,  werden,  bei  dem  sie  in  Verwahmag  ge- 
fdki^B)'  oder  sie  müssen  in  einem  Tempel  niedergelegt  werden« 
i  ,6.  UI^P.  lib.XIX.  ad  Ed.  -*  Denn  es  auf  eine  Vmalei« 
forvig  onkommen  xn  lassen,  so  dass  derjenige  die  ErbiKJinAs- 
llnonmenle  erhielte,  wer  das  Meistgdiot  gethan,  kann  idi 
•kht  billigen;  anch  missföllt  es  dem  Pomponius. 
^,  7,  YENULEJ.  lib.VU.  Stipul.  _  Wenn  ein  Erbe^  der 
nia4n  bedingt  eingesetzten  Miterben ,  oder  einen  solchen  hat, 
|ier  sich  in  feindlicher  Gewalt  befindet,  als  Erbe  allein  aui^«- 
Ireleti  ist,  Klage  erhoben  und  obgesiegt  hat,  nachher  aber  die 
JQedingnng  fiir  den  Milerben  eingetreten,  oder  er  dnrch  das 
Heimkehrrecht  zurückgekehrt  ist,  muss  derselbe  dann  (denn 
4i0  ^BMg^  1^^  das  Eikanute  steht  ihm  ohne  Zweifel  anf  das 
'Canze  zu)  den  Vortheil  des  Sieges  mit  letzterem  theilen  7  — 
jDem  {obsiegenden]  '')  Bliterben  mnss  die  Wahl  gelassen  \^er- 
jlen.,  deii,  der  nach  dem  Obsiegen  seines  Miterfoen  Erbe  g«» 
.worden,  oder  in  den  Staat  znriickgekehrt  ist,  entweder  [am 
'Vortheil  des  Sieges]  Theil  nehmep  zu  lassen,  oder  die  Sache 
onil  ihm  in  einer.,  besondem  Klage  auszumachen.  Ein  Gleiches 
fgi  dap^  zu  beobachten,  wenn  nachher  ein  Nachkömmling  ge- 
jboren  worden  isl  \  deim  diesen  Personen  kann,  wenn  sie  nach 
ßßsm  ^ge  ihres  Miterben  zur.  Erbschaft  gelangen,  kein  Scill- 
0imP^99A  ,zugf^at|iet  werden. 

,  ^.  UJ^P.  li^^XIX«  ad  Ed^  —  Pomponins  schreibt, 
ffiisnife  einem,  d^  Krben  Rechnungen  zum  Voraus  yermadit 
:;froir4eii  sind,  so^  diM^feii  sie  ihm  nicht  eher  übergeben  werden, 
jah  sie  die  Miterben  abgeschrieben  haben ;  denn,  sagt  er,  ancK 
."Vre^a  ein  Sclav,  der  Verwalter  ist,  Tennacht  worden  ist,  so 
J^raiichtjer  yor  Afjlepmg  der  Rechnungen  niclit  übergeben  mm 
werden«  Wir  woUen  nun  sehen, ^  ob  anch  Sicherheit  zn  be- 
^tellett.ist,. die  Rechnungen,  oder  den  xum  Voraus  yermaditea 

-^•'i n 

6)  8.  Glück  Xlt  P«  ^«  «•  31.   . 
'  7)  S.  Glüisi^  ebendas.  p.  26»  n«  81.  ^ 


y^ip  ßßi;  Verwalter  ^),  snr.  AnfUamiig  deMeo  noth wendig« 
worauf  wßn^  als  zur . Wbaensfhaft  jepea  gehörig,  enLoacbher 
siöss^  El  iai  daher  notbwendig)  dasa  van  jenem  deabalb  saU. 
iem  lijUier^bea  Sichei^eit  bestelle  werde;  dasselbe  lehrt  Pom» 
ponius,  $•  1*  Die  'tauben^  si^gt  Pompouius,  Wf^lche  aus 
^innsin  Taubenschlag.. au  .fliegen  pflegen,  sind  G^^enstand  der 
Erbtheilnngsklage  9  weil  sie  solange,  unser  ^lind,  als  sie  die, 
C«ewohnheit  haben  ^^  ^u  uns  znrii^^sukehren ;  wer  sie  daher 
festhalt,  wider  den  steht  uns  die  Diebstahlsklage  zu«  Das* 
aelb^  gilt  Too  den  Bienen,  weil  si|9  n^  zu  unserem  Yenücgen 
gei^^clilnet  werden«  $•  2.  Wenn  uns  ein  Stuck  Vieh  Tun  einauv 
^il4e|i  Tigere  fortgeschleppt  worden  ist,  so  ist  4oM^§.  dacU, 
seine^r  Ansicht,  wenn  es  dem  wilden  Thiere  antronnen,  anck 
gegenständ  der  Erbtheilungsklage ;  denn,  sagt  er,  was  toii 
^em  Wolf  oder  andei^m  wilden  Thiere  uns  entrissen  worden^ 
das  iLüri  nicht  eher  auf,  unser  zu  aein^  als  bis  es  ynu  dem- 
selben Terzehrt  T^or  Jen  ist« 

9, .  PJVUL.  Üb,  XXni.  f§d,E4.^  Gegenstand  dieser  Kli^ 
find^  aii^  Sachen,  welche^,  .dem  £rb1ass|»r  übergeben,  Ton  deit 
Erben  ersessen  worden  sind;  auch  s<Ä(he  Si^cbeii,  ^e  di^ 
^l^asspr  gekauft  hatte ^  und  den  Erben  übergaben  »worden) 
,.  iO«  ULP«  lib.XiA«  ad  Ed.  -^  nieht  minder  {.andgitte^Tt 
f^elcbe  .zu  unserm  Eigentl^nm  gehören;  auch  Zinp-  und  Erb*« 
^ach^güter,  so  wie  di^oigen  Sachen^  welche,  obTirohl 
^inaifi  Andern  gehörig,  des  Erblasser  im  gut^  Glauben  b^ 
|ij^«  'i 

./    11.  PAUL.  Üb.  ?paa.  ai2£J« —  Auch  mt  nach 
^rbantritf  geborene  ScjaTenkinder  , 

12«  tJtP.  IIb.  XIX«  ad  Ed.  —  und  nach  Einleitung  desi 
Verfahrens,  sclureibt  Sabin us,  werden  Gegenstand  der  Erb« 
il^eilungsklage,  und  kqniaen  anerkannt  werden,  §•  1.  Dafuielbu 
gilt,  wenn^  ErbschaflisaclaYen  etwas  Ton  einem.  Dritten  gegeben 
inrordenist«     $•  2«  ^ne  bedingt  Termachte  Sache  gehört  einst^ 

C eilen  dep  firbep^  .darum  wird  sie  Gegenstand  der  Erfa^heif« 
^  Qgsklage   und  Ipmi»  zuerkannt  werden,   Tersteht  sich,   mi$ 

B)'uiciori  ad  instruenda  ea  eic.  — -  Diese  Stelle  ist,  wenn 
mto  nidit  die  scbarfsinnigre  Conjectnr  des  Cujsz.  et  actor 
i'  annimmt,  beinabe  gar  «icbf  TersiSndtidi.  Ausserdem,  dass 
k^■^  (  die  Basiliken  (s,  diö  B  r  e  il  cm  an  n  sehe  Notei  Jn  der^GötÜuMr 
,-.  C.  J  Ausgabe)  dieser  Cofijectnr  entsprechen,  ist  noch  v^  i6e^ 
riicksichtigen ,  wie,  wenn  man  oclon*  liest.  Keine  andere  Be<* 
''      dentiing  als  Kläger  passen  würde,  was  ans  einleuchtenden 


Sriinden  unznfa'ssfg  ist:  di^  W-orte  ad  nMikim  ejus-  8»ec^ 
ianiia  »eleu  aber'  offenMor  auf  denrnnkfacior^  Tfte  €ii|aK 
fchop  bemerkt.  .    ,  '  i  -  .^    *  .  i 
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lArer  rechtliclicM  tiig^eBscIiaft ,'  iasi  sie,  wem  Ae  BedSo^oilg^ 
eintritt;  demieni^ii ,  dem  sie  ziig^prodien  worden,  ^iedtf 
entzogen  wird,  wenn  fene  aber  nlebt  in  Erfüllung  g^if  nm 
ztt  denen  znräckkehA,  denen  deren  Entrichfon^  letztWflB^ 
tflif^eg;eben  worden  ist.  I>B»ielbe  gUt  ron  dem  Bedingt^nöeD,' 
dfer  einfltweilen  den  Erben  f^e&ört^  ndt  dem  Eintritt  der  Be«' 
din^nn^  abcr'znr  Freiheit  gelangt.  *   '        • 

13.  PAPm.  Hb.  Vn.  QuaesU  ^  Wir  freiwiffigc  Ver- 
imserangen  sind  nach  der  Ehdeitung  dea  Y erfahrens  rerbotiin. 
iKebt  aolche,   die-  einen  Stern  Grand  nnd  nöthwen<figen  recht« 
'  Beben  Urspmng  haben.  .    r        .  , 

'  M.  ULP.  lib.  XIX.  adEd.  --  Wenn  Aber  die  Erntzong' 
fen  daem  ffichterben  "Tor  der  Einleitung  des  Verfahrens  be« 
^nnen  nnd  iiaeblier  betedet  worden  ist,  so  entueht  er  ds^ 
Segenstand  dem'  Verfahreta.  $.1.  Es  ist  die  Frage',  ob  der 
IRessbraach  Gegenstand  der  Klage  sei,  z.B.  wenn  den  BilieA 
aufgegeben  worden  ist,  ein  Landgut  mit  Abzug  des  niea»>' 
branches  Vermachtnissweise  faeranszngeben, 

15.  PAVL.  lib.  XXUL  <k7  Ed:  —  oder  wenn  der  Riess-^ 
bnmch  Einern  Erbschaftssclayen  reritocht  worden  ist;  dimn  er 
lanh,   öhiie  selbst  untertngehen,  'Ton  den   [berechtigten}  Pei> 
sonen  nicht  gefreniit  werden. 

'  16.  VLP.  lib.  XIX.  ad  J^d.  -^  Ich  glaube  jedbcft,  dass 
wenn  die  Ei^en  aus  der  Gemeinschaft  ides  ]Kiessbraucbey  trete» 

S rollen ,  *te' in  det  Amtspflicht  des  Richters  liege,  ihnen  gegen 
icfrerbreiCsflltellutfg  zu  willfahren. '  f.  1.  Julian  aagft,  dasay 
Weiiil  der  Riclifter' deiii  Einen  das  Landgut,  und  dem  Aüdera 
dessen,  Niessbrauch.  zuerkannt  habe,  Ji^e  Gemeinschyfl*  dea 
lliessbränclies  eintrete«  $•  2.  Die  Ztierkennung  des  Niessbrav- 
ches  kann  sowi^hl  yon  einer  bestimmten  Zeit  an,  ahr  bis  n 
Aner  bestimmten  2ieit,  als  ein  Jahr  um  das  andere'  geschdieap 
4«': 3«  pAs/entge,  was' ein  Fiuss  nach  der  Einleitung  des  Ver- 
fiilirens  an 'ein  Ghmdsffick  anspült,' wird  el^enfalts  Gegensfand 
Hics'er  Rhig^e.  f.  4.  Auch  was  in  V6n&[  Absicht  oder  ^vticfa 
yersthuldnnig^ '  Ton  Seiten  eines  der  Etben  'wider  den' lÄei«^ 
bhtuch  angerichtet  Worden  ist,  sagt 'PbmfpbhluB,  konünebel 
tteser  Klage  ih  Betracht.  Denif  es  iiHrd*  auch  alles  dasjenige^ 
was  Jemand  durch  Axglist  oder  Yerschnldung  in  Betreff  einef 
Erbilphaft  angedichtet  hat,  bei  der  ErblheilangsUage  beriick* 
aicihtigt,  ledoeh  niur,  wenn  er  «a  als  Erbe  getitfm  h^  Wenn 
idahev  eine»'  iro«  d^n= Erben  noch  bei  Lebzeiten  dea  Testatom 
C^^d'eiitffemdet'hat,'  so  ist  dies  kein  Gegenstand  der  ErUlhei» 
Inngsklage,  weil' er  damals  noch  nicht  Erbe  war;  sobald  er 
aber,  als  Erbe  gehupdjglt  hat,  so  haflbt  er,  schreibt  Julian, 
nncbfWean'niaa  noch  ansaerden  fääe  andere  Klage  widsr  Ihn 
hat,  durch  die  ErbtheüungsUage.    f«  &•  Andk,  sagt  er,  haAm  ' 
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Tü^ewa.  et  i|ie  verstört  Latte,  nicht  minder  dber  audi  durch  dj^ 
Srbtheiliin^klage.  §•  6.  log^Ieichen,  sagt ^Ofi lins,  finde^ 
srpnn  dn.  ]^r)b8cha£t8«c)aT,  eine  dem  einen  der  Erben  allein 
gf^orige  Sache  gestohlen  hahe,  die  Erbtheilai^g:8klage  SmI^ 
^afa&ipgegen  die  GemeiiigalJilheilnngs-  wid  Diebitahhklagy  weg^ 
fi|lle;  deshalb  -würde  jener,  wenn  er  die  Erbtheihing^l^g^ 
i^tc^,  dadurch  erlauben,  das«  ihm  entweder  der  SdaT  ^ut 
^jiritLa^nt,  o^er  «lie  einfache  Streitwiirdernng  erlegt  werde.  ,  , 
,j. .  4^«^  GAJ.  lib. .  yil.  ad  Ed.  prav*  —  Wenn  einer  vo« 
d^  Erben  einen  Schaden  angerichtet  hat,  so  ist  es  angemf^ 
fei^,  dass  die  Schätzung  desselben  bei  der  ErbtheilnngsUag«^ 
P^f einfach,  in  Betracht  sn  ziehen  sei. 

)V  .16.  ULF*  üb.  XIX.  ad  Ed.  -—  Diesem  gemäss  ssgt  J[n«>. 
Ilfin,  edffss,  wenn  einem  yon  mehreren  Erben  ein  Sday  inji 
Alig;eniQinen  nach  seiner  Wahl  rermacht  worden  sei,  und  dis^ 
]^hep  lifchsiipten ,  dass  der  Sciav  Stichos  ErbschafMocumente 
alJia^^fn  gebracht  oder  yerdorben  habe,  und  deshalb  Anzeige 
gei^acht,  haben,  damit  ^r  nicht  gewählt  werden  möge»  naph« 
lier  aber,  gewählt  u|id  vt  Anspmdi  genommen  whrd,  dieseV 
h^,  wenn  fr  ihn^n  abgefordert  wird^  die  Einrede  d|er  Argn- 
ust  Torschützen ,  und  den  Sclaven  zur  Untersnchniig  ziehen 
JJMMiiien*  $.1.  Es  ist  die  Frage  erhoben  worden,  ob  [dfs  Er- 
f;^jbajss]  der  Untersuchung  ^)  über  den  Tod  des  Testators  o4ef: 
l^n  seiner  Gattin  und  seiner  Kinder  für  die  Erben  Gegenstand 
fier  Erbtheünpgsklage  sei;  Pomponins  spgt*  jedoch  gan^s 
richtig  9  dass  dieses  die  Theilung  der  Erbschafissachen  inoht 
j^ilgelbe.  $•  2.  Derselbe  sagt,  dass  wenn  Jemand  in  seinem 
jrest|4nent  rerordnet  habe,  es  solle  ein  Sday  yerschickt  und 
▼erka^t  werden,  es  Gegenstand  der  Amtspflicht  des  Richters 
.tiber  die  Erbtheilnng  sei,  den  Willen  des  Verstorbenen  auf« 
(K^fadit  zu  eriialten.  •  .  Anch  wenn  der  Testator  die  Errichtung 
i^iqes  Denkmals  anbefohlen  hat,  kann  die  Erbtheilnngsklage 
jdeshalb  erhoben  werden.  Doch  sagt  er,  es  kennen  die  Erbeii 
.w<)gen.dfir  Errichtung  des  Denkmals  anch  cLie  Klage  ana  be« 
stii|»ntt^n  Worten  erheben,  weil  ihnen  selbst,  daran  ge« 
legen  ist ,  indem  sie  eqi  Jftecht  an  demselben  haben*  $•  3« 
fEUiein  JSescripl  der  Kaiser  Serer  und  Antonin  zufolge 
.kaiyi  t derjenige  Ton  mehreren  Erben,  der  }m  guten  Glauben 


,.  9) :S.Toe t  adh.h  —  Es  ist  nämlich  hier  die  poetm  50 aurear 

zu  verstehen ,  wenn  ein  freier  Mensch  getödtet  worden  ist, 

welche  Gegenstaud  eiuer  Popularklage  und  nicht  der  Erhthei* 

'  '     lung  i^d.    Anton  Faber  Rttttanal.adh.h  will  zwar  hier 

1 ' "     die  Rächmig  des  Todes  yerstehen ;  allein  man  mnss  den  Y  o  e  I  - 

sehen  0Tiiu4en  dawidinr  vollkommen  Recht  geben« 
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824       ^AiTDter.  t.  X.  TIt  2.    PamMa^  tnhevmdäe* 

Koiten  angewendet  hat,  von  aeinem  Miterb'en  anc&  dk  ZliiJ 
sen  Ahion  vom  Ta^  des  Venugea  ^n  fordern.  §.4.  Celano 
nacht  auch  noch  <fie  adtarfainni^  Bemerkung,  daaa  der  em^ 
Miterbe  I  wenn  er  auch  nicht  bezahlt  haboi  dennoch  die  EHb^ 
theilan^Ua^  erheben  könne,  nm  den  Miterb'en  zur  TaiAnmf 
an  nöthig^en,  Indem  aonst  der  GKnbi^er,  wenn  er  nidit  inft 
Ganzen  befriedig  wird,  die  [rerpfSindete]  Sache  nicht  frei^^e^etf 
iarerde.  f.  5.  Wenn  ein  Familienaohn  aeinen  Vater  znr  HälAn 
beerbt,  und  Ton  Sonders^ntag:lanbi(em  ang^egriffen,  berdt  iaC{ 
die  (anze  Scholdsumme  zn  entrichten,  ao  wird  er  dnrch  dM 
Einrede  der  Arg^list  Ton  den  Glanbigem  die  Abtretung'  deren 
Kfag:en  erlangen ;  er  liat  aber  anch  die  Erbtheilungakla^e  wl^ 
der  aeine  Miterben«  %.  6.  Wenn  einer  ron  den  Bfiterbe« 
demjenigen,  der  der  Erhaltung  der  Vermächtnisse  wegen  Ü 
den  Besitz  gesetzt  worden  ist,  das  Vennächtniss  ansg^ahlt 
hat,  so  glaubt  Papinian,  und  zwar  ganz  richtig,  dass  ihm 
die  ErMheilungsklage  wider  die  übrigen  fifiterben  zustehe,  in« 
dam  der  Vermächtnisrinhaber  ohnedies  nicht  aus  dem  Besiln 
gewidien  wäre,  den  er  pfandweise  erlangt  hatte,  als' bis  Ihm 
4a%  ganze  V^rmächtniss  gezahlt  worden,  f.  7»  Auch  wer  dem 
Titlus  eine  [Brbschafis-] Schuld  bezahlt  hat,  um  den  Verkauf 
eines  Pftndes  abzuwenden,  kann,  wie  IVeratius  schreiU^ 
Brbtheilungsklage  eiheben. 

19.  GAJ.  IIb.  VII.  aä  Ed.  pnw.  —  Gleichftib  mosi 
der  Richter  auf  iihnllche  Weise  im  umgekehrten  Fall  daOt 
Sorge  tragen  j  dass  nicht  dasfenige^  was  einer  ron  den  EHbeü 
aus  einer  Erbschaftssache  vereinnahmt  oder  stipuHrt  hat,  ihm 
allein  sum  Vortheil  gereiche.  Der  Richter  wird  dieses  da^ 
dnrch  bewirken,  wenn  er  entweder  gegenseitige  Abrechnung 
gen  zwischen  ihnen  Statt  finden  lässt,  oder  für  Sicherfieita* 
leistnngen,  Gewinn  und  Verlust  gemcdnschafklich  zu  tragen^ 
»orgt. 

20.  UI^P.  Bb.  XIX.  ad  Ed.  —  Wenn  eine  rerheinilhM^ 
Tochter,  welche  znr  Einwerfang  ihres  Eingebrachten  Terj/gfch>i 
M  waor,  aus  Irrthum  ihrer  [stipuHrenden]  Miterben  dergestalt 
Sicherheit  bestellt  hat,  das,  was  sie  Ton  ihrem  Ehemann  wic(^ 
der  erlangen  werde,  als  Erb^;elder  zurückzahlen  zu  w^ien, 
so,  sdireäbt  Papinian,  VrKrde  der  die  Erbthtilui^  erörternde 
Bichter  nichta  deato  weniger  die  Einwerbang  dar  Mitgift  auch 
dann  erkennen ,  wenn  jene  noch  wahrend  der  Ehe  nüt  ToAa 
abgegangen  wäre ;  denn ,  aagt  er ,  die  Unkunde  der  Mitei'bett 
kann  die  Form  der  Gerichtsbarkeit  nicht  andern,  f.  i.  Wenn 
ein  Fainilieasohn  auf  Geheiss  seines  Vaters  eine  Verbindlidikeil 
auigegangen  ist ,  so  darf  er  dieae  Schuld  im  Voraus  abziehen  \ 
dasaelba  iat  der  FaU,  wann  er  eine  Verwendung  in  den  Mntzen 
dea  Vaters  daran  gemacht  hat,  und  wann  im  Anaabnng  des 
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ehi^efzte  Famiüensolui  die  Mit^fil  seiner  Eheßrun  im  Yottmi 
abziehen;  und  zwar  mit  Recbt^  denir  er  trUgt  die  Lasten  de^ 
Ehe  selbst.  Er  kann  a1«k>  die^  Mitgift  g^anz  nnyeriiirzt  Tori 
^prepidhinen,  und  braacht  nur  Siclierbeif  zu  bestellen,  seine* 
Bfiterbei»)  welcbe  aof  den  Grund  der  Stifmlatimi  [von  deni 
B^teüer  der  Mit^iflQ  aug^e^iffen  werden  können,  zu  yertreteni 
dasselbe  i^  der  Fall,«  wenn  ein  Anderer  die  Mh^ft'g:eg:eben 
«nd  [deren  Rtlcknibel  stfpnlirt  bat  [Dies  ist]  nitbt  blös  [r^ 
Ansehung:]  der  Mitg^ift  seiner  eig;enen  Ebefran  fzu  Tersteb^^l 
sondern  andi  der  der  Ebefrau  seines  Sohnes ,  indem  ig^leicdisani 
liacb  dBe  Lasten  dieser  Ehe  ihn  angehen,  weil  er  die  E^hal^ 
inng  seines  Sohnes  und  seiner  Schwiegpertochter  za  iibemeb^ 
men  Yerpflichtet  ist.  Der  Sohn  darf  aber,  wie  Marx  eil 
gefareibt,  nicht  blos  die  seinem  Vater  eing^ehändig^e  Mitgift 
Torweg  abziehen,  sondern  auch  die  ihm  selbst  gegpebene;  im 
letztem  Fall  jedoch  nur  insoweit,  als  sein  Sondergut  aosreichf^ 
oder  Verw^dung  in  des  Vaters  Nutzen  geschehen  ifsi.  $.  Bi 
Wenn  der  Vater  se^  Vermögen  zwischen  seinen  Söhnen  ohn^ 
HchriftBdie  Verfiignng  getheilt,  und  die  Schulden  nach  Mäasa* 
gäbe  der  Besitzungen  rertheiU  hat,  so,  schreibt  Papinian^ 
Sei  keine  einfache  Schenkung,  sondern  Yielmehr  eine  tetstWil^ 
Bge  Theihmg  anzunehmen.  Wenn  daher,  sagt  er,  die  CrlSif- 
biger  sie  nach  ihren  Erbtheilen  belatigen,  und  «iner  derselbeli 
hittk  den  Verfiigungen  des  Vaters  widersetzt,  so  kann  wideir 
ihn  die  Klage  ans  bestimmten  Worten  angestellt  werden,  in* 
dem  sie  gleichsam  die  Auseinandersetzung  nach  einem  be^ 
Mimmten  Vertrage  getroffen  haben ,  Torausgesetzt,  dass  Alles 
getheilt  Tirorden  ist.  $.  4.  Die  Erbtheilungsklage  kann  nhht 
b'fiter  als  einmal  erhoben  werden,  ausser  nach  Torheriger  Un^ 
tersuchnng  Über  die  Sache  ^^)*  Sind  einige  Sachen  ungetheilt 
gelassen  worden,  so  kann  deren  wegen  die  Gemeingntsthd^ 
lungsklage  erhoben  werden.  $,  5»  —  21«  -^  Päpiniail 
sagt:  wenn  einem  der  Erben  die  Berichtigung  mer  SchuM 
auferlegt  worden  ist,  ohne  derselben  den  Charakter  c»nes  Ver* 
inäthtnisses  beizulegen,  so  muss  zwiir  der  die  Erbtfaeilmig  M* 
tende  Richter  denselbon  zur  Uebemahme  jener  Beschwervng 
ilödkigpen,  jedoch  nur  bis  auf  drei  Vieriheile  seines  Erbauthdis, 
so  dass  er  das  Viertheil  nnrerkurzt  behält;  er  muss  daher  sei* 


10)  Was  hier  fBr  ein  Fall  gemeint  sei ,  mt  schon  Ton  den  ^os- 
satoren  sehr  bestritten  worden.  GlÜok  (XI.  ,p.  33.)  evitlärt 
mit  Voet  (ad  h.  <.  $.  12 ),  es  sei  ein  Tei^s.sener  Miterb^ 
gemeint.  Allein  mir  scheint  immer  noch  Duarens  Marjct" 
nalnote  bei  R n  s  s  ar  d  am  annehmlichsten,  der  auf  /•  35.  /irg« 
de  pacfh  verwdst. 
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826       BJkMmn.  L.  X.  Tft.  ^   PmtObie 

mm  VStkAea  SAMIadhakwaf  TwfcCf g«i>  S.€.I>«rndb«M&fribtt 
wem  ein  ScJm  iureh  Miaeii,  nit  3^aÜmmmag  des  Taten  er- 
ftlfikni  EiDtritt  in  öffendidie  Aemter,  VeriHnjlkhkeilen.  mut 
eich  feuMBinen  lial,  und  [aeciihar  rom  denuielbeB]  snr  Hälft« 
als  Erbe  einyesetxt  worden  ut,  eo  darf  er  auch  in  Anüehiniy 
deaaen  ein  Abtng  im  Vorans  macben,  weü  diaaea  eine  SduiM 
•einea  Valera  war;  in  Betreff  derjenigen  Aemler  aber,  die  er 
eral  »acb  dem  Tode  aeinea  Vatera  übernommen  bat,  aind  de» 
Talen  Erben  Ton  TerfaindlicbLmlen  fireL  §.7,  Nerittiva  er^ 
iäkh  aber  den  Fall,  data  er,  ala  Jemand,  d^r  mehrere  Sohne, 
md  einen  denelben  s«  dem  Amte  einea  Kampfiichten  be^ 
flimmt  liatte»  boTor  dieaer  die  EhrenateUe  antrat,  mit  Ein- 
aelmni;  aller  aeiner  Söhne  zn  Erben  geatorben  aei ;  aof  dio 
Wnge^  ob  der  Sohn  daa,  waa  er  bereite  darauf  yerwendel 
hatte,  mit  der  Erbtheilnn^la^  erlangen  werde,  ihm  g^etfnl* 
«refftet  habe,  er  köune  deahalb  gar  keine  Klage  eiliebeia» 
Diea  iai^^ganz  anrichtig;  ea  iat  aUenlinga  Gegenataud  der  Erb* 
theilongaklage.  f.  8.  Ebenao  achreibt  Papinian,  daaa,  wen« 
4er  Ehemann  dem  einen  ? en  aeinen  beiden  Erben  die  Rüdt« 
sahhing  der  Mitgift,  ab  Gegenatand  einer  Stipulation,  m  äbei^ 
nehmen  anfgegeben  hat,  ond  die  Witwe  nachher  widir  beide 
auf  lUickentaUang  der  Alitgift  Klage  erhebt,  der  Miterbe  ron 
dem,  welchem  die  Uebemahme  der  Beachwerang  «a%egdien 
worden,  Tertreten  werden  miiaae.  Dahing^en  dürfen  aber  die 
Termächtniaae,  deren  Entrichtiiog  beiden  Erben  [an  die  Ehe« 
fran]  aufgegeben  worden,  and  die  nun,  wenn  dieaelbe  [atatt 
deren  lieber]  die  Mitgift  erwählt  hat,  nicht  entrichtet  zu  wer^ 
den  brauchen,  dem  Miterben,  welcher  tou  der  Terbindlichkdl 
[die  Mitgift  aiifücLxneratatten ,  alsdann  dadurch,  daas  aie  dem 
Andern  fiir  dieaen  Fall  allein  angegeben  worden,]  befreiet 
wird,  nicht  zu  Gute  gehen;  ea  wird  yielmehr  derjenige  Mit* 
erbe,  welcher  die  Beachwerang  der  Schuld  äbemommeu,  daa 
Termächtniaa  durch  den  Richter  allein  erhalten*  Und  diea  iat 
lichlig,  ea  hätte  denn  der  Testator  etwaa  Anderes  Terordnet» 
f.  9.  Deraelbe  achreibt,  dasjenige ,  was  ein  Bedingtfreier  zur 
Erfiüllang  der  Bedingupg  einem  Aliterben  Ton  aeiuem  Somter» 
gute  gezahlt  habe,  aei  nicht  Gregenatand  dieaer  Klage,  und 
brauche  nicht  getheilt  zu  Werden; 

21.—  22.—  PADL.lib.XXin.adf£dr.  --  ebensowenig 
der  Gemeiügtttstheilungaklage.  .     . 

22.  —  23.  —  ULP.  lib.  XDL  adEJL^  Ingleichen  schreibt 
LabeOi  wenn  einer  der  Eiben  einen  Tom  Testator  hinteriae- 
aenen  Schatz  anagegraben,  ao  hafte  er  durch  die  ErbtheUungs- 
klage,  wenn  er  ihn  auch  mit  einem  Dritten  darum  Wiaaenden 
'  getheilt  habe.  {•  1.  Der  Erbtheilungsrichter  kann  Mehreren 
dieselbe  Sache  dann  zuerkennen,  wenn  eutweder  Mehreren  «ne 
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yf»  Jf<^i|ipoiiias  sclireibty  aocb  416  notüw^ndi^keit  «ctbqr 
4ef<y  itoß  «ie  Mehreren  sverkanot  werde,  oder  wenn  er  j^dMl^ 
der  Miterben  einen  bettuomten  Tbeil  anweist  j  amch  ki^^er 
nie,  nach  Tiorgän|^g  znfelasaener  Yersteigreron^,  Einep'zfMUV 
kfMinen.  §.  2.  Das«  «r  ein  in  bestimmte  Stücken  getheihei 
^Landgut  [Mehreren]  der  Theilnng  f  emäss  zuerkennen  köime, 
V^erüegt  keinem  ZweifeL  §»  3«  Beim  Zuerkennen  kann  er 
^uch  Qienstbarkeiten  auferlegen ,  so  dass  er  Ton  d^  [1^4' 
^temil^  weiche  .er  soerkennt,  eines  dem  andern  dienstlN|r 
jnacht;  wenn  er  aber  dem  Einen  ein  Landgut  [bereits]  unbeif 
jdängt  zuerkannt  hat,  so  kann  er,  wenn  er  [nachher]  das  andetf 
««erkennt,  [jemem]  ^ ')  keine  Dienstbarkeit  weiter  auferlegen. 
§»  4.  Die  Klage  auf  Erbtheilung  hat  zweierlei  zum  Gegen.* 
»tapde,.  Sachen  und  Leistungen,  deren  wegen  persönliche  Klagen 
Statt  finden«  §•  ö*  Papinian  tadelt  den  Marceli,  weil  er 
jnnnehine,  dass  die  Entrichtung  einer  in  feindlicher  Gewalt  her 
^dlichen  Sache  nicht  Gegenstand  der  Erblheilungsklage  sei; 
jAenn  was  steht  dem  entgegen^,  die  Entrichtung  dieser  Sacha 
SU  berücksichtigen,  da  sie  ja  sdibst  yerkauft  werden  kamf,  - 
j  23.  ^  24.  —  PAUL.  lib.  XXIII.  ad  Ed.  —  w^i 
der  HoJGEnung  auf  das  Heimkehrrecht  ?  Natürlich  wird  hier  einf 
Sicberheitsbestellung  Yorausgesezt  ^^),  weil  der  Fall  eintrete^ 
^nn,  dass  sie.  nicht  zurückkehrt,  es  müsste  denn  der  zweife^ 
Itafte  Ausgang  auf  so  hoch  geschätzt  worden  sein  '  ^). 

24.  —  25.  —  ULP.  lib.  XIX.  ad  Eil  —  A^dl  Lev- 
jstungen  solcher  Sachen,  deren  Existenz  in  der  Welt  aufgishöi^ 
imt,  können  in  Betracht  kommen;  hierin  stiimn^  ifji  j  depii 
Papinian  beL  §.  1.  Die  ErbtheihingsUsge  .findet  S9^WoM 
^.i^chen  Machlassbesitzem,  als  demjenigen,  dem  eine  Erbscha^ 
in  Folge  des  Trebellianischen  Senatsbeschlusses  [theilw,eis<| 
lieransgegeben  worden  ^  und  den  übrigen  würdenrechtUqhen 
JVachfoJgem  Statt. 

25.  —  26.  —  PAUL.  lib.  XXmrad  Ed.  —  Die  Erben 
.^sseu ,  der  in  feindlicher  Gewalt  gestorben  ist ,  kiinnen  diese 
iKiage  anstellen.  $•  1.  Wenn  ein  Soldat  den  Einen  zum  Ei^ 
Jben  seines  Beutegutes ,  und  einen ,  Andern  zum  Erbm  seine« 
übrigen  Vermögens,  gemacht  hat,  so  findet  dieErbtheilungsklage 
.nicht  Statt;  denn  der  JMachlass  ist  dann  zwischen  ihnen  durd^ 
.die  Conslitutionen  schon  geü^ilt;  gleichwie  die  Erbtheiluogn- 
JUnge  wegfallt)  wemigac  keine . Körper ^  sondern  blosse  Foi^* 


11)  Wegen  der  Zusälae  in  [  —  1  s.  Glück  IX.  p.  06. 

11)  Sc.  ui  pecuntta  reddfUur  et,  w  res ßni  iCdjudiada^  sagi 

die  Glosse. 
13)  Tunc  emäi  mhil  t^ddiiur^  qwui  $p§$  fmUt  fiteriU  .0\o%%%. 
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jtmüngm  ToAaaleB  ddl«  f.  f.  !¥«  Ae  Binhaim^  Inf  dklGriU» 
Ikdilins^Aki^  betrifft,  M  üt  es  daerleiy  ob  lema»!  die  Bi^ 
Mk«ft  biBiitst  öder  Bidbt.  f.  3.  Mehrere  Krlwciielleii»,'  Wdehd 
iifv^Himn  deliseibeii  PerMmes  mm  Tersdiiedeiieii  GrifaideB  g^ 
iMiieduiMich  amd ,  könneii  in  eine  Krbtheilai^;akla^  tmum^ 
MenbegrliTen  werden«  f.  4.  W^n  swiselien  mir  nnd  dnr  die 
TMntttdke  Erbeckaft,  nnd  swiecben  mir,  dir,  md  dem  litiatt 
4le  Se^ttiscbe  gemeiinehafikUcii  ist,  so  kano,  sebrribt  Pompo» 
sine,  rwiscken  ons  Dreien  efaie  Eibflmlnn^lag«  ein^eleite« 
WeHen.  f.  5.  Ebenso  kb'nnen  vrir,  wenn  mehrere  Brbteballett 
«Wieehen  uns  gfemefnsehalUich  sind,  wegen  einer  einxi^en  Btbi- 
'tfbeilvD^lsipe  eikeben.  )•  6.  Wenn  der  Teststor  dne  Sacke 
mit  einen  Dritten  ^meinsciiattich  besass,  oder  dBe  Hälfte  einw 
Ihm  allein  fdkorigen  Sache  einem  Andern  Termacht,  oder  der 
&be  TOT  derEtnhnsonf  anf  die  Efbtheiion^laj^,  seine  HiUko 
verilossert  hal,  so  mnss  der  Richter  Amts  wegen  dafiir  sorgeii, 
dass  die  dem  Testator  gehörige  Hälfte  einem  Miterben  über«- 
geben  werde  ^*).  §•  7.  Was  ein  Miterbe  z.  B.  als  gekauft 
•der  ah  geschenkt  besitst,  das,  sagt  Pomponlns,  werd6 
nicht  Ge^mstand  der  Erbtheihrngsklage.  f.  8.  Derselbe  Idirt: 
'wenn  wir,  idi  nnd  du,  Erben  des  Tilins  geworden  sind,  und 
du  die  Hälfte  ron  «nem  Landgute,  Ton  dem  du  behauptetest, 
\lass  das  ganse  ein  Erbsdiaftsgrundstück  sei,  Tom  Sempronius 
klagend  fordert  hast  und  besiegt  worden  bist,  knrx  daraadi 
nb^  ich  dieselbe  Hilfte  Tom'  Sempronius  gekauft  habe,  ihmI 
mir  [das  ganze  Landgut]^*)  iibei^;eben  worden  ist,  so.  wird 
iaicbt  nm*  nicht  das,  wAs  Ich  als  Eibe  besitse,  sondern  andb 
^riidit  dhs,  inui  ich  als  KSufer  besitze,  Gegenstand  der  Efb- 
ibeilaAgsklage ,  wenn  du  solche  [gegen  mich]  efhoben  hast» 
Denn  wenn  es  sich  durch  den  ror^^  Richter  ergeben  ha^ 
JasS  es  gans  und  gar  nicht  tnr  Erbschaft  gehörig  sei ,  wie 
«seB  es  da  Oegetistund  der  ErbthdOtungsklage  werden  könnenT 
f,  9.  Es  wird  bezweifelt,  ob  diejenige  Stipulation,  Termögu 
'deren  fie  einzelnen  Erben  eine  Klage  auf  das  Ganze  haben^ 
Gegenstand  dieser  Klage  werde  -^  z.  B.  wenn  der  Erblasser  nck 
leinen  Fahrweg,  Fnsssteig  oder  Uebertrift  stipuHrt  hat  — ,  4reil 
teine  seiche  l^pulation  dem  Zwölftafelgesetz  zufolge,  als  ^nt- 
Iheilbar,  nicht  getheih  wird*  Es  ist  aber  riditiger,  da»  dier 
selbe  «Jcht  Gegenstand  dieser  Klage  werde,  sondern  Allen  die 
Klage  auf  das  Ganze  zustehe ,  ubd*es  muss ,  wenn  derJPahr» 
weg  Terweigert  wird,    die  VenirdieHuD|f  je  nach  den 


14)  Die  Brkib'miig  dieser  vbn  Yielen  fttlsch  verstandenen  Stefle 

s.  bei  Gliick  XI.  p.  öS. 
16)  Nämltch  theils  in  Folge  des  Kaufs ,  theils  In  Folge  von  mir 

an^restellter  1kerwHin4(s  peikio.    Glosse. 
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IffiHnmr  mehrerer  Brben  geMioihen ,    00  wird  weder  die  Yit^ 
UidHdkeit  getheilt)   noch   imteriieg^  dcfren   Portdaner  Meti 
Zweifel  9   wdl  üttdi   derjenige  einen  VVeg  Temprech^Ä  kann: 
Irrer  kein  Landet  besitzt;   weil  nnn  also  jeder  Einzelne  anf 
das  Ganze  baftet,  so  mnss  derRicbter'fiir  [gegenseitige]  SidierJ^ 
heitsbestellnngen  BWgen^  damit',  wenn  oner  Ton  ümen  belangt 
Wird  tad  die  Streitwiirderang  bat  ersetzen  müssen ,   er  tod 
4eii  ifbrigen  antbeilsikiSssigen  Ersatz '^alte;      f,  11.  Dasselbif 
ist  d^  Faü^   wenn  der  Testator  einen  Weg  Tennacht '  bati 
f»  12*   Auch   bei   der   Stipulation ,    wenn   der  Testator  yer-^ 
Aprocben  hat,   dass  w^er  er,    noch  seine  Erb^n  dem  ^Geheik 
«nd  Fabren  etwas  itf  den  Weg  legen  wolheii,  ist  Vorsicht  11^ 
die  Miterben  nothwendig,  Veil  wenn  eiii  einzig^'  ein  Hindei^ 
niss  bewirkt,   die  Stipulation  anf  das  Gänze  in  Wirksamkeit 
tritt  ^  daMt  nicht  dBe  Handlung  des  einen ,  aOen  andei^  Nach- 
tbeil berdte.     f.  13.  Dasselbe  ist  Rechtens,  wenn  der  Testat 
lor  eine  Geldzahlung  bei  Strafe  versprochen  hat;    denn  wie^ 
wohl  Aese  Terpfliehtmig  durch  das  Zwölftafelgesetz  geth^ill 
WihI,    so   moss  dennoch,  weQ  die  Zahlung  seines  AnthelK 
[Niemandem]  zur  Vermeidung  d^  Strafe   etwas   nützt , '  ent«^ 
Weder,   wenn  die  Zahhuig*  noch  nicht  erfolgt  und  der  Termin 
noch  nicht  eingetreten  ist,  mittelst  Sicheriieitsbestellong  daftt^ 
gesorgt  werden,  dass  dei^^ge,  wer  daran  Schuld  i^t,  dam  di^ 
Zahhing  nicht  gaiis  erfolgte,  die  übrigen  schadlos  halten  musr, 
oder  demjenigen  die  Erstattung  seines  Antheils  rersichert,  der 
das  Ganze  gezahlt  hat;    oder  es  kann  ähch,  wenn  einer  dail 
gonze  Geld,  was  der  Erblasser  Tersprochen,  zur  Abwendung 
der  Strafe  gezahlt  hat,  dieser  die  einzelnen  Antheile  von  den 
Miterben  durch  dis  Ef%theilungsklage  wiedererlan^,  $.  14.  Das- 
tdb«  gilt  in  Betreff  der  Einlösung  ron  Pfändern;    denn  wenn 
Uer  nicht  die  ganze  Schuldsumme  erlegt  wird,    so  kamt  der 
GHinbiger  dem  Rechte  nach  das  Pfand  Terkaufen.     f  •  15.  Wenn 
iSner;der  Miterben  einen  ErbschaftssclaTen  in  einer  Notalklage 
t^ertreten,  und  die  Streitwürdemng  erlegt  hat^  so  kann  er  den 
Botrag  nach  den  Antheflen  mittelst  dieser  Klage,  Toraüsgesetzt, 
dass  es  ron  Vortheil  M^ar,    zurückfordern.     Dasselbe  ist  danfn 
der  Fall,   wenn'  einer  eine  Bürgschaft  wegen  Vermächtnisse 
gestdh  hol,   um  dBe  Einweisnng  iit  den  Besitz  hi  yerhütetf, 
•mid   es   findet   die  EHbtheiiungSklage   überhaupt   allemal  daifn 
Sutt^  wenn  einer  aHein  im  Dhrange  der  Notliwendigkeit  etwas 
gethan  hat,  was  nach  Antheilen  nicht  abgemacht  werden  kann« 
§•  16.   Der  Miterbe  mnss  in  Bezug  auf  die  Erbscbaftsangele* 
genheitett  ntdit:  allein  Arglbt,  sondern  auch  VerschnlduOg  ter- 
treteu,  weB  man  mit  einem  Miterben  kein  ContractsteiliSltniss 
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^^^^|W^^  """^^^  ••••■■^j  4^*^  '**^^^*^^T^^^^^?''>''_ 

QrwmA  liat,  nch  nit  .dl«r  Geid>»ft>fiiliniiiy.»tt  .hef^iiq)t;:(tai4 
dania  »teU  ihn  andi  die  GetcliäftifidiKi^k  tog»  nisjbl  aw 
|ir  brancbt  also  nvr  «nie  aoldie  AcbtMml^ii.  xq  ¥««lr9te%  mm 
[er  sie]  in  mmb  evenes  OescbaflApi  LlKielii^tf»y.  Gwn.dbes 
felbe  pU»  wenn  fue  Sache  Zweien  Tefsiai^  vnnden  kt; 
deiia  anck  aie  füifKi  niclM  fOfeaaettifa  £ia(wiUi^^^g ,  a^ndevB 
die  Sacke  telbal  xorOemeiiiadiaft  waammett«  ^  ,17.  Wea« 
ein  unbealiiBBiter  Sdar  yermacbt  waid^ial^  md  ^d^  den 
jüifpef  erfolftea  AJ^ben  des  TermächtniaaiiihafrcCT  daef  tm 
deüea  Erben  d»dnn:h>  .daaa  er  [mit  denn^ngi^.in  der  WaUj 
aiekt  ttber^eingettiaunt,  daa  Vermächlniaa.  TeroilQU  Jiat,  ao  wird 
deivelbe  Temillebt  diiMpr  Kb^dw  übrigen  swiKEniate  daren 
btereaacs  ^emrtheiit  werden.  Deraelbe  Fall  iaft  dann  TeriMUB- 
den^  wenn  nrngekelirl  einer  Ton  dm  Erben,  denen  ijp  Aflg^ 
pMinen  die  Herans^Jie'  eines  Sdaren .  Tennärhfniiiaweiaq  pack 
Hlgcmr  lYahl  anfeiiegt  worden  ist«  nicbt  bat  rT^'limmmi  wol^ 
len^  denjenigen  xn  stellen,  dessen  Uebergabe  AU91  Torlheilliaft 
wer,  nnd  dieselben  deabalb  Tom  YermächtnissinbabeK  belangt 
in  mehr  Temrtbeilt  worden  sind»  ^  18.  Ingldcben  ballef 
jwe^ni y^rschnldung  derjenige,  dep-,...|Mickdtm  er  fWilier .abrdie 
jibrigen  die  Erbschaft  angetreten,  die  den. erbschaftlichen  Gmad* 
Iftilc^  schuldigen  DienstbarLeiten  durch  «Niph^ebranch  hat  .^nP* 
loren  g^ehen  lassen*  f.  19.  Wenn  ein  Soh|i|  der  seinen  T^e^ 
Vertreten  hat,  TernrtheiU  worden  ist  und  Zahiitng  entweder  noch  bei 
dessen  Lebxeiten  oder  nach: seinem  Tode  geleistet  hat,  ao  in 
es  billig,  dhss  er  mittekt  der  Erbtheilnngsklag«  yon  seinem 
Miterben  [Entschädigung]  fordern  könne.  $•  20»  Der  Eibfheir 
Inngsri^ter  darf  Nichts  ungetheill  lassen,  f.  21.  Ingbacheii 
^nss  er  i^^iür  sorgen,  daas  denen,  welchen  er  etwas  snec«- 
J^eput,  ^egen  Eutwährnng  gebälgt  wen^e,  $.  23.  Weisp  -eine 
Stimmte  Geidsnaime,  yrelche  sidi  in.  liet  NachTerlaaaens^afl 
jnicht  befindet ,  einem  Erben  ausser  seinem  Erbtheil  ia(^  •Yei'r 
^ns  ^*)  Tormacht. worden  ist,  so  fragt  es  sich,  ob  e{i  von  den 
Uiterben  [nach  Kopfikeileo]  oder  nach  Verhälfniss  ihrer  Brili- 
^theile  xn  entrichten  sei,*  wie  wenn  das  Ge(d  jüib Ifachlaas 
wiriüich  Yorhanden  gewesen  wäre  ^  '}•  Es  spricht  aber  mabr 
dafür,  dass  die  Enlrichtnng  m  der  Art^Brfql^pn. müsse,  wie 
sie  .erfolgt  seht  wiirde,  wenn  das  Geld. gefunden  woiden.wmre. 
26.  -  27«  --  GAJ*  Üb.  VU.   ßd  Ed.  yprmu  -^  Es 


10)  Per  praecepHönom y  s.  Brisson.  k.  v. 
17)  Weil  alsdann  der  Antheil  eines  jeden  TerhüllBissmSssi|r  yer- 
mindert  wird. 
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Cfäi  'dem  ktt^  salilen,  VleM  Ü  remiaclit  iii^orden  ist,       '  " 

r  :  47.  -^ias;  .^  fAüL/m.  Xtnt  adEd,  -  WeVfa*. 
\trdieilttngr  und 'L6«^trecLniif^  bei  dieser  Klagte  sioss  *itf  d24 
fVrsottenf ' afler  Bi%to  erlifWidkt  werden;    ist  daher  die* Vef^i^ 
fdieihiDg  '  in  CetrdlP  efi^.'eining'efi  Person  nnterlas^en  ,  'so  ffik 
%iach  AU^,  was  der  Riifhter  in  ßeieti^^  anf  die  fTbrig'eti  b'esiimdt 
h^if  nicht,   weil  in  einem  nnd  «iemielben  VerÜEiIn'en ^ £e' Eüt* 
üeheidoiii:  tAckt  dieilv^eiiie  g^^g  uM  theiiWefiie  nngÜttie^  it^ 
tiann.    '    ■'"  •*"•'•      ••       "    '  .........     .^r 

\ '  »•'  -J-  29«  ^  6ÄJ.  üb.  VH,  ad  Ed.  prov.  —  Iffnl^ 
Juir  Testator' telne  ^seinem  Criaobfger  TerpfSndete'Sadhb  ffiiteik 
Mfterben  '2tini  Taraus'  Yennacbt  *Lat , '  n6  liegt  ^ '  in  Veiir.  I 
l^fftclkl  des  Ric&ters,  dieselbe  mil  g^meinichtifiillcli^m  EÄ<^ 
^iütcdä'sen,  und  sie  dem  2a  yersckafftoi  itm  d^  Mt'i 
Iff  dise"  Temiacht  "Worden  ist.  *  ''''' '^     ., 

^  29.  —  80.  —  PAUL.  Mb.  XXm:  drfEf.— Eln^ad 
Erblasser  rei^fKndete  Sache  kommt  bei  dh*  abtlieihu&g'^'fib. 
B^tMeht;.  derjenige^  dem  sie  asnerkannt  worden^,'  ^vjH-d  aber 
inht^lAt  der  Erbfheilnn^ktage  ang^ehatfei^,  seinen  MiteHteiÜ'*^ 
MEft^hk' AifAeile  zu  befiiedigen:  Dieser  brancht/ äbetri^idi^tk 
MTle^beii  limine  Sicherheit  dafiir  zn  bestellen ,  ihn  wi<i^"dti)D^ 
^er  dasPfond  gegeben,  schadHos  stellen  zu  wolleil^.dcfir^^'^fit  Ü 
ganz;  derselbe  Fall  Tothanden,  wie  wton  dik  n^H^Ist 'd^*iy* 
^<lthecäH*chen  oder  Serrtanischen  Wag^  iü  AntprwCh*  ^^aom  ■ 
"bibne  Streitwürdefung:  erie^  wM^  iiTt,  W  dtisfll  deffeiji^, 
^er  ft^ein^m'Mit^Hben  dttesen  Anth^il]  <")  erle^  hat,  S^rider  Ate 
iß^  Ei^entliuitisklag^  erhebenden  EigenihSmer  mittelst '  der  Efifi» 
V^def  fd^  Ai^list]  gi^cihtitzt  werden  ninss.  "Vi^enn  nb^'VHi^ 
^k<ilirt'der  Elth^i  dhtxk  das  Pfand  znerkannt  Worden  ist';  ^Ü^ 
selbe  ganz '  zuröckj^eben  will,  so  tntiss  ei';  auch  wf^fier'Aeb 
*Will^  dieü 'Schuldners,  g:ehört  werdien.  Nicht  dastf^^lbe  ist 
l]a^n'*d«rFillI',  i^enn  der  Gläubigei'  d^nandem/Tht^l  l^Mt* 
%i^i«e  ah'  sich  jg^e^racht  hat,  denn  ddS'Zu%rkennen  i9%  diBVofM 
dei^  NMhW^ttdi^keit-^  der  Kanlf  abei^  MM  ft'^rä' ^Vttl^V'ik 
MiiMe  d^nn  dum  Glatibiger  eiilge^r .  wdrdeti ,  )ek'  IuAb>^|^ 
Hictittich'  fdi«  Sdcb^]  ^tn  einem  hohen*  ^ei«^  Miairdi»!.'  ''J^^ 
anf  wird  darum  Rücksicht  genommen,  weil  alsdann  das,  wn 
4^  iCää^biivfi  geihAU^  ao  «ngesehtti  (wird,  wie  :w<6ftii*  der 
Schuldner  durch  ihn  als  Gesdiäfubesorger  gehandelt  hätte,  i|Bd 
darum  hat  der  Gläubiger  desseii  wegen,  Vra»  er  aui  Nof^wj^a- 
digkeit  aufgewendet  hat,  auch  natürijch'  eine  .Klage.. 
,.      ao. -^  31^ --- MO])ESTJ{^  Ul).  VI.  i2«4^ 

"i8)'Orois«.  '  .  :  •     .11.   .   ,:..!  : ..  •  »«    » 


gitizedby  Google 


039     fAiwifft.  Ik  3L  Th.  a.  Ema(ß»  fi^timmHn 


^  9ßH ,  iitttf.  fHWiBa<iifMi  lOlirbiii  tk 

fgf,  VelcLen  die  Ueberr«ste  tqo  PenM»iieB  nihea» 
unserer  beider  Seiten  '  ®)  —  demi  et  liefen  «ach  die  Ellen» 
jkr  U«mtMidi(eii  daseHieft  becrakes  -^  Bkrfarclil  geteilt  wird; 
jd^eia  die  Vonnünder  [der  Miterbio]  woUen  dee  Laad^  -n 
Xaefe^,  wofein  icb  nickt  willifent  ^ondeni  meinen  Aodiefl, 
jdi  dfi  Ganate  nicht  lumCan  kenn  9   lieker  bdieken  ^  nnd  bi 
jueinem  Belleben  den  Gefühlen  meiner  Yerehmnf  nachkäocea 
jff ill ;,  ich  frage,  ob  ich  mit  Recht  mittelst  der  Gemeingntatkeiliuftgsp 
klage  einen  Sckiedarickter  zur  Theiloag  flieaes  iJindgatei  ver- 
langen  könne  9    oder  ob   nnch  der   snr  Erbtbeilnng  bealelli^ 
JRic^^er  et  tibemefamen  könne»  diese  Besitzung,  mit  Ansnslimii 
jler  übrige  Brbscbafiskörper  xwischen  uns  nadi  unserem  Redl» 
xn  iheilef  7  Herennins  Modestinns  hat  geantwortet«   m 
^  kein.  Gnind  Torhanden»   wamm  der  zur  Erbtheünng  he» 
Sterte  Hichter  nicht  nnch  smne  Thätigkeit  auf  die  TUla^g 
des  betreffenden  Landgates  sollte  erstrecken  derfiBn,   allein  v»* 
)mfHi  Orte  seien  kein  Gcigenstand  dieser  Klage,  nnd  das  Recht 
sutran  stehe  jedem  einzelnen  Erben  im  Ganzen  xn» 
Z^   3t  -  32,  ~  PAPIN.  lib,  VII.  Quaeti.  —  Wenn  ein 
irerpGindeter  Sclay  yon  einem  Miteiben  eingelöst  wird,  sn  mnss 
4er  Richter,  wenn  jener  auch  nachher  ^gestorben  ist,   dennoch 
'^avfmCRückfifht  nehmen;  denn  es  geniigt  der  yorhergegangenp 
l^omii   der  Gemeinschafit ,   der  noch  femer  fbrtdanem  wnrde^ 
Wf  nn  ^  Sache  nicht  yerloren  gegangen  wäre« 
^,  ...  3it.  —  33.  —  IP*M  lih.  n.  Äv  —    Was  der  Vater 
f;wisc|[ien  feinen  Söhnen  nicht  getheiU  hat,,  das  fallt,  nach  dejr 
^^eisiiog  4^  Fordentngen  nach  Maassgabe  der  Theilnng  ^°)f 
j)fi  jeden  Einzeloeo  je  nach  den  Intestaterbtheilen  *'),  yorans- 
gMpttX^  dass  4<>  Uebrige,  was  er  nicht  getheüt  hat,  nidit  etwa 
j^inem.  allein  iin  AUg^metnen  vberwiesen  worden,    oder  als 
iwi^iSLöf  ^^)  schon  yefthe^ter  Sachen  an  beteachten  ist« 
j,/  .  3i  -^  34.  — >XM  Üb.  Vn.  lUtp.  —    Wenn  ein  Fa-' 
jfiilienyateif ,   indem ,  er  seinen  (beiden]  Erben  Landgüter  yer- 
inaobt(9^,  selbst  .die  Veftheilong  übernommen  hat,   an  brandit 
^reine(Miterl|e  seinen  .^bilheil  [dem  andern]  nnr  nnter  der  9er 
^Dgnfg-  ^zutreten  »,yvenn   er  umgekehrt  auch  dei|  Antheil 
J4h^^au4pm]  Von  d^^,  ]P|ilMyerbindUchki^t  befreiet  erlipgt  ^^> 


octad) 


il9)tlch  lese  hier  jpwriftiis  statt  paiHbms  an  «ftedart  dies  der 
Nf^^hsatz. 
S.  Glück  XI.  p.  30.  n.  04» 
Glück  a.  a.  O/n.  92. 
;)  Glück  a.  a.'0.  il  93. 

i)  dieses  durch  die  Eürze  ganz  dunkele  €esetk<ist  m»  uu  yer» 
stehen :  Bin  FamilieuYater,  der  zwei  Söhne  (n.  s.  w.)  «1  S»- 
ben  eingesetzt  hat,  yermacht  denselben  zwei  Landgüter^  yon 
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der  TbeOaog.  lein^  Erbschaft]  uqÜx  .den  Mitoriben  gwckclitoMi 
^hichatiopg  Ton  [anier  ^mer  ^ediaguag  .KCpnmidittid»]  Sshff«!^ 
yrird  nichi  bo  betraduel^  als,  war^  sie  i]\  4er  Abntht  eaMft 
ciii^iigc^iendeii  Kaufes  gesckeiuen^  ßondei^  bl^is.  ili  der  AMdkfr 
4er  'nieilopg  [»auf  den  Fa}l,i  dass  die  .Bedingung:  nidtt  in  Br^ 
fnllong  geht]  **)i  Wenn  sie  daber  Sterin»  wtiWesd  di^  Be-t 
dingnng  noch  obgch^ebtt  ^  tnXt.\  dpr  NacbUu^  s#weU  des 
Grbei|  ala  den  Fideicomreissinhaber.    ,  t 

35*  —  3&  —  Idsm  IIb. .iJ^L  lUsp.  ^  Poüp^ttiwi 
Philadelphos  nbergab  einer  in  seiner  Gewalt  befindUcben  Todw 
1^  an  Mitgifts  Statt  mehrere  GnindstUckey-vnd  tnsg  ihr  md^ 
^Leren  Ertrag  an  sanen  Schwiegersohn  sn  jtahlen;  ee  firagts 
Steh  von»  ob  die  Tochter  dieselben ^  aachdein  er  alle  sÜBa 
{^nder  znEirben  eingesetzt  hatte^  znmVonuu  hehaitettkannef . 
Ich  hshe  geantwortet:  die  Tochter  habe  einen  rechliUMsIgMi 
ämnd  fUr  sich,  im  Besitz  zn  bleiben,  Weil  der  Yatev  weUle^ 
dass  die  firaglidben  Grondstücke  an ,  Mitgifbr  Sta|t  sein  seHten, 
und  die  Ehe, nach  des  Tatc^rs.Tode  noch  for^danert  hmie;. 
darum  miisse  die  Tochter ,  welche  sich  im  nalttrlichetf  Bedim 
^  Aecker  an  .Stelle  der  Mitgift^  derepi  sie  .iahig  gewoiea 
wäre,  befand,  geschützt  werden.  :. , 

36.  —  37.  —  PAUL.  üb.  n.  QfmeH.  ^  In  dem  CHm< 
ben,  dn  «ajest  mein  Miterbe,  obgleich  dies  nicht  der  Fallisl'^ 
liabe  ich  ErbthdQungsklage  wider  dich  erhoben,  und  dee.Bjidi« 
|er  hat  bereits  gegenseitige  Zuorkennungen  und  Versrtbeifaingea 
eusgesprochep ;  ich  frage,  ob,  wenn  das- wahre. Saohysvhätt-i 
niss  an  den  Tag  gekommen,  geyettsei^g  die  ,Condidtioi|  {wegeii 
entrichteter  Nichtschnld]  oder  die  Eigenthnmskbge  Statt  habe, 
und  ob  ein.  Unterschied  in  dieser  RüdsLsichl  swisi^hen  dsm^  de« 
^rbe,  und  dem,  iler  nicht  Erbe  ist,  yorwalte?'.  Ich  habe  ge* 
antwortet:  wenn  derjenige,  der  Unirersakrlie  war,  indem 
Glauben,  dass  Titius  sein  Miterbe  sei,  sich  mit  demselben-anf 
^e-  ErblheUungsklage  eingelassen,  und  nach  gCMMhehener  Veiw 
^rtheilung  Geld  heransgezaUt  habe,  so  könne  er. es,,  weil  es 

denen  das  eine  mit  einer  Hjpothekschuld  belastet  ist,  das 
„   andere  nicht,  und  weist  jedem  das  seine  daroa  an.  Dieselben 

^  stehen  nun  zwar  auch  in  BetreiF  der  Guter  im  gleichen  Ver- 
hältiiiss  wie  als  Erben,  doch  findet  rücksicbtlich  der  beliebten 
Anwwung  eins  Fideicommissyerbindlichkeit  gegenseitig  Statt. 
Daher  muss.  jeder  dem  andern  seinen  ihm  dem  Brbrocfate 
^ach  gebührenden  Antheil  an  dessen  angewiesen  erhaUenena 
Gute  erst  abtreten,  und  dabei  erfolg!  natürlich,  das  derjenige, 
welcher  das  hjpothekfreie  Gut  erhalten,  dennoch  zur  Ahl 
stossung  der  Hypothek,  womit  das  andere  behaftet  ist,  seinen 

^      Aulheil  beitragen  muss« 
24)  Wegen  der  Zusätze  s.  die  Glioaee« 
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ii  V<ilfg%  «liM  EAmtäabmm  geBaÜt  worjten  sei ;  ni^  »t» 
ftf«idMl6ni.  Do  »cfa«&Mtt  dicli  niia  xwair  jjaräuf  zu  stSlx^* 
Am  dfe  IBiMwOaitpddas«  Hur  twiicben  Wi^Mfdien  Ifitoribea 
tMt  fiad«;  «llrfii^  yftnn  düese'Klag«  audi  nicAt  als  Toriian-' 
Mni^  bett«dUA  bt,  m»  ^H^  dennoAzar  Vtiiundemngf 
der  ZarMckfbrdenuif^  der  Utaitfand^  daM*'Jiäiiiaiid  in  dem  Gltti- 
be»  feetandeai  hat,  er  iel  iremitlieilt.'  Ist  keiner  ^oa  Beidea 
Uxkeä  geffreaen,  «oadem  haben  diesefteli  dtti  ErhtheiliiBgsTer- 
fahren  eio^e^ngen,  als  wenn  ale  Erhen  ^waren^  ao  pit  in  Be>« 
ilpail  4ar  Zurttddbrdemng'  ron* beiden  ganz  dasselbe,  way  wie 
nhi  dem- einen  gesa^  hab^.  Ud[»en  sie  aber 'Sachen  dine 
BiaachreieNi  des  Richten  g:edteilt,  so  steht  dem  wifUcfaenfir- 
Wn  flttdi  die  Ceiidktion  wegen  der  dem|eni^en  abgetretenetf 
8aihiu'  sa/  den  er  f%r.  den  Miferben  gehalten  hat.  'Denn  ein 
Vasfi'eich  wird  awisehea  ilmen  nicht  als  eingingen  angese* 
kstty'-'weil  der 'Eine  aar  in  dem  Glauben  gestanden  hat,  ißt 
Joidere  sei  Miteihe  '^).  * 

37.-^38.  — 8GAEV0LA  Ub.XIT.  Quaesi.  —  Wer  dfa 
^vblheiliinfakhige  erhebt,  gestellt  dadoreh  nicht,  chss  8ein6eg<^ 
aar  Mitterbe  set^*).  ' 

1  SS.  -^  39.  —  'PAtJL.  Üb.  m.  Resp.  ^  Dem  Ladns 
.  nad  der  Tifia ,  nm  ihm  an^  der  Gewalt  entlassenen  GesehwI- 
alsrb,  bestellte  deren  Vater^  da  sie  erwaclmen  inraren,  Cnrale- 
xmy.  diese  rerabreicbten  an  feden  einzelnem  ^emeinachallfidie 
einfekoauneae  Gelder;  nadiher  theOten  dieselben  dbn  ganzen 
Maälass  v  «nd  nach  erfolgter  Theilung  fing  die  Schwester  Ti« 
tia.  an,  ihrem  Brnder  Streit  zu  erheben,  aü  habe  er  mdur  eitt-> 
ffiw^e^^'  als  sie,  '  wärend  der  Bruder  Lncins  doch  nreht 
mehr'  als  «einen  AaAeil,-  ja  sogar  weniger  als  die  Hälfte  er- 
haken-  hatte;  idb  £rage^  ob  der  Titia  wider  ihren  Bruder  eine 
Klage  zastehe  ?• -^  Pah  las  hat  geantwortete  den  yorllegeadeil 
Umständen  nach,  vnd  da  Lnciua  ron  dem.  Ei^ommen  der  ge^ 

*■»■<   tr-i    I    ■ 

29)  Wegte  der  richtigen  Wär^frongr  dieses  Gesetzes  mnss  Ubi 

,  ;ziir  yemHÜdnng  von  AlissverstaadniBsen  auf  Glück  XL  p» 
'86  ff.  T^r weisen« 

26)  Nan  cwditetur.  .  —  E«  ist  unter  den  Auslegen  nur  äne 
.  SHiame,  cfass  hier  kmne  Negation  stehen  könne,  Weg^  der 
Versuche  der  Kritik  diese  SteHe  zu  ändern;  rchrweise  ich  anf 
Glück  XI.  p.  12.  ff.  Glück  selbst  will  mit  Ariktzenina 
fiof»  für  nötme  verstehen,  und  dem  Gesetze  durch  ein  Fra|:e- 
zeichen  zn  Hülfe  kommen.  Ich  gestehe,  dasif  mir  £ese  Emen- 
datioii,  so  viel  ungezwungenes  sie  zn  haben  scheint,  nidit 

. .  zusagen  will.  Ich  bekenne  mich  daher  zur  Partei  ron  Toet 
und  Noodt,  die  von  streichen,  wobei  ich  an  die  beriicii- 
tigte  1. 31.  }.  U  de  Hb,  leg.  erinnere,  wo  ebenfiüls  eine  Stelle 
»  Toi|  Scaere^la  ans  dessen  puästionen  durch  ein  non^  ^e 
Ausleger  zur  Verzweiflung 'gebracht  hat,  nnd  andi  nichta 
ühri^  bleibt,  als  daaaeibe  zu*  streichen.  — 
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mrinsciurfilielien  GmncIstildLe  nicht  mehr  empfangen  Lab^,  als" 
ilim  ffdnem  Erbanlhetl  nach  zukomme  9  stehe  der  Sdi wester 
"Wider  ihn  keine  Kla^  tn.  Dasselbe  antwihrtefe  er,  als  die 
Behanptnng  anfgestelh  ward,  dass  der  Brnder  von  den. vom 
Prätor  deeretirt'en  Alimenten  mdn*  empfangen  habe,  als  die 
Sdi wester,  jedoch  nicht  über  die  Hälfte. 

39.  _  40.  SCAEVOLA  lib.  I.  Resp.  —  Ein  auf  einen 
Thdl  eingesetzter  Erbe  nnterzog  sich  einer  wider  alle  Erben, 
wegen  nicht  gerächten  Todes  [des  Testators],  in  BeireiF  des 
ganzen  Nachlasses  erhobenen  Klage  [allein],  imd  gewann;  ein 
Mtiterbe  federte  nnn  ron  selbigem  seinen  Erbantheil,  ohne  sei- 
nen Antheii  an  den  anf  den*  Process  verwendeten  Kosten  tra- 
gen zn  wollen ;  es  fragte  sich,  ob  die  Einrede  der  Arglist  Statt 
habe?  —  Ich  habe  geantwortet :  wenn  deshalb  mehr  anfgewen« 
jiet  worden  wäre,  dass  dieAngelegenhdr  jenes  mit  vertheidigt 
worden  sei,  so  seien  die  Kosten  zn  berücksichtigen.  Er  könne 
aber,  auch  wenn  er  die  Einrede  der  Arglist  vergessen  habe, 
aitf  filrstattnng  des .  Kostenantheils  Klage  erheben«  §•  1.  Je-^ 
inand,  der  ohne  Testament  verstarb,  theilte  in  Codicillen  alle 
Seine  Grundstücke  und  sein  Vermögen  unter  seine  Kinder  der- 
^talt,  dass  er  seinem  Sohn  bei  weitem  mehr  hinterliess,  ah 
seiner  Tochter;  es  entstand  nnn  die  Frage,  ob  die  Schwester 
ietA  Bruder  za  Gunsten  ihre  IVIitgift  einwerfen  müsse?  -^ 
Ich  habe  mich  dahin  ausges^prochen,  unter  den  vorwaltenden 
VnuMänden,  vnrd,  wenn  der  Erblasser  nichts  ungetheilt  gelas^ 
tfRBn,  richtiger  behauptet,  dass  die  Einwerfnng  der  Mitgifr,  des- 
sen Willen  gemäss,  w^alle.  §.  2.  Jemand  ertheüte  seinem 
fünfzehnjährigen  Sdaven  die  Freiheit,  wenn  er  dreissig  Jaht 
alt  sdn  wurde,  und  bemerkte  dabei ,  dass  es  sein  Wille  sei, 
dass  demselben  vom  Tage  seines  [,  des  Testators,]  Ableben  an. 
Ms  an  sein  Lebensende  jährlich  zehn  Denare  Speisegelder,  und 
fünfundzwanzig  Benare  Kleidergelder  verabreicht  werden  sol-^ 
len;  es  entstand  die  Frage,  ob  das  Yermächtniss  der  Speise- 
Smd  Kleidergelder  von  Nutzen  sei,  wenn  Sticfius  vor  dem  Zeit- 
piCBct  seiner  Freiheit  gestorben ,  und  ob ,  -  wenn  es  nicht  von 
Ifutzen  sei,  der  &be,  welcher  sie  verabreicht  habe,  diesefibeii 
von  dem  Afiterben,  bei  d^n  sich  jener  aufholt,  zuriickfodem 
lujnne?  —  Ich  habe  geantwortet :  es  im  zwar  keine  Terpffich- 
tmg  daza  vmrhanden  gewesen,  wenn  aber  dasjenige,  was  zu 
Alimenten  verabreidit  worden,  verbraucht  worden  sei,  so  konn^ 
es  nicht  zurückgefordert  werden.  $.  3«  Was  ein  Sohn  nach 
dem  Ableben  des  Vaters  einer  Stadtcasse  schtildig  geworden 
Ist,  kann  er  seinem  Bruder  nach  Mamsgabe  dessen  ErbtheiU 
nicht  in  Anrechnung  bringenr,  sobald  sie  nicht  in  allgemeine^ 
Gesellschaft  stehen,  selbst  wenn  sie  die  väterliche  Nachverlas- 
senschaft  geneinschafilicb  besitaen,  und  der  Vater ^  während 
Corp.  für.  civ*  I.      .  54 


gitizedby  Google 


836        PAmsCT.  L*  X.  nt  3.  FamiSae  freUemdo^. 

er  fiir  den  andern  SoIib  eine  Hagietrator  In  der  HdaMlh  b^ 
Ueidete,  gestorben  ist  §*4.  Jemend  setzte  seine  beiden  SöLne 
sa  Erben  ein»  and  Termacbte  jedem  snm  Vorans  bestimmto 
SdaTen,  wohinter  einem  den  Stephanns  mit  sdnem  Sonderfnt; 
dieser  starb  jedoch,  nachdem  er  rom  Testator  freigelassen  wer» 
den  war,  noch  bei  dessen  Lebzeiten,  und  darauf  der  Vater 
auch;  hier  entstand  die  Frage ,  ob  dasjenige,  was  Stephanns 
TOr  setner  Freilassung  alsSondargnt  besessen  habe,  beiden  Söh- 
nen anfalle  oder  dem  allein,  dem  er  mit  seinem  Sondergnt  zum 
Voraus  retomacht  worden  war?  Ich  habe  geantwortet:  den 
Torliegenden  Umstanden  nach,  beiden«  %.  5«  Ein  Vater  theilia 
^  Vermögen  anter  seine  Söhne,  and.  bestätigte  diese  Tlieft- 
Inng  durch  ein  Testament,  wobei  er  bevorwortete,  daaa  dieje- 
nigen Schulden,  welche  jeder  yon  ihnen  habe,  oder  haben  wer- 
de, jeder  allein  tragen  solle«  Als  darauf  einer  der  Söhne  GeU 
aufnahm,  ao  trat  der  Vater  in's  Mittel,  nnd  es  wurden  die 
Grundstücke,  welche  er  dem  Soh|i  angewiesen  hatto,  mit  ne»» 
ner  Einwilligung  Terpicindet;  n^ch  des  Vaters  Tode  Uieb  dec 
Sohn  im  Besitz  ders«dben  Grundstücke  und  zahlte  die  Zinsen; 
ich  frage:  muss  ihm^  wenn  der  Gläubiger  die  rerpfandeteia 
Grundstücke  Terkanfen  läset,  mittelst  der  Erlytheilnngsklage  aein 
Miterbe  Ersatz  leisten?  Ich  habe  geantwortet:  den  Torliege»T 
den  Cmstaudeu  nadi  brauche  kein  Ersatz  geleistet  sn  weiden^ 

40.  —  41.  ~  GAJ.  lib.  IL  Fidcsw.   -  Wenn  der 
Dniyersalerbe  gebeten  worden  ist,   mir  einen  Theil,  etwa  die ' 
Hälfte  herauszugeben,   so  kann  allerdings  zwischen  ans  räiQ 
analoge  Erbtheilungsklage  Statt  finden« 

41.  —  42.  —  PAUL.  lib.  I.  Beeret.  —  £me  Fn« 
hatte  Berufung  "^der  den  [Ausspruch  des]  Richters  eingelegt^ 
mit  der  Beschwerde^  dass  derselbe  der  zur  Theilung  der  Eri^ 
achaft  zwischen  ^ir  und  ihrem  Miterben  bestellt  gewesen,  nichl 
Mos  die  Sachen,  sondern  auch  die  Freigelaasenen  nnd  die  AU» 
mente,  deren  Verabreichung  an^  bestimmte  Freigelassene  dnr 
Testator  befohlen,  getheilt,  und  dies  ohne  ein  Recht  dann  nn 
haben,  gethan  habe.  Von  der  andem  Seite  ward  entg^gne^ 
es  sei  beiderseitige  Üeb^reinstimmung  znrTheüung  erfolgt,  und 
die  Alimente  schon  seit  vielen  Jahren  der  Theilung  grjnmrf  Ter- 
abreicht  worden.  £a  ward  beatimmt,  es  bei  der  Verabreiohnnf 
der  Alimente  bewenden  zn  lassen,  jedoch  auch  hinzugefiigty 
dass  in  Ansehung  der  Freigelassenen  keine  TheUung  Statt  finde, 

42.  —  43.  —  POMPON.  Kb.  VL  ad  Sabin.  —  Wena 
einem  Miterben  ein  Vermäditniss,  in  diesen  Worten  hinteriaa-i 
sen  worden  ist,  ich  yermache  ihm  das,  y^as  er  n&itf 
achnldig^  ist,  zum  Voravs,  ao  li^  es  im  Kreise 
Pflichten  des  Erbtheilungsrichteni,  [dafiir  zn  sorgen,] 
die  Miterben  nic}it  Tan  ihm  einfi^rd^rn^  denn  andb 
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Klag^  an  ilin  toh  Seilen  des  Mitecben .  je  nack  dessen  EtIm 
Iheil  Mwgea^ 

43.  —  44.  —  ULP.  Üb.  XXX.  ad  Sabin.  -  Eine« 
Scbiedsriditer  eot  ErVtheilnngp  kaun  auch  ein  [Erbe]  allein  finv 
dem;  denn  es  ist  klar,  dass  anch  ein  einzige  Erbe  beim  Ridi«* 
tat  Antrag  machen  kann.  Es  -wird  ikher  anch  einer  alleis 
sdbsl  in  Ge^o wärt  and  wider  Willen  der  äbr%«n  einen  ^Sehiede^ 
lichter  fordern. 

44.  ^  45.  —  PLUL.  Üb.  Tl  ad  Sabin.  —  UiterMit« 
erben  kamt  auch  die  Gemeingntstheilnngakla^  Statt  finden,  s6 
dass  nnr  Sachen,  welche  ihnen  gemeinsehafilich  gehören,  nnd 
dayon  abhängige  Angelegenheiten  bei  demelbep  in  BetracU 
kommen,  wegen  der  «brigeh  aber  die  Erbtheilnngsklage  nnyerw 
rückt  bleibt,  i«  1.  Wenn  die  EErbtheilnngs«  oder  Gemeingais** 
tfaeilongsklage  diirehgeföhrt  worden  ist,  so  schützt  der  Prätor 
die  geschehenen  Zuerkennmigen  dmrch  Ertheilong  Ton  Binredeite 
eder  Klagen«  §.  2.  Wenn  Miterben  in  Abwesenheit  eines  Mj$tit* 
ben  eine  Sadke  yerkanft,  vnd  dabei  ai^listig  gehandelt  haben} 
nm  sich  zu  bereichem,  so  müssen  sie  dem  Abwesenden  eotweM 
der  mittelst- der  Erbtheilitngs-  oder  der  Erbschafisyage  Ersatz 

längs« 
uur  es 

t,   ist 
,  dass 


Felg# 

üchen 

ekler» 

A  ihm 

1er  ei^ 

n  den 

Weg  legen  wolle.    Ja  es  hahcn  sogar  die  tfbrigen,  wenn  lUr 

sie  wegen   der  That   eines  einzigen  eine  VeibincUidikeit    in 

Wiiknng  tritt,  wie  wemi  die  Be^ngnng  einer  erbschaDtlidien 

Stipidation  eingetreten  ist ,   die  Erbdieilnngsklage.  yiridep  den, 

Seesen  wegen  iKe  Stipidation  eingegangen  worden.     $•  6.  Wenn 

lemand  stifMdirt  hat,  iam  Titins  und  dessen  Erbe  Ate  Gend^ 

ngnug  ertheilen  wiirden,  nnd  Titins  mit  Hinterlaesnng  mtknh 

rer  Erben  gestorben  ist ,    se  haftet  derjenige  allein ,    der  die 

fienehmignng   yersegt   hat ,   nnd  yon  des  StipnUrenden  Erben 

iLann  deiienige  aEein  klagea,  yen  don  es  yeriangt  worden  ist 

64* 


gitizedby  Google 


den 9  so,  sagt^Cassiirs,  könne  durch  den  Schiedmcbter  der 
Erbtlieilun^  sowohl  dasjenig;ey  was  Namens  des  Sfiterben  tob 
der  Mit^  entrichtet  worden,  [yom  andern  Miterben]  zurück- 
gefordert, als  derMiterbe  zur  Zahlung  angehalten  werdoi;  und 
'  dies  ist  richtig.  §•  8«  Wenn  zweien  Miterben  das  Setzen  ei- 
•er  Statue  aiderlegt  worden  ist,  und  der  eine  ddi  diesem  nn- 
tnnogen,  wahreml  es  der  andere  nnterlasfen  hat,  so,  scfareibi 
Julian,  sei  es  nicht  unbillig,  die  Erbtheilungsklage  m  ge- 
statten, damit  der  Kostenantheil  nach  dem  Ermessen  eines  guten 
Wirihs  ersetzt  werde. 

45.-46.  POMPON.  lib.  Xm,  ad  Sau».  -  We« 
du  bdauptest,  dass  mir  mit  dir  etwas  aus  einer  Eibschall  ge- 
meinschaftKch  gehöre,  woron  ich  behaupte,  es  sei  aus  einen 
andern  Grunde  mir  allein  gehörig ,  so  ist  dieses  kein  iGegen« 
stand  der  Erbtheilungsklage«  §•  1«  Ai^list,  welch«*  der  Sdar 
des  Erben  rieh  schuldig  gemacht  hat,  wird  bei  der  Erbthei- 
lungsklage nicht  berückuchtigt,  es  miliste  denn  der  Heir  inao« 
fem  in  Sdkuld  srin,  dass  er  einen  ungesdiickten  SelnTen  ca 
der  gemeinschaftlichen  Sache  gebraucht  habe« 

46.  -w  47.  --  PAUL.  lib.  VD.  adSMn.  --  Wenn  eia 
Bhemann  Tom  Vater  unter  einer  Bedingung  zum  Erben  an- 
gesetzt worden  ist,  so  bleibt  unterdessen  die  Klage  der.Ehe- 
fi^n  wegen  der  Mitgilit  obschwebend«  Ist  aber  nach  des  Schwie- 
gerraters  Tode,  jedoch  während  noch  obichwdbender  Bedm« 
gung  der  Erbendusetzung,  Eii^scheidung  erfolgt,  so  tritt  das 
Vermächtniss  der  Mitgift  im  Voraus  in  Wvksamkrit,  weil  nach 
des  Vaters  Tode  einige  [Lasten]  die  Scflme,  audi  beror  sio 
nodi  Erben;  werden,  treffen,  wie  die  Ehe,  Kinder  und  Vor- 
mundsdiafieii.  Daher  darf  er  auch  <Be  Mitgift  Torweg  fiMdera, 
weil^  er  nach  des  Vaters  Tode  die  Last  der  Ehe  tragen  aass; 
«md  so  hat  es  auch  unserm  Scävola  geschienen« 

47,  _  48.  POMPON.  h^«  XXI.  ad  Sabm.  —  Warn 
bei  derErbtheilungs-  oder  der  Gemeingntstheüungsklagei,  wah- 
rend die  Sache  im  schiedsrichteriiclien  Ermessen  beruhet,  aber 
das  Recht  rineis  Grundstücks  Streit  entsteht ,  so  können ,  der 
iAnnahme  nach.  Alle,  in  Betreff  deren  der  Sdiiedsrichter  be- 
stellt ist,  sowohl  Klage  erbeben,  als  auch  jeder  nach  seinem 
Antheil  wegen  eines  Neubaus  Anzeige  machen.  Und  wena 
bei  den  Zuerkennungen  Ton  Seiten  des  ScUeduichtecs  Einem  das 
ganse  Landgut  suerkannt  wird^  so  muss  derselbe  Sicheibeit 
bestellen,  ^hsjeoige,  was  ans  diesen  EJagen  vereinnahmt  iror* 
den,  zuriicksugeben ,  oder  die  darauf  Terwendetoi  Kosten  z« 
«nletzen^  wenn  aber,  wiäurend  die  Sache  [selbst]  noch  in  der 
[Brbtheibngs-  oder  GemeingntBtheilaagsJklage  bcuriffen  war» 


Pabbict.  L.  JL  Ht  2.  FamiHoß  erci$Cimdae.        839 

Aeierlialb  noch  nlcbt  Klage  erhoben  worden,  lo  fi»1gt  Ae  Klage 
unyersehrt  demfenigen,  wem  das  ganze  Landgut  znerkamil 
worden,  oder  zu  dem  Theile,  zu  welchem  es  suetkannt  wor- 
den ist.  f.  1.  Ingleichen  können,  wenn  hew^liche  in  fene 
Klagen  begriffene  Sachen  mittlerweile  gestohlen  worden  sind, 
diejenigen  die  Diebstahlsklage  erheben,  welche  deshalb  Terant- 
wortlich  waren.  »  '    ' 

48.  —  49.  PAUL.  Hb.  XH.  ad  Sabin.  ~  Wenn  die 
EiHtheilangs-t,  Gemeingutstheilongs*  oder  GrenzberichtignngST 
klage  .erhoben  worden,  und  dber  der  Streitenden  mit  Hinter« 
lassiing  mehrerer  Erben  mit  Tode  abgegangen  ist,  so  kann  die 
Klage  nicht  in  Antheile  zerspalten  werden ;  s<(ndem  es  müssen 
sich  entweder  alle  Erben  darauf  einlassen,  oder  einen  Geschäfts* 
besorger  bestellen,  wider  den  die  Klage  in  Aller  Namen  ge- 
richtet wird. 

49.  _  50.  -*  VLP.  üb.  n.  Diapui.  -*  Ein  zum  Thett 
eingesetzter  Erbe ,  dem  Tom  Prätor  anbefohlen  worden  war, 
den  Testator  zu  begraben^  yerkaufle  deshalb  einen  Sclayen,  dem 
Im  Testamente  die  Freiheit  ertheüt  worden  war,  toi  sprach  das 
Doppelte  [auf  den  Fall  der  Ent Wahrung],  und  entrichtete  es, 
nachdem  er  aus  diesem  Grunde  belangt  worden  war;  es  ent-* 
stand  nun  die  Fi^ge,  ob  er  das,  was  durch  die  Stipulation  des 
Doppelten  verloren  gegangen,  mittekt  der  Erbtheilungsklage 
wieder  erlangen  werde?  Vor  Allem  wollen  wir  sehen,  ob 
er  hier  das  Doppelte  zu  yersprechen  brauchte?  Nach  meiner 
Ansicht  braucht  er  es  nicht;  denn  zur  Yermcherung  des  Dop- 
pelten wird  mur  derjenige  genöthigt,  wer  freiwillig  Terkaufit* 
Wenn  er  sich  aber  der  Pflicht  des  Verkaufs  unterzieht,  so  darf 
er  dazu  ebensowenig  genöthigt,  werden,  als  wenn  Jemand,  der 
Tom  Prator  zur  Vollziehung  eines.  Urtheils  bestellt  worden, 
Terkajift;  anch  £eser  kann  nicht  zur  Erfüllung  dessen  genö- 
thigt werden,  wozu  diejenigen  gezwungen  worden,  welche 
nach  Willkühr  rerkaufen;  denn  es  ist  ein  grosser  Unterschied 
zwischen  der  Pflicht  dessen,  der  es  iibeminunt,  [eine  Sache  aus 
Noth  zu  yerkaufen]  ^'')  und  dem  freien  Willen  dessen,  der 
zum  Verkauf  schreitet.  Daher  brauchte  er  überhaupt  yon 
Anfang  an  die  Stipulation  des  Doppelten  gar  nicht  einzuge- 
hen ,  sondern  der  Prätor  muss  yeifiigen  ,  dass  dem  Käufer  ^  ^) 
wider  den,  der  als  Erbe  auftritt,  die  Klage  ans  dem  Kauf  zn- 
stehen  solle,  wenn  die  yerkaufie  Sache  entwahrt  worden  wäre* 
Hat  aber  der  Erbe  geirrt  und  Sicherheit  bestellt,  und  ist  der, 
Sday  darauf  zur  Freihat  gelangt ,  so  tritt  die  Stipnlatiett  -m 
Wirksamkeit;   wenn  diesdbe  in  Wirkung  getreten  ist,  so  ist 


27)  Glosse. 

28;  Ich  nehe  die  Variante  MM/ort  Vor« 
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m  bSUf,  demfldbaa,  la  üe  ErbtheikiigsUagpe  wegfiSt, 
#iae  analo^a  Kla^  ge^en  deo  Miterbeo  tu  ertbeilen,  damit 
er  nicht  im  Schaden  bleibe;  denn  vn  die  bbtheilnngskla^ 
führen  z»  kminen,  daxu  gehört  nicht  Mos,  dass  Jemand  Erbe 
§tAr  sondern  daas  er  anch  ans  einer  solchen  Angeiegenhot 
Klage  eihebe  «der  belangt  werde,  die  er  geftihrt,  oder  wobei 
er  betheiligt  gewesen,  nachdem  er  Erbe  gewordim  ist«  Denn 
MMserdem  falk  die  ErbtheOnngsklage  weg,  und  wenn  daher 
Jemand  etwas  in  Bezug  anf  die  Erbschaft  gethan  hat ,  beTor 
er  wussle,  dass  er  Erbe  sei,  so  findet  die  Erbtheünngsklage 
tieht  Statt  y  weil  er  dann  nidit  in  der  Uebeneengnng,  dass  er 
Erbe  sei,  gehandelt  zn  haben  angesehen  wird.  Wer  daher  Tor 
dem  Erbantritt  etwas  gethan,  z.  B.  den  Testator  begraben  hät^ 
der  hat  [deshalb]  die  ErbtheilnngsUage  nicht ;  hat  er  es  aber  nach 
dem  Erbantritt  gctliaii,  so  werden  wir  folgerichtig  behaupten,  dass 
er  mittelst  der  ilirbtheilnngsLIage  die  aufgewendeten  Lieichenko- 
aten  wieder  erlangen  werde. 

'  50.  —  61.  —  Imm  üb.  VI.  Opin.  —  Was  der  Vater 
dem  ans  der  Gewalt  entlassenen  nnd  seiner  Stadien  halber 
avswärts  sich  aufhaltenden  Sohn  hat  zafliessen  lassen,  das  ge* 
stattet,  wenn  dargethan  wird,  dass  es  der  Vater  nicht  in  der 
Absicht,  einen  Vorschnss  zn  machen,  sondern  a|is  Taterlicher 
Liebe  yeranlasst  gethan  habe,  die  Billigkeit  nicht,  auf  das  dem 
Sohn  ans  des  Erblassers  Nachlass  zugefSeillenen  Bibandieti  ein» 
tnrechnen.  ^ 

51.  —  53.  —  JOLIAir.  üb.  Vm.  Dig.  —  Dasjenige 
Landgnt,  was  dem  Schwiegerrater  an  Mit^fts  Statt  übergeben 
worden  ist,  mnss,  wenn  der  Schwiegerrater  den  Sohn  m  ir> 
gend  einem  Antheil  als  Erben  eingesetzt  hat,  durch  den  Schieds* 
nchter  der  Erbtheilnng  dergestalt  yorweg  abgezogen  w^erden, 
dass  der  Sohn  in  dieser  EBnsicfat  gerade  ebenso  gestellt  wird^ 
wie  er  es  sein  würde,  wenn  die  Mitgift  im  Voraus  rermacht 
worden  wäre;  deshalb  gebühren  ihm  die  Nutzungen ,  w^die 
nach  Einleitung  des  Verfahrens  gewonnen  worden  sind ,  mil 
Berüeksichtigang  der  [darauf  rerwendeten]  Unkosten ,  die  tot 
der  Einleitimg  des  Ver&hrens  gewonnenen  gehören  aber  gleidi* 
massig  allen  Erben.  Auf  die  Kosten  muss  darum  Riiduncht 
genommen  werden,  weil  kein  Fall  eintreten  kann,  der  diesen 
Abzog  yerböleb  §•  1*  Wenn  ich  Erbschaflsklage  wider  dich, 
nnd  du  Erbtheünngsklage  wider  mich  erheben  willst,  so  ist 
tfns  beiden  ans  Gründen  zn  willfahren;  denn  wenn  ich  die 
gnnae  Erbschaft  besitze,  nnd  dir  zugestehe,  dass  dn  Eibe  znr 
Halbscheid  seiest,  aber  ans  der  GemeinsdMft  treten  wül,  so 
muss  ich  anf  die  Erbtheünngsklage  antrageü,  weü  die  Erb- 
schaft anf  keine  andere  Weise  zwischen  uns  getheüt  werden 
kann«    Ingleichen  ist  dir,  wenii  dn  ebeo  rechtmäasigea  Gnmd 
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andi  die  Brbsohafltsklagpe  za  Teratarlten;  denn  bei  der  Erbschafts- 
ktag^e  kommt  Manches  in  Betracbt ,  was  bei  der  Erbtheilongs- 
klag^e  nicht  zur  Sprache  kommt;  sa  z«  B.  wirst  dn,  wenn  ich 
Erbschaftsschnidner  bi»,  das,  was  ich  dem  Erblasser  yerschnl- 
det  habe,  nicht  durch  die  Erbtheilungsklag^ ,  Vrohl  aber  durch 
die  Erbschaütskla^e  erhalten, 

52«  —  53.  Idem  Kb.  IL  ad  Ursetum  Ferocenu^—  Ma- 
Tins,  der  uns  zu  Erben  eingesetzt  hat,  besass  eine  mit  demAt- 
dnsihm  ^meinschaftlich  gefaöri|^  Sache ;  Trenn 'wir  wider  den 
Attins  die  Gemeingutstheilun^klage  erhoben  haben ,  und  uns 
die  Sache  zuerkannt  -forden  ist,  so,  sagt  Proculns,  wird 
dieselbe  Gegenstand  der  ErblheHungsUage.  $•  !•  Ein  [im  Te- 
stament] freigelassener  und  zum  Erben  eingesetzter  Sclar  muss 
dasjenige,  was  er  ans  für  den  FamilienTater  gefiihrten  Rech- 
nungen noch  iai  Händen  hat,  rermöge  der  Erblheilungsklage 
sdneii  Sfiterben  gewähren.  $•  2.  Der  Schiedsrichter  der  Erb- 
theilnng  zwischen  mir  und  dir  wollte  einige  entstandene  Ko* 
sten  mir  und  andere  dir  zuerkennen;  er  sah  ein,  dass  er  statt 
dessen  jeden  dem ""  andern  Terurtheilea  müsse;  es  entstand  nun 
die  Frage,  ob  er,  nach  gegenseitiger  Aufhebung  der.  Verurthei- 
Inng  den,  dessen  Betrag  höher  ist,  um  die  übersteigende  Sum- 
me allein  YeruHheilen  könne?  Man  hat  sich  dahin  entschie- 
den, dass  dem  Schiedsrichter  dies  frei  stehe.  $•  3«  Wenn  cBe 
Erbtheilungs-  oder  Gemeingfutstbeilungsklage  erhoben  werden, 
so  müssen  die  Sachen  ganz  und  nicht  die  Theile  derselben  ein- 
zeln geschätzt  werden.  , 

53.  —  54.  ULP.  Üb.  n.  Resp.  —  Dasjenige  Geld,  wel- 
ches der  ans  der  Gewalt  entlassene  Sohn  dergestalt  yerüehen 
hat,  dass  es  dem  Vater  gezahlt  werden  solle,  wird  nur  dann 
%nv  Nachyerlassenschafit  des  Vaters  gerechnet,  wenn  dem 
Vater  wider  den  Sohn  eine  Klage  wegen  derselben  Summe 
Zustand. 

54.  _  55.  _  NERATIÜS  LT).  III.  MenAran.  —  Ich 
liabe  meinen  Antheil  an  einem  Landgnte  aus  dem  mir  mit  dir 
jg^emeinschaftlich  zugefallenen  Nachlass  des  Lucius  Titius  ver- 
kauft; nachher  ward  zwischen  uns  die  Erbtheilungsklage  ein- 
geleitet; hier  kommt  weder  der  mir  gehörig  gewesene  Theil 
in  Betracht ,  weil  er  ris  reräussert  ans  der  Erbschaft  geschie- 
den ist,  noch  der  ddnige,  weil,  wenn  er  aucb  in  dem  vorigen 
Rechtsverhältniss  und  Erbschaftsstück  bleibt,  er  dennoch  durch 
die  Vet^nssernng  meines  Antheils  a'ns  4er  Gemeinschafl  tritt« 
Ob  aber  ein  Erbe  seinen  Antheil  nicht  veräussert  hat ,  oder 
mehrere ,  ist  ganz  gleich ,   sobald  nur  ein  von  einem  der  Er- 


gitizedby  Google 


842         Pamdkct.  L.  3L  Ti<«  3.    Cammwnt  dMdundo. 

ben  Teräafltarten  AntheO  aofii^ort  Lat^  nur  ErlwcLafi  zo   ge* 
böreo« 

55.  -.  56.  —  ULP.  üb.  IL  ad  Ed.  —  Wenn  Erbtbei- 
l»n^-  oder  GemeinguUitheilnagsklftge  erhoben  worden,  nnd  die 
Tiieilun^  so  schwierig  isl,  dass  sie  fast  unmöglich  zu  seiu 
scheint,  so  kann  der  Richter  einem  Erben  allein  Alles  zuer- 
kennen und  ihn  allein  [snr  Heransgabe  an  die  übrigen]  ver* 
ortheilen.  

56._57.  —  PAUL.  lib.  XXm.  ad  Ed.  —  Nidit  blos 
bei  der  Greuzbericlitignngs- ,  sondern  auch  bei  der  Erbtheiluug;«- 
klage  kommen  die  Nutzungen  ikt  Terflossenen  Zeit  in  Be- 
tracht. 

57.  —  ,58.  —  PAPIN.  lib.  II.  Resp.  —  Auch  wenn  «a 
Schiedsrichter  bestellt  wordeQ,  können  Brüder  eiue  geneio- 
schaftliche  Erbschaft  einstimmig  theilend,  sich  in  Güte  Tereini- 
gen,  und  diese  Theiluflg  kann  nicht  widerrufen  werden,  selbst 
wenn  der  Schiedsrichter  nach  Beendigung  des  Streites  kein 
Urtheil  ausgesprochen  hat ,  ausser  wenn  Einem  das  Alter  zur 
Hülfe  kommt. 

Dritter  TiteU 

C  o  m  m  u  n  i    dividundo. 

iFon  der  Gemefnguts^eihtng,) 

1.  PAUL.  lib.  XXm.  ad  Ed.  --  Die  GemeiagntstLei- 
Inngsklage  ist  dazn  noihwendig,  weil  die  Klage  ans  den  Ge- 
sellschaftscontract  mehr  gegenseitige  persönliche  Leistungen 
begrfilfl,  als  die  Theilung  gemeiuschnftlicher  Sachen,  Diesent 
zufolge  fallt  die  Gemeingittsthcilnugsklaga  weg,,  wenn  die 
Sache  keine  gemeinschaftliche  ist. 

2.  GAJ.  lib.  Tu.  ad  Ed.  prav.  —  Es  ist  einerlei,  oh 
eine  Sache  zwischen  Mehreren  mit  oder  ohne  Gesellschafisrer» 
hältniss  gemeinschafUich  ist,  denn  die  GemeingutstheUungsklage 
findet  in  beiden  Fällen  Statt  Mit  GesellschaffSYerhältnias  ist 
eine  Sache  z.  B.  unter  denen  gemeinschaftlich,  die  dieselbe 
Sache  zusammen  gekauft  haben;  ohne  Gesellschansyerhaltniss 
z.  B.  unter  denen,  welchen  dieselbe  Sache  in  einem  Testamente 
vermacht  worden  ist.  §•  1«  In  den  drei  Doppelklagen :  der 
Erbtheilnng,  der  Gemeiugntstheiluug  und  der  Grenzberichtigiing, 
fragt  es  sich,  wer  der  Kläger  sei,  weil  das  Verhältniss  Aller 
als  gleich  erscheiifti  es  spricht  aber  mehr  dafiir,  den  als  Klä- 
ger zn  betrachten,  wer  auf  das  Verfahren  angetragen  hat.. 

3.  ULP.  lib.  XXX«  ad  Sabin.  —  Bei  der  Gemeingut»» 
theilnngsklage  wird  nichts  weitet  als  die  Theilung  derjenigen 
Sachei),  welche  gemeinschaftlich  sind,  selbst  in  Betracht  gezo* 
gen ,  und  wenn  an  denselben  ein  Schaden  angerichtet  oder 
ihnen  widerfahren  ist,    oder  in   dieser   Beziehung  einem  der 
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Mifg^nossea  «Iwas  abg^dit^  oder  Ton  einer  gemefaMclMftlklien 
Sache  an  ihn^ekommen  ist.  §•  1.  Was  die  [lutereasooten} 
selbst  unter  eiuuider  ohne  Arglist  festgesetzt  haben,  das  moss 
der  Richter  bei  der  Erbtheilungs-  i|ud  ^emeingotstheünngsklage 
Tor  Allem  aufrecht  erhalten. 

4*  Idkm  lib.  XIX.  ad  Ed.  —  Vermöge  dieser  Klage  -wird 
die  Theiluug  solcher  körperlichen  Sachen  bewirkt,  an  deiwn 
uns  das  Eigen thum  zusteht,  nicht  anch  Erbschaftsachen.  9*  !• 
Kann  ein  Brunnen  Gegenstand  einer  Theilungsklage  werden? 
Blela  sagt,  nur  dann^  wenn  dessen  Gnmd  und  Boden  ein  ge- 
meiuschaftlidier  ist«  $•  2.  Diese  Klage  ist  guten  Glaubens; 
'wenn  daher  eine  Sache  ungetheilt  geblieben,  so  gilt  demunge- 
achtet  sowohl  die  Theilung  der  übrigen,  als  es  kann  auchwe« 
gen  der  m^etheilt  gebliebenen  Ton  Neuem  die  Theilungsklage 
erhojben  werden.  §•  3.  Sowie  aber  die  Theilung  einer  Sache 
selbst  Gegenstand  der  Gemeingntstheilungsklage  ist^  so  sind  es 
auch  Leistungen ;  wer  daher  [auf  eine  gemeiuschaftliche  Sache] 
Kosten  yerwendet  hat^  kann  [dnrch  dieselbe]  Ersatz  erlangen. 
Wenn  er  aber  die  Klage  nicht  wider  den  Mifgenossen  selbst^ 
sondern  gegen  d^sen  Erben  anstellt,  so  glaubt  Laheo  nut 
Recht,  dass  dennoch  die  Tom  Erblasser  gewonnenen  Nutzungen 
in  Betracht  kommen.  Die  früher,  als  die  Sache  gemeinschaft- 
lich ward,  gewonnenen  Früchte)  oder  die  früher  aufgewende- 
ten Unkosten  kommen  bei  der  Gemeingntstheilungsklage  aber 
nicht  .in  Betracht.  $•  4«  Deshalb,  schreibt  Julian,  kann  ich, 
wenn  wir  wegen  drohenden  Schad^is  in  den  Besitz  [eines 
fremden  Hauses]  gesetzt  worden  sind,  und  ich,  bevor  uns  der 
Besitz  überwiesen  worden,  ein  Gebäude  gestützt  habe,  die  dar- 
auf verwendeten  Kosten  durch  die  Gemeingntsthdlungsklage 
nicht  erlangen« 

5.  JULIAN,  lib.  n.  ad  Urseium  Feracem*  —  Wenn 
aber  eine  Sache  von  Niemand  vertheidigt  wird,  und  wir  des- 
halb in  den  Besitz  jener  Gebäude  vom  Prätor  eingewiesen  wor- 
den sind,  und  dadurch  deren  Eigenthiun  erlangt  haben,  danny 
sagt  Proculus,  würde  ich  den  Kostenantheil  durch  die  Ge- 
meittgutstheilnngsklage  erhalten. 

6.  ULF.  lib.  XIX.  ad  Ed.  —  Wenn  Jemand  in  dem 
Glauben,  dass  ihm  mit  dem  Titius  ein  Landgut  gemeinschaft-; 
lieh  gehöre,  Nutzungen  davon  gezog-en,  oder  Kosten  darauf  ge- 
wendet hat,  während  es  ihm  mit  einem  Andern  gemeinschaft« 
lieh  gehörte,  so  kann  die  Gemeingntstheilungsklage  analog  an- 
gestellt werden.  $. .  1.  Deshalb  iuidet  auch ,  wenn  Titius  das 
Landgut  veräussert  hat,  wiewohl  dann  die  Gemeingiilstheilnugs- 
klage  nicht  zur  Anwendung  kommt,  weil  aus  der  GeuMinschaft 
geschieden  worden  ist,  dennoch  die  analoge  Klage  Statt,  wel- 
che wegen  der   Leistungen  allemal  ertbeilt  wird ,   wen«  die 
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Sache  «a^siakort  liat|  ^mefanduifUicIa  m  wtia,  f.  3.  Der  ttBf- 
feneeie  nuif  an  der  V erpacklmi;  ilee  geateiMcbi^diGheB  Laad- 
gwtue  oder  dorA  denen  BewirAediaftin^  etwwi  erworben  Im- 
ben,*  er  heftet  elele  dnrdi  die  Genefaigvtadieainigskk^;  hat  er 
es  im  geuMinschafdichen  Namen  gedian ,  so  dttf  ibn  weder 
Gewinn  «*)  sn  Thefl  werden,  noch  Schaden  ^^)  treffen,  weaa 
aber  nicht  im  gemeinichaftliclien  Namen,  sondern  nm  den  Ge- 
winn allein  zn  »dien ,  ao  mnss  ilm  aneh  der  Schaden  aUein 
ireihn«  Zun  Ersatz  desselben  wird  er  darch  die  Oemeingnls- 
theilnnysklage  dämm  gelialten,  weil  nicht  angenonunen  werden 
kann ,  dass  er  seinen  Antheil  allein  habe  rerpachten  ko'nnea. 
Uebrigens  findet  die  Gemein^ntsthölnngsUage ,  wie  auch  Pa- 
pinian  sehreibt,  nnr  dann  Statt,  wenn  er  etwas  fetiian  hat,  , 
ohne  welches  er  seinen  Antheil  nicht  fci^Iich  hat  Terwahea 
kennen;  konnte  er  dies  aber,  so  steht  ihm  die  Gesdbaftaföh^ 
mnysklafe  an,  nnd  er  hallet  anch  dnrch  sie.  f.  5»  Keaten, 
die  nadi  der  Binlassnnp  anf  die  Erbdieilnngsklage  entstanden 
afaid,  werden,  wie  Nerra  richtig  glaubt,  anch  Geg^enstand  der- 
aelben.  f,  4«  Dass  aoch  Jnn(pe  [Ton  Sdaren  nnd  Yi6h]  in 
Betracht  kommen,  haben  Sabinns  nnd  Atilicinns  gntadijt- 
liidi  ansgesprochen«  i.  6.  Dieselben  waren  anch  der  Heinang;^ 
daas  diese  Kla^  Zuwachs  nnd  Abnahme  «rleiden  kimne.  f.  6. 
Es  lra|;t  sidi,  ob,  wenn  Jemand  einen  Todten  an  einem  ihm 
mit  einem  Andern  pemeinschafilich  fMkigea  Orte  begraben, 
er  ihn  dadurch  refigiös  mache?  Dass  jedem  das  rolle  Bacbt^ 
einen  Todten  z«  begraben,  anstehe,  ist  eben  so  klar,  ah  das» 
der  ehie  Ton  beiden  allein  einen  bisher  daron  freien  Ort  nicht 
religü^s  machen  kann;  Trebatins  nnd  Labeo  meinen,  dass, 
wiewolil  der  Ort  nicht  religiös  werde,  dennoch  Klage  anf  das 
Geschehene  erhoben  werden  miisse.  $•  7.  Wenn  da  wegen 
drohenden  Sdiadens  durch  Bürgen  anf  das  Ganze  Sidierhdt 
bestellt  hast,  so,  sagt  Labeo,  stehe  dir  die  Gemeingntsthei- 
inngsklage  nicht  zu ,  weil  da  nicht  nötfaig  hattest ,  auf  das 
Ganze  zn  bürgen,  sondern  es  genügte,  wenn  da  es  för  deinen 
Antheil  thatest;  diese  Meinung  ist  ridktig.  $.  8«  Wenn  vns 
dn  Landgut  gemdnschaftlich  gehört,  Ton  mir  aber  yerpfändet 
worden  ist,  so  kann  dasselbe  zwar  znr  Theilnog  gezogen  wer- 
den, allein  das  P&ndrecht  dauert  ftir  den  Gläubiger  fort,  and 
wenn  dasselbe  [zum  Theil  mir]  zaerkannt  worden  ist;  denn 
dasselbe  würde,  anch  wenn  dem  Mitgenossen  sein  Andieil 
übergeben  worden  wäre,  nnyersehrt  fortbestehen«  Der  Schieds- 
richter der  Gemeingntstheilung  mnss  aber,  wie  Julian  sagt^ 
diesen  Antheil  darum  niedriger  reransdilagen ,  weil  ihn  der 
Gläubiger  dem  Vertrage  gemäss  Torkanlen  kann«    (•  9.  Gleich- 
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dann  4ie  Gemelng^MbeiluD^klage  -wkNr  midi  migestellt  hat, 
00  kj^nne  ich  ihn  mit  der  Etnreikr  der  g^aseMMiitti  Pfandboatet» 
lon«^  abwehren.  Wepn^  ich  aber  dieee  Einrede  sieht  Torge^ 
adbützl  habe,  so  wird  ea  Pflicht  des  Ibclrtef»  s«Sn^  wem  er 
dem  Schuldner  den  ganase»  Sklarren  zaerkantft  hat,  .ihn  zur 
[Erlegung  der]  Werthsehätznng  mehiea  AntbeH»  zn  Teninhei<» 
Üb;  denn  das  Pfimdreeht  bleifot  nnyersehrt«  Hat  ihn  der  Rich- 
ter aber  mir  znerkannt .  so  wird  er  mich  nnr  saTiel  heramso* 
tahlen  Terurtheikn,  an  der  Werth  des  Pfandes  die  geliehene 
Snmme  Übersteigt,  und  mir  dann  die  Beirekia^  des  Sclnddners 
«aferlegen^  f.  10.  Yefml^  sdner  Amtspflid]«  kam  der  Rich- 
ter auch  in  der  Art  znerkenaen,  dass  er  dem  Einen  das  Lam^ 
gnt  selbst  und  dem  Andern  deo^  Hiessbranch  daran  znerkeimt. 
i.  11.  Uebrigens  ist  Alles  so,  wie  wir  bei  der  Erbdieibngs- 
klage  gelehrt  haben.  4.  12«  Urs  eins  sagt:  daas,  wenn  ein 
Nachbar,  in  BetneiF  «ine«  NeAbanes  mt  eifiem  Mehreren  ge- 
ineinschaftlich  gehö'rigen  Gebände  Anzeigt  gemacht ,  derjenige 
Ton  mehreren  Genoasen,  welcher  d^siralb  ^ernrtheOt  worden 
sei,  den  Antheil  an  der  Strafe  von  seinem  Mifgenessen  erlan- 
gen könne.  Julian  bemerkt  aber  rai«  Recht,  dass  dies  nnr 
dann  der  Fall  sei ,  wenn  ein  Nntzenr  für  das  Gebäude  damit 
Verbunden  war. 

7.  Idtm  Hb.  XX.  ad  Ed.  -^  Die  Gemehtgntstheikmga- 
klage  findet  auch  in  Beireff  von  Zinsäckem  Statt.  Ea  ist  aber 
die  Frage,  ob  ein  Zinsacker  stückweise  rertheilt  Werden  kann? 
Der  Richter  muss  sich  dieser  Art  Ton  Yerfheihing  enthalten, 
denn  die  Zinsberichtignng  wird  dadurdi  Terwirrf.  $.1.  Ne ra- 
tin 8  schreibt,  der  Schiedsrichter  k<jnne,  wenn  er  ein  lacht 
zinsbares  Landgut  Zweien,  nach  besondem  Stücken  getbeilt, 
zuerkannt  habe,  demselben  eine  Dienstbarkeit  auferlegen,  wie 
wenn  es  zwei  Landfilter  wären.  $.  2.  Auch  wer  die  Pdbfi- 
ciane  hat,  kann  die  GemeingutstheihmgflUage  erheben.  §•  il* 
Aus  einigen  Gründen  findet  zwar  keine  Eigen Amnsklage  Statt; 
wenn  jedoch  ein  rechtmässiger  Gnmd  des  Besitzes  rorhanden 
Ist,  so  ist  die  analog«  GemeingniriLlage  zuständig;  z.  B.  wenn 
eine  Sache  auf  den  Gmnd  einer  entrichteten  Niehtichnld  be>* 
sessen  wird.  $.  4.  Unter  Räubern  findM  diese  Klage  eie^ 
nicht  Statt,  auch  nicht  unter  denen,  die  bittweise  besitzen, 
oder  heimfich,  wett  ^eser  Besitz  ein  nnreditmässiger  ist;  der 
bitt weise  [Besitz]  ist  zwar  ein  reditmässiger,  allein  er  genügt 
zur  Anstelking  der  Klage  nicht»  f.  5.  Julian  schreibtt  wenn 
der  Eine  als  Besitzer  auf  Theihifig  antrügt,  und  d^r  Andere 
behauptet,  dass  er  sich  gewaltsam  in  den  Besiin  gesetzt  habe, 
so  davF  diese  Klage  nidit  er&eilt  werdeng   aneh  i^h%  nach 
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Ablanf  ehe«  Jalires^  YffSk  wMer  A&m  y  weldker  den  Andern 
giewalfsam  ans  dem  Beeita  gesetzt  hat,  Midi  nadi  Jabresfriet 
Bodi  daa  loteHfict  Terstattet  wird;  beha«(tet  er,  lalul  Jaliaa 
fort  y  dau  der  Andere  bütweiae  beahse ,  ao  findet  die  Klage 
ehenaowenig  Statt*,  weil  aaeb  wegen  tfttweiaen  Beaitses  ei« 
Interdict  reratattet  wird.  Ba  ffiih  aber  [endlich],  aagt  er,  dleae 
Klage  auch  dann  weg,  wenn  bdianptet  wird,  daaa  derfenige, 
wekber  aof  dieaelbe  antragt ,  aidi  heimKch  In  den  Besita  ge- 
aetzt  habe;  denn  wegen  heiinlidien  Beaitaea  finde  eben&Ua  .ein 
Interdict  Statt  $.  6.  Wenn  Zwei  dne  Sache  mm  Pfimda 
erbalten  haben,  ao  iat  ea  die.groaale  Billigkeit,  eine  analoge 
GeneingntatheUnngaUage  an  yerrtatten.  f.  7.  Andi  wenn 
awiachen  Zweien  wegen  Nieaabrancba  Streit  herradit,  mnaa  aie 
ertheilt  werden,  $•  8.  Deagleichen  wenn  Zwei  Tom  Prittor 
in  den  Beaitn  ron  Vennachtniaaen  «ngeaetxt  sind ;  denn  dann 
iat  eine  rechtmaiaige  Uraache  dea  Bentzea  wegen  der  Verwab- 
ning  [der  in  Beaitz  genommenen  Sache]  TorbaoMlen«  Bfidnn  ist 
anch  Von  zwei  LeibeaMchten  daaaelbe  an  aagen;  diea  haC 
Grand«  %.  9.  Iat  aber  Jemand  wegen  drohenden  Sdiadena 
boreita  anf  Geheiaa  [dea  Präton]  in  Beaitz  geaetzt ,  ao  findet 
dieae  analoge  Klage  nicht  Statt,  weil  man  dann  die  Eigen- 
thnmaklage  erheben  kann.  %•  10.  Wenn  wegen  gemeinacball- 
liehen  Nieaabrancba  [fon  einem  Landgule]  Theilmigaklage  er- 
hoben worden  iat ,  ao  kann  der  Richter  Amtawi^fen  entweder 
die  Eiurichtnng  trdkn,  daaa  er  |edem  den  Nieaabraacb  an  be- 
atimmten  Stücken  geatattet,  oder  einem  von  beiden,  oder  oner 
drillen  Peraon  ihn  verpaditet,  ao  daaa  aie  die  PSdite  ohne  allen 
Streit  ziehen,  oder  wenn  ea  bewegliche  Sachen  aiifd,  anch  anf 
die  Weiae,  daaa  zwiachen  ihnen  ein  Abkommen  getrofien  nnd 
Sicherheit  beateilt  wird,  den  Nieasbranch  anf  einige  Zeit  hindnrch 
an  ziehen,  daa^hdast,  dasa  er  abwechaelnd  Einem  um  den  An- 
dern .eine  beatimmte  Zeit  hindurch  znkonunen  aolle.  $•  11* 
Dieae  Klage  ateht  weder  dem  Pachter,  noch  dem,  der  etwaa 
in  Terwahnmg  empfangen  hat,  zn,  wiewohl  beide  den  natärw 
lidien  Beaitz  haben«  f.  12.  Zwiachen  denen,  die  ein  Pfimd 
erhalten  haben,  mnaa  eine  Theilnng  in  der  Aft  Statt  finden^ 
daaa  jeder  Antheil  nicht  zu  aeipem  wahren  Werthe ,  aondem 
mtt  anf  ao  hoch  veranachlagt  wird,  waa  dagegen  feradinldet 
wird,  und  einem  der  Gläubiger  alao  zwar  daa  Pfimd  aAgewie- 
aen,  dem  Schuldner  jedoch  die  Freiheit  nidit  entzogen  wird, 
aich  zur  Zahlung  der  Schuld  an  erbieten  und  aein  Pfand  eiiw 
aulöaen.  Daaadbe  gilt  anch,  wenn  der  Beaitzer  dea  Pfimdca 
dem,  der  die  hyp^tbeoarifche  I^ge  eihoben,  die  Stftftwiirde- 
.  rung  anbietet.  .  §.  13.  Wenn  ein  Schuldner  aeinen  Antheil  an 
einem  ihm  mit  einem  Andern  gemeinsdiafUichen  GrundatiidL 
Terpfaiidet  hat|   und  aein  Gläubiger  von  dem  EigenlhiiiMBr  dea 
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andern  Thelb«  oder  Ten  dnem  üidem  Glanbiger  dei  andern 
Schnldnert  [zur  Tbeilong]  angefordert  worden,  denselben  über» 
boten  [und  dcb  dadurch  ZnerLennnng.  des  Gnindstiicks  yer- 
Bchaffit]  haty  nnd  der  Schuldner  dessen,  dem  dasselbe  zuerkannt 
worden  9  g^eg^n  Abtragung  seiner  eig*enen  ScLnld  seinen  An* 
tbeil  an  dem  Gmndstiick  wieder  rerlangen  will,  so  wird  er, 
.wie  scharfsinnig  bemerkt  worden,  nicht  gehört  werden,  so 
lange  er  nicht  auch  den  Theil  anzunehmen  sieh  bereit  erklart, 
den  der  Gläubiger  durch  das  Zuerkennen  erkauft  hat«  Denn 
ebenso  wird,  wenn  du  deinen  Theil  an  dner  [dir  gemeinschaft- 
lich mit  einem  Andern  gehörigen]  Sache  verkauft  hast,  nnd 
Tor  d^  Uebergabe  an  den  Käufer  zur  Theilung  aufgefordert 
worden  bist,  und  dir  der  andere  Theü  zuerkannt  worden  ist, 
ganz  folgerichtig  behauptet,  dass  die  Katif klage  [wider  dich] 
nicht  angestellt  werden  könne,  wenn  [der  Käufer]  nidit  die 
ganze  Sache  anzunehmen  sich  bereit  erÜärt,  weil  dieser  Theil 
lediglich  durch  den  andern  an  [dich]  den  Verkäufer  gekommen 
ist.  Ja  es  kann  sogar  der  Käufer  mit  der  Yerkaiifsklege  be« 
langt  werden,  das  Ganze  anzubehmen.  Nur  darauf  ist  zu  ach- 
ten, ob  etwa  ein  Betrug  des  Verkäufers  im  Spiele  ist.  Gleich- 
falls TTird  aber  der  Verkäufer,  wenn  er  nach  dem  Verkauf 
seines  Antheils  überboten  worden  ist,  zur  Erstattung  des  [be- 
reits vereinnahmten]  Preises  aus  dem  Kauf  haften.  Ganz  datf- 
selbe  gilt  Yom  Auftrag  und  andern  Klagen  dieser  Art. 

8.  PACL.  lib.  XXIH.  ad  Ed.  —  Auch  wenn  nicht  alle 
Ton  denen,  die  eine  Sache  gemeinschaftlich  besitzen,  sondern 
nur  dnige  die  Theilung  Terlangen,  kann  diese  Klage  zwischen 
ihnen  Statt  linden.  $•  1.  Wenn  es  noch  nngewiss  ist,  ob  das 
Falddische  Gesetz  zur  Anwendung  kommen  werde,  so  kann 
zwisdien  dem  Erben  nnd  dem  Vermächtnissinhabei^e  Gemeiu- 
^gntstheilungsklage  Statt  finden,  oder  die  Forderung  eines  im- 
bestimmten  Theiles  Terstattet  werden.  Ein  Gleiches  geschieht 
dann,  wenn  ein  Sondergut  Termacht  worden,  weil  es  nnge- 
wiss Ist,  um  wierid 'dessen  Betrag  durch  das,  was.  dem 
Herrn  [des  betreffenden  Sdaren]  Torschuldet  wird,  Terringert 
w^e.  $•  2.  Gegenstand  der  Gemdngutsdieilungsklage  kann 
auch  dasjenige  werden ,  wenn  Jemand  dne  gemeinschaftliche 
Sache  Terschlechtert,  z.B.  einen  SclaTon  Terwundet,  oder  sein 
Gemnth  Terföhrt,  oder  Bäume  ans  dem  Boden  gerissai  hat; 
f.  3.  Wenn  [dei^  eine  BOteigenthiimer]  wegen  des  Ton  dnem 
gemdiischaftlichen  SdaTen  angerichteten  Schadens  mehr  ent- 
richtet hat,  so  wird  der  SdaT  abgeschätzt,  nnd  jener  einen 
Terhälthiüimäsdgen  Antheil    an   sell^gem  eihalten  ^  ^).      §•  4. 


nDie  Erklärung  der  Glosse  kann  ich  nur  ftir  falsch  aner- 
ennen« 
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BbeoM  fisdely  wen  EiDar  wagn  dm  Soiilei]g:iile»  «af  das 
Ganze  beUagt  oad  venirtheai  Yrordea,  wider  den  Miteigen- 
ihnmer  die  GemeiagitfifheilHttgitlage  nr  EiteigwDg  des  An- 
dieils  oa  demselben  Stetig 

0«  AFRICAN.  lib,  VU.   (»iMiMf.  --.  Wenn  aber»   nach- 
dem  der  Miteigeiilbiimer  einet  femei— diaftUdiea  SdaTeo  anregen 
dee  Sondeiyntes  auf  den  Gante  Temrclieilt  worden»  bei  daa 
andern  Miteigenlbümer  dasn  gehörife  Sachen   Terloren  gekeui 
80  findet  nicbto  deeto  weniger  die  analege  Gemeiiq^ntsdieilai^s- 
Llago  anr  ^langug  daa  Anibeib  an  [dem  deabelb  erlegten]  ^  ') 
Gelde  Sta|t$   denn  ohnndtes  würde  ea  nnUliig  aein,  wenn  der 
ganxe  Schaden  den»  dee  Terklagt  worden,  allein  treffor  wolke^ 
indem   die  Gefahr   an  SendergvHgegenatiuiden  beiden   Heaien 
geaeinachaftlich  aein  nnia.    Dami^  wird  auch  derjenige»  wer 
im  Anftrag  dm  Herrn  die  Vertheidigong  dei  Sdaven  iiberaom- 
»en»  allea»  waa  er  im  gnte^  Glauben  ealrichtet  hat»  wieder 
erlangen,  wenn  aneh  daa  Sondergnl  nachher  Tarieren  gegangen 
iat«    Dies  Terbalt  sich  ao»  wenn  keinea  ron  beiden  Schäd  ins 
Spiel  kommli  dann  wenn  der  Herr»   wider  den  w^en  des 
Saadei^gntea  Ehm  «rfaoben  worden»  bereit  ist»  die  im  Sender^ 
gttt  begriffenen  Sachafi  ^^n  ^lager  absntreten»   ao  snas  er» 
nach  sdner  lim  Afric^nus]  Ansicht,   ans  Giünden  gehört 
werden»  roranegesel^»  dass  er  dieses  €4ne  böse  AbsiAr  nnd 
ohne  Z^m  thvt 

10.  PAUti.  üb.  XXHL  adEd.  —  begleichen Tfiitl»  wie- 
woU  die  Klage  aoa  dem  Afoilischen  Gesetae  wider  den  Brbm» 
nicht  Beständig  ist»  der  Erbe  des  Miteigeoth^mers  mittelst  die- 
ser EJage  dodi  som  BrMts  angehalten»  wenn  der  Eribbaaer 
etwaa  an  einer  gemeinachaftlichen  Sache  beschädigt  hat;  wes-' 
falls  die  J^pnlisehe  Siege  enisteht,  «•  1.  Wem  blos  der  Ge- 
hianch  nns  geliört»  der  weder  yerkanfi  noch  Temiiethet  wer» 
den  kann»  so  fragt  es  sich»  inwiefern  hier  Theilang  mittdsl 
der  Geaunngntstheünngaklage  getroffen  werden  könne?  Bier 
k/pmmt  der  Prator  mit  einer  Verbesserang  za  Hiilie»  so  dass» 
wenn  iflr  )Uchler  dem  Einen  den  Gebrandi  allein  anerkannt 
hat,  Tom  Andern,  der  BjntarhSdignng  in  Gelde  eoq>£aDgt,  nicht 
«ngenommen  werden  aotf,  da  est  dieses  Ton  seiner  Seite  kein 
Gebrauch,  nnd  als  habe  er  mehr»  indem  er  einen  Nieisbcanch 
sn  haben  acheine»  weol  es  hier  die  Nolhwendi|^eit  erferdert* 
§•  2.  Bei  der  Gemeingstitheihmgsklage  mnss  d«r  Richter  die 
Sache  an  ihrem  wahren  Weithe  reranschlagen»  nnd  anch  fiir 
Sntwährong  Sicherheit  beateilen  laasen. 

11.  GAi.  Üb,  yn.  md  Ed.  prw.  —  Ueberiianpt  mns* 
sen  wir  bemerken»  dass»  wenn  nach  dem  Unteigang 


dl)  Glosse. 
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gemrinschafiliclieii  Sache  ierjemgey  dem  in  Folge  der  [besten* 
denen]  GemeioAcLaft  etwas  geleistet  werden  moss,  deshalb 
EUage  erheben  will)  ihm  die  analoge  Gemeingotstheilungsklage 
ertheilt  wird,  wie  wenn  z.B«  der  Klager  Kosten  an  eine  ge» 
meinseh^ftliche  Sache  gewendet,  oder  sein  Mitgeaosse  toü  der 
Sache  einen  Gewinn,  z.  B,  Handdienste  nnd  Lohn  ennesr  Sda* 
▼en,  allein  gezogen  hat}  alias  dieses  ist  Gegenstand  dieser 
Klage. 

±2.  ULP.  lib.  LXXI.  ad  Ed.  --^  Wenn  ein  Mehreren 
gehöriges  Gebäude,  oder  eine  Wand  foihanden  ist^  nnd  an 
derselben  etwas  ausgebessert,  eingerissen,  oder  in  welche  et- 
was hineingeschoben  werden  mnss,  so  mnss  die  Gemeingnts>? 
theilongsUage  erhöben  werden,  oder  man  kann  auch  das  h^ 
terdkt  Wie  ihr  besitzet  ansteUen« 

13.  Id£m  lib.  LXXV.  ad  Ed.  —  Bei  der  Gemebgnts- 
theiluogsklage  kommen  alle  Sachen  in  Betracht,  es  mässte  denn 
mit  allgemeiner  Ueberetnstimmnng  etwas  namentlich  davon  an»* 
genommen  worden  sein. 

.  14.  PAUL.  lib.  m.  ad  Plaut.  —  Bü  dieser  Klage  kommt 
dasjenige  In  Betracht,  was  an  Namen  Aller  Ton  Seiten  dessen 
verrichtet  worden  ist,  oder  hätte  sollen  verrichtet  werden  der 
da  weiss,  dass  er  einen  Sfitgenossen  habe.  $•  1«  Es  ist  aber 
die  Frage  z«  untersuchen,  ob  ich  diejenigen  Kosten,  welche 
ich,  in  dem  Glauben,  ein  gewisses  LMidgut  geh&e  mir  allein^ 
darcMif  verwendet  habe,  und  welche  ich,  wenn  auf  einen  Theil 
desselben  Eigenthnmsklage  erhoben  wiirde ,  durch  VorBchützung 
der  Einrede  der  Arglist  wiirde  zurückbehalten  können,  anch 
>venn  die  Gemeingutst)ieilungsklage  wider  mich  erhoben  wor- 
den, rermöge  der  bei  dieser  Klage  vorherrschenden  Billigkeit 
zurückbehalten  könne?  —  Ich  glaube  wohl,  denn  die  Ge»> 
meiogutstheilungsklage  ist  guten  Glaubens;  lües  jedoeh  nnr^ 
^enn*  wider  mich  Klage  erhoben  worden.  Wenn  ich  nber 
meinen  Antheil  veraussert  habe,  so  ist  nichts  mehr  Torhanden^ 
was  ich  innebehalten  kann.  Kann  aber  derjenige,  welcher 
von  mir  g^aufi  hat,  das  Zurückbehalten  ausüben?  denn  andi 
er  wiirde,  wenn  ein  Theil  von  ihm  mittelst  der  Eigenthnm»* 
klage  gefordert  würde,  wegen  der  Ton  mir  angewendeten 
Kosten,  sowohl  wie.  ich  ein  Rückbehaltungsrecht  ausüben  kön«« 
nen;  es  ist  richUger,  dass  die  Kosten  auch  in  diesem  Falle 
iBDebehaiten  werden*  dürfen.  Unter  diesen.  Umständen  kann 
man  nun  auch  richtig  fortfolgem,  dass  mir  auch  wegen  der 
Kosten   keine  ^^)    analoge  Kkge  wider  meinen  Bfitgenossen» 


32)  Iit^endior,  nomnte  utile  jud.  etc.  l^e  Iritisehe  Emendation 
dieser  so  sehr  bestrittenen  Stelle  betreffend,  begnüge  üeh 
mich,  auf  Glück  XL  p.  163— 164.  zu  rerweisen,  wo  eine 
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Mttal  bd  tofiimaiervA'&r  GemelDBehAft  der  Sathe,  zn  rentBUeat 
n%L  Dean  es  iit  ein  UntertcLied ,  Mrenn  idi  an  meine  Sacbe 
KiMiten  sa  w^aden  ^nbe,  mid  et  eine  mir  nkht  gAMge^ 
•der  mit  einem  Andern  g^emeintckafffieLe  ist;  in  dem  Fall 
«ämlich,  wo  Ich  etwai  an  meine  ei^ne  Sache  va  wenden 
flaube,  darf  icli  bloa  die  Znrffckbehallan^  anenbeil,  weil  Ich 
mir  Miemaaden  habe  Terbindüch  machen  wollen.  Wenn  idi 
aber  in  dem  Glanlben  stdie,  das«  die  Sache  dem  Tidas  g«- 
iMVe,  wältfendflle  dem  Marias  ^hert,  oder  mir  mit  einem 
Andern  fsmemschallüch  gehöre,'  als  es' wirklich  der  Fall  ist, 
so  mache  iok  mir  dadorch  absichtlich  den  Andern  rerbindlich; 
so  wie  nnn  die  Gescbäfisfühnrogsklagfe  wider  den,  dessen  Ge- 
sckäfio^  ich  besorg  lial»e ,  während  idi  in  dem  Glauben  stand, 
dass  es  die  eines  Andern  seien,  dennoch  erdieüt  wird,  so  ist 
es  aadi  im  gegenwärtigen  Fall.  Daher  ist  mif ,  auch  wenn 
ieh  das  Gtandstück  TeAanft  habe,  wie  auch  Jalia-n  sdireibt, 
die  CescijöftsfiihTungsklago  su  ▼erstatten,  wdl  die  Umstände 
Ton  der  Art  waren,  dass  mir  die  Klage  [ttnf  Theitang]  ge- 
yebon  werden  minsste.  $•-  2'.  Ein  Terlragsmässiges  Ueberein- 
kommen  in  der  Art,  dass  gar  keine  Theiinng  Statt  &iden 
aeHe^  kann  aatärlieh  keine  Gültigkeit  haben;  wenn  ab^  anf 
eine  bestiamite  Zeit^  was  der  Besehaffniheit  der  Sache  selbst 
▼on  Nutsen  sein  kann,  so  gilt  es.  4«  3.  Wenn  mehrere  Ge- 
sellschaficr  äbereingekommea  sind ,  die  Gesellschaft  binnen 
einer  bestinmiten  Zeit  nicht  aufzulöten,  so  unterliegr  es  kei- 
nem Zweifel,  dass  derjenige^  der  durch  eine  Uebereinkmiil 
dieser  Art  gdmnden  ist,  keinen  Terkauf  abscliliessen  diiife; 
wenn  daher  der  Käufer  die  Cremeingntstbeilnngsklage  eAebt, 
so  wird  er  durch  dieselbe  Einrede  abgewiesen ,  '  die  seniem 
Uriieber  entgegenstehen  würde*  $.  4.  Wenn  ein  Mitgenosse 
sidi  Tortiagsweise  anheisdiig  madit,  seinen  Antheil  nicht  Ibr- 
dera  sa  wollen,  so  löst  sich  die  Gesdischaft  in  deiMien  Folge 
Toa  salbst  aaf. 

15.  Idbm  üb.  y.  ad  Plaut.  -^  Wem  efai  Gesellscfai^ler 
W^gen  eines  ihm  mit  einem  Andern  gehMgea  Sdaren  be- 
langt und  Terurlheilt  worden  ist,  so  kannar,  auch  ehe  er 
noch  [das  Erkannte]  entrichtet  hat,  die  GemeingutsAeilnngsklage 
erheben;  dean  es  kam  audi  der  Eine,  wann  wider  ihn  die 
Noxalklage  erhoben  wordoi  ist,  sogleich  wider  schien  Hitge* 
nossen  klagen,  damit  ihm  gegen  Sicherheitsbestellnag,  wenn 
T' ■     ■■—■■■   ■»» 

sehr  ansfiibrlidie  Uebenscht  aller  j^egeben,  und  der  <1es  Pe- 
trus Duirsema,   der  mittelst  einer  Gemination  der  letzten 
S^ibe  in  nomine  anf  die  am  meisten  zn  billigende  Weise  ^ 
die  allerdings  nöthige  Ifegation  hier  hbieinschiebt^  bdgetre- 
•    ten  wird. 
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er  Jkn  nidii  aoskoBeiSBni  htmuht,  Sba  zmwißkgAeA  %h  "v^Mm; 
demen  Andteil  [esa  SdUiven]  itbergebcn  werde. 

16.  Idbm  Üb.  VLiiilP/awr«.  _  Wenn  GesoOiokfiter  elnv 
GeidbcbaA  aoyrinandeisetaeeii,  pflegen  sie  weges  dessen,  "«nie 
etwa  bedingungsweise  yeradittUet  wird^  SicherheitsbesMlan^en 
en  Ureffen. 

17.  MODESUN.  Kb.IX.  Megul.  ^  Wenn  Jemand^  der 
mebrere  Miterben  bat,  ein  von  seinem  Erblasser  verpfalUetea 
Landgut  Tom  Gläubiger  gekauft  bat,  der  darf  yottdnilMUteitel 
nicht'  mit  der  Gemeingutsdieilnngsklage  a^gegrilien  werden.  / 
..  .1&  JAVOLEN.  Ub.n.  Epi$tal.  ^  Dass  ein  Erbscbafis^ 
laidgBt  einem  nicttt  erbscbafiliciien  dienstbar  sein  sdle,  kami 
ein'  Sehiedbricbler  nidkt.  TerfSigen,  weil  die  Cfewak  des  .Hidhi 
ters  liber  das,  was  cum  Gegenstand  der  KwJscbeidufng  gemachl' 
w^en,  nicbt  htnauageben  darf. 

19.  PAUL.  üb.  VI.  ad.  StAiiu  —  Ein  auf  der  GmM 
[sweier Landgüter]  gewadhsener  Banm,  aar  wie  ein  Stein^  des 
«ich  über  beide  erstreckt,  geboren,  solange  sie  mit  dem  Land* . 
gute  zosammenbängen,  nach  der  Lage  und  Ricbtungder  Gtem 
^en  beiden,  und  skid  kisin  Gegenstand  der  Gemeingntsdieibings« 
klage;  wenn  aber  der  Stein  berausgenommen,  oder  der  Baum 
berausgecissen  oder  gefiäUt  ,woiden  ist,  so  wird  er  gemein* 
scbafUich  npd  zwar  ungetbeilt,  und  daher  andi  Gegenstand  der 
GeiHieingulstheUnngnklage ;  denn  was  suvor  bestimmte  Gremien 
hatte,  bat  diese  wiederum  rerloren.  Wenn  daher  zwei  Mas-' 
sen  zweier  Eigenthümer  zusammengeschmolzen  worden^  se  jsl 
die  ganze  Masse  ihnen  gemeinschaftlichi  gdtorig,  wenft  auch 
etwas  Ton  der  £rühem  Art  getrennt  fortbestehend  Ueibt;  so. 
vereinigt  auch  der  vom  Grun^tttck  getrennte  Stein  und  Baum 
wieder  das  Eigenthnmsreeht.  $•  1.  lieber  [die  Theilung]  der 
gemeinschaftlichen  VorhaUe  zweier  Gebäude  darf  ohne  bei« 
der  [Interessenten]  Einwilligung  lein  Gemeingntstheilungs« 
richter  bestellt  werdmi,  weil  derjenige,  der  auf  eine  Vor- 
hnlle  vtL  bieten  genöthigt  ist,  oft  gezyrungen  wird,  soviel  wie 
liir  das  ganze  Haus  zu  geben,  wenn  er  soAst  kdnen  Eingang 
hat.  $.  2.  Wenn  wir  ta  einem  Wege  über  dieaelbe  Stelle 
berechtigt  sind,  und  [einer  Yon  uns]  Kosten  darauf  verwendet 
hat,  so  behauptet  Pomponins  fälschlich,  dass  die  Gemein- 
gutstheiluttgs-  oder  Gesellschafisklage  Statt  -finde ;  denn  wie 
lloll'man  ^e  Gemeinschaft  eines  Rechts  getrennt  [vom  KSrper 
fiir  sich]  verstehen?  Die  Geschäftsfiihrnngsklage  kann  aber 
erhoben  werden«  $.  3.  Der  Gemeingutstheilungs- ,  to  vrie  der 
Erbtheilungsrichter  muss  auch  auf  einen  flüchtig  gewordenen 
Sciaven  von  denen  bieten  lassen,  fiir  die  er  als  Richter  be- 
stellt worden,  und  ihn  dann  dein  zuerkennen,  der  das  letzte 
Corp.  jm*  cw.h  *  >  öS  . 
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iet  iw  Sdiadeii  beflkdkCel  ^vvM ,  ikn  gdiSre,  «i4  mm  iprf^ 
Tieliten  Thelle,  ««i,  warn  er  fai  Abrede  kt,  de»  iM  ChmmI> 
iMRck  Ulm  gdk6'ri^  fei,  and  er  we|:eB  drelMttdeii  SdMwleBi  ketee 
Sidierlieit  iteUen  ifill,  Um  entweder  tat  Ratlbmi^  dee  GfimA- 
itiidLB,  oder  wenn  ^}  er  eich  dem  wideraetzt,  ni  dessen  Ueber- 
eabe  wegen  seiner  arg^listfgen  Bbmdhmgswdfse  an  nMIgeB. 
^  !!•  —  12.  —  ÜLP.  !»•  XXn.  ad  Ed.  —  Znweih» 
mnes  auch  der,  wer  wegen  seines  AHers  befragt  winde»  kit, 
Amwort  geben,  f.  I.  Wer,  ohne  BHbe  sn  sein,  auf  Befra- 
gen geentwortef  hat ,  Erbe  xnm  TheQ  %n  sdn ,  kenn  derge* 
sfoH  belangt  werden,  wie  wenn  er  wfaklidi  sn  dem  Anfkdi 
Bf^  w8re;  denn  es  whrd  ihm  wider  ihn  s^bst  Gtanben  bei» 
gemessen,  f.).  Wer  Brbe  zmn  Vlerdieii  oder  ilbeilMmpt  gnr 
dicht  Erbe  Ist,  and  antwoHet,  erseiUirfreraalerbe,  derkanAadt 
der  Erbscüraibklage  anf  den  GesammtnacMass  bdmgt  werden« 
4« '9.  Wer  Brbe  xur  Hälfte  ist,  «nd  angibt,  er  sei  es  znm  Yiertkeü, 
der  leidet  ßtr  seine  Lüge  die  Strafe ,  dass  er  anf  das  6«nn 
angegriffen  werden  kann;  denik  er  durfte  nidit  lügen,  di  er 
Brbe  tu  einem  geilugemAnAeU  tm  sein  rerslcliert.  Ba  kama 
rilerdings  der  ratt  eintreten,  dass  er  ans  einem  rechtmSüi^eii 
flhmnde  mnthmaast,  m  efaMm  gcilngei'u  AntheQ  BAe  tm  säni. 
Denn  wie ,  wenn  er  wAAt  wite,  dass  Ihm  ein  Anth^  M^re- 
Wadisen  sei,  öder  er  an  einem  unbestimmten  AntheBe  eingasuHil 
werden  ist?  Waram  anO  ihm  da  die  Antwort  a^mden?  4»  4. 
Wer  an<^  ror  dem  Prator  beim  Schweigen  bdkant  hat^  dar 
kann  mit  der  Klage  auf  das  fiame  angegriffen  werden,  Ai 
Wenn  er  Brbe  an  sein  in  Abrede  gewesen  wAre;  dam  w«r 
gar  nicht  antwortet,  ist  angehorsam  und  als  Ungeborsamaslrafe 
mnss  er  sich  dem  unterwerfen,  dass  er  auf  das  Ganze  belangt 
wird,  gleichwie  wenn  er  geleugnet  hätte,  weil  er  den  PrStor 
gerifig  zu  schätzen  schdhat.  (•  5.  Wenn  der  Prator  sagt:  |^ar 
nicht  geantwortet  haben,  so  Terstanden  die  Spiteni 
dies  ^o,  dass  derfenige  überhaupt  nicht  geantwortet  au  haben 
angenommen  werde,  der  auf  die  Frage  nicht  geantwortet  kat, 
d.  h.  auf  das  Wort«  f.  6.  Wer  befragt  worden  ist,  elb  er 
UaiTersaleHbe  sei^  und  geantwortet  hat,  er  sei  en  zum  Tlnii, 
während  er  es  zur  HäU^  war,  dem  schadet  seine  Aatwort 
nicht,  diese  Meinung  hat  die  Billigkeit  ftir  sich»  {.  7.  Bn 
ist  ganz  gleich,  ob  man  auf  geschehenes  Bdragen  leugnet,  oder 
schw^gt,'  oder  dui^el  antwortet,  so  dass  der  Fragende  in  1h* 
gewissheit  bleibt.  §•  8.  Dass  dem,  wer  auf  Befragen  geani- 
wortet,  nach  Umständen  geholfen  werden  müsse,  dmn  ffodel 
kein  Zweifel  Statt;  denn  wenn  [z.  B.]  Jemand  anf  Befragen, 


4)  Unser  Text  hat  hier  in  der  Note  die  sehr  richtige 
iraog,  dass  das  ai  der  Yulg^ate  einauschiebeD  amT 
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ob  er  Erbe  seloet  Vattom  gewprvha,  4ief  befabot  bat,  kvrs 
darauf  aber  aacb  Eröflbmg  des  Teaiameiits  als  ealerbt  befin- 
dett  werden  ist|  so  ist  es  böcbst  billi|r»  li^i»  3«  HnUe  va  kona- 
mea;  dies  sa^  Ceisus«  Hier  ^esddebt  es  auch  a«s  einem 
aadern  Grunde ,  weil  das ,  was  erst  spätw  aicb  ergibt ,  der 
Hnlfe  bedärftig  ist;  denn  wie,  wenn  das  Testament  rerbor- 
gen  lud  entfernt  gewesen ,  nnd  erst  nacbber  snm  Vorscbein 
gekommen  ist,  warum  soU  dann  der,  der  so  antwortete,  wie 
es  IHr  den  Augeidilick  der  Wabrhdt  angemessen  schien ,  da- 
durch xn  Schaden  kommen?  Dasselbe  behaupte  ich,  auch 
wenn  Jemand  snr  Antwort  gegeben  hat,  er  sei  Brbe  und  das 
Testament  nachher  als  falsdi ,  lieblos  oder  ungültig  erkannt 
worden  ist«  Denn  hier  hat  er  nicht  unredlich  geantwortet, 
sondern  veranlasst  durch  das,  was  geschrieben  sieht,  i«  9f 
Wer  auf  Befragen  geantwortet  hat ,  haAet  so ,  wie  wenn  er 
durch  den  Contract  Teq>flicfatet  worden  wäre  ^)  ,  ans  dem  nachher 
Ulage  erhoben  wird ,  wenn  er  [deshalb]  vom  Gegner  befragt 
worden  ist,.  Aber  audi  wenn  er  Tom  Prätor  befragt  worden 
ist,  so  thnt  es  nicht  das  Ansehen  des  Prätors,  sondern  seine 
Antwort  oder  Lüge«  %•  10.  Wer  ans  einem  rechtmässig  [xu 
eutqichuldigenden]  Irrthum  Erbe  xn  sein  geleugnet  hat,  Terdient 
Verxeihuttg«  $•  11.  Auch  wer  ohne  Ai^ist,  jedoch  aus  Ver- 
schuldung geantwortet  hat,.muss  freiges|H-odien  werden,  wenn 
nicht  die  Schuld  der  Arglist  ganz  nahe  sttiit«  V  12«  Celsus 
sagt,  es  sei  ein  Zurücknehmen  der  Antn^ort  zulässig,  wenn 
das  Zurücknehmen  für  den  Kläger  nicht  Terlanglich  wd\  dies 
scheiul  mir  ganz  richtig,  besonde»  wenn  Jemand  nachher  toD'' 
ständiger  unterrichtet  etwas  thut,  [z*  B*]  durch  Urkunden  oder 
Briefe  seiner  Freunde  iiber  sein  Bechtsrerhältniss  beiehrt. 

12.  _  13.  _  PAUL.  Ub.XVn.  ad  Ed.  —Wenn  ein 
Sohn ,  der  sich  der  Tateriichen  Erbsdiaft  enthalten ,  Tor  Ge- 
richt befragt,  Erbe  zu  sdn  geantwortet  hat,  der  haflet  damns; 
denn  dnrch  die  Antwort  sdMnt  er  als  Erbe  gehandelt  zu  ha- 
ben *)•     Wenn  aber  der  Sohn,  der  sich  der  Erbschaft  enthal- 


5)  S.  €liick  XI«  275.  Glücks  BrUiirung^fat  zwar  ^e  ranz 
richtige,  aHein  mir  schefaitderHau]itgrund  fiur  dieselbe  imer- 
sehen  zu  sein.  Dieser  liegt  in  dem,  pro  quo  mdsahaimrm 
Wenn  man  dies  richtige  rerstdit,  ist  es  fast  unerUärbar,  wie 
die  falsche  Auslegung  hat  Bingang  finden  können* 

'  6)  Firo  herede ßesasse  videiur.  Cujex  065.  XXIL  c  27.  er- 
klärt diese  Stelle  so,  dass  der  atua  heres  hier  ans  seinem 
mmdado  hafle^  aulue  d  pro  herede  ge$sissei.  Gliick  XI. 
p.  272.  glaubt  hier  wieder,  dass  d«r  grosse  Cnjaz  die 
oaohe  aus  einem  falschen  Gesichtspunct  anse- 
he; denn  das  Gesetz  sage  kein  Wort  you  einer  Lüge,  smi- 
dem  setze  den  Grund  in :  Oftod  ka  respondendo  pro'  ner^de 
gessiss«  videiur,  wodurch  ein  Wiederantreten  der  Erikscfaall« 
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len,  nicht  ab  Eriben  behanddt.  %.  1.  Der  EinredoB,  wucbey 
Wfsnn  Klagen  wider  die  Beklagton  eriioben  ;  worden ,  Torge- 
schützt  wwden ,  kann  ddi  and^  derjenige  bedienen ,  der  ans 
■einer  Antwort  belangt  wird,  z.  B.  des  TertragBrnaHagen 
Uebereinkommens ,  der  entschiedene!!  Sadie  und  aller  aaderai. 
13.  —  14«  —  Idsm  lib.  DL  ad  Plaut.  —  Wer  bei  der 
Antwort  «n  fidsches  Geständniss  ablegt,  hai^  unter  der  Vor- 
iiussetxong,  dass  wegen  desjenigen  Ge^standes,  woHlber  er 
befragt  worden  ist  y  überiiaupt  fiir  Jemand  eine  Klage  gegen 
irgend  Einen  Statt  findet,  weil  wir  die  Klage,  Weldb^  wenn 
jener  sonst  das  Eigenthnmsrecht  hat,  wider  einen  Anders  Staft 


was  dem  nms  herea  erlaubt  sei,  bezeldmet  werde:  er 
hafte  also  nicht  quasi  als  hereai  sondern  als  wirkScher 
Erbe,  wobei  er  sich  auf  Anton  Faber  Radaiud.  ad  A.  /. 
beaciehe.  Allein  Cujas  hat  meines BedSnkens  (wie  mdmbk 
überall)  auch  dies^  wieder  Recht.  Denn  wenn  man  h  12. 
dieses  Tit.  mit  dai  Torgehendeh  im  Zusammenhang  fortliest, 
so  ündet  man  durcbgehends  den  Grundsatz  arlautert,  daaa  der 
in  jure  inierrogaiua  überall  durch  die  (afßrmatiTe)  respaash 
mta  taJis,  ganz  abges^eu  Ton  allen  übrigen  Verhaltniiiaen, 
il.  b.  die  Autwort  mag  wahr  oder  gelogen  sein,  hafte.  Hun 
ist  es  doch  aber  Tiel  wahrscheinlider  und  natürlicher,  faier 
auch  dnen  solchen  Fall  anzunehmen,  weil  nur  die  Sjm  der 
beantworteten  mierrogaiio  durch  ein  Beispiel  erläutert  wer- 
den soll,  als  eine  poemtemia  des  Erben  gegen  seine  frühere 
absieniio  zu  suchen.  Im  letztem  Fall  rersteht  sich  die  oblr- 
gaiio  des  Erben  so  sehr  Ton  selbst,  und  ans  andern  6rün« 
deii,  dass  hier  gar  nicht  der  Ort  wäre,  es  zu  erwähnen«  IMe 
/.  8.  X>.  de  Jure  delib.  u.  I.  uli.  cod.  de  rep.  vel  absi.  her», 
welche  Gluck  anzieht,  dienen  auch  gar  nicht  zum  Beweis 
seiner  Erklärung.  Denn  das  Zurückkehren  des  Erben  xv  ei- 
ner Erbschaft,  Ton  der  er  sich  losj^esagt,  ist  darin  von  einer 
fmpetraiio  spaiii  deUberaadi  abhängig  gemacht,  und  diese 
kann  man  doch  unmöglich  in  der  beantworteten  wrf#rro- 
gatio  finden  wollen ;  ja  es  könnte  ja  die  fn*o  kerede  gestio 
nicht  einmal  die  Stelle  der  impeiraiio  yertreten.  —  Der 
ganze  Zusammenhang  und  Inhalt  der  I.  12.  kann  irielaiehr 
gar  nicht  anders  erklart  werden,  als  dass  der  Erbe,  der  aid» 
Ton  der  Erbschaft  losgesagt,  und  doch  haerrogahis  reapom- 
derii  ae  heredem  esse^  ^egen  seiner  Lnre  hafte;  und  das  hin- 
zugesetzte msöd  iia  respcndendo  pro  herede  gessisae  videiwr 
ist  hier,  wed  hier  die  yerpfiichtnng  des  Erben  doch  auf  at- 
nem,  wenn  auch  nur  fingirten  Rechtsgmnde  bembeB 
mnss^  ebenso  zu  verstdien,  wie  Yorher  in  /.  11.  {.  0.  geaa^ 
wird :  qui  interrogaius  respoHderh,  sie  leneüßr»  qaam  ear  ca<v- 
iraclu  obVgaius,  pro  quo  jmisdbihir,  dum  aö  adversarfo  I«- 
ierrogaiur ,  indem  audi  hier  kein  Contractsrerhältnisa  in  der 
That  Statt  findet,  sondern  Mos  in  Folge  der  Li^ 
men  wird. 
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finden  wiird«,  iardi  vmm 'Qmttmiab»  VfUer  «us  «ellMit  bfh 
gjrifaMbn*  Wann  icb  d^her  denjenigeD ,  der,  sich  in  yateilichv 
Gewalt  befindet  9  antwortend  ala  meinen  Solm  anerkenne ,  an 
▼mpflichte  ick  mick  nur  dann^  wenn  sein  Alter  die  Mo^ 
lidikeit  zulässt,  dass  er  mein  Sokn  sei,  weil  ein  falsches  6e- 
ntändniss  [wenig;8tens]  den  natürlichen  Bedipgnn^en  entspre-. 
dien  nrass;  womach  ich,  wenn  ich  weg^en  eines  FamilienTa- 
ten  antworte,  nicht  verpflichtet  worde*  $•  1.  Wer  einen  Pa- 
mOienifater  in  der  Antwort  für  seinen  Sdayen  ausgibt,  haftet 
durch  die  IVoxalklage  nicht;  ebensowenig  kann,  wenn  mir  mxk 
freier  Mensch  im  guten  Glauben  als  Sdar  dient,  die  Ifoxal- 
klage  wider  mich  erhoben  werden,  "und  sie  bleibt,  auch  wenn 
sie  angestellt  worden  ist,  dennoch  wider  den  Thäter  bei  Tol- 
len Kräften« 

14.  ^  15.  _  JAVOLEN.  Hb.IX.  w  Casdo.  —  Wenn 
derjenige,  dessen  wegen  Einlassung  auf  eine  Noxalklage  erfolgt 
ist  9  im  Laufe  des  Verfahrens  ^)  als  Freier  anerkannt  worden 
iat^  so  mnss  der  Beklagte  freigesprochen  werden,  und  es  hilfi 
die  Tor  Gericht  geschehene  B^agnng  nich^ ,  indem  sie  die 
Verbindlichkeit  derjenigen  Person ,  derefi  wegen  Jemand  eine 
Klage  wider  einen  Dritten  hat,  nicht  auf  .den  übertragen  kanu^ 
der  Tor  Gericht  gestandig  ist,  dass  jene  Person  ihm  gehöre^ 
s«  B.  gesteht,  daM  ein  firemder  SclaT  der  aeinige  sei,  die  ei- 
nes freien  Menschen  aber,  weil  dann  wider  einen  Dritten  keine 
Klage  zusländig  ist ,  nicht  einmal  durch*  die  Frage  oder  das 
Gestöndniss  iibertragen  werden  kann.  In  di^em  Fall  ist  also 
die  wider  den  Geständigen,  wegen  eines  freien  Menschen  er* 
hob«ae  Klage  unzulässig,  f.  1.  Ueberfaaupt  ist  das  Gestand* 
niss  nur  dann  Ten  Wirksamkeit,  wenn  dessen  Inhalt  den  na- 
türlichen und  rechtlichen  Verhaltnissen  angemessen  ist« 

15.  — 16,  — POMPOW.  lib.XVm.  ad  Sabin.  —  Wenn 
ich  Tor  geschehenem  Erbschaftsantritt,  einen  GrbschaAssciaTen 
antwortMid  fiir  den  meinigen  ausgebe ^  so  hafte  ich,  weil  die 
Erbschaft  des  Hertn  Stelle  Tortritt.  .  f.  1«  Wenn  der  SdaT 
gestorben,  den  Jemand  Tor  Gericht  befragt  fiir  den  aeiniigett 
aasgegeben  hat,  so  hallet  der  Antworter  ebensowensg,  t^o  er, 
wenn  es  sein  eigener  gewesen,  nach  dessen  Tode  haften  wtirde. 

16*  —  17.  —  ULP.  Üb.  XXXVn.  ad  Ed.  —  Wenn 
ein  SclaT  in  feindliche  Gefangenschaft  gerathen  ist,  dessen  we* 
geo  Jemand  Tor  Gericht*^  befragt  die  Antwort  gegeben  hat,  ^is 
er  sich  in  seiner  Gewalt  befinde ,  so  kann ,  meiner  Meinung 
oadi,  selbst  wenn  das  Heirakehrrecht  uns  zweifelhaft  machen 
konnte ,  dennoch  die  Noxalklage  nicht  Statt  ,haben ,  weil  er 
sich  nicht  in  uuserei^  Gewalt  befindet«     §.  1.  Wiewohl  nun 


7)  S.  Olfick  XI.  p.  269.  n.  e8. 
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Mliiif«B  «wgagebea  liat,  so  kt  am  dock  mit  ToDom  Bedito 
I  y  dM  Pb  «ewm  FoU]  mt  darjed^  kafio  ,  der 
seiner  Gewah  haben  kettnle;  den»  yrmm  er  das  E^ 
■tcfat  bat  erwetben  kSnneB,  so  haftet  er  aidit. 
17«  —  1&  —  Idim  fib.  XXXVm.  ad  Ed.  —  Wohi 
ein  Sdar  nicht  «nem,  sondern  Bfchreren  gehört,  ondlAtte  g<e- 
leugnet  haben,  dass  er  sich  in  ihrer  Gewalt  befinde,  oder  einige 
Ton  ihnen',  oder  ari^istlper^ Weise  ihn  ans  ihrer  Gewalt  Ge- 
schäft iiaben ,  so  luiftet  jeder  Ton  ilmen  anf  das  Ganze  ^  wie 
sie  iiaften  wifarden,  wenn  sie  ihn  in  ihrer  Gewalt  haften.  ]>er- 
jeni^re  aber,  der  nidit  argliatiG  g^efaandelt,  ihn  ans  seiner  6e» 
waH  sn  schaffSen ,  oder  es  nsdit  in  Abrede  gewesen  ist ,  haf- 
tet niclit. 

18.  -^  19.  JULIAN.  Vb.IV.  ad  Ur$nmm  Ferooem.  — 
Jemand,  der  Erbe  «ar  Hafbsdkeid  war,  gab,  indem  er  ssinaa 
abwesenden  Miteiben  yertreten  wollte,  am  der  Last  der  Bürg- 
«ehaft  ibeihoben  za  sein,  [anf  geschehenes  Befiagen]  die  Aal- 
wort,  er  sei  allein  Brbe,  aad  ward  rerardieilt;  der  Kläger 
fragte  naa  an ,  ob ,  da  jeotr  sahlungsanfiOiiG  war ,  na^  ge» 
schehener  Beaadigang^  des  ersleren  Yerfahiens,  wider  deo 
wirklichen  Erben  eine  Klage  ertfaeüt  werden  müsse?  — -  Prn- 
calas  gab  dahin  sein  Gntaditen,  dasv  nach  BeendiganG  dea 
Yeilbhivns  Klage  erfioben  werden  könne;  nnd  di^s  ist  ifehtig'« 

19.  -  20.  ^  PAPIN.  fib.  Vm.  Qmaest.  —  Wenn  ein 
Sohn,  während  er  fifar  seinen  Yater  g^ichtHdi  aollrat,  eine 
ihm  Torgelegte  Frage  mAeantwortet  gelassen  hat,  so  ist  Alles 
nachher  so  zu  betraditen,  wie  wenn  eo  nicht  befragt  worden  wäre. 

«k  —  21.  —  PAUL.  hb.n.QMaesi.  --  WennJemand, 
der  antwortend  einen  fremden  Sdayen  für  den  seinigen  aasg^a» 
geilen  hat,  mit  einer  Noxalklage  belangt  worden  ist ^  so  be- 
freiet er  dadarch  den  Herrn ;  das  Gegendieil  findet  Statt,  wann 
Jemand  bekaant  hat,  einen  främden  Sclaren  getodtet  zn  haben, 
den  ein  Anderer  getl»dtot,  oder  wenn  er  sich  für  [Jemandes] 
Erben  aaAgegeben  hat,  denn  in  diesen  Fällen  wird  der  Thater 
oder  der  Erbe  nicht  befreiet.  Dies  steht  nach  mit  einander 
in  keineiki  Widerstreit;  denn  im  ersten  FaU  haften  xwei  Per- 
sonen Namens  des  SdaTon ,  sowie  wir  dies  rom  Mdueren 
pemeinschaftüdi  gdiörigen  Sclaren  sagen,  wo  wenn  der  Sne 
belangt  worden,  der  AiMlere  nach  befreit  wird;  derjenige  aber, 
dsr  der  Todtnng  oder  Yerwnndani^  gestäsi%  ist,  hallet  im 
dgeaen  Namen,  and  [anf  der  andeni  Seite]  darf  das  Yeriwo* 
chen  des  wahren  Thäters  nicht  wegen  des  Antworters  aa^e- 
straft  bleiben,  er  miisste  denn  etwa  ab  Yertreter  des  Thaten 
oder  denen  Erben  sich  anf  die  Klage  In  dieser  Art  *) 


8)  In  hoc  gmmre  =  hoc  wiodo,  s.  Glück  Xi  p.  270.  n.  86. 
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iMseii  kaken;  aMami  mmn  4er  RBg^  mU  eSnet  ttutie  wrf 
daa  OMckehcaie  abgewiesen  werden ,  weil  jener  dm ,  wm  er 
Ißtt  deA  letzfern]  ^dMet  Iiat ,  dnrdb  die  jSeeetotfcriMtrwng»» 
oder  AnfiragfsUage  .wieder  klangen  kann.  Derselbe  Fall  iBn«* 
det  rfiduichdich  deuen  Statt,  der  in  AoCärag  des  E>ben  selbst 
Erbe  zv  sein  ange^ben ,  oder  ilm  sonst  hat  TerÜbeidigeB  wel* 
len«  §•  !•  Kann  Jemand,  der  Tor  Gericht  befragt 
worden  ist^  ob  er  ein  Landgnt  besitze,  cnr  Ant« 
"Wort  genöthigt  werden  ,  und  zum  >  wierielutear 
Theile  er  es  besitze?  ich  habe  geantwortet:  Jarolea 
schreibt :  der  Besitaer  des  Landguts  n^'sse  zor  Antwort  genö» 
Üugt  werden,  zum  wievielsfen  Theile  er  das  Landgut  besitze, 
damit  der  Kläger,  wenn  jener  aussage,  dass  er  einen  geringem 
Anthett  besitze,  in  den  Besitz  des  andern  Theils,  der  nicht 
terdief^gt  wird,  eingesetzt  werde«  $.  2.  DesgleMhen,  wensr 
wir  Sidkeiheitsstellnng  w^;en  drohenden  Schadens  Yei'lalifceia'**)? 
anch  hier  muss  [der  Befragte]  Antwort  geben,  zumi  Wl^iM^ 
aten  Theile  ihm  das  tbetretfende]  Grundistfick  ^h<^rt,  tim  dent 
Anthefle  gemäss  die  Stipulation  einzarichteii.  Die  Straft  ^des-» 
sen,  der  das  Versprechen  nidit  leisiec,  Ist  die,  dastf  Hfir  Itf 
den  Bentz  eingesetzt  werden ,  und  daimn  gehört  es  düzti ,'  m 
^^rissen,  ob  er  besitze. 

at.  —  «.  —  IILP.  b>.  XXn.  ad  Ed.  —  «feb^aB, 
wo  *®}^  der  IKeliler  es  der  BiDiglieit  entsprechend  eraiJrt^ 
unteriiegt  es  keinen  ZwdM,  dass  giefthlbDB  ^|ne  Befragung 
Statt  nnden  niifsse«^  ^' 

t2.  ^  23.  —  »CAEVOUL  Bb.  IV.  1%.  —  Aof  B^ 
fragen  des  haiserlicnen  Procurators  wegen  einer  fiseaiBMabett 
Anforderung,  antwortete  einer  Ten  [des  Erblasser^  Söhnen, 
der  weder  den  NiN^lassbesitz  empfangen  hatte,  nodi  Erbe  war, 
dass  er  Brbe  sei;  heftet  er  hier,  durch  eine  analoge  *^)  Frage* 
klage,  auch  den  übrigen  Glanbigefli?  Die  Antwort  ging  da*- 
htn:  Ton  denen,  dBe  ihn  Tor  Geridit  nicht  befragt  hätten,  könnu 
er  ans  seiner  Antwort  nicht  belangt  werden« 

Zweiter  Titel. 

De  quibue  rebue  ad  enndem  jndieem  eatmr» 
(At  Anaehmg  wetchet  Sachem  derselbe  Bidder  mngegoHgem  spar- 

deasolL) 

i.  POMPOR.  Bb.  Xm.  ad  StAm.  -^  Wem  zwfadkeo 
Mehreren  eine  KrbtheDungsIdage,  und  zwischen  -  denselben  eine 
Grenzberlchtigungs-  oder  Gemeingutstheflungsklage  obsehwebt^ 


9)  Cnveamus  z=z  caveri  poshdemus*   Crlorse. 

10)  Ubicungue,  s.  Olnck  XI.  p.  ?5l.  n.  27. 

11}  Quasi  ifUerrogataria,  s.  €liick  XI.  p»  966  Mf . 
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0»litibvMaMRklitefn«rwiU|tt'<).  A«iMi4om  , 

BrlmblenMig  dar  ZBMwimqnkwnft  der  SCieribeB  oder  GeseU- 
flchdlMr,  di0  ZuMUMibMcUdiuiy  Aller  aa  deneelbeB  Ott 

fLPAPm.  lib.IL  (^MeiT.  —  Wenn  einer  tw 
Toonünde^  -vreU  die  übrigen  sich  dura  aidil  eifoen,  behage 
yßM^  eo  werden  nnf  lein  Verlangen  alle  an  denaelbea  Bicsk- 

fewieaen;   dies  wH  dnrdk  kaberlicbe  Bescripte 


Dritter  TitaL 
De    s  e  r  V  0    corrupio. 

'"  (roM  ^ierfiShrUn  Sciavetu) 

i.  VLP.  tih.  XXm.  ad  Ed.  -^  Der  Prä<or  ugkt  Wer 
•inea  fremden  Sclaren  oder  eine  fremde  SolaYin 
Toratoekt  oder  an  otwas  in  boaer  Absicht  beredel 
s«  h^ken  beachnldigl  wird,  nm  sie  an  rerschlecli- 
I0BB9  wider  den  werde  ich  eine  Klage  auf  .das  Dop- 
peUe  deaaen,  wieriel  der  Gegenstand  beträgt,  er- 
theilon.    %.  i.  Wer  einen  Sdarai  im  guten  Glanben  ^fknA 
hat,  der  haftet  doreh  dieaea  Edict  nicht,   weü  er  andi  adhat 
ai^  wegen'  Verfiihmng  des  Sdaren  klagen  kann,  indem  ihai 
aiebto  d«an  gelegen  ist,  dass  d^  ScUt  nicht  Yerfilhrt  werde; 
deaa  wer  dies  anlässig  finden  wollte,  der  müaste  lanehmsai 
dass  dia  Klage   wegen  der  VerfiihrQng  des  Scbren  Zweieai 
mwUoidig  sei,  was  widersimiig  ist    Wir  nehmen  nidit  einmal 
an,  daaa  dieae  Klage  derjenige,  dem  ein  freier  Mensch  im  gn- 
lea  COanbea  dient,  eiheben  könne,     f.  2.  Wenn  der  Prüter 
si^x  Torsteckt  hat,   so  Torstehen  wir  darvnter,  wenn  er 
einea  fremden  Sdatea  an  aidi  genommen  hat;    Torsteekea 
Usst  also  eigentlich:   dnem  Sclaren  einen  Zaflocfatsört,   mn 
ihn  SU  Terbergen,  gewalven,  gleichTiel  ob  auf  seinem  eigensa 
Grand  und  Boden,   oder  an  einem  fremden  Ort  und.  Gebinde. 
§•  3.    Ueber reden  aber  ist  mehr,   ala  angelridben  and  g^ 
^swnngen  werden^  Jemandem  Gehorsam  xn  leisten;  üb  er  reden 
%tit  eiae  doppelte  Bedentang;   man  kann  sowohl  darch  Erthei- 
lm^^  eines  guten  ala  eines  bösen  Roths  {Jemandem]  anreden; 
darum  hat  der  Prator  hinsngeaetst;  in  böser  Absicht,  nm 
Ihn  sa  Torschlechtern;  deaa  aar  derjenige  begdit  ein 
-  Verbrechen,  wer  den  Sdaren  an  etwas  der  Art  beredet,  wo« 
durch  er  ilm  schlechter  macht.     Der  alao,  wer  emea  Scla?ea 
«nrdxt,  etwaa  Schleehtea  zu  thon  oder  an  denken,   schdnt 
dnrch  dieses  Edict  beadchnet  an  sdn.     §•  4.  HaiWt  er  dber 
nor  dann,  wenn  br  dnea  Sdayea  Toa  rechtUcber  Geawthssn 


a)  Sumendm ,  ih  ^lück  XI.  p.  M3. 
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BQin  Verbrecbea  rerfiilirt,  oder  andi  wenn  A  einem  ecUecbett 
Sclayen  dazu  j^eratlien,  oder  einem  solchen  gezeigt  hat,  wi^ 
er  es  mechen  müsse?  Es  Ist  riditiger,  ansonehmen,  dum  er 
auch  hafte,  wenn  er  einem  schlechten  Sclaven  gezeigt,  wie  er 
dos  Verbrechen  begehen  solle;  ja  er  hallet  sogar,  wenn  der 
SclaT  sdkon  im  Begriff  stand,  jeden  Falls  sn  entianfen,  oder 
^nen  Diebstahl  zu  begehen ,  nnd  er  «ach  seinem  Vorsatz  lob» 
preisend  aufgetreten  ist;  denn  Bosheit  darf  nicht  durch  Lob 
noch  renitärkt  werden«  Er  mag  also  einen  gvten  SdaTea 
xnm  sdüechten,  oder  dnen  schlecliten  znm  noch  scUecliteni 
gemaclit  haben,  es  wird  Verführung  angenommen*  (« 5«  Anch 
der  yersdilechtert  einen  Sdaven,  der  ihn  äberredet,  eine  In* 
jmrie  zu  begehen,  za  stehlen,  oder  zn  entlaufen,  oder  einen 
firemden  SdaTen  zu  etwas  zu  bereden,  oder  sein  Sondergnt  in 
Procesae  zn  yerwickeln,  oder  zn  Liebschaften  Torleitet,  oder 
«in  Nachtschwärmer  zu  Werden,  sich  schlechten  Ejinsten  zn 
ergeben,  den,  Schauspielen  zu  sehr  nachzulaufen,  widerspenstig 
zu  sein,  oder  wer  einen  Verwalter  durch  Ueberredung  oder 
Bestechung  bewogen  hat,  £e  Rechnungen  seines  Herrn  zu 
Tendchten,  zu  Terfidschen ,  oder  anch  eme  ihm  übertragene 
Rechnung  zu  rerwirren, 

2.  PAUL.  lib.XIX.  ad  Ed.  —  oder  ihn  zurVerschwen- 
dniig  oder  zum  Ungehorsam  rerleitet,  oder  ihn  überredet,  sieh 
Sduindung  gebllen  zu  lassen* 

3.  ULP*  lib.  XXni.  ad  Ed.  —  Durch  den  Beisatz:  fn 
böser  Absicht,  bezeichnet  der  Prätor  die  List  dessen,  der 
überredet;  wer  [den  Sclayen]  ohne  böse  Absicht  schlechter 
gemacht  hat,  ist  nicht  gemeint;'  auch  wer  es  ans  Spielerei 
gethan,  haftet  nicht.  §•  1«  Daher  entsteht  die  Frage,  ob  der- 
jenige ,  der  einem  Sclaren  zugeredet  hat,  auf  ein  Dach  hinauf 
oder  in  einen  Brunnen  hinabzusteigen,  und  wenn  dieser  ihm 
folgsam  hinauf-  oder  hinabgestiegen,  einen  Fall  gethan,  nnd 
das  Bein  oder  etwas  Anderes  zerbrochen  hat,  oder  um's  Leben 
gekommen  ist,  deshalb  yerbindlich  sei?  Hat  er  es  ohne  böse 
Absicht  gethan,  so  haftet  er  nicht;  wenn  mit  böiMr  Absicht, 
so  muss  er  haften; 

4.  PAUL,  lib«  XEX.  ad  Ed.  —  es  ist  aber  bequemer, 
ihn  mit  der  analogen  Aqnilischen  Klage  anzugreifen. 

5.  ULP.  lib.  XXUI.  ad  Ed.  —  Der  Begriff  der  bösen 
Absicht  ist  auch  auf  den  zu  beziehen,  der  ilm  bei  sich  ein- 
genommen hat,  so  dass  nur  derjenige  haftet,  der  es  in  böser 
Absicht  gethan  hat;  wer  ihn  übrigens  in  der  Absicht,  um  ihn 
für  seinen  Herrn  festzuhalten,  oder  ans  Menschlichkeit  oder 
Mitldd  Teranlasst,  oder  aus  einem  andern  guten  und  recht- 
mässigen Grunde  bei  sich  eingenommen  hat,  der  haftet  nicht. 
§«  1.  Wer  einen  Sdayen  in  böiser  Absicht  übeiredet  hat,  den 
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geht  ein  Meb  ffnkm&re^yabr^men,  and  dburwn  liafiet  er^  weira 
et  e»  SdaT  war.     f.  2«  Diaie  Klage  findet  avch  wider  den 
Geständigen  enf  des  Deppdte  Statt»  wiewehl  die  Aqnilfe  mu- 
wider  dtti  Leugnenden  gerichtet  iit»     f«  3*   Wenn  en  Sclav 
nder  eine  Sdayin  der  That  bMchid^  wird»   ae  findet  <fie 
Klage  nk  der  Andiefwnng  an  Schadens  Statt  Anweninng. 
i.  4«   Dime  Klage  wiid  anf  die  Zeh,   we  der  Sdar  Terfiihrt 
eder  rersteskl  ward»  nnd  nicht  anf  die  Gegenwart  henogen; 
darem  kommt  sie«  «neh  wemi  er  gestorhen,   oder  Truüniamf, 
eder  fraigehisen  worden  ist,  nichts  des^  wepnger  snr  A»wen- 
dnng;  aodi  wird  die  einmal  «itatandeno  Klage  dnrch  die  Frei- 
lassnag  nicht  aafgehehen,  ' 

&  PAUL.  lih.  XIX.  ad  Ed.  —  (denn  es  handelt  akdi  in 
dieser  Klage  ma  die  Sohätznni^'  eines  Irüher  veifaandem  gewe- 
senen Nntaens,) 

7.  ULP.   lih.  XXm.  md  Ed.   ^   weil  mnweilem 
schlechte  Sdaren  die  Freiheit  eilangen,   nnd 
alandefer  Umstand  hin  nnd  wieder 
lilr  die  Freila8Si|ng>  darbietet« 

8.  PAUL.  lih.  XIX.  mdEd.^  Anch  der  Erbe  desnen, 
dessen  Sdar  TerfUhrt  worden  ist,  hat  Aese  Kli^  nidbt  blas 
wenn  der  Sdav  bei  der  Erbsdu^  gehlieben,  aendem  anch, 
wenh  er,  etwa  dnrcfa  ein  Vermächtnisa,  ans  derselben 


9.  ULP.  üb.  XXIU.  ad  Ed.  ^  Bei  Julian  findet  skl 
im  nennten  Bnche  seiner  Digesten  die  Frage ,  ob  dfijfnlRe 
dnrdi  diese  Klage  hafte,  der  einen  mir  und  ihm  gemeinschail- 
Kch  gdrärigra  Sdayen  yerfiihrt  hat?  Br  beantwortet  nie  da- 
hin, dasa  er  seihiem  Mitgenossen  halte;  ansserdem,  si|^  J«. 
lian,  kciuie  er  anch  mit  der  GemeingatstheilmigsUage  od 
der  GeaeHsdioMdage,  wenn  sie  Gesellschafier  sind^  angegrif- 
len  werden.  Wamm  macht  aber  Jnlian  dasVerhiAMs  des 
fieaalliiilmftfiis  nn  einem  naditheiygeren  '  ^} ,   wenn  o 


13)  Diese  Statte  hat  Scfawierigkeitea;  dass  sie  schon  IHOi  ge- 
',  fiüilt  worden  sind,  bezeugen  Hai o anders  Aenderungsrer- 
suche,  der  statt  ieneri  eum  socio  liest  pro  socio,  und  dann 
nachher  diese  Worte  weglässt.  Allein  hierdurch  ist  die  Schwie- 
rigkeit nicht  gehoben,  sondern  yergrössert.  Bfan  muas  ewm 
MHsio-  beibehalSm«  Was  nändieb  die  firagweise  Stellung  be- 
trifft, so  wird  die  deUrior  condnffo  erst  durch  das  uMifoi- 
gende  fi/n»  eio.  erläutert;  Ulpian  fiel  überhaupt  auf  diese 
Frage  blos  durch  den  Ausdruck  corruperit^  in  der  Eingangs 
desGesetzes  gestellten  Frage  Julians.  Die  Frage  ülpians 
ist  ri>er  nidit  gestellt,  um  direct  beantwortet  sn  werden, 
Mndem  Mos  gewiasiPTmaassen  ein  Terwnrf  ^  esae  Rüge  der 
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einen  GeieBidkafier  Ihgif  dB  weoa  gegea  eineB  Dritttn? 
Demi  wer  wider  eineo  DritteD  Ua^^en  wül^  Lawi  e»  thun,  er 
nkSLg  Hak  venteckt  oder  yerfiibrl  habea,  wer  aber  wider  SMiieu 
Gesellschafter,  nicht  in  beiden  Fidlen,  d.  Ii*  [nnr]  wenn  er  ihn 
verführt  hat^  rieUeicht  ist  Julian  der  Ansicht  gewesen,  dass 
dies  den  GeseUschaüter  nicht  treffe ,  denn  Niemand  kaim  einen 
ihm  g;ehörig;en  [Sdaren]  yerstecken»  AUein  wenn  er  <  ihn  in 
der  Absicht  bei  sich  TerstecLt.hat,  am  ihn  verborgen  xu  hal- 
ten, so  kann  man  wohl  sagen,  dass  er  hafte.  §«  1«  Wemi 
mir  an  emem  Velaren  der  Niessfaraiiefa  und  dir  die  JBig^enheit 
sttsteht,  und  ich  denselben  TerscUechliert  habe,  so  kannst  du 
wider  mich  Klag^  erheben,  mid  wenn  d«  es  g;ethan,  kann  ich 
die  analoge  Klage  erheben;  denn  diese  Klage  bezieht  si^^  auf 
VerfithrangMi  aller  Art ,  und  es  ist  amwnehmen ,  das«  dem  * 
Niessbraucher  daran  gelegen  sei ,  dasf  «er  Sclav ,  eu  dem  er 
den  Miessbrauch  hat,  von  unbescholtenen  Sitten  sei*  Auch 
wenn  ihn  ein  Dritter  yersteckt  oder  yerfiihrt  hat,  steht  *dem 
Niessbraucher  eine  analoge  Klage  ^n.  §•  2.  Die  Klage  wird 
auf  den  doppelten  Wertk  des  Betrags  gegeben«  f.  3.  Es  ist 
aber  die  Frage,  ob  die  Schätzung  sich  blos  darauf 'erstrecken 
dürfe,  inwieweit  der  Sclay  an  seinem  Körper  oder  Gemiith* 
▼erscUechtert  word^i  ist,  d.  h«  um  wieviel  er  an  seinem  Wer^ 
the  verloren  hat,  oder  auch  auf  andere  [Beziehungen]  ^*)? 
Neratins  sagt:  der  Verführer  sei  zu  [doppelt]  sovid  zu  ver- 
nrtheilen,  als  der  Sdav  deshalb,  dass  er  veifiihrt  worden,  an 
Weiih  verloren  habe« 

10.  PAUL.  lib.  XIX.  odEd.  —  BeL^dieser  Klage  wer- 
den auch  diejenigen  Sachen  veranschlagt,  welche  der  [ver- 
steckte] Sclav  mit  sich  genommen  hat ,  weil  aller  Schaden 
doppelt  gerechnet  wird,  und  es  ist  glddi,  ob  die  Sachen  zu 
dem  [Beklagten]  gebracht  worden,  oder  xn  einem  Andern^ 
oder  audi  ob  sie  verbraucht  sind;  denn  es  ist  dem  Rechte  an- 
gemessener, dass  der  Uifaeber  des  Verbrechens  hafte,  als  den 
aufzusuchen,  zu  dem  die  Sachen  hingebracht  worden  sind. 

11.  ULP.  lib.  XXm.  adEd.  —  Neratins  sagt:  spä- 
ter  verübte  Diebstahle  kommen  bei  der  Schätsung 
nicht  in  Betracht;  diese  Ansicht  halte  ich  fdr  richtig, 
denn  auch  die  Worte  des  Edicts :  wieviel  der  Gegenstand 
beträgt,  begreifen  [nur]' allen  [gegenwärtigett]  Schaden.   $•  1« 


des  Julian,  von  der  das  folgende  mm  far^  eic.  das  ent* 
hält,  was  zu  Julians  Entschuldigung  jg^Mgt  werden  kann. 
Das  nadiherige  Sed  Jt  üflandi  ttc^  ist  die  dänitive  Bntscbei- 
dung  Ulpians. 
14)  Ceterwum,  s.  Nöodt  CommeHiar.  ad  h,  7.  Opp*  T.  H- 
p.  206^  Er  erklärt  dies  von  Sachen,  die  z.  B.  ein  enthrafeper 
Sdav  nutgenonunea  hat,  woran  das  folgende  Gesetz  spricht. 
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HalM  idi  eiami  Sdftrai  «banw^  jfo  Hndbdirifiap  TM  Schalt 
Bern  X«  TenüdifaB,  ao  man  icb  haflea;    hat  «  aber  dnrdb 
Angewolmliete ,   anleckte   Handlimyatt  an  begah«,   aacUier 
Reclmiuigeii  imd  andera  äkdidie  Uikvaden  gealaUaii,  oder  Tter- 
dorbeo,  oder  seratört,  ao  haftet  derYerlührer  dieaerhalb  niclit* 
f.  3«   ynewohl  aber  die  Kla^  we^en  der  Verfähmig*   dea 
^Sclaren   auch  in  BetrelF  geatoUener  Sachen  Slatt  findet ,    ao 
'kann  nan  doch  auch  die  Kkfo  wegen  IMebalahb 
denn  die  aof  Anradien  dea  Zuredenden  geachehene 
dang  der  Sachen  wird  ala  mit  deaaen  HiÜfe  geaohehea 
nonunen;  auch  iat  ea  mit  derAaatelliinp  der  einenKlage  a^eht 
obgelhan ,   weil  die  eme  die  andere  nicht  aufhebt^     Dnanelbe 
adireibt  Julian  auch  Ton  dem^   der  einen  Sciaren  rerstfeckt 
und  Terborgen  gehaltep  und  Terachlechtert  hat;  denn  die  üehel- 
that  dea  Diebea  iat  einwandere,  ala  die  deaaen,  dar  den  Sola« 
Yen  TeracUechtert     Um  ao  mdur  haftet  derselbe  anch  dnrch 
die  Condiction ;  denn  wenn  [der  Betheiligte]  auch  den*  Sdarren 
aelbat  durch  die  Condiction ,    die  Strafe  aber  durch  die  IKd»- 
atahläUage  erlangen  kann,   ao  darf  er  dennoch  auch  nein  In* 
tereaae  mittelst  der  Klage  w«g«n  der  Tecfiihronf  dea  Sdoven 
fordern, 

12«  PAUL.  Sb.  XDL  ad  Ed.  -^  weQ  der  BeUagte  Tetw 
pflichtet  bleibt,  wenn  auch  die  Sachen  wieder  herauagegeben 
worden  sind« 

18.  ULP.  lib.  XXm.  ad  Ed.  —  Diese  Klage  iat  eine 
immerwährende,  und  keine  zeitliche,  und  steht  dem  Erben  wie 
den  übrigen  [Redits-]  NacliMgem  xn;  wider  den  Erben  findet 
aie  nidit  Statt,  weil  sie  eine  Straf  klage  ist.  (.  1.  Audi  wer 
einen  BibschaftaaclaTen  Terfiihrt  hat,  haftet  durch  dieae  Klage; 
er  wh^  jedoch  auch  durch  die  Erbschaftsklage  gleichsam  ab 
ein  RiEuber  gehalten, 

14.  PAUL.  IIb.  XDL  ad  Ed.  —  Bo  dass  auch  bei  der 
Erbschafiaklage  ebensoyiel  in  Betracht  kommt,  wie  bei  dieser 
Klage.  $•  1.  Wegen  Verfiihrung  ron  Famüieasöhnen  nnd 
Töchtern  findet  dieses  Bdict  nidit  Statt,  weil  die  KUge  wegen 
der  Terfahrung  Ton  Sdaren  begriindet  ist,  die  am  nnse 
Vermögen  gehören,  und  der  Herr  beweisen  kann^  daaa 
Srmer  geVordeu  aei,  ohne  daas  die  Würde  und  der  Ruf  \ 
Hauses  ang^riftna  wird;  allein  es  ist  eine  der  Schatzoni^  der 
richterlichen  Amtspflicht  anheimsugebende  analoge  Klage  sn- 
ständig,  weil  uns  daran  gdegen  iat,  dass  daa  Gemüth  unaerer 
Kinder  nicht  yerfiihrt  werde,  f.  2.  Wenn  ein  dir  und  mir 
gemeinschaftlich  gehöriger  Sdar  einen  mir  allein  gehörigen 
TerfHhrt  hat,'  so  sagt  Sabinus,  könne  wider  den  Genoaaen 
ebensowenig  Klage  erhoben  werden,  wie  wenn  ein  mir  allein 
gehöriger  Sday  einen  Mitadaren  Yisiliifart  hätte.     Ebenao  ist 
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e»  di«  Frage»  ob,  wenn  dvi  Zw^en  fefcorigei  «S^t  .einen 
firemden  v^rfiilirt  hat,  wider  beide  Kla^e  zn  erheben  sei,  oder, 
nach  Art  der  übrigen  IVoxen,  gegen  jeden  Einzefaien  [gellagt 
werden  könne]?  Es  spricht  mehr  dafiir,  dass  Jeder  auf  das 
Ganze  haftet,  jedoch  durch  die  geschehene  Zahlung  yoä  Seiten 
des  JEinen  der  Andere  befreiet  werde«  §•  3«  Wenn  derjenige 
[Sclay],  an  dem  ich  den  Niessbranch  habe,  meipen  Sclayen 
Terfiihrt  hat,  so  steht  mir  die  Klage  wider  den  SigenheiUherr4 
SU.  (.  4.  Der  Schuldner  hat  diese  EJage  wegen  eines  zum 
Pfände  bestellten  Sclayen.  §•  5.  Der  doppelte  Betrag  istl>ei 
dieser  EJage  nicht  ausser  der  Sache  selbst  zn  rechnen,  denn 
es  wird  [nur]  der  wirklich  angerichtete  Schaden  yerdoppelt. 
§•  6*  Diesem  gemäss  ist  auch  das  richtig,  dass  wenn  du  mei- 
nen Sclayen  beredet  hast,  den  Titius  zu  bestehlen,  du  nicht 
blos  dazu  yerpflichtet  wirst,  um  wieviel  der  Sclay  yerschlech* 
tert  worden  ist ,  *  sondern  auch  dazu ,  was  ich  dem  Titius  ge^ 
w^ähren  muss.  §.  7.  Ingleichen  haftest  du  mir  nicht  nur,  wenn 
er  mir  auf  deinen  Rath  Schaden  zugefügt  hat ,  sondern  auch, 
wenn  einem  Drilten,  weil  ich  durch  das  Aquilische  Gesetz 
adbst  haften  muss;  oder  wenn  ich  Jemandem  aus  einem  Mieth- 
contract  yerpflichtet  bin,  weil  ich  ihm  einen  Sclayen  yennie- 
thet  habe,  und  dieser  durch  dich  yerschlechtert  worden  ist,  so 
haftest  du  sowohl  in  diesem,  als  auch  in  andern  ähnlichen  Fäl- 
len* '  $»  8.  Die  Schätzung  geschieht  bei  dieser  Klage  darnach^ 
um  wieviel  der  Sclay  schlechter ' geworden  ist,  was  durch  di^ 
Amtspflicht  des  Richters  ermittelt  wird.  f.  d.  Esjritt  aber 
zuweilen  der  Fall  ein,  dass  [3er  Sclay]'  gank  unnütz  und  ei 
yon  gar  keinem  Interesse  ist,  einen  solchen  Sclaven  ztt  be-l 
sitzen;  wird  in  diesem  Fall  nun  der  Anreizer  auch  zur  Erle-| 
^ung  des  .Werthes  genothigt,  und  profitirt  der  Herr  den  Scla- 
yen noch  ausserdem,  oder  mnss  der  Herr  zur  Herausgabe  des 
Sclaven  imd  Annahme  des  Werths  gezwungen  werden?  Es 
ist  richtiger,  dem  Herrn  die  Wahl  zn  lassen,  entweder  den 
Sclaven  zu  behalten,  und  den  Schadensbetrag,  um  den  der  Scla^ 
yersjchlechtert  worden,  doppelt  zn  nehmen,  oder  nach  Heraus^ 
gäbe  des  Sclayen,  wenn  er  dazu  befähigt  war,  den  Werth  zil 
y erlangen;  hat  er  [diese  Befahiginng]  nicht,  so  mnss  et  zvvar 
den  Werth  auf  gleiche  Weise  erhalten,  jedoöh  dagegen  dem 
Anreizer  auf  dessen  Gefahr  die  Klagen  über  das  Eigentkum 
an  dem  Sclayen  abtreten«  Was'  über  die  Herausgabe  ^es  Scla- 
yen gesagt  worden  ist,  hat  natürlich  nur  dann  Statt,  wenn  es 
sich  lim  einen  lebenden  Sclaven  handelt«  Wird  hingegen  nach 
dessen  Freilassung  Klage  erhoben,  so  wird  ei*  nicht  leicht  bt' 
denk  Richter  Gehör  erlangen,  wenn  er  den  Grund  der  Freilas- 
eang  dahin  angibt,  dass  er  ihn  nicht  habe  im  Hanse  behalten 
wollen,  so  dass  er  den  W^rth  und  den  Freigelassenen  eriiäl^* 
Corp,  jur.  cfv.  h       '  57 
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Herrn  genopUihj&txesDd  zo  behandeln« 

16.  ALFEN.  VARÜS  Mb.  ll.  Dig.  —  Ein  Herr  erAdh« 
iieineni  Sclaren,  der  Verwalter  war,  die  Freiheit,  empfifi<r, 
Ton  demselben  nachher  die  Rechlinngen,  nnd  erüohr,  als  e«  mit 
denselben  nicht  richtig  giaiid,  dasil  er  das  Geld  bei  &ntr  Dirne 
dnrdi^bracht  habe;  es  entstand  non  die  Frage,  ob  er  wider 
das  Frauenzimmer  wegen  der  Verföhrnng  des  Sclayen  klagen 
könne,  da  dodi  derSclay  schon  frei  war?  Ich  habe  zur  Ant- 
wort eriheilt,  er  könne  es  allerdings,  jedoch  könne  er  ancii 
die  Diebstahlsklage  wegen  der  Gelder,  die  der  Sday  derselben 
zngesteckt  habe,  erheben. 

17.  HARCIAN.  lib.  IV.  Regul  —  Die  Klage  wegea 
gesdidiener  Verfiihrong  des  Sdarto  wird  auch  dem  Ehemann 
wider  die  Fran  während  stehender  Ehe  versljaltet,  Jedodi  zur 
BegiinMgnng  der  Ehe  nnr  auf  den  einfachen  Betrag. 

Vierter  TiteL 
De     fugittvi9. 

{Von  enilttufeften  Sdlavetu) 
1.  ULF.  lib.  I.  ad  Ed.  —  Wer  einen  entlaofeyen  Scb- 
Ten  Terbirgt,  ist  ein  Dieb.  §•  1.  Der  Senat  hat  verboieB,  ent- 
bufene  Sdayen  in  Gebüsche  aufzunehmen,  und  den  Golfer- 
waltem  nnd  Geschäftsbesorgem  der  Besitzer  [von  GrrundstncLen] 
deren  BesdiiUzung  untersagt,  auch  eine  Geldstrafe  darauf  ge- 
setzt; denen,  welche  die  entlaufenen  innerhalb  zwanzig  Tagen 
ihren  Herren  wieder  zustellen,  oder  sie  bei  einer  Behörde  tot- 
stelten,  hat  er  fiir  die  Vergangenheit  Verzeihung  zugesagt 
Nachher  aber  wird  in  demselben  SenatsbesdUnss  demjenigen 
Straflosigkeit  zugesichert,  der  innerhalb  der  vorher  gedaekten 
Zmt  Ton  da  an,  wo  er  die  Entlaufenen  auf  seinem  Gmacl  und 
3oden  angetroffen,  sie  ihrem  Herrn  oder  den  Behörden  über- 
liefert bat.  f.  2.  Dieser  Senatsbeschluss  bat  auch  den  Solda- 
ten, wie  den  Cirillsten  '  ^) ,  den  Zugang  auf  [fremde]  6nnd- 
atiidke,  sie  mögen  Senatoren  oder  andern  Leuten  gehören,  zur 
Nachspiimng  der  Entlaufenen  geBiaiUL  Hierfür  hatte  an«  das 
Fayische  Gesetz  nnd  ein  unter  dem  Consul  Mödestus  abge> 
fasster  Senatsbeschluss  insofern  gesorgt,  dass  denen,  £e  Eni- 
Uufenen  nachforschen  wollen,  Briefe  '  ^)  an  die  Bdiörden  mit- 
gegeben werden  sollen;  ingleichen  ist  eine  Strafe  von  hundert 
Goldsiiick^  filr  die  Behörden  bestimmt,  welche  nach  Enpfimg 


15)  PagaimM  kau  nur  wie  ri^ttoht  im€egep8ats  zum  SeMalcn 
übersetzt  werden. 

16)  Hamlich  yon  ihrw  eigenen  Behörde. 
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d^r  BMefii  den  NadifofVGbfj&den  nldit  beistdiai«  MoseAe  Stnilb 
Irt  andi  über  den  terhSo^  der  die  Naebsttehnii^  bei  eteb  nidkt 
"vrill  geschehen  laBsen,  Es  igt  ancli  ein  Brief  der  Kaiier  Mar- 
oni imd  Go  mm  od  1141,  deir  eine  allgemeine  Beziebimg  IiaL 
Torbandeto,  worin  erklärt  wird,  daas  die  Präriilenteu  aowoli 
wie  die  Behörden  ttnd  die  Garmsonaoldafen'  den  Hennen  ±am 
Avfrnehen  der  EnUanfenen  behülflidi  sein,  wenn  aie  sie  anf«- 
^fbnden  haben ^  heransgeben,  and  diejenigen,  bei  denen  ale 
Terborgen  waren,  gestraft  werden  sollen,  wenn  ihnen  ein  Vor* 
brachen  xor  Last  fallt.  (•  3.  Jeder,  wer  einen  Endaofenen 
ankeift,  mnss  ihn  öffendich  yorfiihren.  %.  4.  Und  mitR(^ci« 
werden  die  Behörden  zur  fleissigen  Bewachung  ermahnt,  da- 
mit sie  nicht  entwischen«  f.  5.  Unter  einem  Entlaufenen  rer^ 
stdit  man  auch  '«nen  Hernmläofer;  dass  aber  ein  iron  einer 
Eullanfenen  geborenes  Kind  unter  der  Benennung  Entlaufe- 
ner nicht  begrifPen  sei,  schreibt  Labeo  im  ersten  Buche  zum 
Edict.  $•  6«  Oeffentlich  Torgefiihrt  werden  diejenigen,  <fie  den 
Mnnidpalbehörden  oder  öffentlichen  Gerichtsdienern  übergeben 
werden«  f.  7.  Die  fleissige  Bewachung  gestattet  auch  das 
Anlegen  von  Fesseln*  $•  8.  Bewacht  werden  sie  so  lange, 
bis  sie  zum  Wachtrorsteher  oder  zum  Präsidenten  geitihrt  und 
ihre  Namen,  Kennzeichen,  und  wem  jeder  anzugehören  angibt^ 
den  Behörden  mitgetheilt  worden  sind,  damit  die  Entlanfenep 
«m  SjO  leichter  erkannt  und  abgeholt  werden  können«  Unter 
Kennzeichen  sind  auch  Wunden  zu  verstehen.  Dasselhe 
gflt,  wenn  nsan  dies  schriftlidi  oder  in  den  Tempebs  öffe«tlic( 
bekannt  macht« 

2«  GALLiSTRAT.  Üb«  TI«  Cogmt.  —  Dieje^igen,  wekb^ 
Hos  davon  gdaufen  sind,  miissen  ihren  Herren  zurückgegeben^ 
wenn  sie  sich  aber  als  Freie  aufgeführt  haben,  pflegen  sie 
härter  bestraft  zu  werden. 

3.  ULF«  Hb«  TB«  de  ^.  Procona^—  Der  Kaiser  Plus 
bat  verordnet :  wer  eiiien  Entlaufenen  aufsuchen  will ,  kann 
den  Präsidenten  um  Erth^ung  eines  Schreibens  angehen,  [der 
ihm]  nach  Erfordern  der  Sache  auch  einen  Gerichtsdiener  [mi^ 
gibt],  um  ihm  daaüSi^yang  und  das  Naehsuchen  zu  verschaffn^ 
nad  es  werde  der  Präsident  auch  über  den  eine  Strafe  verhän- 
gen, der  das  Nachsuchen  nk^  gestatte  will«  Auch  der  Kat 
ner  Marcus  ertheilte  in  einem  Yor^g,  den  er  im  Senai 
Idelt,  denen,  die  Entlanfensu  nachforschen  wollen,  die  Eilaub* 
Inas,  die  Grtmdstiicke  des  Kaisers  sowahl  wie  der  Senatoren 
und  anderer  Leute  'zu  betreten,  und  den  Lagerstätten  und 
3pnren  der  Versteckten  nachzuforschen« 

4.  PAUL«  lib«  I«  Sententiar.  —  Die  Befehlshaber  der 
Gfsenzwaehea  und  die  Garmsansoldnlen  könnctt  aufgegriffene 
Endaufene  mit   aUem  Rechte  im  Gefingass«  lesdiakea.    Die 

57* 
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MniieipalbeUMaii  Üb^r^enimk  Sa  erififfefl« 

die  Piüttdenten  der  ProYins  oder  den  Proeoasol  s«r  "weil 

VerlligiiBi:« 

5.  TRYFHONIN.  lib.  I.  Düp.  —  Wenn  sieb  em  «Df. 
iMieaer  Sdar  bei  den  Fediterfpielen  anwerben  läaet^  no  kann 
er  Hiebt  einmal  dadnrcb,  das«  er  b^  dieser  Geiabr  aein  Leben 
anf  das  Spiel  seist,  dar  Gewalt  seinem  Herrn  entgeben;  denn 
der^fijdser  Pins  bat  yerordnet,  sie  jeden  Falls  ibrea  Herren 
cnrHck»ifeben,  gleicbTiel  ob  Tor  dem  Kampfe  mit  den  vriklen 
Tbieren  oder  nacbber,  weil  sie  sieb  oft,  wenn  aie  das  [mitge- 
nommene] Geld  dnrcb|^bracbt,  oder  ein  scbwereres  Veii»recben 
begafogen  beben ,  nm  der  Unterandumg  oder  der  Gerechtigkeil 
der  Strafe  an  entflieben,  lieber  bei  den  Fecbterspielea  Terdin- 
^n^  danun  miissen  ne  berausgegeben  werden. 

Fünfter  TiteL 

De  aleatoribu9» 

(  Fbft  dm  Hasnrdspielerm  *^  ). 

1«  ULP.  Hb.  XXm.  ad  Ed.  —  Der  Prafor  nagt: 
•Wenn  Jemand  denfenigen,  bei  dem  ein  Hannrd- 
«plel  gespielt  worden,  geprügelt,  oder  ibm  einen 
Scbaden  angefügt  bat,  oder  zu  einer  soicben  Zeit 
ans  dessen  Hanae  etwas  entfremdet  worden  int,  so 
werde  icb  keine  Klage  ertbeilen;  wider  deDjeni- 
gen,  der  des  Hasardspiels  wegen  Gewalttbatig- 
keit  vergibt  bat,  werde  icb  nacb  Befinden  der  Sache 
es  abnden.  §.1.  Wenn  die  Spieler  sieb  nnter  einander  b^ 
ranbt  beben ,  so  wird  die  Klage  wegen  Raubes  nicbt  yerwet* 
gert  werden;  denn  er  [der  Prätor]  bat  nur  dem,  der  die  Spieler 
aufgenommen  bat,  die  Eigentbumsklage  rersagt,  nicbt  auch  den 
Spielern,  wiewobl  aucb  sie  ala  dessen  unwürdig  eracbeineBL 
f.  2.  Ittgleichen  ist  zu  bemerken,  dass  dem  Aofiiebmer  wegen 
erlittener  Prügel  oder  Scbadens  kein^  Klage  sagestanden  wei^e, 
es  mag  gescbeben  sein,  wo  und  wann  es  wolle;  einDiebatsJd 
bleibt  aber  [nur  dann]  ungestraft,  wenn  er  im  Hanse  und  an 
der  Zeit,  wo  das  Hasardspiel  getrieben  ward,  auch  wenn  der 
Thäter  kein  Spieler  gewesen,  begangen  worden  ist.  Dass  «n- 
1er  Haus  die  Wohnung  und  der  Wohnort  zu  Tersteben  sei, 
liegt  ausser  Zweifel.  $.  3.  Wenn  der  Prator  sagt ,  er  weide 
keine  Diebstablsklage  ertbeilen,  so  fragt  es  sich,  ob  dies  bioa 
auf  die  Strafklage  gebe,  oder  auch  wenn  [der  Betbeiligte]  auf 

17)  IHeses  neuere  und  nicht  deutsche  Wort  ist  dem  latdniscfaen 
ganz  und  Mr  entsprechend  (s.  Glück  zu  diesem  Titel  zu 
iLufang);  tdbJtobe  es  daher  voi^geaogen,  weil  unser:  Glücks- 
spiel er  nicht  so  rerständttcb  Ist. 
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AädKeferan^  klagen,  oder  dteElg^enthiMiisUai^'oder  Goadicdoii 
ei4tebeii  will?  Bei  Pomponins  findet  sich  berichtet^  dais 
Mos  die  Sfraiklage  yerwei^ert  werde ;  dies  halte  ich  Hiebt  for 
fichtig,  denn  der  Prätor  sa^  ganz  einfach:  wenn  etwas 
entfremdef  worden  ist,  so  werde  ieh-  keine  Klage 
erth eilen.  -$•  4.  Wider  den,  fahrt  er  fort,  der  wegen 
Hasardspieles  Gewaltthätigkelteki  terlibt  hat, 
Werde  ich  es  nach  Befinden  der  UmstaAd,e  ahnden; 
dieser  Sata^  bezieht  sich  anf  die  Bestrafbng  dessen ,  der  zum 
Sj^d  angetrieben  hat,  tim  ihn  tetweder  in  eine  Geldstrafe  an 
iidinien , '  oder  ihn  in  ein  Strafbehaltmss  ^  ^)  oder  öffentliches 
Gefangttiss  abcofiihren; 

'  2*  PAUL«  lib.  XIX.  ad  Ed. —  denn  Manche  pflegbi  so- 
^ar  [Andere]  znm  Spiel  entweder  Ton  Anfang  an  zu  zwingen, 
o^r'^^enu  sie  Tcrloren  haben  ^^)  sie  festznhalten.  §•  1&  Der 
SebMsb^schlass  hat  verboten,  am  Geld  zu  spielen,  ausser  w^n 
jemand  einen  Wettkampf  mit  Speer-  oder  Lanzenwerfen,  oder 
liaufen ,  Spritzen ,  Ringen  und  Boxen  eingeht ,  weil  es  der 
Bhre  wegen  geschieht; 

3.  MARCLÜV.  lib.  V.  Refftd.  —  in  welchen  Füllen 
nach  dem  Titischen,  Publicischen  und  ComeUsdien  Gesetze 
auch  Wetten  erlaubt  sind ;  in  andern ,  wo  der  Wettkunpf 
nicht  der  Bhre  wegen  gesdiieht,  ist  dies  verboten. 
'  4.  PAlfL.  lib.  XDL  ad  Ed.  —  Wegen  dessen,  was 
'bei  einem-  GastmaUe  um  rerzefart  zu  werden  aufgesetzt  wird, 
darf  das  Gesinde  spielen.  $•  1.  Wenn  ein  Scjav  oder  ehi 
Painiliensohn  Terloren  hat,  so  dan  es  der  Herr  oder  Vater 
zurückfordern.  Ingleichen  -findet ,  wenn  der  Sclav  Geld  em* 
p&ngen  hat  ,*  wider  den  Herrn  die  Klage  wegen  des  Sonder- 
guts Statt,  nicht  die  Noxalklage,  weit  ans  der  GeschäfUfSh« 
tnng  Klage  erhoben  wird.  Er  kann  aber  nur  zur  Herausgabe 
dessen  genöthigt  werden,  was  sich  davon  noch  im  Soadergute 
befindet.  $•  2.  Wider  die  Eltern  und  Freilasser  ist  eine  ana- 
löge [Klage  zur]  Zurttckforderung  dessen ,  was  beim  Hasard- 
Hpid  vtfrloren  gegangen  ist,  ans  diesem  Ediet  zn  erdieUen. 

Sechster  TiteL 
5t  menaorfalsum  modum  dixerit.    • 
(  Wenn  der  Feldmesser  em  falsches  Maass  angegeben  hai  }. 

1.  ULP.  Hb.  XXIV.  ad  Ed.  —  Wider  den  Vermesser 
ton  Aeckem  hat  der  Prätor  eine  Klage  anf  das  Geschdieae 
ertheilt,  weil  er  uns  nicht  betrügen  darf 3  denn  wir  sind  dabei 


18)  Lauiumiae,  s.  Noodt  Cinttmeniar.  ad  h»  t 

19)  Voet  Commemar.  ad  k.  h    . 
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Kchifer  oder  VeriLSofer  wummb  ^urill,  wieviel  Fladieniiiiult  dar 
veikaufle  Acker  eotfaält.  Er  [der  Prätor]  hat  dieee  Kb^ 
4»rnm  henjäs^^y  weil  dUe  Alten  glanbten^  daM  out  einer. sol- 
cbeii .  Perioa  Mn  Miethsrerlialtnue  Statt  finde ,  aeadeta  die 
Möke  vßiim  apa  Gefälligkeit  übemommen,  nnd  daa^  wa»  üv 
jafiir  gegfibem  w^Hle,  zur  Erkenntliclikdt  Terdbrdcht  nnd  daher 
Bhreiiaold  lkfmm*4»rmm)  genannt  werde;  wenn  aber  die  Kliy 
ana  dem  Mietbaoontract  ethoben  worden  ist,  so  mnsa  si«  ab- 
fewiefen  werden«  «.  t.  Diese  Klage  beriiduü4)lig«  Um  die 
Arglist;  denn  man  ist  der  Ansicht  gewesoi ,  daiw  der  Feld« 
mes^ar  geniig^nd  yerpflichtet  sei,  wenn  die  Arglist  deanelbea 
^tlein  snm  Gegenstand  seiner  Verbindlichkeit  werde,  wcQ  er 
nach  ißm  biiigerlidien  Rechte  nicht  Terpflichtet  ist;  iat  >er  da- 
her imkhig  zm  Werke  gegangen,  ao  mass  es  sieh  dmjemg^ 
salbst  snschraiben,  der  Om  gebrandit  hat;  selbst  wenn  er  Badk- 
lässig  gewes^,  ist  er  [vor  Verantwordichkeit]  sicher;  ff  ehe 
Schuld  steht  der  bösen  Absicht  aber  gleich.  Selbst  wen»  er 
einen  Lohn  *  ^)  empfangen  hat ,  brancht  er ,  den  Worten  des 
Bdicts  nach »  nicht  alle  Schnld  an  reHreten;  denn  der  Piiter 
Ifetas  fecbt  gnt,  dass  sie  auch  far  Lohn  lobeitett.  §•  2«  Ei 
haftet  durch  diese  Klage  derjenige ,  der  das  Maass  angegsiwai 
hat4  fi»  Angabe  gemacht  an  haben,  wird  auch  Ton  desn  an- 
geileainie%  der  sie  durch  einen  Andern  genacht  hat, 

JL  PAirL.  IIb.  XXY.  ad  Ed.  ^  oAm  schriiaich.  «.  f. 
Wenn  ich  dir  ab  FeldmeAer  aber  aufgetragen  habe,  die  Ver^ 
Messung  d\9S  Ackers  xn  besorgen  ,\  nnd  du  dies  dem  Tilias 
weiter  übertragen  hast,  nnd  dieser  bei  der  Sache  ar^Bsti^  ge- 
handelt hat,  so  wirst  du  haften,  weil  du  arglistig  ittsefeni  an 
Werke  geschritten  bist,  dasa  du  einem  solchen  Menschen  Ter* 
Iranen  geschenkt  hast« 

.  3.  VhP.  Hb.  XXIV.  ad  Ed.  —  Wenn  ich  Zweien 
Auftrag  ertheilt  habe ,  nnd  beide  arglistig  gehaadelt  hnbtti ,  aa 
kann  gegen  jeden  BSnxdbMm  auf  in»  (Ganae  geklagt  werden; 
wenn  aber  der  Einä  belangt  worden  ist,  und  Befriedigung  ge- 
wahrt hat,  so  muss  die  Klage  wider  den  Andern  abgescJiiagen 
werden«  f.  1«  JDiese  Klage  steht  demjenigen  an  ,  der  hei  der 
Angabe  des  falschen  Maasses  betheiligt  ist,  d.  h»  entweder  fcm 
Kaufer  oder  dem  Verkäufer ,  dem  die  Angabe  geschadet  hat. 
9«  3»  PomponiuB  schreibt  feJloch:  wenn<  der  Käufer  dem 
Yerkünfer  wegen  der  Angabe  meiur  gezahlt  hat,  ae  kenne  wi- 


tO)  Renundailo^  s«  Calrin.  hex*  Juttd*  h*  a« 
21)  Mercesy  wie  dickes  hier  m  verstehen  aei,   a.  GIQck  XL 
p.  an.  n.  67. 
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der  den  Fddmciier  niclit'  geUa|^  w^rd^ ,  Vre3  6r  die  Cod- 
dictioa  wegeu  de«  Mehr^egebenen  an/B^ellen  koune^  denn  der 
Käufer  »ei  dann  weiter  nicht  belbeili^t,  wenn  er  die  Condiction 
erheben  könne,  es  müsste  denn  der  Verkänf^ir  mcht  zaUung»* 
fällig  sein,  dann  baftet  der  Feldmesser.  $•  3«  Hat  hing^egen 
der  Verkäufer  :roni  Feldmesser  betrogt  einen  gprössem  Baum 
über^ben,  ßo^  sagt  Pomponiu|i  fo^erichti^i  &ide  wider  den 
Feldmesser  keine  Kla^  Statte  weil  di^  Klage  aus  dem  Ter« 
kanf  wider  den  Käufer  zuständig  ist,  es  miispte  denn  auch  hier 
der  SÜnfer  nicht  sKahliivgsfäbig  s^.  §«  4$  Femer  schreihi 
Pomponius,  hafte  der  Feldmesser,  wenn  er,  bei  einer  Klage 
zugezogen  worden  ^  mich  bei  der  Angabe  betrogen  hat,  sobald 
ich  deshalb  durch  die  Klage  w^iger  erhalten  habe«  yVeaa 
er  aber  vom 'Richter  zugezo^n  eiue  [falsche]  Angabe  in  böse^ 
Absicht  wider  mich  gemacht  hat,  so  spricht  er  sich  nicht  be-, 
^  stinmit  aus,  ob  er  haften  müsse;  doch  findet  er  es  zidassig« 
(.  5«  Diese  Klage,  schreibt  Pomponius,  sei  dem  Erben  und 
ähnlichen  Personen  zu  ertheilev,  gegen  den  Erben  und  ähn- 
liche Personen  aber  zu  Teraagen«  $•  6«  Wegen  eines  Sdayen^ 
£der  Feldmesser  ist,]  sagt  er,  finde  mehr  jße  Noxalklage  ab 
die  wegen  des  Sonderguts  Statt,  wiewohl  die  bürgerlich  recht- 
liche Klage  wegen  des  letztern  zuständig  sei. 

4.  PAUL,  lib*  XXV.  ad  Ed.  —  Diese  Klage  ist  dne 
immerwiihrende,  weil  der  Anfang  sich  nicht  Ton  dem  Betrüge, 
sondern  von  der  Udbeniaihme  des  Geschäfts  herschreibt  ^'}« 

5.  ULP.  lib.  XXiy.  ad  Ed.  —  Wenn  der  Feldmesser 
zwar  kein  falsches  Maass  angegeben,  sondern  die  fAjapkhe  Ter** 
zögert  hat,  und  dadurch  es  dahin  gekommen  ist,  dass  der  Ver- 
käufe Schaden  erlitten,  und  fener  rersprochen  hat,  das  MaaM 
bis  zu  einem  bestimmten  Tage  anzugeben,  so  findet  diese  Klage 
nicht  Statt;  Pomponius  sagt  auch,  dass  nkht  einmdi  eine 
analoge  Klage  Yerstattet  werden  dürfe;  man  wird  daher  zur 
Klage  wegen  Arglist  seine Zuflnclift  njAmen  müssen.  §.  1.  Weni^ 
nachdem  ein  falsches  Bfaass  angegeben  wordeif,  der  Kaufer  wi- 
der den  Voekänfer  schon  jum  dem  Kaiifcontract  goklagt  ha% 
so  kann  er  doch  noch  wider  den  Feldmesser  Klage  ocbeben^^). 
Wenn  er  aber  kefai  Interesse  weiter  hat ,  so  darf  der  Feld- 
messar  nicht  vemrtbeilt  werden«  Wenn  er  aber  niclil  wegen 
des  ganzen  ihm  fehlenden  Raums  wider  don  VerkäufBr  geklagt 
int,  sondern  wegen  eines  kleinem,  so,  schreibt  folgoichtig 
Pomponius,   könne  wegen  des  Ueberrests  wider  den  Feld- 


* 
71)  Wegen  des  Unpassenden  dieses  Grundes  s.  Glfick  XI. 

p.  383.  . 

13)  Wenn  er  nämlich  Tom  Verkäufer  keine  BntsdiSdigung  er* 

holten  hat.  ----~n-e— n 
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and  der  akademischen  Sohriften  der  GesiGblsponct  festgesteEt 
worden,  dass  hier  überall  mehr  berichtend  verfahfea,  and 
iarch  MittheiloDg  der  gewonnenen  Resnilate  über  diese  Sdte  der 
Literatnr  eine  fortlanfende  üebersi'cht  geboten  werde,  welche  die 
Redactioa  dnrch  besondere,  am  Ende  jedes  Jahres  za  liefenide 
sj^tematisehe  ^nsaniBaisteDungen  zu  fördern  sieb  beoHihen 
wird.  —  Der  Thäkigkeil  der  geehKen  MiUrbeiter  ruckdciitlicii  des 
ihren  Recensionen  za  vergönnenden  Raumes  Schranken  setzen 
zu  wollen,  erschien  nicht  rathsam,  wenn  schon  im  Allge* 
meinen  als  Begd  angenommen  werden  mosste,  dass  iurA  «m« 
fangsreichere  Kritiken  des  entschieden  Unbedentenden  nicht  der 
Raom  für  £e  Reartheilung  solcher  SchriRen  entzogen  werden 
dürfe,  welche  den  Anspruch  auf  amfiissendere  Berockstchtigang 
in  sich  tragen.  Schliesslich  ist,  damit  auch  das  besondere  Becit 
der  einzelnen  Staaten  gehlhiig  vertreten  werden  möge ,  die  Re- 
dadion  sich  überall  der  Theilnahme  einheimischer,  durch  eigene 
Anschauung  zur  Sümmgebung  befähigter  Gelehrten  zn  versichern 
bemüht  gewesen. 

Der  Unterzdchnefe  hoBl,  dass  durch  die  vorstehenden  An- 
deutungen Zweck  und  Umfang  der  neu  zu  b^ründenden  Zeit- 
schrift genügend  bezeichnet  seien.  Der  Versicherung,  dass  die- 
selbe nur  der  Wissenschaft  und  der  Gerechtigkeit  dienen,  niehl 
sich  zur  Trägepn  irgend  einer  Parteisache  machen  werdie,  wird 
es  kaum  erst  bedürfen.  Die  von  der  jüngsten  Zeit  in  der  lelz« 
leren  Beziehung  gegebenen  Belehrungen  sind  zu  eindringiidi,  ab 
dass  sie  von  irgend  einem  Vernünftigen  und  Gntgesintilen  ver- 
kannt werden  könnten. 
"Leipzig,  am  1.  Sqitember  1836. 

Dr.  JlemUHu  MMdwig  Biehier, 

0  Professor:  der  Rechte. 


Die  unterzeichnete  Verlagshandlung  hat  nur  hinzuzatügen, 
dass  von  diesen  Jahrbtt ehern,  vom  1.  Januar  k.  J.  an,  monat- 
lich ein  Heft  von  6  Bogen  (Druck  und  Papier  wie  diese  Anzeige) 
pünktlich  erscheinen  und  der  Preis  des  ganzen  Jahrgangs  6}  Thir. 
—  oder  12  fl.  rhein,  sein  wird. 
Leipzig,  im  Septemb^  1836. 

€$Brt  JPocke. 
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DrackfeUer  « Verzdchniss  des  ersten  Bandes» 


Seite     3  Zeile    4  r.  n.  statt  deren  1i^  d'^ssen. 

—  12    —      5  T.  n.  —  Den  1.  Delili. 

—  23    —      6  V.  o.  —  aafeebenl.  aufheben. 
--  44    —      4i.T.n.— Geld  1.  6old. 

^  62    —      4  V.  Q.  —  freudiges  I.  frendiff  es. 

—  58—11  V.  Q.  —  noch  1.  so  wie. 

—  67—12  V.  n.  —  anch  1.  ench* 

—  80    —    22  y.  n.  —  Torstellung  I.  DarstelluDff, 

—  106  —  4  T.  u.  —  der  1.  an. 

—  109  —  6  V.  u>  —  werden  L  worden. 
•—  110  ^—  15  T.  n.  ^  Andere  K  Anderem 

—  134  —  14  V.  n.  —  einVendet  1.  antwortet. 

—  148  —  9  y.  o.  —  anders  Linderes« 
^  154  —  15  y.  o.  —  die  L  der. 

—  157  — -  22  y.  Q.  —  2  ^  V 

—  162  —  11  y.  n.  —bürgerlichen  I.  körperlichen. 

—  169  —  3  y.  n«  —  Armeniers  1.  Argentars. 

—  171  —  20y.  o.  — dann  1.  denn« 

—  175  —  4  y.  u.  —  dann  1.  denn. 

—  —  —  1  V.  n.  —  geboten  I.  gefedert 

—  177  —  21  y.  o.  —  anders  1.  anderes/ 

—  191  —  15  y.  u.  —  des  .  yor  Die  ist  ein  ,  zn  setzen. 

—  196  —  16  y.  o.  —  heransgehoben    I.    heransee- 

{^eben. 

_  198    ^     5  y.  o.   —  ist  belegt  zu  streichen. 

—  221    —    11  y.  o.  —  dayon  1.  deren. 

—  225    —    14  y.  o.  —  Panse  I.  Pansa. 

—  231  Gesetz  25  statt  Umsicht  I.  Nachsicht 

—  —       —     32  j.  1  statt  Alle  1.  Alte, 

—  349  Zeile  13  y.  o.  —  Andere  1.  andere» 

—  —    —    22     —    —  Anch  1.  Anf. 

—  350    —     2     —    streiche  Alter. 

_  570  _  4  in  der  Anm.  27.  statt  eorum  i.  eurum, 

—  372  —  29  y.  o.  nach  Seite  ist  einsnschieben  ättch. 

—  383  —  2  y.  o.  statt  diese  1.  dies. 

—  386  —  16  y.  u.  —  einer  L  eines 

—  389  —  22  y.  o.  —  wenn  Biner  1.  wenn  Biiie. 

—  391  —  16  y.  o.  —  wie  1.  nein. 

—  559  —  18  y.  o.  —  anf  1.  anch. 

—  562  —  6  y.  o.  —  es  1.  er. 

—  563  —  8  y.  n.  —  Anwend  nng  I;  Ahlyendanr* 

—  568  —  9  y.  o.  ist  Bedingtfreier  zu  lesen. 

—  574  —  6  y.  o.  statt  wieder  1.  wird  er. 

■  —  580   —      9  y.  n.  —  demselben  1.  denselbeh. 

—  592    —    17  y.  o.  —  abgeschafft  1.  angeschafft 

—  601  Note  62  statt  uiiam  1.  uiigue. 

—  602  Zeile  14  y.  o.  statt  derselben  1.  denselben. 
~"  614    —      7  y.  o.  —  wer  1.  wenn  Jemand. 

—  631    —    24  V.  o.  —  gezogen  1.  bezogen. 

—  635    —      8y.  o.)  —  würderrechtlicS    1.   würden- 

—  636    —    lOy.  o.j       rechtlich. 

—  644    —     2  V.  o.  —  zukamen  1.  zukommen. 
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8«ite600Zflile  7  t«  cttett  Barlchtifiiaff  L  Berechtiranr« 

—  6«r  —    17  T.  o.  ,—  dem  1,  den. 

^    ed5    —      2  in  Note  51  statt  statt  L  stets. 

—  702  tf^bersdirift   4es  IX  Titels:    statt  Sicherstellva^ 

L  Sicherheitsbestellnnf. 
^     1-  Zme    4  t.«.  statt  gleichsam  h  gleich  wirksan. 

—  706    —  17  V.  0.  »  desselben  1.  derselben. 

—  709    —    9  T.  o.  —  dein  L  dem* 

-^    730    —    4  T«  0.  —  daran  I.  dayon. 
*    753  m  Vote  90  ist  roei  wu  Poihier  statt  Fael  n.  Po/- 
At«r  xn  lesen. 


Yerbesseritn^eo. 

InstitotBachLTit  n«{.  l.Z.  5  statt  rewisses  TolkL  j%de%  X. 
^        ^    I.— yni.i.l.Z.  3  hinter  Yölkern  ist  einzas<idebeD 

ohne  Unterschied. 
Seite  9  ist  in  der  Note  5  der  Satz  Ton  wäre  —  müssen,  mii 

Bezu^  auf  Hu^o*s  RGeschichte  S.  110  Z.  3  zn  streichen« 
Seite    37  Z.    5  t.  o.  statt  Krieger  lies  Soldat 
Seite  110  Z«  19  t.  o.  ist  nach  hat>  gehören  zu  setzen. 
Seite  166  istin  $$.  In.  2«tatt  Speisesaal  zu  setzen:  Stockwerk. 
Im  Tierten  Bache  Tit   16  ist  statt  uirubi  stets  Wo  immer 
nnd  vMi  uti possidetisi  Wie  ihr  besitzet,. zu  setzen. 
Seite  208  Z.    2.  t.  o.  statt  Legate  lies  Vermächtnisse. 

—  361    ^  2122T.o.st.(ferade  an  deml.  an  demselben. 
— *    374   ^    2  T.  n.  statt  der  Brbe  abwesend  L  der  Ab- 
wesende Erbe. 

—  585    —  14  T.  o.  —  er  L  der  Yertheidiger. 

—  —    — 4.5.T*  n«  —  ohne  Unterschied TonAllen^e- 

bildet  werde,  wird  gestattet, 
L  gebildet  werde,  wird  Allem 
ohne  Unterschied  gestattet 

—  500   —  25  T«  o.  -—  die  Klage  1.  eine  Klage. 

—  .  594    —  17  T.  o,  —  bewogen  [dies  zu  glauben]  lies 

wankend  gemacht. 

—  —    —  29  T.  o.  —  sich  selbst  1.  ihn  (den  Kläger). 

—  898    ^  25  T.  o.  ^  TomUrsprungLTonderRechts- 

fähigkeit  {capiie). 
^    599  — 1920t.  o.  -— mir  L  sowohl  demNachfolger,  als. 

—  648    —    8  T,  o.  muBS  hinter  nung  ein  ]  stehn. 

—  649    —  11  T*  o.  mnss  hinter  Interdict  ein:  statt  eines  « 

stehn« 
^    651    -•    5  T.  o.  hinter  NerTa  ist  das  ,  zn  streichen. 

—  655    —  21  T.  4.  hinter  sobald  ist  es  einzuschieben. 

—  677    —    1  T.  n.  hint  Niessbrauchist  gehteinznaciueb. 
-^    702    ^-  16  T.  o.  hinter  ist  muss  ein  ]  stehn. 

—  708    —  24  T.  o.  hinter    Fahrwegs'   ist    einzuschieben: 

über  Jemandes  Landgut 

—  711    —  14  T.  o.  statt  leere  1.  ausschliessliche. 
-^    727—13  T.  o.  hinter  nicht  muss  ein  ,  stehn. 

^  —  741  —    5  T.  o.  hinter  firben  mnss  ein  ]  stehn. 

—  751  — -  16  T.  o.  hinter  hätte  muss  ein  ,  statt  e.  ;  stehn. 

—  826  —  15  T.  o.  statt  ein  ;  ein  ,  zu  sc 
«~  846  —  17  T*  u.  ist  auf  zu  streichen. 
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ANKÜNDiaUNG. 


Kritische    Jahrbücher 

für 

d  e  u  t  sc  li  e 

^Rechtswissenschaft. 

Im  Verein  mit  vielen  Gelehrten 

heraasgegeben 


Dr.  jäenOtttu  MMdtdg  Bichter, 

Professor  der  Rechte  an  der  UniversUAt  Leipzig. 


Mn  ofmötf  Monat sUeStem 

Leipzig,    1837. 
ITerlag  von  Carl  Foclie« 
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